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Verzeichniss der Tafeln, 
welche mit dem Eiften Theile der Dritten Section der Allgemeinen Encyklopädie, zu den 
nachfolgenden Artikeln gehörig, ausgegeben worden sind: 
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PANVINIUS (Onuphrius), Onofrio Panvinio 
wurbe im 9. 1529 zu Verqna geboren. Das abelige, 
Geſchlecht, welchem er durch feine Geburt angehörte, zeich⸗ 
nete fich durch fein hohes Alter aus und war von Cre⸗ 
mona, feinem urfprünglichen Wohnfige, nach Verona ges 


» zogen. Daher ift reher’s ) Irrthum, wie es fcheint, 


entftanden, der unferd Panvinius Vater einen geborenen 
Gremongfer fein läßt. Schon früh zeigten ſich bie außerors 
dentlichen Fähigkeiten bed Knaben und fein unermüblicher 
Fleiß; ſchon im 12. Jahre entwidelte ſich die Neigung 
u ben hiſtoriſchen und antiquaripen tubien, deren 
5 e er ſich ſpäter zur Lebendaufgabe gemacht hat. Der 
lebendige Drang, ſich in diefen Wiffenfchaften zu vervolls 
Zommnen, veranlaßte den Jüngling, in den Orben ber 
Einfiebler des heiligen Auguſtinus ) zu treten. Wenn er 
nun felbft erzählt D4 daß er in Padua unter Hieronymus 
Girelus von Briren bie theologifchen Wiffenfchaften ftur 
dirt habe, der ſchon feit, 1539 jenes Lehramt bekleidete, 
fo dürfte dies zu ber Wermuthung berechtigen, daß P. 
entweder in Padua felbft in den Drben getreten fei, ober 
doch wenigftend in einem dortigen Klofter feines Ordens 
lebend, die Öffentlichen Worlefungen an der Univerfität 
mit befucht habe. Das Talent des Bruders erfennend, 
ſandte ihn Hieronymus Seripandi, ber General des Drs 
den, zu weiterer Zusbilbung nad) Rom. Nachdem er 
bier am 25. Dec. 1553 das Baccalaureat in der Theologie 
erlangt hatte, ward er zur Beauffichtigung der Studien, 
je jüngere Mönche feined Ordens in Rom machten, 
befteltt, jedoch fehon im folgenden Jahre 1554 zum Kehs 
ver ber Zheologie nach Florenz berufen. Das neue Amt 
behagte ihm wenig, andere Stubien ſchienen ihm anzie: 
hender, Geſchichte und namentlich bie alten Schriftfteller feſ⸗ 
felten ihn mehr als bie flarre in ſcholaſtiſchen For 
befangene theologifche Gelehrfamteit. Dassm war ed 
Wunder, wenn er feine Obern mit Bitten, ihn bed übers 
nommenen Amtes zu entbinden, anging, und bie endlich 
erlangte Erlaubniß, auch außer dem Kiofter zu leben und 
ganz feinen eigenen Neigungen in ben wiſſenſchaftlichen 


1) Im Theatrum homin. illustr, T. IV. p. 1464. 2 
Daher, nennt er ſich in allen feinen Schriften frater eremita Au- 
gustinianus, Worauf fid die Rachricht bei Hanck. de romanar. 
rer. scriptoribus T. II. p. 357, daß er 1559, alfo im 30. kebens · 
jahre, in diefen Orden getreten fei, füge, weiß ich nicht aufgufine 
den. 8) Vorrede zu den Antiquitat. urbis Veronensis. 

. CEacvti. d. W.u.R. Dritte Section. XI. 
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Beichäftigungen nachzuhängen, freudig benutzte. Daß er 
biefe, Duke ah —e kannten auch feh 
Obern bei ber im 3. 1556 erneuerten Erlaubniß mit gro⸗ 
gem Lobe an. Diefe Zeit wibmete er zumächft einer groͤ⸗ 
im Reife durch die bedeutendften Städte Italiens, um 
infchriften (vgl. Blume, Iter. Ital. IV. p. 191) und andere 
Denkmäler bed claſſiſchen Alterthums durch eigened Ans 
ſchauen gründlicher kennen pP lernen und zu fammeln. 
i biefer Gelegenheit erwarb er fich die Freundfchaft des 
um einige Iahre Altern Carlo Sigone, ber grade damals 
(von 1552—1560) ald Lehrer ber Beredſamkeit in Ve⸗ 
nebig: wirkte, eine Verbindung, bie bei ber Gleichartigkeit 
der Beftrebungen und der inmigen Übereinftimmung in 
den Studien, zu gegenfeitiger Zörderung und Anregung 
weſentlich beitrug unb fpäter b literarifchen Verkehr 
immer mehr befe| igt wurde. Schöpfte doch aus ihr Fr. 
Mahartefln hie Hofchulhinnma \ Giannin& haha fohr nielek 


4) Invectiva I. in pl J— 5) Bebauern muß ich, daß 
mir des würdigen Joh. Phil. Krebs’ Vita Caroli Sigonü (Meile 
burg 1837) nicht zur Dand wars ich würde für biefes Werhältni 
gewiß mannichfaltige Belehrung in berfelben gefunden haben. Di 
findet „(6 ‚en 3ruonip in Manstüi Eplsol II, 9: Bacps Nitigat 
obscuris de rebus cum Sigonio nostro, sed utriusgue bonitas, 
mutuus amor, excellens ad ioscendam veritatem fuditium 
facit, ut inter eos facile conveniat, 6) Ihm wibmete er daher 
aud 1557 das erfte Bud, feiner Fasti mit ben Warten: Quum 
quod de omnibus studiosis, et de me prassertim bene meritus 
sis, tum etiam quod quum hoc facio, me non tibi aliquld ex 

ı 


PANVINIUS 


fen beichrendem Umgange er tfreiche Stumben verlebte; 
hier in dem waden —2 Marcello Cervini einen 
einflußteichen Gönner, ber ihm noch mehr genügt haben 
würde ald Papſt Marcellus I. wenn er nicht ſchon am 
22. Zoge feines Pontificats verftorben wäre. Doch fehlte 
es dem Tode dieſes Papſtes nicht an Männern, 
die unſern 9, befhüpten; fie verihafften ihm eine An- 
fiellung an ber vaticanifhen Bibliot! mit den Dulas 
ten monatlicher Befoldung, ald Papft Pius IV. iha und 
Franc. Avanzati mit Nachfuchungen und Ankäufen zur Ver 

des Handſchriftenvorraths beauftragte”). Gar 
dinal Weflenbrs Farneſe, in eleganter Gelehrfamkeit und 
Kunftfinn ein wirdiger Nachkomme Papfts Paul UL., nahm 
ihn in feinen Palaft auf und verſchaffte ihm dadurch bie 
ſchoͤne Muße, deren er zur Vollendung früher begonnener 
Arbeiten fo fehr beburfte. Ihm wibmete er daher auch 
in dankbarſter Anerkennung fo großer Verdienfte die fasti 
Bomani *); feiner Empfehlung verbankte er überdies das 
reihe Geihent von 500 Dufaten, welches Papft Pius IV. 
für die Zortfeg: von Barthol. Platina historia de vi- 
tin Pontificum Romanorum bis zum 3. 1565 ihm zu⸗ 
kommen ließ. In der Begleitung jenes Tardinals madıte 
ex eine Reiſe Über Monreale nach der Infel Sicilien; fie 
führte feinen Tod herbei; denn da er auf berfelben aus 
gan, unbelannten rlinden einen ſtarken Verweis befam, 
machte ihm bieb fo großen Verdruß, daß er in Palermo 
erkrankte und dort in dem noch kräftigen Mannesalter 
won 30 Jahren feinen frühen Tod fand. Über ben Tag 
deſſelben I ſich die verfchiedenartigften Angaben, von 


zuwen mehre offenbar nur der Unbefanntfchaft mit dem 
wunichen Kalenber ihre Entſtehung verdanken. Denn 
went il man aus Beflimmungen, wie pridie octavo 


—X machen, ober wie will man die Angabe XVIII. 
April 9 auf unſere Rechnungsweiſe üͤbertra⸗ 
Abprius ), auf un m Sonft 
ober 16. 
1 richtige 
Nicht nur 
a occu- 
, Quld 
„ vel non 


me, Iter. 
1. $. V. 
‚ronum et 
beralitate 
iam quod 
doctis vie 

iendo 
rtim vero 
jun omnes 
varls, at- 
tribueris, 


— PANVINEIS 
buit septima die. Aprilis, und ihm find Gpilini, Freher 
u. m. And. gefolgt, fondern Fr. Daniele, der Alterthums- 
forfcher, hat auf eigene Koften dem P. ein Denkmal ers 
richten und nach forgfältiger Prüfung auf demfelben das 
bier angenommene Datum eingraben laffen '). In ber 
Auguftinerfiche zu Palermo ward der Leichnam des Ber: 
ftorbenen beigefegt, aber die römifchen Freunde vereinigten 
fich, ihm in Rom felbft ein prächtiges Grabmonument von 
Marmor errichten unb dort feine Statue von Bronze auf: 
ftellen zu laſſen. J 

‚Nachdem wir fo die fpärlichen Nachrichten über das 
wenig beivegte und wechfellofe äußere Leben be Mannes 
fammengeftett haben, bleibt uns übrig auf die geiftige 

tigkeit beffelben, auf die von ihm herausgegebenen ober 
wenigftend bearbeiteten und beabfidhtigten Werke unfere 
Aufmerkfamkeit zu wenden. Bei ber kurzen Dauer feines 
Lebens kann man die Menge biefer Schriften nicht genug 
bewundern; rechnet man dazu, daß fie faft alle das Refultat 
der forgfältigften und a ſchwierigſten Unterfuchungen 
fein müffen, daß eine Menge ganz vereinzelter Notizen 
au ihnen aufgefucht, zufammengeftellt und geordnet werz 
den mußten, fo wirb man zunaͤchſt auf den außerorbent- 
lichen Zleiß diefes Schriftftellers einen Schluß machen koͤn⸗ 
nen. Der Ausſpruch des Florentiner Iac. Gaddi: tot 
Onuphrius scripsit, ut nihil legere, tot aliena legit, 
ut’nihil scribere potuisse videatur, ift fehr treffend. 
Und in ber That foll er ganze Nächte auf die Lectuͤre 
verwenbet unb_felbft während ber Zifchzeit die Bücher 
kaum aus ber Hand gelegt haben, um nach ber Weife des 
ditern Plinius alles Gelefene zu ercerpiren und zum je: 
beömaligen Gebraudy alsbald zur Hand zu haben. Auf 
biefe a ofe Xhätigkeit deutet zum Theil auch das Sinn⸗ 
bild, welches er ſich gewählt hatte, nämlich ein zwifchen 
einem Altar und einem Pfluge flehender Dcehſe ') mit 
den Virgilianiſchen Worten ad utrumque paratus, wo⸗ 
mit angezeigt werden follte, baß er gleich Bereit ſei, ſich 
dem Altare, dem Dienſte der Kirche, zu widmen, als jede 
andere mühfame Arbeit zu übernehmen. Niceron zaͤblt 27 
Schriften von ihm auf, und darunter einige nie gebrudte, 
aber bie Zahl derfelben überfteigt im Ganzen 60. Es beziehen 
fi) diefelben theils auf chriſtliche Archäologie und Kir: 
chengeſchichte, theils auf Chronologie und Geſchichte, theils 
auf römifdhe Aiterthumer; nach dieſen Abtheilungen wol⸗ 
len wir dieſelben etwas genauer behandeln. 

Zu dem Studium der kirchlichen Alterthuͤmer veran⸗ 
laßte ihn zunaͤchſt die Aufmunterung ſeines Goͤnners, des 
Lobinals Marcello Cervinizʒ auch war eine gigeu der· 
tiefere Cefcichi@orfchung fc die Lathofifche Kirche in jer 
ner Zeit um fo dringenderes Beblrfnig, wo die centuria- 
tores ‚deburgenwes in jeber Genturie unter der Rubrik 
Kirhhengebräuche, Werfaffung und Regierung der Kirche 
fehr umfaffende und gründliche Betehrung und ſcharfe 
Kritiken der katholiſchen Anfprüche gegeben hatten. 1) 
Sein erftes hierher gehöriges Werk. # die epitome pon- 
tficum Romanorum a 8. Petro usque ad Paulum 


19) f. Glurnale Modenase. KXXIX. p. 107. 


15) ſ. die 
Ertlarung bei Teissler Mlog. T. 1. p. 320. 
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IV., gestorum videlicet electionis;ue singulorum et 
conclavium compendiaria narratio. Cardinalium item 
nomina, dignitatum tituli, legationes, insignia, patria 
et obitus. 8 erſchien Venetiis apud Michaelem 
Tramezinum ex museo Jacobs Stradae 1557. ($01.), 
aber ohne Wiffen des Verfafferd und barum auch fehr 
fehlerhaft. Dies veranlaßte ihn zu, einer abermaligen 
Durchſicht des Werkes, das nun in einer editio auctior 
emendatiorque zu Benedig 1567 in 4. erſchien unb bars 
auf raſch hinter einander 1573 in Fol, Lovan. 1572 in 
Fol. Colon. 1574 in Fol. 1624 in 4. wieder gebrudt wurde; 
interpolirt iſt e8 in Joaun. Gualteri (d. h. Jani Gru- 
teri) Chronicon cbronicorum ecclesiastieum (Frefti 
1614) T. I. p. 189. Baluze ') ruͤgt zwar einzelne Feh⸗ 
ler, namentlich in der Geſchichte der Päpfte von Avignon, 
eniſchuldigt ihm aber auch zugleich wegen des ‚Mangels 
äuverläffigerer ‚Hilfsmittel und gefteht nie von feinen Deis 
numgen abzugehen, wo er nicht durch ausbrüdliche Zeu, 
niffe dazu genäthigt werde. Er beginnt in diefem Werl 
mit der Ankunft St. Peter's in Rom, bie er auf bem 
18. März 44 (richtiger 43, werm es dad Jahr des drits 
ten Gonfulatd deö Kaiferd Claudius fein fol) und fchließt 
mit ber Ernennung C. Garaffa’s zum Carbinaldiafon am 
7. Jun. 1555. on aus diefer Angabe erhellt, daß 
auc über die Cardinaͤle und nicht bloß über die Paͤpſte 
fehr fpecielle chronologiſche Daten mitgetheilt waren. 2) 
Mit diefer Arbeit ſtehen die Anmerkungen und Zufäge in 
enger Verbindung, mit benen er bes Bartholomäus 
Piatina von ben liken als unzuverläffig — 
historia de vitis pontificum Romanorum von Sirtus IV. 
u bis aı Husıv. fortfegte und vielfach verbefierte. 
diefer Geftalt erfchien dad Buch unter dem Titel: 
Platina de vitis pontificum restitutus cum 60 ad eas 
annötatt. et additione pontificum a Sixto IV. usque ad 
Pium IV. (Venetiis 1562, 4. Lov. 1571. 4. Colon. 
1574. fol. 1610 und 1626. 4.), auch italieniſch unter 
dem Titel aggiunte al Platina delle Vite de’ Papi zu 
“ Venedig 1563. 4. und 1613’). , 3) Damit kann man 
noch viginti septem pontificum Romanorum elogi 
et imagines accuratissime ad vivum aeneis tabuli 
delineatae verbinden, welche Romae Antonii Lafrerii 
formis 1568 fol. erſchienen und Antverpiae 1572 wie 
derholt wurden. Als Hendſchrift führt das Buch Mont⸗ 
faucon (bibl. bibl. MSS. p. 1286) an. 4) Mehr die 
chriſtliche Archäologie beruͤhtend ift die Schrift de bap- 
tismate paschali, origine et ritu consecrandi agnos 
dei liber (Romae 1560. 4.) '), und ebene 7x1] 
und 1656, in welden beiden Ausgaben Maria Guns 
reg, Biſchof von Vaifon, fehr gelehrte, aber wenig zum 
Segenftanbe felbft gehörige Anhänge hinzugefügt bat. 
Biele ber Kirchenvdter hatten Oftern und Pfingfien für 
16) Baluze T. I. p. 751. Onuphrium saepo errasse in ope- 
re mo de Pontißicibus Romanis et Cardinalibus, Et tamen non 
face ab ejus disoedo, quando mihi testimonis 
mon suppetant adversus en quae ab illo traduntur. Pute enim 
magnam viro doctissimo reverentiam, 17) f. Historia 
bibliothecae Fabric, T. III. p. 421. cl. T. IV. p. 204. Boe- 
der. bibliogr, litterar. p. 430, 18) Maffei gibt das Jahr 1550. 
Bergl. du Pin XVI. p. 9. =. 





3 — PANYINIUS 


bie zwedmäßigften Taufzeiten erklaͤrt, im 6. Jahrh. bes 
ftimmten mehre Spnobalbefchlüffe dieſelben als bie ges 
feslichen Tauftermine und paschale tempus bezeichnete 
dann die ganze Zeit zwifchen jenen beiben firclichen Ge 
fen. Nach allgemeiner Obfervanz und nad) ber Vorſtel⸗ 
lung von einer befondern ‚Heiligkeit biefer Stunden ertheilte 
man bie Taufe in den Vigilien. Auf diefe Unterfuchuns 
gen gründen fi des P. Wermuthungen über die Conſe— 
cration der agnus dei, daß man nämlich durch biefen 
Gebrauh nur die Erinnerung an bie alten Gebräuche 
bei ber Taufe in Rom habe bewahren wollen. 5) De 
ritu sepeliendi mortuos apud veteres christianos et 
de eorum coemeteriis erfchien zuerft mit dem chronicon 
ecclesiasticum zu Coͤln 1568 Fol., dann mit der epi- 
tome pontificum zu Loͤmen 1572 und zu Göln 1574 
Fol., und auch befonders zu Rom 1581; in Teutſchland 
hat man auch eine befondere von Joh. Georg Joch zu 
Leipzig 1717. 4. beforgte Ausgabe; uͤberdies eine zu Ars 
- 208 1613 ) erfchienene Überfegung unter dem Titel: Opus- 
cule d’Onuphr. Panv., del’honneur fait par les anciens 
et premiers chretiens aux corps saints et reliques 
des martyrs et de leurs cimetieres. In natürlicher 
Ordnung beginnt der Werfaffer mit bem im Sterben bes 
griffenen Kranken, behandelt Buße und Beichte, Abend- 
mahl und legte lung, get dann über zu dem Waſchen 
des Leichnams ımd der Öffentlichen Aus ellung deffelben, 
den Zeierlichleiten bet der Beerdigung und zulegt auf die 
Begräbnißpläge, die in älteften Zeiten außerhalb der Stäbte 
waren, fpäter auf die die Kir zunächft umgebenden 
freien Pläge verlegt und nur bei boögefietten erfonen 
in der Kirche felbft geftattet wurden. Über bie Begräb- 
nißfeierlichkeiten, Leihen: und Grabreben, Gedachtniß feiern 
. ımb dad, was man zum Andenken an bie Heiligen as 
den Frievhöfen und im befondern Gottesackerkirchen vers 
anftaltete, hat P. großen Fleiß gewendet, fowie denn fıbers 
haupt daß ganze Buch fehr Iefenswindig und auch für 
unfete Zeiten noch fehr brauchbar iſt *). 6) De praecj- 
puis Romae sanctioribus basilicis, quas tzeptem ec- 
clesias vulgo vocant erfchien zu Rom 1570, ingleichen zu 
Coͤln 1584 und auch italienifh von dem Veronefer Marc. 
Antonio Lanfranchi zu Rum 1570. Die Einrichtung der fünf 
Baſiliken, deren Gründung man gewoͤhalich den fünf Pas 
triacchen zu Rom, Gonftantinopel, Aerandrien, Antiochien 
und Jeruſalem zuſchteibt, damit die obigen Patriarchen 
bei ihrer Anwefenheit in Rom_eine eigene Kirche hätten, 


aiſch Rom umterorbneten Kitchen 
deutet · ſolle. Dies gibt ihm Veranlaſſung auf eine 
genaue Beſchreibung dieſer Kirchen, ihre verſchiedenen Al⸗ 
täre u die am dm einzelnen Bu en Gebete 
einzugehen im Allgemeinen die Kirchenverfaſſung 

ihren verfchiebenen Gliedern zu erläutern. Wenig 


19) Bel Babricius fteht Paris als Drudortz über ben Inhalt 
ma a Fe Ro BT SE iR Ne eiuge Sri 
eren Auguf feinem Handbud) der cheifkl rhhäologie 8. Bd. 
©. 268 denk andere ſcheint er nicht gefannt zu haben, wozu 
eierbinge ‚ber Mangel eined thesaurus antiquitatum ecclesiastica- 
rum, ihn Babricius einmal projectiste, —— haben mag. 





bezieht P. auf die päpftliche Dberherrlichleit, die fymboz . 
di dieſe ihr ia e⸗ 


m. 


PANVINIUS 


verſchichea beim ‚Hauptinhalte nach iſt 7) das Bud) de 
episcopatibus, titalis °') et diaconiis cardinalium, 
weidhe zu Benebig 1557. 4., zu Paris 1609 in gleichem 
erfjien ımb auch in J. Gualteri chronicon 
<hrosicor. ecel. T. I. p. 707— 714 wieber abgebrudt 
it 6) De primatu Petri et apostolicae sedis pote- 
state coutra Centuriarum auctores libri III. (Veronae 
1589, 11579 bei du Pin ift nur Drudfehler] 4. und Ve- 
metüs apud Franc. Franciscium. 1591.4.), wieberholt in 
“ Th. Recaberti bibliotheca maxima pontificia T. XVII. 
Der erſtern Abhandlung geht eine ſchoͤne Vorrede gegen 
Die heftigen und beleibigenden Ausbrüde, deren fich viele 
bei — Controverſen bedienen, voraus. Die 
æegdeburgiſchen Centurien gaben ihm bie naͤchſte Veran⸗ 
ffang zur Abfaſſung dieſer Schrift, bie in drei Theile 
et. Der die fol die Nothwenbigkeit eines folchen 

& 3 in ver Si 

und 


i 


ie, die Einfegung beffelben Durch Chris 


Äius fest die Übertragung an Petrus erweifen; in 
Dem jwciten zeigt, ve 6 Stellen der Schrift und ber 
Rirdyenohter, daß Petrus auch wirklich diefe Gewalt aus⸗ 


gebt habe, daß er inRom gewefen fei, bie bortige Kirche 
gegründet unb den heiligen Clemens und fomit alle ans 
dem Biihöfe Roms zu feinen Nachfolgern beftimmt habe. 
Auf diefen legtern Theil fcheint abfichtlich der größte Fleiß 
zu fein, da diefe Nachrichten von den Gegnern 
fachlich in Zweifel ga jen werben und vom katholiſchen 
Standpunkte aus bie tbeibigum derfelben und weitere 
Wearimnung, Bauptfae fein — Uber die Macht 
apoſtoliſchen 
Biden zu banbeln, aber nur das erfte derfelben befand 


{i 
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tuhles beabſichtigte P. eigentlich in drei 
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ber erflärt werbeng eine Abhanblung, bie auch bei bem 
Chron. ecclesiast. von 1568 und fonft einige Male mit 
Platina wieder abgebrudt if. 11) De urbis Romae 
stationibus sive sollennibus ad diversa templa pro- 
cessionibus conventibusque libellus, welches bei ben 
verfchiebenen Ausgaben des Platina, wie der Lömener von 
1572 unb einigen cölnern (von 1574 $ol. u. 1626. 4.) hins 
zugefligt ift. Unter den Stationen in Rom ift, wie dies ſchon 
der erflärende Zufah des Titels weilt, nichts anderes zu 
verfehen, als die Altdre und Kirchen in Rom, in welchen 
der sömifce Biſchof an gewiffen Tagen pontificirt. 12) 
Auf die Geſchichte feines eigenen Orbens bezieht ſich Au- 
tiniani ordinis chronicon annorum seriem 
ligestum a S. patre nostro Augustino ad annum 
CIODL *) et creationem Julii papae III. Romae per 
Antonium Bladum 1550. 4. 

Die Zahl der Schriften, welche ſich auf allgemeine 
und Specialgefchichte beziehen, ift natürlich geringer; 
man hatte fi namentlich für erftere noch nicht von den 
Zeffeln der Kirche losgemacht und begnügte fich meiften: 
theild nur den Stoff anzuhaͤufen. Des Panv. Eifer 
in Durchforſchung der Ardive muß hierbei lobend hervors 
gehoben werden. Daran ift in dieſen Schriften noch 
nicht ge denken, daß die Materialien in einer gleichartigen 
Volftändigkeit gefammelt, kritiſch gefichtet und der Stoff 
geiftig durchgearbeitet wäre. Das findet man überhaupt 
nicht in den gelehrten Werken der damaligen Zeit. Bon 
9. gehören hierher 13) Romanorum principum et eorum 

juorum maxima in Italia imperia fuerunt libri IV., 
ileae per Henricum Petrum 1558. $ol., die er auf 
den Rath de Cardinals Farnefe dem römifchen Könige 
Philipp von Üfterreih mit fehr verbindlichen Worten 
widmete. Die Eintheilung in vier Bücher wählte er bes 
hufs einer überfichtlihen, jedoch wenig gelungenen Ver⸗ 
theilung des Stoffes; das erfte behandelt die occidentalis 
ſchen Kaifer von Julius Cäfar bis Auguſtulus und fügt 
auch die orientalifchen von Conſtantin dem Großen bis 
Theodoſius hinzu; neben ihnen werben aber auch die Fuͤrſten 
der Gothen und Zongobarden und die Eparchen aufges 
zählt und die wictigfen Begebenheiten unter ihren Res 
ierungen genannt. Auf bie Kaifer hat er bie größte 
iorgfalt verwendet, ihr Gefchlechtöregifter zufammenges 
ftellt und die Quellen feiner Angaben durchweg am Rande 
verzeichnet. Das zweite Buch behandelt bie Kaifer des 
byzantiniſchen Reichs von Marcianus an bid zur Unters 
werfung deffelben unter die türkifche Herrfchaft, und hier hat 
B ar handfchriftliche Quellen vielfach zu Rathe gezogen; 
ten Buche geht er zu den teutfchen Kaifern über, von 

Karl dem Großen bis u Rarl V.; in vierten Buche ends 
lich werden neben den Königen von Frankreich bie Herzoge 
der Normannen, die Herzoge von Mailand und andere 
Halienifche Fürften aufgezählt. 14) De comitiis impe- 
ratoriis liber, in quo praeter caetera septem Imperii 
Electorum origo demonstrata est atque communis, 
quae adhuc "obtinuit fama, refutata. Es fleht hinter 
dem eben befchriebenen Bude p. 335—418 und theilt 


22) Bei Niceron ſteht durch einen Drudfehler 1510. 
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in einem Anhange auch die goldene Bulle mit. Die Wah⸗ 
len der roͤmiſchen Kaiſer vorausſchickend, wendet er ſich 
zu einer umfaſſenden Darſtellung ber teutſchen Reichs⸗ 
verfaffung, insbeſondere zu einer genauen Beſchreibung 
der Wahlverſammlungen. Das Buch iſt auch beſonders 
von Friedr. Hortleder zu Strasburg 1613 und überdies 
in ber hanauer Sammlung ber auf die Kaiferwahl fg be 
ziehenden Schriften abgebrudt worden. Db bad Bud 
de investitura' electorum, welches Gottfr. Bukiſch zu 
Drag 1689 herauögegeben, mit bem hier befprochenen 
gleihen Inhalts ift, kann ich nicht angeben. end 
ſcheinen noch umfafjendere handfchriftliche Arbeiten über 
benfelben Gegenftand ſich in Wien zu befinden”). 15) 9. 
hatte ein großes Werk in acht Büchern über bie Alters 
thimer feiner Vaterſtadt Verona hinterlafen; lange blieb 
es ungebrudt und erft 1621 erfchien zu Verona (typis et 
sumtibus Angel Tami) ein Theil defielben unter dem 
Zitel de urbis Veronae viris doctrina et bellica vir- 
tute illustribus, 4., und enplich dad Ganze unter dem 
Zitel de antiquitate et viris illustribus Veronae, Pa- 
tavii, sumtibus Pauli Fambroti 1668°*), fol., wo das früs 
here erfchienene ald fechötes, eine Sammlung veronefifcher 


Inſchriſten ald achtes Buch erſcheint. Es begreift den 


" Zeitraum von Erbauung ber Stadt, bie noch vor Rom 
gefeßt und den Etruskern zugefchrieben wird, bis 1558, 
bat aber dad leidige Schidfal der meiften erſt nad) dem 
Tode ihrer Verfafler herauögegebenen Werke erfahren, daß 
eine Menge von Irrthümern und eine fo allgemeine Ver⸗ 
wirrung fo eingeſchlichen hat, die man unmöglich ber 
fonft vielfach bewiefenen Sorgfalt des P. Schulb geben 
darf. Außerdem findet ſich nach Montfaucon’s Angabe 
(in ber bibliotheca biblioth. I. p. 526) in der Ambros 
fiana historia di Verona d’Onyfrio Panvinio. 16) De 
bibliothecae Vaticanae initiis, bibliothecariorum et 
custodum cat 5: Diefe Schrift hat get Joh. 
Baptiſt Cardona, Biſchof zu Tortoſa 8 ertusanus 
episcopus) hinter feinem Buche uͤber bie 
€scoriald (Tarracon. 1587. 4.) herausgegeben; baffelbe 
Fragment, denn fo bezeichnet es Morhof ) ganz richtig, 
gb auch Srang Schortus in feinem Itinerarium Italiae 

. e.10. p. (ed. Amstelod. 1655) und daraus Aus⸗ 
Ya Zoo Joh. Mader in der befannten Sammlung de 
ibliotheeis atque archivis libelli (Helmst. 1666. p. 


91. 1702. p. 83). Mehr die Bibliothelen ber alten ' 


Kirche und die frühern Bibliothekare werben befprochen 
als die eigentliche vaticaniihe Sammlung *). j 

Wenden wir und endlich zu ben Werken Panvinie’d, 
die fi auf bad römifche Alterthum beziehen, fo müffen 





23) f. Lambeccius, Doch ift die ganze Sache unbeftimmt und 
ſcheint auf einem Irrthume Er beruhen. 24) Bei Zabricius fteht 
Veronae 1647, bei Maffet Patavii 1660, bei andern 1674. Ebert 

‚ar. 15774 gibt bie bier im Texte angegebene Jahrzahl. Gin ſehr 
tzeffendes Urtheil wenigftens über den literarhiftorifen Theil bes 
Merle fieht in Verona illustrata. T. II. p. IV: Degli Autorl 
nostri diede giä un saggio il celebre Paniio nell’ opera delle 
Antik Verena, ma s’ internd poco, & pachl ne racod * 
eme loggermente, 25) Polyhister. T. I. 1. 1, 17. 
86. 2) [. Bir bihlith, hister, Uter. 9. 287. 


ibliothek des 
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wir zunächft bemerken, daß er ihnen hauptſaͤchlich ben 
Ruhm feined Namens verdankt. Zu ihnen ad un 
auch eine befondere Vorliebe, bie, fruͤhzeitig erwacht, durch 
den mehrjährigen Aufenthalt in Rom genährt, durch Reis 
fen in Italien und durch den vertrauten Umgang mit den 
bebeufenbfteh Alterthumäforfchern jener Zeit immer mehr 
befeftigt war. Selbſt bei feinen Zeitgenofien mußten bers 
artige Schriften einen größern Eindrud machen bei dem 
lebendigen Eifer, ‚mit welchem man damald dad roͤmiſche 
Alterthum nach allen feinen Beziehungen hin zu ergelns 
ee ee a zun ee fr ander 
en gibt efte Zeugniß für bie jun; 
ab, welche man ihnen Tehenkte nd bie Verbrei — 
felben nach allen Laͤndern hin wird durch die in Teutſch⸗ 
land und Frankreich untemommenen Drude hinlaͤnglich 
beftätigt. Hierher gehören: 17) Viginti quatuor Ro. 
manorum imperatorum imagines, qui a Julio Cae- 
sare extiterunt (Romae 1578. fol). 18) Fastorum 
libri V. a Romulo rege usque ad Imp. Caesarem 
Carolum V. Austrium Augustum (Venet. apud Val- 
tum 1558 u. 1573. fol., Heibelb. 1558. $ol.). Es zer: 
fallen dieſelben (die ſich auch nebft andern bandfchriftlich 
in der Vaticana befinden, ſ. Montfauc. p. 106) in fünf 
Bücher deren jedes einem andern ‚gewidmet ift unter 
den innen, welchen er, befonbers 
terftügung bei diefem ſchwierigen Unternehmen verbantte. 
ihzeitig ſchon 1544 hatte er zu Verona an die Aus⸗ 
führung eined foldhen Werkes gedacht, bie Vorarbeiten 
von Haloander, Cuöpinianus und Glareanus, um die äl- 


“tern nicht zu erwähnen, benugt, jedoch erfl- die Auffin⸗ 


dung ber capitolinifchen Zaften und die nım einen Theil 
diefer Zeiten umfaſſende Arbeit des Sigenius, die fi nur 
bis auf den Tod bed Auguftus erſtreckte, erhöhte in ihm 
dad Verlangen, dad Ganze zu vollenden. Die einzelnen 
Data wurden in binzugefügten gelehrten Gommentarien 
begründet, die umfländlicheren Unterfuchungen über ſtrei⸗ 
tige Punkte mitgetheilt, ohne jedoch auf die Gefchichte 
ſelbſt Rüdficht zu nehmen, un ° — — 
hange des Verrius Fiaecus, Ca 

cellinus und andere hierauf ſich 

gedruckt. Die ſpaͤtern Arbeiten 

u. X. haben das Werk jetzt ehe 

ronius bedauerte, ihm gefolgt ; 

zu feiner Verteidigung eine b 

geben beabſichtigte ). Im € 

als Verarbeitung beflelben, und 

Zen und Unficherheit, ja ſelbſt 

er auf ſpaͤtere Quellen ſich beſchraͤnkte, alte Infchriften 
aber zu beftagen vernachläffigte *). 19) Reipublicae 
Romanae commentariorum libri tres unb zwar lib. I. 
urbis antiquae imago, lib. II. civitatis Romanae de- 
scriptio und lib. III. imperii Romani descriptio (Ve- 
netiis apud Valgrisium 1558 u. 1581. 8. Paris 1588. 
Francof. apud Wecheli heredes. 1597. fol.), aud) wies 
berholt in Jo. Jac. Boissardi Romanae urbis topogra- 


&7 f„Mddend. nd Minor, Plug. p. 5 28) Bil. 


Jacobon, de prisoa Caesiorum gente, c, X. 
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=2 et amtiqwitstes. Tom. L (rantturt 1597. u. 2 
1627.), das erfle Buch im Gräv’fcen Thefaus 
ms. T.IL p. 203 und die beiden andern ebendaf. T. J. 
p. 193 u. 343. Das erfte Buch bezieht ſich blos auf 
Die topographifche Beſchreibung Roms, in welcher er mit 
bankbarer Benugung feiner Vorgänger Blondus Flavius, 
Rafael Maffei von Volterra, Julius Pomponius Laetus 
u. A. zuerft einen feften Grund legte (f. Mabillon, Dia- 
riam Italic. p. 279), und durch Abdrud der Schriften 
des Set. My P. ‚Diet ae en Siehtub Kg 
matianus auch dieſe alten Xo; en zugänglicher machte. 
Das zweite A handelt geger Abſchnitten de sacer- 
dotiis, de tribubus, de comitiis, de magistratibus, 
und bezieht ſich alfo mehr auf die innere Verfafjung bed 
roͤmiſchen Staats; das dritte enblich erzählt bie Exmeites 
rung ‚der roͤmiſchen Macht nach Außen, Verfaſſung der 
Proginzen, Stellung ber Golonien und. Dunicipien und 
das Heerweſen nach feinen Regionen. Grabe in biefen 
Theilen hat die — ganz abgeſehen von den ber 
Zeit nad) zunaͤchſt ftehenben Unterfudhungen des Sigonius, 
Manutius und Anderer, die ungeheuerfien Fortfchritte ges 
macht, woburd die Benugung biefes Altern Werkes heuts 
— überflüffig geworben iſt. 20) De ludis Circensi- 

us libri duo erfchienen zu Antwerpen 1596, zu Vene 
dig 1600 *), cum notis Johannis Argoli zu Pabua 
1642 u. 1681. Fol., und überbied in Graevis thes. A, 
R. Tom. IX. B 1471, mit einem Zufage von Nic. 
Pineli, in welchem die lateinifche Überegung ber gries 
a en Stellen mitgetheilt wirb. it. dieſer 

rift ij 


dufig verbunden: 21) De triumpho com- 


mentarius; eigentlich ift e8 nur ein Theil aus ben Com⸗ 
mentarien zu dem fünften Buche ber Faften, wo es in 
der heidelberger Ausgabe p. 338— 346 fteht. Cine bes 
fondere Ausgabe notis et figuris illustratus a Joacht- 
mo Johanne Madero erihien zu .Heimftebt 1676. 4., 
und wieder abgebrudt im Gräp’fchen Theſ. 9. Ih. ©, 
1347. 1998. Dazu gehört: 22) Amplissimi ornatis- 
simique triumphi ex antiquissimis lapidum, nummo- 
rum monumentis desumpti descriptio (Antverp, 
1856. 4. Romae 1618, fol.), Kleinere — en 
find: 23) De ludis saecularibus liber, erfchien zu Wer 
nebig 1558, holt in Gawdent. Robert Miscella- 
nea Italica erudita Keme 1691). Tom. I., ebendas 
pen tebt auch 24) De Sibyllis et carminibus Sibyl- 

im Jiber, welches zu MWenebig 1567 pet erſchienen 
war, dann in der Ausgabe der Sibylliniſchen Dra⸗ 
Relfprüche von 1809 u. 1607, endlich auch in Dan. Clare 
sen, De oraculis pentiltum (Hehnnt. 1073, 4.) abge⸗ 
drudt iſt. Jedoch If diefe Arbeit von Spätern welt übers 
troffen worden *). Endlich 28) das Müchelhen De an- 
tiquis Romanorum nominibun, in welchem er Ar. Ros 
bortello Vorgänger hatte, erfchlen Venedig 1588, und 
In Verbindung mit ben beiden zulegt genannten zu Dels 


= aV) Mulenger (de raulune divinatlunis, IV, 1) Iudt bie 
doc) daden Wirte Andere na mı Unredt auf bie Man ⸗ 


D) f. Einceri neue Eammlung von varın te ® 
RR aufmertfam zumal, &, 
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delbetg 1588. Sol. und in Graevi thes. AR, T.IL 
» 1989. . 
P Aus den biöherigen Angaben über bie Schriften det 
Panv. m die Sabre ihrer —e erhellt 1 % 
nüge, daß nur die ere derſelben 
felbft zum Drude befdedert worden ift, andere aft 
Jahre nachher und mit nicht eben rü werther arg; 
falt veröffentlicht wurden. Noch ſchümmer ging e m 
feinem bandfchriftlichen Nachlaſſe, über den wir ein 
tige8 Document in dem Briefe feines Brubers 
welden Maffei *') mittheilt, befigen. Als näm 
ſchneller Zod unfern Onofrio zu Palermo a 
nannte er vier Männer, denen er Einſicht und Gef 
in der Sache ebenfo wol als Liebe zu ſich zutraum 
ur Beforgung feiner hinterlaffenen Werke, 
Berona, Bilcor von Segna, Fulvio Drfini, 7 
tini und Geronimo Mercuriale, welcher Letztere auch bi 
feinem Tode zugegen gewefen war. Der Bruder jchf 
eilte alsbald nach Rom, konnte aber, obgleich ex ande: 
halb Jahre mit großem Koftenaufwande in jene CuX 
verweilte und Feine Mühe ſcheute, nur vom Cardinal Cs 
Ionna bad Verfprechen erhalten, daß die oben untet RE | 
mitgetheilte Schrift alsbald gebrudt werben folte, nd 
gleihe Zufagen bei dem zum Teſtamentsvollſtrecet | 
nannten Monfignore Antonio Clio, Patriarden von Je | 
tuſalem und nachherigem Biſchofe von Capo d’Irik, © 
langen, ja er mußte fehen, daß fogar emer von jmm 
Bier, Panfilo, bad Chronicon A: inianorum une | 
feinem Namen herausgab und den Ruhm fi anmahl. | 
Bei fo großen Schwierigteiten bleibt zur Prüfung de 
nachgelafienen Schriften nichts weiter übrig, als vor I 
lem feinem eigenen Zeugnifje in ben Antiquitat. Vers 
mens. p. 16% und in der £ifte, welche er zwei Jahre ım 
feinem Tode an Geronimo Rufcelli geſchickt hat (von mE 
her eine Gopie bet Maffei fich vorfindet), Glauben pt 
ſchenken, und bie oft von einander abweichenden Angaben 
bei Eufius (Encomiastic. Augustinian. p. 537), 9» 
bolfin (p. 274), Poſſevin (Appar. sac. T.M.p I 
ed. Colon. a. 1608) nur. vergleihungsweife anzieht. 
&s find aber nad) forgfältiger Prüfung folgende als Ahr 
anzunehmen: 1) Antiquarum inscriptionum liber, de, 
wie er «8 felbft nennt, Antiquarum totius term 
orbis inscriptionum liber ”°). in dem guiten 
Buche der Commentarien zu ben Zaften · kundigte a du 
Werk mit den Worten an, p. 401: magnum inser- 
ptlonum totius urbis opus adorno, quod quam + 
abitur, in quo omnia 


= 


Is, kr: ass 


f 


nm eo Quspice e 5 
“ Iatlm Inserfptonum loca accuratissime descrif 


wunt, Mie Panv. überhaupt der erfte war, da dich 
Bemusung, der Infepriften zu beftimmten Zwecen in Chr⸗ 
nologle, Geſchlchte und Allerthuͤmern die, hohe Bedeuturg 
Bid Ayeltes der Alterthumswiflenfejaft Elar mad, me 
felbR die Maffe und die Auswahl von Infchriften in [es 
nen verſchledenen Merken ein rühmliches Zeugniß ven ſei⸗ 





a) —X Nluste, T. IL p. 184. 
fee " de Portiulbus una ouın tribus millibus 
mania, 
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ner Sorgfalt in ber Behandlung derſelben ablegt, fo 
würde die ſes Werk, wenn ed ihm vergönnt gewefen wäre, 
es herauszugeben, feine® Namens Ruhm außerordentlich 
ht haben, Aber grade hierbei hat er das größte Mis: 
eſchick zu erleiden gehabt. Können wir aud nicht mit 
— ben Verdacht, welchen die Italiener offen aus: 
forechert, daß nämlich Smetius in ber befannten Inſchrif⸗ 
tenfammlung von 1588 des Pan. Papiere geftohlen habe, 
zur Gewißheit bringen, fo it doch dad zweibeutige Lob, 
welches Gruter ihm ertheilt, gewiß zu misbilligen. Hatte 
doch auch er. die Abverfarien des P. aus Verona zur Bes 
nugung erhalten; ohne jedoch feiner zu gedenken, werben 
für viele Infchriften ganz andere Gewährsmänner, bie erſt 
aus Panv. —7— hatten, angeführt, ja dieſer ſogat 
öfter der Verfaͤlſchung befuoigt und dies noch dazu bei 
folchen, für die es viel ältere Seugniffe gibt *). 2) De 
varia creafione Romani pontifieis in fünf Büchern. 
Du Verdier meint, dad Buch fei in Rom gebrudt; allein 
es findet fi nur unter den Hanbfchriften der vaticanis 
ſchen Bibliothek Nr. 543 *) unter dem Titel: Tracta- 
tus de variis modis eligendi pontifices cum aliis 
tractatibus ad electiones pontificum et sedis aposto- 
licae jura pertinentibus, und Nr. 3554: De varia 
Romani Pontificis creatione libri X. ähnliches ift auch 
in der Ambrofianifhen Bibliothet zu Mailand (Mont- 
Jaucon p. 521), in ber königlichen Bibliothek zu Paris 
(id. . 891) und ebendafelbft auch eine Epitome de 
'ontificis Romani varia creatione fibid. p. 901). 
3) De origine cardinalium, von ihm felbft in dem Buche 
De episcopatibus angeführt, nach Montfaucon (p. 521) 
in ber Ambrosiana zu Mailand und in verfciebenen 
Abtheilungen auch bei Labbe (p. 197) erwähnt. 4) Chro- 
nicon universale ab orbe condito ad amum MDLX, 
5) De antiquis officiis et magistratibus sanctae Ro- 
manae Ecclesiae, woraus. Eifj. ein Buch De äntiqu. 
off. et mag. urbis Romae gemacht hat. 6) De ori- 
ine septem sacrorum ordinum. 7) Gefchichte ber 
Sanfer angipani in vier Büchern, Savelli in ebenfo 
vielen, Maffimi (ein Buch), Genci (zwei Bücher) und 
Mattei, welche fämmtlich jet in Rom aufbewahrt wer 
den. 8) Collectio conciliorum, follte nur eine kurze 
Erzählung werden und blieb ganz unvollendet. 9) Bi- 
bliothecae libri VI. 10) Annales ecelesiastiei, famen 
aus dem Befige des Cardinal Savelli in die Vaticana. 
11) Vitae pätriarcharum quatuor primarum sedium 
führt Draudius faͤlſchlich als in Rom gebrudt an; ben 
felben Irrthum begeht du Verdier 12) mit den 12 Bü⸗ 
chern de antiqua apud gentes ‚religione vel potius 
superstitione, videlicet de sacrificiis, auguriis, aru- 
spicinis, sortibus, sacris epulis, ludis scenicis, gla- 
diatoriis et feriis. 13) De ecclesia, baptisterio et 


838) So fteht p. 305: Confictum a Panvinio, ut alia malte 
unb p. 244. ur. 6. Scaliger vult ab Onufrio fictum, vergl. auch 
R 229 und 97. nr. 2, wo bie Wiberlegung, wenn. bier der Ort 

zu wäre, nicht ſchwer fein Könnte. Auch Fabretti (de columna 
Traj. p. 237) tabelt 'm heftig, wogegen Maffet als bombaftifcher 
—E auftritt. )) f. Montfaucon biblioth. biblieth. MS8. 
p. . 
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patriarchio Lateranensi, war in bem Befige von Carlo 
bel Poppo in Rom, gelangte aber dann in die vaticaniz 
fe Sammlung, aus welder .eö Aſſemani (Praef. bi- 
bliotb. orientalis T. I.) anführt. 14) De basilica 
S. Petri, nach Mabillon in acht Büchern, genauere Ans 
gabe des Titels mag Fea geben“): De rebus antiquis 
memorabilibus et de praestantia basilicae S. Petri 
Apostolorum Prineipis. Vielleicht gehörten auch biefe 
beiven Werke zu dem öfter angeführten libri X. de an- 
tiquis et recentioribus ecclesiis, monasteriis, orato- 
riis, coemeteriis et aliis piis locis urbis Romae, 
16) Vitae archiepiscoporum et primatuum primaria- 
rium ecclesiarum Occidentis, Aquileiae, Gradus 
(®tabo), Ravennae, Mediolani, Moguntiae, Treve- 
ris, Coloniae, Toleti, Canterburii, Genonensis, Lug- 
duni, Carthaginis et. 17) De antiquis institutis, 
ritibus, ceremoöniis et usibus ecclesiae Romanae, 
unvollendet. 18) Vita Gregorii septimi und 19) Vita 
Julii II., welche Affemani (Bibliothec. oriental. T. I. 
p. 124) anführt. 20) Zum Schluffe gedenke ich noch 
der großen Ritualienfammlung, welche in bem Ardiv 
der Peterölicche von Montfaucon (p. 159) unter dem Ti— 
tel: Colleetiones ritualium et ceremonialium, in der 
Ambrofiana von demfelben (p. 521), endlich zu Min: 
hen ſich finden ®). Dort naͤmlich werben Joan. Bur- 
cardi et aliorum diaria ceremoniarum curiae roma- 
mae, in welden die Geremonien und alle merkwürdigen 
Begebenheiten des römifchen Hofes von 1484—1538 ver: 
eichnet find, von des _Panv. Hand geſchrieben und mit 
Kar charakteriſtiſchen Randgloffen derſehen, aufbewahrt. 
Das Ganze ift Joh. Jac. Fugger mit einem Briefe vom 
1. Jan. 1565 di 

von feiner Hand 

bücher, ſieben B 

ficum nebſt einer 

mit ben Bildniſſ 

naͤle. Über einig 

imperii Romau 

sunt Romae et 

num; breve ju 

et graecis, fanı 

«Diefe Verz 

bringen wir viell 

ben den beften 2 

fin den Umfang 

ten zeigte, ab. 
u befriedigen, n 

als antiquitatis ] 

nicht auffallend. 

aber aud Große. „......., -- o.- -ngmememmer mussen 
nung ber Zeitgenoffen hat feinen Verbienften nicht gefehlt, 





“ und — die Gegner feiner Kirche haben in dies Lob 


eingeftimmt. Dazu trug auch bie leichte und angenehme, 





85) Notizie intorno Rafaele. p. 41, 8 

DEE BE 
. e. fg. unt D ic. T. IL p. 165. 

ee, Jon um P. 165. 
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biöweilen felbft elegante Darftellung, deren er in der 
Regel befleißigte, viel bei; zumal eine foldhe in Schriften 
Diefes Inhaltd überhaupt felten felbft in jener Zeit gefuns 


8 


den wurde. Daher bie Lobfprüche des Sigonius *): vir - 


et doctrina et fide singulari praeditus, des Jacq. de 
Xhou ꝰ): vir ad omnes et Romanas et Ecclesiasticas 
antiquitates e tenebris eruendas natus; quod prae- 
clara ejus et ad omnem aeternitatem victura monu- 
menta testantur; bed Joſ. Scaliger ): optimus vir et 
in cujus obitu omnes numeri historiae co! arunt, 
und an einer andern Stelle rühmt er die diligentia ocula- 
tissimi et accuratissimi viri, amici sui, und nennt 
ihn den pater historiae; des Hub. Golgius *'): vir non 
minus eruditus quam sagax, omnis antiquitatis lu- 
"strator et observator diligentissimus; des Juſtus 
Lipſius *): vade ad O. P. ea super re libellum, viri 
industrii, diligentis et cui Romanae memoriae (cu- 
ram tantum ferre potuisset aut limam) debent de- 
bebuntque und vieler Andern*), aus denen man einen 
Schluß auf die übertriebenen Lobreben feiner Lanböleute 
wird machen Finnen. Nur einer will ich noch gedenken, 
in der e& heißt *): vir ingenii maximi et simul, quod 
insolens, studii indefessi; cui quantum tota respu- 
blica litteraria debeat memorari ex justo nequit. 
Sacram omnem profanamque historiam non modo 
evolvit accuratissime, sed rerum praeterea seriem 
ac tempora distinxit, expressit lumenque accendit 
omnibus, qui ad scribendum postea animum appu- 
lere. geben auch feine Schriften für unfere Zeit jemen 
hohen Werth verloren, den bie Zeitgenoffen einftimmig ih⸗ 
nen gufäreben, fo dürfen wir doch feine Bebeutung in 
da —— der Wiſſenſchaft nicht verkennen, und müfs 
fen feinen Bemuͤhungen um alte Chronologie, römifche Als 
tertbiimer und. namentlich Infchriftentunde Gerechtigkeit 


wiberfahren laſſen. Sehlt auch allen eine zweckmaͤßige 
Meteeit, fo wide doch auch die Sammlung der Mas 
texialien, bei der er aber nie ſtehen geblieben iſt, eben 
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ches Verbienft diefer Verſuch nicht die geringflen Anfprüche 
macht, müffen noch mehre yandfirftiche k ilfsmittel bee 
nugt werden. Dadhin gehört die in einer Dandfchrift der 
Ambrofianifchen Bibliothek enthaltene Selbftbiographie (bei 
Mortfaucon p. 526 unter der Auffchrift: O. Panvini 
vita sua), die eben dort befindliche Brieffammlung meh⸗ 
rer Gelehrten an ihn und die Historia di Verona, aus 
bet Vaticana bie nomenclatura auctorum ab On. Panv. 


. visorum et collectorum, und der Indice de libri de 


. Glaubwürbigkeit verdienen 


Honoffrio Panvinio in ber Königlichen Bibliothek zu De 
ris (f. Montfaue. p. 901). Unter ben Hilfsmitteln dürfe 
ten die Arbeiten über die Geſchichte feines Ordens viel 
wie Dominic. Anton. Ga- 
dolfin, Dissert. histor. de ducentis celeberrimis Au- 
gustinianis scriptoribus p. 274; Phil. Elssii encomia- 
sticum Augustinianum p. 537; Cornel. Curt viro- 
rum illustrium ex ordine Eremitarum S. Augustini 
elogia p. 147; Possevini a] tus saer. T. II. p. 
175 sq.; zunaͤchſt bie italienifhen Hiſtoriker, welche die 
Geſchichte Verona’ und Gremona’s in Monographien ges 
ſchrieben haben, wie Franc. ist‘ Cremona litterata 
(Tarmae 1705). T. II. p. 312—314; Maffei, Verona 
lustrata Tom. II. degli serittori Veronesi lib. IV. 
p. 182 und Nic. Comneni historia nasii Patavini 
(Venet. 1726). T. I. p. 220; aus benen meift die Nach⸗ 
richten in Schriften, wie Meiraei auctar. de scriptori- 
bus 'ecclesiasticis B 102 u. 182; Fabricii bibliotheca 
katinit. mediae T. V. p. 485 — (ed. Patav.); Tei⸗ 
sier, Eloges des homm. sav. T. I. p. 319; Niceron, 
Memoires. T..XVI. p. 329 und in der teuti—hen Bear⸗ 
beitung Ih. XI. &. 287 entlehnt find. Joöch er UL 
©. 1229 mit.den Fortfegungen von Rotermund V. 
©. 1506 ift wenig brauchbar, fo hat auch Blount (p. 
731) nur untergeordneten Werth. Die unter Dan. Wilh. 
Moller’3 Vorfig von L. Reuter vertheidigte Dissertatio 
de Onuphrio Panvinio (Xitborf 1697. 4.) ſtand nicht 
au Gebote, ſowie denn überhaupt mehre Hilfsmittel fehmerzs 
lich entbehrt werden mußten. (F. A. Eckstein.) 
Panwitz, f. Pannewitz. J 

PANYASIS. 1) Quellen und Hilfsmittel 

Die Unterfuchungen über Leben und Schriften dieſes epis 
ſchen Dichter der Sieden werben fi) am zwedmaͤßig⸗ 
ften an den Artifel des Suidas, ald die Hauptquelle als 
ler Nachrichten über denfelben, anfchliegen, mit dem auch 
der Auszug ber Eubocia (in Villoison ‚Anecdot. Graec. 
1. p. 357) in wefentlichen Dingen übereinftimmt. Unter 
den neuem Gelehrten hat außer Gyraldus (Opera omn. 
T. I. p. 100. ed. Bas.) ımb ©. 3. Voß (de hist. gr. 
IV, 6. p.452 de poetis. p. 27) zuerft Ih. de Pinebo (in dem 
commentariol. auctorum, quos ad testimonium vo 
cat Stephanus. T. IV. p. 62. ed. Lips.) Einiges zus 
fammengeftellt, aber babei eine Menge Irrihuͤmer fih zu 
Schulden kommen lafien; Lor. Craffo (Istoria de Poeti 
Greci, p. 399) be; m t fi Suidad ausgufchreiben: Bas 
bricius (Biblioth. Gr. Vol. I. p. 734. Harl., aud abs 
peprudt in Seisfrd‘s Ausgabe der Poet. gr. min. T 
. p. 208. ed. Lips.) gibt wenig Neues, und über bie 
von ihm gefundenen Refultate gehen Karcher (Histoire 
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@Herodote. T. I. p. LXVI sq.), Heyne. (ad Apoljo- 
dori bibliothec. T. H. p. 360), Müller (Index seri- 
ptor. in Tzetz. Schol. p. 156) und F. A. Wolf in 
den von Gürtler herauögegebenen Borlefungen (S. 176) 
nit hinaus. Sorgfältigere Forſchungen haben erſt einige 
Gelehrte diefed Jahrhunderts, meift durch andere literarhis 
ſtoriſche Unterfuhungen auf diefen Degenftand geleitet, 
angeftellt, wie A. 3. Näfe (Choerili Samii quae su- 
parent. p. 14— 20 und öfter), U. Weichert (über dad 

en und Gedicht d. Apolloniod von Rhodos. ©. 245 
—247), 2. Heyſe (de Herodoti vita et itineribus. p. 
12—19) und _befonders D. Müller in den Unterfuhuns 
gen über ben Herakless Mythus (Dorier 2. Bd. S. 471 
—474). Erſt durdy des zulegt genannten Gelehrten treffz 
liche Arbeit war H. Ulrici (Gef. der helleniſchen Dicht» 
kunſt. 1. Th. ©. 501 fg.) in den Stand gejegt, über 
die Porfie des Panyafis einigermaßen Befriedigendes zu 
jeben, wobei ihm leider manches Bedeutende und fogar 

. Shtegers Bemerkungen (Geſch. der epifhen Dicht: 

ft der Gr. in den fämmtl. Werken. 3. Th. ©. 228 


entgangen find. Auch G. 
Dichtkunſt ber Hellenen. ©. 504—509) gibt nur dad 
Belanntere ohne eigenthuͤmliche Forſchung. Bei ſo zer⸗ 
ſplitterten Verhandlungen war eine Sammlung und Sich⸗ 
tung ber bisherigen Ergebniffe bringendes Bebuͤrfniß und 
wir werbanken bemfelben brei Dionograpbien, von denen 
die eine J. Traner, Panyasi: ic. symposiacus 
Graec. poeta (Upfala 1833) und unbekannt geblieben 
ift, wie es fcheint, ohme großen Nachtheil, da fie nach 
dem Zitel zu urtheilen nur die allbefannten Fragmente 
behandelt; die zweite eine Inaugural: Differtation von 
Traug. Tzſchirner (de Panyasidis Hali i epici 
poetae vita et carminibus), wovon die erfte Abtheilung 
Breslau 1836). recht fleißige, nur biöweilen zu fehr ges 
wagte unb zu wenig begründete Erdrterungen über bie 
Lebensverhaͤltniſſe ded Dichters enthält. Endlich hat Franz 
Phil. Funde in gleicher Abfiht zu Bonn 1837 eine Abs 
banblung de Panyasidis Halicarnassensis vita ac 
poesi (72 ©.) ‚heranögegeben, bie in ihrem erften Theile 
wegen ber Oberflächlichleit wenig befriedigend, durch forgs 
fältige Behandlung der Fragmente, zweckmaͤßige Anords 
nung und ‚öerffinnige Verbeſſerung derfelben unbedingt 
‚bad Befte ift, was über bie Gedichte des Panyafis bis⸗ 
her gefchrieben ift. 

2) Name des Dichters. In Handfchriften und 
alten Ausgaben ift derfelbe vielfach verborben umd eine 
Entſcheidung über die richtige Form bei biefer Unficherheit 
der alten Jeugniſſe und bei dem Mangel einer fihern 
Analogie fehr ſchwierig. Außer vielen andern Gorruptes 
len ) treten namentlich zwei Zormen ald die uͤblichern 


1) Marviaaıg hat Proklos in bem befannten Fragmente und 
die Eendſchriften des Athen. IL [2 36. D., Hlavtaaaıg boten bie 
gavähnli;en Ausgaben. des Schol. in Apollon, Rhod, IV, 1149, 
wofür jegt im cod. Parisin, nad) der fehr gewöhnlichen Werrwecher 
lung von r und v bie Form Märrauıs ſich barbietet. Ilnrvaoros und 
Havvaaız findet ſich bet den Schol. in Homs I, I, 591. Ilaru- 
sis hat cod. Paris. 2774 unb Xrincavell. bei Tzetz. in Hesiod, 
p- 13, ja ber cod. Par. 2778 fogar Iavaxıs. Rod ſchlimmer 

A. Encyll.d.W.u.R. Dritte Section. . J 





. Bode (Geſch. der epiſchen 
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hervor, Narvagoic mit boppeltem © und Nerlaoig mit 
einfache. Erſteres ift bei Apollobor an zwei Stellen 
(UI, 10. $. 13 u. 14. 6. 3) dinch.die Hanbfchriften bee 
ftätigt; fo ftand auch vor Facius in allen Ausgaben bes 
Paufanias (f. Stebeiie, Pausan. T. IV..p. 183), dafs 
felbe findet fich bei Clemens Alerandr. (cohort, ad gent. 
p. 30. 31. ed. Potter.) an fünf Stellen und ein Gram⸗ 
matifer in ber Bibl. Coislin. p. 597 ſchreibt ebenſo. 
Ein boppeltes Sigma feheinen auch die Corruptelen ITar- 
laooicę und IIuvvaoidov in der Trincavell. des Stobäos 
zu beftätigen. Im der andern Form dagegen flimmen bie 
alten Bücher des Apollodor in ber dritten Stelle (I, 5. 
$. 2), bie neueren und forgfältigeren Ausgaben des Patıs 
faniad und zwei Stellen bed Ciemens Aler. (Strom. VL 
p. 742 u. 751) überein, und es wuͤrden fich ber Belege 


ber fonft in ſolchen Kleinigkeiten größere Sorgfalt anges 
wendet hätten. Wenn Tyſchirner (I. c. p. 9) den Nas 
men von näv und ldorae ableitet und fich zur Beſtaͤti⸗ 
ung biefer Etymologie auf das bafür geießte mavuxns 
ruft, auch die in Eigennamen häufige Verwechslung 
von und ð vorfhügt, fo ift erſteres ohne alles Gericht 
und bie für ben zweiten Grund aus Welder’s reichhaltis 
ge, Sammlung (der epiſche Cyklus. ©. 240) beigebrachten 

eifpiele ganz anderer Art, ald daß jene etymologtiche 
Spielerei dadurch begründet, geſchweige denn die Vorzüge 
ide der Form Hlaviaoıg entfchieben werden koͤnnte, 
was jener Gelehrte etwas jugendlich raſch gethan hat. 
Ungleich wichtiger bürfte die richtige Ableitung des Nas 
mens für die Beſtimmung ber Quantität deſſelben fein 
über welche gleichfalls Zroeifel erhoben find. Hätten wir 
Dichterftellen aus guter Zeit, denen man hierin Glauben 
beimefien Eönnte, fo wären alle Bedenken erledigt, aber 
das einzige beftimmte Zeugnig bei Avienus Arat. Phaem. 
v. 175 5q. 

Panyasi sed nota tamen, cui longior netas 

J eruit excussis arcana exordia rebus: 
welches die Kürze ber vorlegten Sylbe erweiſen koͤnnte, 
die auch von Forcellini, Frotſcher (in Quintl. Lib. X. 
p. 310) u. a. als unbezweifelt hingeftellt wird, darf um 
fo weniger Gericht haben, da derfelbe Schriftfteller ſich 
erlaubt hat bie Kürze ber erfien Sylbe zu verlängern 
und auch fonft durch die der Ableitung —— 
Meſſung des Namens Hellanicus als unzuverläffig ſich 
erwieſen hat (vergl. außer Bekannteren de no- 
minib. Graec. in f. opusc. p. 47). ber aud) dad 
antiſpaſtiſche Maß dei Namens („——ı) ann nicht 
erwiefen werben, am allerwenigften durch die Analogie 
der von Tıfchirmer Y 12) verglichenen Namen Amã⸗ 
fis, Phafıs, Hypbäfis, da dies fremde Namen find, 
deren Ausfprache Hr echt griechifche Feine Analogie abs 


für diefelbe gewiß noch mehr finden, wenn bie —— 





ſtand bei Synkellos Navolac ober Navlac, wofuͤr ber neueſte Her⸗ 
ausgeber, ungewiß ob willkürlich ober. aus Handſchriften, bie uͤbliche 
rm geſett hat. Andere Ehroniften fchreiben Panissos, bie alten 
'usgaben der Gcholien zu Aratos geben Pannasis und endlich bei 


‚Hpgin ftimmen alle Handſchriften in dem verborbenen paniastis 
überein. 2 
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geben Tann. Fin die Kürze fpricht bie Tradition und 
din Herlommen, dem, wenn ed. auch der Philologie zu 
widerſireiten ſcheint, doch einiges Gewicht beigelegt wers 
den darf, außerdem bie Kürze in Appellativen, bie vom 
Verben abgeleitet find, wie dgoo«s, ußanıg, ügeoıs u. a. 
Nicht unerwähnt darf bleiben der Tomifche Einfall von 
Sturz, ber (in d. opusc. p. 105) als Bedeutung bed 
Namens valde sordidus annimmt und ald Beiſpiel aͤhn⸗ 
licher ſchmutziger Benennung des Gonftantinus Beinamen 
Konpuwynog anführt. — 

3) Herkunft bes Panyafis, Iardanıg IIo- 
Auapyov Ai aootðc beginnt Suidas feine Notiz, führt 
aber zugleich eine bavon abweichende Überlieferung mit 
den een an: dogs dE Hıoniloug Fe naida ürk- 

pe, xal Zupov öuolwg dE zul ‘Hoödorog Oovgıon 

diefen beiden Nachrichten über den Vater des Dich⸗ 
ter8 koͤnnte auf den erſten Blick die zweite, welche benz 
felben Diokles nennt, größeres Anfehen zu verbienen fcheis 
uen, da Duriß, ihr hrsmann, nicht mur ber Lebends 
zeit jener viel näher fteht, als Suidas, denn er lebte uns 
ter Ptolemdus Philabelphus, fondern auch wegen feine 
Genauigkeit und Sorgfalt gerühmt wird”). in für 
die Nachricht bei Suidas fpricht vornehmlich die Auctoris 
tät des Paufaniad (X, 8. & 5) und wir flehen nicht an 
derfelben größere Glaubwürdigkeit beizulegen; weit ente 
fm mit Tzſchirner zu dem beliebten Hilfsmittel einer 
jermifcung verichiedener Perfonen bei Suidas unfere 
Zuflucht nehmen und die Notiz des Duris auf den 
jüngern Sanyapıs überzutragen. Die Verſchiedenheit ber 
zus — Er de, fpäter u — ir Ir 
it der Nachrichten die Familie unfered Di 
«ers wol erflären‘). Über das Waterland deſſelben eni⸗ 
Hält der eritograph nach der gewöhnlichen Lesart brei 
abweichende Überlieferungen, er felbft nennt ihn Halikar⸗ 
nafjenfer, Duris Samier, endlich Herodot Zhurier. Be⸗ 
trachten wir dieſes legte zuerſt, fo leuchtet die Unhaltbars 
keit der Nachricht ſchon daraus ein, daß jene Golonie DL 
,‚3= (nad) Diod. Ul, 7), oder gar noch ſpaͤ⸗ 
ter DI. 84, 1 — 444 v. Chr. (nad) Dionys. Hal. de 
Lysia. I. p. 453. Pseudo - Plutarch. vitae X oratt. 
‚835. A. Plin. N. H. XI, 4) gegribet iſt (vergl. 
Krüger, Leben des Thukyd. ©. 24. 50. Bergk. com- 
ment, de reliqu. comoed. p. 53. sq.), bemmady ber bes 
ſtimmt früher verſtorbene han nicht von dort ab⸗ 
ſtammend genannt werden konnte. Auch konnte Herodot 
nicht als Gewaͤhrsmann genannt fein; denn nirgends bes 
ichtet er davon, und bie Freude Bouhier's Über dies neu⸗ 
gewonnene Brucftüd des gm —— —2 
ebenfo voreilig als Näle’s mut, lerodotum te- 
timonsum edidisse de Panyası. Werborben müffe 
die Worte des Suidas fein, und wenn auch bie Hands 





2) Ok. Ep. ad Attic, VI, 1, 14. Duris, homo in histeria 


3) Daß hierbei bie Avuygaıph "Olvunuader 
wird, wo es gu Ol. LXXVIIT heißt: ZZar. Holvaeyov 
Aisxapvagasis nomris Eyvmokisro, wird Riemanden verwunbern, 
da fegt bie Uinterfuchungen in Glintom’s Fasti Hell. p. XXV. 
Fans gaben bargethan haben, daß Scaliger iffer der⸗ 
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ſchriften keine Hilfe an bie Hand geben, fo fiegen doch 
zwei Vermuthungen zur Biererbertelung der wahren Led 
art fehr nahe, entweder Heoodorog Oougıog zu ſchreiben. 
oder Hosdoroy Oorgiov. Zu dem Rominativ müßte aa 
Airaı, draygügeras ergänzt werden; leichter aber und 
weniger gezwungen ergibt jich zu dem Accufativ aus bem 
Vorhergehenden . die Ergänzung Aoügıs dreygaye, und 
darum verbient biefe Emendation Weſſeiing's (dissertat. 
Merodot. c. 1. p. 9), auf bie aud Hevſe und Bunde 
gefallen zu_ fein derfihern, unbedingt den Wo: Ss 
wie ber Halikarnaſſenſer ’Herodot von feinen odteren 
Aufenthaltsorte Thurier genannt wird bei Duris (andere 
Belege führt Heyse, De i vita p. 70 sg. an), 
fo hat ebenderfelbe den Panyafid Samier genannt. Dops 
pelte Angaben Über das Vaierland griechiicher Schriftſtel⸗ 
ler find häufig, ein längerer Aufenthalt am irgend einem 
Drte veranlaßte bie andere Benennung und Cicero’d Bes 
merkung . Il, 2) findet hier theilweiſe ihre Anwen⸗ 
dung. Panvaſis ſtammte aus Haiikarnaſſos, aber die 
Plan Verhältniffe der Baterfladt, namentlich die Herv⸗ 
[haft ber Tyrannen, konnten bei ihm eine Veränderung 
des Wohnorts auf längese Zeit ebenfo gut herbeiführen, 
wie ähnliche Gründe den t zu einer Auswanderung 
nötbigten. Unbegreiflich iñ es, wie Zunde (p. 4) grade 
FA ngefegten Anficht gelommen ift, in Samos 
i —— — bes Dichters Anbet und fm nur bite 
gerliche Rechte in Halikarnaß zufchreibt, ja fogar die let⸗ 
teren aus feinem öffentlichen Inte und aus feiner Theile 
nahme an ben politifthen bein ber Stadt folgern zu 
Tonnen vermeint. Grabe bied mußte ihm dad 
feiner Meinung in deutliches Licht fielen. Wenn Müller 
(Dorier. 1. S. 496) ihn einen rhodiſchen Epifer nennt, 
fo liegt bei biefem JIrrthum eine ‚leicht verzeihlihe Were 
wechfelung mit Pifander gem Grunde. Tzſchirner's ges 
wagten binationen all hin zu folgen, oder gar 
fie alle zu widerlegen, verlohnt nicht; nur bad eine darf 
nicht unerwähnt bleiben, daß die Erwähnung des Hero⸗ 
dot bei Suidas, bie ihm ganz unerklaͤrlich erfchien, ihren 
triftigen Grund in ber nahen Verwandtſchaft findet, im 
der _beide Schriftfteller ſtanden und zu deren 
er fi alöbald wendet. ‘Tozopyras de, fährt nämlih Suis 
das fort, IIav. ‘Hoodörov roð loroouoũ dEadeApos. YE 
yove yüg IIav. IIoAuagyov, 6 de ‘Heödoros Ausou, Too 
BE Sdehpen- zig d2 od Adknv, alla Pow 
zw unrlga "Hoodärov Ilaruiordos üdelpyv iotöpyoar. 
mad) fleht die Verwandtſchaft unbezweifelt feft, nach 
welcher alfo auch Panyafis zu den angefehenften Bamis 
dien (insparveis) ber Stabt gehörte, vieleicht zu ben bos 
riſchen Familien, von benen die Stabt gegründet worden 


war. ur bie Verwandtſc ade find zweifelhaft, 
denn nach ber erſten Erzählun; den beibe Geſchwiſter⸗ 
Finder und zwar von väterlicher Seite (patrueles) fein, 
nad) der andern Panyafiö Oheim (avunculus) des His 


ſtorilers werben‘). Zur Loͤſung dieſer Zweifel tragen bie 


4) unbefanntfcgaft mit ber wahren Bedeutung ber Autdruͤcke 
ante Ahle bene nennt An in b —— 
ni 3 
Slingons Fast (p. 27) patruus des Herodot. 
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anderweitigen Raxhrichten uͤber Herodot's Reben eben nichts 
bei. Der Water defielben heißt in den meiſten Stellen 
Ind G beſonders das Epigramm bei Schol. in Ark 
steph, Nub. 331 und anderes bei Heyfe a. a. D. ©. 
9), nicht etwa. Lyros, wie Zabricius (Biblioth. gr. II, 
2%. p. 661) ſchreibt; nur Joh. Tzetzes weicht davon 
ab, indem er ihn bald 6 naig 6 zou 'O&ölov, bald ’OEi- 
ev nuls, bald aber auch 6 705 ZdAnv naig nennt, wels 
de legtere Form nicht bloß ber cod. Vossian. des Sui⸗ 
das barbietet, fondern auch bei Tzetzes bie neuerdings 
von Dübner (im rhein. Muf. IV, 1. &. 6 u. 20) m 
etheilten Scholien der trefflichen pariſer Handfchrift bes 
atigen. Allein immer noch bleibt wahricheinlih, was 
fhon Weſſeling (zu Herod. II, 78) meinte, daß biefes 
bloße Gorruptel und dafür überall AdEns zu fchreiben 
fi. Die Mutter des obot nennt Suidaß v. Hoodo- 
105 Dwo (Aovcᷣ), im Art. Tariaoic aber Rbdo (Porw), 
zwifhen denen zu entfcheiden fehr förierig ift, jedoch 
dinfte der im Hauptartikel enthaltene Name größere Glaubs 
mürbigkeit verdienen und deſſen Verwechſelung in bie 
ite Form aus paldographiichen Gruͤnden leicht zu ers 
ren fein. Es ergeben ſich Demnach zwei Gefchlechtätafeln: 


v o 
— 
Volvarches vyres Dryo oder Ro 
Panyafıs ‚Herodotos 

2)  Polyardos 

Yanyafise ho \ Enres 
“he 
von denen neuere Gelehrte der zweiten hauptſaͤchlich dar» 


um den Vorzug gegeben haben, weil nach ihr bie Lebens⸗ 
yeit des Di — in ein etwas hoͤheres Alter hinaufge- 
vudt und größere Übereinftimmung mit den Worten des 
Suidas xara 4 Tırag moAla mosoßüregog erreicht wird; 
Fran die von D. Müller aufgeflelte Meinung, ba 
biefe Rachricht dadurch an Wahrſcheinlichkeit gewinne, wetl 
Yaryafid Halikarnaſſeer ımd Samier genannt werde ımb 
Henfo Herobot einen Theil feined Lebens auf Samos zus 
3 habe, nicht recht einleuchtet. Aber auch an dies 
Stelle hat Heyfe (a. a. D. &. 15) die Richtigkeit 
We Lesart bezweifelt und für "Ilaruaardos. üdeApnv ges 
Hoivdgyov dde.p., wodurch denn beide, ber 
Older mnd_ der Hiſtoriker / Gefchröifterkinder in der Art 
wirden, daß des a (bed — Raten umb bes 
‚Herodot) Mutter Seſchwi fen, 
lateiniſchem Spri den 


Schwierigteit hebt fi, wen 
(öbmv etwa loröpnaav ober ivöuuoar ergänzt 
Sanze fo verftcht, daß Einige als Wermitfler 
u anal Bunt, Andere aber nicht biefen, ‚fon 


N 


11 PANYANEBS 


4) Zeitalter des Panyaſis. In der Beflims 
mimg befielben gewähren bie allgemein gehaltenen Rache 
richten wenig Nugen, wie wenn Avienus fagt, er fei äls 
ter al8 Aratos, oder Athendos (IV. p. 172. D.), daß 
Stefichoros und Ibykos einer ſruͤhern Zeit angehören als 
er, oder Suidad v. Avsiuoyoc, daß diefer fein Schüler 
gerefen fi, und v. XoigıAog, daß diefer yerkodar xurd 

laydacıy, ober Synkellos, daß fein Leben zwiſchen dem 
erften roͤmiſchen Dictator artius und ben Athenienfer 
Ariflides falle. Genauere Refultate werben ſich auch hier 
aus einer  forgfältigen Prüfung der von Guidas mitges 
theilten Angabe gewinnen laffen: ‘O d2 Ilavdaoıg ydyore 
xara iv 07 Ölvunıdda. zosa BE Tıvag moi npeoßir 
Tapas. xol yüp Av (vulgo ydyara yüg) Zmi zum Hegoı- 
mar. dd de und Avydanıdes Tod Telrov Tugar- 
vicavsog Akıxagvacoov, Beginnen wir mit der Untere 
ſuchung über ben Tod, vielleicht finden wir durch biefelbe 
wahrſcheinlichere Angaben. Lvgbamis, fagt der Lerikograph, 
der d Tyrann von Halikarnaſſos, hat ihn getöbtet. 
Es war aber biefe Stadt, welche früher zum boriſchen 
Hexapolis gehört hatte, um die Zeit der Herten Kriege 
von dieſer ausgeſchloſſen und unter bie Herrſchaft von 
Tyrannen geformmen, bie die perfifche Obermacht anzuers 
Tennen genöthigt waren (Herod,. I, 174). Um bie Zeit, 
als _Herodot- geboren wurbe (484), regierte bafelbft Artes 
miſia, eines Lygdamis Tochter (Pausan. II, 11. 
'$. 3), von ihr kam bie Tyrannis an ihren Sohn Pifins 
deliö, von diefem an Lygdamis, der ald dritter zuganseg 
der Stadt fomit fich ergeben wuͤrde. Die Siege Cimon’s 
in Kleinafien und Cyprus (DI. 82, 3) mochten den Ha⸗ 
Harnaffeern Muth hen, ſich ihres Tyrannen zu 
entlebigen und bie alte iheit voieberherzuftellen. Aber 
Lygdamis ſcheint der Ausführung dieſes Planes zuvorges 
Tommen zu fein, die Häupter der Verſchwoͤrung, unter 
ihnen wahrfcheinlich Panyafis, wurden getödtet, andete mit 
Verbannung geflvaft, und unter diefen war auch Heredot, 
welcher fi nach Samos begab. Daß diefer vom jener 
Infel aus einen neuen und zwar glädlidern Ver⸗ 
w zur Vertreibung bed Tyrannen —* habe, daß 
ihn aber auch der Reid feiner Mitbürger noͤthigte, bie 
Vaterſtadt wieber zu verlaffen und ſich ber Eolonie nach 
Zhurit ) anzufchließen, ift anderweitig befannt genug. 
Vor DI. 84, 1, dem Jahre der Gründung jener Cols⸗ 
nie, muß alfo des Lygdamis Vertreibung und noch frü⸗ 
ber des Panyaſts Ermordung gefchehen fein; ja es if 
nieht unwahrſcheinlich, daß ber ganze Kufftanb mit feinen 
Folgen in DI. 82, 3 gehört. Wiele nun des Panyafis 
Seat, wie died SuWas mit dem Worte yEyove anzu 
deuten fcheint, um die 78. Ol., fo winde er bei feine 
Ermordung in ben zwanziger Jahren geftanden haben, in 
einem Alter alfo, welches weder jene politifche Thaͤtigkeit, 
noch die Vollendung fo umfangreiche Gedichte voraudfes 
den läßt. Unter folchen Umfländen ift jenes yd4yore wol 


5) Grodenid if die unbefan eit, mit welcher Bode 
. 504) re, —5 — fei ey) Ihurüi gegangen und 
nato di t: „Bielleicht folgte Herobotos feinem Ohelme fpäter« 
hin auch nach dem neugegründeten Thurioi in Unteritalien.” Doch 
fie Baer Ken mu eine ade Ok jet Kt, B 















AraN 3646 432230 381334 kuy 
In. I Blunt 1 
IM Kr ON. 
ur u] Tin 

J J 
I 
| I 

I 








v t 





PANYARSUS 


babe Auf diefen gehen wahrſcheinlich die Gitattenen bei 
Artewidor., Oneirocr. I, 2. 64, wo biefer ihn ausdruck⸗ 
ig ‚alitarnaffeer nennt, und 1, 85, benn wenn berfelbe 
nicht ausbrüdlich jener Schrift gebenkt, fo macht 
die Gleichartigkeit des behandelten Gegenftandes eine 
ſolche Vermuthung mehr ald wahrfcheinlid. Das find 
aber auch alle fihern Nachrichten über denfelben, denen 
ieht duch Tzſchiruer's gewagte Combinationen (de Pa- 
uyasidis epiei poetae vita et scriptis p. 13—20) 
noch einige unhalibare Vermuthungen zugefügt find. Da 
dieſer die Schwierigkeiten in der oben behandelten Stelje 
des Suidas nicht zu u Iöfen vermochte, fo glaubte er eine 
Vermifhung ber Nachrichten über Verfhitbene Perfonen 
den —5— bürfen ER Notiz Di Dur auf 
hen. en; war eis 

nige Wahrfcheinlichfeit burch das oe Guides ven Epiker 


Kae Epitheton regaroowönos, bad auf diefen gar 


wol aber auf einen Philofophen, der über Traͤume 
geärichen bat, paßt. Dann hätte ber Epiker einen Sohn 
Sins gehabt und unfer Phitofopb wäre ein Enkel bed 
Samier Alben Yale, Dir Si a pr ers 
gebe‘ ieri, mit I 
Enmäpmung entlebigt fich } —— durch die Ande⸗ 
zung öuolug xal ‘Hoödwgos, Ontgiov SL, babei an den 
Gtanmatiker dieſes Namens (f. Grodded in der-BibL 
alte L. und . 8.1. ©. 72. Beidert über 
— 175) denkend umb eine folche ung 
über Homer und Orpheus vorauds 
Möglidy wäre dies alles wol, aber waheſcheinlich 
Übrigens find beide Schriftfteler. von Bigaltius 
Artemid. 1. 2 (mo 
lex ectaunt hoben) unb von Gyraldus 
. gr. IV.6. 9.454. (FA. in.) 
" PANYASSUS, ein Fluß im iſchen i 
¶ Iyrie Graeca), welcher fid in ber Nähe von Dyn 
Gum (Durazgo) in bad adriatifche Meer ergieft. Htole⸗ 
mäus (IH, 13) fest feine Mündung drei geographifche 
Meilen füdlich von genannter Stadt. Cellarius (II, 13. 
vol I, 823) nimmt aus bem Bellom civil. (Chen) 
ID, 42. an, baf Petra (ein kleinen Ort mit einem ſchlech⸗ 
aD op im ber Nähe feiner Rimdung gelegen, wels 
Dit aber Mannert (Th. VII, 398) auf bie Rote 
on, Dyrrhadlum (0 gi, wohin “ auch gehört, da 


- bier aufs 
als er durch son Pi be ineten Stabt 
egefnitten worden war. Eellarius (l. c.) läßt ferner 
den P. in füblicher ee den bebeutenderen ZI 
dann ben Genufud (bei Livius XLIV, 
folgen. Mannert (l. c. p. 897. 398) v 
Serufus für für Fa It "dem P,, denn 

n Tagemarſche von feinem Lager 
weiches er lid vo von Dyrrhachium aus gehabt Fand 
fei dann weiter füdlich zum rar 
Nun fegt zwar auch ve — 
ium zunaͤchſt den Fluß Geneſis 
den Apfıs, Ale au dem u civil. 
m 75. 76 En ſich yet das Gegentheil pi 
Sidier ( Th. J. hat daher wiederum den 


ſelt. ©. 
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den 
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nocber eiöle noch Reiff den Bede 


153 — -PANZANI 


egenw. Spirnazza t Grunde von 
Fa — Sir fe) umters 


ſchieden. 

PÄNYOK, ein Dorf im füzerer Gerichtsfnt (Bro: 
cessus) ber abaufoärer Sefpaufchaft im Kreife dießfeit ber 
heiß Dberungarns in gebirgiger Gegend ‚mit 56 Haͤu⸗ 
fern, 502 magyariihen Einwohnern, bie fih von be 
Landeeisthfchaft nähren, einer eigenen Pfarre der es 
liſch⸗ helvetiſchen Confeſſion, einem Bethauſe der Refor⸗ 
mirten und einer Schule. Das Dorf liegt in walbreicher 
Sanbfaft gr einem Bade, der fih am unten Ufer in 

den Hemmab (G. F. Schreiner.) 

ANYO! ein ber abeligen Familie "Kalai gehoͤri⸗ 
ed Dorf im air <bätorer Gerihtöftuhle (Processus) ber 
Pabolefer Sefpanfchaft, im Kreife jenfeit der Theiß Ober: 

ungarns in der großen ungarifchen Ebene, in waldreicher, 
— ſtark verſumpfter Gegend am rechten Ufer des 
Szamosfluffes gelegen, kr + Beile von der Theiß 


eng 
ie D u 
Reformirte, 30 Juden und 5 Kurpeliten unter —533 


len einer eigenen Pfarre ber evangeliſch⸗ —e— 
feiiog, eignem Bethaufe der Reformirta ud einer Schule. 
F._Schreiner.) 

PANYSSA (bei Plinius auch Fri, und Pas 
niſſa), ein unbebeutenber Fluß in Xhralien, welcher ſich 
oberhalb Meſembria, bei hprias in ben Pontus Euri⸗ 
nus ergießt. Cellar. UI, 15. vol L p. 1057. 1083, 
Siaık Th. 1 S. 485. (Krause.) 

Panzacolo, f. Pensacola, 

PANZANI (Gregorio), ein italieniſcher Geiftlicher 
aus Arezzo, ber von Urban VIII nach England gefanbt 
ward (1634), um bort entflandene tee Bilden 
dem Saͤcular⸗ und Drbendklerud bei Er 
darliber Memoiren, die früher nu in  rusyt en von 
Charles Dobd bekannt waren, bis fie aud dem talienis 
fen ins Sratithe, überfegt wurden: The memoirs of 

Panzani, giving an account of his gay 
in d in the years 1634, 1635, 1636. 
lated from the Italian Original, and now "First pub» 
lished, To which are added an introdustion and a 
supplement exhibiting the state o English 
Aholic ‚ghurch,, anda ‚Sonduet of. —— before and 

T to it times, 

Joseph Berlin (Birmii chem 1793), Da Zwiſt be · 
traf den alten Streitpunkt, ob —S befugt find, 
ohne —— bes Biſchofs Amtsgeſchaͤfte bei Laien zu 
weichen, ichte zu voͤren und bergl, Richard Smith 

ee dem Titel eined Biſchofs von Chalcedon bie 
Bade des —— und feit 1627 war ein lebhafter 
Schriftwech ſel eröffnet, indem Iefuiten, Benebiktiner und 
WBettelmönde auf ihre apoſtoliſche Diffion fasten, u 
vorgaben, von dem Papft als einzigen ODrdin 

mit ber Seelſorge beauftragt zu fein. * 

Sendung VPanzani's war mit der engli⸗ 
abredet, und um Kart L geb feine —— vo) 
die Sache geheim gehalten 1 erben. nzani 
mit dem außerordentlichen Ri 


ſich 
luntius am Pie ech 


PANZER — 
Mazarin, Doris, ats -Mitglitb ber Seſanbeichaft, und 
ging darauf als Privatınann nach 5 hinüber. —æ—— 

ner Gewandtheit gelang die giädlice jeilegung des er 


te8, und zur Belohnung feiner Dienſte, indem er bie bros 
hende Gefahr eined Schisma's unter den Katholiten Eng 
lands entfernt hatte, warb er mit-einem Kanonikate ber 


Kirche des heil. &ı D beſchenkt 
Blair in Be mag un * 
v hoben. 
fpäter zum Bifchofe von ® Rei N 
Panzen. f. 


Bensen. 

PANZER, eine aus Bietet ober andern dichten 
Stoffen beftehende Bekleidung zum Schuge gegen Ver⸗ 
wunbungen. Inögemein wird Harniſch mt Danzer 

beutenb genommen, von Einigen jebod unter er⸗ 
sem eine ben ganzen zur, unter leterem bie nur 
Pr Ober: unb einen det Unterleibed bebediende 
verftanden. — mitlern Latein werden für Pan⸗ 
—— Pancerae, Panceria, Panseria gebraucht, 
Satieifgen Panziera, im Schwediſchen Pan, 
ifhen Pan Nach einigen Etymol 
u. nach we fol das bad Wort aus us dem Shaw en m 
flammen, nach mehren Andern aus dem Teufen, von 
Banſen, Panze, Wanft, franzöfiih Panse, italieniſch 
Pancia ; ‚weil ber Panzer befonders auch ben mittlern Theil 
des Körpers mit Sehedte; fächlichen Geſchlechts kommt 
. dad Wort im Theurdank vor; wurde ein Pans 
—— ee —— 
h je, Hol jeinlich ein mit 
dem jegigen Haube —— Wort) oder Mus, Muſu, 
Museifen Benannt. Eetztere Worte wahrfcheinlich von 
Mafche; ba bie Panzer oft aus Kleinen zufammengefügten 
Maſchen ober Ringen beftanden.) 
Die Erfindung des Panzers verliert ſich in bie aͤlte⸗ 
fin, noch falbeihaften Zeiten; Pollur ſchreibt fie bem 
Sofen zu._ Die Griechen vor Troja, bie Trojaner und 
andere: aſiatiſche Voͤller im, hoben Altertfume waren 
damit genüftet. . Die Homeriſchen Helden trugen einen 
Hagak von €; (Kupfer), Silber oder Gold, mitunter 
euch von Leinen, der fowol den Rüden als bie Bruſt 
vom Halfe biß zur Dünnung bedeckte, wo biefer dann 
von bem Lribgurte Lwarijp aufgenommen wurbe, der vom 
Unterleibe bis gegeh bie Knie reichte; unter Iegterem bes 
fand ſich noch die ae Son einem Gürtel, ders, feftgehaltene 
anliegendes Bauch⸗ 
chel waren durch 
ifche, —— — welche im trojaniſchen 
* vorzügli Griechen eigen waren, bie dahen 
—e genannt werben. Auf 


er die fü 
Weiſe waren bie fpätern Griechen gı An 
dem Panzertheile, — Oberleib en waren 
serflige, mrigunes, befeftigt,. Streifen von Metall, Les 
1b nach dem jebeömaligen Steffe der Rüs 
2, weiche ben Wortheil hatten, baß fie den Unterleib 
» ohne ihn zu preffen. Gipäter — 
Sie de ber ehernen Panzer auch, eiferne, ſowol unbie; ferne 
einem ober auch aus zivei .ununt 
Baden Seebad. als biegfame; lehtere waren an She 


— 


16 — 


traͤnkte das Geflecht mit 


PANZER 


von Leber oder Beinen und wurden bei biefen zur Wer» 
dichtung bergleichen Riemen ober Schnüre — und 
dreifach uͤber einander gelegt und zufammengeflochten. 
Alerander der Große ließ feinen Solbaten halbe, nur ben 
Vorderleib bebedende Panzer (nuıIwpda) anlegen, Das 
mit fie Mo Khan möchten, dem Feine den en zu 
ze trug einem leinenen. Unter ben griechi⸗ 
Ba war Be Saum fehr gewöhnlich und man 
Ben und Sal, um ed deſto 

baltbarer zu machen. 


Die Rorica der Kömer war von dem Icguf der 
Griechen nur durch etwas größere Länge gegen Unten un« 
terſchieden, fonft nad) Form und verfdiedenartigem Stoffe 
ihm gleih. Vollſtaͤndige Panzer wurden in der Regel 
nur von ben Reichern und Bomelmem, von den meiften aber 
nur halbe Panzer (semiloricae, pectoralia) eiragen 
Der leinenen oder wollenen bebienten fich bie Ri 
früherer Zeit gewöhnlich nur bei Jagden zum Shut ge 

jen ben Anfall wilder Thiere, unter den Kaifern 

—XR im Kriege. Sie ee dann bis zum Kuie hers 
ab und waren anliegenb, wie ein Kleid. Beinſchienen 
— oft — —— einem Fuße und zwar an deni, bet 


—2 Gehen — In —ã— be unb 
im au 
ben Nachbarländern wurben bie Panzer ı mit der Ges 


faltung des Ritterweſens allgemeiner. . Sie beflanden im 
Mittelalter aus Brufts, Leib⸗ und Rüdenftüden, — 
1b» und Beinſchienen, und waren ih von 
chlagenem, gliederweiſe zufammengefügtem Bike, von 
man oft durch Politur, oder durch jolbung. und 
Verfilberung, oder auch durch kunſtvolle Ei edler 
Metalle einen beſondern Glanz gab. Mitunter beſtand der 
Panzer auch aus lauter Eleinen eifernen Ringen, und dann 
lag ein Bruftflüd‘ von geſchlagenem Eifen oder Stahl dar 
unter. Statt bed Panzers wurben ferner.auch Panzer 
hem den (gleichbedeutend mit Pan ud und Pans 
erholen aus feinem Eifen-, Meffing: oder Silberdraht 
geflochten, getragen; Senf Panzerfgürzen, vom Uns 
texleibe die die Schenkel herabhängend, welche aus draͤh⸗ 
ternen Ringen oder Mafchen zufammengefegt waren. Mit 
dem Verfalle des Ritterwefend, der Ei ber Feuers 
gewehre, welche ben Gebrauch blanker ater Baften efchränkten, 
und mit ben ſtehenden Heeren kamen au bie Panzer 

all immer mehr und mehr ab und find heute nur noch 
bie Brut und Rüdenbevedungen. ber Cuiraſſiere übrigges 


In ber Sägerfprache bedeutet Panzer eine aus 
* en —E Vefergr und mit Haaren auds 
oefte Belleibung ber Sagbhunde um gegen 
dus Schlagen der Iden Schrein. Heymann.) 
PANZER 55 ft. gleichbedeutend mit %ı 
i mit Arma= 
k a 8 (Fischer. 


tur bes M 
„ PANZER, 1) Georg Weltgang '), en me 


1) Die Biblio: und Biographen bieten wenig übereinf 
bar in der Angabe feiner und fen Söhne Vornamen. Karl 
»andb. der allgem. fi ESEL 
en Georg Wolfgang und feinen Sohn, den Pipfiass 





PANZER _ 


Geftticger_ und tıberaus fleißiger Schriftfteler von 
— Erudition und von großem Verdienſte um 
die Kimde der Bibliographie, wurde am 16. März (nach 
Reufel und Rotermund, d. Biogr. univ. nennt d. 16. 
Rx) 1729 A Sulzbach, wo fein Vater, Franz Bernhard, 

> und sglerungeratt war, geboren, erhielt feine erfte 
—ã— — —— Pr außerdem Sn 
in . Bit ten von bem Prediger 
es. a ee bie Unioerfität Altdorf, 
wo er 1749 zum Doctor der Philofophie promovirt wurde. 
Rachdem er in feine Heimath ziruͤckgekehrt war, übertrug 
man ihm im 9. 1751 eine Predigerſtelle zu Etzelwang 
im nuͤrnberger Gebiete, wo er feine Ieit theils den Amtes 
ſchaͤften, theild den literarifchen Studien wibmete. Im 
$ 1760 wurde er Diakonus zur Haupt» und Pfarr 
fire zu St. Sebald in Rümberg, 1772 Senior feines 
Capiteld, und im folgenden Jahre Schaffer und Paftor ?). 
Seit 1789 war er jeher der Predigerfocietät von er 
Pegnig ober des fogenannten pegniger Blumenordens. (Er 
unterzeichnete fich in dem. Conspect. Monum. n. a. als 
Societatis florigerae ad Pegnesum praeses.) Am 
8. Febr. 1798 feierte er fein Zbjähriges Dienftiubildum. 
Den 29. Jun. 1799 ertheilte ihm die theologifche Facul⸗ 
tät zu Altdorf die theofogifche Doctorwirrbe, bei welcher 
Gelegenheit zugleich bie philofophifche Facultät Weranlafs 
fung nahm, ihm zu feiner 50jährigen philof. Doctorwärde 
gu gratuliven ). Am 6. Ian. 1802 beging er fein 50jäh- 
Bien Epefanshuhtäum.. Kıng mer aufn 

ubitäum. feiner 

lichen —* Tätigkeit —E er doch 
Kirche keines weges, ſondern traf auch bier zwedimäßige 
Einrichtungen, führte die Sfenttie ober algemeine Beichie 
ein, und verbefferte die Geſangbuͤcher. erfreuete ſich 
einer dauerhaften Gefundheit, wovon auch feine großartis 
ſchriftſi elieriſchen Leiftungen Zeugniß geben tännen. 
Bine feines Lebens hatte er fich eine anfehnliche Wis 
bliothek gefammelt, welde an den Herzog Karl Eugen 
don Würtemberg verkauft wurde. Ex erlag wiederholten 
aoplektifchen Anfaͤllen am 9. ul. 1804 (nach Roter⸗ 
mmb, die Biogr. Univ. ſett 1805, was richtiger I 
wihte, da Beufel Bd. XL. S. 600, wo er den 11.80. 


wo (&. 560). Meufel (Das gelehrte Teutfi 

Se a e. Ay 2.6.56. Mr me. — ne 
Soelſe Samy ben — Er ein —8 bemerkt zu 

&. ©. 21 in ber Rote von dem Bibliographen: „eigentlich 6. 
. Franz.” Rotermund (Fort. und Erg. zu Jocher's gel. Les. 
. &. 1510) nennt be Ba ns Beotfgang, ı —*88 go 
en DE ee . ER ps 508) nennt 
. . Gran; e Söhne zu enwähs 
1 56 Kot af Yen Ye fine Eftm nur 


ni 
ae un sn peite qui ———— 
ine qu’ sopı 

kai 8 des vestiges du —— 
S. 396) läßt ihn bie theol. Doctorwürde 1799 
. 11. ©. 600 bemerkt er: „ſeit 1797, nicht 
Doctor der Theologie, wovon Rotermunb Feine Rotig 
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der - annal. als Ra: erwähnt, feinen Teb 
nicht ne Be en an a. 


am 9. April 1805 unterzeichnet iſt) Panzer wide bes 
fonders. wegen feiner Verdienſte um bie Bibliographie der 

ittaire der Zeutfchen genannt, weil befanntlich noch 
früher diefer Franzoſe ein großes Bart diefer Art gefchries 
ben hatte (f. Biogr. univ. 1. c. p. 504). Panzer hat 
eine bebeutende Zahl größerer und kleinerer Schriften herz: 


außgegeben, welde wir hier in ihrer chronologiſchen Reie 


benfolge aufführen: 
H Dissert. epist. de origine punctorum et vo- 
ebraicorum ex sententia Humfrey Prideaux 
(Altd. 1747. 4.); 2) Diss. de falsis conclus. ex at- 
tributis divinis (ib. 1749. 4.); 3) Diss. epist. de be- 
nedictione peritui ad'ill. Joh. 19, 13 (Suleb. 
1755. 4.); 4) Job. Siegm. Mörl’3 Predigten von 
ber Auferziehung ber Jugend (Ninnb. 1765.); 5) Ed. 
Well's biftor. Geographie bed X. und N. T. in vier 
heilen überfegt mit Anmerk. (Ebend. 1765). 1. Bb. 
2 al. 490 ©. 2. Bd. b. 3. u. 4. Ih. 493— 908. 
6) Catal. bibliothecae Thomasianae c. vita posses- 
soris et annot. Tom. I. II. II. (ib. 1765. 66. 69). 
T) Die Kunft der Geduld und Zufriedenheit; a. d. Engl. 
(Ebend. 1765). 8) Abhandlung von ber Abfcheulichkeit der 
Sünde des Selbftmorbes, nebft Marperger’s Warnung 
ben sgbammtiden Selbſtmord (Ebend. 1766). 9) D. 
ilh. Bates Übereinftimmung der göttl. Eigenfchafs 
ten in. dem Werke ber Erloͤſung; a. b. Engl. (Eben. 
1766). 10) Sam. Nelfon’s antibeiftifche Bibel, über 
fegt und mit Zufägen vermehrt. 8 Thle. (Erlangen 1766 
1778. 4). 11) Des P. Franz Zaver Charles 
voir Geſchichte von Paraguay und bem Miffionswerte 
ber Jeſuiten in biefem Sande. 2 Zhle.; a. d. Fran 
Nirmb. 1767. 68). 12) Miller’s allgem. Gärtners 
eriton; a. d. Engl. 3. u. 4. Th. (Ebend. 1775. 76. 
gr. 4.). 13) Zournefort’8 Befchreibung einer Beife 
nad) der Levante. 3 Thle. (Ebend. 1776.77). 14) Des 
Strafen Eaylus Sammlung von Alterthuͤmern. 1. Th. 
(Ebend. 1776. 4.). 15) Le Beau’s ſchichte des 
morg iſchen Kaiſerthums. Ih. 13—21. (Ebend. 1776 
—82). 16) iterar. Nachr. von den allerälteften gedrud · 
ten ieufihen Bibetn aus dem 15. Jahrh., welche in ber 
Öffentl. liothek zu Nürnberg aufbewahrt werben (Ebb. 
1777. 4.). Beiträge dazu im Allg. Literat. Anz. 1798. 
©. 553. 17) Catesby, Piscium, serpentum, insecto- 
rum — ium descriptiones; a. d. Engl., 
teutfch und lat. (Ebend. 1777. Fel.). 18) Gelhihte 
[2 mmbenger Ausgaben der Bibel von Erfindung ber 
Buchdruderkunſt an bis auf unfere Zeiten (Ebd. 1778. 4.). 
Bufäge dazu bei der Wefchreibung der augsburg. Bibeln. 
©. 145 fg. 19) Der Freidenker; a. d. Engl. (Ebend⸗ 
1780). 20) Ausführliche Befchreibung”der diteften augs⸗ 
burgi Ausgaben det Bibel, mit literar. Anmerkun⸗ 
. 1780. 4). 2 uch einer kurzen Ges 
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augsb. Gonf. teutſch u. Iatein., nach ber zu 
a aurhentfhen Abfhrit, mit. einem 
Hterar. Zorber. (Ebend. 1782), 24) Entwurf einer volls 
Literärgefchichte der Lutheriſch⸗ teutſchen Bibelübers 

ung von 1517—1581 (Eben. 1783). Mit einem 
A Entwurfe x. e. zu Meber’ö kritiſcher 
feinen der augsb. Eonf. (Ebend. Ye. 26) Beiträge zur 
Seth. der Kunft, oder Verzeichniß der Bildniſſe der nürmb. 
Künftter (Ebend. 1784). 27) Gewiflenhafte Erklärung. 
über bie Einführung der allgemeinen Beichte in Nürns 
berg (Eben. 1788. 4.). 28) Annalen ber Altern teutfchen 
Literatur, ober Anzeige und Belchreibung derjenigen Buͤ⸗ 
cher, welche von ung ber Buchdruderkunft bis 1520 
in teutfcher Sprache gebrudt worben find (Ebend. 1788. 
. 42.) 464 ©. Zufäge dazu (Leipz. 1802. & 4.) 
98 ©. 2. Bd., welher die Bücher vom I. 1521 bis 
1526 enthält (Nümb. 1805. gr. 4.) 495 ©. 29) X: 
tefte Buchbrudergefhichte Nuͤrnbergs, ober Verzeihnig 
aller von Erfindung der Buchdruckerkunſt bis 1500 in 
Nürnberg gebrudten Bücher. Mit literdrifhen Anmerk. 
‚(Ebend. 1789. gr. 4.). 30) Verzeichniß von nuͤrnberg. 
» Portraiten aus allen Ständen (Ebend. 1790. 4.). Exite 
iortfeg. (Ebend. 1801. 4.). 31) Gedaͤchtnißpredigt auf 
jofeph II. (Ebend. 1790. 4.). 32) Die Hauptwahrheis 

ten ber chriſtl. Lehre im Zufammenhange Lürzlich darge: 
fen (Ebend. 1791). Sein Hauptwerk aber, zu welchem 
viele feiner frühen bibliographifchen Schriften vorbes 

reitet und gerüftet hatten, waren bie Annales typogra- 
hiei ab artis inventae origine ad an. MD. post 
ttairii, Denisii aliorumgue doctissimorum viro- 

rum curas in ordinem redacti, emendati et aucti. 
Vol. 1. (ibid. 1793). 560 &. Vol. II. (ibid. 1794). 
562 &. Vol. II, geig 1795). 570 &. Vol. IV. (ib. 
1706). 500 &. Vol. V. (ibid. 1797, 4, maj.) 566 ©. 
Annal, typogr. ab anno MDI. ad annum MDXXXVI. 
nt. VeL VL Cd, 1798). 506 &. Vol. VIL. 
— — ar 5 — 1800). 5016. 
on 1 . Vol. X. (ibid. 1802). 

. XI. (ibid. 1803), 640 &. Dazu fam 


ectus Monumento hi 
decimi gainti ad ductm Annallum ty- 
eigen neorum huj, 6. a se. editorum dispositus, 
ben (Mt, Oben bezeichneten Mibtiograpken überfegen has 
vor 180 Jul 1797) °). 34) Gmeuertes Gevächtniß des 
einer eb, jahren geftifteten pegnefifchen Blumenorbens, in 
der n ede Ebenb. 1794. 4.). 35 Aufäe zu dem in 
findiichen gpnegabe deB BÜBINGen Rünfleeritons bes 
tere a en geilen. In Mau 

. artül, . Heft 26. (1786). 36 
"de au einem Gebetbuce (Mirnb- I) —— 
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von Hutten in literärifcher Hinfiht (Ebend. 1798). N, 
leſe dazu in dem allgem. liter. Anzeiger. 1800. %. 1er 
—1502. 38) Anzeige einer feltenen Sammlung Schrif: 
ten. Liter. Anz. 1800. ©. 1934—1936. 39) Beitrag 
zur Geſchichte des fhwäbiihen Bundes. Ebend. S. 2009 
— 2013. 40) Etwas über den Todtentanz. In dem lit. 
Wiättern. 1803. Nr. 17. ©. 291 fg. 41) Denkmal, 
dem Andenken ber Anna Maria Forſter gewidmet (Nürnb. 
1802. $ol.). 42) D. Luther an den chriftt. Adel. 43) 
Gefammelte Schriften, einige Verbefferungen in der ka— 
tholifchen Kirche betreffend. 44) Beſorgung ber zweiten 
Zusg, von Geo. Theod. StrobePs auserlefenen Brie: 
fen D. Martin Luther's, zur nähern Kenntniß feines ed⸗ 
len Herzens (Nürnb. 1796). 45) Rerenfionen in ber 
allgem. Lit.⸗Zeitung. 
Sein Bildniß nebft kurzer Nachricht von feinem Les 
ben findet man in Bock's Samml. Heft I. (1791). 
Daffelbe vor dem 6. Bde. der allgem. teutfchen Biblio 
thel (1792). Bor dem 6. Bde. v. Beyer’3 alg. Ma- 
jazin für Prediger, wo auch S. 563—567 fein Leben 
Gefhrieben iſt. Vgl. Will’ö 2er. Ul. S. 118. Nops 
Suppl. II. S. 94 fg. Neuer lit. Anz. 1806. ©. 102 fi 
Mehr über feine Schriften ald über fein Leben haben € 
Jof. Bougine, Handbuch d. allgem. Literargeih. Wh. 
IV. ©. 559 fg., nad) befien Erſcheinen (1791) Panzer. 
freilich noch lange lebte und fchrieb, dann Meufel, das 
lehrte Teutſchiand. Bd. VI. ©. 21—24. Bo. X. ©. 
866. 3b. Xl. ©. 600, ginge noch 8 W. Ro⸗ 
termund, Fottſet. und Ergaͤnz. zu Chr. ©. Joͤch er's 
allgem. Gelehrten-⸗Lerikon. Bb. V. ©. 1510-1513 ge 
handelt. Die Biograph. univers. T. XXXIL p. 503 sq. 
begnügt ſich, nur einige feiner Hauptwerke anzugeben. 
Auch feine beiven Söhne, Georg Wolfgang Franz, 
ein Arzt, und Johann Friedrich Heinrich, ein Theolog, 
haben Ach al$ Schriffeller ausgezeichnet, (J. H. Krause) 
2) Georg Wolfgang Franz, geborm 1755 zu 
Egelwang in ber Dental, geftorben ald Landgerichts⸗ 
rt zu Hersbruck bei Ninmberg 
J. 1829, bat fi) fowol um die Entomologie, als 
um bie Botanik, namentlich um bie Syftematit der Gräs 
fer, wohl verdient gun. Seine Schriften find, außer 
den Beiträgen zu Sturm’8 Flora von Zeutichland und 
den Bearbeitungen und Überfegungen von Andern verfaßs 
ter Werke, folgende: 1) Diss. de dolore (Altorf. 
1774. 4.). 2) Observationum botanicarum specimen 
(Norimb. 1781). 3) Beitrag „gut Geſchichte des oſtindi⸗ 
ſchen Brodbaums (Nürnb. 1783). 4) Beitrag zur Ge⸗ 
te der Infeten (Nünb. 1785. 4.). 5) Novae in- 
’sectorum species (Norimb. 1790. 4.). 6) Faunae in- 
sectorum Germaniae initia (Norimb. 1792 sqq. 109 
fascic. 12.) (jeded ‚Heft mit 24 ausgemalten Kupferta⸗ 
feln. Ein Hauptwert!). 7) Faunae insectorum Ame- 
ricae borealis prodromus (Erlang. 1794. 4.). 8) En- 
tomologia germanica (Norimb. 1795). 9) Symbo- 
lae entomol egiene (Erlang. 1798. 4.). 10) Kritiſche 
Revifion der Inſekten⸗ Fauna Teutſchlands (Nürnb. 1805. 
1806). 11) Entomologiſcher Verſuch über die Jurine’s 
ſchen Gattungen ber Linn@fchen Hymenopteren (Nürnb. 
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1806. 12.). 12) Index entomologicus. P. L Eleu- 
therata (Norimb. 1813. 12.). 13) Xbeen zu einer kunf⸗ 
tigen Revifion ber Gattungen ber Gräfer Wind. 1813, 
Fi Aus den Verhandlungen ber Tönigl. bairifchen Aka⸗ 
bemie.) 14) Verſuch einiger kritiſchen Bemerkungen über 
Gaubin's Agrostologia helv. (Regensb. 1818. 4.). 
Nach ihm haben I. Fr. Gmelin, Mind und Wil 
denow brei Pflanzengattungen benannt, welde aber leis 
der entweber nicht wohl begrümdet waren, ober ſchon eis 
nen diten Namen hatten; ſodaß der Name Panzeria 
von Neuem zu vergeben if. Panzera J. Fr. Gmelin 
iſt Lycium carolinianum Walter, welches, wie auch ans 
dere Lycia die Vierzahl in den Blüuͤthentheilen flatt der 
Sünfzahl vorherrſchend hat; Panzeria Mönch ift Leo- 
nurus L. und Panzera Willd. = Eperua Aubl. 
” sedrich Heinrich, in reset) 
3) Johann Friedrich Heinrich, Sohn des im I. 
1805 als Schaffer an ber Hauptliche St. Sebald zu 
Nürnberg verftorbenen Doctord der Xheologie, Georg 
Wolfgang Panzer, war den 25. März 1764 in Nuͤrn⸗ 
berg geboren. In ber St. Sebaldſchule feiner Waters 
ſtadt machte er unter der Leitung des Conrectors Rofens 
auer und des Rectord Munker raſche Fortfchritte in feis 
ner wiffenfchaftlihen Bildung. Für biefe forgten außers 
dem einige Privatlehrer, ber verflorbene Diakonus Schramm, 
der Eonrector Jacobi und ber nachherige Pfarrer Felbins 
ger zu Ruͤdersdorf. Im I. 1782 bezog Panzer die Unis 
verfität Altdorf. Seine theologifchen Studien leiteten dort 
Nagel, Wil, Schwarz, Dietelmair und Junge. Zwei 
Jahre fpäter ging er nach Erlangen, wo er Pfeiffers, 
Seiler's, Raus und Hufnagel’8 Borlefungen utzte 
Beſonders erwarb. fie) der zuerſt genannte Gelehrte, durch 
feine philologifhen ntniffe und feinen Charakter als 
Menſch auf gleiche Weife achtenswerih, große Verdienſte 
um — ehe —— — in 
Pfeiffer's Haufe, und genoß faſt täglich feinen belehren⸗ 
den Umgang. Seine alabemifche Laufbahn ‚hatte er mit 
dem J. 1786 befchloffen, und war, nad) abgelegtem theos 
logiſchem Examen, zu Nürnberg in die Reihe der Candi⸗ 
„daten des Predigtamts getreten. Er übte ſich feitben 
fleißig imi Predigen, und betrat für ben Feieriagsprediger 
an der St. Sebaldkirche mehre Male mit Beifall bie 
Kanzel. Späterhin warb er Katechet an ber St. Ias 
coböfiche, wo er die Feiertagds und Mittwochöprebigten 
übernahm, und 1797 Pfarrer zu Elterödorf und Tan⸗ 
nenlobe. Die Iwiftigkeiten, in welche bamals feine Was 
terſtabt Nürnberg mit —5— erieth, führten fir ihn 
manche ımangenehme erh: Iemife und felbft feine Abs 
fegung herbei. Erſt im Februar 1798 ward er ald Pfarr: 
vicar,: umb. hierauf, nach gehaltener Probepredigt und 
wohlbeftandener Prüfung zu Baireuth, durch ein koͤnigl. 
Derret aus Berlin wieder in feinem Amte beftätigt. 
jenen trüben Tagen hatte ihn die Anhaͤnglichkeit feiner 
Gemeinde und eine_geliebte Gattin tröften müfen, mit 
welcher er feit dem J. 1797 in einer fehr glüdlichen Che 
lebte. Ex ftarb den 15. Nov. 1815, und hinterließ ben 
Ruhm eined Gelehrten, der mit grünblichen Kenntniffen 
in den einzelnen Zweigen des theologifchen Wiſſens eine 
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vielfeitige gelehrte Bildung vereinigte. Manche ſchaͤtzbare 
Beiträge lieferte er zur Kirchen und Reformationsge⸗ 
Bin unter andern im feiner Schrift: Georg Peßler, 
ter Propft zu Nürnberg '). m Witibald Pirkheis 
"mer, einem ber Befoͤrderer der Reformation und 
geachtet als tüchtiger Geſchaͤſtsmann und verdienſtvoller 
jelehrter, der mit den auögezeichnetften Köpfen feines Zeitz 
alters in Verbindung fand, gab Panzer in zwei Werken 
ſchaͤtzbare biographiſche Dirtteitungen )- Ebenfo machte 
ex auf eine wenig gekannte Schrift ded um die Verbrei⸗ 
tung der claffiihen Literatur und um bie Verbefferun; 
des Schulunterrichts hochverdienten Profefford Heinri 
Bebel zu Tübingen wieder aufmerkfam ). Wie fein Bas 
ter, war auch Panzer ein Mitglieb des Pegnefiihen Blu: 
menordend zu Nürnberg, und führte in demſelben den Nas 
men Irenander der Zweite *). (Heinrich Döring.) 
Panzerhemde. Panzerhosen, ſ. Panzer. 


PANZERKLINGE, eine in den Ritterzeiten ges 


bräucliche ſtarke gerade Stoßklinge, um damit durch den 
Panzer zu bringen. Gleichbebeutend damit find: Pans 
jerrenner, Panzerſtecher —S hüten 
letzteres, weil man mit den Panzerklingen 2 die Pans 
zerſchuͤrzen zu durchſtoßen fuchte. (Heymann.) 

Panzerrenner, f. Panzerklinge. 

‚Panzerrock, f. Panzer. 

Panzerschürzer, Panzerstecher, f. Panzerklinge. 

- PAO, 1) P. ober Concepcion del Pao (n. Br. 
8° 34° 57”, w.2. 47° 87 12”) Stadt im colombifhen 
Departement Maturin, liegt gegen 22 engl. Meilen von 
Barcelona entfernt, am gleichnamigen Zluffe und an der 
Serrania de Paraigua unb oͤſtlich von der Meza de Guns 
nipa, war Anfangs ein 1744 gegehmbetes Dorf und zählt 
jest mit ben umliegenden Holländereien gegen 4000 Eins 
wohner, welche Mais, Yucca, Bananen und Cacao bauen 


und ſtarke Wiehzucht treiben. 2) Pao oder S. Juan , 


Bautista del (Baptista de) Pao (n. Br. 9° 22’, mw. 
2. 50° 40°), Stadt im colombifhen Drinoccogebiete, liegt 
am gleichnamigen Fluſſe und hat 5400, mit dem Diftricte 
10,000, Einwohner, welde Viehzucht und ſtarken Han⸗ 
bel mit Vieh, Kaͤſe und Häuten treiben. Im ber. Nähe 
der Stabt entfpringt füblih vom See Tacarigua 3) ber 
Fluß P., welcher fich Anfangs in den genannten See er⸗ 
goß, jetzt nach einem Laufe von 100 engl. Meilen ſich 
unter 8° 20° n. Br. mit dem Bariquicemeto verbindet 
unb mit diefem vereint den Rio Portuguefe bilbet, wels 
ger fi in den Apure ergießt. 4) P. ober Serra des 

'ao d’Assucar, Gebirgäfette in der brafilifhen Pro: 


1) Grlangen 1802. 9 Witibalb Pirkpeimer und Charitas 
Pirkgeimerin. Gin Eleiner Umriß ber Bilder zweier großer und gus 
ter Menſchen. (Cbend. 1802.) Wilibald Pirkpeimer's Berbienfte 
um bie Derausgabe der Pandekten Gregor Haloander's; bargeftellt 
unb beleuchtet. Mit zwei Beilagen. (Ebend. 1805.) I) Nachricht 
von einer bisher unbekannten Ausgabe einer fehr feltenen Schrift 
‚Heinrich, Bebel's welghe unter dem Zitel; In hoc libro continen- 
tur haec Bebeliana opuscula nova, 1509 erfeien; nebft einem 
einen Beitrage zu bem Briefwechſei deſſelben (Erlangen 1804). 
4) Vergl. Will und Nopitfch, Ruͤrnbergiſches Gelchrtenteriton, 
7. Bd. Meufel’s gel. Teutſchland. 6. Bd. ©. 26 fg. 10. Bd. 
©. 397. 15. 8b. ©. 7 fg. 19. Wh. ©. 59. 
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as, mit einem von ri igen Knechen ber, miana (Bolo;: 1673). p. 305 und Jöcher, Gelehr⸗ 
—E angefuten See an ber Mittags und einer tenler. E —— 8 v. (Fr. W. Reitberg.) 
merhoürbigen Höhle an der Rordſeite. 5) P., Stadt in PAOLETTI (Ferdinando), geburen alla Croce in 


a, 30 engl. Meilen füdöfttich von Dutchuen. 6) P., 
Fe m Ned nchihen Provinz Setfhuen, füblih von 
ber Stadt Liutfehen, berühmt wegen fe glunden vor⸗ 
slglich Fieberkranken heilfamen, Luft. 7) P., Stadt in 
der ebengenannten Provinz. 8) P. de Nao, afrikaniſch⸗ 
portugieſiſche Stadt in ber Nähe bed —— 


AO DE ROSA, ein bumfelrothes, aberiges, wohl: 
riechendes Holz, welches zuerft von ben Portugiefen aus 
China gebracht wide und fid zu feinen Tiſchlerarbeiten 


(Karmarsch.) 
Paoding, .f. Paoting-fa. j 
PAOFÖNG-HIEN, Stadt des dritten Ranges bt 


ineſiſchen Provit ‚gonn: (Fischer. 

ver DEAN TSCHE » Stadt des zweiten Runge 
in ber chineſiſchen Provinz Petfcheli, liegt in ber Nähe 
der ‚großen Mauer. J EFucher.) 
"PAOHAO, eins ber vierhundert meiſt nur von is 
fern befuchten ober bewohnten Eilande, welche, zur dis 
nefifchen Provinz Kianfi gehörend, bie Infel Tſchen oder 
Schuſan umgeben und Pr ſuͤdlich bis zum a 
er. 


herunterziehen. 

so —— Stadt des dritten Ranges in der chi⸗ 
neſiſchen Provinz Setſchuen, welche Handel mit Tibet 
treibt Fischer.) 

: —— dritten, — anges in 
der inefifchen Provinz ang, liegt unter 30° 36’ n. 
Br. am Zantietung, Fischer.) 
-  PAOKING-FU (n. Br. 27° 3' 36”, öftl. 2. 129° 
0’ 20”), Stabt in der hinefiichen Zrovin Hufang, hat 
außer über ſich felbft die Gerichtsbarkeit über vier andere 
Städte, liegt am Loliang, hat mehre Tempel, viel Nah⸗ 
vung duch den Fluß und ift vorzüglich auf ber Suͤdſeite 
von heben Bagen umgeben. (Fischer.) 

Paoking-fu, f. Pao ar. 6. . 

PAOLA, Lago di, ein See in ber päpftlihen De 
legation Frofinene, an ber Grenze ber Comarca bi Roma 
am tyrrheniſchen Meere im Norden bed circeifchen Vor⸗ 
gebirges (Monte Circello) gelegen, nur acht ital, Meilen 
wi von Terracina entfernt. Nur ein ſchmaler Duͤ⸗ 
nenſtreifen ſcheidet den See, der ſich drei Miglien von 
Schden nah Norden ſtreckt, von dem benachbarten Meere; 
der Torre di Paola, zur Bewachung und zum Schutze 
der Küften gegen bie Seeräuber errichtet, und eine eins 
fame Meierei (Caffino di Paola) find in ber fumpfigen 
Gegend bie einzigen Gegenftände, welche außer dem dicht 
am der Meierei Im ſich erhebenden Vorgebirge bie Auf⸗ 
merkſamkeit des Beſchauers auf ſich ziehen; dieſer roman⸗ 
Side Berg feflelt daflır m fo a Wi fehr gro⸗ 

Formen weit ind blaue Meer hineinläuft. 
en (@. F. Schreiner.) 

PAOLETTI (Agostino), geb. zu Buon:Convento, 

berühmt in dem Do ber oT: eier ei Ka 
in Talent für die Predigt; geft. ; feine Schriften, 
— Pie, find HE in ber Bibliotheca Apro- 


Toscana ben 21. Dec. 1717. Nach vollendeten Stubien 
in bem erzbifchöftichen Seminar zu Florenz leitete er dad 
biſchoͤfliche Seminar zu S. DMintato und nahm 1746 bie 
Parsftele in Wie Hagna an, wo er, nach einem Auf⸗ 
enthalte vor-55 Dahren, am 1. Dec. 1802 farb. Seine 
Gemeinde gehörte zu den denften im Großherzegthume und 
feine Stelle zw. den geringften Pfründen. Er faßte ben 
Entfhluß, ben Zuſtand beider zu verbefiem. Zu dem 
Ende widmete es mit bem ihm eignen lebendigen Eifer 
alle feine Freiſtunden den verſchiedenen Zweigen der Land» 
wirthſchaft, bahin zielenden Verſuchen und praktiſchen und 
theoretiſchen Belehrungen. Unter andern mannichfaltigen 
Verbeſſerungen führte er den Anbau bes Weinftodes ein, 
ber jegt den Reichthum des Kirchfprengeld ausmacht. Das 
von ihm gegebene Beiſpiel und feine Belehrungen fanden 
den aufmunternben Beifall des unvergeßlichen Großherzogs 
Peter Leopold. Sie brachten ihn in Verbindung mit dem 
gelehrteften der frangöfifchen Öfenomiften, dem Marquis 
von Mirabeau, deſſen ſtaatswirthſchaftlichen Anfichten er 
zugethan war, unb mit der Accademia de’ Georgofili, ber 
er als Mitglied mehre feiner Abhandlungen vortrug. Als 
elehrte Fruͤchte feines Nachdenkens find feine! polen 
&ssriten zu betrachten, ald 1) I veri mezzi di render 
felici le societa (Firenze 1772); 2) Pensieri sopra 
Vagricoltura (Firenze 1769), wovon zu Slorenz bei 
Gambiagi 1789 eine zweite Auflage erfchien; 3), Opere 
agrarie (Firenze 1789. Zwei Octavbde;). In die fchöne 
mmlung ber Sorittori elassioi italiani di Economia 
litica hat ber Baron Cuſtodi den theoretifchen Theil der 
'ensieri sull’ agricoltura und bie Et Abhandlung 
über die Mittel, die Staaten zu beglüden, aufgenommen. 
Sie bilden den Tomo XX ber parte moderna (Milano 
MDCCCIV). Wit Recht lobt der verdienſtvolle Heraus⸗ 
ber in den vorangehenden Notizie bie echte Beſcheiden⸗ 
it des Verfaſſers der von Natur fehr lebhaft und nicht 
gleichgültig gegen Lob und Zabel, mehrmals das ihm ans 
ebotene Bist di San Sepolero ausſchlug, um ein 
facher Dorfpfarrer zu bleiben. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
PAOLI, Heine Stadt im nordamerifanifchen Frei— 
flaate Penfoloanien, liegt am Zufammenfluffe des White 
und zählt 1000 Ginmwohner. (Fischer.) 
AOLI. 1) D. Sebastian, ein ausgezeichneter A⸗ 
terthumsforſcher, geb. zu Lucca 1684, wandte ſich zum 
geiſtlichen Stande und trat in die Geſellſchaft des Drdend 
der Mutter Gotted. Berufäpflihten und wiſſenſchaftliche 
Studien fülten fein ganzes Leben aus. Bald lernte man 
feine Züchtigfeit kennen und- bewundern, und .die meiften 
Aademien Seen — 3. ihrem Mitgliede auf. 
war zugleich ein vorzlglicher Prediger und redete mit 
vielem Beifalle und großer Wirkung in den vornehmfien 
Sprengeln Italiens. Im J. 1729 wurde er Generalpros 
eurator der Gongregation und dann Rector des Collegium 
der heil. Brigitte zu Neapel, wo er mit großem Eifer 
eine ſchoͤne Bibliothek anlegte, deren Katalog er felbft in 
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zwei Folianten mit Fleiß und Gelehrſamkeit ausarbeitete. 
170. "Cine Sriten fub« 1) Delle pozeie de 5. 
751. in riften poesia de’ 8. 
S. Patri greci e latini, ne primi secoli .della chiesa 
(Neap. 1714); 2) Lettera sopra tre manoseritti greci 
antichi (Vene 1719) in bem Giornale de’ letterati. 
Tom. p. 58-67. 3) Ragionamento sopra 
il titolo di Divo dato agli emtichi imperadori (Lucca 
1722, 4.) in ber Raccolta Calo; Tom. XV. 4) 
Dissertatio de numo aureo Valentis imperat. in qua 
et de €. Ceionii Ruffi Volusiani praefectura et gente 
fusius disseritur (Lucea 1922. 4.) und in der Rac- 
colta. Tom. . 5) Codice diplomatico del sa- 
gre militare ordine Gerosoliniitano oggi di Malta, 
raccolto da varii documenti di quell’ archivo, per 
service alla storia dello stesso ordine in Soria, ed 
illustrato con una serie sronologien de m mae- 
stri ete. (Lucca 1733—38. 2 Vol. fol.) Der Berfafz 
fer hat in diefer fchägbaren Sammlung für bie Geſchichte 
der Malteferritter mehrfache Irrthuͤmer verfehiedener Ges 
ſchichtſchreiber, namentlich des Vertot ämpft. — 6) 
lodi_ di dire toscani rieercati nella loro origine (Ve- 
net. 1740. 4.); werthooll. 7) De patena tea Fo- 
ro-Corneliensi olim ut fertar S. Petri Chrysologi 
dissertatio (Neap. 1745). 8) Orazioni (Venet. 1748. 
4.), eine Sammlung ber in verſchiedenen Afademien ge> 
baltenen Reden. Auch verdanken wir Paoli eine gute Aus⸗ 
jabe der Reden des heil. Peter Chryfologus (Ben. 1750. 

\ Sn). Die Biblioteea Gerosolomitano osia Notizia 
degli scrittori ed uomini illustri in lettere, del sa- 
gro militare ondine Gerosolomitano wurde 1753 vom 
P. Sarteschi angekündigt. Siehe noch über Paoli bad 
Elogium des P. Paciaubi unter dem Titel: Commenta- 
rius epistolaris (Neap. 1751) und die literarifche Ge⸗ 
ſchichte des Drdend der Mutter Gottes vom P. Satteschi. 
2) Giacinto oder Hyacinth, corf. General, foll nad) 
Einigen aus dem niebdern Adel, nach Andern aus dem 
Volke flammen. Er entſchloß fi zum Stubium der Arzs 
neivoiffenfchaften und befuchte mehre Univerfitäten des Con⸗ 
tinents. Hier bildete er feinen Geift, wurbe nicht nur 
ein gewandter Redner, fondern auch ein Dichter, deſſen 
Verſe durch, Leichtigkeit und Gefaͤlligkeit ſich auszeichne⸗ 
ten. Die Überlegenheit feiner geiftigen Faͤhigkeiten brachte 
ihn unter die Zahl der zwoͤlf Abgeorbneten, welche bei 
dem genuefifchen Gouverneur die Interefjen der Corſen 
vertraten. (Ex wählte ſich eine Gattin aus ber Familie 
der Caporali von dem niebern Adel, ber feinen Urfprung 
den Kämpfen bed Volkes gegen die alte Adelsherrſchaft der 
Infel verdankt. Die'Gorfen, Berg⸗ und Inſelvolk zugleich, 
find von Natur wild, trdftig und freiheitliebend, babet 
bartnditig, graufam und gemaltthätig, aber zugleich gr 
frei, mäßig und enthaltfom. Schon bie alten Römer 
mochten wegen bed unbändigen Trotzes keinen Gorfen zum 
Sklaven nehmen, ein Vorwurf, aus welchem Napoleon 
feinen Landöleuten ein Lob machte. Die Corſen übten 
Blutrache biß ind fiebente Glied, und mordeten ſich ums 
ter einander, fo lange kein hoͤheres Band, die Vertheidi⸗ 
gung des Vaterlandes, fie zufammenhielt. Dann aber 
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waren fie in glühenbem Haffe entbrannt den Feind 
des Landed und wagten — u der Glut ige 
res Haſſes bie Widerſacher zu verzehren. Nies 
manben find fie barum empörend graufamer geweſen, ais 
gegen bie Genuefer, welche ſchon feit bem 13. Jahrhun⸗ 
dert, Anfangd mit ben Piſanern wechſelad, eine tyronm⸗ 
ſche Herrfchaft über die Infel behauptet hatten. Die Gors 
fen follten Sklaven fein, ber Adel war aufgehoben, bie 
Titel vernichtet, Die Erzeugniſſe bes Bandes Cigenthum 
ber Herren, die Einwohner ohne Recht und Gefeg, Hins 
richtungen und Martern an ber Tagedorbnüng. Keine 
Schulen, feine Geſetze: in roher Unmwiffenpeit und in 
thieriſcher Selbſthilfe mußte das naturkräftige. Volk gegen 
feinen eignen Leib wuͤthen, und zahlloſe ordungen, 
offenbar und meuchlings, vollendeten ben phyfiſchen und 
moralifchen Jammer der fehönen Infel. Nur ein feiges 
Volk laͤßt fih ganz unterdrüden und ertöbten; bie Cors 
fen hatten Muth und wurden enblich durch die Verzweif⸗ 
lung zur Empörung getrieben. Im J. 1729 brach ein 
Aufftand aus, ber ſich bald in einen für die Genuefer ges 
fährlichen Krieg verwanbelte. Die Corfen, unter Pom⸗ 
piliani, fanden an den Höfen von Verfailled und Madrid 
Unterftügung, tonnten aber ben durch bie Genuefer zu 
Hilfe gerufenen teutfchen Zruppen nicht auf gleich erfolge 
reiche Weiſe wiberftehen. Indeſſen fam bald, zwar mit 
größerer Macht, aber mit menfchenfreundlichern Gefinnuns 
gen, der Prinz Ludwig von Würtemberg, und biefem war 
es nicht darauf abgefehen, die Infulaner wieder u knech⸗ 
ten, ſondern vielmehr ihrer druͤckendſten Roth abzuhelfen 
unb namentlich ihren Hilfeſchrei nach Schulen und Volks⸗ 
bildung zu hören. Allein bie treulofe Graufamkeit der 
Genuefer vereitelte meift auch feine Beſtrebungen, und 
die Gorfen waren wieber in ber größten Rathlofigfeit, 
Sie fahen ein, daß, wenn fie nod Etwas erreichen woll⸗ 
tem, eine größere Orbnung in ihren Aufſtand gehe t were 
den müffe, und wählten darum zu ihren Oberhäuptern 
für Krieg und Frieden Hvazinth Paoli, Giafferi und Cec⸗ 
caldi, welche letztere Beide fchon in dem Sampfe gegen 
bie erften faiferlichen Truppen ſich ausgezeichnet hatten. 
Aber auch diefe fühlten bald bie Ungleichheit der Kräfte 
und des Kampfes und wenbeten ſich daher an den Pi 
und an den König von Spanien. Beiden bot man die 
Oberherrſchaft Uber die Infel an; aber Keiner mochte die, 
gebratenen Kaftanien aus der Afche holen; denn jeden als 
les hätte der neue Here die Infel erft den Genuefern ente 
reißen müffen. Nach dieſen vergeblichen Bemuͤhungen mach⸗ 
ten die Anführer bekannt, daß fie ihr Land unter den 
Schuß der „unbefledten Empfängniß” ftellten. So ſehr was 
ren fie aller Ausfichten auf weltlichen Beiſtand beraubt. 
Da endlich erfien der Mann, mit welchem man fchon 
lange in geheimen Unterhanblungen geftanben hatte, und. 
welcher vermöge feiner Gewanbtheit und Einfict faft am 
alten Höfen Europa's beliebt und’ hier und da auch eins 
flugreich geworben war, ber Baron Theodor von Neus 
‚am 13. März 1736 vor dem Hafen von Mei 
auf der Oftfüfte der Inſel. Er brachte 6 Kanonen, 7° 
Zlinten, Bajonette, Piftolen und andere Waffen, Munis 
tion, Getreide, Kieibungsſtuͤcke und gegen Eine Million 
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Kaufleute gewefen war. Boiſſieur erließ eine heftige Er⸗ 
klaͤrung dem ihn und feinen ganzen Anhang. &son 
längere Fr hatte Paoli mit Frankreich zu Gunften Cors 
fica’8 unterhanbelt. -Ihm mußte baher dad Erfcheinen 
Zheobor’3 und die Drohungen des franzoͤſiſchen Befehlds 
habers befto unangenehmer fein, und er warnte bad Vol, 
ſich nicht in neue Gefahren zu flürgen. Die Stimmung 
teilte ſich zwiſchen Frankreich und Theodor. Doch ent⸗ 
ſchied ſich's bald gegen den Letztern, da acht feiner Fahr⸗ 
zeuge weggenommen wurden, umb_ bie Anführer der hol: 
ländifchen Flotte, welche corfifche Ergeugniffe zur Gegens 
rechnung aufnehmen follten, pioͤtzlich die Inſel verließen 
und ihre Ladung nach Neapel in Sicherheit brachten. 
Neue franzöfifhe Truppen kamen an, und Theodor mußte 
abermals die Infel feines Gluͤckes verlaffen. 
Wiederum ftanden Paoli und Giafferi allein an ber 
Spige ihres Volkes, bereit, Gut und Slut für die reis 
heit zu opfern. Sie fprachen bied auch in einem Mani» 
fefte an ihr Volt aus, weichts fie mit den Worten des 
Subas Maccabaͤus (Maccab. 3, 59) ſchloſſen: „Uns ift 
leidlicher, daß wir im Streit umlommen, benn daß wir 
folchen Jammer in unferm Volke und gel igthume ſehen.“ 
Boiſſieux nahm feine Zuflucht zur Lift, kleidete einen 
Theil feined Heeres wie die Corſen und fandte fie mitten 
hinein, fodaß dadurch große Verwüſtungen angerichtet 
und ben Corſen beträchtlicher Schade — 
Doc) überlebte Boifſieut nicht lange den Fortgang feiner 
Zeldzlige, er ftarb zu Baſtia im Februar 1739. Die Cors 


fen biieben unbeweglih. Im März kam ber neue franz. . 


Feldherr, der Marquis von Maillebois, ein Mann von 
roßem Scharffinne und ungeröhnlichem Feuer, auf Cor⸗ 
ica an. Er follte und wollte das Voͤlkchen völlig übers 
winden, traf auch feine Anftalten fo gut und wußte feine 


Zruppen fo geſchickt zu verwenden, daß die meilten Pies, 


ven des nördlichen Theiles fich unterwarfen. Selbft Gorte, 
die Hauptſtadt, welche durch ihre Lage auf einem Felfen 
gefichert war, ergab fih ohne Schwertftrei. Alle Vers 
theibigumgöplane fcheiterten. Paoli, weicher einfah, daß 
einem folhen Sieger fein weiterer Widerftand geleiftet 
werben Tönne, legte die Waffen nieber, begab is mit 
fein beiden Söhmen vor ben franpöfiehen Feldherrn und 
ing mit deffen Bewilligung in egleitung feines jung⸗ 
ten Sohnes in ein freiwilliges Gril. Mit ihm ging auch 
Siafferi. Der König von Neapel, zu weichem 2 ihre 
Zuflucht nahmen, machte fie Weide zu Dberften. Hier 
beſchloß Paoli fein umruhiged Leben mit ber lebhaften 
Hoffnung, daß fein Sohn Hascat das unvollendete Werk 
er Befreiung feines Vaterlandes zu Ende führen möge, 
Ehe wir zu dieſem Helden übergehen, theilen wir noch 
einen Gharakterzug bed Hyacinth mit, aus welchem her⸗ 
vorgeht, wie fehr er die Wildheit und Rohheit feiner 
Landsleute haßte und felbft gegen den Feind ben ebein 
Sinn nicht verleugnete, welcher fein ganzes Leben hin⸗ 
durch daS Gepräge aller feiner Handlungen geweſen iſt. 
As eine Flotte, welche dem Grafen von Bolifieur Pros 
viant zuführen folte, durch einen Sturm zerſtreut war, 
landeten fech8 Compagnien, welche zu berfelben gehörten, 
mitten in der Nacht auf einem ihnen unbelannten Theile 
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ber Infel und fielen in die Hände der Corſen. Diefe 
plünderten ihre Gefangenen und ſchleppten fie halbnadt, 
verwunbet, von Hunger, Kälte und Anſtrengungen ers 
mattet, auf den Zelfen umber. Paoli, welcher merkt, daß 
fi eine Bewegung, diefe Unglüdlichen zu ermorden, vor⸗ 
bereitet, fammelt eine Abtheilung von 400 Mann, läßt 
bie Gefangenen herbeiführen, ftellt fie in die Mitte diefer 
Schutz und führt fie den franz. Poften zu. So ers 
ſparte er den Corfen ein Verbrechen und beſchuͤtzte die alls 
jemeinen Menfchenrechte auf eine Weife, weiche ſchon als 
fein bie Sranzofen zur Achtung und Verehrung vor ihm 
nöthigen mußte. 

3) Pascal ober ital. Pasquale de Paoli, Sohn 
des Vorigen, geb. im I. 1726 im Dorfe La Stretta in 
dem Bezirte Roſtino, ber unter der Gerichtöbarkeit von 
Baſtia Mehr Seine erften Iugendjahre fallen in bie Zeit 
ber Empörung gegen das tyrannifche Joch, unter welches 
Gemua die Corfen gefnechtet hatte, in bie Unruhen des 
Kampfes gegen die Unterbrüder der Freiheit; ſchon mit ber 
Muttermild) fog er den Haß gegen ben Namen Genua ein. 
Als die Franzofen unter Maillebois den Genuefern zu Hilfe 
gefommen unb gegen die Empoͤrer fo aͤußerſt ge lich ges 
wefen waren, hatten ſich die Beſten des Volkes von der 
verlorenen Sache der ‚Freiheit zurücziehen und ihr eignes 
‚Heil in der Flucht fuchen müflen, um nicht ihren Naden 
unter das Joch zu beugen, welches fie zerbrechen wollten, 


‚Pascal Paoli hatte feinen Water nach Neapel begleitet. 


Dort befuchte er die Kriegsſchule und ‘erhielt einen aus— 
jegeichneten Unterricht, bem noch der eigne Water durch 

lebung ber Liebe zum claſſiſchen Alterthume und durch 
Erweckung der Phantafie für die Dichtkunft, worin er ja 
felbft Manches geleiftet hatte, mit großem Eifer zu Hilfe 
Bam. Der berühmte Genvveft, Profeffor der Gefeggebung, 
ſah recht wohl, wie in Pascal nicht gemeine Fähigkeiten 
waren, und prophezeite, baß fein Name einft ganz Eus 
ropa in Staunen fegen werde. Diefe Woraudfage zu bes 
wahrheiten bereitete ſich Paoli im Stillen mit außerors 
dentlicher Anſtrengung vor. Die traurige Schmach, fern 
vom Baterlande in der Verbannung leben zu müffen, bie 
durch den Vater gegen die Genuefer genährte Erbitterung 
und durch ebenbenfelben angefachte Begeiſterung für die 
Freiheit, die einer hohen Seele angeborene Würde und 
eble Haltung, welche die große Beftimmung ihres Lebens 
in ſchoͤnen Phantafiebitdern ahnend vor ſich erfchaut: dies 
Alles verlieh fon dem Juͤnglinge einen ſeinen Jahren 
ſonſt fremden iſt, machte ihn nachdenklich und beſon⸗ 
nen, hielt ihn fern von den Neigungen und Leidenſchaf⸗ 
ten der Jugend. Clemens, fein dlterer Bruder, ein 
gottesfürchtiger und faft bis zu möndifcher Strenge 
enthaltfamer Mann, ber die ihm verliehenen Gaben 
ebenfalld möglichft audgebilbet hatte, war auf ber In⸗ 
fel in Roftino, dem Stammorte feiner Familie, ges 
blieben, um waͤhrend der Abwefenheit des Vaters den 
Namen der Paoli in gutem Anfehen zu erhalten, ben 
Einfluß feines Gefchlechtes auf die Gemüther des Vol⸗ 
kes zu bewahren, den Haß gegen bie Genuefer zu nähe 
ven und den Muth für die Erkämpfung der Freiheit 
zu beleben. Ex vermochte dies auch wegen bed allgemeis: 
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ebaren 
iſtratsſtelle 
Bine amd von fm Di, aus konnte er um fo 
leichter wirken und feinem alten Water a —* nun 
der gimſtige Au ugenblid, die gute Sache durch; 
gelommen fei. alte Hyacınth konnte — en — 
mehr kommen und an ber Spitze feiner kandsleuie, wie 
als, kaͤmpfen; aber er hatte auch für fein Vaterland 
noch einen harten Kampf zu überftehen; er hatte den Eors 
fen einen Borfechter der Freiheit erzeugt und erzogen, und 
— dem geliebten Sohne, ſollte er ſich trennen. 

ori war fhwer; denn auf Pascal allein hatte 

ter alle Hoffnungen geſetzt. Ex fiel ihm um ben 

„ tüßte ihn, gab ihm feinen Segen und fra ihm 

fein gb — das er beginnen wolle, 
gu: „Mein © fagte er, E werde di ieh 
niemals aaa. aber ich werde alle Zeit in Gebanz 
ia bei bir fin: Bein Ba geb und ebel, un 
zweiſle nicht, Gott wird dich darin fegnen. 

H bens deiner Sache wid⸗ 
hen fir "dein Glüd und 
Schug zum Himmi Er umarmte ihn noch⸗ 
mals, und ſie ſchieden Ei Di, Leben von einanber. 
Bisher war Pascal blos Faͤhnrich in einem Cavales 
tieregimente gewefen. Aber kaum war er auf ber Snfet 
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Er 
Ausvrud feiner Gefichtözüge und ber Anftand feiner Hals 
tung, feine einnehmenbe —— ſelbſt gegen den Ge⸗ 
Waͤrme ſeiner Beredſamkeit, der Name Paoli, 
an welchen ſich fo mancher Lorbeer des Sieges und Ruhmes 
Sun unb bie hohe Meinung, welche durch die lange 


Paare fe en in mabte alles di 
et, ie fen zu gewinnen. 
ee 
durch bie , 
al, 


fehl 
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die aaa ſelbſt übernehmen und außer —— han 

sätten noch von ben —e— ſonen an 

* Den —— 3 —— Auguf fl 

im % 2 Urheber grober Berbreen, —S Mörder, 

Die man Vor Kardem im vet mi singe 
r von 

Büynter: Öenet ve den Deputen 1 as 


eineß ſe folchen Amtes A: Paoli zus 
vor wohl überlegt, und doch ſchien ihm bie Verpflichtung 
dazu jeht, wo er es wirklich übernehmen follte, an 
enstich fower werden; benn feine Einfichten 

gewoꝛ die oberungen an an fi) felbft waren — 
und ein fin ehled Gemüth mußte fi) wol bie Frage vorles 
ER —— 
ſo du 

Fer mus 34 leiften koͤnnen? Sein langes Zaudem 
dor der Annahme des Dberbefehld war alſo wol mit ge 
macht und erfünftelt. Sr hatte Die Raften umb en er⸗ 
wogen, er mußte noch einmal Augenblid 

ten. man bat und, nf I & dringend, flelte im 
nd mug ee are die er Stellung * 
fei er mußte es fogar ih ten, bie 
Aufgabe, ein fo —& u er froh und 

zu machen, zu 
ganiſation der Verfe je 
theild die Genuefer, theils 
fon Und hier —* er — — 


DaoLi gegeben hatt, 
fich zu feinen Feinden, wurde zwar in ds 
„bann, dem Par 
ben Charakter ent 


gebracht. Seine Mutter erfährt, was —— — are, 


un fübert ihn auf, die Waffen zu ergreifen. 
38 ee ab JE Dane 

m iheit ift in 

Im dr Berka gab Fort, oder ich verfluht 
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ven „auf bem Gebirge,” weiche.er zum. srfien Male, aber 
mit einer Pracht, welche von ben Bewohnern biefer Ge⸗ 
genden fr ein’ Wunder gehalten wurde, beſuchte. 

Nicht lange nachher ſchlug er die genueſiſche Befa- 
gung aus ihrer Stellung bei Rogliano, erbaute Feſtungs⸗ 
werke zu Nouza und befonders zu Furiani. Ebenfo war 
Baftia eingefchloffen, und der — — Grimaldi, welcher 
ſich mit Mann eingefunden hatte, um Furiani zu 
befchießen, erfuhr einen moͤrderiſchen Widerfiand, an wel: 
hen bie Gorfen immer noch mit Stolz zuräddenten. 
Eine Meine Seemacht, welche Paoli geſchaffen hatte, fügte 
bem Handel ber Republik Beträchticen Schaben zu. Die 
Anwejenheit eined Generalvifitatord der Geiftlichkeit, wel⸗ 
hen der Papft Clemens XIII. auf die Bitte Paoli’S ges 
{hit hatte, fleigerte noch dad Anfehen und die Macht 
dieſes Generald. Die Genuefer faßten Argwohn auf bie 
Schritte ded Gommiffarius bes heiligen Stuhles und ver: 
antheilten ihm zu gefänglicher Haft; bie corfifche Geiftlich- 
Zeit fchrieb zu feiner Verteidigung, und die Producte eis 
ner eifrigen Polemik gingen mit dem Zeitungöblatte ber 
Infel aus einer Heinen Druckerei’) hervor. Nun nahm 


die genuefifehe Republik zu Unterhandlungen ihre Zuflucht. 


Die Genuefer nämlich nahmen ohne Weiteres Fahrzeuge 
der Infel weg, wenn fie ihrer habhaft werden konnten, 
und darum beſchloſſen die Corſen, Vergeltungsrecht zu 
üben, fremden Schiffen aber die gehörige Achtung zu be⸗ 
eigen. Zu dem Ende machte Paoli ein Manifeft (Ga- 
A, 20. Mai 1760) bekannt, in weldyem es unter Anz 
derm heißt: „Da wir gegenwaͤrtig fehen, mit welcher Hald- 
flarrigkeit und wie ernftlich fich die ermähnte Republik be: 
miühet, unferm Königreiche allem Handel zur ee abzu⸗ 
fchneiden und zu verbieten, indem fie nicht nur mit ihren 
bewaffneten Fahrzeugen alle diejenigen wegnimmt, bie fie 
auf ihren Streifereien von unferer Flagge antrifft, fon- 
bern auch biöher durch eine glüdtiche Verwegenheit bie 
Sahrzeuge anderer angefehener europäifcher Nationen ver: 
brennet und befchimpfet, die des Handels wegen bei uns 
anlanden, ober aus den und untermorfenen Häfen auds 
laufen wollen, und wir uͤberdies gewahr werben, daß 
unfere Gelindigkeit und Mäßigung von den genuefifhen 
Unterthanen nicht erfannt wird, und daß fie vielmehr ih⸗ 
ten Fürften antreiben, und des Handels mit andern Flag» 
gen zu berauben, und fich fehmeicheln, unfere Nation folle 
6 leiden, daß das Monopol aller ihrer Güter in ihren 
Händen fei, womit fie bie Befagungen haben verfehen 
müflen, bie wir jest eingefchloffen halten: fo haben wir 
daher, um ums felbft auf feine Weiſe nachtheilig zu fein, 
um alle Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, um uns 
‚fern Handel zu bebedien, und um denen unſere Empfind⸗ 
lichkeit zu zeigen, bie uns biöher zur See zu unferm fo 
großen Schaden umgefceut angegriffen umd befchimpfet 
haben, und unſeres Rechtes bedient, welches umd zuflchet, 
und von derjenigen Freiheit, die der Himmel unferer Ta⸗ 


1) Diefe Druderei und ben damit verbunbenen Buchladen hatte 
ein geſchickter Luccefer zu Corte angelegt. Die corfifhen Zeitungen, 
made hier gebrudt wurden, erfchienen auf hohe Eriaubniß nur von 
Zeit zu Zeit, oft erft von Monat zu Monat, und enthielten nur 
Neuigkeiten und Rachrichten, melde auf die Infel Bezug hatten. 
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pferkeit geflattet hat, unzertrennlich iſt, und uns entſchloſ⸗ 
fen, allen und jedem von unſern Nationalen, die wider 
bie Genuefer, unfere Feinde, und wider ihre Flagge Fahr⸗ 
zeuge audrüften wollen, die Vollmacht zu ertheilen, ſich 
unferer $lagge zu bedienen, nachdem fie vorher von uns 
den Paß und die gehörige Anmweifung werben genommen 
haben, welche Zreiheit wir auch auf ebenbiefe Weife allen 
Fremden gern geflatten, die ſich berfelben wider unſere 
Feinde und ihre Flagge bebienen wollen, und ihnen des⸗ 
wegen auch alle diejenigen Vortheile und Privilegien zu⸗ 
geftehen, die. man in dergleichen Umftänden ben Armateurs 
zu geben pflegt.” Man verroundert fi) mit Recht über 
diefe Eühne Sprache de Generals einer Infel, die Bis 
jet nur fich felbft hatte, umd welche fo leicht durch die 
Vermittelung eines einzigen mächtigen Hofes in ihre fruͤ— 
here traurige Lage hätte zurückgebracht werben können. 
Aber mit der Kühnheit der Rebe verband Paoli auch ben 
Muth der That, und die genuefiihen Schiffe, gegen welche 
er anablaͤſſig kreuzen ließ, hatten ſchon oft die fchwere 
und gewandte Hand eines fo tüchtigen Feindes gefühlt. 
Das hiſtoriſche Recht war ja auf Seiten der Republif; 
warum nahmen fie das nicht in vollen Anſpruch? warum 


ſtraften fie nicht eine Rede, die ihnen nur als übermüthig 


und pflichtvergeffen gelten fonnte? Das hiftorifche Recht 
hat feine Schranke; allzuftraff gefpannt zerfpringt der Bo⸗ 
gen, ed war Zeit geworben, eine Brefche in die Mauer 
der jahrhundertelangen Gewohnheitsknechtſchaft zu fchie- 
Sen Paoli war der Mann zu foldhem Unternehmen. Die 

ndern vor ihm befaßen nit feine glänzenden Eigen- 
fchaften, konnten nur vorbereiten, was er zu vollenden 
geſchickt genug war. Auf der andern Seite mochte Ges 
nua wol dad Unrecht, welches man ben unglüdlichen In⸗ 
fulanern fo lange angethan hatte, einfehen, durfte baher 
nicht wünfchen, daß dieſe Verhältniffe in ben Cabinetten 
zur Sprache fämen, und man anberöwo einfähe, wie übel 
die folge Genua ihren Untergebenen mitgefpielt hatte. Es 
erſchien darum ein Manifeft der Genuefer (Genua, den 9: 
Mai 1761, von D. M. Tatis unterzeichnet), in welchem 
fie nicht mehr gebieterifch und im Bewußtfein vollen. Rech⸗ 
ies auftraten, fonbern in fehr gelinben umb begütigenden 
Ausdruͤcken das mit Milde zu erreichen fuchten, was ihre 
Strenge vergebens erſtrebt hatte. Sie, verſprachen Com⸗ 
mifferien auf bie Infel zu fenden, verfündigten allgemeine 
Amneftie aller bei den Unruhen flattgefundenen Invecti= 
ven gegen fie felbft, wollten der corfifhen Nation größere 
Freiheiten einräumen, gerechte Juſtiz einſetzen, den Han 
bei befördern und den Frieden aufrecht erhalten. Alfobald 
hielten bie Gorfen einen allgemeinen Staatörath zu Ca— 


finca (24. Mai 1761) und machten ben bafelbft gefaßten 


Beſchluß, zu deſſen Abfafjung wiederum Paoli feine Hand 
geliehen hatte, den Genuefern befannt. „Sie (Genua) hat 
dieſes Vorhaben,” heißt es darin, „um fo viel lieber ers 
wählt, je mehr fie bei dem Sriebenscongreffe in Aachen, 
da die Minifter der andern Mächte die Hand auch an die 
corſiſchen Sachen legen wollten, liſtiger Weife die Noth- 
menbigket davon, mit dem Vorgeben vereitelt hat, dag 
fie felbft die Unruhen diefes Reiches in. kurzer Zeit daͤm⸗ 
pfen würde, · Da fie num jegt auf gleiche Weiſe die Ca⸗ 


PAOLI 
Binette durch ihre Gefandten und durch Manifefte vorzu⸗ 


bereiten fucht, fo behauptet fie auf eine unverſchaͤmte Art, 


umd machet befannt, daß fie endlich Mittel gefunden ha: 
be, die corfifchen Streitſachen beizulegen, und zu dem 
Ende auf Begehren des größten Theiles dieſes Volkes 
md der Vornehmſten der Nation eine Commiſſion von 
fechs Senatoren mit der hinlänglihen Vollmacht ernannt 
we um dadurch fowol dad gute Vertrauen ber Nation 
als auch bie Zufammenfunft der Pieven in ber Stabt 
Baftia zu befördern und den Zriebenätractat ſelbſt zu 
Stande zu bringen.” Selbft der Eongreß follte von ben 
Genuefern hintertrieben werden. „Don Filippo Grimaldi 
machte an ber Spige ber Landesverwieſenen, bie man 
vorfäglicher Weiſe von Genua nad) Baftia, mit Vorwiſ⸗ 
fen des Martinetti, hatte kommen laffen, wie aud mit 
vielen Fahrzeugen eine Lanbung zu Fiumorbo, wofeldft er 
mit Drohungen und Liebofungen und mit dem Vorſchla⸗ 
e, ein Regiment zu errihten, die guten Patrioten in 

t zu fegen und viele Parteien an ſich zu ziehen 

laubte, um daburd den erwähnten Congreß zu unter 

‚echen und und ber bequemften Gelegenheit, wodurch 
wir unfer Volk beffer belehren und von ihrem Eifer und 
Großmuthe in der gemeinfhaftlichen Noth ‚ilfe erlangen 
Tönnten, zu. berauben. Die fchleunige Verfügung, welche 
wider Vielen erften Verſuch unferer Feinde getroffen wur⸗ 
de, und die Bereitwilligkeit, mit weicher biefe ganz De 
gend zur Vertheidigung der eignen Freiheit die ffen 
ergriff, find ebenfalls den Verraͤthern des Vaterlandes 
und den genuefiihen Truppen zur Schande bekannt.” 
Auf dem Congreffe wurde nun feltgefegt, 1) „bag man 
zu Feiner Zeit bem gringften Vorſchlage eined Vergleich 
mit ben Genuefern Gehör geben werbe, wofern fie nicht, 
ald den erften vorläufigen Artikel, die Freiheit und Uns 
abhängigkeit der corſiſchen Regierung anerkenneten und bie 
wenigen Pläge, die fie noch im Reiche befäßen, ſogleich 
abträten; 2) daß jeder Corfe, der liegende ober bewegliche 
Güter befige, von jedem Taufend ein Livre abgeben folle; 
3) daß die Reſidenz nach Corte verlegt, aber durch ben 
Beſchiuß des Generals immer wieder verändert werben 
Tonne; a daß eine corfifhe Münze mit dem Reichswap⸗ 
pen in Kupfer und Silber geprägt werben unb Jeder 
gehalten fein folle, Bezahlungen in -diefer neuen Lan: 
deömünze anzunehmen; 5) daß eine Stempeltare einges 
führt werben müffe; 6) daß man eine menfcpliche Geftalt 
aus Stroh, welde den Don Filippo Grimaldi vorftelle, 
verfertigen und von dem Gerichtöbiener an den Galgen 
öffentlich anfchlagen folle, damit man, fofern er jemals 
in ihre Gewalt komme, diefe Todesſtrafe an ihm vollzies 
ben koͤnne; 7) daß alle politifch-verbächtigen Perfonen fos 
gleich der Juſtiz überliefert werben follen.” 

Solches Manifeft war Fi eine offene Kriegser⸗ 
Arung, und man hatte auf alle Fälle daran zu benfen, 
fir die Sache der Freiheit auch andere Höfe zu gewins 
nem; was um fo leichter fchien, ald in jener Zeit, wo 
man auf dem (ontinente noch fo eigentlich Nichts von 

[restutionen a aber doch eine gewiſſe Spmpathie 
das damals (dem oft gehörte Wort „Ereibeit” fühlte, 
dr ſo wußerernentide Anftzengung eimed Meinen Wolke: 
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Theilnahme erweden und Schug erwirken konnte. Datum 
erließ jegt Paoli, welcher noch wenig diplomatiſche Ver⸗ 
bindungen hatte eingehen koͤnnen, ein Daniel, an alle 
Fuͤrſten Europa's, aus welchem wir, um ben th und 
die Standhaftigkeit, welche fo glänzend durch eine fiege 
reiche Beredſamteit unterftügt wurden, zu zeigen, den 
Schluß mitteilen: „Es ift auch nit zu zweifeln, bag 
die eutigen Könige, zu deren Thronen die gerechten Kia— 
gen der Corſen ſchon gelangt find, jenes Recht der Menſch⸗ 
lichleit ausuͤben werden, welches ihnen ben Gedanken ein- 
flögen Tann, Corſica einmal Ruhe zu verfchaffen und das— 
felbe feine Freiheit genießen zu iaſſen, fir weiche e& jeder- 
gi fo viel Eifer bezeigt und mit fo vieler Standhaftig⸗ 
eit einen fo fchredlichen Krieg audgehalten hat; oder Cor⸗ 
fica unter den Schug eines Fürflen zu geben, ber es als 
eine Tochter anfehe und uͤber bie Verfaffung feiner Regie 
rung bei andern Staaten weniger Eiferfucht erregen mö- 
ge, oder auch endlich ein anderes Mittel ausfindig zu mas 
hen, welches der natürlichen Neigung dieſes Volkes an⸗ 
gemeffener unb ohne Verlegung feiner Freiheiten den po= 
Titifchen Abfichten und Foberungen ber babei intereffirten 
Mächte weniger zuwider ſei.“ 

Die Unternehmungen Paoli's auf ber Infel hatten 
ebenfalld einen glüdtichen Fortgang. Er erfocht zwei 
Siege bei Zuriani und vernichtete, faft ohne Schwert» 
fchlag, die Partei des Matra, feines alten Widerfachers. 
Da trat ein neuer Gegner auf, Abbatucci (Water des 
Generals der franzöfiichen Republik, welcher bei ber Wer 
theibigung ber Brüde von Hüningen im J. 1794 fiel). 
Diefer hatte fi, begümftigt durch daB Andenken an die 
Kriegöthaten feiner Familie und durch die Vortheile einer 
ausgezeichneten Erziehung und Bildung, welche ihm auf 
dem Seftlande zu Theil geworden war, „auf dem Ges 
birge” ein unumfchränktes Anfehen erworben. Auch über 
diefen legten Gegner feierte Paoli feinen Triumph. Und 
von dieſem Augenblide beginnt die eigentliche Glanzpes 
riode feines Lebens. Die Geſchicklichkeit, mit welcher er 
alle feine Unternehmungen anlegte und ausführte, und 
welche durch die Unerſchrockenheit feines ſchon erwähnten 
Bruberd Clemens unterftügt wurde, hatte ihm dad ganze 
Innere der Infel unterworfen. Die Nebenbuhler und 
WWiderfacher verflummten, und die Genuefer, gezwungen, 
+2 in die Pläge zurückzuziehen, welche allein ihnen noch 

brig blieben, verhielten ſich bafelbft wie Gefangene. Eus 
ropa hatte Paoli den Befreier und Rächer feines Vater— 
landes genannt; aber es follte in ihm noch weit mehr ben 
Gefeggeber bewundern. Unzählige Misbräuche waren abs 
uftellen, eingerurgelts Vorurtheile auözureißen, Eigen⸗ 
eiten bed Volkscharakters in eine befiere Richtung zu' 
bringen. Paoli fludirte Livius und Plutarch, verglich die 
demokratiſchen Verfaſſungen der neuern Zeit und fuchte 
fo die richtige Grundlage für bie feinem Baterlande ges 
eignete Regierung zu erhalten. . 

‚Lange Zeit war in Corfica feine Gerechtigkeitspflege 
geweſen, dad Recht der Privatrache war bad bee und 
gitigfte. Jaͤhrlich verlor ber Staat durch diefes Übel ar 

Unterthanen. Solches Unheil abzuwenden, mußte 
Paolis dringendſtes Bemuhen fein. machte feinen 
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Landsleuten Vorftellungen, belehrte fie Über das Verbre⸗ 
cheriſche diefer Blutrache, zeigte ihnen, wie bei Bebräng- 
niffen von Aupen Einheit im eignen Haufe die erſte Fo⸗ 
derung fein müffe, und brachte es durch feine Anfiren- 
gungen endlich fo weit, daß ein Mord, gefchehe er auch 
unter einem Vorwande, unter welchem er wolle, durch 


die Gefege ald ein Hauptverbrechen befttaft werben follte. . 


Paoli kannte die glühenbe und in ihrer Leibenfchaft unge 
mäßigte Natur: feines Volkes; er fuchte ihr eine andere 
. Richtung ald biöher zu geben, wandte ihren Sinn und 
ihr Streben auf Ruhm und Ehre hin, feuerte in ihnen den 


Trieb zur Freiheit an unb bewirkte unter Anberm durch 


feine weifen Anordnungen, daß in wenigen Jahren die 
Zahl der Einwohner um 16,000 vermehrt war, ein Ges 
winn, welcher im Kampfe mit ben Unterbrüdern nicht 
hoch genug angefchlagen werben kann. Ebenfo mußten 
die Corfen durch gütliche Borftellungen, durch augenſchein⸗ 
liche Darlegung ihrer biöherigen Irrthmer, durch voran⸗ 
des Beiſpiel ded Befehlöhabers felbft auch für andere 
inrichtungen und Gefege erft vorbereitet, mußten von 
Grund aus für befiere Elemente empfaͤnglich gemacht 
werben. Paoli tonnte nicht verfahren, wie Peter gegen bie 
Ruſſen, welche in ihrem Bar den angeborenen Herrn ver⸗ 
ehrten und fürchteten; er verbankte dem Volke feine Stels 
Tung und feine Macht, er durfte ſich alfo auch nicht den 
garnaften Aufchein geben, ald wolle er die übertommene 
jalt gegen: fie felber ehren. Die Wurzel eines guten 
Staatölebend ift dad Wohlfein dedjenigen Standes, wel⸗ 
her durch Beſchraͤnktheit der Bildung einerfeits und durch 
die Tuͤchtigkeit und Gefundheit der Gefinnung anderer: 
feitd auf dad unmittelbare Zufammenleben mit ber Natur 
angewiefen ift, welcher fie nicht verändert, zwingt und 
verkehrt, fondern mit Liebe und Hingebung ‚dad annimmt, 
was fie ihm darbietet, und das nur verlangt, was fie 
willig ihm gibt: das Wohlfein des Bauernflandes. 
un war aber der Aderbau in Corfica zur Zeit noch fehr 
unvollfommen. Biele Landesſtrecken waren gar nicht ans 
jebaut, bie Adergeräthfchaften ganz unvollfommen; da 
5 gen z. B. gli nur einem Kragen auf der Ober 
lädje der Erde; was man nethbürftig gebrauchte, gab 
die Inſel faft von felbft her. Paolt, der auch dieſen 
Zweig der Staatöwirthichaft, gründlich kannte, beſtimmte 
basum, daß in jeber Proving zwei Beamte, weldhe er 
großentheils felbft über dad Wichtigfte im Landbau uns 
terrichtete, bie Oberaufficht über den Aderbau führen und 
namentlid zur Pflanzung von Maulbeerbäumen für den 
Seibenbau ermuntern follten. Wenn fo die Bauern an 
eine vernünftige Thaͤtigkeit gewöhnt waren, fonnte es 
nicht fehlen, daß ihre Gefinnung verebelt, ihre Anhänge 
lichkeit an die eigne Erbſcholle geieftigt und dadurch eine 
img Liebe zum Vaterlande und zu dem Wohlthäter, 
fie ihr perfönliche® Befferfein verbankten, erwedt 

wurde. Zu gleicher Zeit aber mußte auch für ben Unter⸗ 
richt felbft der niebrigften Claſſen des Volkes in ben nö: 
thigften Dingen, im Leſen, Schreiben x. geforgt werben; 
bean die Unwiſſenheit des Haufens war zum Er⸗ 
ſtaunen groß. ir biefen Zweck mußten Lehrer gebildet 
werben, und barum faßte ſchon jest Paoli den Plan, eine 
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Landesuniverfität zu gründen, konnte ihn aber erft fpäters 
bin auöführen. er Schulen follten wenigftend in allen 
Städten fein, damit .in bie genuefifche Finfterniß, welche 
der leichtern Unterbrüchmg wegen tünfllich erhalten war, 
endlich einmal ein Lichtſtrahl einbringen fonnte. Rüd- 
ſichtlich des Militaird hielt es der General nicht für ges 
sathen, den Gebrauch anderer Nationen nachzuahmen unb 
feine Soldaten ordentlich einzufhulen und einzuererciten, 
damit ein genau nach den Regeln der Taktik georbnetes 
‚Heer daraus gemacht wuͤrde, fondern er bilbete nur zwei 
reguläre Corps und lieg ben Übrigen ihre angeborene 
Sitte, haufenweife die Waffen zu ergreifen und, von per= 
ſoͤnlichem Muthe getrieben, auf ben Feind Loszuftärzen. 
„Wir wollen feine regulären Zruppen haben,” fagte er 
einfl; „wir wuͤrden aloͤdann nur die Tapferkeit dieſes oder 
jenes Regimented bemerken önnen. Iebt ift bei uns ein 
einzelnet Mann wie ein ganz Regiment. Sollten aber 
die Gorfen veguläre Truppen aufrichten, fo würden wir 
diejenige perfünliche Tapferkeit verlieren, die fo viele Tha⸗ 
ten unter und gewirkt hat, welche in einem andern Lande 
einen Felbmarfchall berühmt machen könnten.” Paoli vers 
fland ed allerdings auch vortrefflih, den Muth und die 
Tapferkeit des Einzelnen zu befördern. Die rirgemadt 
der Infel befteht, wie ſchon die Alten (Livius IV, 59) 
erfannten, in einer kraͤftigen Miliz. Wer ftark genug ift, 
muß die Muskete tragen und barf ind Felb ziehen. Der 
General ftete in jedem Dorfe einen Wachtmeifter und in 
jeder Pieve einen Kriegscommiſſarius an, welche von ihm 


felbft mit Bewilligung ded Volles gewählt wurden, und 


welche bie Kriegsübungen bed Volkes zu leiten hatten. 


Schon die Anerkennung vor dem Wachtmeifter und nun 
gas noch die Aus eicmung vor bem Commiflarius reichten 
einahe aus, die Fukmie e und den Eifer flr die Kriegs— 
pflichten zu fleigern. Dazu aber ließ Paoli noch durch 
die Priefter jedes Kirchſpiels ein Verzeichniß von allen 


denen anfertigen, welche fr dad Vaterland ggforken wa . 


ren, und biefeö in ben Kirchen aufhängen. Der Tod fürs 
Vaterland ift ehrenvoll; aber wer bürgt dem Ungebildeten 
dafür, daß auch er einmal die ihm gebührende Ehre em⸗ 
pfangen werde? Dber kann er befriebigt fein, blos unter 
einem Haufen von der unb der Größe mitgezählt zu ſein 
und fo 1 —— erwaͤl zu werben? ae 
wird nicht feine terde mächtiger erregt durch die 
Vorausficht: Wenn du fäuft, fo erfährt ed beine Ge— 
meinde, fo erfahren es, die dich geliebt und bie bich vers 
achtet, bie dir nichts fo Edles zugetraut haben; fo ehren 
dich alle die Deinigen noch lange, lange fort. Paoli 
kannte recht, gut bie einzelnen Bilbungäftufen der Mens 
chen, um für jede dad pafjendfte Mittel zu hohem Zwecke 
ausfindig zu madhen., . 

Bon der Regierungsform, welche der General in dem 
jungen Staate einrichtete, ift viel gefprochen und geruͤhmt 
worden. Sie fol barum im Folgenden etwas ausführli⸗ 
cher (nach Boswell) gefchilbert werben. Jeder Fleden oder 
Dorf wählt jährlich) durch die Stimmenmehrheit einen Pos 
defta und zwei Pabri del Commune. Der Podefta allein 
Tann Sachen von zehn Livred an Werth und .mit Zuzie⸗ 


hung der Väter‘ en von 30 Livres entfegeiben; ik. 
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Regierungsdeputizter, und an ihn werben die Befehle des 
Staatörathö gerichtet; die Väter der Gemeine haben die 
Polizeifachen und bie Berathſchlagung mit dem Volke 
über gemeinfame Interefjen zu pflegen. Die Namen die: 
fer Vorſteher müffen fogleih nach der Wahl dem Magi⸗ 
frate der Provinz angezeigt werden, damit allenfalld ein 
Widerfpruch gegen einen Unmürdigen zc. eingelegt wer⸗ 
den könne. Einmal des Jahres wählen die Einwohner 
jedes Dorfed einen Procurator, welcher bei dem allge: 
meinen Congreffe zu Corte (im Mai) ald Deputirter 
erſcheint. olcher bekommt von feiner Gemeine wäh: 
rend ſeiner Abweſenheit taͤglich Einen Livre. Dieſer all⸗ 
gemeine Congreß iſt gewoͤhnlich eine ſehr zahlreiche Ver⸗ 
fammlung, denn außerdem daß auch die iſtratsperſo⸗ 
nen jeder Provinz einen Abgeorbneteri ſchicken, werben 
dazu auch ehemalige Mitglieder des hohen Staatsrathes 
und Anverwandte der mit Ruhm im je für das Ba: 
terland Gefallenen dazu eingeladen, bamit ihnen vor allem 
Volke eine Ehre erwiefen werde. Die Verfammelten 
wählen zwei aus ihrer Mitte — für jede einzelne Pro: 
vinz — und biefen wirb aufgetragen, mit bem Procuras 
tor ihrer Provinz den Präfidenten ober Sprecher bei dem 
Gongreß zu beftimmen. Jeder von ihnen gibt in einem 
verfcjloffenen Zettel an den Staatsrath den Namen des 
von ihm vorgefchlagenen Sprecher ab. Diejenigen nun, 
welche auf den melten Zetteln ftehen, werden zur Wahl 
jenommen, und wer zwei Drittheile der Stimmen für 
ich hat, zum Präfidenten gewählt. Diefer regiert waͤh⸗ 
zend ber Sigung den allgemeinen Gongreß. nn ein 
Vorſchlag von ber Regierung durch die Mehrheit der Stim⸗ 
men gebilligt wird, fo wirb er fogleich gefeglich feftges 
ſtellt; allein ein Vorfchlag des Volkes kann doch, unge 
achtet der Biligung durch die Stimmenden, von der Re: 
ierung aufgefehoben werben. Dafür muß fie jedoch bei 
Fi nesften Verfammlung ihre Gründe angeben. (Diefe 
auffchiebende Macht erregte Anfangs Widerfprud. Allein 
Daoli zeigte mit vieler Gewanbtheit, wie der hoͤchſte 
Staatörath tiefer in die Verhaͤltniſſe der Infel eingewei- 
bet fein müfle und feine triftigen Gründe für die Ver: 
werfung eines Vorſchlags haben könne.) Die Procurato: 
zen jeber Provinz ernennen ihren Deputirten in dem hoͤch⸗ 
fien Staatörathe auf dad folgende Jahr. Einer von ih⸗ 
nen wirb ler. Doc Bann gegen dieſe Wahlen 
der Staatrath Einfprache thun, und die Wahl einer je⸗ 
den Provinz muß buch die Mehrheit der andern Provinz 
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zen beftätigt werben, weil biefe Räthe nebft dem Gene: , 


ral die tegierende Macht der ganzen Nation ausmachen. 
Der General behält fein Amt auf Lebenszeit. Er ift bes 
flänbiger Präfident des aus neun Perfonen zuſammenge⸗ 
festen hoͤchſten Staatsrathes, hat bei allen Fragen eine 
Stimme und bei Stimmengleichheit die Entſcheidung. 
Dabei if er unumſchraͤnkter Befehlöhaber über die Trup⸗ 
nen der Infel. Die Procuratoren wählen auch die Ob: 
— in ben Provinzen fir das folgende Jahr. Dieſe 

igkeit beſteht aus einem SPräfidenten, zwei Confulen- 
ten, einem Auditeur und einem Kanzler. Letztere Beide 
haben einen fehr geringen Gehalt. er Magiſtrat kann 
die Verbrecher verhoͤren und ein Todesurtheii ſprechen; 


‘me, mußte ihm die 
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doch muß dies erft durch die höchfte Landesregierung be 
flätigt werden. In bürgerlichen Sachen kann er bis zum 
Werthe ‘von 50 Liores entfcheiden. In höhern Angelegen⸗ 
beiten wenben ſich die Parteien an bie bürgerliche Fi 
einen Rath von drei Rechtögelehrten, die von dem hi: 
ſten Rathe gewählt werden, und welche großentheils nad) 
dem alten unter dem Zitel: Statuti Civili et Criminali 
del Isola di Corsica berausgegebenen Geſetzbuche ent: 
ſcheiden. Außerdem ann jeder Unterthan von bem Ur: 
theile der Magiftrate ber Dörfer oder Provinzen an den 
hoͤchſten Staatörath oder an ben Spnbicatöhof appelliren. 
Letzterer befteht aus einigen auch von den Procuratoren 
gewählten Perfonen hohen Ranges und hat die Verpfld: 
tung, bie verfchiebenen Provinzen zu durchreiſen, bie Kla⸗ 
en sogen die Obrigkeiten anzuhören, Unrecht zu beſtra⸗ 

Soerfändnife auszugleichen und ben Geift der 
Drdnung und Gefegmäigteit auf der Inſel zu verbreis 
ten. Der hoͤchſte Staatörath befteht alfo aus neun Ri 
then, weil die Infel in neun Provinzen eingetheilt war. 
Drei follen auf jener, fech auf dieſer Seite des Gebir: 
ged fein. Die brei Räthe in der Refibenz haben vorzugd: 
voeife die Macht der übrigen. Doch kann der General 
bei mittigen Angelegenheiten alle neun in die efiden 
berufen. Aus der Refidenz darf fich aber Feiner der Dia 
ohne fchriftlihe Erlaubniß des Generals auf Länger als 
acht Tage entfernen, und fo lange er abtvefend ift, ruhen 
die Geſchaͤfte. Wer Staatörath werden foll, muß übe 
35 Jahre alt fein und’ vorher das, Amt eined Proc: 
tord oder Podeſta ober ein anderes Öffentliches Amt mit 
Beifall verwaltet haben. Nach dem Tode des Generals 
wählt der hoͤchſte Staatsrath unter dem Worfige des di 
— Mitgliedes einen andern General wieder auf de 
enszeit. 

Man ſieht auf den erſten Blick, daß dieſe Berfals 
fung eine gegebene, eine kuͤnſtlich gemachte iſt, daß fie 
nicht nach grade in dem Wechſel ber Zeiten aus dem 
und feiner gefchichtlichen Entwidelung herausgewachſen if. 
Es kann alfo hier eher, als irgendwo anders, wo das hi⸗ 
ftorifh Gewordene den Vorzug vor dem philofophifc Con: 
ſtruitten haben muß, nad) der logiſchen Rechtfertigung 
des Syſtems gefragt werben. Einige Schriftfteller haben 
die Verfaffung eine demokratiſche genannt, fcheinen aber 
dabei nur im Auge zu haben» daß eigentlich alle Macht⸗ 
haber vom unterfter Volke aus bis nach Oben hin ge 
wählt werben. Allerdings if dies demokratiſch, wo das 
Volk feine Vertreter wählt. Aber doch nicht durchaus, 
denn -fonft müßte auch befimmt fein, daß bie hoͤchſen 
Stellen durch die Mafje des Volkes befegt würden. Bor 
diefer rein demokratiſchen Form ber Regierung -verwahrte 
fi Paoli; denn daß dabei nicht viel Gutes herauskom⸗ 
ſchichte der alten Demokratien Ich: 
ten. Ia man koͤnnte von feiner Verfaflung ebenfo — 
fagen, fie ſei eine Ariſtokratie. Denn jebes Dorf 
den Beften zum Pobefta, bie Podefta zufammen wählen 
den beiten zum Prosurater, und bie Procuratoren wieder 
die beften zu hoͤchſten Staatöräthen. Aber nicht allein 
bie beiten, fondern aud wol meiftens die Vornehmſten. 
Der unterſte Volkskreis ift aber nicht mit den Ailervor⸗ 
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nchmen in Verbindung, kennt diefe nicht, waͤhlt fie au 

nicht, fondern die weniger Vornehmen, welche ihm felb| 

a0 nahe ſtehen, aber fchon anfangen BU einem hoͤhern 
Stande aufzufteigen. So bietet dieſe Verfaſſung ben gro⸗ 
„fen Vortheil dar, daß im Durchſchnitt alle Stände Theil 
an der Regierung, entweder mittelbaren ober unmittelba⸗ 
en, haben Können. Aber auch micht Ariftokratie allein ift 
die Regierungsform. Auch dad monarchifche Element fehlt 
ihr nicht. er General hat zwar.nur eine Stimme, 
wie die übrigen Raͤthe, allein er ift auf Lebenszeit ge: 
mählt. Dadurch gewinnt er allmälig eine fo große mo: 
raliſche Macht, daß fein Urtheil wol meiftend das allge 
meine fein wird, ja daß die übrigen Raͤthe, welche oben⸗ 
ein oft zum erften Male ohne genaue Kenntniß ber Ver: 
Yltrifje ihre Stelle beHeiden, ſich durchaus von feiner 
Einfiht leiten und beſtimmen laffen. Aber die Monar: 
Sie, deren Bedeutung von ber jebeömaligen Intelligenz 
des Generals abhängt, ift feine erbliche, kann darum bie 
zepräfentativen Elemente nicht ſchwaͤchen und reine Mon: 
archie werden, was leicht möglich wäre, da die Macht 
des Generald phyſiſch noch durch den Oberbefehl über die 


Truppen gefleigert wird. Wir fehen alfo,' daß man biefe 


Berfaffung des Paoli nicht mit dem Namen einer beftimm: 
ten, abgegrenzten Form bezeichnen kann. Er hat das für 
fan. Land Vortheilhafte aus allen Formen ausgewählt und 
fir die corfifchen Werhältniffe verarbeitet. Daß es nicht 
ieicht war, einem Volke, welches biöher in Knechtſchaft 
‚gelebt und deſſen Einzelne nicht einmal über fich felbft zu 
beſtimmen gehabt hatten, eine Berfaffung zu geben, wo 
Jeder frei fein und viele über dad Wohl der Andern ent: 
ſcheiden follten, kann nicht weiter in Abrebe geftellt wer: 
den. Und wir müffen ben außerorbentlichen Scharfblid 
des Paoli bewundern, mit welchem er jedes Beduͤrfniß fo 


zu durchſchauen und zu —2 verſtand, wie er mit 
fi 


der größten Genauigftit und Umſicht bie Grengen ber ver: 
fbiedenen Machthaber abftedte. In folder Zeit, wo ein 
Roll zum erften Male frei aufathmet, wo ed bie Freiheit 
fühlen lernt, verwechfelt e8 gar zu leicht die Wilkir mit 
dr Freiheit. Jeder will Recht haben, Jeder will befeh- 
Im, weil feine Freiheit nicht befchränkt werben foll. Auch 
dieſen Trieb brachte Paoli in Rechnung. Daß bie Cor: 
fen nicht alle . zugleich regieren konnten, konnten fie in 
abstracto leicht einſehen; aber doch mochte wol Jeder fo 
fir Meinung abgeben. Und darum war es eine fehr 
weile Einrichtung, daß die unterften Behörden vom Volke 
fbft, von der Maffe, welche mit ihnen auch in ber naͤch⸗ 
fen juriſtiſchen Beziehung ftehen folte, gewählt wurben 
= Sen Beiätap finer Oefagehung madie Das mi 
feiner ung te mit 

der ung einer —E in Torte. Man darf 
nicht verlangen, daß biefe höhere Bildungsanftalt fo eine 
grichtet geweſen e, wie bei und; denn dazu hätte 
man erft noch nach den Volksſchulen, welche Paoli zus 
gehalt, here Borbereitungefänulen, wie die Gymna⸗ 
‚ haben müffen. Vielmehr ift es fchon fehr anerken⸗ 
nungioerth, daß eine Anftalt in der Ausdehnung, wie 
fie wor, a werben konnte. Denn es 
wurden doch Scholaſtit, Kirchengeſchichte, Dogmatik, 
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ſind, wieder erlangt 


- haben zu den Ausſichten Ihres, wi 
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Moral, bürgerliche und kanoniſche Gefege, Natur: und 
Völkerrecht, Mathematif, Philofophie, Rhetorik vorge: 
tragen — Diöciplinen, welde über den gewöhnlichen 
Wiſſenskreis blos Gebildeter hinausgehen. Profeſſo⸗ 
ven waren meiſt Patres aus verſchiedenen geiſtlichen Or⸗ 
den und Corſen von Geburt, arbeiteten mit unermüblichem 
Eifer und hatten aus Liebe zum Waterlande andere gute 
Amter im Auslande aufgegeben, ohne auf die viel gerin— 
gere Befolbung in Corte zu fehen. Die corfifchen Sing: 
Uinge blieben gern auf der Rufe denn theild war dad Le: 
ben und Lernen im Auslande viel koſtſpieliger, theild hats 
ten fie nad) der ausbrüdtihen Erklärung des Generals 
bei Befegung vaterlänbifcher Amter vor denen, welche auf 
dem Feftlande gebildet waren, ben Vorzug. Dem Beis 
ſpiele ihres Generals folgend laſen bie M che mit gro= 
gem Eifer die frangdfifchen Schriftfieller jener Zeit, und 
Monteöquieu, Voltaire, Rouffeau waren täglich in ihren 
‚Händen. Der legtere Ppilofoph war für Corfica gewif⸗ 
fermaßen begeiftert unb ſchrieb in feinem Contrat social 
folgende ‚Bemerkung nieder; „Es ift noch in Europa ein 
Land, welches der Gefeßgebung fähig ift; dies ift die In- 
fel Corfica. Der Muth und die Standhaftigfeit, womit 
dieſes tapfere Volk feine Freiheit wieder erhalten und vers 
theibigt hat, verdienten wohl, daß einige verftändige Maͤn⸗ 
ner ihnen zeigeten, wie fie dieſe Zreiheit beftändig behal- 
ten Eönnten. Ich habe einige Vermuthung, daß diefe 
Heine Infel noch einmal ganz Europa in Erſtaunen fegen 
wird ).“ Paoli, dem daran liegen mußte, einen ſolchen 
Schriftfteer, auf welchen damals ‚ganz Europa hinblidte, 
wenn nicht für immer auf feiner Infel zu feſſeln und fo 
aus feiner Beredſamkeit eine Zierde vor Volk und Welt 
zu haben, ‚fo doch zum Theilnehmer an feinen legislati⸗ 
ven Xrbeiten zu gebrauchen, fehtieb an den Grafen von 
Buttafuoco, der als DOfficter in franzöfifchen Dienften‘ 
fand, und ließ durch dieſen den Philofophen einladen, 
auf die Infel zu kommen und an der Gefeggebung mit⸗ 
juarbeiten. Mit großer Wärme ſchien Roufleau auf dies 
Fe Antrag einzugehen, und vwir theilen eine Stelle aus 
feinem erften Briefe über dieſe Angelegenheit mit: „Schon 
bie bloße Vorſtellung bavon erhebst meine Seele und ent⸗ 
züdt mic. würbe glauben, daß ber Überreft mei⸗ 
ner Tage fehr edel, tugenbhaft und glädtich angewandt 
wäre; ja, ich wiirde mir felbft vorftellen, daß ich viele 
meiner vergeblich zugebrachten Sage, bie nun vergangen 
hätte, wenn ich dieſe traurigen Über» 
bleibfel zu einigem Nugen für Ihre tapfern Lanböleute 
anwenden koͤnnte, und wenn ich durch ein nüßliches Vor⸗ 
igen Oberhauptes 
und ben Ihrigen Etwas beitragen koͤnnte. Infofern koͤn⸗ 
nen Sie fi auf mich verlaffen. Mein Leben und mein 
3 find Ihnen gewidmet.” Aber fchon in biefem er⸗ 

ten Briefe ließ Rouſſeau Klagen über feine Unglüdöfälle 

und Verfolgungen einfließen, bie ihm Schwierigkeiten in 
den Weg Tegten. Zwar dauerte ber Briefwechſel einige 
Zeit. fort, aber bie Begeifterung bet Philoſophen nahm 
mehr und mehr ab, und feine Verhältniffe erlaubten ihm 


2) Du contr. soc, Liv. II. ch. 10. . 
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Regierungsbeputicter, und an ihn werben die ” user, wie bied Paoli mei 
Siaatsraihs gerichtet; die Wäter der € me Abficht, Corfica für — 
Potheifachen und die Berathfchlagun 2 Semeral merfte davon nichts, 
ber gemeinfame Intereffen zu pfleger . aus dem Minifter ded Auswaͤri— 
fer Vorfteher müſſen fogleih nach de: ht il ‚gen überzeugt, deß 
ſtrate der Provinz angezeigt werben, am ihrer Freiheit und Unabhängig 
Widerſpruch gegen einen Unmwürbiac: ur Spanien fürdten muͤſſe. . 
den koͤnne. Einmal des Jahres w mager feiner Landsieute zu erhalten, 
jedes Dorfed einen Procurator, w . mel Gapraja zu erobern. Diefe In 
meinen Gongreik zu Corte (im Capocorſo, der toscanifchen Küfle ge 
erſcheint. cher bekommt von ‚worte fonft zu Corſica als Theil der 
rend feiner Abweſenheit täglich Ci aumlie i, war aber von den Ge— 
jemeine Congreß ift gewöhnlich vi .‚aeit worden. Auögenommen bei einem Ha⸗ 
fammlung, denn außerdem daß « .ı ZSihiffen des mittelländifchen Meered jur 
nen jeder Provinz einen Abgeo: S Sicherheit dient, if die Imfel wegen der 
dazu auch ehemalige Mitglieder „user Felſen ganz unzugaͤnglich. Paul 
und Anverwandte ber mit Rubm . senturi fam 1766 auf einer Rüdteife von 
terland Gefallenen dazu eingelat u Gaptaja, merkte, mit wie geringer 
Volle eine Ehre erwielen w u wertheidigt wurde, und te dies Pool 
wählen zwei aus ihrer Mitte hi sugerte aus nicht fange und ſchickte bald den 
vinz — und dieſen wird au’ Karart und ben Johann Baptifta Riſtori am 
tor ihrer Provinz den Prüi 1767 in Beatetung des Mattei und vieler ans 
Gongreß zu beftimmen. J Prenwiligen aus Macinaja ab. Die Einmoh 
verſchloſſenen Zettel an t a guptaja, welche in einer ähnlichen Knechticeft, 
von ihm vorgefchlagenen . ı gorien gelebt. hatten, ſtanden gar nicht an, fih 
welche auf den meiſten . un Befteiern zu vereinigen und fo gemeinſchaftich 
jenommen, und wer : . \olung zu belagern. Zwar ſchickten die Genuefer uns 
ich hat, em Praͤſide: . Vinello und Matra zwei anſehnliche Truppencorps 
send ber Sitzung den Zndeten an einer ben’ Feinden unbelannten Gtele 
Worfchlag von der Rı x Fijel und fuchten die Zeftung zu entfegen; allein 
men gebilligt wird, Na Nuth der Gorfen, unterftügt durch bie Ausdauer der 
flelt; allein ein I ndeſen, fiegte, und ſchon am 29. Mai ergab ſich das 
achtet der Billiaur le von Gapraja. 
ferung, aufgefch: . Da bie Genuefer nun wohl einfahen, daß fie allem 
er nächften Ver >. din Gorfen nicht mehr wiberfiehen und die Herrſchaft über 
auffdjiebende M bdre Inſel nicht mehr würden behaupten Tönnen, faßten 
Paoli zeigte : Sue Ne den Entſchluß, eine Befigung, wo fie Nichts zu ja 
Staatörath t.: zur gen baten, am Frankreich abzutreten. Paoli reclamirte 
het fein mir od zwar gegen einen Vertrag, ber ein Volk, ohne eö zu fra 
werfung ein. gen, In bie Hände einer andern Regierung gab ; aber verz 
zen jeder P ua Febens. Es blieb ihm nichts Anderes übrig, als fi wil 
IS Na au ergeben, ober den Kampf mit den Franzoſen zu 
. wagen. a mochte er fich denn freilich täufchen und ben 
der Staatsrath Sifer und Enthufiagmus feines Heeres und bie eigene us 
den Provinz mı verſicht mit ber Kraft und Anzahl der Corfen gegen bie 
zen beftätigt we Nation verwechſeln. Er fegte ben Feinden ale 
ral die regieren feine Mittel und Kräfte entgegen. Beguͤnſtigt durch die 
Der General bi imerfabsenheit des Marquis von Chauselin, „gegen welcher 
fländiger Praͤſid er zuerft zu kaͤmpfen hatte, erhielt er im Eurzer Zeit die 
festen böchften Oberhand über die Franzoſen, welche wegen ihrer zu gro 
timme unb jen Zerſtreutheit am einzelnen, weit von einander ent« 
Dabei ift er un ernten Örtern, auch einzeln angegriffen und geſchlogen 
ven ber Jake paten ten FEN Lager von Nicolao wusde in 
iten in ben je eined zebnftündigen hartnädigen Kampfes genom⸗ 
rigkeit beftebt .. Sue Aber Shauvelin follte — größere Demuthi⸗ 
ten, einem Auditeur \ ung erfahren. Paoli naͤmlich nahm ihm Borge unter 
haben einen fehr gerüı kl Ku Augen weg, machte die Gamnifontruppen zu Ges 


die Verbrecher verhoͤre 


fangenen und brachte die franz. Armee ganz in Unord⸗ 
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nung, nachdem er ihe -300 Mann getöbtet hatte. Die 
Muthlofigkeit der Franzofen ging fo weit, daß 50 Corſen 
acht Compagnien Grenadiere fünugen. Das Alles aber 
veränberte fö. als man ben Chauvelin abberief. Der 
Sraf von Baur unterwarf in faum vierzig Tagen an ber 
Spige von 22,000 wohl eingelibten Trüppen eine Bevoͤl⸗ 
terung, welche, ber regulären Kriegskunſt unkundig, ihm 
nichts entgegenzuftellen hatte, als einen ungebeugten Muth 
und bie Schwierigkeiten eines bergigen Landes. Dad 
Treffen von Ponte-Nuovo, wo bie Corfen zwiſchen zwei 
Feuer eingefchloffen, eine mörberifche Niederlage erlitten, 
verichtete die Hoffnungen Paoli’s. Vieleicht hätte er fih 
noch länger, den Franzofen gegenüber, halten können; al» 
lein der König fchictte_ fortbauernd anfehnliche Geidge⸗ 
ſchenke und nabenbriefe an corfifhe Officiere, um fie 
dadurch der guten Sache ihres Vaterlandes ungetreu zu 
machen. Solche betrügliche Politit wirkte, und nur ein 
Heiner Haufen war treu gebjieben. Man hoffte aud) im⸗ 
mer noch auf England; allein auch diefe Hoffnung ſchlug 
fehl. Fiankreich flegte. „Mitbürger, fagte er zu ben 
0 Getreuen, bie ihn noch umgaben, „wie find aufs 
Außerfte gebracht. Was ein AOjähriger Krieg, was ber 
tödtliche Groll ber Genuefer und die Gewalt feindlicher 
Mächte nicht auszurichten vermochten, das vermag der 
Geiz. Unfere unglüdlihen Mitbürger eilen, durch beſto⸗ 
chene Haͤupter verführt, ihren Feſſeln entgegen. Alle uns 
fere Freunde find tobt oder gefangen. Uns bleibt Nichts 
brig, als Tod oder Knechtichaft. Mit dem Degen in 
der Kand müffen wir uns einen Weg bahnen durch un- 
fere Feinde, um anderswo glüdlichere Zeiten zu erwarten 
und dem Baterlande Rächer aufzubehalten, oder unfer 
mit Ehre geführtes Leben glorreich zu enden durch den 
Tod.“ Paoli fchiffte ſich eiligſt nach 0 ein und bes 
gab fich mit feinem Bruder und feinem Neffen nach Eng: 
Ianb. 


Hier lebten die Vorkaͤmpfer ber corfifchen Freiheit 
ganz im Verborgenen theils von ben Mitteln, die ihnen 
noch übrig geblieben waren, theils von den Unterſtuͤtun⸗ 

ven, welche ihnen bie engliſche Regierung zulommen ließ. 
& tröfteten fih mit dem Gedanken, daß es nothwen⸗ 
Dig gewefn, den Raͤnken ber Verräther unb der Über- 
nacht des Feindes zu weichen“), und mit ber Hoffnung, 
daß einft doch noch einmal: der Tag kommen werde, wo 
Fe in ihren vorigen Glanz —— würden. Ausge⸗ 
zeichnete Schriftiteller jener Zeit ehrten · durch ihre Auße- 
zungen und Urtheile den Verbamiten. Alfieri widmete 
ihm feinen XZimoleon. Voltaire ſchrieb über ihn: „Eine 
zegelmäßige Regierung bei einem Volke einzuführen, das 
nicht haben wollte; getheilte und an Feine Drbm 
gewöhnte Menſchen unter die nämlichen Geſetze zu ver 
zigen; zu gleicher Zeit veguläre Truppem zu formiren, 
und eine Art Univerfität zu fliften, weiche bie Sit: 
ten mildern konnte; Geri zu errichten, den Mord: 
thaten Einhalt zu thunz bie Barbaren zur- Civiliſation 
zu führen; ſich gefürchtet und nichtsdeſtoweniger auch be⸗ 


4) Gallin, vicisti profaso turpiter auro: 
Aria pancı) dole plurias, Jjure nihül, 
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liebt zu machen; Alles das Eonnte ummögfic das Merk 
eines gewöhnlichen Menſchen fein. Paoli vermochte bei 
alle dem nicht, weder Corfica frei zu machen, noch ſich 
die völlige Herrfchaft zu verſchaffen. Aber er that genug, 
um fi Ruhm a erwerben und von Europa ais der Ge: 
feßgeber und Rächer feined Baterlandes betrachtet zu wer⸗ 
ben.” Friedrich der Große nannte ihn einen ausgezeich- 
neten Feidherrn feines Jahrhunderts. Boswell, ein Freund 
des Generald, wandte auf ihn den Ausforuch des Nepos 
über Epaminondad nicht unpaffend an: ,, 


nem pluris quam civitatem fuisse!“ 


8 beburfte alfo nur einer andern Stimmung bed 


feanzöfiichen Minifteriums, um auch von borther laute 
Anerkennung und den Ruf, ins alte Vaterland zurückzu— 
kehten, zu vernehmen. Das dauerte lange. Die franzöft- 


ſche Revolution brach unterdeffen aus, und theils bie ber- 


felben vorhergegangenen ngfien und Bedenklichkeiten, 
theild die Noth und Gefchäftigkeit des Aufruhrs felbft, 
hatten das Bild der freiheitliebenden Corſen und ihres 
tapfern Generald auf eine Zeit lang zurlifgebrängt. Als 


aber im J. 1789 die conftituirende Verfammlung erklaͤrt 


hatte, daß auch Corſica an der Wohlthat ber franzöfifchen 
Sefebgebung Theil nehmen müffe, rief Mirabeau vom 
Rednerſtuhle herab, es fei jegt auch Zeit, die flüchtigen 
Vaterlandöfreunde, welche jener Infel die Freiheit errunz 
gen, zurückzurufen, es fei Zeit, die ungerechte Eroberung, 
an welcher leider auch er Theil genommen habe, bun 
solche Maßregeln zu fühnen. Sein Vorfchlag ging durch 
und wurde becretitt. Paoli eilte fogleich von London 
nad) Parid, um den neuen Gefeggebern feinen Dank. zu 
fagen: „Ste haben,” fagte er zu ihnen, „durch Ihren 
Beſchluß mein frühered Thun geehrt: es fei Ihnen eine 
Bürgfchaft für mein zukünftige Verhalten. Ich mage 
auszufprechen, daß mein ganzes Leben ein der Freiheit 
geleifteter Eidſchwur gewefen iſt, und das gilt ebenfo viel, 
ald ob ich Ihre Conftitution ſchon beſchworen hätte.” 
Paoli wurde von den Parifern mit lautem Beifallöge- 
fchrei begrüßt, und Ludwig XVI., welchem er durd) den 
Marquis Lafayette vorgeftellt wurde, gab ihm den Titel 
eines Generallieutenantd und den Oberbefehl über Cor⸗ 
fica. Seine Ruͤckkehr auf diefe Infel geg eine Begei⸗ 
flerung, die an Wahnſinn grenzte. Der Beſchluß feiner 
itbürger flellte ihm an die Spige ber Nationalgarde und 


Wie groß die peiterung ber Eorfen ihren Ge⸗ 
neral war, erfehen wir unter Anberm aus einem Briefe 
Bonaparte’s, welchen berfelbe von Auronne in Burgund 
nah London an Paoli (12. Juni 1789) fchrieb, und 
woraus wir einige Stellen mittheilen. 3 tam zur 
Belt, als das Vaterland zu Grunde eine, reißigtaus 
fend $ranzofen, —E auf unſere Küften, den Thron 
der Freiheit in Blutſtroͤme verfentend — dies war das 
verhaßte Bild, welches zuerſt meine Blicke traf. Das 
Gefchrei ded Sterbenden, der Iammer des Unterbrüdten, 
die Thränen der Verzweiflung umgaben meine Wiege von 
meiner Geburt an. — Sie verließen unfere Infel, und 
mit Ihnen verſchwand bie ung des Gluͤcks; Skla⸗ 
verei war der Preis unſerer Ing; unter der drei⸗ 
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wurde in den Augen Paoli's ein Beweis von ber geringen 
Bedeutung, welche Frankreich auf die Erhaltung feines Lan- 
des legte. Der Anbruch ber Schredendzeit in der franzd- 
fiſchen Revolutiom vollendete feine Abwendung von Frank⸗ 
reich. Er beweinte Ludwig XVI,, zog fih unmerklich vom 
der bemokratifchen Partei der Infel zurlic® und verſprach feine 
Unterftügung der Gegenpartei, welche durch die Affignaten, 
durch die Religiendverfolgungen, durch die Berbannungen 
und durch · die Unfittlichteit de Convents empört war °). 
Bald aber wurde diefe Veränderung in Paoli’3 politifchen 
Überzeugungen — oder genau genommen Erfahrungen, 
denn der ganze Charakter des Mannes war zu eh: 

als daß er je an fo hohlen Auägeburten der Zuchtiofig 
teit und der frevelbaften ‚ Eitelfeit hätte Gefallen finden 
koͤmen — bein Gonvent angezeigt, man befchuldigte ihn, 
Gorfica unabbingig machen zu wollen, und dad Unglüd 
der Ervedition des Viceadmirals Truguet, der ganz leicht⸗ 
innia und edne Crfabrung gefämpft batte, abfichtlich 
derdeigefübrt zu daden. Als man ibn nebft 20 andern 
ralen auf eine Liſte ald Verrätder geſett hatte, 
er Richten medt und berchlos, alle Bande, weiche 
vr om Frankreicd femeſten. zu jerreisen. Er pflanzte die 
Fadne der Emmreng sexen die Levublik auf. Hier gin⸗ 
gen die Seftrebungen Benavarte s ımb Paoli’s aus einan⸗ 
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tommen. Ich fing eine Unterrebung mit einem gutmuͤ⸗ 
thigen Gapitän an, ber befonderd artig gegen mich war, 
ſich entfchuldigte und bebauerte, gehorchen zu müſſen. Er 
foderte mich auf, frifche Luft zu fhöpfen; ih nahm es 
an. Weinen Bedienten fhidte ih auf 5—600 Schritte 
auf ber Straße voraus und fagte, ich hätte ein Beduͤrf⸗ 
niß zu befriedigen. Mein ter glaubte es, entfernte 
fih umd ih war auf meinem Pferde, ehe er ſich noch 
umgedreht hatte. Ex rief nun, tobte, machte Lärm; aber 
ich flog, wie der Wind, und war fhon aus dem Schuß, 
als er feuern ließ. Sch kam nach Ajaccio; die Bergbe⸗ 
wohner waren mir auf der Spur; mußte eine Frei⸗ 
ftätte bei ber Freundſchaft fuchen. irberi nahm mi 
auf, führte mich an bie Küfte, und von da begab ich mi 
nach Calvi zu St. Michel. Ich war den Parteien, den 
ausgehelten Poften, der Polizei entgangen; man "hatte 
ich nicht finden koͤnnen; Paoli war troſilos. Ex fchrieb, 
beſchwerie fi, drohte „wir verriethen feine Intereſſen, bie 
Intereſſen des Vaterlandes; meine Brüder unb ich ver: 
dienten bie freundſchaftlichen Gefinnumgen nicht, die er 
für und hegte. Wir koͤnnien indeffen noch zurüdtommen, 
er würbe und mit offenen Armen ‚empfangen; folten wir 
aber dieſes legte Mal taub gegen feinen. Rath und une 
" empfinblih gegen feine Anerbietungen fein, fo würde er 
keine weitere Schonung beobachten.” Die Vollziehung 
war ebenfo ſchnell, ald flolz die ‚Antwort ausfiel. Er 


toͤdtete unfere Heerben, plümberte und verbrannte unfer - 


Eigentfum und verheerte ‚Wir ließen ihn machen; 
Pe bie ——* aldn die  Gitabele Home 
jest, feuer zufammenhängend; wir konnten nicht lan⸗ 
ben. Wir legten uns ihr im Angeſicht, im Norben bed 
Golfs vor Anker. Die Infurgenten folgten und; ich hatte 
Seit gewonnen einige Kanonen En laden, ‚und uͤberſchut⸗ 
tete fie mit Kartätihen. Sie kamen aber. wieder zurüd, 
überhäuften mich mit Vorwürfen, und waren darüber ent» 
rüftet, daß .einer ihrer Lanböleute ſich fe Frankreich 
ſchlug. Sie waren auf Anhöhen, auf Bäume gefliegen, 
und überall hin, wo fie hofften, beffer gehört zu werben. 
Er ließ eine jone ſcharf laden, zielte und ſchoß den 
Aft ab, auf welchem einer dieſer Redner faß. fiel 
herunter; fein Fall machte dem Haufen Spaß, er lief 
aus einander und Fam nicht mehr zum Vorſchein. Wir 
begaben und wieder nach Galvi zurüd, verfuchten noch 
ige Überfälle, ‚die nicht alle zu unferm Rachtheile was 
ven; aber die Engländer waren gelandet, bie Bergbewohs 
ner überfhwemmten bie Ebene; wir fonnten bem Sturs 
me nicht mehr Stand halten.” 
> && gibt Leute, die Alles gut und groß heißen, was 
Bonaparte je in feinem Leben gethan hat, und auch nach 
der eben von ihm felbft mitgetheilten Darkellung koͤnnte 
man verfucht fein, ihm Recht zu geben und, wie ed von 
Ranchen geſchehen ift, dem li ald undenkbar gei 
Zrankreich und als treuloß feinem gegebenen Worte zu het 
ten. Alkin eine richtige Betrachtung ber Werhältniffe 
uf den General rechtfertigen. Sein politiſcher Scharf» 
blid fah laͤngſt ein, wie bie parifer Nationalverfammluns 
gen von einer n zur andern igert wurden, 
wie bad Unglüd ber & it immer mehren 
⁊. Eupf.2. Wr. R. Dritte Section, XL 


mußte, wie · das Ende ſolchen Unheil nur ebenfo heilldfe 
Xyrannei und Deöpotie werben müffe; er fühlte ganz 
ship, daß feine erſte Begeiſterung jenen vermeintlis 
en Auffhwung zur Freiheit, auch nur eine leichte Schaum» 
blafe auf dem Zeitmeere gewefen war unb gewefen fein! 
mußte, wollte er anberd nicht von feiner bisher noblen 
Gun loslaſſen und, zum Sansculottismus fich bes 
kennen; er ahnte alfo mit Recht, daß, wenn Corfica an 
Frankreich komme, feine Landsleute, bei denen Sreiheit 
und Billtür und Knechtſchaft fowol in ihren Begriffen, 
als in ihrem praktifchen Leben noch fortdauernd ſchwank— 
ten und einander auf bad Gefährlichfte berührten, Leicht 
in jenen Sreiheitötaumel hineingerifjen werben und das 
duch bad ganze Gtüd, an beifen Begründung er fein 
Leben gefest hatte, wieder vernichten Lönnten. Wenn 
fein daher von Ausländern vollendet werben follte, 
fo mußte er fein Augenmer? auf Englanb richten, beflen 
grand) freie Verfaffung er durch feinen Aufenthalt in 
ondon kennen gelernt hatte, mit deſſen Miniftern er feit 
feiner Entfernung von dort in ununterbrochenem Briefe 
wechfel geblieben war, von deſſen außgebehnter Seemacht 
er für die Inſel größeren Schug und für den aufbluͤhen⸗ 
den Handel ficherere Gewähr erwarten durfte. Bonaparte 
dagegen war damals ganz liberal gefinnt, hatte in Frank⸗ 
reich ſchon mancherlei Verbindungen angefnüpft, war uns 
ter ber franzoͤſiſchen Oberherrfchaft aufgenahfen, begeis 
terte ſich für ein großes Vaterland, vergaß dad Fleine, 
von der Natur angemwiefene, oder glaubte vielmehr, 
legterem ben beften Dienft zu thun, wenn. er, felbft ohne 
Beziehung zu einer andern eiropäiichen Madt, es dahin 
u wenden fuchte, wo er als Erfter eine Hertſchertolle in 
en Verhandlungen übernehmen Eonnte. handelte wie 
ein ruhmfüchtiger, unerfahrener Jüngling, Paoli wie ein 
erfahrener Vaterlandsfreund. 

Der englifhe Admiral Hood alfo hatte’ eine Lanbung 
in Gorfica gemacht, eroberte Fiorenzo, Mortella und For⸗ 
nei, 3 te die franzöfiichen Fregatten, zog auf Bas 
flia und zwang (19. Mai) den Gommanbanten tili 
zur Übergabe. Die Franzoſen wurden nach Toulon eins 

eſchifft. Nur Calvi wurde noch belagert. Doch dies 
Briten nicht, 1 u Sem von ga Om: 
fen anzuſehen. Am 10. Juni 1704 wurbe unter dem 

rfige Paoli's zu Corte eine Berfammlung gehalten, 
die Trennung von Frankreich einftimmig befhlofien, dem 
Könige von, Großbritannien die Krone von ca förms 
ti) übertragen und bie alte Verfaſſung mit einigen nach 
Maßgabe der britifchen Regierung vorgenommenen Veräns 
derungen wieber —8 Eine Deputation uͤber⸗ 
brachte am 19. Juni die von allen (400) Mitgliedern 
ber Verfammlung unterfhriebene Vereinigungsacte an 
den englifchen Minifter Sir Gilbert Eliot, der den Reprä 
fentanten der Nation im Namen bes Königs den Eib ber 
'reue abnahm. Trotz des unglüdtichen Krieges alfo, deſ⸗ 
fen Verlauf für England immer bedenklicher wurde, nahm 
Georg III. doch die Arone an und ernannte den Ritter 





6) Sie ſteht in Archen holys Miscelen gur Geſchichte des 
Tages. J 
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Euist VBicelnige der Infel, die Stelle, auf welche 
Vaoli die meiſte — acht hatte. Allein die⸗ 
fer wurde auch nicht einmal Seltene des Parlaments, 
ſondern dazu Pozzo di Borgo beſtimmt. Died brachte 
zwiſchen ihn und ben Vicekoͤnig ein offenes Misverftänds 

nig. Aber in ber Überzeugung, daß das wahre Wohl 
feine® Vaterlandes nur auf die Verbindung mit England 
zu gründen fei, erflidte er feine bittern Empfindungen 
unb ermahnte feine Landsleuie, dem Könige von Groß: 
britannien treu zu bleiben. 

Allein um diefe Zeit erhob fich Präftiger, als je vors 
ber, ber alte Adel ber Infel. Man hatte nämlich auch 
in der neuen Berfaffung,; bei welcher Paoli fehr —— 

eweſen war, ben Adel ais beſondern Stand ausgeſchloſ⸗ 
en; denn ſheus war Paoli ſelbſt aus keinem altadeligen 
Geſchlechte, hatte darum die größten Familien zu Fein⸗ 
den; theils waren viele vornehme Edelleute aus Haß ges 
gen die Demokraten und aus Anhänglichkeit an Frank⸗ 
ei dahin ausgewandert, jegt aber meiſtens zurückge⸗ 
kehrt; theils verabfcheute das Volk ber Gorfen auch den 
a ehr ten Schatten von Ariftokratie, deren graus 
fame Bebrüdung ed unter ‚ver Herrſchaft der Genuefer 
fattfam afoheen hatte. Diefer bel num unterhielt ims 
merfort die Verbindung mit ben Franzoſen, fuchte bie 
Einwohner der Infel -gegen England aufzuregen unb 
konnte darin um fo wie ter Fortſchritte machen, ald das 
Volk Über die vielen Abgaben, weiche zur Befolbung ded 
Vicekoͤnigs und feiner jeamten nöthig waren, bald zu 
Karen, — Befonderd waren bie Gorſen ber füba 
Sgenben zum Kriege fehe geneigt, vorzuͤglich in 
in ae en von — ie m. m verbargen 
Ir Midvergnügen nicht u i 
an ben Vicekoͤnig, um gewiſſe Geſetze —5 
ben. Da man auf ihr Geſuch nicht eing 
fie ſich im Auguft förmlich, Derbrannten du ve 
arten und weigerten ſich bie Auflage u | bien. Wei 
er Truppen noch Proclamationen bed ig6 konnten 
NH Rebellen einſchuͤchtern. Selbſt in Baflia mehrten ſich 
die —8 an deren Gpige ſich bedeutende Männer, 
u aus Haß_gegen Paoli, Ag Pono bi Borgo, 
ent 5 — ‚te mit sigenen inden 
gi m Ref pah aufge nehette Bildfäule Paol’s 
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‚Ex felbft mußte der Wendung bed Gtäds weichen. Er 
u 
flüchtete fi) nach England, wo er zur Beit ber italies 
nifhen und aͤgyptiſchen Feldzuͤge lebte. Ex war Über jes 
ben meiner Züge entzüdt; er feierte, ries meine Er⸗ 
folge; man hätte glauben ſollen, wir Tehten noch in der 
en Freundfehatt, wie vormald. Als ich Conſul und 
quiet Kaifer wurde, war ed nod ärger. Ein Feſt, ein 
iner folgte auf dad andere. Er war voll Wonne und 


Luft. Diefer Enthuſiasmus miöfiel der Regierung; Paolk 


wurde vorgerufen. — „Ihre Bormürfe find gerecht, aber 
Napoleon ift mein Landsmann, ich habe ihn aufwachfen 
gefehen, ich habe ihm fein Schickſai vorausgefagt; verlans 
gen Sie, daß ich feinen Ruhm —S bag ich meis 
nem Baterlande bie Ehre, me 
net" — Ich begte Iden Empfabun en er 
ßen Dam, gie er mic); mo ee 
eine Staatöftelle antragen 
— — — ES 
follte die nicht haben um Zeugen des 
umgebenden Glanzes zu machen.” 5 
Paoli flarb in einem Dorfe bei London den 5. San. 
1807. Aber noch fterbend hatte er mit Liebe an fein 
Vaterland gebacht, benn er vermachte bemfelben anfehns 
Ihe Summen zur Verbeſſerung bed Öffentlichen Unters 
Man bat mannichfaltige © den Nas 
men Paoli’d Grade übe bie —E hun 
lichkeit Hg zoltihen Chara a ee m Segen ge 3 
el e Tal 
—** find ge enigend denken durch die Tertafung 
keiner. Dan, ım fogar anerfannt von zwei gerben 
—XR in ſowol ot & land, ab Frankreich bei ihrer 
Herrfchaft über die Infel Vieles davon gany unverändert 
laſfen haben. Dan hat ‚feinen perfönli hen Muth in 
Se ezogen, weil er felbft fi 
le 
M n ige ein, if 
— Dem man fü 
jab, wenn er gewöhnlich mit einer we 
fo gefchah dies aus Beforgniß, einem — 
mörber, bie durch sc) genuefühed Gold gedungen waren, in 
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Englaͤnder alfo nn Ich fen ganz allein und 
erflaunte über feinen lang, ſtark und 
wohl gewachfen; von ſchoͤner —— einer freien 
und offenen Mi tännlicen und a 
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Fon ein Brief, worin er den Wunfe 
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vielen Prinzen aufgewartet, aber nie habe ich eine ſolche 
Prüfung, als von Paoli auöftehen müflen. Ich habe 
bereit3 erwähnt, daß er ein großer Kenner ber Geſichts⸗ 
zuͤge ifl. Und weil ex in befländiger Gefahr wegen Vers 
rätherei und Meuchelmordes geweſen ift, fo hat er ſich ges 
wöhnt, ein jedes neues Geficht genau und aufmerkfam zu 
betrachten. Wir gingen baher wol zehn Minuten im 
Zimmer auf und nieber, ohne ein Wort zu eben, wo er 
mic) mit unverwanbten, ſcharfſichtigen und durchdringens 
ben Augen anfah, nicht anders, als ob er meine ganze 
Seele auöforfhen wollte u. ſ. w.“. 

Man hat ihm Herrſchſucht vorgeworfen. Wäre dad 

feine Leidenfchaft gewefen, er hätte ed wahrlich leichter 

ben koͤnnen; er Bitte, wäre es nicht lächerlich geweſen, 
dhne große Mühe die Bahn des Barond von Neuhof 
einfchlagen koͤnnen. Er wollte fein Volk gluͤcklich machen, 
und fann man’ ihm en, daß er, um feine großars 
tigen Plane zu leiten, fi den Regierungdräthen beiges 
fellte und ber Erſte in feiner neuen Schöpfung, deren 
Seele er ohnehin war, fein wolte? Die Gorfen waren 
begeiftert für bie Freiheit, und ihr General hatte biefe fo 
nathrliche Leidenſchaft noch höher gefteigert. Er hätte 
ohne Gefahr feines Lebens und Ruhmes, nicht dad Ges 
tingfte zur Beſchraͤnkung berfelben unternehmen bürfen. 
Man argwoͤhnte einmal, daß er die Abfiht habe, fein 
Vaterland unter die Herrfchaft Öfterreihd zu geben. Da 
trat ein alter Bauer d" ihm und fagte: „Wie! das Blut 
fo vielee Braven fol doch nicht gefloflen fein, um ben 
Yurpur eines Fremden zu färben!” Paoli foll nach einer 
Krone geftrebt ‚haben! Sir wen? Man winfcht zu ber 
Macht eined Regenten die Krone nur, wenn man Nach 
tommen hat, denen man, wenn auch nicht feine Einſich⸗ 
ten, doch bie Frucht derfelben hinterlaffen kann. Paoli 
aber war nie verheirathet; er wollte nicht heirathen, es 
wäre ihm benn, wie er felbft fagt, durch bie Frau ein 
fehr großes Heitathögut zugebracht, womit er dem Was 
terlande hätte beiftehen koͤnnen. Er dachte nicht an einen 
Erben feiner Stellung, denn er fagte: „Wie kann ich 
verfihert fein, daß men Sohn ebenfo denken unb hans 
deln wird, wie ih? Was für einen Sohn hatte Eicero 
and Marcus Aurelius 2" 

Unter den Verldumbimgen feines Ruhmes hört man 
auch '), daß er die Einkünfte bes öffentlichen Schabes 
für feine Bedifniffe benugt und ſich bereichert, daß er 
den Krieg_gegen Srankreich mit englifchen Subfiblen ge⸗ 
führt, daß er dem Großmeiſter auf Malta, Pinto, eine 
gee Geidſumme — das Verſprechen, ihm die Ober: 

erfchaft Über die Infel zuzuwenben, abgendthigt habe, 
Diefen  Kiätfihereien voiberfpricht ‘außer vielem Andern 
Neapel nieberzulaffe il fe a pn 
nieberzulaffen, weil feine „Wermögensumftände” 

ihm nicht geftatteten, länger mit Anftand England zu 





10) Rommereul in dem Leben Paol’s — einem Buche, wel: 
Ges durchweg das Beſtreben bekundet, ben Belben zu verläumben 
Karen Wehe, wece von dar ungemein Birpra fe 
von 
Der Gräfe erfült ft. * 
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leben. Ja man bat ſich fogar nicht entblöbet zu behaups 
ten, daß er zur 2ifaflung feiner Manifefte und Briefe 
bie Feder des Paterd uelfucci benugt habe, ohne daß 
man baran gebacht hat, wie außerordentlich grabe in dies 
fer Rüdfiht die Kenntniß des in den Alten fo fehr bes 
wanderten Generald gemwefen ifl. 
Zedenfalls war Paoli eine großartige Erſcheinung 
feines Jahrhunderts, der ed nur an einem paffenderen Ter⸗ 
rain fehlte, die Wirkungen feines bedeutenden Geiſtes und 
bie Gegrungen feines Thuns noch auf weitere Kreife aus: 
ehnen. Aber auch im Kleinen Großes leiften ift das 
eichen eined großen Manned. Revolutionszeiten bilden 
Charaktere, bilden Männer, und Paoli war in folden 
Beiten aufgewachfen, war durch biefelben der volltommene 
Charakter geworben, deſſen Spuren allen feinen Bemuͤhun⸗ 
fo deutlich aufgeprägt find. Darum war freilich die 
Goitie des Gabinetd nicht das Feld, in welchem er fiegen 
®onnte, darum fcheuete er mit ebler Sehfadtung, nad 
ben Beitumftänben fi zu richten und dem Seitgeifte zu 
hulbigen. Er war darum nur ein Vorläufer, aber ein 
würdiger Vorläufer des andern Corſen, der mit berfelben 
—— — Feſtigkeit des Willens und mit derſelben 
Beharrlichkeit in der Ausführung des einmal Beſchloſſenen 
noch die Zügfamkeit in die Verhaͤltniſſe und bie Klugheit, 
zu feinen Zweden Alles, auch das Widerwaͤrtigſte, zu bes 
nugen, in fo glücticher Miſchung verband. Er war Vor⸗ 
gänger und Lehrer Bonaparte’s, mit beffen eigenen Wors 
ten”) vwir darum auch die Darftellung von dem Leben 
Paolis ſchließen wollen: „Das Unheil, das und Paoll 
& efügt hatte, Tonnte mich doch nicht von ihm abkehren. 
liebte und vermißte ihn immer noch. Er war ah 
hatte eine ſtolze und eble Kung, ſprach gut, kannte 
Corſen und übte einen unbeſchraͤnkten Einfluß auf fie aus. 
Er war gleich gefchidt, eine wichtige Stellung aufzufin- 
den und eine zweckmaͤßige Verhaltungsmaßregel zu exgreis 
fen; er kaͤmpfte und regierte mit einem Share 
unb einem Takte, die ich nur bei ihm in biefem Grade 
fand *)." (Joach. Günther.) 
PAOLINA (Santa), ein Dorf in ber neapolitani= 
ſchen Intendanz Principato ulteriore, dad aus drei Haͤu⸗ 
fergruppen befteht, die, nur eine halbe italienifche Meile 
füblih von der Stadt Monte Zufco entfernt, auf drei 
Bergflaͤchen, welche durch untiefe Schluchten getrennt 
find, ober dem Anfange des Valione di Marotta liegen. 
Der Ort, beffen einer Theil Caprioli heißt, wirb von 
ungefähr 800: Seelen beroohnt, die nur von ber Lands 
wirthſchaft leben. (@. F. Schreiner.) 
11) Antommı 
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PAOLINE 


PAOLINI (Pietro), ein im Allgemeinen wenig bes 
Tannter Maler, geboren zu Lucca 1604, geftorben 1682, 
78 Jahre alt, war ein Ein von En lo Garofelli zu 
Rom, ber unter die Nachahmer bed Mic. Angelo Caras 
vaggio gerechnet wird. (Ranzi ſetzt ihn-unter bie florentis 
ner Maler der vierten Epoche.) . Dominichino Zampieri, 
welcher feine Stubieg in Rom fah, munterte ihn zur 
Kunft auf, und der Meißige Kuͤnſtler ‚erftrebte großartige 
Zeichnung und kräftiges Eolorit, weshalb mehre Kunſi⸗ 
kermer ihn in biefer Beziehung mit Titian, Ponbenone 
und Veroneſe vergleichen; er befaß mehr Feuer ald Zart⸗ 
beit, welches ſich auch in feinen Compofitionen ausſprach. 
Zu feinen merhoisdigften Merken gehören ein großes Als 
tarbild_in_ der Michaelöficche in unb ein anberes 
ebendafelbft in ber Kirche alla Zrinitä, welches den Papft 
Sregorius barftelt, wie er den Pilgrimen ein Mahl zus 
Bexeitet, eine Gompofition von unzähligen Figuren, worin 
fchöne Handlung und Anmuth auögebrüdt und bie Pers 
fpective trefflich gemalt ift; ebenfo iſt noch ein riefenhafs 
te8 Gemälde von ihm in ber Bibliothek San Frediano, 
Werke, welche, wie Lanzi fagt, ihn unvergeßlich machen: 

Auch in Converfationsgemätben, wo er länbliche Fefte 
ober andere Scenen aus bem Leben barflellte, verſuchte 
ſich der Künftler mit Erfolg. Lucca bietet davon mehre 
Gemälde von guter Vollendung dar, worunter eind im 

aufe Drfetti die Ermordung von Valdoſtein darftellt. 

er: ideenreiche, jedoch weniger grazisfe Pietro Tefta, bes 
kannt feine großen rabirten Compofitionen, war Paos 
linis Schüler. , (Frenzel.) 
PAÖOLITZA, griechiſch- moreotifche® Dorf auf dem 
Berge Kotyfios, im ehemaligen Diftricte Belvedere. Es 
fol an ber Stelle bed alten Phegia ftehen, und man 
fieht noch Truͤmmer eines Apollotempeld. (Fischer.) 

PAOLO, PAULINER, Giulio, Julier. Mit dies 

Silbermünze, bie bei ber 

!e eined Viergroſchenſtuͤckes 

3 im Birhenfiante und in 

und Namen verdankt fie 

m läßt, unb ed zeigt daher 

ite bad liche, von ber 

den Schlüffeln, wobei die 

Zitel angibt, die Rüdfeite 

» einem paſſenden Spruche, 

gentum, ben man freilich 

nehnen-verfucht wird. In 

th durch eine auf dad Ges 

schnet man zwei Paoli auf 

30,.zehn auf einen Scubo, 

Tal, wo man jedod ben 

m Bajochi ober 50 Quas 

logna der Paolo fünf Mus 

ser 120 Denart gilt. Die 

14 Loth 12 Grän feinem 

den, ganzen Paolis, denn 

iertelpaolis, 875 auf die 

rennen ee sche Mark gehen und ihr 
Gewicht 867hollaͤndiſche AB beträgt *). In Xoscana, 
®) Dergt. Benaven, Caiss, Isal, Tab, 16. 19. 18. 37.38.47. 
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mo man boppelte, halbe, Wiertel: unb einfache-Paoli bat, 
werben bie legtern zu acht Grazie ober 13 Soldi oder 
40 Quatrini ober 160 Denari berechnet, und 14 Paolo 
macht eine Lira, drei Paoli machen einen Zeftono, num 
einen Tallero, 20 einen Zecchino tc. en num bie 
päpftt. Paoli einen Werth von ungefähr 3 Gr. 4 Pf. Com. 
ober 4 Sor. 43: Pf. preußifh, fo haben die toscanefi: 
ſchen, welche aus 14 Loth 4 Grän feinem Silber fo ge: 
prägt werden, baß fie 575 hollänbifche Aß wiegen imb- 
95;3 Stud auf die feine chlnifche: Mark gehen, einem 
Werth von 4 Sgr. 43 Pf. preußifchen Cibergeis, 


‚PAOLO (San) heißen mehre Drte und Punkte in 
Stalien, bie zuweilen auch nur aus einem Kirchlein und 
einem daneben gelegenen Gebäube für einen Priefter oder 
einem und dem andern bazu gehörigen Haufe, ober ehem 
Kiofter für Mönche beftehen; barumter find aber folgende 
von größerer Wichtigkeit: 1) ein Eiland in ber neapolites 
nifhen Intendanz (oder Terra di) Otranto im fogenams 
ten Mare grande der Zarentiner ober im Meerbufen von 
Zarent, drei ital. Meilen füdweftlich von ber Stadt, dem 
Vorgebirge S. Vito gegenüber gelegen. Die Inſel if 
flah, mit einigen © bebedt und das benachbarte 
Meer reich an Conchylien und eßbaren Mufceln. 2) 
Eine Heine ficilifhe Stadt in der Intendanz Siragoft, 
im füböftlichften Theile der Infels unfern vom rechten Lie 
bes zu in einem vun — reichen — ge 
egen, deſſen ganzer Strich eine fehr dünftige Vegetation 
und nur hin und wieder ein kümmerliches Getreibefeb 
zeigt. 3) Gin Drt in berfelben Intendanz, der, nöıdlid 
von dem Monte orfano, 10 ital. Meilen oflrodrt von 
Syracud am linken Ufer eined in ben Anapus der Alten 
links fich ergießenden Baches liegt. Die Gegend Hu 
um befteht aus malerifchen Bergſchluchten und aus Dir 
ben und Thälern, bie mit Dleaftern, fetten Asphodelen 
und Kleebäumen bewachfen find, und eine Wildniß bilden, 
bie ſich der Maler nicht fchöner wünfchen Tann. 4) Ein 
ficiliſcher Fluß, den Göthe oflwärts von Caſtro Gio⸗ 
vanni erreichte und eine Zeit lang auch verfolgte, an deßz 
fen Ufer Molimenti liegt. Er fließt durch ein fhind 
hal, in deffen unterm Theile eine große durchaus gleicht 
Fruchtbarkeit herefcht, welche bie den Fluß links einihlies 
Senden Gebirge von Kalk: und Sanbflein durch ihre Ber: 
witterung bereitet haben. 5) Gin bebeutender Ort der 
neapolitaniſchen Intendanz Capitanata auf einem Bere, 
drei itafienifche Meilen” ofhrodrts "vom Fluſſe Fortore und 
fünf Meilen norböfttih von dem Städtchen Sanſcero 
gelegen, mit einer Pfarre und Kirche und 2500 Einmoh- 
nem. , Am — den der Ort El 
entſpringt ber it Rovello, der in den 
eugießt, und 1} tat. Meile offwärts von ©. Pace ficht 
ganz einfam bad Kixchlein: ber Madonna bi Beimonte. 
6) Ein Dorf in. der Generalintendanz Aleffandria, de 
feſtlandiſchen Staaten des Königs. von ‚Smbinin, DE 
Villa noda d’Afti, auf einem jener gie, die im Dften 

n begü en.. 7) San Paolo: Ripa d’- 
Oglio , ein Gemeinbebort üm-Diftriete (VIII) von Pie 
deng der Delegation Gremona bed iomdardiſchen Kuh’ 


PAOLO 


rrichs in ber norbitalienifchen , om rechten 
Ufer bes — iſſes, in ſumpfiger end gelegen, 
-von rebenbepflanzten Feldern umringt und nur % ital, 
Meile nordwärtd von ber ven Mantua nad Cremona- 
führenden Poſtſtraße entfernt, mit einem Gemeindevors 
flande, einer eignen Tatholifchen Pfarre, einer katholiſchen 
Kirche und einer Schule. Die Umgebung unterliegt den 
Überfgwemmungen des Dglio-Fluffeb. 3 Eine zu dem 
Gemeinbeborfe Morfano und zur Pfarre Mandrifio gehoͤ⸗ 
tige Vila im. Difricte (VIII) von S. Vito des venetias 
" nifchen Friauis. 9) Eine-zu dem Gemeinbeborfe Belforte 
und zur Pfarre S. Biaggio gehörige Villa im Diftricte 
(OI) von Roverbella der iombardiſchen Delegation Mans 
tova. 10) Eine & dem Gemeindeborfe und zur Pfarre 
©.: Eufemia gehörige Villa des Diſtrictes (1) und ber 
Delegation Bredtia der Lombardie. (G. F. Schreiner.) 
AOLO (Giacomo und Giovanni), zwei alte Mas 

ler aus ber erften Periode der venetianifchen Schule von 
1346; von ihnen ift em Bild mit Darftellungen aus ber 
Geſchichte Jeſu und der Apoftel in mehren Abtheilungen 
im der St. Marcuskirche zu Venedig (Lanze Vol. II. p. 
14). (Frenzel.) 
PAOLO DA CASTELLO war nad) Baini ein’ 
berühmter Drganift des 16. Jahrh., von weichem freilich 
bis jegt nichts weiter befannt iſt. Rur hüte man fi, ihn 
mit dem gieichfalls berühmten Orgelfpieler und noch mehr 
Componifen der erften Hälfte des 17. Iahrh., mit Agos 
flino da Vallerano, Paolo, der auch zuweilen unter dem 
Namen Paolo fchlechthin angeführt wird, zu vermechfeln: 
Bon dem Lestern kann allerbingd mehr berichtet werden. 
(@. W. Fink) 


PAOLUCCI (Giuseppe), ein gelehrter Minorit, 
welcher 1765 zu Benebig in zwei Quartbänben bruden 
ließ: Arte pratica di Contrapunto dimostrata con 
Esempi di vari Autori e con osservazioni. Da dad 
Werk ganze Säge von alten berühmten Contrapunctiſten 
mit Erklärungen enthält, iſt es in mehrfacher Hinficht 
wichtig. Man findet darih ge Stüde von Chriftoph 
Moraled, Orlando di Laffo, Elari, Perti, Euldara, Ber: 
nabei, Marcello, Vittoria, Colonna, Porta, Afola, Pas 
leſtrina, Bononeini, Zur, Händel, Zarlino x. Einige 
Gompofitionen dieſes Franziölanerd finden no als Autos 
graphen noch zu Affift, mh Hymnus: Veni Crea- 
tor Spiritus, Voc. VIU, geſchrieben 1763; Gaudea- 
mus. .Introitus in Solemnitate S. P..Francisci, Voc. 
VII, geſchrieben 1772. (G. W. Fink.) 

PAON, Le (Louis), ein Schlachtenmaler, welcher 
gegen 1785 farb une ald Schliler Caſanova's angegeben 
woird;. doc) liegt nicht dad Feuer jened großen ers 
in Paon's Arbeiten. Eine Belagerung bed Forts‘ St. 
Philippe und von Granada ift von Godefroy nach i 

eftochen, fowie das Bildniß von Wafhington = as 
Aeyette in ganzen Ziguren fehr zart von Noel le Mire. 
(Frenzel.) 
BAO-NING-FU, eine Stabt vom erfien Range in 
Provinz Szo⸗ tſchuan. Sie liegt unter 
und 1234° öftl. L. am Fluſſe ings 
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Stromgebiete des Yang: dfd kiang 
gehört ü 12 Schott‘ 
PAOOM (f. Br. 16° 30°, 2. 185° 49°). Die: 
fen Namen führen zwei Peine von Cook entdedte, aber 
noch faft ganz unbekannte kleine Infeln, welche zum aus 
ffralifchen eigen he gedbren. (Fischer.) 
PA SCHEU, befeitigte Stabt de: 
ges in ber chinefiſchen Provinz Schanſi, 
von Peling, am Hoangho. 
PAO-TING-FU, eine Stadt vom cı 
der chineſiſchen Provinz Pe⸗dochi⸗li. Sie l 
noͤrdl Br. und 133° öftl. &. Zu ihrem 
Thian⸗dſin am Pesho, welches durch Karl ( 
enthalt befannt geworben. ' 
PAP, auch PAPP, ein mehren abe 
gehhriget Dorf im kis⸗vaͤrdaer Gerichtöj 
oicſer Gefpanichaft im Kreife jenfeit der & 
garns, in der großen ungarifchen Ebene, 
theilweife ſtark verfumpfter Gegend, an . 
Vaͤrda nad —X führenden Straße gelegen, etwas 
ber eine halbe Meile von dem erſtern — entfernt, 
mit 137 Häufern, 1011 magyarifhen Einwohnern, die 
ſich vom: Felbbau und der Viehzucht nähren, und 798 
Reformirte, 186 Katholiten und 27 Juden unter ſich 
ans einer eignen Pfarre, einem Bethauſe und einer 
le der Evangelifchen helvetifcher Confeffion, \ 
(@._F. Schreiner.) 
PAP, PAPP, eine aus Talg, Harz, Schtoefe 
Thran umd geftoßenem Glaſe zufammengefegte Art von 
Schiffötheerung, dient als Mittel zur Ab) altung ber, je 


flörenden Seewürmer. (Fischer.) 
‚„PAPA, Papft (Name), Bezeichnung bed Hohen: 
priefterd ber roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche. Diefer Name 
weift auf das griechiſche nänus, nanzug (— Vater) zus 
id. In der orientaliihen Kirche wurde er bald Bezeich⸗ 
nung ber Geiſtlichen, weil diefe ald Väter der Gemeinde 
in Spiritualibus verehrt wurden. Vorzugsweiſe ertheilt 
man benfelben gern ben höhern Geiſtlichen, den Biſchoͤ— 
fen x.').- Auch in der orcibentalifchen Kirche gebrauchte 
man diefen Titel ſchon im 2. Jahrh.) für den Klerus, 
befonbers für angefehene Biſchoͤfe. So gaben biefen Ti— 
tel die römifchen Geiftlichen dem Biſchofe von Garthago, 
Cyprianus, Mitte des 3. Jahrhunderts’). Gegen Ende 
des 5. Jahrh. fing man in Stalien an, den Biäof vor 
Rom mit diefem Zitel vorzugsweiſe zu beehren“), waͤh⸗ 
end. bie Drientalen gewohnt waren. den Wifänf tan 
Alerandrien und Rom hierdurch aı 
Italien blieb aber Papa ms bis in 
Ehrenname jedes Epiffopen °). 


Fang, ber zum nörbl. 
— 5 \ 


«fi 


1 . t. ep. can, c. 1. 
2) Tertullinrws, De podic, c, 18: bonus 
pepa. _ 3) Cyprian pepne, presbyteri 
sistentis (unt. Gppr. Briefen ep. 33 1 
re 

. uni ij mm I 

'hod, Rom. IH und IV ris)). 
Gaine bu Dia Dreh ee To Pr 
jasdam paternitatis nomen est, et Cler 
wi. Vergl. auch Shrödh, K. ©. 17. 


PAPA 


machte iya 1075 Verbot 
os wer ten BAORR, wihrend (dem fü 


weniger ime Racfolger biefer N 
— ——— 
Dire in ber ges 

ü dem i} wird: 
wädelichen Art, wie won Die te nel den an 


und fie wirb nod an manden 
ten bis jeßt beibehalten. Im Nieberfächfifchen hat fich 
da Papa vermandelt in Pawest, Paust, Paus; ſchwe⸗ 
vifd Päfwe, im Engl. Pope, franz. Pape. An mehs 
ven Orten Teutfe findet man das Wort ald Bes 
ichnung von Straßen, Plägen x. In Berlin gibt es 
eine Papenftraße, in Hildesbeim einen Bapenfug: 
auch I das Wort Bamilien» und Gpottname ) gewor⸗ 
den. Das griechiſch⸗ ruſſiſche Pope, was noch immer 
Name aller Keriter_ (ja bier vorzugsweiſe ber niebern 
ift, welft offenbar auf das alte mänag zurüd (vgl. aut 
d. Art. Papstthum.) j (Rkeinwald.) 
Ak" oder PAPAS, bie Benennung von Zeui 
und Aiyo, namentlich bei ben Bithyniern und Shen; 
Kustath, In Hom. U, V, 408. p. 565: 'Ersaida 6 
wiuov wa) vd vod-Adgunvod elnövrog dv Budwvuaxois, 
K dvluvisg ls TA Axga züv doiv Biovꝛol dxdlouv 
any vv Alu wal"Asrıy or aöröy" önolwg zul ‘Hoo- 
dw (IV, 60) TO wadetras Zeig ind Sevdünv dpdö- 
www Ulunutug., Daher Diodor III, 57: Töv noocuro- 
welmaror ev “Irrıv Dasegov de xAn9Evra Tlanuv (vgl. 
NN den Stellen Herodot's und Diobor’s bie Roten I 
Audleun. , " 
Ara nennt Paracelfus im zweiten Buche von be 
Yart den Mafitisten, So lange er lebe, fei zuc bie Det 


au —28 u. 

WÄWA, I) einer der vier Gerichtöftühle (Bezirke, 
Wunwuaated, In. welche bie vefzprimer Gefpanfchaft ges 
kleile yntıd, Weihe zum Kreiſe jenfeit ber Donau Niebers 
NINMNCHTLLT] l er umfaßt einen Flaͤchemaum von 14,49 
Betten, enthält, zwel den, nämlich Päpa felbft, 
vun hem.on Ten Mlamen hat, und Margzattö, 41 Dörs 


In un AN Wıdbien, wird Im Weſten durch die Marczal 


va ber eilnmbungen Geſpanſchaft getrennt und grenzt im 


were Geſchichte hat der Rame 
name für Lehrer, beſonders im 

Vater), fpäter hweife 
totes a Abbas), Gbenfo 
jer_ ben unter bem Abte ftehens 
Died, Mal. auch den Art, Pa- 
der Bogelmeibe: ber babaſt las 
— des Dee um 

Iemnale Halfı 

} dur alten Selten Fr Sluden · 

des vornehmen Banges und 
ınge übrige Weit ber tſtu⸗ 
us Zegıd yum Schinpſworte 


-8— 


PAPA 


Norden an das ranber Gomitat. Beine im Nordweſten 
ebene, fonft aber von den Auslaͤufern des bafonyer Wal 
ebirges durchfurchte Oberfläche iſt größten fehr frugk 
rg —* —— enler, Bitva, Tas 
mehren kleinern Bachen ut. bewaͤſſert. 
San dpi Theile wird eine fehr ſtarke Ehmeineuät 
getrieben; auch hat diefer Theil noch immer einen ſehr 
großen 8 an Holz. Kom wird häufiger ald Wei 
zen gebaut, Gerfte auch in Menge gewonnen unb ebenfo 
auch viel Mais, Heidelom umb Einfen. 2) Cine gräfr 
lich Eſzterhäzy ſche Stammherrſchaft, zu. welcher außer 
dem gleichnamigen Markte — — andere große Ortfchafs 
gen gehören. 3 Ein großer Marktfleden (Br. 47° 19° 
”, €. 35° 6° 10”) und ‚Hauptort ber graͤflich Efztere 
bäzy’fchen, nach ihm benannten Herrſchaft, der größte Drt 
des velzprimer Comitatd, in anmuthiger und fruchtbarer 
Släche, zwiſchen ben fdnften Gärten und Wiefen an eis 
nem Meinen Bache, welcher ſich in die Zapolcza ergießt, 
an ber von Suͤmegh nach Raab führenden Poftftraße ges 
legen, ſechs Meilen nordweſtwaͤrts von Veſzprim und faft 
ebenfo weit von Raab entfernt, mit 1780 Häufern, 13,272 
meift magyarifchen Einwohnern, unter benen fich 8809 
Katholiten, 2672 Juden und 1751 Proteftanten befinden; 
einer eignen Fatholifchen und einer Pfarre der Evangelifchen 
augsburgifcher und helvetifcher Confeffion, einer pradıts 
vollen — (welche im J. 1778 auf Koſten des 
Grafen Karl Efzterhäzy, damaligen Ortspfarrers, dann 
Biſchofs von Erlau, erbaut, zum Theil mit rothem Mar 
mor im Innern verfleivet wurde; ben Plafond berfelben 
fin Fresken von Malpertſch; au find daran zwä 
bürme aus Quadern aufgeführt, von benen ber Fleinfle 
30 Gentner wiegt; fie befigt endlich eine große Orgel von 
dem raaber Künftler Being); einem Kiofter der Fran 
siöfaner und einem Spitale und Convente der barmherzi⸗ 
gen Brüber, beren Kirchen ebenfalls hübfch find, einem 
therifchen und einem Bethaufe der Evangelifchen helve 
tifcher Comfeffion, zwei jübifchen Synagogen, einem Eas 
tholifchen naftum mit Lehrern aus dem Benebictiners 
orben, einem Gollegium der Reformirten, einer katholiſchen 
Volks⸗ und einer Judenſchule, einem großen, ſchoͤnen Schloſſe 
und dazu gehoͤrigen praͤchtigen Garten, einer Lutheriſchen 
Senioralſchule und Alumneum für arme Schuͤler, einer 
Steingutfabrik, einem Poftamte:und Station, welche mit 
Zeh und Vafärhely Pferde wechfelt, und einigen Ara 
tialämtern. Das alte loß, auch von einem Garten 
umgeben, war nicht fehr feft ımb beftand viele und harte 
nädige Belagerungen; im 3. 1408 wurbe es von ben 
Saraͤs erbaut. Ort hat bedeutende Jahrmaͤrkte, 
Weinbau unb treibt nicht unbebeutenden Handel 
. (G. F. Schreiner.) 
der Oebttoe De enerten ungriäen Befätätfgtt 
ort unten ungari i 
bers und Domheren von Kalotſcha, Stephan Katema, ſo⸗ 
wie des Vaters bed nicht minder Philslogen 
Franz Pärig, ber deshalb nur izpapai, b. h. ber Pas 
paer Päriz, int wird. In der Altern Beit war Papa 
eine flante ‚Heben gebar ımb von be 
Tuͤrken am . 


ei , bie viele 
1. Di 1594. erobert wurde, «..) 
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Papa iſt in der ungariſchen Klegkgeſchichte nicht 
ganz um tig. Im J, 1597 enteiß ber — Mats 
thiad die Stadt den Tinten; kurz darauf ie merke 

ige Empörung der aus Sotkringem und Wallonen 
ufammengefegten Befagung vor. Im I. 1683 ergab 
is Papa dem Grafen Xekeli, dem es jeboch nach der 
Aufhebung der Belagerung von Wien wieder entriſſen 
wurde. Im 9. 1709 mußte Papa eine nochmallge Bes 

ig erleiden. . (Fischer.) 

PAPA (Josef del), geboren 1649 zu Empoli im 
Toscaniſchen, geft. 1735, fludirte Medien in Pifa unter 
Franz Rebi, wurde banm ebendafelbft Profeſſor Anfangs; 
der Logik, darauf ber theoretifchen, zulegt ber praktiſchen 
Medien, eine Stellung, bie er endlich mit ber eined er⸗ 
ſten Leibarztes beim Großherzog vertaufchte. Ex ift Vers 
faffer von folgenden Schriften: I. Lettere intorno 
natura del caldo e del freddo ($loren; 1674). IL 
Lettere nella quale si discorre se il fuoco e la luce 
sieno una cosa medesima ($lorenz; 1675). II. Ex- 
ercitatio de praecipuis humoribus, qui in humano 
corpore reperiuntur, deque eorum historia, Qualita- 
übus et ofliciis ( Flotenʒ 1733. 4. wieberholt Venedig 
1735. 8. und Leyden 1736. 8.). IV. Consulti medici 
Mom 1733; wieberh. Venedig 1734; beidemal 4.). V. 
rattati varii fatti in diverse circonstanze ($lorenz 
1734. 4.) . (A) 

PAPAA, Ameha, Kleinpopo, weſtafrikaniſche 
Stadt im Lande Kerrapay ober Krepe, liegt 40 engl. 
Meilen öftlih von Quitta auf einer.vom Amoöfee, wel: 
her ſich zwiſchen ben Flüſſen Volta und Moofuee bins 
ieht, gebildeten Düne, und hat 4000 Einwohner, weiche 
Yarten ‚Handel theils mit rohen Producten, ald Gold, 
Elfenbein, Palmöl, Gummi, Wachs und Lebensmitteln, 
theil3 mit aus Eifen und Gold verfertigten Kunftfachen, 


fo wie mit Geweben reiben, die ihnen aus Mahie und . 


Fakpami zugeführt werben. Als Gelb dienen die Kauris, 
eine Art höderiger Porgellanmufgein (Cyprea moneta 
Lin.), welche in Bengalen und Afrika ald Scheidemünge 
dienen, baher man fie auch guineiſches Gelb heißt. Sie 
find faum .einen Zoll lang und Eommen hauptfächlih von 


den malbivii ſeln. Fischer.) 
en m diejenigen caninole der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, welche bei einer Pı hl die Ausſicht has 
ben, zur papfttichen Würde hit zu werden, und da 
man dazu am liebften ſolche nimmt, welche ben Intereſſen 
feiner ingelnen weltlichen Macht hingegeben find und 
ebenbespalb auch nicht zu beforgen haben eu anbern 
Mächten ausgeſchlogen zu werben, fo verfeht man unter 
Papabiles folde Garbinäle, die überall rein im päpftlis 
hen Interefje und nicht in dem irgend einer ber engopdi« 
ſchen Mächte in politiſchen Dingen verfahren. (HM) 
Papadonisia, f. Papas Adasi, 2: 
PAPADOPOLF (Nieslaus Comnenus)y' ein ges 
lehrter Grieche, der aber, wie manche feines WO, tiach 
Verluft der nationalen Neeiheit, it den Der Iatels 
nifchen Kirche fih) begab, dam aber doch Borkebe für 
die väterlichen Dogmeh genug beſaß, um bie Differenz 
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beiber SMechen als möglich gering barzuftellen. (ebo« 
ten auf Candia oc kam ei aa een ward im 
Collegio des heil. Athanas erzogen, und trat 1672 in 
ben Sefuiterorden. Seine Jugend war noch in bie Zeit 
des Leo Allatius gefallen, bei defien Leichenbegängniß er 
geyemmärt war. Nach befien Vorbilde behandelte er 
ad Verhältniß ber griechifchen und Iateinifchen Kirche: 
De differentia im et latinor. episcopor., und 
wurbe durch diefe Schrift fo berühmt —8 ald nach ſei⸗ 
nem Austritt aus dem Drden er ald heeccht einer Schule 
zu Capo dIſtria vorgeftanden hatte, Venedig ihn zum 
roeiten Profeffor des Panonifchen Rechts an ber hoben 
Schule zu Pabua berief, 1688. ier flieg er nicht als 
lein zur erften Profeſſur auf, ſondern ftanb auch in fo 
hohem Anfehen, baß Venedig ihn nebft drei andern bei 
Clemens XI. in Berfehlog brachte, ald die Stelle eines 
Venetianerd unter den Richtern ber Rota Romana "zu 
befegen war; er flarb im Januar 1740. Sein ireniſches 
Streben war ber Republik fehr erwünfcht gewefen, zur 
Erhaltung des Ficchlichen Friedens bei ihren Verbindungen 
mit Sieden, Unter feinen Schriften ift am verbreitet- 
ften die Historia gymnasii Patavini. (Venet, 1726.) 
2 voll. fol., bie er auf Veranlaffung ber venetianifchen 
Regierung bearbeitete. Die Stellung der griechiſchen und 
Inteinifhen Kirche gegen einander behandelte er noch in 
feinen Praenotationes mystagogicae sive responsa 
sex, in quibus una proponitur commune ecclesiae 
utriusque graecae et latinae suffragium de iis, quae 
omnino praemittenda sunt ordinibus sacris, atque 


obiter et Graecia adversus calumniatores defendi- ' 


tur, et praecipue Photinianorum' ineptiae refellun- 
tur, 1697. Er vertritt darin die griechifche Kirche gegen 
Angriffe der Lateiner, fogar vines Baronius und Bellars 
min, denen er nachweifet, Vieles aus ‚giesitgen Schrift: 
flellern ohne Nennung ber Namen entlehnt Ir haben. Er 
felbft erwähnt noch zahlreicher von ihm gearbeiteter, meiſt 
Üicchenrechtlicher Abhandlungen. Veigl. Fadrici biblio- 
theca graeca ed. Harles. Vol. XI. p. 451. Jocher, 
Gelehrt. Lexikon s. v. Papadopoli. (Pr. W. Retiberg.) 

PAPADULA, Meine Infelgruppe in bem Hafen 
von Kolenbro im tinkifchaflatifchen Ejalet Itſchil. Sie 
ift unbewohnt und wird nur de Fifch und Vogelfanges 
wegen beſucht. scher.) 

Papae Marcelli Missa, f. 3. Sect. 10. Th. ©. 3. 

Papaeos, f. Papa ober Papas. 

PAPAFAVA ift der Name einer ber Serimmteften 
Bamilien in Padua. Sie ſtammt von dem Haufe Cars 
rara ber und führt ihre Gefchichte mit biplomatifcher Ge⸗ 
nauigfeit und mit unverwerflichen Urkunden belegt, bis 
‚zum Sabre 970 zurüd. Sie blühet no. Männer aus 
bieſem Gefchlechte haben von jeher Ämter und Winden 
in der Datesftabt befiebet, Ben I. Albero della fa- 
miglia Papafava nobile 'adova, compilato con 
le sue 'e dad. Pietro Cioldo, Drete della stessa 
cittä. (Venezia, presso Antonio Zatta qu. Giacomo 


1801. in 4) _ (Graf Henchel von 
3366 ſ. Psittacus. Br B 
'APAGAIENBAI, Meerbuſen des Auſtraloceans 











% 
N " 
} 


\ 
\ 


8 

Er 
N 
* * 


\J 


N ; 
2 
2 
2: 


€ 
& 


238 
N 
een 
N 


ei Win 7 Din 





di 
“ 


(u 


F 


% 
— 


ja fnd® 


PAPAPIO . 


glonden überbeit, die auf einen Champollion warten. 


ie Walbungen um Papantla gehören zu den bedeutend: 
flen de& Reiche. . „(Fischer.) 
PAPAPIO, ein unbebeutender Ort in Etrurien, an 


der Meereöfhifte ober an ber Via Aurelia, zwifchen ben 
fen Arnus und Tiberis, welcher nur von der Tab. 
'eut. aufgeführt wird und fich nicht weiter beftimmen 
laͤßt. (Krause.) 
PAPARA, Eleines, wahrſcheinlich zu der auftralifchen 
Smfelgruppe von Ulietea gehöriges, Eiland. (Fischer.) 
APARAS, ein zu den fpanifhen Marianenin- 

feln (f. d. Art.) gehöriges Eiland. (Fischer.) 
PAPARRA, : wenig fruchtbarer Diſtrict auf ber 
Südküfte der zum Gefelfhaftöarchipel gehörigen Infel 
oreonu und am Ende eined Thales gelegen, welches 
von Nordoften nach Storeften zu burch die ganze 
Infel zieht. Die Bewohner, deren man 1044 zählt, 
theilen diefen Difriet in 17 Matteynad’(etiwa Graffchaf⸗ 
ten) und 157 Ties (etwa Rittergüter). (Fischer.) 
PAPAS, 1) Vorgebirge im Königreiche Griechen: 
land. 2) Landfee im fübamerifanifchen Staate Colums 
bia, aus welchem der Magdalenenftrom entfpringen fol. 
3) Papas Paramos de las (2° n. Br.), Gebirgskette 
im zufegt genannten Staate. (Fischer.) 


'apas, f. Eaps: u 5 

PAPAS-ADÄSI, PAPADONISIA, türfifche, zu 

den Demonefiz ober Prinzeninfeln gehörige, Infel im Mare 
di Marmora. Sie ift 3 DMail- groß, enthält außer 
dem gleichnamigen Städtchen zwei griechiſche Kloͤſter und 
5000 Einwohner, von denen 2—3000 -auf die Stabt 
tommen. Dad Rtima der Infel, welche Außerft frucht: 
bar an Getreide, Hülfenfrüchten, Wein und Obft ift, auch 
‚Hornvieh und Ziegen ernährt, iſt ſeht gefund, und es 
halten fich daher hier immer viele Fremde auf. (Fischer.) 
PAPASIDORO, auch PAPASIDERO, ein großes 
Dorf in Ver Neapolitanifchen Intendanz Calabria cite- 
riore, am linken Ufer des Lao, fiber den hier eine Brüde 
führt, an eine fanfte Anhöhe hinangebaut, mit ungefähr 
200 Häufern und 1800 Einwohnern, welche griechiſchet 
Abu . Die Kirche S. Maria bi Conftantinopoli 
liegt jenfelt der Brüde und des Fluſſes am Fuße bebüſch⸗ 
ter Berge und überragt. das ganze ange Thal. 
3 E. F. Schreiner.) 
PAPASQUIARO, Billa und Alcadia mayor in 
Merico, liegt an der Sauceda und hat 6000 Einwoh⸗ 
ne. . ö Fischer.) 
PAPA-STOUR, eine bon den Shetlanböinfeln, im 
Kirchfpiele Walls und Sadneß, nur gegen zwei englifche 
Meilen lang und eine breit, wird von 300 Menfchen be 
wohnt, die fich größtentheild mit dem Fiſchfange befthäfr 
tigen. . 0 t —— 
PAPA-STRONSAY, eine von den epinfeln 

im Nötboften: von Stronſay, ‘mit einem Umfange von 
ungefähr‘ dräl engifchen Meilen und einem fruchtbaren 


ben; : (Eiselen.) 

;Papaume, japauine. “ j 

’-PAPAVER; Mohn. Se ardendnttin aus 
xl. 








der erſten Sidnung der 39 -EirmEfkhen Claffe hat den 
A. Cacyti. d. WB. m, Dritte Section. 
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‚PAPAVER 


Namen und Typus einer eigenen natürlichen Familie, 
Papavereae, hergegeben. Char. Der Kelch zweiblättrig, 
binfällig; vier in der Knospe unregelmäßig gefaltete. Cos 
rolenblätthhen; zahlreiche, unterhalb des Fruchtknotens 
angeheftete ‘fabenförmige Staubfäben mit aufredhten, zwei⸗ 

berigen Antheren; fein Griffel; die fdhilbförmige, ſte—⸗ 
Yenbleibende, aus 220 verwachſenen Strahlen beitehende 
Narbe figt unmittelbar auf dem Fruchtknoten; die meift 
umgefehrt:eiförmige, in der Mitte einfächerige Kapfel Hk 
urſpruͤnglich aus 4—20 Eierftöden zufammengewachjfen; 
ebenfo viele unvollkommene Scheidewaͤnde ſtehen der Länge 
nad) ſenkrecht im inneren Umfange der Kapfel und tras 
gen die Mutterkuchen; in ebenfo vielen Löchern öffnet ſich 
die Kapfel beim Reifen unter der Narbe; die Samen 
find fehr zahlreich, nierenförmig, Hein, gitterartig geftreift 
(Gärtner, De fract. I. t. 60). Candolle (Prodr. I. p. 
117—120) zählt 26 Arten zu dieſer Gattung, von bes 
nen indeffen mehre zweifelhaft find. , Nur etwa der vierte 
Theil derfelben ift perennisend, bie übrigen find Sommers 
geroächfe, und zwar kommen die perennirenben Arten vor⸗ 
gugemeife im falten Nosben und .auf hohen Gebirgen vor, 
während die einjährigen mehr ebenes, bebautes Land und 
vwoärmere Klimate lieben. Sie finden ſich ausſchließlich 
in der alten Welt und zwar beſonders im ſuͤdlichen Eus 
ropa und in Mittelafien; nur eine Art (P. horridum 
Card. syst. veg. ll. p. 79, vielleicht, forie P. setige- 
rum Cand. Fl, fr. V. p. 585, nicht eeifih von P. 
somniferum, verfhieben, und nicht urfprüngli in Neus. 
holland einheimifh) kommt in Neuholland, und eine ans 
dere (von welcher — gilt: P. gariepinum Burchell 
catal. n. 1633) im füblichen Afrika vor. Alle Arten has 
ben faferige Wurzeln, abwechſelnde (bei einigen Arten 
nur aus der Wurzel bervorfommenbe), unregelmäßig ges 
lappte Blätter, drehrunde Stengel, einblumige Blüthenz 
ftiele, rothe, gelbe ober weiße Blumen, und find reich an 
einem weißen, mehr ober weniger narkotifchen Milchfafte. 
Die bei weitem wichtigſte Art iſt P. somniferum T. 
N pl., Engl. bot. 2145, Svensk bot. 525. Sayne 

tjneigew. '6, 40. v. Schlehtendal und Guimpel 
Taf. 88. Weißer oder Schlafmohn, holänd. wit 
heul, engl. white poppy, ftanz. pavot blauc ober 
oeillette, fpan. adormidera oder amapola, Papaver 
album, sativum, hortense und nigrum der Väter der 


. PAPAVBR 


ober dunkelviolett und die Samen haben dann eine dun⸗ 
kelgraue oder fchwärzliche Färbung. Beſonders die erft- 
genannte Xbart (P. somniferum album, P. officinale 
Gmelin) voird zum Anbaue benugt. Das frifche Kraut 
und die umreifen Samenkapſeln des Schlafmohns ſtrotzen 
von einem weißen, unangenehm narkotiſch riechenden, 
ſcharf bitterlich fepmedenden Milchfafte, welcher, durch 
Einſchnitte hervorgelodt und an ber Luſt getrodnet, das 
Opium (f. d. Art.) gibt. Die unreifen Samenkapfeln 
«(Capita Papaveris albi) werben gefammelt und als be 
ruhigendes, befänftigendes Mittel vorfihtig angewenbet, 
auch daraus ein Syrup (Syr. diacodii) bereitet. Die 
reifen ‚Samen find frei von dem narkotiſchen Principe, 
Dagegen fehr reich an einem milden, angenehm ſchmeckenden 
Die (Mohndl, huile d’oeillette). Nah Gaujac_geben 
400 Kilogramme, Samen 100 $. DI und 280 8. Dt: 
tuchen. Dies DI gie fehr ſchwer und gerinnt bei 
0° 8. nur zu der Dichtigkeit des Schweinefettes. Der 
Gebrauch der Mohnfamen de allerlei Speifen und zum 
Bogelfutter iſt befannt. Über die. Eultur ded Opium: 
mohnd in Kleinafien find die neueften Nachrichten durch 
Terier (Journ. de Chim. med. Mai 1835. p. 266, 
Journ. de Pharm. Avr. 1835: p. 196, l’Institut., Mars 
1835. p. 70) geliefert. Über Opiumforten ift zu ver: 
leihen &. Smotten (Transact. of the med. and phys. 
Es of Caleutta. VI. 1833. Gerfon und Julius 
Magaz. Ian. und Febr. 1834. ©. 166); über die We: 
fandtheile ded Opiums: I. Pelletier (Journ. de Pharm. 
Nov. 1835. p. 181) und Couerbe (Ann. de Chim. 
med, Dec. 1835. p. 208). ine andere, geidfaus of⸗ 
ficinelle Art iſt P. Rhoeas L. (Sp. pl.. Engl. bot. t. 
645, Svensk, bot. t. 519. Sturm, Zeutfäl. Fl. 6. 
17, Hayne, Arzneig. V. 38, v. Schlehtendal und 
Guimpel Xaf. 87, P. rubrum, erraticum und Rhoeas 
der Väter der Botanit, Gemeine Klatfch= oder Klaps 
verrofe, ſchwed. kornros, hollaͤnd. korenheul, engl. 
red poppy, franz. coquelicot, ital. papavero. selvag- 
io, fpan. adormidera silvestre, portug. papoileira). 
Dieies Sommergewaͤchs, welches jest mit einigen andern 
nahe verwandten Arten (P. Argemone, dubium und hy- 


bridum Z.) überall im gemdbiggen Europa an cultivirz , 


ten Orten vorkommt, iſt wahrſcheinlich, fowie Delphi- 
nium Consolida, Agrostemma Githago, Centaurea 
Cyanus und andere Gewaͤchſe erft mit den Getreidearten 
aus füdlichern Ländern eingeführt." Die Klatfchrofe hat 
eine wenig äftige, faferige, ſenkrechte Wurzel, brehrunde, 
mit abftehenden Borften beſetzte Stengel, abwechſelnde, 
unterhalb geftielte, oberhalb auffigende, borflige, halbge⸗ 
fiedert=zerfhligte Blaͤtter, deren Feen lang und einges 
ſchnitten · gezaͤhnt find, lange, einblumige Blüthenftiele, 
borflige Keiche, ſchoͤn rothe (in Gärten auch weiße, vio⸗ 
lette und bunte), an der Baſis blauſchwarze Corollenblaͤt⸗ 
ter, eine umgefe rt eiförmige, oben abgeftugte, glatte 
Kapfel und bdunkelbraune Samen. Die Blumenbläts 
ter diefer, fowie die Pleinern der obengenannten verwand⸗ 
ten Arten, find frifch ſchwach bitterlih und etwas narkos 
tiſch riechend; die getrodneten ſind, geruchlos und von 
ſchleimig⸗ bitterlichem Geſchmacke. Die letztern enthalten 
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nach Riffard 125 gelben, fetten Stoff, 
Behof, 503 Gum und 388 Saprlaf, Dlah Anken 


enthalten bie Friſchen außerdem: Cerin, Weichharz, Gärz 
beftoff, etwas Gagmehl, Eiweiß, Apfelfäure, Gallus 
ſaure (%), fhrvefel: und falzfaures Kali, Kalt, Me 
und viel Wafler (858). benugt bie 
Blumenblätter als ein ſchleimiges, igendes Mi 
im Xheeaufguß, im Syrup (Syr. Pap. Rhoeados) und 
in ber Zinctur (Tinet. Pap. erratioi); aud werden fie, 
ihrer ſchoͤnen Farbe wegen, zu Magenmorfelen, Raͤucher⸗ 
pulver xc. genommen. Die Sa der Klatſchroſen find 
ebenfalld reich an einem üben Ok. Auffallend iſt bie 
Angabe, daß dad junge Kraut Diefer und. der verwand: 
ten Arten in Irland ald Gemüfe gegeffen wird (Eulty 
nat. hist. of the county of Dubli 1 p. 175). Beide 
Arten, P. Rhoeas fowol, als P. somniferum, waren 
ohne Zweifel auch den Alten befannt; doc läßt fi P. 
rigen bei ben da griechifchen Autoren ſonderba⸗ 
rer Weiſe nicht mit Sicherheit nachweiſen, denn sure 
Hom. 11. Y, 306. 307. za eläyll. XL 57 
nn ebenfo wol P. Rloeas fein, und daß dad Nepen- 
thes (pügnaxov maevdic Hom. Odyss. IV, 220. 221) 
wirklich Opium fei, wie einige Außleger meinen, läßt 
fich ebenfall bezweifeln. Wol aber bürften die Letliaca 
papavera Virgil's (Georg, I, 78.. IV, 545) darauf zu 
beziehen fein; und mit Beſtimmtheit fprechen Dioskori⸗ 
des (Mat. med. IV, 65 ynswv Auepos) und Plinius 
von dem Schlafmohne (H. N. XIX, 53 papaver sati- 
vum candidum et nigrum, H. N. x 76 Opion). 
P. Rhoeas findet ſich erwähnt bei Kigil (G I, 
212. Cereale papaver), Dioskorides (Mat. med. |. c. 
rixaw dygla) und Plinius (H. N. XIX, 53. XX, 77 
papaver rhoeas vel erraticum, wahrſcheinlich mit bem 
folgenden zufanmengenommen); P. dubium bei Theo⸗ 
phraft (Hist. pl. IX, 12, 4 unxov dosis) und Diosko⸗ 
tided_(Mat. med. IV, Ir und endlih P. Argemone 
bei Dioskorides (l. c. II, 208 dpyeuun Extou) und 
Plinius (H. N. XXV. 56 argemonia). (A. Sprengel.) 
. PAPAVEREAE, eine bifotylevonifhe Pflanzenfa- 
milie, welche ſchon Adanfon erfannte (Papavera fam. 
53), welche Einne und Baiſch Rhoeadeae, — (Gen. 
pl. p. 235. ord. 2, class. 13) Papaveraceae nannten 
und welche durch Candolle nad; Abfonderung der Fuma- 
rieae und Podophylleae in ihrem jegigen Umfange feft- 
geftelt wurde. Diefe Familie ift durch Chelidoniumz 
und Glaucium nahe mit den Fumarieen (welde Bern- 
hardi [Linnaea VIII. p. 401 s.] mit Hinzuziehung vom 
Hypecoum als Gruppe der Papavereen betrachtet) und 
den Kreuzblumenpflanzen, durch Sanguinaria mit den Pos 
dophylleen und durch diefe mit den Ranunculeen verwandt, 
von benen ſich wieder Isopyrum fehr nahe an die Zus 
marieen anſchließt. Dit den Nymphäaceen (melde je⸗ 
doch nad Juſſieu, Link und Bartling zu den Monoko- 
tyledonen gb ren) ftellen fie Gandole und Linbley zu= 
fammen, bewogen durch bie äußere Ähnlichkeit der de 


menfapfel. Die wereen find reich an einem weißen, 
gelben oder rothen Milchfafte; nur die Gattungen Glau- 
cium, I holtzia Hunnemannia und Hypecoum 


en nn 


ri 
prob der Kelch zweiblätterig, 


PAPAYACEAE 


PAPANERBAE — 43 — ö J 


wenigſtens im Kraute, farbloſen Saft. Sie kom⸗ 
Fe abc: a ne Kräuter, felten 


als Staubengewädjfe (Boeconia) in allen Welttheilen vor, 
am jebreitetften im gemäfigten Theile der alten Belt. 
Ihre Wurzel iſt faferig, ihr Stengel einfach oder dflig, 


blattlos ee m eine 3 Mn ‚Butter —2 ab: 
"wechfelnd, ei ei itten oder gefiebert= 
——— — 
auem Reife n; bie i je Gliederung 
Ei dem Blatte Ge bundenz Beine Afterblättchen. >= 
Wlüthenftiele lang, einbiumig, felten dolden⸗ oder riöpen- 
ig zufammengeftelt; die Bluͤthen regelmäßig herma⸗ 
Hi Re 2, m, ir nad Inen 
ar ten, igen, in e klappen⸗ oder 
Ya taeförnig, yufammenfioßenoen Biättchen. Die Co⸗ 


zoßenblättchen, gewoͤhnlich vier, felten acht ober zwälf, 
find unter dem ttnoten eingefügt, aid, nagelfoͤr⸗ 
ig runzüg⸗ge⸗ 


mig, hinfaͤllig, in bee Knospe unregeim⸗ e 
faltet; fehr felten (bei Bocoonia) fehlen fie ganz. Die 
Staubfäden find frei, unter dem Fruchtknoten eingefügt, 
felten in gleicher Anzahl mit ben Gorollenblättchen und 
dann biefen gegemüberltehend, meift doppelt oder mehrmal 
fo viel, in mehren Reihen, türzer als bie Corollenblätt- 
chen; die Antheren am Ende der Staubfäben, aufrecht, 
weifächerig, die Fächer in zwei Laͤngsritzen fich öffnend. 
De Fruchtknoten iſt zumeilen — aus zwei oder 
mehren Eierſtoͤcken beſtehend, meiſt einfaͤcherig, mit dem 
Mutterkuchen im innern Umfange und vielen Eierchen. 
Ein oder kein Griffel. Die Narben, von gleicher Anz 
ihl mit den Mutterkuchen und mit diefen abwechſelnd, 
Kino mit einander verwachſen und bilden gewöhnlich eine 
fternförmige, ftehenbleibende Scheibe. Die Frucht ift ent= 
weder eine trodene, einfächerige Kapfel mit unvollkom⸗ 
menen ober ganz fehlenden Scheibewänden und den Mut: 
terfuchen pn! den Scheidewänden oder innerhalb des Um⸗ 
fange, in Löchern unterhalb der Narbenfcheibe oder in 
unvollfommenen pen an der Spige fic) Öffnend; ober 
weiklappig, fchote ig mit ®einer oder einer feinen 
jeiberand und nervenförmigen Mutterfuchen auf den 


Nähten, ober mit einer biden, ſchwammigen, die Mut⸗ 


terkuchen tragenden Scheidewand; oder duch Qu ei⸗ 
dewande Bepliebert (Hypecoum). Die Samen Para — 
zahlreich, kugelig ober nierenfoͤrmig, oft dutch Grübchen 
und Streifen gegittert mit kurzem Nabelftrange und zus 
weilen mit einer Keimwarze; ber fehr Feine, gerade 
Embryo liegt in der Bafls des ſieiſchig⸗ dügen Eimeiß- 
korpers (Gärtner, De fruct, t. 44. 60, 115, 180). 
Die Papavereen find wegen ihrer Heilfräfte von bes 
fonderer Wichtigkeit, ihr Miülchfaft ift ſcharf narkotiſch. 
P. somniferum Z. liefert in dem eingetrodneten Bilch- 
fafte eins ber wi ten Heilmittel, das Opium; die 
Zamen oem das — Die — E von P. 
ioeas liefern ein ſchwaches, einhülle beruhi⸗ 
gendes Mittel, ie mexicana L. (Cardo santo 
der Portugiefen) fol in ber Wurzel ſcharf draſtiſch in 
den, en umen ‚etäubend, in en s rl Breipenergend 
wirken und der weiße Milchſaft du en Augen: 
krankheiten angewendet werben. Chehkdontune maj; sL. 


mit gelbrothem , fcharf- bitterem, —— Nic 
ift ein nuͤtliches, in Europa fehr häufiges Arznei ae 
Glaucium flavum Crants' und — —* all 
ähnlich wirken, jedoch ſchwaͤcher, wie Chelidonium. San- 
guinaria sis L. (Puccoon in Nordamerika) 
wirkt in ſtarken Gaben draſtiſch nach Oben und Unten 
abführend; in geringern diaphoretiſch reinigend. Stylo- 
phorum nepalense Spreng. ift nad) Hamilton’s Angabe 
außerordentlich giftig. Der ſcharfe Saft der Bocconia 
frutescens L. endlich fol in Amerika zur Zerftörung 
von Augenfellen und Warzen angewendet werben. j 

Es gehören eilf Gattungen zu den Papavereen: Pa- 
paver Virg.; Stylophorum Nuit. (Meconopsis Cand.), 
Argemone Tournef. (Echthrus Lour.), Sangainaria 
Dilen., Bocconia Plum., Macleaya R. Br., Cheli- 
donium Diosc., Glaucium Tour». (Roemeria Medie.), 
Hypecoum Towrnef., Eschscholtzia Chamiss. und Hun- 
nemannia Sweet (f. Eschscholtzia). (A. Sprengel.) 

Papaverin, f. Morphin. 

PAPA-WESTRAY, eine der Orfneyinfeln, im Nor⸗ 
den von Weſtray, vier englifche Meilen lang und drei 
breit, enthält einen Binnenfee, bie Überrefte zweier heid⸗ 
nifchen Tempel, und wird von 240 Menden bewohnt, 
welche fehr viel Kelp gewinnen. (Eiselen.) 

PAPAWS, nennt man auf den mefinbifihen Ins 
fein bie aus dem afrikaniſchen Widah geholten Sklaven, 
melde wegen ihrer Stärke und Lernfaͤhigkeit N ge Bi 
werben. . i . 
Papaya Towrnef., ſ. Carica und Papayaceae. 

PAPAYACEAE, PAPAYAE, unter diefem Nas 
men bat Agardh aus ber einzigen Gattung Carica L. 
(Papaya Towrnefort, Jussieu, Gärtner) eine Heine dis 
totylebonifche Pflanzenfamilie gebildet. Die hierher ges 
börigen Gewaͤchſe find tropifhe (in Südamerika und Guis 
nea einheimifche), milchende Bäume, mit ungetheiltem, oft 
über 20 Fuß hohem Stamme, an ofen oberem Ende ab: 
wehfeinbe, langgeftielte, gelappte Blätter ſtehen. Die 

'hen find getrennten Geſchlechts auf verfhhiedenen In= . 
dividuen (dioͤciſch), regelmäßig, und ſtehen in wenigblumi⸗ 

en Trauben zwifhen ben Blattachſeln oder auf dem 
tamme. Der Keld) ift frei, Mein, fünfzähnig; die Cos ' 
volle einblättrig, rot) ober gelb, die männliche trichterfoͤr⸗ 
mig, fünflappig; bie weibliche tief fünftheilig; zehn zwei⸗ 
acherige Ant! find unter dem Saume innerhalb ber 
Eorolle eingefügt; fünf davon, welche mit den Gorollenfegen 
abwechfeln, find kurz geſti 
tollenfegen — — 
Fruchtknoten iſt einfächerig, 
terkuchen und gehfreihen 
figend, fünfftvablig, gefran 
bißfeucht, einfächerig, mi 
auf dem innen Umfange 
find in eine fchleimige He 
in ber Laͤngsare des ger 
Würzelcden nad) der Keim 
bilbet Carica, bie einzige 
tung, den Übergang von de 
fpäter zählte man fie zu di 


PAPE — 4 


unächft mit ben Vaffifloreen verwandt, 
IM und einblättrige Gorollen hinlaͤnglich 
ton den ſechs bekannten Arten ift C. 
oker bot. mag. t. 2808, 2899, ber 
‚ Papaw ber Engländer, Papayer der 
Honnef. In Brafilien urfprünglid 
jegt überall zwijhen den Wendekreifen 
diefer Baum fehr ſchnell (in der Ju⸗ 
aft einen Zug), hat aber auch weiches, 
3. Ex hat bie merkwürdige Eigenfchaft, ° 
: Ausbünftung zaͤhes Fleiſch mürbe zu 
mgt daher fowol frifch getödtetes Vieh 
Hättern auf, ald man auch altes Geflü— 
genießbat macht, wenn man fie nur 
feinen Blättern und Früchten füttert. 
>... ,% Art. Carica) werben roh und gekocht 
gegeffen. Der Elebrige, an Zaferftoff reiche Milchfaft der 
unreifen Srüchte, fowie bie gepulverten Samen werben 
als ein treffliches Wurmmittel gepriefen. (A. Sprengel.) 

Papay-Stronsay, f. Papa-Stronsay. 

Papay-Westray, f. Papa-Westray. 

Papaz-Adaszi, ſ. Papas-Adasi. 

PA-PE, ein hinterindifches Volk, das wir faft nur 
aus chinefiichen Notizen kennen. Es wohnt in den noͤrd⸗ 
lichften. Gegenden der transgangetifhen Halbinfel ober 
noch wahrfcheinlicher auf den wärmern füdlichen Terraſſen⸗ 
abfälen und Vorbergen des zu China gehörigen Landes 
Yünsnan. In Betreff ihrer Abftammung gibt man und 
nur .die negative Verficherung, daß bie Gi feine Chi⸗ 
neſen find. Sie follen ſich über ‘den Augenbrauen täto= 
wiren und zum Bubbha-Cultus bekennen, wie die Awa⸗ 
ner. Sie find ohne Zweifel identiſch mit den Paspesfi-fu 
ber. chineſiſchen Annalen, von welchen zur Zeit des mon- 

olifchen Kaiferhaufes Öfter die Rede iſt, und mit den 
Fe in Yünsnan. Im J. 1300 follte ein chineſiſches 
‚Heer von 100,090 Mann bad Reich diefer Paspe-fizfu 
erobern; aber verheerende Seuchen und barbarifche Ge: 
birgsoölfer nöthigten die kaiſerliche Armee ſchon in Yünz 
nau zum Rüdzug, und bald nachher machten die Paspe, 
im Verein mit andern wilden Stämmen von täthfelhaf- 
ter Abkunft, räuberifche Einfälle in das füdweftliche C 
na. Im I. 1311 wird diefe Nation unter den tribut⸗ 
pflihtigen Völkern Hinterindiend mit aufgeführt *). 
W. Schott.) 

PAPE (Heinrich), geb. 1745 zu Bremen, erhielt 
in den 2ehranftalten feiner Vaterſtadt die erfte willen: 
ſchaftliche Bildung und, widmete ſich zu Göttingen dem 
Studium der Theologie. Sehr gründliche Kenntniffe er⸗ 
warb er fih in den Altern Sprachen. Nah Beendigus 
feiner akademiſchen Laufbahn ward er Prediger zu Wuls: 
büttel im Herzogthume Bremen. Im 3. 1783 erhielt er 
eine Pfarrftelle zu Viſſelhdvede, die er bis zu feinem Tode, 
den 17. April 1805, bekleidete, . Er war_ein vielfeitig ge: 
bildeter Mann, vorzüglich aber fehr bewanbert in den 
einzelnen Zweigen des theologifchen Wiſſens. Durch An⸗ 
ſpruchloſigkeit, Toleranz und liberale Gefinnung zeigte ſich 











*) Bergl. Ritter's Erdkunde. 4. Th. ©. 765 fg. 


PAPEBROOH 


fein als Menf von einer ſehr Lichenswdebie 
gen Seite. Ex verband mit jenen Eigenfchaften eine ſeht 
tichtige Beobachtungsgabe und feltene fe des Ur 
ae. f ai g an wi pr für am as Schaft: 
günftig. Neben den gründlichen Kennt 

die er faſt in Auen, was aus feiner Feder Go en 
widelte, empfahl ihn auch die Gabe eines fließenden unb 
correcten Styld, Der Beifal, ben fein Verſuch, bas 
53. Capitel des Jeſaias nebft einigen Pfalmen zu über: 
fegen '), gefunden hatte, ermunterte ihn unmittelbar nach⸗ 

r zu einer Erläuterung und Paraphrafe des ——— 

ucas?). Zu richtigerm Verſtaͤndniß und zu prattiſcher 
Anwendung der Sonn und Zefitagsevangelien, über die 
er auch eine Sammlung von Predigten heraudgab ’), 
ſchrieb Pape ein nicht unbrauchbares buch *), und 
den Unterricht in den unentbehrlichfien Religionswahrheis 
ten fuchte er durch fein chriſtliches Glaubensbelenntnig 
für_Confirmanden ‚zu - erleichtern‘). Für die chrifttice 
Geſinnung, befonders auf dem Lande, forgte er (1786) 
durch ein tägliches Gebetbüchlein.- Auch ale Mitarbeiter 
an mehren theologifchen Zeitſchriften war er thätig. 
Seine Abhandlung über die Eckermann'ſche Erflärung der 
meffianifhen Weiſſagungen, fein Plan zu einem  liturgis 
ſchen Handbuche für Prediger -und andere Auffäge, die 
er in dem göttingenfchen Nebenflunden, in dem Journei 
für Prediger, in Pratje's liturgiſchem Archiv u. a. Som 
nalen, theild mit, theiis ohne jeinen Namen druden ie, 
ſprechen für feine feltene Sreimüthigkeit, und brachten zus 
gleich manche fruchtbare und nuͤtzliche Be in Umlauf *). 


9 
PAPEBROCH, richtiger PAPEBROEK (Dani 


ein —8 Jeſuit und Hauptarbeiter unter den Boi⸗ 
landiſten ober Verfaſſern der berühmten aı ter Acta 
Sanctorum. Geboren zu Antwerpen am 17. März 1628, 


aus einer ber katholiſchen Religion wegen von Hamburg 
dort gingemanberten Familie, ftudirte er zu Douai, trat 
im 18. Jahre in die Gefellfchaft Jeſu und ward bald für 
bad großartige Unternehmen der Acta Sanctorum bes 
flimmt, das von Bolland begründet, bie Ausdauer wie 
—2 une anftaunen läßt. Mit dem 
gleit [0 thätigen Henſchen ward er zur Sammlung 
des Materiald 1660 auf zwei Jahre nad) Italien gefandt, 
und fand nach Bolland's Tode mit jenem ber Bearbei= 
tung und Redaction vor, namentlich die vier Monate von 
Marz bis Junius umfaffen feine Arbeiten; erblinbet ſtarb 
er am 28. Jun. 1714. Berühmt und zugleich unterz. 
haltenb ift fein Streit mit dem Karmeliterorben, defien 
Urfprung feine Kritit im Leben de& heil. Berthold (29. 
M N erft für das 12. Jahrhundert erwies, während 
der Orden zum minbeften vom Propheten Elias abftam- 
men, fo früh auf dem Berge Karmei eine Niederlaffung 





1) Bremen 1777. 


9) Ebd. 1777— 1781. 2 Teile. 5 
Ebd. 1782. 4) Gb. 1781. 5) Ebb. 1786. 2. Aufl. Ebp. 
1790. 8. Aufl, Ebd. 1799. 6) Bergl. Rotermund'& bres 
miſches Gelertenteriton. 2. Bb. Anhang. ©. XCI. fg. SIoum. f. 
Prediger. 49. Sd. ©. 68 fg. B. Döring, Die gelehrten Iheos 
bogen Zeutfäjlande. 3. 8b. ©. Mi fg. Meufel's gel. Zeutfd- 
land. 6. ®b. ©. 27 fg. 10. Br. ©. 397. 19.88. ©. 60. - 


PAPELINE 


bet und feine Segel entworfen haben wollte. Pa- 

hatte Tegenbeit bei den einzelnen Heiligen ihe 

zed Ordens feine Fritiichen Refultate mitzutheilen. Sie 
führten ‚den Streit fofort in die Dogmatik über, unb 
jeichneten in ben bis dahin erfchienenen Bänden ber Acta 
nicht minder als 2000 verſchiebene Kebereien aus. Ihre 
Denunciation in Rom hatte Feinen‘ Erfolg, aber die ſpa⸗ 
niſche Inquifition zwang ihm endlich eine gelehrte Ver⸗ 
theibigung in 3-3änden ab, 1696, allein ſchon war 
1695 von jenem Tribunal die Verbammung der 14 er: 

\ foinenen Bände der Acta erlaffen, und biefe in ben 
dex gefegt, ein Urtheil, dad 1697 wiederholt warb. 
In Rom verfuhr man glimpflicher, und verurtheilte blos 
die Chronologie der Päpite in dem propylaeum ad acta 
Sanctorum, bad dem Monat Mai als 8. Band, beiges 
geben ift. Innocenz XU. ergriff das bei ſolchen innerlis 
hen Händen der Kirche fehr gewöhnliche Mittel, beiden 
Parteien bei Strafe des Barnes Stillſchweigen aufzule: 
gen. Papebroch war bei dem ganzen Streite auch da⸗ 
dur im Vortheil, daß er die Karmeliter mit ihren un: 
gan Prätenfionen dem Gelächter Preis geben Tonnte. 
führte et nachträglich den Beweis, bag wenn auch 

der Dropket Elias ihr Apnberr fei, doch wenigftens in ber 
Ucche Noah ed noch feine Karmeliter, weder unter Den: 
Shen noch ieh gegeben habe. Einzelne feiner hiſtori⸗ 
Ihen Arbeiten find auch unabhängig von ben Acta San- 
ctorum gebrudt; fo feine acta vitae S. Ferdinandi 
regis Castellae et Legionis (Antwerp. 1684): Paper 
broch s Biographie ſteht vor Act. Set. Mens. Jun. T. 
VI. In Verbindung mit Henfchen arbeitete er den Mo: 
not März; darauf allein den April und bie brei erſten 
Bände vom Mai; dann in Berbindung mit Fr. Baert 
und Konrad Janning bie vier Iesten bes Mai; auch nahm 
ex am ber Ausarbeitung ber fieben Bände des Juni An: 
ehiil. (Fr. W. Reitberg.) 


Papek, f. Babek. 

PAPELINE, ein zu Frauenkleidern, Huͤten zc. viel 
angewanbter halbfeibener Stoff, ber nach, Art des Taff⸗ 
tes oder Groß de Naples glatt gewebt if, und beffen 
Ketten aus Drganfinfeide, deffen Eintrag aber aus Baum: 
wolle oder Angorahaar beftehet. Hiernach unterfcheidet 
man Baumwoll⸗ und Angora:Papeline Der 
Eintrag ift aus zwei Fäden gezwirnt, und oft nimmt 
man bazu einen heil und einen dunkel gefärbten Faden, 
woburdy der fogenannte melirte Papeline entfteht. Übri- 

gens hat man ganz einfarbige, gefreifte, carrirte und auch 
gemufterte (fagonnirte) Papelines. Die Breite beträgt 
gewöhnlich 3 bis 2 Ellen. (Karmarsch.) 

PAPELS, Regervolk im aftifanifchen Senegambien 
um die Mündung des Cacheo (Kaſchiu). In ihrem Ges 
biete liegt die Inſel Biffao, welche ein portugiefifches 
Fort einen guten Hafen hat (f. d. Ari. Senegam- 


bien). . ( 7 
PAPEN, PFAFFEN, im Bafferbaue, Heine fteile, 


rund el, bi Yüttwerkt 
am — ie man im erke ftehen 


ob bie Pütten ober Piügen dad 
volle Maß halten. (Fischer.) 
‚PAPENBERG, 1) 9. oder Takabokuſima, jas 


\ 
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PAPENDREOHT 


genife Infel im Hafen von Rogafafi. 
oluffeninfel Neira. 3) Alter Name für Bamberg, 
gfeichbebeutend mit Pfaffenberg (f. b. Art.). (Fischer, 

PAPENBURG, Stadt und Behn- (Zorfmoor 
Eolonie im bandver’fchen Oſtfriesland, liegt unter 53° 
4 35" n. Br. u. 25° 4° 55”5.%, an einem mit der Ems 


2) Berg, auf ber 


verbundenen Kanale, hat 682 Häufer und 3600 Ein: - 


wohner, welche zwei Kirchen, drei Schulen, zwei Brannts 
weinbrennereien und vier Mufchelfalbrennereien unterhals 
ten. Die Papenburger befahren nicht nur die Oft» und 
Norbfee in 21 eignen Schiffen, fondern fie liefern jaͤhr⸗ 
lich in’19 Schiffbauereien und Gegeltuchfabriten mehr 
als 60 Schiffe für Fremde, daher man in der Nord: umb 
Dftfee alle aus ber zwifchen der Wefer und Ems geleges 
nen Gegend kommenden Schiffe papenburgifie Fahrzeuge 
v nennen pflegt. Noch vor 100 Jahren war die papen 
urger Gegend ein unwirthbarer, kaum zu uͤberſehender 
Sumpf, in welchem fid nichts fand ald bie Ruinen ei⸗ 
ner alten Burg und einige elende Häufer. Ein Here von 
der Lanböberg Veelen entſchloß fich, die Gegend urbar zu 
machen und ließ deshalb einen 14 Meile langen Kanal 
von der Ems in den Sumpf hineinziehen, dem bald mehre 
anbere hinzugefligt wurden, fodaß fie zufammen eine Länge 
von 3% teutfchen Meilen haben würden. Balb fanden 
fi Goloniften ein, welche ſich an beiden Seiten biefer 
Kandle in einftöcigen, auf hoilaͤndiſche Weiſe mit Gies 
bein verfehenen Häufern anbauten und die Ruinen ber 
alten Burg in eine Kirche verwandelten. Sie fanden Anz 
fangs Unterhalt in ber bedeutenden Zorfgräberei und in 
der Benutzung bed abgegrabenen Bodens — der Torf⸗ 
handel beſchaͤftigte allein gegen 100 Schiffe, welche Oft: 
frieöland, Severland, Bremen, Hamburg 2c., mit Torf vers 
forgen, — bald aber aud in der Schiffahrt und Schiffe 
baueret. Im J. 1796 fendete Papenburg 232 und im 
folgenden Jahre 361 Schiffe in den Sund und holfteiner 
Kanal, und jede Schiffbauerei befehäftigt gegen 12—15) 
Bimmerleute, welche größtentheild aus Zremden, haupt⸗ 
fachlich aus DOftfriefen, beftehen. Alle neuen Schiffe, des 
ten größte 120—130 Laften tragen, werden auf ben ho⸗ 


tigontalen Ufern ber Kanäle gebaut und meiſtens an bie 
5 


Holländer verkauft. Das Holz beziehen die Papenburger 


-aud dem Münfterfchen, doch fehneiden fie es felbft auf 


einer ſchoͤnen Sägemühle, außer welcher fie aud zwei 
FH a beiten, Das_ männliche Geſchlecht Inder 
‚Herrlichkeit Papenburg ift ſchoͤn und Fraftvoll, dagegen 
zeichnen fich bie Frauen durch grobe, geiftlofe Geſichts— 
züge und plumpe Körperformen aus, die noch mehr durch 
die geſchmadloſe Kleidertracht entftellt werden. Eifoͤrmig 
zugefpißte, Tattunene Hauben decken den Kopf, Röde von 
geobem braunrothem Boi den Leib, grobe fe 
pfe und plumpe Schuhe mit Heinen Schn, 
In den Ohren tragen fie unfoͤrmliche Ohrri 
oder uneblem Metall, Kreuze ebenderfelben 
die Bruft, dide Bernfteinkorallen den Hali 
ihnen der befländig ihre Häufer füllende 
jelbe Zigeunerfarbe. Beide Gefchlechter befi 
Bateriandstich. 
PAPENDRECHT (Cornelius Paul 


PAPIEREN — 


. zu Dordrecht 1686, den 13. Dec. 1753 als Kanos 
u Mechein (| 3), ftammte von einer adeligen 
— Familie, trat im dem griſtüchen Stand 
sourbe, nachdem er einige Zeit lang ald Priefter im Haag 

irt hatte, Geheimſchreiber bed Cart dAlſace, Erz⸗ 

it von Malined, eine Stelle, die er 24 Jahre lang 
bei diefem Prälaten bekleidete, der ihn auch zum Kano- 
— er 
w ” e e om 7 

' Gmeralvicar Be Bra —— hat * 

i in lateiniſcher Spro faßte und nach⸗ 

her ri I Überfents — und —ã 
iften, w auf die oliſchen Schismatiker von 
ee beziehen, als 1) eine Geſchichte der Kirche von 
Utrecht feit dem Religi fel in ben vereinigten Pro: 
vinzen (Mecheln 1725). 2) Sechs Briefe über bie Ke 

i und dad Schismatiſche einiger Priefter von Uneht 
— 1729. 4.). 3) Eine 

fen, Paf in Delft und an utrechter Capi⸗ 
Fr geri u Streitfchrift unter dem Zitel: Probe der 
Gelehrfamteit von berfen. 4) Analecta i 
gem 1743. 6 Bde. 4). Diefed Buch enthält eine 

ung von Actenflüden, welche fich auf die Gefchichte 

ber Nieberlande beziehen, mit Anmerkungen begleitet 55 
Hicot in der Biogr. univ.). (H.) 
PAPENHEIM*) (von). Dieſes Minifterialgefchlecht 
ſtammte aus dem jet nicht mehr vorhandenen Dorfe Paz 
penheim bei Grimmelöheim im Kurheffiichen. Das Dorf 
findet ſich ſchon fehr früh und beftand noch 1437. Die 
Abtei Corvey befaß den dafigen Haupthof. Wernard_v. 
Papenheim if der erfte dieſes Namens, welchen man fin= 


det; er ſchenkte zu dog der Stiftungsurkunde des Klo: 


flerd Harbehaufen vom I. 1155 bemfelben 40 Ader (ju- 
) in Denne. Im J. 1238 verfaifte Rabe und feine 
Beusran Imma eine Hufe_zu Alfnen, dem Bifchofe 
hard von Paderborn. Sein Name Rabe, Ravenno, 
Rabbono, Corvus ıc. wurde ein Eigenname feiner Fami⸗ 
lie, ſodaß biefelbe ſpaͤter meiftens die Raben von Pa- 
enheim nennet. Rabe trat nach 1247 in ben geiftlichen 
tand und lebte noch 1266. Er hatte bereits das Schloß 
und Städtchen Liebenau an der Diemel, in Kurheſſen, 
im Beſitze, welche auf feine drei Söhne überging. Diefe 
waren Rabe ber ditere (1266—1305), Kontab (iso 
1305) und Rabe ber jungere (1266—1295), welche brei 
verfchiebene, jebod in einer Gltergemeinfchaft bleibende 
Stämme flfteten. Im I. 1299 findet man auch einen 
Rabe von Papenheim ald Gonventual in Herbehaufen 
amd einen Konrab von Papenheim als paderborniſchen 


omherrn 
L Der papenheimer Stamm entſtand durch 
Hütter Rabe den aͤltern. Im Jahre 1305 erhielt er bad 
Schloß Kugelberg, über der Siadt Bolkmarfen, vom 
Stifte Corvey zur Bewachung. Seine Söhne waren 
Bun 1305 — 1347), welder 3 Liebenau wohnte, 
jabe (13061340) und Herbolb (13051332), weldhe 


eine ichen Sammlung groͤßtentheils ungebrudt, 
*. Bad er reie zamml er 
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isten Gig auf_ dem mai R 
Ben Beide een een Ole vu 2 teil Ba 


und. ne, Dftheim x. Sie famen 1383 in eine Fehde mit 


dem 
Srafen Johann von Ziegenhain und verfegten 1335 mit 
‚en Vettern der beiden andern Stämme bie RBeigtei 
Dadberg dem Kloſter Buſtorf in Paderborn fir 100 
Mart Siber. Herbold erhielt 1333 einen Pandanthet 
an der Burg Rrudenberg Über Helmarshauſen und 1339 
mit feinem Bruber Rabe Volkmarfen und Rugelberg. 
Durch die beiden erftern Bruͤder entflanden zwei neue 
Linien, bie zu Liebenau und zu Kanflein. 

1) Die liebenauer Linie, dur) Herbold, wel⸗ 
er viele Güter an bie Kiöfter vergabt, hatte drei Söh- 
ne: Burghard wurbe Geiftlicher und Propft in Buftorf, 
Ritter Iohann farb ohne Söhne, und fern vierter Theil 
an Liebenau fam durch feine Tochter an die Familie von 
LöwenfteinsWefterburg, welche denfelben an das Stift 

ı Paderborn verkaufte; nur Herbold fehte bie Linie fort. 
Im 3. 1361 gab er und feine fämmtlichen Stammpver: 
wandten dem Stifte Corvey dad Amt in Papenheim, wo⸗ 
gegen ihnen baffelbe Güter zu Papenheim, Luttifi 7 
Dldendorp, deſſen ıc. uͤberwies. Auch fpäter wur⸗ 
den noch Verträge hierüber gefchloffen. SHerbold hatte ° 
zwei Söhne, von benen Burgharb den Stamm fortfehte; 
er ſchloß fi) 1385 einem großen Ritterbimbniffe an. Im 
3. 1395 verkaufte er Liebenau fir 7100 Gulden an Pas 
derborn und erhielt es von demfelben wieder ald Pfande 
ſchaft. Seine Söhne" waren Herbold und Friebridh, 
welche fich bereitö in jenem Buͤndniſſe befanden. Nur 
einer von ihnen binterlieg Söhne, Frievrih und Burg: 
hard. Letzterer hatte 1420 eine Fehde mit Corvey und 
fliftete durch feine Söhne Friedrich und Surghard zwei 
neue Linien, die zu Liebenau und die zu Stammen. 

a) Liebenauer Linie. Ihr Stifter Friedrich ers 
hielt 1454 von feinem Dheime Friedrich Runft deffen 
faͤmmtliche coͤlniſche gehmglter, Sein Sohn Burghard 
wurde 1472 Amtmann über den beffifchen Antheil an 
Liebenau und errichtete 1483 in Gemeinfchaft mit feinen 
Vettern ber Stammerlinie, mit dem Landgrafen Wilhelm 
von fen einen Burgfrieden über Liebenau. Er flarb 
umd Jahr 1495 und hinterließ fünf Söhne, von denen 
jedoch nur Burghard bie Linie dauernd fortfegte. Io» 
hann hatte Giefelwerber an ber Wefer im Pfanbbefige, 
als er 1516 mit dem Biſchofe von Hilbeöheim und dem 
un —ã in ‚ine heftige Fehde gerieth, gule en 

'e und bie jen veranlaßte, jene 
von ihm einzulöfen. Pre: Sohn left 
ge 1468, geft. 1536) hatte aus vi Söhne. 
m denen ber letzten Ehe erwarb 8 der jüngere 
durch feine Gattin einen Sig zu Glabebed und hatte 
vier Söhne; von diefen ſtarb Johann Rabe in danifchen 
Dienften; beffen Bruber Burghard wurde 1613 mainzis 
ſcher Amtmann zu Frigler umd Naumburg; mit dem 
Sohne bes Letztern, Adam, erlofch 1632 diefer 
Bon Georg's Söhnen erfter Ehe ging Burgharb 
Dänemark und ſtarb dafelbft 1590 mit Hinterloffimg 
ne: ter, welche Hilarius Ruth ehelichte; nur George 
Altefter Sohn Chriftoph hinterließ männliche Erben: Georg, 
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Pr Söhne zwei neue Zweige bildeten. Der eine er⸗ 
loſch 1695 mit Georg’8 Urenkel Georg Friedrich, nach⸗ 
dem deſſen Vater Wilhelm Georg (geft. 1668) beinahe 


. alle feine Lehngüter, und zwar ohne lehnöherrlichen Gons 


fens, veräußert hatte. Der andere Zweig entſtand durch 
Georg’3 Sohn Soft Friedrich, der 1609 nad) Dänemark 
gegangen und bort Rath unb Oberamtmann geivorben, 
und erlofch mit deſſen Enkel Alerander am 10. Decem- 
ber 1718, der ſonach auch der Letzte ber liebenauer Li» 
nie war. DE: . 

b) Stammer Linie; genannt von ihrem Sitze im 
Dorfe Stammen, bei Trendeiburg. Burghard war ber 
Stifter derfelben. Deffen Enkel Herbold und Friedrich 
hatten Foderungen an das Erzflift Mainz, wofür ihnen 
dieſes ein jährliches Manngeld von TO FL. gab; ba aber 
die Audzahlung beffelben unterblieh, befehdeten fie ben 
Erzbifchof, bis endlich diefer Streit 1489 durch bie Wer: 
mittelunig deö Landgrafen Wilhelm's des Mittlern von Heſ⸗ 
fen guͤtlich beigelegt wurde. Herbold fegte den Stamm fort. 
Sein Entel riehrich (geb. 1520, geft. 1591) erneuerte 
das Schloß Liebenau. Won feinen vier Söhnen waren 
Heintich und Rabe Johann Domherrn zu Paberborn, letz⸗ 
terer auch 1604 Domküfter, und nur Chriftoph, welcher. 
1603 ftarb, hatte Söhne. Won biefen hinterließ nur 
Chriftoph, anfänglich geberbomifiher Somherr, männliche 
Nachkommen. ieſe Kinie, welche die liebenauer beerbte, 
Iebt noch gegenwärtig. Zu ihr gehörte der koͤnigl. weft: 
fälifhe Ceremonienmeifter Wilhelm Marimilian, deſſen 
Gattin Diana, geborene Gräfin von Waltner, durch ihre 
Rolle, welche k an dem Hofe des Königs Ierome von 
Weſtfalen fpielte, befannt ift. 

2) Die Fanfteiner Linie. Nabe zu Malsburg 
(1305—1340) hatte ſechs Söhne; von ihnen wurde Lu⸗ 
dolf Comthur deö teutſchen Didens zu Alt-Calm, 1364 
wurde er diefeß Amtes entlafen. Nur Konrab hatte von 
denfelben Söhne: Rabe, Herbold und Rabe. Diefe er- 
hielten 1342 vom Erzbifhofe Waltam von Coͤln den Berg 
Kanftein zwifchen Arölfen und Stabtberg, um auf deſſen 
Gipfel, auf dem ſchon vor Jahrhunderten ein Schloß ges 
fanden, das aber zerfallen war, ein neues zu erbauen: 
Diefes geſchah aldbald, denn fchon 1344 öffneten fie daf- 


felbe dem Kandgrafen von gie und wurben bafür zu . 


Erbburgmännen auf dem Schloffe Schartenberg befteltt. 
ber Sat Heinrich von Waldel glaubte nähere Rechte 
an dem Berge zu haben und Fam darüber mit Cöln und 
den von Papenheim zur Zehde, in welcher er zur Bes 
geingung des Schloſſes Kanftein ein anderes Schloß 
immenftein vor demfelben aufſchlug. Im Jahre 1346 
wurde biefe Fehde geführt; Cöln gab die Hälfte des 
Schloffes dem Waldeder zu Lehn, der damit jene. Brü: 
der von Papenheim wieder belente; bei einem Ausſter⸗ 
ben derfelben folte er bafjelbe von diefen mit 1200 Mark 
Silber loͤſen Eönnen. Das Haus Grimmenftein mußte 
ex niederbrechen. Die von Papenheim zu Kanftein lies 
nun ihren alten Geſchlechtsnamen fallen und nannten 

von Kanftein. Im 3. 1385 fchloffen fie fi einem 
großen Nitterbündniffe an. Herbold und Rabe ber jim⸗ 


gere festen ihr Gefchlecht fortz. erfterer hatte Rabe, letz. 
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terer Rabe umb Lippold zu Söhnen. Die Söhne unbe 
Enkel derfelben befehdeten 1402 Heffen, wurben aber zur 
Ruhe gezwungen; auch 1407 mußten Kurt und Rabe 
dem Landgrafen Hermann von Heffen eine Urfehde ſchwoöͤ⸗ 
ven. Deflenungeachtet. wurbe 1408 berjelbe Landgraf ge 
nöthigt, fi mit dem Grafen Heinrich von Walde ges ' 
gr ie, die von Kanftein und ihre Genoffen, bie von 
jabberg und die Spiegel zum Defenberge, zu verbinden. 
Schon damals waren einige Linien entitanden. Konrad’s. 
Sohn, Johann Rabe, hatte außer feinem Erbanſheile 
auch nod) einen Theil ald Pfand am Kanflein, als ihn 
die Brüder Lippold und Johann daraus verbrängten; es 
kam barüber zur Fehde, aber nicht unterflügt von feinen 
Freunden, war er zu ſchwach; er verkaufte deshalb fein 
Adhttheil an Gerd und Johann Spiegel für 1000 rhein. 
Fl.; auch fein Bruder Volkhard that ein Gleiches, wor⸗ 
auf jene von Cöln bamit belehnt wurden; von ihnen ging 
diefer Theil auf den paderborniſchen Erbmarſchali Georg 
Spiegel über. Diefer und Rabe, Johann und 
von Kanftein, hatten mehre cölnifche Unterfafen beraubt; 
deshalb 1461 gan fie 
aus und eroberte Kanftein. Nur auf die Bitte der Rits 
terſchaft und ber Städte von Göln und Paderborn gab 
er ihnen das Schloß wieder zurüd. Im I. 1464 beſcha⸗ 
digte Rabe ald cölnifcher Wafall den ‚Landgrafen Ludwig 
von Heſſen, trat dann aber in deſſen Dienfte und focht 
in der Fehde deffelben gegen deſſen Bruder, den Lands 
grafen Br, mit. &ı 3. 1474 war er Amtmann 
zu Volkmarſen und Kugelberg. Lippold und Rabe kamen 
1501 mit Walde zu einer verwüftenden Fehde. So bes 
nugte Rabe 1502 die Luftbarkeiten der Faſtnacht der Stadt 
Mengeringhaufen und brach unbemerkt buch eine Mauer 
ein. Als die Bürger die Feinde erlannten, griffen fie- 
zwar zur Wehr, aber unvorbereitet erlagen fie größten 
theild. Nachdem die Stadt durchaus geplündert, wurde 
fie angeyinbet und ſank bis zur Hälfte in Afche. Im 
3. 1506 erhielten beide Brüder von den ihnen früher 
von Walbed verfegten Orten Adorf, Hebbinghaufen, Leit: 
mar und Dorlar die beiden legtern zu Lehn. Lippold 
‘beraubte und brannte 1510 dad Dorf Adorf nieder. Rabe 


“hinterließ zwei Söhne, Rabe und Lippold, von benen nur 


der erftere den männlichen Stamm fortfegte; letzterer hatte 
drei Töchter, Anna, verehelicht an Johann von Mefchede, 
Margarethe und Elifabeth, welche 1572 mit ihres Vaters 
‚Hälfte an Kanftein belehnt wurden. Eine der letztern ehe⸗ 
ut einen Spiegel zum Defenberg, welcher die ganze 
‚Hälfte an ſich brachte und dadurch von Neuem und zwar 
einen dauernden Beſitz an Kanftein begründete, denn bie 


- alte Pfandfchaft war wieder eingelöft worden. Rabe's 


Sohn, Mordian, fen den Stamm fort, der nun aber be= 
deutende Schulden bäufte und nach und nach anfehnliche 
Gefälle an die Spiegel verfegte, bis enblih Karl Hildes 
brand von Kanftein feinen Antheil im 3. 1710 dem Wai⸗ 
fenhaufe zu Glaucha bei Halle, zur Errichtung der nach⸗ 
her berühmten elanftalt, vermachte. Won dort Löfte 
denfelben der Kammerpräfident Franz Wilhelm Spiegel , 
nad) und nad) ein, ſodaß dadurch bereitd vor bem Ende 
des vorigen Sahrhundertö ber ganze Kanftein in Spiegel’s 
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PAPENHEIM PAPETO 

on — — 0" von Kanftein lebt noch verwechfeln, wie dieſes bißher immer geſchehen, fobaß es, 
deglinftigt durch die eigenthümlichfien Berhältniffe, 
amm. Konrad (1266 im 15. Jahrh. zu nen — der Eller Me den 
hatte, wie ed fcheint, Kalenberg gelangte. Es ift hier nicht ber Ort, dieſes 
), wel zu Maldburg, merkwürdige Zalfum zu erweilen; und ich bemeike des⸗ 
er zu Kugelberg wohnte. halb nur fo viel, daß daffelbe ſchon diefen Namen führte, 

abe von Papenheim 


onnehufen vom Kiofter 
It und den Schug auf 
wften beide Brüder in 
heim und von Kalenberg 
toben. Sohann hatte eis 
bei Volkmarſen, den er 
ererbt, und nennt fi 
ı Kugelberg, doch aud 
oft noch von Papenheim. Im 9. 1370 war Yer cölnis 
her Amtmann zu Scherwa und gas fi 1385 mit ſei⸗ 
nem Sohne Rabe dem obenermwähnten Ritterbündniffe an. 
Bann diefer Stamm, über welchem noch vieles Dunfel 
liegt, erloſch, ift mir nicht befannt; als dieſes geſchah, 
wurden die andern Stämme feine Erben. 
MH. Kalenberger Stamm. Nabe ber jüngere 
hatte vor feinem Tode eine Seelenmeſſe zu Corvey geſtif⸗ 


tet, uͤber welches der dortige Abt 1295 eine Urkunde auds - 


flelte. Sein Sohn war Rabe, Knappe, der 1307 fir 
feine Dienfte, welde er ber paberbornifchen Kirche geiei⸗ 
ie, vom Bifchofe Dito das Schloß Kalenberg, zwiſchen 

arburg und Liebenau, erhielt, dad num auf feine Nach⸗ 
tommen überging, welche nun ben Namen von Kalenberg 
onnahmen. Im 3. 1312 ſchenkte er der Abtei Corvey 
ein Gefälle aus dem Officium Imbide und Butelötorp 
und veverfirte den Wiederverkauf des Dfficii Dafeberg für 
170 Mark Silber. Im I. 1315 wurde er mainzifcher 
Amtmann in Heffen. Später veräußerte er noch verfchies 
dene Güter zu Menne, Liebenau, Germete ıc. größten: 
theild an die von Papenheim. Im 3. 1335 lebten Wer- 
ner Rabe und Hermann, wovon Rabe zu Kugelberg 
wohnte. Werner und Rabe erhielten 1341 vom Kanbpra: 
fen Heinrich I. von Heffen bie Gerichte Über die Dörfer 


Röda, Breuna und Oberlifingen ganz, fowie bie Hälfte‘ 


der Gerichte über die Dörfer Ober: und Niederelfungen, 

Niederliftingen und Zeeitefingen zu Lehn. Die andere 

Hälfte erhielt 1342 Nitter Rabe von Kalenberg. Letzte— 

rer hatte 1351 zu Söhnen Werner Johann und Rabe, 

welche 1356 beffifche Burgmannen zu Immenhaufen wur: 

” -—— ı Kalenberg beerbte 1406 die von Mes 
ch bis 1420 häufig. ald Obmann; fein 
ar Abt des Kloſters ‚Bafungen. Ob: 
Kalenberg paberbornifches Lehn war, 
e daffelbe dennoch 1449 ald Eigenthum 
6 damit belehnen, worüber ſpaͤter 
d Paderborn langjährige Streitigkeiten 
: Feine Kinder hatte und mit ihm fein 
fo verkaufte er 1457 ' feine heſſiſchen 
von Gudenberg. Sein Tob erfolgte 
68, f 


g in anderes Ge⸗ 
er muß man ein an ie 


ehe die Papenheim zum Beſitze bes Kalenbergs gelangten, 
daß es an ben ätelen Bamilienverträgen der von Papens 
heim nie Antheil genommen, in ältefler. Zeit durchaus in 
feiner Gütergemeinfchaft mit ben von Papenheim erfcheint 
und ein völlig verſchiedenes Wappen (an und für fi 
zwar fein Beweis) führte. Diefes erlofch erft 1813. 
Das Wappen der von Papenheim, fämmtlicher drei 
Hauptſtaͤmme, war ein fehwarzer Rabe im filbernen Felde. 
" (G. Landas.) 
PAPEN- ober PFAFFENMÜTZE nennt man im 
Deich: und Schleußenbau .eine zum Einfchlagen hoher 
Pfähle dienende Ramme, welche aus einem willkuͤrlich 
großen Klotze befteht, der wie ein abgeflumpfter Kegel zus 
lduft und drei heruntergehegbe Arme von fech biö fieben 
Zuß Länge hat, die durch eiferne Krampen befeftigt fi. 
(Fücher.) 


Papennaht. f. Pfaffennaht. 

Papenschuh, f. Pfaffenschub. 

PAPENTEICH, Diftrict nach der alten Eintheilung 
im Fürftentyum Lüneburg, welcher theilweife fruchtbaren 
Getreides, aber auch minder fruchtbaren Geeftboden hat. 
Es lagen darin 43 Dörfer, ein einzelnes Haus und eine 
Mühfe, deren Bewohner fich theild als Frachtfuhrleute 
befchäftigten, theild bei ihrer ſtarken Viehzucht Handel 
mit Vieh, Garn und weichem Holze füprten, mit welchem 
letztern fie namentlih Braunfchweig und Hanover ver: 
forgten. Der Diſtrict Tag auf der Hinten Südfeite der 
Aller und wurde zugleich von ber Schunter bewäflert, 
welche bei dem Dorfe Walle ſich in die Oder eieht, 

ischer.) 


PAPENWASSER heißt der füblichfte Buſen des 
fettiner Hoffe, in welchen die Oder mündet. (Fischer.) 

PAPENZIN, abeliged Dorf im rummelöburger Kreife 
der preußifchen Provinz Pommern, liegt eine Meile von 
Rummelöburg entfernt an dem gleichnamigen eine Meile 
langen See, hat eine Schule, drei adelige Vorwerke, eine 
Schmiede, ſechs Halbbauern, 14 Feuerftellen, mit Fifche: 
rei ind Zugbgerechigteit Fi ) 

PAPETO, PAPETTO, päpftliche Sitbermünze von 
der Größe des Paolo, aber einer dad Doppelte haltenden 
Dide. Der Papeto enthält auf der Vorberfeite das Bruſt⸗ 
bild .oder das mit der Ziara geredte Wappen des Pap⸗ 
ſtes und die Namen und Titel angebende Umſchrift. Auf 
der Ruͤckſeite zeigt ſich die Mutter Gottes im Strahlen⸗ 
kranze auf Wolfen figend. Sie hält die Himmelsſchluͤſ⸗ 
fel in der Rechten, in der Linken einen Tempel mit ver⸗ 
fchiedenen Legenden. Über die während einer Wacanz ges 
ſchlagenen ettiö fehe man den Art. Sedisvacanz-- 
münzen. Der Papetto wirb aus 14 Loth 12 Grän feis 
nem Silber fo aanien daß er 1114 holländ. AB ſchwer 
iſt und 4344 Stud auf die raufe, 475 Stüd auf bie 
feine coͤlniſche Mark gehen. Der Barth) eines Paolo ift 
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PAPHARA _ 
daher ungefähr 6 Gr. 8 Pf. Gonv. ober 8 Sgr. 93 Pf. 
— Übrigend machen 5 Papetti einen Scudo 14 
Papti einen Zeftono *). Fischer.) 
PAPHARA (Ilapuge), ein unbebeutendes Staͤdt⸗ 
oder Drt im füblichen Theile der großen Provinz 
4 Kudgeorixn) in Oberforien, nördlich über 
Berda, welche nur von Ptolemaͤus (V, 15) genannt wird. 
Beder die alten noch die neuern Geographen wiffen Über 
daffefbe Genauered zu berichten (Cellar. orb. ant. II, 
12. p. 431. vol. I. ed. I. Mannert VI, 1. ©. 402. 
2 Tu. Sidler D. ©. 553. 550. 2. Ausg.). 
(Krause.) 
Paphia Venus, f. Kypris. . 
PAPHLAGONIA (4 HlapAayorio), ein Küftenlanb 
am rechten ober füblichen Ufer des Pontus Eurinus in 
Keinafien, welches feinen Namen laut der Sage von 
Paphlagon, Sohne des Phineus, erhielt (Eustatk. ad. 
2, 851. p. 273. ad Dion. Per. 787. p. 249. B. Steph. 
o. Const. Porphyr. de them. I, 7), biöweilen aber auch 
nad dem Pylämened, Heerführer vor Troja, Pylaͤmenia 
enannt wird (Pin. H. N. VI, 2. Just. XXX VI, 4). 
Gerhart (Dhal. S. 393) hat den Namen Paphlagonia aus 
dem Semitiſchen P’ath-Phaleg (Gegend deö Phaleg) her 
geleitet, welche Worte in Pa-Phlagonia hellenifirt wor- 
den feien. Sickler, welcher überaus gern Namen auf 
orientalifche Beſtandtheile zuruckführt, findet (alt. Ceogr. 
1. ©. 370) den Grund diefer Benennung in der raͤum⸗ 
lichen Geftalt des Landes, weil es ald eine gefpaltene oder 
etheilte Ecke oder als ein in der Mitte eingefurchter Keil 
fi tief (gegen 19 geogr. Meilen weit von der Küfte ber 
übrigen Norbprovinzen Kleinafiens) in ben Pontus Euri⸗ 
nus ſchiebe, wovon es dem bezeichnenden Namen Peath- 
* phlegah, die „Ede, Spitze der Zheilung” für „die ges 
theilte singefuncte Landede” erhalten habe. Allein bevor 
wir dieſe Ableitungen gelten Laffen koͤnnen, muß nachges 
wiefen worben fein, daß die Ureinwohner des Landes 
ober diejenigen Einfaffen, von welchen dieſer Name aus: 
gaungen, dem Semitifhen Stamme angehört haben, wor: 
ber unten bei der ‚Angabe der inwohnenden Stämme und 
bei der gefchichtlichen Darftelung. 

Grenzen, Umfang, Eintheilung. Die natür 
lien Grenzen des Kuͤſtenlandes bildeten, obgleich nicht 
fin alle Zeiten, weſtlich der Parthenius, öftlich der Has 
8, nörblih der Pontus Eurinus (Strab. XI, 3, 
58 sq.); Raum war jedoch ein anderes Land ſchon früh 
fe mannichfachem Wechſel unterworfen ald Paphlagonien. 
Deshalb fowol als weil die Berichte ber Alten felten 

fommentreffen, kann man bier wenig allgemeingeltende 
fimmungen geben '). Die politiihen Grenzen wurden 
ſchon während der Herrſchaft der Perfer, noch mehr durch 


2* A 

‚ 1) Strab. XII, 8, 573: Mer& d} za Towixa af za 1dv 'BI- 
ljypy anoızlaı za al Tonpev zul al’ Kıuueplav Epodor, xad 
Ay zul uerä taura Ilegocv zul Maxedivay, 1b teleu- 
1sioy Talnrov. Prügafay navım za) aufztav. Zen EX 
dongue od) did Tag weraßoläs uövov, dir rüg 10 
Gurrgaplu» üyouoloylar, negl 1ay abıar. ov 1& aiıa de- 
Yiriar zıl. . 

A. Cacvei d. V. a. X. Dritte Section. XI. 





. Benaven, Caiss. Ital. tab, 26. 27. 





PAPHLAGONIA 


Mithradates’ VI. (Eupator) € 

aber durch bie hier waltende t 

gefchoben und fortwährend..n 

worfen ). Kür die ältere 3 

gende Abmarkungen: Gegen 

von Bithynien und dem Gebiet 

X, 3, 544. 4, 563. Agath 

Hovroßıguvlu, zul 5 dvdordor 

Hogıayoylo), füblih von d 

5, 566), öftlih ‘von den Ka 

nannt; Herod. 1, 6. 72), 

und vom pontifchen Reiche. ( 

Xi, 1, 533. 3, 552, 560) 

gabe der voeftlichen Nachbarn f 

hinzu, daß der Stamm ber Ku 

gegangen fei (76 yüp rwv Kuvxavay ylrog EElp$upras 
teldwg nävroder), woraus hervorgeht, daß auch biefe 
einft an Paphlagonien gegrenzt haben. Sie hatten, wie 
es heißt, das Küftengebiet von den Marianbynern bis 
zum Parthenius mit der Stadt Tieum inne. Demnady 
gehörte zu ihrem Gebiete felbft noch ein Stüd von Pas 
hiagonien. Auch Ratiftpenes fest fie um den genannten 
Aue (Strab. » 3, 542), und zu Strabon's Zeit 

follen hier noch einige Kaufoniten gefunden worden fein *). — 

Strabon geht bei feinen Angaben von dem politifchen Zus 
flande ieh Länder zu feiner Zeit aus, welcher ſich theil® 
noch auf die durch Mithradates d. Gr. herbeigeführte Ges 
Raltung, theils auf die Eintheilung der Römer gründete 
(I, 3, 541), und nur felten nimmt er auf die dltere 

Zeit Rüdfiht. Herobot (I, 28) nennt im Verzeichniſſe 

der von Kröfus unterworfenen Völker die Mariandyner, 

Chalyber und Paphlagoner, von welchen bie Chaiyber 

öftlih von Paphlagonien über dem Halys hauften (über 

ihren frühern und fpätern Namen Strad. XII, 3, 549 sq.). 

Bei Ptoiemaͤus ift: nach ber kaiſerlichen Eintheilung der 

kleinaſiatiſchen Länder Paphlagonien größtentheild mit Gas 

Iatien verfhmolzen. Nur dad — bezeichnet er 

als Paphlagonien (V, 5. z& Zul Jaldoan oi xctà zw 

Hogkayoriav xartyovo). Plinius (VI, 2) zieht noch 

Amifum zu Paphlagonien, welche Stadt zum Reihe 

Pontus gehörte und Sig des Mithradates VI. war 

(Appian. de bello Mithr. c. 78. 120). — Die Länge 

von Weft-nach Oft: in größter Ausdehnung betrug im 

geraden Durchſchnitie gegen 20, und bie Breite von Süd 

nah Nord 20 og Meilen. Doch Hält das erftere 

Maß nur von dem Küftenftrie. Suͤdiicher in bad Land 

binein mochte die Länge von Weſt nach Oft nicht über 

30 geogr. Meilen meflen. Allein die perſiſchen Statthals 


2) Strab, XI, 2, 541: "Yoregov d’ ol zur "Paualav üye- 
uöves &lloug zal Allovg Lnongavro negiguois, Bnoıllas 1a 
za) duvdorar zadorivras, zul nöleıg täc ulv LlsuSepoüvrag, 
ug dR Bygeipfiovnes zig duvdarag, tag 8’ imd ze diug rar 
"Pouelov füvrec, xl. 8) Gtrabon (XI, 3, 544) fept and) 
bie Phryger als ſuͤdliche Gi achbarn, was ſich entweder auf bie 
fpätere Provinzeintheilung begiehet, ober auch auf bie frühere Zeit, 
bevor die Galater in, biefe Gegenden gelangten. (Cf. Memnon ap. 
‚Phot. cod. 224. p. 227 uq. Bekk) 4) Audh follen fie fi von 
Heraklea und ben Mariandynern bis zu den Leulofgrern oder Raps 
pabokern erftredt haben (Strab, XI, 3, 542). 





PAPHLAGONIA — 50 — 


ter hatten während der Bluͤthe ihrer Macht ſeit dem aͤl⸗ 
tern Cyrus allmaͤlig die oͤſtlichen Grenzen weit fortge- 
ruckt umd ihre Satrapie bid an das GBorgebirge Jaſonium 
(ef. Xeroph. Auab. V, 10. 1. Strab. XII, 3, 548) 
ausgedehnt. Nach der Darftellung des Hekatonymus 
aus Sinope, des Redners unter den Gefandten jener 
Stadt an bie ruͤckkehrenden Zehntaufend, ſowie nad) ber 
Seſchreibung des Xenophen felbft müflen wir annehmen, 
daß zu jener Zeit fogar der Iris und Thermodon noch zu 
Paphlagonien (deſſen mächtiger Herrſcher jegt Korylas 
war) gehört haben (Xen. Anab. V, 6, 1.9, c. 10. 
. D). Doch dürfte man wol in der legtern Stelle ben 
endhon nicht ohne Grund eines Irrthums beſchuldigen. 
Denn wie konnten bie von dem Hafen Ju Armene aus 
nad Heraklea fegelnden ‚Hellenen an den Muͤndungen der 
Fluͤſſe Thermobon und Iris vorüberfahten, welche fe viele 
Meilen weit Öftlih im Rüden hatten? Und doch deutet 
bier Zenophon nicht auf ein Sehen aus ber Ferne (obs 
leich auch dies keineswegs möglich gewefen wäre), ſon⸗ 
dern auf Betrachtung der Woruberfegeinden in der Nähe 
(napanktovses 2Ieugovv)*). — Jene Ausbehmung nah 
Dften hin mochte nicht mır bis auf Alerander d. Gr. bes 
fiehen, fondern auch unter feinen Nachfolgern ſcheinen bei 
der Theilung des Reichs zunächft keine wefentlihen Ver 
änderungen ftattgefunden zu haben. Dagegen wurbe 
Paphlagoniens Gebiet mit der Einrichtung bes pontifchen 
Reichs ſchon durch Pharnaces, welcher Sinope eroberte 
und zu feiner Refibenz machte, weit mehr aber durch den 
kriegetiſchen nach Land und Macht firebenden Mithrada- 
tes VI. gefchmälert, und verlor nicht nur das öfttiche Ge- 
biet um ben Fluß Halys, fondern auch das ganze Kü⸗— 
ſtenland mit feinen helleniſchen Pflanzftädten, welches nun 
m Reihe Pontus gefchlagen wurde ®). Die griechiichen 
ftenftäbte waren fchon mehrmald mit ben perſiſchen 
Statthaltern in Paphlagonien, fowie mit den fpdtern 
felbftändigen Machthabern in_ungünflige Berlhrung ges 
Zommen, waren auch durch Streitigkeiten unter einander 
felbft geſchwaͤcht, und Fonnten um fo leichter dem Mithra⸗ 
dates zur Beute werden. — Nachdem bdiefer König Ha 
fallen, wurde zwar das pontifche Reich aufgelöft, aber 
dennoch in vieler Beziehung die alte Cintheilung beibe: 
halten (Strab. XIL, 3, 541. Kuralvdtrıwy de zur Ba- 
oAluv, ipölakar ol Poyaisı Tuds ubrods Ögovs, Ware 
iv Hoaxkeıoy ngogxelo9u 15 Ilven, rü d’dnduerre 
Bı$wvoig ngosxwgeiv). Die paphlagonifche Küfte machte 
noch fortwährend ein Stud des weſtlichen Pontus aus, 





. libr. VI, 2): 'Erreöder 
zalg Enltov Aufous dio 
tobooovv rijj ı' "Iaooviav 
wor, xal Tav norauer 
zuosdovros, Emeira dR voü 
jE rouror tod Magsertov' 
eis 'Hoaxlaar xri. Man 
’p. 2. Abt. 6) Er nahm 
XIL 3, 540, 541. Eiye — 
arotus zal 1m Tig TIa- 
oinog za) mv ulyoı "Hoa- 
ten, ui. Cfr. Appien, de 
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welcher num in eilf Diſttikte zerlegt. unb der Provinz Si⸗ 
thynien einverleibt wurde”). — Allein unter der Kaifer: 
herrfchaft wurde bei ber neuen Eintheilung der kleinaſtati⸗ 
ſchen Länder in Propinzen (im 1. Jahrh. n. Chr.) Pa: 
phlagonien bis an die Küfte zu Galatien geihlagen. Ein 
kleiner weftlicher Theil jedoch, welcher früher zu Bithynien 
gehört hatte, trug noch fpäterhin den Namen Pontus 
ats befonbere Provinz. Imbeflen geht aus ber Neotit. 
Imp.. aus Hierofied (Surduönuos p. 695. 701. Wes.) 
und aus andern ſpatern Schriftftellern hervor, daß unter 
Diocletian und Conftantin die alten umfafenden Provin: 
zen wieber in Heinere Theile gefondert wurden, wodurch 
auch Paphlagonien abermals zur Provinz erhoben wurde, 
und zugleich die weftlichen Theile der Kuͤſte umfaßte. 
Allein Sinope und das oͤſtliche Küftenland wurden wieber 
mit bem Pontus vereinigt, welcher nım unter dem Na: 
men Helenopontus Amafia zur Hauptftadt erhielt (vgl. 
Mannert VI. 3. ©. 8. f.). — Außerdem ift noch zu 
bemerken, baß das Küftenland von dem füdlichern Mit: 
tellande (usooyalu, mediterranea Paphlagonia) wit 
der Hauptftabt Gangra unterfhieden wurde, in welchem 
letztern, während bie Übermacht des pontifchen Reichs das 

ftengebiet bi Heraklea verfchlungen hatte, Paphlago: 
nien vorzüglich beftand und von eigenen Königen mit 
mancher Unterbrechung beherrfcht wurde, worüber unten 
bei der Angabe der Städte und in ber geſchichtlichen 
Entwidelung. Ein fübliher an Galatia ſtoßender Theil 
wird Tiuwrrrig TlagAuyovia genannt (Memnorn ap. 
Phot. cod. 224. p. 232. Bekk.).. 

Gebirge, Vorgebirge. Der obengenannte He: 
katonymus aus Sinope, ein nach eigner Verficherung des 
paphlagenifchen Landes fundiger Mann, belehrt bie F 
führer ber Zehntauſend bei Zenophon (Anab. V. 6. 68q.), 
daß jenes Land fehr ſchoͤne Ebenen und fehr hohe Berge 
(nedta xulMıora xol den iymiötura) habe; ferner, daß 
die legtern da, wo man von Oſten ber allein nad Pa— 
phlagonien gelangen könne, durch zwei fteile Höhen einen 
Engpaß bilden, daß eine geringe Mannſchaft jene Höhen 
vertheidigen und von diefem Engpaſſe die größte Macht 
abhalten könne. Obgleich fi nun Hekatonymus bereit 
geist, die Wahrheit feiner Ausfage am Ort und Stelle zu 

Aftigen, fo verräth doch offenbar die Farbe feiner 
Rebe die Abficht, die Zehntaufend von dem Marfche durch 
Paphlagonien abzufchreden und ihnen die Fahrt zu Waffer 
wuͤnſchenswerther zu machen, was auch jenen Heerführern 
keineswegs ent; ing (Xen. Anab. V, 6,11). Die Berge 
nun, welcde Ba katonymus bezeichnet, können feine an= 
dern fein, ald die ‚zum hohen umb fleilen Olgaſſys (6 
"OAyaoavg dooc opödge dymadv zul dösßuror) gehören: 
ben, welches Gebirge weftlih von der Mündung bes 
Dale anhebend in weftlicher Richtung fortläuft, das 
iinopeifche Gebiet von dem der Provinz Pontus fcheidet, 
fi dann nordwaͤrts wendet und im hohen Vorgebirge 
Karambis abbricht (Strab. XII, 3. 561). In weftlicher 





7) Strab. XII, 8, 541 vom Pompejus nach Mithrabates Wer 
fegung: T& #2 Aoınd eis Erdena molıtelas duile wal r; Bi- 
Yurig meoseönzev, Cor 2} dugoiv Inapylar yarkadan wiar. 
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und fübweftliher Ridtung laufen von ihm mehre Arme 
aus, von benen einige, wenn auch nur in elreihen, 
fich bis nach Bithynien erſtrecken und mit Waldung be⸗ 
dedt waren (Stra. XI, 3, 546. Phineus verkuͤndigt 
den Argonauten bei Apoll. Rh. Il, 368 dyziuoAov 
dal 15 nokag m. io9s xoAwvoüg Ilaplayovum). 
Die Paphlagener hatten auf biefem Gebirge überall Heis 
ligthümer aufgeführt (Strab. XII, 3, ). Den Ras 
men Digaſſys hat man von bem phöntciich = hebräifchen 
DI (od) und Gaffas (abſchneiden) hergeleitet (alſo 
fteil abgeſchnittenes Joch), wobei man auf feine Geftalt 
beſonders in dem fleil abgefchnittenen Karambis Rüdficht 
genommen hat (Sidier I, 370). Späterhin mochte 
« den Namen Giges führen. Gegenwärtig heißt es 
Elkas. Mehre Städte hatten eine hohe Lage auf 
Bergen, wie Kromna (daher Cromnae jugea bei Val. 
Flacczs, V, 106), eine Bergfefte. Kytorus oder Ky⸗ 
torum lag in ber Nähe eined hohen Berges (montes 
Cytorii Plin. VI, 2. XVI, 26, 16. Marc. Her. VI, 
& 222). Er zeichnete ſich durch feine Probuctivität im 
urbaum aus, weshalb Catull Cytorus duzifer nennt 
AV, 13. Cf. Strab. X, 3, 545)°). Auch Erpthini 
war ein hoher Ort (I. II, 855 vymdodg "Epvfivoug. 
N. Rhod. ll, 942 alnswvoög ’Egusivoug; wozu ber 

ol. Adgovs zepi: IlupAayoviar), obwol möglich, daß 
hier mehr Uferhöhe oder Hügel, als eigentliher Berg 
zu verfiehen iſt. Appian (de bell. Mithr.- c. 19. p. 
668. 8. igh.) bezeichnet einen Berg, welcher bie 
Grenze von Bithynien und dem Reiche Pontus unter Mi- 
ithradates VI. bildete und vor der Ausdehnung dieſes 
Reiches zum alten Gebiete der Paphlagoner oder der Mas 
ziandyner gehören mochte, mit dem Namen Skorobas. 
Einen Berg in der Stadt Pompejopolis, mit einem 
wichtigen Bergwerke, welcher Sandarakurgion genannt 


wurde, erwähnt Strabon (XI, 4, 562). Karambis 


Küganßıg, Kupayßıax) äxgn. .e. 733. Piol, 
6. Marc. Her. p. 70 ar Kagayfig äxen 
Dion. Per. 786) hieß die noͤrdlichſte weit ind Meer ras 
e Landfpige, ein grob Vorgebisge (üxga neyaln, 
dxgwrngıou dnynAöv na ulya, Ylßazor. U. Rhod, 
u, 3% Strab. 1. c., Marc. |]. c. —S 2,1. 
promontorium vasto excursu: bei Val. Flacc. IV, 
599 erhebt es ſich mubifera rupe), Kriu Metopon im 
taurifchen Cherfonefus gegenüber, durch welche beiden eins 
35. ent a Shi rn Ka Eurinus 
feihfam in zwei en getbeilt (dı$adasıog) wird 
(Strab. XU, 3, 545. Luc. Toxar. $. 57)°). Die 





8) Auf b’Anoile's Karte wird er Kytros, von Albufeba (Tab. 
XVIN. p. 309) Kotru genannt. Beauchamp bezeichnet ihn mis 
dem Namen Gydras, und beftimmt genau feine Länge unb Breite. 
Bergl. Mannert VI, 3,25. 9) Mela (I, 19, 3 fteltt ea faft 
in die Mitte ber paphlagoniſchen Küfte, was mit feiner weſtlichen 
und öfttichen harmoniren mag. Bel Straben (I. 
<) Zt es weſtlicher, wie es auch Mannert auf ber Karte von 
Keinakien (VI, 3) geftellt hat. Ausfüprliher Strab. IL, 5, 12429. 


ktoor zip us ärgm duo. eoninrovar, j ulv dx süs Ei- 
Geis weh zür Popılar uegän, 8° Da vi "Aalen Irerıla zai- 
29, Owrüyovom Toy werafü migor, ze) melde. dvo zeldyn 


"Bon di dıdularrog zgönov ıra Mae Eikenos növrog)* zura 
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Schiffer verficherten auf ihrer Fahrt beibe Vorgebirge zus 
eich erblidt Au haben, was bei der Entfernung, wel 
trabon (VI, 4, 309) und Plinius (IV, 26, 12) 

geben (f. Anm. 9), leicht möglich war, da der Waſſer⸗ 

foiegel dem Auge Vorgebirge in bedeutender Ferne wahrs 
nehmen It. Nach des Plinius Mefjung war ein in 
gleicher Diftanz von beiden fegelnder Schiffer von jedem 

17 geogr. Meilen entfernt. Bon feiner Eigenthuͤmlichkeit 

hat man ben Namen Karambis (aus Karabith, Karabis 

hellenifirt) aus dem phönicifch-hebräifchen Kerabah (Anz 
näherung) abgeleitet, alfo_in ber Bedeutung „Borges 
birge der Annäherung” (Siedler Il, 371). Die Ents 
femung von Sinope bis Karambis beträgt 700 Stadien 

—= 175 geograph. M., von ber Mündung der thraki⸗ 

ſchen Meerenge fegt Plinius (VI, 2) 325 M. p. = 65 

jeogt. M. Die Genuefen nannten es im Mittelalter 

& Pifelo, die Türken jegt Burnu (Cap) Kerembe 

(Rannert, VI, 3, 22). j 

Ein weiter öftlich liegendes kleines und weniger nord» 
waͤrts in ben Pontus Ewinus auslaufendes Vorgebirge, 
nördlich von Armene, ift die üxpe Aenıı, promontorium, 
parvum, Syrias und £epte genannt, im Verhaͤltniß 
zum hoben Karambis nur eine niedrige Landſpitze. Artes 
mibor fetzt die Entfernung von Armene auf 50, Arrian 
auf 60, der anonyme Verſaſſer des Periplus auf 67 Stas 
dien. Gegenwärtig heißt ed Indſche (Mannert VI, 3. 
©. 17). Auf den Karten findet man dieſe Landzunge 
zu weit nördlich geruͤckt. 

Slüffe, Hafen, Schiffahrt und Handel. 
Der Parthenius (auch Ilup9Evns bei d. Anom. de Pes 
ripl., und verborben Iopoinos bei SAylaxr. p. 81. 
Gren. 34 Huds.), ſchon von Homer genannt (I. II, 
854), wird von ben alten Geographen gewöhnlich al& 
weftliche Grenze ——— betrachtet. Ex entſpringt 
in Paphlagonien felbft auf dem Gebirge Dlgafiys, — 
dann weſtůch, nordweſtlich und noͤrduͤch und mündet in 
den Pontus Eurinus (Strabon [XI, 3, 543] nennt 
feine Quellen in Paphlagenien, läßt ihn aber in Bithys 
nien dem Meere zuftrömen; Arrian [Peripl. p. 14. Huds.] 
betrachtet ihn ais Grenzfluß zwiſchen Paphlagonien und 
Bithynien; Plinius [VI, 2, 1] und d. Schol. zu Apoll. 





Heydka* 16 lv olv tig Eiguung äxgwripiov xaleiım Kored 
—— zo ÜR vis Aolas Kagaupss" dıtgovimn dlkjkor mepd 
dioyilluus oradlous za) evıazoolous. Allein VN, 4, 309 fept 
er bie bezeichnete Entfernung von 2500 Stadien nicht von Kris 
Metopon, fonbern von der Stadt Gherfones bis Karambis, wo⸗ 
durch die erftere auf ein geringeres Maß reducirt wird. Dion. Per, 
v. 156. Hörrov dı9alaocor. Dazu Kustath, p. 115. B. Pri- 
schen, v. 146. bimaris pontus, Avien, v. 235 gemini forma ma- 
ris, Aber Sophokles (Antig. 968) dıduung Als üxral Boonipıas 
Tann mit gleichem echte au auf den Pontus Gurinus und bie 
Palus Mäotid bezogen werben, welche ber Bosporus Gimmerius 
verbindet. Plinius (IV, 26, 12) fest die Entfernung von Kriu 
Metopon bis Karambis auf 170 M. p. = 1360 ©tab. = 34 
geogr. Meilm. Dionyfius Per. (155) und Priscian (v. 144) ges 
ben als Gntfernung bie Bahrt von brei Tagen an, aber der Anos 
nymus des Periplus nur bie Fahrt eines Tages und einer Nacht. 
Agatpemerus (I. p. 249 Gron.) folgt der erftern Angabe des @trar 
bon. ad) Apolon. (Arg. II, brechen ober theilen ſich hier 
bie Rorbwinde (negiogkorras). 7° 
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ob. [MI, 937] Laffen ihn in Paphlagonien fliegen. CA. 
Eaıth, 1, U. 855. p- 274), 90 Stadien von Amaftris. 
Als fhöner Strom wirb er vielfach gepriefen; Orph. 
(728) nennt ihn (ITug$evioıo geLdga) Kurkiyopor 
&ncoruuov (worüber Ammian. XX11.8). Apollonius be: - 
geicme ihn als fanft firömenden Fluß (Arg. 1, 937. 
gIerloıo Goüg ülsuugnevrog, nenüdrov noruuod), 
dagegen Zenophon (Anab. V, 6, 9) ald üßarog, und 
Did (ex Pont. IV, 10, % fogar als rapax (cf. Amm. 
Marc. XXH, 8). Der Name Parthenus wirb verfchies 
ben erflärt. Die meiften begiehen ihn auf dad Bad ber 
hungfräutichen Diana in feinen Wellen (Apoll. Rk. Il, 
1.) Andere auf feine fanfte Strömung (Eusth, 
n. Dia, p. 274. 362). Strabon (XII. ” 543) lei⸗ 
tet ihn von ben blühenden Gefilden ab, durch welche der 
Bug ftröme (ef. Mitscherlich ad Hom. Hymın. in Cer. 
. 145), Sidier (II, 371) aus dem phoͤniciſch⸗ 
— en Di’rath ober Phorath (die Sruchtbare). Einige 
haben den Parthenius und Kallichorus für einen und 
denfelben, andere für zwei verfchiedene Fluͤſſe gehalten. 
Die Kichtigteit der letztern Annahme beftätigen Skylar 
82 sq. Gron.), Apollonius Rhobius (Il, 904. 910. 


0 Fo Flaccus V,75, 109, dazu Voß (cf. —2 


Mel. p- 586. vol. III). 
fi nn wiſchen Kun und Amaſtris —XR 
V,D un ol. Apollonius (U, 938). Gegenwärtig 
Sa er Gerede:Su (Rid. Pocode, Beſchreib. d. 
torgenland. u. einiger and. &. Thl. I. 138. Aus d. 
Ende von Windh. Erlang. 1755), bei den Griechen 
Sm bei den Zünten die Mündung 
bed Beinen Fluſſes Cherke in denfelben, über feinen Lauf 
und Auelup in den Pontus Susinus gibt Yucod 2 {A (eben) 

einig otizen aus eigener ſchauumng. Au itton 

Zoumefort (Relarion d’un voyage du Levant. T. Il. 
88, b) redet über feinen gegenwärtigen Zufland als 
jenzeuge ). Diefer Fluß wurde auf einer Medaille 
der Stadt Amaſtris vorgeftelt '). — Der Sefamus, ein 
Meiner Fluß bei Amaflxid, weldyer, wie die Stadt, rüber 

— päterpin terbin Amaftit ses (Harc. Heracı. 


[ee Vverip L ebend. Zul, 
Piel. 1. c.) fließt 210 RL nordweſtlich vom Bee 
Ben dem Flüßchen Cuarchus (Eüaeyos, auch 
gymamt), in der Vade von Sinope, reden Artemidor. "and 








jans 1a riviere de Partheni, dont 
— —— Bon; mais los Turcs Vappelloat 
Dip ce fat une 


J 
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ber Anonymus des Periplus, welche daſſelbe an die alte 
Oenze zwifhen Paphlagonien und Kappadokien fegen 
(Banner VI, 3, 11). Bei Armene ergießt fi ein 
iner Fluß, Acheraͤnus, in den Hafen dieſes Orte. 
Stylar (p. 81 Grom.) nennt ihn Öydpmurog. aber ein 
Fragment des Artemivor und Menippus "Oyooßans 
(Voss. ad Scyl. I. c. ed. Gren.). — Bir 
zum Halys, wol dem bebeutendften Fluſſe in Border: 
welcher feinen Namen von ben Salzquellen hat, an denen 
ex vorüberfirömt (Strab. XI, 3. 546; genauer au 
3, Il: eos dv sm Sum üdes dpveroi, dp 
elxdLovorr elejodu Akvv Tor norauor. Cf. p. 50), 
und in Groß: Kappabofien, nahe am polemoniſchen Pon⸗ 
tus, im Gebiete Kamifene ein wie Strabon (XIl, 
3, 546) berichtet, defien A am meiften Beach⸗ 
tung verdimt, da er —— am Iris, nicht ſehr 
fen vom Dalys, gebürtig war. Nah Fr d. 72) 
ee de armenifchen Gebirg je (25 Apueriev 
— firdent Dun des Gebiet der Kiliter, bat die 
Matiener rechts, die Phryger links zu Rachbarn, ur 
den Paphlagenern — A (Decoder 
um zu 
Ül. c.] bemertt hierbei: odres & Aus morauds Anordure 
axıdör nürta tus Acing ra — dx Ialgoang „NE 
ürriov Köngov & rör Eiferor nörror" dor di adyir 
oᷣtos Tg yeong Tavıng ündmmg wri.). Jedenfalls feht 
ex feinen Urfprung viel u weit füblich, wovon wol der 
Grund in feiner eig imlichen 


und — des bezeichneten tges, 
e ©, 16 Dal 
ti 
Fe Desan. Ph 9. vol. ur —F 


Huds. Celler. Il. 8. 37 Wesseling ad Hered. 
1, 6. Rannert VI, 2. 453. Tzschucke ad Mel. |, 
19, 8. p. 599. sq. vol. HL). Pfmius (VI. 2) findet. 
feine Quellen am Fuße ded Taurus, und verficht, wahre 
ſcheinlich den Antitaurus, von welchem einige 3 fh 
bis in die Nähe des noch ſchwachen Halys 
& d. Karte von Kleinafien bei Rannert VI. 3). — 
firömt von feinen Quellm ab lange gegen Weſt, wen: 
det fih dann nordwärt durch Galatien umb Paphlago: 
nien und ſcheidet diefe von den Leukofprern. Gfylar 
(p. 80 Gren.) finbet ihm in Afiriem, worumter er jdens 
falls nach der perfiſchen Einteilung und Benennung die 
fer Länder, KXappabofien verſtebt (dem bekanntlich lebte 
Skylar früh und foll vom eher Def ‚Hofe_zu feiner See: 
erpedition fandt worden fen). Dionpfius Per. 
(v. 784. 85) folgt ie Beine feiner Quellen dem Dero: 
dot und läßt ihm in der Naͤbe des Karambis münden. 
Na Cuſtatdius (ibid. p- 249 Bermk.) raufcen feine 
vom armenifchen irge kommenden Wellen nicht fern 
vom Iris nordwärts in der Nübe des Karambis (dies 
freilich umrichtit tig) dem Pontus Gurims zu. an weit 
von einander —R find beide da, wo fie, noch unbe⸗ 
Jarrrd. —X —— Der Fr aut bie 
enge der mediſchen und Indie ( 
1. c.). Noch reichte Das Reich des Kröfus, bevor er mit 
Gorus zujammenfließ, bis an den Halvs (Hered. I, 28. 
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“Curt. IV, 11). Thales ſoll einſt den Halys zu Gunſten 
des Kroͤſus durch einen tiefen Kanal getrennt und leicht 
zum ‚Duräpehen gemacht haben (Herod. I, 75. Eusth. 
ad Dion. Per. v. 783. p. 249 Bernh.). Als die helle: 
niſche und beſonders die attifche Seemacht blühete, wag⸗ 
tem die Perfer zu Waſſer nicht Über Phafelis, zu Lande 
nicht über den Bars vorzubeingen, wie Sfoftated (Areop. 
e. 37) bemerft. Se hatten die Römer in ihren Frie: 
densbebingungen. mit Antiohus den Yaurus und Halys 
al8' Örenzen beflimmt (Appian. de bello Mithr. c. 62. 
7 731. vol.1. Schweigh.). Die Breite des Halys wird 
ei Zenophon (Anab. V, 6, 9) auf zwei Stadien ge: 
ſchaͤtzt. Da fein Lauf fehr lang war, fo konnten ihn 
Regengüffe außerordenilich anfhwellen (Appian. bell. 
Mithr. c. 65. p. 737, zöv Aluy noraudv mepacas, 
ulyav ve övra zul dugnogor Tore uuhora Mbro yerö- 
uevov Und dußemw). Dvid (ex Pont. IV, 10, 48) 
nennt ihn crebro vortice: tortus. Of. I. Rhod. Il, 
367 sq. Er wird bald ald paphlagonifcher, bald als 
leukoſyriſcher, bald als kappadokiſcher Fluß betrachtet 
‚(Schol. ad Apoll. Rh. Il, 366. 965). Ieht heißt er 
Kiſil⸗Irmak oder Kizil:Ermal '). — Im füblihen Theile 
oder im Mittellande firömte der Flug Amniad durch dad 
Gebiet Domanitid und mündete wahrſcheinlich in dem 
Halys (Strab. XI, 3, 562). Da Paphlagonien eine fo 
auögedehnte, vielfach einbeugende und Buchten bildende 
Küfte hatte, konnte es natürlich hier an guten Häfen 
nicht fehlen. Amaſtris, die copulirte Vierſtadt, welche 
noch fpät als bedeutender Handelöplag blühete, lag auf 
einer Halbinfel und hatte auf beiden Seiten Häfen 
(Strab. XU, 3, 544). Kotoron bezeichnet Strabon 
dl. c.) als Zunogsiov von Sinope. Stylar (p. 81 Gron.) 
nennt den Hafen Stephane (Ireparn), welchen Plinius 
(v1, 2) ald Städtchen betrachtet. Fournefort dl. c.) 
fand hier in fehöner Gegend das Dorf Stephanie. Als 
Gaftell mit einem Hafen für Kuͤſtenſchiffahrt wird auch 
Potamoia betrachtet (Artemidor bei Marc. Her. 
ebend.). Ein bequemer und fehr geräumiger Hafen, nörds 
lich von dem kleinen Worgebirge Kepte geihligt, war ber 
u Armene, welcher mit diefem Orte felbft der Stabt 
inope gehörte (‚Strab. XI, 3, 345). Hierher brachten 
die Sinopeer mit ihrer Flotte die Zehntaufend, wo fie 
fünf Rafttage hielten. Entweder war biefer Hafen ges 
raͤumiger, oder fie wollten das auögehungerte verwegene 


Corps nicht gern in ihre Stadt aufnehmen, und. fandten 


ihnen bie Era, 3000 Medimnen Mehl, und 1500 Ge- 
fäße mit, Bein hierher (Xenoph. Anab. V, 9, 14. 15). 
Sinope felbft hatte durch ihre Lage auf einer Lands 
qunge zwei gute fichere Hafen (Strab. XI, 3, 545; 
ixarlow$er de Tod lo9uod Ayılvec zul vavarasuo), 
beherrfchte mit ihrer Flotte lange dad Meer innerhalb der 





— 

12) Schon eben wurde angegeben, daß nach der Darſtellung 
bei Xenophon (I. c.) ſelbſt der Iris und Thermodon zu Paphlagos 
nien gehört zu haben ſcheinen. So bezeichnet auch Euſtathius (ad 
Dion. Per. 652. p. 227 sq. B.) den Thermodon als paphlagoniſchen 
Fluß (rov Haydayorızov norawov Beguödorrs. nargar av 
"4ualivev elme, dir: nähe nort nepl 1obs Haykayovıxois 
alımı zurexovy tonaus, dic ak faroplaı paalr. 
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Kyaneä (Strab.1. c.) und war hier allein fähig mit ihren, 
Schiffen das helleniſche Heer & transportiren (Xenoph. 
Anab. V, 6, 1). Aud war Sinope lange ber wichtigfte 
Stapelplag des Vontus und trieb betraͤchtlichen Handel. 
So erhielt der Zinnober, ein Product Kappabofiens, Si⸗ 
nopis (Zivwmexn uiAros) genannt, blos deshalb diefen 
Namen, weil hier die Niederlage deſſelben war, und von 
bier aus derfelbe uͤberallhin bezogen wurde, bevor Ephe⸗ 
fus feinen Handel bis in biefe Gegenden ausdehnte 
Strab. XU, 3, 540). Auch Heraklea an der bithyniſchen 
fte des Pontus erhob ſich bald als mächtige Seeftabt ' 
und mochte wol mit feiner Seemacdht unt "" ” 
Safen (Memnon ad Phot. cod. 234. 
inope bald den Rang ftreitig machen. ' 
ſchlacht des Prolemdus Keraunus gegen A 
nete ſich bie Herakleiſche Flotte befonders « 
xal nevripeig xal &ppaxroı, xal Öxteng 
76005 xulovulvn, ueyIovg Ivexa xal x 
lg Jadua ri. Memnon ad Phot. cod 
Bekk.). Später ftand fie mit ihrer Flo 
medes gegen den Antiochus bei (Memnon 
Die Römer nahmen fie freundlich auf ur 
ihr einen beſondern Vertrag (Memnon I. c 
Allein fie hatte fpäter im Kampfe des Lu 
thradates ein ſchreckliches Schilfal, und n 
durch Cotta ihrer Zierden, ihrer Macht ı 
beraubt (Memnon 1. c. p. 239). — Als 
dem Refte feiner Zehntaufend zu Kotyora, 
von Sinope, verweilte, waren bier Handelsleute aus Es 
raklea und Sinope (Xenoph. Anab. V, 6, 19). Ber 
fonderd mochte Sinope in ber Altern Zeit bedeutenden 
ndelöverfehr mit ber taurifchen Cherfonefus und dem 
josporus haben. Allein fpäterhin erhoben fich hier felbft 
wichtige ‚Hanbelöpläge mit guten und bequemen Häfen 
und günftiger Lage, welde als Zumogera den mercantilis 
ſchen Verkehr des Pontus mit der Palus Mäotid und der 
taurifchen Halbinfel größtentheils an fich zogen (Panticas 
päum, Tanais, Phanagoria, Eupatoria, Cherfon u. a.; 
f. d. Art. Panticapaeum. . 

Klima, Boden, Probucte Wenn auch die 
nördliche Küfte- Kleinafiens- am Pontus Eurinus Fein 
wegs mit der füdlichen am Mittelmeere, und noch wi 

jer mit der weftlichen, an welcher entlang fich bie frucht⸗ 

rften und anmuthigften Infeln des aͤgaͤſchen, ifarifchen 
und Parpathifchen Meeres an einander reihen, ‚verglichen 
werben kann, fo hatte fie doch in jener Zeit, ſowie noch 
jetzt, fruchtbare und ſchoͤne Senf ekatonymus bei 
&enophon (V, 6. 6) preift die fchönen. Ebenen Paphlas 








goniens (redla xuAlora); Strabon (XU, 3, 543) ldßt 


den Parthenius durch blühende Fluren (dı& zwolwv dr 
Imeüv) firömen, von welchen er, wie bemerkt, feinen 
Namen ‘ableitet, und Rich. Pocode ſowohl als Tournefort 


* fanden noch in neuerer Zeit bier fehöne Gegenden (prai- 


ries fleuries: Tournefort I. c. Pocode ebend. ©. 138. 
„Bier Meilen weiter gingen wir über die Berge gegen 
Weiten in ein fchöned Land; ich halte es für das alte 
Paphlagonien” u. f. w.). Daß es bier nicht an fruchts 
barem Boden mangelte, erfehen wir baraus, daß fich die 
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Römer in der Kaiferzeit mehrmals Getreide aus Paphlas 
gorien —S — (Pin. Fi X, 36). Strabon rühmt 
den Boden oberhalb der Stabt Sinope, welche mit vielen 
fruchttragenden Gärten, und no mehr die Vorſtaͤdte, 
umgeben waren ’’). 0 bezeichnet er das benachbarte 
iet Gadilonitis ald ein, ebened, ergiebiges und gluͤck⸗ 
liches Land (eidatıwv yuga, xal mediüs näcu, xal 
nüpgogos, XII, 3, 546). Andererfeits bot das Land 
auögezeichnete Waldung auf feinen Gebirgäzügen dar. 
Das Gebiet von Sinope ſowohl als ein langer 4 
ri) bis gegen Bithynien hin hatte Überfluß an Schiffs⸗ 
bauholz, mit bequemem Zransport wegen der Nähe bes 
Uferd (Strab. lc). Auch erzeugte dad finopeifche Ge 
biet Rüftern (oplrdanırog) und Bergnußbaum (dgoxagıor), 
woraus man Tiſche fertigte '*). Vom Meere ab tandein⸗ 
waͤrts trug der Boden Dlbäume (Strab. 1. c.). Ein 
ganz vorzügliched Product des Gebietes von Amaſtris und 
efonders in der Nähe von Kytoros, war der Buchs⸗ 
baum '). Im Betreff des Thierreiches nennt gen Ho: 
mer (M. 1, 852) die Maulthiere der in alter Zeit bier 
wohnenden Heneter; und noch zur Zeit bed Dionyfius 
von Sicilien fol ſich der henetifhe Stamm in Ober: 
italien der Maulthierzucht befleißigt haben (Strab. V, 1, 
212. XI, 3, 543). In dem benachbarten Gabilonitis 
blühte die Schafzucht und es wurde fchöne und weiche 
Wolle gewonnen (Strab, XIL, 3, 546), an welcher es in 
Kappabofien und im Reiche Yontus mangelte. Aud) fand 
man bier bie anderwärt feltenen dögxudes (Lögxes), eine 
Sazellen ⸗ oder Antilopenart (Strak, XI, 3, 546). Über: 
baupt rühmt Strabon (XI, 3, 547 sq.) die ausgezeich⸗ 
nete Sruchtbarkeit, die reichliche Jagd (ovyval Irgus 
nayrolwy dygevudzws), den ergiebigen Fiſchfang, auch 
— hie aerpbau der öftich benachbarten Lanbfriche. 
us: bier Zläffe und Meer Überflug an Fiſchen darboten, 
u ft fic) leicht denken (cf, Liv. XXX VI, 18) ). Aud) 
dab Mineralreicg bot einige Probucte dar. In dem oben: 
2 Ihnten Pompejopolis (einer der wictigfien Gtäbte 
vis Muplayorlag zig ueooyulas), befand ih ein Berg: 
S Zurdupaxodgyior genannt, ein dur Schachten und 
tollen ge"3 unterminitter Berg. Man verbraudte 

ur Arbeit Elaven, welde wegen Verbrechen ald ſoiche 
feigeboten und zu diefem Behufe gelauft wurden. Denn 
beit war. nicht mur fehr anfttengend, fondern es 
herrſchte auch in ben unterirbifchen Gängen eine ſchwer 
akragende, toͤdtliche Luft, weshalb die Unglüdlichen 
Iprend Frank wurden und flarben ). Den hier ges 





ec zal inte zig nd- 
xnnlors xexigumas au- 
14) Strab. 1. c. 546. 
die Holzart Ögoxdpvor 
ders &r.u.d.@. 15) 
zark ch Auaareiaviv, 
EV, 18. Cytoros buxi- 
Pin. N. H. XVI, 28, 
m (XI, & Se loronien 
in Yaphlagoni 

Pi 5. —— 
XI, 8, 568: nes yüg 
" za} Jügpgror elyaı Tür 
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wonnenen Stoff, Sandarafa genannt, hat man faͤlſchli— 

Ban “ Sinopis gehalten Bonner VI, 4 
aut der Angabe des Plinius (. V, 6) mar e8 eine 
rothe metallartige Farbe, welcher man fi zur Verfaͤl— 
ſchung des Binnoberd bediente. Wenigftend wurde ber 
legtere, wie ſchon bemerkt, in Kappabofien. gewonnen, 
und von bier erft nach Sinope gebracht. — Viel dxövızor 
fand zn benachbarten Herallestiichen Gebiete (Strab. 


Stämme. Weber über bie ureinwohnenden noch 
über die eingewanderten Stämme haben wir hier viel zu 
fagen. Die wictigfte und aͤlteſte Notiz finden wir bei 
‚Homer, welcher in feinem Berzeihniffe der Hilfsfcharen 
der Zroer und Dardaner auch die Paphlagoner und ihren 
Heerführer Prlämened aus dem Stamme ber Cneter 
(Heneter) aufführt (1. II, 851 sg. Tlapkuyövuy P’üyeiro 
Ilvharuiveog Acoıov x;g, 25 "Ererüv, 69 Zuuövur 
‚vos üygoreguuv). Über den Sitz biefer Heneter und 
ihre Wanderung haben fon bie Alten geredet, ohne zu 
einem fihern Refultate zu gelangen. Aus der Anführung 
des Homer, auf welche alle zuridfommen, leuchtet ein, 
daß fie zur Zeit des troifchen Krieges ein in Paphlago: 
nien eßhafter nicht unbedeutender Stamm waren, aus 
welchem, ald dem maͤchtigſten uber auch als dem kriege: 
riſcheſten der Führer fämmtliher Paphlagoner hervorging 
(Apoll. Rhodius [Ml, 359, 60) bezeichnet den Eneteier 
Pelops als erſten Herrſcher und Stammpater der Paphla: 
goner. Diefer Sagenkreis war gewiß vielgeftaltig, und 
die Spätern ſchoͤpften aus verſchiedenartigen Quellen). 
Laut einer Tradition nun, in welcher bie meiſten Alten 
übereinftimmen, kehrten diefe Heneter nad) Verluſt ihres - 
Zührerd, ald Troja erobert, nicht in ihre Heimath zurüd, 
fondern wandten fih nad Thrakien, von wo aus fie 
endlich in dad. Gebiet am abriatifhen Meere gelangten, 
welches von ihnen ben Namen erhielt. Cinige behauptes 
ten, daß auch Antenor mit feinen Söhnen an bdiefem 
Zuge Theil genommen habe (Strab, V, 1, 212.. XI, 
543. 544. 552). Livius (I, 1) beridtet, daß die He 
neter, durch innere Unruhen aus Paphlagenien vertrieben, 
nach Verluft des Pylämenes vor Troja einen Führer 
und neue Wohnfige fuchend unter Antenor bis zum in— 
nerften Bufen de abriatifchen Meeres gefommen, hier die 
Euganeer, welche zwifchen dem Meere und den Alpen 
wohnten, vertrieben und nun mit ben Troern diefe Me= 
gion behauptet haben. Der Ort, wo fie zuerft gelandet, 
heiße Troja, und das ganze Volk werde Veneter genannt. 
Man führte auch ald Beweis an, dag Homer die Maul- 
thiere der Heneter in Paphlagonien. nenne, und daß auch 
bei den Henetern in Italien die Maulthierzucht geblüht 
und noch Dionyfius von Sicilien von dorther den Grund 
u feinem innorgopeiov tüv &FArıaw innumw gelegt habe. 
ucdy fei bie henetifche Race lange bei den Hellenen fehr 





äepa yaol zör Ev 10ls nerällong die nv Pagdina vis 1öw 
Bakwy iluäs, Gore exuuogn era 1& menara. Kal dn za) 
Exlıntodes avußalver noMaxıs ınv uerallsiar die 16 ahıvor- 
Tells* nAsıivur ulv d dınxoslur dvımv 1üv Epyaloutvan, oun- 
eygüs di voaoıs zul Ydogais danevaundvmy. 
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geſchatzt worden (Strab. V. 1, 212) ). Anbere hielten 
die italifchen Heneter flr Auswanderer der am Dcean 
wohnenden Kelten (Strab. I. c. Kelrüv elvar dnolxoug 
ur önwrönwv nagexeavırav. Lib. IV, 4, 194. 195 
ldft ex fie von den Odeveroi, einem belgifchen, der Schif: 
fahrt kundigen Kürftenvolte, abflammen). Diefelbe Mei: 
‚nung hat in neuerer Zelt Sabellico (Gefch. der Republik 
Venedig, von dem Grafen Daru, bearb. von Bolzen: 
thal. 1. ®b. &. 14) vertreten und zu ermeifen ſich be: 
müht. Allein dieſer Anficht widerfpricht mit yutem 
Srumde Polybius, welcher bemerkt, daß biefe Oveverot 
am. abriatifchen Meere zwar im Betreff ihrer Bräuche 
und Tracht wenig, aber im Sprachidiom sämtlich von 
‚den Kelten verfchieben feien '*). Iebenfalls muß die Sprache 
mehr entfcheiden, ald Sitten, Bräuche und Fracht, welche 
ar zu leicht durch, vielihrige nachbarliche Berührung ihre 
Er wechfeln. — Dazu fommt, daß Antenor und bie 
aus Keinafien gefommenen, an Abria's Wogen ihren Sitz 
genommenen Heneter ſchon bei den Alten einen vielfach 
befprochenen Sagenkreis bildeten, welcher doch irgend einen 
Haltpunkt haben mußte (Virgıl. Aen. I, 242 sqq. Ante- 
nor potuit medis elapsus Achivis. Illyricos pene- 
trare sinus atque intima tutus regna Liburnorum 
et fontem superare Timavi. Dazu Serv.). Herobot 
. 196) erwähnt fie als ein illyriſches Volk, ohne jedoch 

ade ihre Abflammung dadurch anzubeuten (5. xai 

Augıcw ’Everodg nurdävoua yozadaı). Man hat eine 
Stelle bei Appian (de bell. Mithr. c. 55) ah über: 
fehen, wo fie als thrakiſches Wolf neben ben Darbanern 
und Sintern, welche gemeinfchaftlih Makedonien beuns 
zuhigten und von Sulla befriegt wurden, genannt find. 
Dieſe mögen ſich auf dem Zuge von dem adbern Paus 
fen. getrennt und bier angefiebelt haben. Uf. ad h. 1. 
Schweigh. p. 621 s% vol. 11. Bon Andern find, fie 
zum farmatifchen, von Einigen foger zum ſlawiſchen Stamm 
gerechnet worden. Doch wir können hier keineswegs auf 
eine genauere Audeinanderfegung biefed Gegenftanbes ein- 
gen, und werweifen daher auf Drafenborh (ad Liv. 
. 1. vol. I. p. 15 sq.) und Heyne (ad — Aen. 
L. 242 qq. T. Il. p. 48 sq. et Excurs VII. p. 153 





18) Zu Strabon’s Zeit war dies nicht mehr der Ball: I. e. (in- 
notgoyle) yür uiv rellas ExAloıne, ngöregor di Eruäro mag‘ 
avsois, amd tod nalmıou Inlov, 100 zara Ts yuorltıdac innoug 
xrA., alfo ſcheint Strab. unter Inzorgoyeior 1ow ddlnrwv Innaw 
Maulthierzudt verftanden gu haben; ober er will anbeuten, daß bie 
‚Heneter fpäterhin, noch zu des Dionyfius Zeit, aus Wetteifer mit ber 
alten vom Homer erwähnten Maulthierzudt ihres Stammes id auf 
Roßzucht überhaupt gelegt haben. Wie fehr fich die ſictliſchen Mauls 
thiere auszeichheten, befunden die olympifhen vom Pindar (Ol; IV, 
X. VD ve iege desi Pfaumis von Kamarina umb bes 
Ageſias aus Syrakufd mit dem Maulthiergefpann (denn), Der 
Legtere fiegte DI. 76— 78, erftere DI. 82. Vergl. J. O. 
Kraufe, Olympia, S. 287. %3. Die nalous ‘Ertrag erwähnt 
Guripides (Hippol. v. 281 et 1182) aufuyfa nalay ‘Everär. 
19) Polyb. II, 17, 5: TR di moös ıdv "Adglar jdn mgosinorra 
Yirog üllo navu nalmdv diazatloye: noocayogsvorar d2 Ot- 
vera, vois mtv Ideoı zer rh.xdoum Aonyu daykgovies Kıl- 
Tor, ylarm d' dllolg yommeron $. 6. Hlegk cv ok reayg- 
dıoypayo: moliv tıya nenolnvıes Acyor, xal nollny dimmiser- 
var Tegarelar. 
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—156. T.U.). Auch ift in dieſer Encyklopaͤdie (2. Set. 
5. Zhl. ©. 301—304) unt. Art. Heneter fon das 
Weſentlichſte beigebracht worden. — Näher te uns 
jedoch noch, die Frage liegen, ob die Heneter in Paphla« 
gonien Ureinwohner waren, ob fie zu dem fyrifchen ober 
leukoſpriſchen Stamme, auf welchen bie diteiten Bewoh⸗ 
ner biefeß Landes zurüdzuführen find, gehören, ‘oder ob 
fie als Eingervanderte hier Plag genommen hatten. Das 
Keptere möchte wol bad WBahricheinlichfte fein, und wir 
würden in biefem Falle zugleich erklaͤrlich finden, wie bie 
Seneter als ein von den Ureinwohnern verfchiebener 

tamm nad langer Abrefenheit im Kampfe mit den 
Adern vor Troia und nach Verluft ihres Stammfuͤhrers 
nicht Luft hatten nach Paphlagonien zurückzufehren, ober, 
als dies gefchehen, von bem während ihrer Entfernung 
mächtig gemorbenen ſyriſchen Einſaſſen vertrieben werben 
konnten. Als einer der henetiſchen Wohnfitze in Paphla⸗ 
gonien wird Kromma genannt (Pin. H. N. VI, 2. 

'romna, quo loco Henetos adjecit Nepos Cornelius, 
a quibus in Italia ortos cognomines eorum Venetos 
eredi postulat. Cf. Il, 19, 23). 

Die Kaukonen folen die Küfte von den Mariandy⸗ 
nern bis zum Parthenius bewohnt und bie Stadt Zieon 
Em, Tieum) inne gehabt haben. Einige bielten fie für 

then, Andere für Mafevoner, noch Andere für Pelas⸗ 
ger"). Wir möchten vermuthen, daß audy fie als Ein— 
wanderer, vielleicht mit ben ande zugieich, in diefe 
Gegenden gefommen feier. Auch Über die benachbarten 
Mariandyner wußten bie Alten nichts Zuverläffiges mit⸗ 
zutbeilen. Strabon bemerkt, daß man nicht wife, wels 
her Stamm und von wannen er ſeiz auch zeichnen fie 
fich weder durch ihren Dialeft noch durch einen anderen 
ethnifchen Unterfhied aus. Den Bithynern aͤhnlich, ſchei⸗ 
nen fie thrafifcher Abflammung zu fein. Theopompos 
berichtet, daß Mariandynos_einen heit von Paphlagonien, 
welche von vielen Dynaſten beherrfcht worden fei, bes 

uptet, biefen dann verlaffen und bad Gebiet der Be— 

fer befegt habe. Der aufgegebene Theil Paplagoniens 
babe dann feinen Namen erhalten. Einige erzählten auch, 
daß die Mariandyner von den Herakleia gründenden Mi— 
leſiern unterworfen, und aͤhnlich den Heloten zu Sparta, 
den Mnoiten auf Kreta, den Peneften in Theſſalien, zu 
Sklaven gemacht und fogar (jedoch nicht Über die Grenze) 
verkauft worden fein (Strab. Xu, 3, 542). — 

Abgefehen von biefen, haben wir nach uhnfacher 
Überlieferung die Hauptmaffe der alten paphlagonifchen Bes 
völferung, für einen et des forifchen ober leufofyrifchen 
Stammes zu halten, zu welchem auch bie Kappadoker 


20) Strab. XII, 8, 542. Gr bemerkt hierbei: Karlıodeuns 
82 za) Eygaye 1a.lan tadıa als 169 dıdxoanor" uark ro 

Kocuvär ı', Alyınlöv re zal üymkous 'Egustvous, 
use: — Kavxarag alt Aye IToluxilog vlös duuuer, 

O8 eg) Hagdtvıov noraudv wAvra deiner Evaov- 
nagiixeıv yag dg’ "Hoazleins zu) Magıarduwar ulygı Asuxo- 
auge, oüs Kal Yueis Kannodoxas wgosayopsiouer" ro dirar . 
Kauzuvay yivos zb zep) 1ö Tieiov plyas Ingdevlov, zal 1b 
rev 'Evesov tb auveyis uerä Toy Hapderıov, vor Iyovrav 1b 
Kürugor‘ nal yür d’ Zu Kauzwrliag elval tıras magl som 
Hagsirıorv. 
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ehörten. Herodot fchon ' bezeichnet die um ben Thermo: 
Fr und Parthenius menden ald Syrer, und Strabon 
redet von Leufofprern in Paphlagonien’'). Sie follen 
vom Syros, Sohn des Apollon und der Ginope, ihrem 
Könige, biefen Namen erhalten haben (Diodor. IV, 72. 
vol. L p. 316 Wessel). J 

Staͤdte und feſte Plaͤtze. Wir betrachten die 
Städte des Kuͤſtenlandes von Weſt nah Oft und finden 
bier zundchft Zieion (Tierov Strabon, Tiov Memnon, 
Tiog Ptolemdod und Stephanus, auch Tiov, Tios Mela. 
Voß will bei Strabon gegen Salm. [ad So’. p. 624] 


‚und bei Stephanus Tiov flatt Tiesov gefchrieben wiſ⸗ 


fen [ad Scyl. p. 82. Gron.]. Über andere fehlerhafte 


„Zormen cf. Tzschucke ad Mel. I, 19, 8. p. 585 sq.), 


von Skylar (p. 82) als hellenifhe Stadt, von Arrian 
(Per. p. 14. Huds.), Mea (I, 19, 8), Steph. al8 milefi: 
niſche Colonie betrachtet, von Strabon (XII, 3, 543) als 
zoAlgvıov genannt, weldye nichts Merkwuͤrdiges barbiete, 
als daß Philetäros, der Stammpvater ber attaliihen Koͤ— 
nige, ihr Sprögling fei. Jedoch war fie weder in der frü⸗ 
bern noch in der-fpätern Zeit ohne Bedeutung. Als Ama⸗ 
ſtris die nach ibr benannte Stabt aus den vier Stäbten Se: 
famos, Kytoros, Kromna und Zieion gegründet hatte, riß 
ſich die Ieätgenannte bald wieder 108 von dieſer Vereini⸗ 
(Strab. XII, 3, 544). Während der Kriege ber 
Nacfoiger Alexranders hatten ſich die Herafleoten, welche 
fon unter Amaftris? Herrſchaft im Befig von Tieion 
gewefen, diefelbe voieber angeeignet (Memn. ap. Phot. 
cod. 224. 7 227. Bekk.). Später wurde fie von Pru⸗ 
fias, dem Bithynier, erobert (Memn. 1. c. p. 229 sq.). 
Im Kriege deö Lucull mit Mithrabates hatte Konnakorer, 
nachdem er Heraklea durch Verrath den Römern Preis 
fit von Tieion und Amaftris zu 

. 237. 1. c.), welche Städte er 

: Römer abtreten mußte (Memn. 

der Kaiferzeit wieder einige Gel: 

Münzen von Domitian bis Gor⸗ 

‚N. 1, 2, 438). Strabon (l. 

’h zu Bithonien, Plinius (VI, 

wiandyner; dagegen Skylar (p. 

9, 8), ſowie Stephan Byy. v. 

Differenz wol größtentheild ih: 

ten politiichen Grenzbeftimmung 

man fie Tilios, Tios.oder Neas 

Mel. 1. c. p. 585. t. I). Von 

ber den Parthenius zur Gtabt 

Namen von ihrer Gründerin er⸗ 

Zochter des Oryathred (Strab., 

DOryarted bei Artian [VII, 4)), 

is Ochus, war vom Xlerander 





21) Bered. II, 104. Ci. I, 72. Strab, XD, 8, 552: Mu- 
Grögens yoiv_Ix 1er Atuxoouger nal Tag 'Ertroüs ügundtr- 
wos ooppaziem_ tois Towolv‘ Ixiigev Hi uerk 1cv Bpaxar 
deubqus, zab elziem eg) vor vou “Adolou uuyo»" obs dl un 
DL Fig argartiag — Kanzadoxns —* Er 

- "Meraig elgmas, deine var Aruxooupmr doıl. xıl. 
Rasteth. ad Dion. Per. v. 772. p. 
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dem Kraterus zur Ehe beſtimmt werden. Allein 
Alexander's Tode hatte diefer die Phile, Antipater’s Toch- 
ter, Bongeängen und jene dem Dionyfius, Herrſcher von 
‚Heraftea, Überlafien. Der Letztere Bergrößerte feine Macht 
durch den Einfluß desfelben und uͤberließ ihr nach feinem 
Tode die Herrihaft (Mema. ap. Phot. cod. 224. p. 
224. 25 sq. Bekk. Sirab. XUS 3, 544, Armen Ep: 
Al. VIE, 4). Amaſtris, ein regierungsfähiges Weib, ſpa⸗ 
terhin auch mit Lyfimachus vergäplt, gründete nım dieſe 
Stadt durch Zufammenziehung. Bon vier Eleinern Städten 
ober Orten (dx rerrager zaromum), nämlich Sefamss, 
Kytoros, Kromna und Tieion, von welchen ſich jedoch 
bie Iegtere balb wieder looͤrig. Die drei erſtern Drte 
werden fon vom er (1. I, 853 — 55) genannt. 
Seſamos war die Akropolis non‘ Amaſtris und gleichem 
der Sem der Stadt, melde dorch ihre treffliche Lage * 
einer fa: je zwei Hufen hatte und zur wichti— s 
ftabt wurde (Steh. Frl En Luclan, u 57: 
3 “Auaoıgıv sv Home: dr moogBoin dE_darı zois 
and SIxvHlag ngognilovom od moAv ınc Kupaußeug 
ändyovoa 3 adhıs). Im dritten Kriege mit Mithradates 
wurbe fie von Luculus eingengmmen (Appian. beil. Bi- 
thrid. c. 82). Der jungere Plinius noch fand diefe Stadt 
semic) und lobt befonders eine Jehr ſchoͤne lange Straße 
(Ep. X, 99: Amastrianorum eivitas elegans et ormata 
habet inter praecipua opera-wulcherrimam eandem- 
que longissimam plateam).' Yud wird fie noch von 
den Spätern ald ſchoͤne Handelsſtadt geruhmt (Nicer. 
Paphlag. or. in & Hycciach XVIl. Wess. p. 606). 
XArtian (p. 15. Huds. Gepgr.. min.) redet von ihren 
fen und febt ihre Entfernung vom Parthenius auf 90 
tadien (vergl. Towrnefort, Voyag. du Lev. II, 88. 
89). Auf Münzen ift ihr Name wielfach ‚verewigt. Mim: 
zen unter Auguſtus AMAZTPFANAN; unter Antoni 
nus Pius AMAZTPEAS, au, AUASTPIOZ BA- 
ZIAIZSHS; unter Trajan xrſcheint fie ald Metropolis 
(Spanheim, De us. et pr. p. 464. Sestini, Deser. 
num. vet. p. 231. Eckh. D’N. I, 2, 384)*). Die 
jätern Griechen nennen fie Amaſtrion, Nicetas umd 
onftant. Porphyrog. aber :Amaflra, und nod. jegt 
heißt fie Amasra, Amafjeugh ‚Wessel. ad Hierech. 
p. 696). In der Tab. wird fie Maſtrum, bei 
Plinius (H. N. VI, 2) Maftga, Maſtra genannt, wahr- 
ſcheinlich im Munde des Volles zufammengefchrumpfte 
und dann von Fremben gebrauchte, theilß auch verdor⸗ 
bene, Formen. Abulfeda neuut fe Samfari. Die An⸗ 


& 





— 

22) über fpätere Wüngen: Fairnefort I. c. p. 89: La 
bonts des —es———— — —— 
peuple de cette ville de faire-fi q Medailles : on 
en trouvo aux t£tes de Nerva, de M.Äurele, de.la jeune Fan- 
stino, de Lucius Verus, dont ig Y@vaß representent une for- 
tune debont, Iaquelle tient de-ta droite un timon et de 
la gauche une corne d’abondance. On navoit pas mangue d’en 
frapper en l’honneor de Neptuns, camme celle d’Antonin Pie, 
qui est ches le Roi, ob c# Die marin tiemt de la main droite 
un Dauphin (Delphin), et de la gauche un Trident. Il est — 
sez surprenant, qu'il se voye tagt Iepiedailies d’une ville qui 
m’a pas fait beaucoup de bruit dans |’Histoire: on y en aveit 
frapp6, pour einai dire, pour toutes les Divinitez etc. 
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gaben der Alten über die Entfernungen treffen mit denen 
de Beauchamp genau zufammen (Mannert VI, 3, 28). 
Durch die Stabt firömte ein Meiner Fluß, früher Sefa 
mod, dann Amaſtris genannt, dem Meere zu (Marc. 
‚Her. Peripl. p. 71. ES anonyme Verf. d. Peripl. p. 
5.4). famo8 (Inoaues, Iroauov) hatte ald eine 
dem Homer und nach een, Rhod. (I, 941) felbft den 
Argonauten bekannte Stadt ſchon lange vor Amaſtris ges 
het und muß eine hohe feſte Lage gehabt haben, da 
fie zur Akropolis der Vierſtadt wurde. Ihr Urfprung 
wird auf den Agenoriden Phineus, welcher hier geha: 
haben foll, zurühgefünt (Apollon. Rkod. Il, 178 sq. 
Schol. Siyımn. Chius Fragm. v. 217. Steph. Byz. v. 
Eastatk. ad I. II, 863). Sicler (I, 372) vermuthet, 
Daß ihr aus dem Phoͤntk.⸗Hebr. oder Arab. gebildeter 
Name von „Sama“ (doch fein) und Ssae (dieſes, da) 
ſtamme, folglich) „da die Höhe” bezeichne. Auch Münzen 
zeugen von ihr (Kckh. D. N. I, 2, 389). Ervthinoi, 
eine Beine hochliegende Uferftabt (öymAods — alneıvodc 
?EguXvovc 11. II, 855. Apoll. Rh, 1, 943), 60 Stas 
dien von Kromna, 90 von Amaſtris. Strabon (XI, 3, 
545) bemerkt, daß man bie zu feiner Zeit von ihrer Farbe 
fogenannten Erythrinoi,. zwei Felfenhöhen, für jene halte. 


Kromna (Kowuvu, Kosura, Kowurn) wird ald Stadt 


ober als Caſtell genannt: feit der Verbindung mit Ama⸗ 
firid als zwolov "Auderpidog (Sieph. vr war ſchon 
dem Homer befannt (H. II, 855. Apalı. I, 942. Val. 
Flacc. V, 106 Cromnae jaga), 60 Stadien von Ery⸗ 
thini entfernt. Styler _(p. 81. Gr.) gibt den verdorbe⸗ 
nen Namen Köpanog. Keinebinegs tönnen wir dieſe ſchon 
von 
24) als fpätere Gründungen der Milefier betrachten, bei 
deren Anlegung fie den ter zur Seite gehabt unb bie 
Namen nach feinem Verzeichniſſe beſtimmt haben). Bei 
linius [W I, 2) erſcheini Kromna ald Sig der Heneter. 
ialos hieß dad meht als 100 Stadien lange Ufer, mit 
einem Ort (xoun) dieſes Namens, welchen ſchon Homer 
G. II, 855) kennt. Spätere wollten bei diefm Ku- 
Mlarog ſchreiben (Strab. XII, 3, 545). Bei Apoll. 
Rhod. (UI, 942) wird biefer Ort Komßiolog genannt. 
Ebenfo bei Valer. Fieec. (H, 105). Kytoros, einft ein 
Zunogeior der Stabt Sinepe, foll ihren Namen vom Ky— 
torod, dem Sohne des Phriros, erhalten haben (Kpkor. 
ap. Strab. XI, 3, 545) und wird ebenfalld fon von 
Homer (ll. 11, 853) t. Sie war von Waldung 
umgeben, hatte einen hohen Berg in ber Nähe und mochte 
felbft eime hohe Lage haben (Apoll. II, 942: vizerra 
Körwpor. Valer. H, 105: jugo pallente Cy- 
toron. Eusthat. ad B, }. e.: à Körugog. Ptol. V, 1: 
=5 Körwgor). Wir Werfen dieſen Ort nicht mit Kotyora, 
einer oͤſtlichen Colonie der Stabt Si jenfeit des Ha⸗ 
195, wo die Zehntaufenb 45 Zuge Raft hielten,. verwech⸗ 
feln (Xenoph. Anab. V, 5, 3. 4), welden Irrtpum 





233) In der That eine feltfame Idee! Mannert lebte in dem 
feanzöfirenden Zeitalter, und liebt Schlüffe und Wendungen biefer 
Art, weldie Unkundige mit dem Scheine des Scharffinnes leicht ber 
thören koͤnnen. Diefe alten Küftenorte mochten aber wol durch die 
Drilefier Berftärkungen erhalten, feitdem Sinope von ihnen gegründet. 

A. Enpll,d,@,u.R, Drite Erction, XL. 
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‚Homer erwähnten Drte mit Mannert (VI, 3, 23. ' 
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Voß zum Skylar (p. 81. Gron.) und Weffeling 
Diobor (XIV, 31. t. I. p. 666), auch Berkel zum 
phan. Byz. v. begangen haben. Stephanus hatte fan 
beide richtig unterfchieden, und wenn Berkel annahm, Ky⸗ 
toron fei der alte Name geweſen, welcher zur Zeit des 
Königd Kotys von Paphlagonien in Kotyora fibergeganz 
gm, fo hatte er von ber großen lotalen Differenz feine 
otiz genommen. Kotyora lag im Gebiete der Tibarener 
(Xen. 1. c. Pin. VI, 2,4. Ptol. V, 1, 6). Die Bes 
mohner von Kytoros werben durch verfchiedene Formen 
bezeichnet (Kurwpreds, Kurwolsns, Kurwgıos, auf Muͤn⸗ 
zen KYTOPIOZ. I. Rasche, Lex. Num. T. I, 2, 
p. 1171). Gegenwärtig führt fie den Namen Kiedrus 
(Pococke, Tab. As.). Zavernier (Voyag. IH, 6) nennt 
bier einen tiefen und fichern Hafen Quitros. jan bes 
merkt hier noch Irimmer anfehnlicher Bauwerke. Ein 
hoher Berg ‚auf der Sübfeite verfieht bie Stabt mit gus 
tem Wafler. Auf deAnville's Karte Heißt er Kütros, bei: 
Abulfeda (Tab. XVII. p. 309) Kotru. Beauchamp nennt 
ihn Gydros (Mannert VI, 3. &..25). Zwiſchen Ky⸗ 
toros und Karambis fest Prolemäus (V, 2) den Ort Klis 
mar (xweior) und Zeuthrania (7 xal Gürara), wol . 
beide von geringer Bedeutung, ba fie von andern alten 
Bengrapben übergangen werben. Arrian (Peripl. p. 15. 
Huds.) ſchiffte von Kytoros in 60 ‚Stadien nad; Agia⸗ 
foi und von hier in 90 Stadien nach Thymäna, welches 
160 Stadien von Karambid entfernt war (Anonym. d. 
Peripl. p. 6. Huds.). ine Eleine Stadt Karambis er= 
wähnt nur Plinius (VI, 2). Voß zu Stylar (p. 81. 
Gr.) wollte hier für Kagunog (nölıs "Elvis genannt) 
Kagaypıs lefen. Gegenwaͤrtig Gapo:Pifello (nach Har- 
duin ad Plin. |. 9— Ghermi (nah Pocode, Kart. 
v. Kleinaf.), Kerempe (nah Zach, Geogt. Eph. vol. I, 
21). Nach dem Vorgebirge Karambid nennen Arrian und 
Ptolemäus (I. ce.) Zephyrion, 150 Stadien von Abonu⸗ 
ieichos und 60 Stadien von dem Vorgebirge Karambis 
entfernt, ein fonft unbefannter Ort, worauf Ptolemäus 
Kalliſtratia folgen läßt (Cell. orb. ant. III, 8, 311 2q.), 
40 Stadien von Zephyrion und 20 von Karambis. Agi⸗ 
netes (bei Steph. Byz. und dem anonym. Verf. d. 
tipl.; Alyıryrov moAlgvıov Artemibor bei Marc. Herall. 
[p. 72. Huds.)), ein geringer Ort in einer großen und 
tiefen Bucht, 60 Stadien weftlih von Kinolis. Gegens 
rfig nennt ihn b’Anville auf feiner Karte Ghinuf, 
Beauchamp auf der feinigen Inichi (Mannert VI, 3, 
18). Stephan v. bezeichnet zugleich einen Fluß mit bies 
fem Namen (Alyıryens, noAlyvıov zul noranög Iapia- 
yorvlag). Won ginetes gelangte Arrian in 60 Stadien 
nad) Kinolis, einer Handelsſtadt mit einer Rhede **), welche 


24) Kivalıs, Kıywils, Kiuaiıs, Kınwll, Kıraln. Strab, 
XII, 8. 545. Ptol, V, 4, Deser. Pont. Eux. ed. Huds. III. p. 
3. Kluwlkıg, viy Kıywlns Aeyouevn, als xuın bezeichnet. Sky⸗ 
lar (p. 81 Gr.) nennt fie Kopwrts ölıs ‘Ellnvis. Xrrian (Pe- 
ripl. 1. c.) nennt fie Kivakıs,. fo auch Artemibor und Menippus 

Marcian, Heracl. Epit.), deſfen Worte Boß (zu Scylaz 1. c.) 
fo berichtiget: "And Alyıynrov In) Klvakıy zwunv zo moraudbr 
oradın E* Eysı IR xal Uwopuov* eis zjw zalovuulenv Arrızl= 
yolıy oradıa &'. Plin. VI, 2, Cinolis; Pomp. Mela 1, 19, 8. 
Cinolis, Anticinolis. Ibid, Tıschucte p. 592. u 
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. Dagegen hatte 
m bequemen Ha⸗ 
gelangt Strabon 
on ihm ald zol- 
ſonders durch den 
E 5 Perdöuars. 
veten und liſtigen 
nzen irogen ihren 
vepeler chlange, 
: Münze des Anz 
!INOTEIXIT2N 
et pr. num. p. 
t1. Eekh.. D. 0. 
ift um fo merk: 
tet, daß bie zu 
Wunderdingen. gebrauchte Schlange des Alerandros ald 
verjüngter leibhafter Asflepios von ihm Glykon genannt 
worden fei (Zuk. 1. c.: TRixwv yüg &xakeiro xrl.: Lul 
Tiixwv, zeitov uluu Aiöc, qüos dvdgunoaw). Gel: 
laxius (UI. 8, 313) wollte hier MRuixwr gefegt wiſſen. 
Allein dadurch würde ber an ſich ſchon gebrechliche Hera⸗ 
Te gamzlic zu 
elleiht dadurch 
paphlagonifche 
faltet wurden. 
mifchen Kaifer 
fortan Jonopo⸗ 
. 58), welches 
da biefer Name 
inter L. Verus 
—————— 
ichtet Marcian. 
vreiyog, TıW 
ant fie ‚Tovrö- 
1) Ionopolis 
ıtte Alerandrod 
‚ eine Münze 
dem Bilde ded 
m, umwunden 
v und mis vr 
terlihen Groß: 
(un ae 
adı ichti⸗ 
Flotie bereitet 
Snebolu (Po- 
[Anab. V, 9, 
ʒtylar Aoulrn 
afenort berührt 
und fuͤhrt ihn 
Laͤnder in Aſ⸗ 
er. v. 772. p. 
‚7. wie Stra⸗ 
rch ein Spruͤch⸗ 
'guärnv Ereiyı- 


n batte. Mela 


95) Abulfenn Une XVII, gm SD) bejelchnet bie erftere als 
Km —2 mit ber Human Kinull, Mannert Vl, 8, 17. 18. 
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(dl, 19, 8) nennt ihn ald oͤſtlichen Grenzort N 
niend. Der —D Rayennag (Il, 17. V. 1 
zeichnet ihn falſchlich Armone. Die Afpiration hat ie 
und Plinius (VI, 2) ebenfalls weggelaffen (cf. Tzs 
ad Mel. L c. p. 593. vol. I). Die Entfernung vor 
Sinope betrug 50 Stadien, die von ber nördlichen Hlei- 
nen Landipige (üxgu Aenzn) 60 Stadien, von dem Ga- 
ftel Potamoı 160 Stadien (Mannert VI, 3, 17). Bor 
hier gelangen wir zur wichtigften See- und Hanbelöflabt 
ber paphlagoniſchen Küfte, Sinope *), deren erfte Entfte: 
hung, die fpätere Sage in bie frühefte mythiſche Zeit zus 
vädführt, und zwar auf mehrfache Weiſe. einer 
Sage wurde die Sinope, Tochter bes Aſopus, vom Zeus 
bie 7 get, madben m uni getäufcht, ie Bine 
ewaͤhrt und ihr die Jungfraufchaft zugefagt hatte Apoli 
Raod, 1, 947 sq. Vater. Face. 'V, 108 sg). Non 
diefer foll die Stadt den Namen’ erhalten haben, obgleich 
von einer Gründung berfelben durch jene eigentlich nicht ge= 
redet wird (Zusi. ad Dion. Per. 775. p. 246. 391. 
Bernh.). Nach de Diodoros Darftellung (IV, 72. p. 
316. Wess.) wurde fie vom Apollon entführt unb hier: 
ber gebradht.. Die Frucht diefer Liebe war Syros, wel: 
her die nad) ihm benannten Syrer beherrfchte (cf. Schol. 
ad Apol. I. c. Eustath. ad Dior. Per. |. c. p. 246 
—248. B.). Eine andere Sage bringt den Autolykos, 
als erften Gründer, theild mit dem Zuge des Herakles 
gegen die Amazonen (Plutarck. Lucull. c. 23), theils 
mit den Argonauten in Beruͤhrun— (Appian.> De bello 
Mithr. c. 83. p. 765. Scheeizh). ach Apoll. Rhod. 
(U, 956 sq.) waren es drei Brüder, welche, nachdem fie 
ſich vom Herakles verirrt, hier hauften, Deileon (bei Plu—⸗ 
tar [1. c.] Demoleon), Autolykos und Phlogios. Als 
die Argonauten ſich näherten, gaben fie ſich ihnen zu ers 
tennen und beftiegen dad Säit, Nun wurde zu Sinope 
Autolykos als Heros und Gründer der Stadt görtlih 
verehrt. Man bat demnach diefen theils auf die dltefte 
Zeit bezogen und als Zeitgenoffen der Argonauten betrach⸗ 
tet, theils als Colonieführer von Milet (Strab. XII, 3, 
Bedenkt man nun, wie ſehr die helleniſchen Staa= 
ten ihre Grimdung in bie frühefte Zeit zuruckzufuͤhren ſtreb⸗ 
ten, um ihr Anfehen dadurch zu auforifiren, fo begreift 
man leicht, wie bie fpätere Sage einen olxıoırs Diefes 
Namens mit Herakles uyd den Argonauten in Verbindung 
bringen fonnte. Auch wird der Koer Kritiad ald Grün: 
ber genannt (Eust. ad Dion. 772. p. 246. B.). Die 
Statue des Autolykos zu Sinope war eins ber. trefflich- 
fen Werke des Sthenis und wurde vom Lucullus, wie 
Strabon (I. c.) berichtet, entführt (Plutarch (Luc. 1. c.] 
und Appian [l. c.] erwähnen davon nichts, vielmehr wi⸗ 


26) Nad der verſchiedenen kleinaſiatiſchen Laͤnderabtheilung 
wurde diefe Stadt bald zu dieſem, bald zu jenem Lande gezogen. 
&enophon (Anab. |, c.) und Strabon (l. c.) fegen fie an die pas 
phlagoniſche Küfte, Mela (I, 19, 8) bezeichnet Sinope und Amis 
fos als Gtäbte der Cpalyber; Ptolmäus (V, 1, 6) ziehet fie zu 
Bithynien und Galatien; cin Beweis, wie unftet und ſchwankend 
die Grengen bicfer Laͤnder durch bie politifchen Greignife und bie 
aus ipmen hervorgependen neuen Eintheilungen gemacht wurden. Bet. 
Tzschucke ad Melam |, c. p. 586. T. I. 
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Berfpricht ihre Darftellung einer Entführung). Mit dem 
Eult des Autolykos hatte man fogar ein Drakel in Weis 
Bindung gebracht (Appian. I. c. Strab. 1. c.). Wie viel 
nun auch einer frühern vorhiftorifchen Siedelung angehören 
mag (det Peripl, d: Anonym. [p. 2. Huds.) fegt ihre 
Gründung in bie Zeit, als die Kimmeriet ſiegreich Kleinafien 
durchzogen), fo bleibt doch gewiß, daß diefe Stadt von 

Iten einftimmig als milefifhe Gründung betrachtet 
wurbe-(Strab. XU, 3, 545: Zxrıouv nv oiw adımv 
Mio, und 546: &9° Üaregov MiAhaıı riv edgutan 
Ibvyreg zal rhv 
zat Zmolxovg Zorenav). Gie erhob fich bald zu bedeu⸗ 
tender Macht, und im Befige einer Flotte beherrſchte fie 
das Meer innerhalb der Kyaned. Auch nahm fie im fer= 
nern Meere an vielen Kämpfen der perſiſchen und helle 
nifhen Mächte Antheil, behauptete ſich lange als auto: 
nome Stadt, verlor aber doch endlich ihre Freiheit durch 
Pharnakes, König von Pontus, war dann beffen Nach⸗ 
folgern unterthan bi8 auf Mithr. Eupator, nach deffen 
Beliegung fie den Römern anheimfiel. Eupator war hier 
jeboren und erzogen, ehrte fie auf alle Weiſe und machte 
fe zur Metropolis feines Reichs. Auch hatte fie von Na— 
tur eine treffliche Lage auf der fehmalen Landzunge einer 
Halbinfel (dab. auch Iuvwnuxi; xegooynaog genannt [Kust. 
ad Dion, p. 248. B.]), auf beiden Seiten Hafen und 
Schiffsſtationen mit den enträglihten Thunfiſchereien (Po- 
iyb. IV, 56, 5—9. Strab. X, 3, 545). Die Halb: 
infel hat ringsherum fteile Ufer, mit Höhlungen, welche 
Felfengrotten gleich yorıxides genannt wurden. Dieſel⸗ 
ben füllen ſich bei flutendem Meere und machen es ſchwer, 
fi) dem Ufer zu nähern, da die Felſenſpitzen überall 
beroorragen (Strab. 1. c.). Die Stadt, zur Reſidenz 
Mithradate’ VI. geworden (1& ulyıora Buolsıa Diod, 
X, 31), hatte fchöne Mauern und war mit einem 
Gymnaſium, mit einem Warktplage und Säulenhallen 
glänzend auögefchmüdt ?”), In der Altern Zeit lebte fie 
mit den benachbarten perfifchen Satrapen in Paphlago: 
nien bald in Fehde, bald im Freundſchaft, und jene trach⸗ 
teten bisweilen nach ihrem Befig, wie Korylas, der Hetr⸗ 
fer Paphlagoniend zu Xenophon’s Zeit (Anab. V, 6, 
11). Allem die größere Gefahr drohete ihr vom Pontus 
her. Pharnakes eroberte fie durch einen plöglichen Übers 
fall, nachdem fie von feinen orgängern ohme Erfolg 
Heimgefucht worden war (Polyb. IV, 56. Strad. 1. c.). 
Ihre fpätere Einnahme durch Lucullus wird auf erde: 
dene Weife erzählt (Strab. 1. c. Appian. bell. Mithr. 
c. 83. Plalarch. Luc. c. 23). Strabon erwähnt hier 
bei die oyaie« des Billaros, währfcheinlich ein bedeutenz 
de3 aftronomifches oder horologifches Kunſtwerk, weiches 
Lücullus ſich angeeignet habe. Zum britten Male wurbe 
die Stadt durch Phamakes, König von Bosporus, Sohn 





27) Zu Sinope wirden auch die pontiſchen Könige beigefeht. 
Vier Tieß Pompejas den Leichnam bes Mithrabates, — ihm 
ven Phunakes, defien Sohne, bahin überfandt worden war, konig ⸗ 
tich beftatten (ze dr Zwang tois Bamıkeloıs v9aIm Tdpar). 
Appian, bell. Mithr.‘c. 113. Plut. Pomp. c. 42. Cic. pro leg. 
Mat. c. 8, überhaupt Ovid, ex Pont. I, 8, 67. Stephan. Byz. 
r. Diod. XIV, 32. 
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Withrabat's Vi., erobert, während Eaͤſar und Pompejus 
mit einander im gelbe flanden; dieſer mußte fie. aber bafb 
wieder dem Domitius übergeben, welchen der Über ihn ſelbſt 
ſchon fiegreihe Cäfar gegen ihn abgefchidt hatte (App. 
bell. Mithrid. c. 120). 3u Strabon’® Zeit erhielt Si- 
nope aud eine roͤmiſche Colonie, welcher ein Theil der 
Stabt und des Gebietes Überlaffen wurde (Strab. I. c.). 
Die Abführung geſchah wahrfcheinlih im Jahre der Er 
mordung Cäfar’8, worauf man einige Dünen diefer Stadt 
mit der Umfchrift C. I. C. F. SIN. (Col, Jul. Caes. 
Felix Sinope) und mit der Andeutung der Ira, 684 
und 709 u. c. (Sestini, Geogr. num. p. 34) bejogen 
hat. Wir finden außerdem noch fehr viele Münzen voh 
Sinope theils aus der Zeit ihrer autonomen Verfaſſung, 
theild aus ber Kalferzeit. Seftini (deser. num. vet. p. 
242) führt folgende auf: 1) eine Münze, auf deren Bots 
derfeite eim weibliche Haupt mit einem pileus; Umſchriſt 
ZIND. Rüdfeite ein Adler mit aögebreiteten Fittigen; 
2) weibliches bethurmtes Haupt, und SIN.; 3) weibtt- 
ches Haupt, und ZINL.; 4) lorbeerummundened Haupt 
des Zeus: SINDITHS.; ein auf dem Blig ftehender Ab⸗ 
ler; 5) ei behelmtes Haupt der Pallad: SINDITH.; 
Köcher und Bogen, eine rhodifche Blume (deutet wahr⸗ 
ſcheinlich auf ein Buͤndniß oder die Freundfchaft mit den 
Rhobiern. [Polyb. IV, 56)). Andere unter Augu) 
und Titus gefchlagene Zünen ibid. p. 242, 243. Über 
andere unter Hadrian, M. Aurel und Caracalla Vaillant, 
Num. aer. imp. Aug. etc. p. 232. 233. 178. Kckk.. 
Doct. num. I, 2. p. 380—394. Rasche, Lex. num. 
T. IV, 2. p. 1105 sq. Über die Ira der Sinopeer ef. 
Belley, Sur les eres de Sinope. T. XXVI. Mém. 
de Par. p. 456 sq. Eckh. 1. c. p. 391 sq. Schon 
oben wurde bemerkt, wie Sinope in ber fpätern Zeit ih⸗ 
ven Handel, ihre Seemacht und politifche Geltung verlor. 
Im Mittelalter gehörte fie zum Fleinen griechiſch-trape zun⸗ 
tifhen Reiche und wurde von unabhängigen chriftlichen 
Fürften regiert, welche auch im Befige einer Meinen Flotte 
waren (Abulfeda p. 318), bis Jömael, der letzte derſel⸗ 
ben, feine Pleine Bere an Muhammeb I. übergab, 
Noch gegenwärtig iſt Sinah oder Sinap am diefer Küfte 
eine_anfehnliche tinfifche Stadt und madıt noch gute Ges 
ſchaͤfte mit Thunfifcherei (ogl. Mannert VI, 3, 15). Si 
nope war von Herakleia , von Karambis 700, von 
Amiſos 900, von der nördlichen Mündung des Bospo⸗ 
rus 3500 Stadien entfernt (Strab. XII, 546. 47), mel 
Beſtimmungen auch die Werfaffer der Periplus, fom: 
neuere Meflungen beftätigt haben. Aus dieſer Stabt was 
ven bie Dhilohphen Diogenes und Timotheos (6 ITa- 
relwv), der Komiker Diphilos und der Geſchichtſchreiber 
jaton, welcher za Ilfocıxa verfaßt hatte, gebürtig (Ser. 
1. c.). A18 Golonien von Sinope werden Kotyora im 
Gebiete der Tibarener (Xen. Anab. V, 5, 3), Zrapeyut 
m 
30. 


im Lande der Koicher und Kerafus ebendafelbft gen 
(Xen. V, 2, 28 sq. 3, 1.4, 1 sq. Diod. XIV, 
31). Strabon fommt von Sinope unmittelbar zur Müns 
dung des Halys als der öftlichen Grenze; allein Atrlan 
fest zwifchen Sinope und ben Halys noch Korufa und 
Bagera. Die erſtere nennt auch Skylax ®, 80. Gron.: 
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Kogovooa, aörıc “Elnvis). Arrian bezeichnet fie ald un: 
ſichere Station für die Schiffe. Zagora (Artian Zayupa, 
Artemidor Züywgor) wird als Gaftell angegeben (Arr. 
Peripl. p. 18. Geogr. Min. T. I. Huds.). Die Tab. 
Peut. erwähnt Zacoria und der Anonymus (Peripl. p. 
8, Geogr. M. T. III. Huds.) TüLovgov. Letzterer bes 
merkt auch, daß felbiges zu feiner Zeit Kallippoi geheißen 
habe. Gegenwärtig Ghezere, welchem Beauchamp auf 
feiner Karte die — Stelle anweiſt. Ptolemaͤus (l. 
e.) nennt hier noch Ken dann die Mündung des 
kleinen Fluſſes Zaliskos (Zalekos) und die Stadt Galoron, 
Namen, welche wenig Bedeutung erlangt haben. Bisher 

ben wir das mit Deltenifihen Pfianztäbten beſetzte Kuͤ⸗ 

nland betrachtet. Seitdem aber dieſes von Mithrada⸗ 
ted VI. zum Reiche Pontus gefchlagen worden war, be: 
riff Paphlagonien nur noch dad von Heinen Dynaften 
eherrſchie Mittelland mit: feiner Hauptſtadt Gangra (r& 
Täyyga, 5 Tüyyea, Gangre, Gangrae), einer Heinen, 
aber feften Stadt (moArauarıov äpa zai Pgougiov), die 


. Yange der Sit der Dejotariden war (Strab. XIl, 4, 562. 


3, 547). Morges war bier König zur Zeit des Antio- 
chus des Großen (Liv. XXXVII, 26. Cf. Athen. Il. 
23. p. 82. c.). Der legte Fürft diefes Landes war De: 
jotarus Philadelphts, Sohn des Kaftor, wahrſcheinlich 
derfelbe, welchen Pompejus eingefegt hatte (Strab. 1. c.). 
Diefed Mittelpaphlagonien (eoroyaia, Paphlagonia me- 
diterranea) wurde großentheil® durch den Gebirgszug 
Olgaſſys vom Küftenlande gefchieden, bildete zu Strabon’3 
Zeit einen Theil der römischen Provinz Pontus außerhalb 
des Halys, war fruchtbar und zerfiel in mehre kleinere 
Diftricte, Blanene, Domanitid und Pimolifene mit dem 
feften Caftel Pimolifa, welches die Römer zerftörten. 
Durch dad Gebiet Domanitis firömte der Amnias (Str. 
Xu, 3, 562). Hier wurde dad Heer des Nikomedes von 
Bithynien von den Feldherren des Mithradated gänzlich 
aufgerieben, worauf diefer Bithynien in Beſchlag nahm 
und überhaupt fein Reich bis Karien und Lydien aud- 
dehnte (Strab. 1. c.). diefer Gegend lag Pompejo: 
poiis, durch da erwähnte Sandarakurgion ausgezeichnet, 
nicht fern von Pimolifa. Bon Pompejopolis erfrefte ſich 
der übrige Theil des Mittellandes bis Bithynien in meh⸗ 
zen Heinen Diftvicten, Zimonitiö, das Gebiet des Zega⸗ 
torir, Marmolitis, Sanifene, Potamia und Kiniftene mit 
dem feften Caſtell Kimiata am Fuße des Dlgafiys, von 
welhem aus Mithrabated Ktiſtes den Grund zu feinem 
pontiſchen Reiche legte (Strab.1. c.). Gangra war wieder 
Hauptitadt der Provinz vom 4. Jahrhundert an, und ed 


wurde bier eine zone Synode der Bifchöfe Kleinafiens J 


gehalten (Socrat. 1, 43. Sozomen. Il, 14: zAnooyu- 
goug dv Tayygaıg Ti untgonökt 


Ilagkayovwv). Hierokles nennt fie noch ald Hauptftabt - 


is —* Die Deut. Safe 1 —V * mL fine: 
ih von Pompejopolis ill. öftlich von Flaviopolis, 
pe Beutigen Bot: (ch Hierocl. Wess. Niet‘ 
Chon. p. 14). Pocode (3. Ih. ©. 136) fegt die Ent: 
fernung von Angora bis Changreh = 9 geogr. Meilen, 
und von bier bis Tocia auf 24 Meilen, welche Angabe 
Mannert (VI, 3, 33) zu Elein findet. Entweder führte 
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Gangra in der fpdtern ‚Zeit ſelbſt oder eine ihr bei 
neue Anlage ben. Namen Germanicöpolis, welche 
maͤus und bie Novellen ald eine lagonifche Stadt an⸗ 
eben, fowie Müngen als ihr Stiftungsjahr 747 u. c. 
zeichnen (Kekh. I, 2, 387. Sestini, Geogr. num, 
P. 34 und Descript, num. vet. p. 241. 42. TEPMA- 
NIKOTIO.A4ERC. ECTIA. GERN. unter Severus; eine 
zweite bafelbft ‚hat die Auffchrift nicht volftändig und iſt 
verfchieden egänge worden; f. die Erklaͤrung ebendafelbft). 
Scheiftfteller, welche Gangra nennen, gedenken eines Ger⸗ 
manicopolid, und Ptolemaͤus, welcher dieſes aufführt, kennt 
kein Gangra. Aus den Novellen mug man nach, ber rich⸗ 
tigern Lesart (Nov. XXIX, 1 Iepuarwonöiewg Te 
zus ngös Tüyygar; cf. Wessel. ad Hierocl. p. 695) 
fliegen, daß diefe Stabt eine neue Anlage neben Gan- 
gra war. Pompejopolis ruͤckt Ptolemaͤus (1. c.) viel zu 
weit füblich in die Nähe von Ankyra in Galatien. 
der Peut. Zaf. lag fie zwifchen Gangra und Sinope, 27 
M. p. von der legtern entfernt. Sie hatte eigne Biſchoͤfe. 


. Sole waren Sophronius und Arginus (Soerat. IV, 22. 


Sozomen, IV, 22. Im ephef. Goncil. unterfeprieb 4e- 
yivos dnloxonog Tloumovnölsug tig Ilugkayoviac). 
Wahrſcheinlich iſt fie: identifh mit dem fpätern Docea 
(Nicet. Chor. 'p. 336) und mit dem heutigen Tocia 
(Mannert VI, 3, 32). Dabybra Eennen nur die Con: 
cilien und Novellen, Hierokles, Conſt. Porphyr. und Ni: 
cetad Chon. (p. 304), welche legten fie Dadibra nen: 
nen. Andrapa, am Zuße des Digaſſys, erhielt als röm. 
Anlage den Namen Neoclaubiopolis. Diefer Drt hatte 
fpäter feinen eignen Bifchof, gehörte zur Provinz Hele⸗ 
nopontus und lag demnach in ber Nähe des Halys (Hie- 
rocl. p. 705. Dazu Wess. Novell. XXIII, praef. 4r- 
zoana). Ein unbekannter Ort ift Mantinium (Socrat. 
Il, 38: xar& zö Ilapkuyövwv 3vog xol udhore ward 
z6 Mavziviov). Andere Drte, wie Sora (Zwoa, Zögu, 
Sodga), Zalichos (Iurrog, Zutyns, auch Keontopolis 
genannt), Antoniopolis, Anadymata, Candara, Caſtamon 
ommen blos in fpäter Zeit vor. Als wichtige Stadt und 
Feſtung wird im 11. Jahrhund. und fpäter in diefer 
Gegend, auf der Straße nach Heraklea, von den By: 


zantinern Kaftamuni aufgeführt (Niceph. Brien. p. 63 


64. Nicet. Chon. p. 14. 15), nad Abulfeda (Tab 
XV. 8 318. Tab. XVII, 305; bier wie noch gegen⸗ 
wärtig Kaflamunjah genannt) fünf Tagereiſen —ã 
von Ankyra und ebenſo weit ſuͤdweſtlich von Sinope. - 
Charakter, Sprade, Inftitute, Cult. Bei 
den Heilenen flanden im der Altern Zeit bie Paphlagoner 
in ſchlimmem Rufe, befonberd wegen ihrer fuperflitiofen 
Leichtgläubigkeit und desıdayoria, von welder und Lu⸗ 
kianos in Beſchreibung menſchlicher Schwächen biefer Art 
beſonders humoriſtiſch ein anſchauliches Bild gibt, mag 
auch die ausfhmüdende Farbe dad Wahre der Sache bes 
einträchtigen. .. Er bezeichnet fie, jedoch nur bie meiften 
(zods moAkovg), als aber; —22— einfaͤltige Menſchen 
Öusıdaluovus zul ——— welche beſonders durch ihren 
Landsmann, den lifigen Pfeudomantis Alexandros, auf 


‚eine ſeltſame Weiſe getaͤuſcht wurden (Luc. Alex. 


. 9 
sq.). Allein die Fünftlicher Vorrichtungen - des Galle 
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waren auch ſo illuſoriſch, daß in jener Zeit beſonders der 
ungebilbete apeit der Volksmaſſe leicht Bintergangen wer 
den fonnte (Luc. Alex. $. 15. 17: ovyyruumv zen 
Gnoviueıv roig IIapkayöcı xul ITovsıxoig dxelvors, na- 
zloı zul nunevrog dvdoumoıc, el dinnarhdnoov xt). 
Auch die Bithyner, Galater und Thrafer werden in die: 
jet Beziehung von Lukian mit ihnen auf eine Linie ge 
et. Cine gewiſſe Simplicität der Paphlagoner erhellt 
auch aus Zenophon (Anab. V, 9, 6): xal ünxguyov ol 
Jagkayöves, als nämlich die Thraker im Heere ber Zehn⸗ 
taufend ihren Nationalwaffentanz auffuͤhrten, wobei einer 
den andern zu ermorben fchien. Nichtödeftoweniger wuͤr⸗ 
den wir biefem Wolle Unrecht thun, wenn wir daſſelbe 
in ſeiner Geſammtheit nach dieſem Maßſtabe beurtheilen 
wollten. Den ungebildeten Theil bes Volkes beherrſchte 
damals wol in den meiften Ländern ein gewifier Grab 
von Superftition und Deifibdmonie Wir dürfen nicht 
einmal Griecyenland und Rom in ieber Beziehung davon 
auönehmen. Das paphlagonifche Volt hatte gewiß auch 
feine _Gebilbeten. jenigftend mußte ein gewifler Grab 
von Gultur' fi) von den helleniſchen Küftenftäbten nach 
wen Übrigen Theilen des Landes verbreiten. Berner hats 
ten ſich wol feit dem Heerzuge Alerander’s- auch in die⸗ 
fen Regionen freiere Anfichten unter ben Gebildeten ent: 
widelt und bie Gultur gefürbert, fowie die großen Bewe⸗ 
gungen während der Kriege der Römer mit Antiochos, 

ithrabated, Tigranes dad geifige- Beben vielfeitig ame: 
gen konnten und mußten. Unter Äriarathes VI., Herrſcher 
von Kappabofien, blühten in diefem Lande fogar die Wifs 
fenfcyaften (Diod. Eclog. XXXI, 3, 518. T. I. Wes- 
sel.), was auch auf die Gultur in Paphlagonien Einfluß 
haben mußte. Bemerkenswerth ift aber, daß wir in Hel⸗ 


lad, vorjüglih zu Athen, fowie fpäter zu Rom, häufig, 


Paphlagoner als Sklaven finden, wie ſich dies auch in 
griechiſchen und rͤmiſch⸗griechiſchen Luſtſpielen zeigt. Spot⸗ 
tenbd bezeichnet Ariſtophanes in den Rittern den machtha⸗ 
benden Gerber Kleon mit dem Prädic. Mupiayııv (v. 2.65. 
302. 110 u. a.), wodurch er doch in irgend einer Bezie⸗ 
bung feine Gemeinheit, Aufgeblafenheit (nupAdleı) ‚und 
geifige Erbärmlichkeit ober auch feinen banaufifhen Sinn, 
im Gegenfage zu dem see gewandten, feinen Perifle an- 
zubeuten ſcheint. Man hat e8 auf verfchiedene Weiſe er⸗ 
klaͤrt. In Betreff des Sprachidioms hat und Strabon 
einige Worte aufbewahrt (XU, 3, 533: dus näca 4 
nAmolov 105 Avog Kunnaddxla, don nugurelreı Ti 
Jlag).ayoriy, zoig dvoi yorras diulixrog, xal Toig 
Ovöpaaı mhtoväleı og Tapduyorıxoig, Büyas xal Biü- 
cas, zul Alviuanc, xal Parwrns, xal Zupduxng zul 
Tißmeos, xal Täous al “Ollyaovg, xul Mdvns xtA.), 
aus welchen wir jedoch Felne richtigen Refultate gewinnen 
dürften”). Die meifte derſelben verrathen griechifche 
Wurzeln ober haben wenigſtens mit ſolchen Ähnlichkeit. 
Bis zu Strabon s Zeit konnte auch leicht die fo vielfache 
Berührung mit Hellenen gewiſſen Worten hellenifche Farbe 
verleihen. Die Bewohner ‘der Kiftenftäbte als milefifcher 

28) Daß die Beneter in Jtalien ſich durch ihre Sprade von 
den fie umgebenden keltiſchen Stämmen unterfdieben, ift fhon cben 
aus Polyb. II, 17, 5 bemerft worden. 
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Gründungen vebeten natürlich 

chem jedoch die Umgebung aı 

bung geben mochte. Was n 

ches und häusliches Leben, & 

herrſchte natürlich, unter den 

des in allen dieſen Beziehun 

chiſche Art und Sitte, währe 

das barbariſche Element ber aſiatiſchen Stämme behaup: 
ten mochte. Zu Sinope finden wir ein Gymnaſion als 
Berveid von ber bier getriebenen hellenifchen Gymnaſtik 
(Strab. XII, 3, 546), fowie in bem benachbarten ‚He: 
raflea Leichenfpiele verfchievener Art begangen wurden 
(Memn. ap. Phot. cod. 224. p. 223. Bekk.: Znıreki 
d2 xul dyüvaz inmixots, ody Inmmodg dE uövor AN 
xal aumads xai Iuuelxods xal yuurızods, xrA.). Die 
bier blühende Schiffahrt, von welcher ſchon oben gerebet, 
deuten auch Münzen mit dem Delphin und dem Dreizad 
an (Tournefort, Rel. d’un voyag. du Lev. T. Il. p. 
89). Im friegerifcher Beziehung war die paphlagonifche 
Reiterei audgezeichnet. Der Redner Hefatonymus bei Xe— 
nophon verfichert, deß fie ſelbſt von den Perſern für beſ⸗ 
fer als die ganze uͤbrige Reiterei bed Königs gehalten 
werde (Xenoph. Anab. V. 6, 8). Der helleniſche Cult 
ber Küı tenftäbte tritt und allein ſchon in den zahlreichen 
mare goeihe faft —S a Gott⸗ 
eiten veranſchaulichen, klar entgegen (Tournef.. Voyag. 
du Lev. T. U. p. 89 sq. Sertim, Deser. n. ve 
241. Eckh. I. 2. p. 384. 389). Die Münzen anderer 
Städte find ſchon oben angegeben worden (vergl. noch 
Rasche, Lex. num. T. 1. 2. p. 1084. Tzetzer ad Ly- 
eophr. v. 522). Das mit dem Cult des Autolykos ver: 
bundene Drafel zu Sinope ift ſchon oben berührt worden. 
Aus derfelben Stadt leitet auch eine ägyptifche Priefter: 
fage den Eult des Serapis ober vielmehr des Jovis Di- 
tis zu Alerandria ab, worüber Tacitus (Hist. IV, 83. 84) 
ausführlichen Bericht erflattet. Über eine hierher gehörende 
Münze ſ. Vaillant, Achaem. Imp. p. 61. Allein jene Legen: 
de hat wenig Glaubwürdigfeit und wird durch abweichende 


Berichte (c. 84) fehr problematifch. Wenn wir nun uͤber⸗ 


haupt in barbarifchen Ländern Kleinafiens vielfach hellenifche 
oder dieſen ähnliche Culte finden, fo bürfen wir um fo 
mehr annehmen, baß auch die Bewohner in ITupAayoriz 
ueooyala, wenigftens in der fpätern Zeit, im Weſentlich⸗ 
ften eine andern als helenifche Gottheiten verehrten ”*). 
Geſchichte. Die Gedichte diefes Landes für fih 
allein betrachtet kann natürlich nur eine fragmentarifche 
ohme große welthiftorifche Bedeutung fein, und nur in 
Verbindung mit ber Gefchichte der Meinafiatifhen Staaten 
überhaupt ihren Plag ausfüllen. Sie gleicht einer auf: 
der Bühne des Lebens auf» und, cbtretenden Perſon, 
welche in dieſer ober jener Rolle mitfpielt, oft auch nur 





29) In Beziehung auf die Jahreszeiten hatten bie Papblago: 
nier eine befondere Idee von dem Kroncs, Plutarch. de Isid, et 
Osirid. c, 69: Haydayöves d xaradsiodar xal zudeloyvuadar 
xeuörog, nos JE zıveiade ze Gvalveadaı ydaxova. In 
Betreff des häuslichen Lebens wiſſen wir, daß ſich bie Paphlago— 
au sämeree Zrinfgefcjirre bebienten. Xenoph. VI, 9, 4. Athen, 

1, 476 c. . 
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nn = ma muta, und num eben im 
= und Staaten mit fortgezogen 
gen oder als leitendes 
ung zu geben. Wenn num 
ch Kleinaſien Schauplag der 
war, auf weldem fich bald bie 
der drei alten Welttheile feind⸗ 
kleinere Machthaber fich einan- 
non. ep: —E 224. 
ußte natürlich au lago: 
n_in Berührung gebracht und 
nden es flr gut, die fragmen- 
andes in ſechs Perioden abzu⸗ 
freilich einige ziemlich leer an 
ı werden: 1) Von der aͤlteſten 
185 2) bis Alerander d. Gr.; 
) biß zur Einrichtung der pon⸗ 
Römer; 5) bis zur Herrſchaft 
6) bis zur Auflöfung jenes 
ken. Diefe Abfehnitte koͤnnen 
einer zufammenhängenden ge= 
uöfhllen, fondern müffen uns 
Inen, abgeriffenen Notizen bes 
on im Borhergehenden bier und 
emerkungen mit eingewebt has 
Zeiten vor und nad) dem trois 
tiebelungen der Müefier mochte 
Bewegung zu Waffer und zu 
eben und Treiben ber hier hau= 
h mit, der, füblichen und weft: 
ingfügig fein. Auch die kuͤhn⸗ 
Welt, die Phönikier, mochten 
felten ober gar nicht durch den 
Bosporus in den Pontus Euris 
ılt ja für ein verfchloffenes Meer, 
ch die gefahrvollen kyaniſchen 
ddag, eis yiv Kvaveav Iun- 
unAmydda], Kvavlag ivudtag 
H. Orph. 680. Apoli. Rh. II, 
iju Eusth. Pher. b. d. Schol. 
roac zAayxzag nennt fie ſchon 
ıgen Eonnte. Daher die Argos 
nehmen jener Zeit gelten muß (7 
: umb Heldenföhne unter goͤtt⸗ 
vermochten. Die Minyer alfo 
ahrt treibende hellenifche Küftens 
aus dem dgäifchen Meere zuerft 
An ber pontifchen Nordküſte 
ıach fpäterer Darftellung, Heine 
nten Namen und anachroniftifch 
Pflangfidbte genannt, an wels 
— — —.4. (Schol. ad dl. Rh. II 
60. Diod. IV, 40: zöv d2 Iforzov xar' dxeboug zodg 
xeövoug negioıxouuevov Ind L3vav Bupßapuv xal nav- 
Terüg üyolwr xra.). Im welchem Berfehre jene barbaris 
lerfchaften mit einander flanden und in welcher 
uͤhrung fie mit den füblichern, Zheilen Kleinafiend 
tebten, ‚willen wir nicht. Die Hilfsicharen ber Troer 
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aus biefen Regionen, bie Paphlagoner mit ben Hemetern, 
die —A u. a. (il. U, 848 5qq. 856 sqq.) befunden 
iedoch, daß man ſich zu Bünbniffen und Verträgen ein⸗ 
ander näherte. Welchen Impuls die Züge der Kimmerier 
unb Trerer nad) dem troifchen Kriege gegeben und welchen 
Einfluß fie gehabt haben, ift ebenfald dunkel (Strabon 
(XII, 8, 573] bemerkt nur, daß durch biefe und die fol: 
genden Voͤlkerzuge hier alles in Unordnung ımb Benwir- 
rung, beſonders in Betreff der Grenzen, „‚geormen fd: 
Eusth. ad Dion. Per. 772. p.246 Berah.). Der erfle 
lebendige Verkehr auf dem gephtagonifcen Küftenlande 
mußte aber mit den milefifchen Örünbungen anheben. 
Gewiß hatten die Milefier ſchon lange in diefe Ge, 
Handel getrieben, bevor fie auf ben Gedanken Famen, 
fich hier niederzulaffen umd durch fichere Pläge ihren 
Pontushandel zu ftabiliren. Außerdem lebten die Paphla⸗ 
goner ais ein autonomes Volk (denn das mediſche Reich 
wurde weftlih vom Halys befränjt; Herod. I, 72), bis 
fie vom Kröfus, wie faft alle Völker, innerhalb des Has 
198, unterworfen wurden (Herod. I, 28). Hiermit bes 
ginnt alfo Die zweite Periode unſerer Abtheilung. Als 
aber des Kıöfus Macht an der perfifchen unter Cyrus 
ſcheiterte und, fein Reich dem legteren anheimfiel, ging 
natürlich auch Paphlagonien an die perfifche [haft 
über und wurbe num, wie alle diefe Regionen, durd 
Satrapen verwaltet, welche jedoch fpdterhin in lockere 
Abhängigkeit Tebten und nicht felten eigenmächtig verfuh⸗ 
ven, auch, wie ſchon oben bemerft wurde, die Grenzen 
ihrer, Satrapie erweiterten. In den Heereszügen des 
Darius und des Xerred mußten natürlich auch die Pa- 
phlagoner Hilfstruppen ftellen ), fowie die iffe_von 
Sinope mit der perfiichen Flotte bei Artemifium, Sala 
mis und Mykale verbunden waren, wie aus Herodot's 
Angabe hervorgeht, obgleich diefelben nicht befonbers ge: 
nannt werden). Ad ber Reft der ruͤckkehrenden Zehn: 
taufend nach Kotyora am Pontus, einer hellenifchen Stadt 
und Gründung von Sinope, im Gebiete der Zibavener, 
gelangt war, und ihnen die Kotyoriten goftliche Aufnahme 
verweigerten, Feine &yop& gewährten und bie Thore ſchloſ⸗ 
fen, nahmen jene ihren Unterhalt, wo fie ihn fanden, 
theild aus dem benachbarten Paphlagonien, theild aus dem 
Gebiete der "Kotyoriten, und verweilten bier auf ſolche 
30) ‚Herodot (VIL, 72) nennt in feinem Berzeihniffe der mit 
Zerres auögegogenen Wölker auch die Paphlagoner, und befchreibt 
ihre Waffentracht alfo: Haguayérec d2 Lorgarevorro, Im) udr 
— xepaljm Eyovres given nenltyulve, danldus de oue- 
xorg, alyuüs d2 ob weynla;" mobs di dxövun xal Lygeigldn” 
negl JR ToDg nödag medıla Enıyeigın & weonv zvijun» dranet- 





‚vovra. Die Ligyer, Matiener, Mariandyner und Syter waren auf 


Diefelbe Weife bewaffnet. Anführer der Paphlagöner und Matiener 
mar Dotos, Sohn bes Megafibres. Auch die Phryger waren bei⸗ 
nahe ebenfo bewaffnet (c. 73). Bier werben bie Paphlagoner blos 
als Fußvolk genannt. Bei dem Verzeichniſſe der perfifchen Reiterei 
werben feine Paphlagoner aufacführt, obgleich biefe als trefflich 
Weiter bei Zenoppon (Anab, V, 6, 8) gepriefen werben, 31) 
‚Herodot. VII, 95: "Ellnsnörnor di, ninv ASudwor — oE JR 
Aoınol ol fx ou Ilövıov argarevöurvor napelyorro ulv Exa- 
Tv vfac, Foxevaaueroı BR Tony üs "Ellnves. ovros dE Toovenr 
zal rd — Die Worte "Eldnves hi eva» anoı- 
x0ı (affen uns nicht zweifeln, daß hier vorzüglich bie mieft 

Eolonien, und mit ihnen Sinope zu verftehen find. Ren 
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Weile 45 Tage. Da kamen Gefandte von Sinope, ben 
brredtfamen ‚Defatonymus an ihrer Spige, und erklärten 
den Heerfuͤhrern daß die Kotyoriten ihre Abkoͤmmlinge 
feien, ihnen Tribut zahlen, wie die Trapezuntier und 
Keraſuntier, und was diefen zu Leide gethan werde, be⸗ 
trachte Sinope ald fi) angethan, und werde in biefem 
Falle fih den Korylas mit feinen Paphlagonern, unb 
jeden Indern, wen fie nur inne, zum Freunde machen. 
Darauf erwiebert Zenophon in angemeffener Rede, welche 
er mit ber befinitiven Erklaͤrung befchließt: daß fie noͤthi⸗ 
genfalls mit beiden den Kampf aufzunehmen bereit fein 
und ſchon mit viel größeren Mächten fi) gemeflen haben; 
daß fie aber auch, wenn eö ihnen vortheilhaft ericheine, 
ſich felbft den Paphlagoner zum Freunde machen würden. 
Denn fie haben vernommen, daß Korylas nach dem Ber 
fig von Sinope flrebe und nach Küftenorten (Xen. Anab. 
V,5, 11— 23), Obgleich fie num buch Verwendung 
der Gefandten von Sinope Lebensmittel von den Kotyos 
riten (theils Ein, theild dyoge, d. h. Lebensmittel für 
Geld) erhielten, gingen doch noch Abtheilungen in dad 
paphlagoniſche Gebiet auf Beute aus, fowie die Paphlas 
goner zerftreute Hellenen von dem Heere ausplünderten 
Xen. Anab. VI, 9, 1). Da famen auch Gefandte vom 

orplas zu Roß in fehönen Gewändern mit der Erklaͤ— 
rung, daß Korylas bereit fei, den Hellenen Feine Belei⸗ 
digung zuzufügen, aber aud nicht beleidigt fein wolle. 
Die Heerführer antworteten, daß fte fi) hierüber berathen 
wollten und bewirtheten fie gaftlich. Nach vollbrachtem 
Opfer folgten-die Libationen und der Päan, worauf Feſt⸗ 
tänze aufgeführt wurden. Am folgenden Tage trugen die 
Strategen den Antrag des Korylad dem Heere vor, wor: 
auf in gleicher Weife befchloffen wurde, die Paphlagoner 
nicht zu beeinträchtigen und auch ſich feih Unrecht zufü⸗ 
gen zu laffen, worauf die Gefanbten ſich wieder entfern⸗ 
ten, die Zehntaufend aber von Kotyora au& zu Waller 
bis‘ Armene gebracht wurden, wie fehon oben angegeben 
worben ift (Xen. Anab. V. 9, 2—15). Korylad mochte 
vol genaue Kenntniß haben von der heilenifchen Tuͤch⸗ 
tigkeit im Kriege und einfehen, wie gefahrbringend ber 
Kampf mit einer fo gelibten, verwegenen und durch bie 
Noth, getriebenen Schar fei. — Er erfcheint hier als 
felbftändiger Herrfcher (Xen. 1. c. V, 9, 2; dc Zröygare 
zöre Iluplayovias äpyam); wenigftens geht Zenophon 
teined Verhaͤltniſſes, welches den trap anbeuten 
Zönnte”). Auch würde wol ein folder aus Ruͤckſicht 

egen ben König dad griechiſche ‚Heer nicht unangefochten 
& ziehen laffen. Korylas wird hier ald Dynaft des 
Mittellandes bezeichnet, welcher an der Küfte Feine Be—⸗ 
figungen hat und nad folden firebt (Xenoph. 1. c.). 
Seine flreitbare Macht ſchaͤtzt Helatonymus bei Zenophon 
(V. 6, 9) auf mehr als zwölf Myriaden zu Roß und zu 








32) Ihropompud (bei Athen. IV, 25, 144 sq.) nennt einen 
König ber Paphlagoner Thys, welder gefangen genommen und 
zum Xrtarerres gebradht wurde. Won ihm wird hier berichtet: 
Baoılla Güv Exarov navıa nagarl9eoIu dsnvovvıa En) zu 
Teanefav, ünd focv dpkduevov: xal dvaydtvıa alyudkuru dg 
Baaıkda xal Ev yulaxı örıa ndhıy 10 abı® nagarideodeı Zürra 
Aauagüs zul. 


63 — 


PAPHLAGONIA 


8. Sowie Xenophon ben politifchen Zuſtand im Di 

inc gefunden hatte, mochte ed wol im PA 
Algzander’3 Heerfahrt bleiben, mit welcher der britte 
der oben gemachten Zeitabſchnitte beginnt. Alerander's 
Zug berühtte diefe ‚Gegenden nicht, fonbern hatte feine 
htung an ber füblichen Küfle Kiehnafiens bingenommen 
Arrian. Exp- Al. I, 25—30), und er feibR mochte 

wol im Anfange feiner großen Unternehmmgen 

begnügen, wenn die nörblihern Voͤlkerſchaften nur 
Namen nad) feine Hoheit anerkannten, oder ihn wenigſtens 
nicht beeinträchtigten umb durch feindliche Operationen 
aufhielten (App. bell. Mithr. c. 8). 3u feiner Zeit 
war Xriarathed II. Herrſcher von Kappadokien und Pa 
phlagonien, welcher waͤhrend ber entfernten Züge des mas 
nischen 87 die Grenzen ſeines Reichs fehr erweitert 
hatte”). Alexander's Sieg am Granikus beſonders gab 
allen Dynaſten, welche ihr Gebiet zu vergrößern ſtrebien 
und früher von der perfifchen Macht, daran verhindert. 
worden waren, bie Gehe Gelegenheit, welche z. B. vom 
Dionyfius, Herrfcher von Heraklea am Pontus, fehr gut 
benugt wurde”). Ariarathes hatte fih um bie malebos 
nifche Macht wenig gekümmert, und war auch von 
Alexander überfehen worden, während er Fl e 
ſammelte und ſich ein gutes ‚Heer ruͤſtete (Diod. XVIH. 
16) *). Eine andere Geftaltung der Dinge tritt mit Aler⸗ 
ander’8 Tode ein, mit welchem bie vierte Periode unferer 
Geſchichte anhebt. Bei ber Länbervertheilung imter 
Arrhidaͤus und Perdikkas wurde das Reich ded Ariarathes, 
welchen Aleranber’s Nachfolger nicht als rechtmäßigen Bes 
ſitzer anerkannten, dem Eumenes ertheilt (Diod, XVII, 3. 
pP: 258. Wess. Just. XII, 4, 16), nämlich Paphlagos 
nien, Rappabofien und dad angrenzende Gebiet (xul zu-' 
005 Tüg ovvopılovoag Tadzars xwens, &s Allkavdpog 
oix Iniader, Emlsıodeig Ind rr xzupüv, Öre dıem- 
Mysı npös Aapeiov). Als jener aber daffelbe nicht frei- 
willig abtreten wollte, ſich ‚vielmehr mit feinem Heere dem 
Perdikkas entgegenftellte, wurde er befiegt, gefangen ges 
nommen und mit allen feinen Verwandten and Kreuz 
gefchlagen (Diod. XVII, 16. Luk. Macrob. & 33 
Appian. bell. Mithr. c. 8. Arrian. ap. Phot. . 92. 
. 69 Bekk. u. Diod. ap. Phot. cod. 244. p. 382 B. 
& diefer letztern Stelle und bei Diod. Eclog. 85 
3. p. 517 Wess. faͤlit Ariarathes in der Schlacht). Be: 
einer fpätern Länbervertheilung fällt Kappabofien dem 
Nitanor anheim (Arrian. ap. Phot. p. 72 Bekk.). 
Der Sohn, ded Ariarathed mit gleichem Namen hatte ſich 
nad Armenien geflüchtet. Nach dem Tode des Cumenes 
und Perdikkas, als Antigonus und Seleufus mit einan⸗ 


ber Krieg führten, kehrte er von dem Ardoatus, Könige 





33) Im Heere bes gegen Aleranber erſcheint Ariakes 
als Führer der ae Exp. Al. IH, 8. 34) 
Mennen. ap. ’Phot. nıegl zn» Horn ’Hodzkeıar. ood, 224, 
p. 223 Rekk. 35) Arrian (II, 4) berichtet jedoch, daß eine Ges 
fandtſchaft der Papblagoner an Alerander zu Ankyra gekommen fel, 
welche ‘ihr Volk unter feine Oberhoheit geftellt und einen Vertrag 
mit ihm gefchloffen habe. Alexander habe fie dann angewiefen, bem 
Dberbefehle de Kalas, Satrapen von Phrygien, zu gehorchen. Aifd 
hatte wohl Ariarathes nur ein Ctüct, nicht bas ganze Paphlagonien, 
mit feinem Reiche verbunden. 
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son Armenien, mit einem Heere audgerüftet, nach Kap- 
padotien zur, vertrieb die Maledonier, tödtete ihren 
Strateg 18, und herrſchte num im väterlichen Reiche 
als Auarathes IH. Ihm folgte fein dltefter Sohn, Aria: 
mned, welcher fih mit Antiohus (Jeös genannt) befreuns 
dete umd defien Tochter Stratonite mit feinem älteften 
Sohne Ariarathes, mit welchem er gemeinfchaftlich re⸗ 
gierte, vermählte. Nach feinem Tode herrfchte Ariarathes 
get der TV.) allein, farb aber früh und hinterließ das 
ich feinem noch zarten Sohne Ariarathes, welcher fich 
hierauf mit Antiochis, Tochter von Antiohus d. Gr., 
vermählte, und ald der V. diefes Namens herrfchte. Er 
wetteiferte mit feinem Sohne im Eindlicher Liebe, und 
wollte diefem bei feinem Leben ſchon das Reich abtreten, 
‚ weiches‘ jener nicht annahm. Ihm folgte fein Sohn 
Ariarathed VI., ein auögezeichneter Herrſcher mit helleni⸗ 
‚ cher Bildung und befonderer Liebe zur Philofophie (Diod. 
Eel. XXXI, 3. p. 518 Wess. ?E ob xal 7 nugü Tois 
Tanou üyvooruern nülası Konnadoxia tote Toig mena- 
Seuubvorg Zußuwrnpiov dmnexev). Er erneuerte auch dad 


ſchaftsbundniß mit den Römern, mit welden biefe, 


Furſten während des Krieges mit Antiochus d. Gr. in Bes 
rührung gelommen waren. Wahrſcheinlich war er berfelbe, 
welcher mit Craſſus im Feldzuge 
kam (Just. vH, D. Sie führten ihre Stammlinie 
auf den aͤltern Eyrus zuri® (Died. 1. c. Vgl. Schlofs 
fer, Univ.:Gefd. d. alt. W. 1,3, 390. Anm.) Der Name 
Dephiagonien tommt während. diefer Zeit wenig vor, und 
biefed Land, welches unter Ariarathed II. und unter Eus 
mened mit Kappabofien wenigſtens theilmeife verbunden 
wer, muß unter Ariarathed Ill. ſchon von dieſem getrennt 
worden fein. Denn Mithrabated,; der Stifter (Krlorng), 
legte von der Bergfefte Kimiata, im Innern Papblagoniend, 
amd ben Grund zu feinem pontifchen Reiche (Strad. XII, 
3, 562); woraus wir folgern dürfen, daß jenes wol 
unter dem genannten Herrfcher mit diefem verbunden war. 
Doch finden wir bald darauf wieber befonbere Feine Fuͤr⸗ 
fien von Paphlagonien, z. B. den Morges, welcher im 
Kriege der Römer mit den Gallern biefen (ben Tektoſagen 
und Zrofmern) mit den Kappabofern unter Ariarathes 
Wahrſcheinlich dem IH. oder IV.) beiftand (Liv. XXX VII, 
26. Sirab. XII, 4, 562. 10 MogLiws Bualkcıov Üyum). 
Der letzte derfelben wird, wie ſchon oben bemerkt, De: 
iotarus Philadelphus, Sohn ded Kaſtor, genannt (Strad. 
1. c.). Die pontifchen Könige ftreben zwar fortwährend 
nad) dem Beſitz von Paphlagonien, finden aber weſtlich 
befonber8 in den Fürften Bithyniens ein © engewicht. 
Au war hier die Stadt Herakiea ziemlich machts, und 
hatte während ber Kriege unter Alexander's Nachfolgern 
Tieum an ſich gezogen (Memnon ap. Phot.224.p.227 sqg. 
Bekk.). Den wictigften Abſchnitt in Paphlagoniens 
Geſchichte (nach ber öbigen ‚Eintheilung die fünfte Pe: 
riode) bildet nun ber Krieg ber Römer mit Mithrabas 
tes VI, mit dem Beinamen Eupator dem Könige von 
Pontus, einem kühnen und kriegsluſtigen Fürften, mit 
welchem Sulla, Lucullus und Pompeius im Felde ſtan⸗ 
den (App. bell. Mithr. Put. Sull. Luc. Pomp.). Er 
hatte dad ganze Küftenland Paphlagoniens mit den helles 
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nifchen Handelsſtaͤdten bis Heraklea mit feinem Reiche 
vereiniget, allein das Mittelland (Tapd. yesoyala) war 
noch unter befondern Fürften geblieben (Strab. XH, 3, 
540. sun MA ian, beil. Mithr. c. 11. 22) 
welche er nur bie andtſchaft mit dem pontifchen 
an fügen mochte. Wald aber traf er ein 
Übereinfommen mit fernem weftlichen Nachdar Nikomedes 
und theilte mit ihm Paphlagorien, morauf der roͤmiſche 
Senat ihm durch eine Geſandtſchaft erklaͤren Heß: „daß 
er von biefem Lande abftehen und felbiges in pristimum 
statum veflituiren fole.” Adein der‘ ig antwortete, 
daß diefe Land feinem Water als Erbtheil zugefallen fei, 
unb er wunbere fi, wie man ihm. daffelbe FR machen 
koͤnnte, da man ſelnem Water es gelaſſen habe. Er ums 
terwarf fich fofort auch Galatien. Nitomebes glaubte die 
Römer: mit einer täufchenden Antivort befriedigen zu koͤn⸗ 
nen, gab feinem Sohne den Namen Pylämened, und er⸗ 
nannte ihn zum Könige vom Derdtagonen; als wern er 
hiedurch das Land dem alten Stumme bed Pyldmenes 
wiebergegeben habe (Just. XXXVH, 4, 3—8). Indeſſen 
der Beſitz · dauerte nicht lange. Die Römer nahmen es 
ernfilich *). Bevor jedoch Sulla den’ Dberbefehl gegen 
Mithrabates erhielt, war es bereitö zwilchen diefem und 
dem Nikomedes zum Brus jekommen, und ber Letztere 
war durch feinen Bruber ated, welchen Mithradates 
mit einem Heere nach Bithynien gefandt hatte, vertrieben 
worden.” Gleiches ickſal hatte der von den Römen 
in Kappabofien eingefehte Ariobarzanes, welchen Withras 
dates verjagte und den Ariarathes, feinen Sohn, einflihrte. 
Beide wandten ſich in ihrer Bedraͤngniß an die Römer 
und wurden von biefen ‚wieberum in ihre Seiche einge 
fegt (App. bell. Mithr. c, 10. 11). Beide Könige 
wurden nun von ben römiſchen Gefanbten angereist, in 
das Gebiet des Mithradates einzufallen. Nikomedes ließ 
fi dazu bewegen, und führte reichliche Beute hinweg 
ec. 11. 12). Mithradates beſchwerte fich nun bei jenen 
jefandten, welche aber nur unbeſtimmte und aubweibenbe 
Antwort ertheilten (c. 13): Denn die Römer win! en 
den Krieg, um die zunehmende Macht des pontiſchen 
Königs zu brechen. Diefer ſaͤumte nicht, feste wiederum 
feinen Sohn Ariarathes ald König in Kappadokien ein 
(c.15), und bald darauf folgen feine Felbherren Neopto⸗ 
lemus und Archelaus den Nikomebes in Paphlagonien 
am $luß Amneios (bei Strabon Amnias) gänzlich, wors 
auf diefer nach Italien entwic und Mithradates SBirbr· 
nien beſetzte (ẽ. 18). Wir übergehen hier feine weitern 
36) Bei Xppianus (beil. Mithr. c. 112. p. 813 Schwegh.) 
wird nach Mithradates’ Tode ein Überblick feiner Thaten gegeben und 
bemerkt, daß er fi oft Bithyniens und Kappaboktens bemaͤchtigt, 
Habe und oft in Phrygien⸗ 
Galatien, Makedonien und in Hellas eingefallen fei zc. jo war 
ee nicht zu einem dauernden Weflge von Paphtagonien gefommen. 
Nur das Küftenlenb Hatte er fortwährend bis zum erfien Bertrage 
ee — behauptet, und and na EA Be „Dor, dem Aus= 
je bei jmeiten Kriegs . rftellung 
des Juftin {XKx vl, 2, 6. 7), welcher freilich nicht immer ats 
juverläffiger Abbreviator erfcheint, wurde Kappabotien fonol als 
ıphlagonien, ern jeneß bem dates, biefes bem Rikome⸗ 
des genommen, für frei erflärt, body bald darauf den Kappados 
kern auf ihren Vunſch ein König, Ariobarzanes, gegeben. 





in welchen Zuſtand es durch biefen Pr 2 
* bracht wurde” s 


"Mithradates Im erften 
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dortſchritte und die Erweiterung g feines Reiche. Er wurde 
min eher Hr t, als A feinen Sehen 
laos gänzli ne neh im um Fri 
a Sa Bath der ihm von Salla Genadhten Ber 
dingungen war, er mit allem zufrieben, nur forderte er 
noch Paphlagonien. Doch ließ er auch enblich von dieſem 
ab und Begnägte ſich mit -den ‚alten: Grengen des ponti⸗ 
fen Reihe (c. 55— 58). Sufla eilte bekanntlich nach 
Rom zurüd, um dort wichtigere Angelegenheiten zu ord⸗ 
nen, und übertrug es dem Curio, ben Nikomedes wie: 
der in Bithonten und den Xriebarzaned in Kappado⸗ 
tien wieber einzuſetzen (c. 60). Paphlagonien’ erwähnt 
hierbei Appian nicht, und wir erfahren daher auch nicht, 





‚acht N). — Bevor der zweite große roͤmiſc 
thradatifche Krieg ausbrach (weicher jedoch nach Zogian 
c. 66 als der dritte zu betrachten iſt), hatte auch Ser⸗ 
torius in Hispanien mit dem pontifchen König einen ge: 
heimen Vertrag gefchlofien, laut beifen Iegterem Afien, 
Bithynien, Paphlagmien, Rappabolien und Galatien zus 
erfannt wurde (App. 1. c. c. 68). Im. zweiten Kriege 
hatte er Vithynien, und wahrfcheinlich auch Paphlagonien 
wieder in feine Gewalt befommen (c. 71), bevor Lucul⸗ 
lus gegen ihn vortüdte. Wir wollen hier nur der Schick⸗ 
fale der Stadt Sinope während dieſes Kampfes gebenten. 
Ben Sinope aus hatte Mithradates feine ‚mitigften 
Operationen unternommen (Heinon. ap. Phot. |. c. 
P. 234 Bekk.). Als er ben Kampf: gegen kucullus uns 
geüctich geflhrt ‚hatte, und num, zum Zigraned nach Ars 
menien entflohen war, ging .Leonippus, weichem er nebft 
dem Kleochares jene Stadt anvertraut hatte, damit um, 
diefe den Römern zu übergeben, wurde aber ver ber 
Ausführung feines Plans durch dem Kleochared ermordet 
S, 238), welder nun eine Art Tyrannei begrünbete. 
in diefer Zeit Genforinus mit einer Flotte von 13 
Schiffen aus dem Besporus dem zbmifchen Heere Ges 
treibe zuführte und in die Nähe. diefer Stadt gelangte, 
fegelten ihnen Kleochares und Seleukus mit: ihren Zrieren 
entgegen, fiegten und erbeuteten bie belabenen Schiffe. 
Iener wollte nun in begonnener Weiſe dad Regiment be⸗ 
haupten und den Krieg gegen bie. Römer, fortfehen._ Al⸗ 
lein dieſer fand es gerathener, die-WBewehnen ber Stadt 
zu ermarden, und diefelbe ben Römern: große Re: 
muneration zu übergeben. Imbeflen jedoch rückte Lucullus 
heran, deſſen Freundfchaft Machares, Mithradates Sohn, 
von Bosporus aus erſtrebt und erhalten hatte. Als dies 
Kleochared vernommen, brachte ex bad Koftbarfte zu Schiffe 
und entwich in bie innem Aticen Theile des pontifchen 
Reichs, worauf Sinope in des Lucullus Gewalt fiel. So 


Da — — 

37) Zu bewundern it es, wie fi, dem derrits fo mächtigen 

lege, bevor er von Gulfa gedemüthigt wor⸗ 

den war, außer den Magnetern —ã and, bie, Vaphiagoner 
noch widerfegen tonnten; Appian. beli. Mithr. c. 21. Mayınos 
5 xe) Haylayder zul Avelos, Er dvrigovor, Sk var arga- 
zayav Inolfue. Memnon (np. Phot. cod, 224. p. 230 Bekk.) 
bemerkt (nad) feiner Beflgnahme von Bithynien): Kal or Ally 
SR rölter 1üv xara ıhv Aolav al uiv mlaxovıp, al BR mEOg- 
eyesgour 15 Pasıkei, zul neraßolh zav blnv ddgdn zul. 
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. hatte Ginope viele 
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PAPHLAGONIA 


erzählt died Memnon (ap. Phot. cod. 224. p. 238 590. 
Bekk. Anders Plut. Luc. c. 23. App. b.M. c. 83)! >“ 
Nach den Stegen des Lucullus, welcher mit feinen Wafs 
fen bis an den Phaſis dominitte, alfo auch Paphlagonien 
in feiner Gewalt hatte (P/ut. Luc. c. 33), wird dieſes 
Landes nur felten gedacht. Auch im britten und letzien 
Kriege, in welchem ber pontifche König endlich dem Pom⸗ 
pejus erlag, kommt baffelbe wenig zur Sprache. Bei 
der neuen ftatififhen Anordnung und ändereintheilung, 
welche nun von dem Pompejud audging, ernannte er den 
Attalus zum Tetrarchen von Paphlagonien (App. b. M. 
c. 114), doch feheint derfelbe nicht dad ganze Land, ſon⸗ 
dern blos einen Theil beffelben erhalten zu haben). 
Strabon bezeichnet, wie ſchon bemerkt, ald den letzten 
Beufihe hlagoniend den Dejotarus Philadelphus, 
sohn des Kaftor, welcher feinen Sig zu Gangra hatte 
(X, 3, 562). Dejotarus war ein Freund beö Pompes 
jus, fland ihm mit_feinen Paphlagonern (App. bell. 
civ. I, 71) in der Schlacht bei Phadfalue zur Eite und 
Begeiee ihn felbft auf der Flucht (Pit. Pomp. 0.73). — 
er die fpätern Schickſale Paphlagoniend, wie es mit 
Galatien verfhmolzen, wie ein weftlicher Theil als beſon⸗ 
dere Provinz ben Namen Pontus führte, und wie noch 
fpäter bei der neuen Eintheilung unter Diocletian und 
Conftantin daffelbe wieder zur befondern Provinz — — 
wurde, iſt ſchon oben bei der Grenzbeſtimmung dad Noͤthige 
angegeben worden *). Bei jener letzien Eintheilung mochie 
es bleiben, bis dieſe Länder zu dem Sogantinifihen Kaiſer⸗ 
thume geſchlagen wurden, womit die fuͤnfte der oben an⸗ 
jegebenen Perioden ſich endigt. — Der Glaube an Chris 
fs und feine Lehre hatte hier früh Cingang gefunden 
und bedeutende Fortfchritte gemacht, und wir Arben bier 
früh ſchon Biſchoͤfe, Synoden und andere kirchengeſchicht⸗ 
liche Begebenheiten, wie oben gezeigt wurde. Auch wets 
den die Paphlagoner ſchon in den Briefen des Apoſtels 
Paulus erroähnt, fowie er an bie benachbarten Galater 
befanntlich ſeibſt gefchrieben hat. — Bei der Xuflöfung 
des byzantinifchen Reichs durch die Türken fiel ihnen na⸗ 
türlich auch diefe6 Gebiet anheim. Dabybra hatte fäen 
im Jahre 1196 gegen biefelben eine viermonatliche Bes 
lagerung ausgehaften und fi endlich durch ‚Bunger ges 
mungen, ergeben (Nicetas. Chon. p. 304). i 
— Ismael, der letzte Fuͤrſt des kleinen griechiſchen 
trapezuntifchen Reichs, freiwillig (im I. 1461) an Mus 
hammed HL, wie ſchon oben bemerkt wurde. — lUber den 
Zuſtand diefer Regionen in neuerer Zeit haben Pitton de 








88) Früher ſchon zur Zeit des romiſch⸗ makebonifhen Kriegs 
Drangfale zu beftepen. Liv. XL. c. 2. 39) 

3, 562: Tau d2 (tie Haylayonlas tig u600- 
yalag ueygı Bısurlag) xalmsg dhyns ovans, uıxgov ulv mob 
Nur Tayo» mislovs‘ vor d” Eyova 'Puunio, zou yerous Tu» 
Baaıklay Exlınövrog xra. Bei Appianus (beil. Mithr. c. 118) 
Bmer end Bfrbate Gnmae, Dee Piyehn Zrdat wu 
mer theils nı turze, 8 it aufs 
legten. Ye die noch fpätere Zeit unter Gäfar, Antonius und Aus 
guftus vergl, c. 121. 40) Auch in den Notitiis erfdjeint Par 
phlagonien als befondere Provinz mit ber Metropolis Gangra (Iry- 
Fra umgonöltus Znagxiag Tlaylayovlas). Cellar. IL, 
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PAPHNUTIUS 


Toumefort (Bel. d’un voyage du Levant. T. I. 
p. 88 5qq.) und Ric. Pocode (Befchreib. d. Morgent. 
u. einiger and. Laͤnd. 3. Thl. $. 123. ©. 138 fg. aus 
d. Engl. 1755) Einigeö mitgetheilt. Anderes kann man 
in den Neifeberichten von Zavernier, Spon, Chanbfer u. 
Wheler finden. — Die Literatur und vorzüglich bie 
Quellen über bie alte Zeit betreffend, heben wir Folgen 
des hervor: Die Sänger ber Argofahrt berühren bie To⸗ 
pographie ber paphlagonifchen Rüe vielfach da die Fahrt 
an biefer ſich hinzog (über die verlornen Dichtungen biefer 
Art, fowie über die Benugung verfchiebenartiger Quellen 
derfelben vgl. ©. E. Grobded [über die Argonautica 
des Apoll. Rh. 1. p. 70 Fr in d. Biblioth. der alten 
Kiterat. u. Kunft. 2. St. Götting. 1787). Auch Homer 
(U 1, 850 sq.) gibt ſchon einige Notizen. Wichtiger 
noch find die verfchiebenen Periplus, der des Skyl 
(Periplus maris mediterr. ed. Gron. et Huds. Geogr. 
min.). Fragmentarifch Tennen wir nur den bed Skymnus 
- von Chiud (Gron. ed. Scyl. p. 133. Not.); dann den 
Periplus von Artianz den des unbelannten Verfaſſers: 
Peripl. Pont. Eux. in d. Ausg. d. Skylar von Gron. 
(p. 133 sqq.), welcher ſich vorzüglich auf die Dichtung 
des Skymnus gründet. Dann Artemidor und Menippus 
bei Marcian Herakl. (cf. Voss. ad Scyl. p. 81 ed. 
Gron.); der Periplus eine® Anonymus, der 121. Cod. 
der Edcurial:Bibliothel aus Iriartes Katalog (vgl. Manz 
nert, Vorrede zum 8. Thl. p. VII u. VI). Steabon, 
m harfchaft gebürtig, muß hier beſonderes Ger 
(XI, 3, 543 sq. 553. 560. 563 sq.). 
auch Zenophon (Anab. V, 5, 6), welcher 
nfchauung vedet, obgleich er nicht in jeder 
nau genug iſt. Zerner App. bell. Mithr. 
n. zu negi zjv Ilorzıxiv "Houxısar aı 
224. p. 222—240. Bekk. Plut. Lucull. 
Pomp. Mel. I, 19, 8. Pin. VI, 2 sqg. Dionys 
Perieg. 775 sq. Dazu Bush. d. Schol. et Paraphr. 
Lakian. Alex. siv. Pseudom. u. Tox. Einzelned geben 
bie Hiftoriker Herobot, Diobor, Arrtan, welche wir an 
den betreffenden Stellen angeführt haben. e 
Quellen find Hierokles, d. Peut. Taf., die Notit., Nicetas 
Chon.). Numismatifches gibt Vaillant, Seftini, Faſche, 
chel. Die allgemeinen geogr. Werke find bekannt. 
(J. H. Krause.) 
PAPHNUTIUS, Biſchof in Oberthebaiß und Gons 
feſſor; die erſte bedeutenbe Stimme gegen den Gölibat 
" . icha im 3. 325. In 
‚Mariminus, dicht vor 
y Conftantin, war ihm 
linfe Schenkel gelaͤhint 
gefchilt. Schon dieſe 
pm nachher großes An⸗ 
jenauern Umgangs ges 
——— Ri de 
fein Ans 
Jugend auf. geführtes 
bte er auf ber gedach⸗ 
atözwang in Vorſchlag 
ener Verſammlung ein 


te und 
Neuerung; zwar bringt ex nicht auf völlig freie 
Bergbrahter Zee Die She meben; Daygen Di (m 
rachter fe meiden; ie i i 
ſtande Vermaͤhlten und dann Ordinirien ſollen 
ben obern klerikaliſchen Graben ihre Weiber behalten (So- 
üen Umgang (et ———— 
ſelbſt eine mkeit (or , 
Sein Wort war um fo einflußreicher, da Alter und Stel 
lung ibm über jeden Verdacht der Berldjichtigung feiner 
fe erhob. Unter ben Stimmen gegen ben Eblibat if 
Paphnutiud ſtets fo bedeutend geweien, daß Zatholifdge 
Hiſtoriker, wie Baronius, Bellarmin, jene ganze 
lung gegen bie außbrädlichfien alten %ı zu 
tigen gefucht haben. Auch auf den naͤchſten Synoden zu 
Zyrus, Sardiea, läßt fid) feine — it Befegen. 
r. 


PAPHOS, zwei verſchiedene Drte auf der Inſel 
pros, ITuruinupos und Ilapog, welche legtere auch bide 
weilen IIägog 2a genannt wird. Auf jener großen Ims 
fel im oͤſtlichen Mittelmeere, deven — Stunben (XIV, 
6, 682) auf 3420 Stadien , nördlich. dem rau⸗ 
hen Kitiien, oͤſtlich dem iſſiſchen Meerbufen benachbart, 
weſtlich vom pamphy) den und füblid vom aͤgyptiſchen 
Messe umfirömt (Strab. XIV, 6, 681 sq.), kannte [chem 
das graue Alterthum an ber weltlichen sih die hohe Par 
»ho8 (celsa Paplıos Virg. Aen. X. 51), mit dem Hei 
ügthum und Gult der Aphrodite, welcher weit, ſelbſt 
008 Meer hin, celebrirt war‘). Denn hier war ja laut 
der Sage Aphrodite aus den Meereöwogen and Land ges 
kommen. ii betrachten bier zunaͤt die Bopogra- 
phie, dann den Gult und die politifche Gefchichte. 
bon nennt ald Anfangspunft der weſtlichen Umfahrt (zoü 
duouuxoũ nsglniuv) die Stadt Kurion, kommt dann 
einet Landfpige (wahrſcheinlich dad Phrurion des Piole- 
maͤus [V, 13]), von welcher man diejenigen ftürzte, welche 
den Altar des Kpollon berihrt hatten, gelangt weiter zu 
zwei fonft unbelannten Orten, Treta und Boodura ( Boös- 
ovga) und von hier nach Alt: Paphos, zehn Stadien 
oberhalb des Meeres, am Fluffe Barbaros, mit einer Rhebe 
ober einem Auferplage au deſſen Mimbung ?). Dierauf 


M Mm. Od. VI, 362. 363. Pomp. Mela IL, 7,5. In 
siau, quem maximum Asia recipit prope media, Oyı .die- 
tum occasumgue se immittens, recto jugo inter Ciliciam Syriam- 
que poreigitur; ingens, ut quao aliquando novem regna ceperit,, 
et nunc aliquot urbes forat, quarum clarissimae Salanis et Pa- 
Phes, et quo prühum ex mari Venerem egressam acoolae aflir- 
magt, Palaepaphos, ergl. Eminth ad Dion. Per. 508..p. 197. 
S. f).. Yünius (V, 31) gibt 16 Städte an, unter biefen Paphes, 
Dal . bie Karte dieſer Infel bei Rich. Pocode, 

des Morgenlandes u, €. a. 2. 2. ZH. ©. 304. Überf. 
ab. il. dv. Wind. Erlang. Den Namen hat Bodiezt 
(Can. I, 354) theils von: bem ägpptiiden "Erusypd ober ‚has, zheils 
von Hhabubä (Liebe, Liebestrieb) abgeleitet. Sicier (I, 285) geht 
bei feiner Etymologie von ber Localität aus, nach feiner Waeife, imo 
bei er. nicht felten zu Eünftliche, geſuchte Dei 

ſchreibung biefes 
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utungen .» 2) 
ine merkwürdige | ed gibt Guripibes (Bacch, 
v. 408—406): Yxoluay mon sa Kumgav — Hapir $ ür 
Exandarouos norapod dor) xmgnilovair äroufge. 


Boo⸗ 
Dan hat dieſe —SeS ertlart. Ginige hielten — 





PAPEIOS =. 
berüßet er dad alte tfpım der Aphrodite Paphia, 
> Dann Die Minen Wornekeg Ber Banbfpien (dran de 


Ara und Afnoe Die mit Sandım ep e 
ia um inoe, beide mit Lanl gen, bie Iı 
tee auch mit einem Tempel und Haine, worauf er zum 
heiligen Garten (iegoxnnk) und endlich zur Stadt In 
7408 felbft, mit einem Hafen und fchaumirbigem Tem⸗ 
pel, geigt welche er als Gründung bet Agapenor bes 
irachtet. ſetzt die Entfernung von Altpaphos bis hier⸗ 
ber auf 60 Stadien, bis Alexandria auf 3600 Stadien 
(Strab. XIV, 6, 638. Agathemeros beftimmt bis Aler- 
andria 3800 Stadien und zwar mit Nordwind. p. 195. 
ed. a Von —— — aus Ankeruehen, man 
Hhrlich einen panegyrifchen Proceffionszug na tpas 
phos, Männer umd Frauen, melde harten 
Städten zufammenzulommen pflegten (Strad. 1. c.) ). 
Wenn Kypros —E nicht felten von Erdbeben heim⸗ 
gefucht winde, fo hatte ganz beſonders Paphos durch 
ine ein harted Schidfal (Seneca ep. 92. p. 209. ed. 
@othafr.: Cypram quoties vastavit haec elades? 
Quoties in se Paphus corruit? Nat. quaest. VI, 26: 
Sic Paphos non semel corruit). Als auch unter Aus 
guftus dieſes Ungluück über diefe Stadt gelommen war, 
unterflügte fie der Kaifer und erfaubte ihr durch ein bes 
ſonderes Decret den Namen Augufta zu führen‘). Dies 
era im Jahre der Stadt 739 (Bio Cass. 1. c. Böckh 
c.). Wie aber in der Mehrzahl Infeln und Kuͤſten⸗ 
fleaten, in welchen Erdbeben gewöhnliche Erſcheinungen 
find, fieh durch Fruchtbarkeit auszeichnen, fo auch Kypros 
und natürlich auch das Gebiet von Paphos, weldes in 
einer großen Ebene liegt‘). Rich. Pocode gibt aus eig⸗ 
werauds jeichbedentenb mit "Nxeuwds, andere begogen 
den RL Ai — für Tlayor er v m ar at 
Reiske ad bh. loc. ed. Musy. Das üvoußpos ließe fih wol aus 
Tacit. Hist, II, 3 erflären: (altaria) nee ullie imbribus. quam- 


gquam in aı , madescunt. Daß aber Guripibes bie Mündung 

jenes — ſes durch dxerönronor ‚ bleibt. auffals 

Id, und ıman möchte vermuthen, baß er baburdy die Nilmänduns 

= 1 anetihe Yaphos gegenüber dem Meere zuftrömen, habe andeus 
em. 


9) Bo Papbos fahlehthih genammt wird, iſt jedesmal Neue 
paphos zu verftehen. hin fügten einige, zur Unterfheibung 
vn hinya. ©o Preiem. V, 13. Hapoc via, Ilayos nalela. Bei 
Yinius (V, 31) hat Yarbuin Nea. hinzugefegt., 4) Dio Cass. 
LIV, 28. eglors 18 arıoup moviaam zal yonuma tyaploaıo 
ze) ıhv nölıy Alyovaray zalelv, zur& diyua Antıgepe. Er 
madıt hierbei eine intereffante Bemerkung: Taira di Eygaya, oüz 
wm za) Aldmıs mölscı molluis zal mostegon ze werd Toüro 
za) ebrög & Adyovaros, Ey’ Önolas auupopeis, xal ol Bov- 
den) Enewoupnoew" av el Tı5 ändvruy urmoveva, 

109 äv rd Ipyov ti auyygapik ybvorıo“ Al Irı za) 1äg Inw- 
voplas zeig möhsn f yepovale Iv migeı zung Evans, zel ei, 
dm vor, Aoyous dwoudsey, 


dnuols Ixaaıcı zerei 
& löehnaworv ec nnd mooürreı. Das Beptere bekunden ber 


= 








fonders fpätere Infriften. &o kommt Name der Gtabt 
Sargoe (HR auf ers Sefcrife aus Der Kate —— in 
mit dem alten Namen unb in Borm: Zı- 

Boeckh, corp. 


Proväs Hagov 4 Aavlh zu 6 dies. . inser, 
n. 2599, p. dan. vol Il. 5) Serab. KIV, 6 OB6: Mar dgen 
air © oddaplas zei ya eboirds lorı zer 
328* — ⏑ ⏑ Au. Hin, Y, 56: Zitieren 02 dal 
Tipr Kingor Tüg wong sig Euel" Ayorım yup elvar Ba- 
Selas auf yoyıne Zyands Igeır. Kal AMyavat Je Kömaıc tüyter 
olreiv zeigur za) als Alyumıler 
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PAPHOS- 


ner Anfhauung bierüber fowol als über Anderes fo 
den Bericht: „Wir gingen über die Hügel, die am 
Beftfeite der Infel liegen und famen fübweihwärts in 
eine Ebene, die ungefähr 15 Meilen lang und drei Mei— 
Ien breit if. Die Stadt Meupaphos und der Hafen von 
Altpaphos waren auf diefer Ebene. Diefe Gegend machte 
vermuthlich ein anderes ‚Rönigreih aus, wovon Paphos 
die Hauptftadt fein mochte. ir langten zu Baffa an, 
das unweit Neupaphos auf einer felfigen Anhöhe im eis 
ner fomaten Ebene an ber See liegt, die von ber gros 
Ben Ebene ‚durch einige niedrige fefige Klippen gefchieben 
wird, welche vielleicht vor Alters, ehe noch Neupaphos 
erbauet worben, die See mag angefpült haben. Diefe 
Klippen find gaemoärtig voHer Grabhöhlen, welche ohne 
Zweifel der Stadt zum Beſten waren gemacht worden. 
Weſtwaͤrts der Stadt if eine Spitze Land, und dee alte 
Daten war ſuͤboſtwaͤrts davon in einem Winkel, den eim 
eines Worgebirge macht, umb wurde von Bollwerken, 
die in die See hinaus gemacht waren, und von denen 
man Überrefte fieht, beſchuͤzt. Die Stadt war dem 
Anfehen nach oſt⸗ und nordwaͤris des Hafens ıc." Weis 
terhin bemerkt er noch: „Segen Mitternacht des Hafens, 
find auf einer durch die Kunft gemachten Anhöhe einige 
Merkmale eined alten Zempeld. Aus der Art, wie die 
grauen Granitfäulen lagen und aus der Beſchaffenheit 
des Erdbodens ſchloß ich, daß ringsumher eine Säulens 
flelung und weſtwaͤrts An Porticus mit einer doppelten 
Säulenftellung gewefen war. Die Sänlen hatten unge> 
fähr zwei Fuß im Durchmeffer. Einen halben Feldweg 
oftwaͤrts davon unb nahe bei der Ede bed Hafens find 
Grundlagen eines Fleinern Gebäudes von Quaderfteinen, 
welches entweder ein Tempel oder ein anderes Öffentliche® 
Gebäude geweſen fein mag. Weiter gegen Morgen find 
Überbleibfel einer großen Kirche, die vermuthlih die Ka⸗ 
thebralficche war und auf die Stelle eines großen Tempels 
gebaut zu fein ſchien; denn nicht weit.davon ſtehen ned 
jegt etliche ungemein große Säulen von grauen Granite, 
bie ungefähr drei Fuß im Durchmeffer halten und fehr glatt 
gefchliffen find. Ich darf nicht erft fagen, daß biefe bei» 
ben Tempel ber Venus gemwibmet waren ic.“ Damm (S. 
328): „Cine halbe Meile oflwärtd von biefem Drte liegt 
bie neue Stadt Baffa, wo ber Statthalter vefibirt, da 
Reupaphos jest Altbaffa heißt ımd nur von wenigen Ghis 
fen und einer Meinen Bejagung, bie in einem Gaftelle 
bei dem Hafen liegt, bewohnt wir"). 


Auch deutet Gurtpides (Bacch. 406) auf bie 

ıdjtbasteit von Paphos. CA. Amm. Marcel, XIV, 8. 

6) Rid. Pocode, Betäreibung des Morgenlandes u. e. a. 
2. 2. Th. a 81. ©. 326828. Aus bem Engl.v. Wind: 
(Grlang. 1754). ©. bie Karte biefer Infel dafelbft. ©. n 
Demnach, haben wir folgende Unterfeheibung zu machen: Altpapbos 
mit dem alten berühmten MallfahrtssTempel der meerentſproßnen 
Söttin, Heißt gegmmäreg Futla (veral. b. not. hit. bei Boeckh. 
Ylcbmen Seide. anche wagen): Danhar ob, Be ale 

eben 8 D 

R hos, heißt —e Altbaffa, zur Umterfcheil von 
Baffa, welde eine neu angelegte Gtabt tft unb mit jenen beiden 
alten nichts gemein hat (Pocoche 1. c. $. 391. p. 328). 
Q. c. a. 2615. 2628) nennt aber in ben not, el ce Raw 





vay tig oger coac. 
Su 
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PAPHOßB — 68 — parno; 
Gutt. As bie offene liebliche Böttin ber. Theopomp. ap. Phet. L c. p. 120. B. Kustetk. ad 
Befruätung, zur aus den fluthenden Wogen (Avadvo- Dion. Per. 508. p. 197. 08. Bernk. Apolled. Il, 14, 
emporflieg, nahm fie zunächft auf dem 3. 4) ). Mit diefem Tempel war ein Orakel verbunden, 


ur) ans Lan 
fremmblichen Eilande Play, vie der Mythos (Tac. Hist. 
U, 3. DMela U, 7, 5) meldet. Welchen Eindrud der 
Glaube an ſolche Sage auf die Bewohner deffelben mas 
den mußte, ift leicht einzufehen. Aphrodite wurbe ihre 
aliverehtte Schuggättin, etwa wie Rn Athen ‚die Athene 
moAuig, nolwüyog, und fie boten Alles auf, den Glanz 
ihres Cultes zu verhertlichen und zugleich dadurch immer- 
mehr ihre fegnende Huld zu gewinnen. Die kypriſche und 
befonbers bie paphiſche Aphrodite war daher ſchon dem 
Hemer belannt (Od. VIll, 362 aq.). Man dachte fih 
5 befonbers Paphos als ihren Lieblingsfig, und fo oft 
von Gottern ober Menfehen Unerfreuliches begegnet, eilt 
nach dem geliebten Eilanbe zur hohen Paphos, wo ihr 
und ber buftende Altar, wo fie die Gharitinnen 
walden, mit ambrofiihem Öle falben und ihr glängenbe 
Gewänder anlegen, ein Wunder zu ſchauen (Od. 1. c. 362 
—306. Hymn. el; 44.9.58sq. Defiod [Theog. 200] nennt 
fie Kungoybvnur, üsı ylrzo nokunkdorg dv Köney, wel: 
er Werb jebod als uͤnegt angetaftet worben iſt. Denn 
vorhergeht: ywrov 4 u ne, 5 
Yav Inu muglägvsov Isero Küngor. Alfo erfcheint hier 
nicht Kupros, fondern bie Infel Kythera im ionifchen Meere 
ala der Drt, wo fie zuerft das trodene Element mit dem 
(ten vertaufchte. Derodot [1, 105) führt ſowol den 
rlfehen als den kytheriſchen Gult auf ſyriſche Abflamz 
mung mädy Paufanlas [IU, 23, 1] von bem Eytheris 
fee Ni 10.04 lplv sig Odgaviag üyıwraror, xal 
Andam uueudlung nug' "Zlknalv dorıy dpzadra- 
pricht 
vaya 
als 
erehrt 


vongosw Luger Enind, &v-' 


welches in hohem Anfehen fiand und auch vom Zitus, 
ald Vefpafianus noch in Syrien war, befragt wurbe. 
Die area ds dem vn —* aus dem sum 
ten jechte auf il dpywgeös genannt) 
Die — Zuverſicht feste man auf bie Eingeweide der 
Böde (haedorum fibris). Denn biefem Zhiere, zum 
Dienfte der Göttin geſchaffen, war fie natürlich gewogen. 
Überhaupt bediente man fi nur Opferthiere —— 
Geſchlechts. Die Gattung derſelben ſtand jedem frei. Mit 
blutigen Opfern durfte der Altar nicht benebt werben. Man 
erflehte die Huld der Göttin durch Gebet und reines Feuer 
(Tacit. Hist. 1, 3). Deflo mehr aber bufteten die Flam⸗ 
men von Beihraudy und andern Spenden. Die Altäre, 
obgleich unter freiem Himmel ſtehend, wurben dennoch 
nie vom Regen befeuchtet (Tac. 1. c.). ilbni 
der Göttin hatte nicht menſchliche Geftalt, ſondern eine 
treisähnliche, koniſch auffteigende, nabelförmige Runbung, 
welche Zacitus (l. c.) mit folgenden Worten befchreibt: 
Simulacrum Deae non effigie humana: continuus 
orbis latiore initio tenuem in ambitum, metae modo, 
exsurgens: et ratio in obscuro’). Der war 
überaus reich und mit Geſchenken der Könige ausgeſtat⸗ 
tet. Als Zitus fi) bier die Zukunft enthuͤlien ließ, ver- 
U — he ——— welcher wi 
tener en jungen mit fe 
nungen und ſchoͤnen Ausſichten beglüdte na ec 
4). Belder Art. diefe Pri i 
aus Jnſchriften, auf weichen derſelbe yommmareic deö 
Rathe und bed Wolls, aeyupeis der Stadt und der 
mufifchen Agoniftenzunft (twv xepi Tor Auörvoor xal 
Yeoug Esgyirag reyvırar) und zugleich als Somnafiarh 


7) Zacitus (l. c.) bemerkt hierbei noch: Sed scientiam ar- 
teinque Haruspicum adscitam; et Cilicem Tamiram intulisse: 
atque ita pacium, ut familiae utriusque posteri caerigioniis prae- 
siderent, Mox, ne bonore nullo Regium genus peregrinam stir- 
pem antecelleret, ipsa, quam intalerant, scientia hospites ces- 
sere: tantum Cinyrades Sacerdos consulitur, etc. Of. Suet. 
Vespas. c. 5. 9) Polycharmos aus Raukratie, welcher ein Buch 
neo) Ayeodtıne gerieben, erzählt (bei Athen. XV, 18, 675 f. 
676 a.) folgende WBegebenheit: „In der 28. Dlgmpiade ging ber 
Yandelömann Yeroftratos aus Kaufrafis in Agppten zu Schiff, 
und nachdem er ſchon weit umbergefegeit, landete er auch zu Pas 
phoe auf Kupros, kaufte fi bier ein kieines Bildniß der Kppro: 
die (iyaluarıor Aygediuns onıdanmior, deyaior ı5 1iyra) 





bald nicht mehr, wo man war. In $ ſich 

auf dem Schife gu dem Wildnis der Aphrodite, um Dilfe 3 
Da erfüllte augenblidlid die Göttin alles um fih ber mit 
der Morthe und das ganze Schiff mit dem lieblichften Geruce, 
welcher die durch den Sturm hin und ber gefchleuberten ermatteten 
— De Beroals ee eine Slate afpte nnch Beh, 
ten, wo Ihr 08 eine an ein Feñ⸗ 
mal veranftaftete.” Nicht nur von griechifcen, fondern auch von 
eömifcen Dichtern {ft die Venus Paphia dieifach befungen worden. 
CL. Horat, Carm, 1, 30, 1. 111, 28, 14. Virg. Aen. X, 51. 86. 
Ovid, Met, X, 530, Tirg. Georg. II, 64. (ine mertwürbige, 
fi) auf den Guft der Aphrodite Öeziehenbe, Sitte der kvpriſchen 

jungfrauen vor des Berehelichung enwihnt Justin, XVILL, 5, 4 


3 


PAPHOS . 
aufgefährt wirb (Boeckk. Corp. inser. n. 2620; dazu 
bie nota. But n. 2637. not, ad 2618. p. 437. 438. 
vol. D. Die Bedeutung biefer prieflerlichen —* ſtimmt 

in; mit dem ſyriſch⸗phoͤnikiſchen Urſprunge dieſes Cultes 
— Sie war die naͤchſte Wuͤrde nach der koͤniglichen 
und fomit hierokratiſchet Ratur (vgl. Piut. Cat. c. 17). 
Gefhichte. Auf eine ausführliche gefchichtliche Ent: 
widelung feit der dlteften bis in die fpätere ober neuere Zeit 
koͤnnen wir hier keineswegs eingehen imd begnügen uns viel 
trier mit der Angabe ber wichtigften Greigniffe bis auf bie 
som. Kaifer! ft. Über den Grömber von Paphos gt 
es verfchiebene Sagen. Nach Apollodor (III, 14, 3. 4, Ta⸗ 
citus [Hist. II, 3) vedet nur von der Gründung des Tem: 
pels) war ed ber forifche König -Kinyras, nah Strabon 
(XIV, 6, 683) und nach Paufanias (VI, 5, 2) aber. 
Agapenor, Heerführer der Arkaber vor Troja, welcher 
auf der Rüdfehr vom Sturme hierher verfchlagen wurbe 
(Herobot [VII,- 90] Eennt bier Arkaber und Phoͤnikier; 
f. Not. 10). Wir konnen beide Traditionen bahin vereis 
nigen, daß wir den Kinyras ald Gründer von Palaͤpa⸗ 
08 mit bem alten Tempel umb Gult der Aphrodite, den 
or hingegen ald Gründer der jedenfalls fpätern 

tabt Paphod (Ilkpes via, Neupaphos) betrachten”). 
Im der biftorifchen Zeit finden wir die Infel unter pers 
ſiſcher Hoheit und wirb vermittel der phoͤnikifchen Flotte 
behauptet, da Perfien ſelbſt keine Seemacht hatte (Arı- 
⸗tid. , Zei. I. p. 565. vol. I. Dind.). In ber 
Unternehmung bed Zerxes gegen Hellad waren mit ber‘ 
perſiſchen ‚Flotte 150 Schiffe von Kypros vereinigt, wor: 
aus wir auf ihre Macht fchließen können '°). Dann wurde 
Die Infel lange von befondern Meinen Königen oder Für: 
ten egiert ''). Unter Mitwirkung des aͤgyptiſchen Kö: 
nigs hatte fih Euagoras von ber perfifchen Oberhoheit 
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zogen, worüber es zum Kriege kam (PAot. cod. I 
p- 120. Berk.). Nitokles ift und als König von Ky⸗ 
Pros durch die Reben bed Iſokrates an ihn befannt. In 
der 117. Olympiade ftand die Infel bereiis unter dat: 
ſchen Königen, hatte aber noch befondere Fürften *). Ei 
folder war Nikokles, König der Paphier genannt. Dies 


9) Über Pygmalion, Elulaͤus, Paphos cf. Bochart. Can. I, 
354. Iheopompos hatte in feinem gefdjichtlichen Werte auch über 
Kypros gehandelt, Phot. cod. 176. p. 120 Bekk., auch barüber: 
Tlva ra roönov "Ellmveg ol aiv "Ayafuvor: ıhy Kungov za- 
1loyov dneldoayıeg tois werk Kıyvügov, dv elolv ünolmeis 
“Anasovoo xl. 10) Herodot, VII, 90: Kümgıo: di napel- 
xorıo veas nevinzovin zal Exarov, koxeunautvor ade. Täg ulv 
zegaläg ellfyaro uironaı ol Bauılürs alter" ok JR üllor el- 
xov xı$üvas- 1& ds Eile, zardnep "Ellnves, Man erkennt 
bemnady bier eine Berfämelhung phoͤnikiſcher und helleniſcher Sitte. 
Über die verfchiebenartige Bevölkerung der Infel: rourdur d2 To- 
ande Fövec karı“ ol ulv, dni Zulauives xal A9nvtar ol dd 
an’ "Agxadins’ ol dl And Küdvov’ ol d4, Ano Bowlans® ol dh 
and Attıonin, as adtol Kümpioı Adyovos. hier werben wir 
die Yaphier unter „ol ano "Aoxadins“ zu verftehen haben. 11) 
Meta (I, 7, 5) rebet von meun Reichen ber Infel: Cypros — 
Ängens, ut quae aliquando novem regna ceperit. Die verfdiebe: 
nen Stämme mochten ihre befondern Beinen Dynaſten haben. Die 
Zeit wird von Mela nicht angegeben. Strab. XIV, 6, 684: IToö- 
Tegor uiv oliv xark möleıg Erupavvodvro ol Küngıoı. Nämlich 


vor der aͤghptiſchen Herrſchaft. 12) Beiſpiele von ausgegeichnes 
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ſchuldigungen veriheidigen, fand aber Fein 


.. . PAPHOS-. 
fer Hatte zu derſelben Zeit, ald (DI. 117, 3) Piolemäos 
und Antigono® einander feindlich gepentberjtanden‘, mit: 
dem lestern im Geheimen Zreundfchaft gefnüpft. Sobald 
Ptolemäos davon Kunde erhalten, fandte er den Argos 
und Kallifrate mit bem Auftrage ab, ben Nikokles zu 
vernichten. Diefe begeben fich fofort nach der Infel, ums 
ſtellten mit einer Mannſchaft von dem Strategen Menes 
iaos die Wohnung des Nikokles zu Paphos, zeigten ihm 
den Willen des Königd an und befahlen ihm, freiwillig 
vom Leben zu fcheiden. Jener wollte fi) gegen bie Ans 
r und ent 
Teibte ſich felbft. Sobald dies feine Gattin Ariothen ) 
vernommen, ermorbete fie ihre Töchter, um fie nicht in 
feinbfiche Gewalt kommen zu laffen, unb bewirkte, bag 
auch die Gattinnen der ider des Nikokles ſich mit ihr 
entleibten, obgleich Ptolemaͤos ihnen Si abet genäht 
hatte. Hierauf fchloffen die Brüder des m die Thlis 
rem des Haufes, zünbeten baffelbe an und. töbteten fich 
ſelbſt. So ging der. Pönigliche Stamm bed Nikokles auf- 
eine tragifche Weife zu Srunde (Diedor. XX. 21... 
. 420. 21. Wersel. Ci. Polyaen. Strat. VIII, 48). 
us der hierauf folgenden fpätern Zeit kennen wir mehre 
u Paphos aufgefundene Infchriften, welche eine wenig⸗ 
tend den Worten nach auögezeichnete, göttliche Vereh⸗ 
rung ber ägyptifchen Könige (Euergetes I. II. 9eol Evepye- 
rar, und Dinlemäus, $eög Swrrg, Boeckh. Corp. inser. 
n. 2615. 2618. Dazu d. Not.) andeuten, zu Folge beren. 
ünen bier befondere Priefter angeordnet wurden (Boeckk. 
rp. inser. n. 2618. not. n. 2620. Dazu bie Not., 
n. 2621. p. 439. vol. I. Eckk. Doctr. Num. T. IV. 
B 9). Piolemäos, Sohn des Lagos, hatte bie Stabt 
ition zerftört und die Einwohner nad Paphed ver⸗ 
fe ). Im der Befignahme der Infel waren die Ptoles: 
mäer früher mehrmald von den Römern unterflügt voor. 
den (ovungarrövrwr nolluxıs xal tor ‘Ponalov Strab, 
XIV, 6, 684). Als aber ber legte Ptolemäus, Vaters⸗ 
bruder ber Kleopatra, regierte und ſich gegen die Römer. 


unbanfbar und eigennügig benahm, ging er zu Grumbe. 
Die Römer behaupteten nun die Sf eibft und m s 
» 3, 


ten fee einer beſondern Provinz (Strab. 
und XIV, 6, 684: xal yöyove orgarnyuch Inagyla u - 
adrıv). Die Veranlaffung zum Veriuſte der Infel und 
um Untergange des Ptolemäus war Publius Claudius 

ulcher (nach Strabon [l. c. p. 684). Allein nach Aps 
plan l. eiv. U, 23] war es Cliodius). Denn ald 
diefer zur Zeit, in welcher die Kilikier mächtig waren (d. h. 


tem Lurus, Weichlichteit und Üppigkeit einiger Fuͤrſten von Paphos 
erwähnen Klearchos und der Komiker Antiphanes bei Athendos (VI, 
67. p. 255, c. d. und 71. p. 257, e. £.). In ber lehtern Stelle 
wirb ein König zu Paphos beim Mahle von Tauben umfaͤchelt (2 
&imilero und 1ov megioreguv, im’ äalev d° ovdevös, denvam 
6 Aeoskeüg), weiche durch ben Geruch einer ſyriſchen Salbe, womit 
jener gefalbt war, herangelodt und wieber hinweggefcheucht wurben, 
was ſich fortwährend wiederholte. Über den König Anaragoras cf. 
Ciesins ap. Phot, p. 45. Bekk, 

18) Athen. (vi, 349 £.) nennt fie Blothea. . Wese- 
ling. ad Diod. 1. c. p. 420. t. II, 14) Bol. Pocode, Beſchr. 
6. Morgen!. 2, Ih. ©. 327. Über NKition vergl, bafelbft tab, 
XXXIL p. 309 den Grunbriß bes Areals von Kition und tab. 
XXXIII. p. 309 bie alten Inscriptiones Citienses. 
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naͤubern in bie Hände 
. verlangte, ſandte er 
Bitte, ihn auszulöfen. 
pian [l. Ar: awei 
4 ed anzunehmen und 
bahe es nun beiden 
worben war, bewirkte 
urde, um Kopros in 
er anlangte, hatte ſich 
Inſel wurde nun zur 
Strabon’8 Zeit. war. 
ald Antonius diefelbe 
Arfinoe eſchenkt hat⸗ 
wie alle ſeine er 3 
Strab. XIl, 6, 684. 
I. c. Als provineia 
732 u.c. Cf. Echk. 
Corp. insor. ad n. 
O. H. Krause.) 

.._ PAPHOS (Mythol.), 1) Sohn des Kinyras (. 
gia. f. 242). 2) Sohn ven Pygmalion, den diefer * 
diner von Ovid (Metam. X, 243—297) eyäptten Sage 
mit ber von ihm gefertigten und auf feine Bitte belebten 
eifenbeinernen, herrlichen Srauenftatue gezeugt hat. (H.) 
PAPI, 1) ein mehren adeligen Familien — 
großes Dorf in miskolczer Gerichtsſtuhle (Bezirke, Pro- 
oessus), ber borfober Gefpanfhaft im Rrafe bie 

ber Leif Dberungarns, an ber von Onod nad) © 

‚enden Gommercialfiraße, in der Flaͤche am Br 
Frag des in bie Theiß ſich ergießenben Hejöfluffes gelegen, 
3% teutfche Melle vom rechten Theißufer entfernt, mit 
8 ‚Häufern, © 667 magyarifchen Einwohnern, welche mit 
Aus 19 Katholifen und 6 Juden fi ſaͤmmt⸗ 
Hl aur nanaelifchen Kirche helvetiſcher Confeſſion befen: 
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PAPIA GENS B 


Bin mn nt = una ran an 


PAPIA nannte Miceli eine am det Lamium 
(A. Sprengel.) 

PABIA GENS, So weit bie 1. &s 
Day au Game Se 
i um. war 
an Aue Elmar und mädti — Papius Brutulns, 
ur Erneuerung des um 322 v. Chr. haupts 
dal „geraben hatte. Aber bemüthigende Unfälle in 


verleiveten ben Samnitern bie Fortfe 
bed ee emeine Friedensbegier ergriff fie ae 
Landtage beſe —* den Senat zu ermaͤchtigen, Rom alle 
*ð& zu bewilligen, beten Werweiger: vor fünf 


a den Krieg entfchieben hatte, ——— Ausliefe⸗ 
rung des 3 Brutulus, den man ald Urheber des 
ganzen Unglücs verwünfchte. Solche Rathichläge fiegten, 
der Senat bewilligte die Auslieferung des Brutulus, die 
Rüdgabe aller Beute, aller Gefangenen. Diefe Schmach 
konnte Brutulus nicht ertragen, er enbigte fein Leben 
(ipse morte voluntaria ignominiae se ao. 

supplicio subtraxit bei Livius). Die Gefanbten konnten 
blos feine Leiche nad Rom führen und mit ihr die Güter 
bes Zobten übergeben, deren Annahme bie Römer ver- 

igerten (Cf. Liv. VII, 39. Niebuhr. 3. Wr. 
& ur 235)._ Im marfifhen Kriege fleht an der Spige 
der Samniter C. Papius ilus '), den der Senat. der 
Sunbesgene fen. zugleich mit dem Warfer Q. Pompaͤdius 
— Ben Be — anna * finen 
me! mehr wachfenden Heere mien, nal 
ein, beſetzie Stabid, Minturnaͤ, Salemum u 
ſich jelagerung von Ken. Dort trat "un der 

— ‚Conful 2. Sulins Cäfar mit einem. a pi ents 
gegen, in welchem neben 10,000 Mann gelten 
völfern auch numibiſche und maurifche Reiterei — 
Den Numidiern zeigt Papius, des Jugurtha Sohn, Dryn⸗ 
thas als ihren rechtmaͤßigen Kb 
Lager, und veranlaßt dodurch den Übertritt eines großen 
Theiles umb bei bem roͤmiſchen Feldherrn den Beiäing 
auch die. übrigen ald wenig Vertrauen einflößenb zu ent» 
laffen. Die Samniter wagten einen Angriff aufs roͤmi⸗ 
fehe Lager, wurden aber Zurüͤckgeſchlagen und befiegt. 
Die re ber u wenig entſcheidenden Sieg war 
groß, RR den Gäfar ald Imperator und 
die — Besten fih fo 4 daß fie das Kriege- 
vn, ablegten (. Li. epit, 73. Oros. 

Die von ati —5* Stadt — 
die Ri mer ne u aeg 3 man dir au 8 
33 aller italii enoſſen rt 

en ie der — Sifar ein Geſetz, worin Ag a 
un. ‚atinern, freu geblieben waren, das roͤmiſche 
Buͤngerrecht unter ee Bedingung verliehen wurde, dag 


1) &o Appian. beil, civ. I. 40. und ziemlich übereinftimmend 
Vellej. Patere. II, 16. Papius Mein, wie ie ed. prisc. betr 
ber aber bie meiften —— nicht gefolgt find, unb Ores. © 
18. Nur Diodor (Fragm. |. 36) nennt ihn Taios “4navıor Moi— 
zulog, dem Keferftein (in der Monogre bie de bello Marsice p· 
86 u. öfter) gefolgt iſt; gewiß mit 


nig und Herrn in feinen 
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je mit ihm verbundenen Rechte und Verpflichtungen 
empf fort ab gegen fe werd 8, Gomalus 
und gegen fie war ornel 
Beide deſſen Kamerun ſluͤck dad ‚Heer anzog 
wo . Er befiegte den Pas 
und 


bewährt: Bay vers 
e Sie 


feription durch die —— 
auch den igen 


iſche Gefchlecht in ı Rom; es 

iebenſches wie der nachher zu mende 

— zwei — ee wer⸗ 
Denkmaͤlern hätt Gelfi und mu 

er ihre Beimath in Lanuvium hand 

ahl von noch erhaltenen 
— e Ar Milo. Auf den 
ich, deren 


. rei numariae. im. 
.) eine — 
een 
APi. ober L. Bars "CELSVS, der Kor 


Sofpita, die Schlange, ber Adler und ber 
a die fih Kr ben berühmten Tempel 
in dem nm Pr beziehen. 
jus Papius Celſus war auch der Water des Titus 
Milo Papianus *), ber erſt, nachdem er von bem 
feinee Butter T. Ännius aboptirt war, jenen Na- 
— aber ſtammte von Lanuvium (87. 
364. Ascor. argum. Milon. p. 32. 17. ed. 
" unternahm er aud ad inen Bm 
— auf welcher die Ermordung des Tlo⸗ 
geſchah, die fein freiwilliges, aber nothgedrungenes 
m Raffitta zur Folge hatte. 
Die Familie der Mutili*) ift beſonders durch Ge: 
Iannt geworden, bie „öre amens Gebächtniß er⸗ 
haben. Über eines derſelben Tann kein Zweifel 
das, gmeie hat Manutius blos vermuthet, ein 
ts 
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zwar bad ältefte von ‚ihnen, verbankt man 

nem unglüdtichen Einfalle des Diphius, dem aber 
wenige ihren Beifall geichenft hal Gellius er: 
loct. Art. I, 11—12): Papiam legem in- 
8 <avetur, ut icis maximi arbitratu 
populo viginti legantur. sortitiogue in 


Mei 





B. Civ, IV. 25, wo offenbar für Zresrog zu les 
Bert, auch Drumann, Wh Roms. 1. Ip. 

N. Vol, V. p. 2 4) Adcon. 
. p. 53. od.’ Bait,) erzählt Fi: Milonem ex 
pin, deinde adoptetum esse ab C, Annio, avo 
on Bennett für T. Annio und Din 


43) bemerkt 
a damen eil Silo ee Arnd 


a berihtigen fa. 
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coneione ex eo numero fiat, et culus virgihis duca 
erit, ut eam pontifex maximus it eaque Vestae 
fiat. Sed ea sortitio ex lege Papia non necessaria 
nanc videri solet. Nam si quis esto loco adeat 
gontificem maximum atque offerat ad sacerdotium 


iam suam, cuius dumtaxat salvis religionum obser- , 


vationibus ratio haberi possit, 
per senatum fit. Pighius 
bus  Sefee ind Jahr 504, al gewiß ift, daß baffelbe 
in Tr Zeit, fallen muß, da erft durch bie 615 
scene lex Gabinia jene Art des Abftimmens feſtgeſetzt 
man ferner, daß bie in ber weitern 
ung in — auf die Pratoren enthaltenen Be⸗ 
ſtimmungen gar nicht vor 585, ober gar 687 in Anwen⸗ 
bung tommen konnten, daß feine Noathricht und von ges 
lichen Beſtimmungen über bie Veſtalinnen von Numa 
bis auf Auguſtus herunter melbet, endlich daß jene An- 
en mit dem von Dio (LVI, 10) erwähnten Juliſchen 
e übereinfiimmen, fo bürfe man vool nicht abge⸗ 
migt fein, an bie lex Julia et Papia Poppnen I bene 
a En am m ae Annahıne ber Gap bee: 
en er eine 
ner: ba Ber Bde 00 Oeirue, dt 
ver ef a e Ay ut cuius virginis ducte 
erit, eam Pontifex Max. capiat eaque Vestae fiat 
aus innern und dußern Gründen (vor Stephanus hat fie 
Teine Au wi und die Unficherheit der Lesart Papia 
— ſteht in vielen Suͤchern an ber britten 
telle tens Popilia ober Populia, was viele um 


tia Papiae I 
ee ad a. 604) far 


——.—— as fie babund) am ein Oefeh bes . 


Numa Pompiliud denken zu Bınen koͤnnen fich bevechtigt 
ten‘). Doch hat bie Ungereimtbeit dieſer Anfiht —* 
Wilh. Cramer) in ber iſchen Schrift ad Gellium 
excursus quartus (Kiel 1832) p. 56—61. ga: auf 
welde Ai verweifen vollfommen gen wir 

Erwähnung eines Vollstribunen ° Papius 
kniwft fi) am ein von ihm herruͤhrendes Geſetz, dee 
unter den Alten namentlich Gicero öfters gedenkt. 
jener im 9. der Stabt 689 (65 dv. Chr.) unter dem 
Confulate des L. Aurelius Cotta und 2. Manlius Korguas 
tus das Tribunat befleibete, feste er Bi Gefeg ‚Deleg de per- 
egrinis ex urbe eiiciendis *) 5 
9 117, 50. Reim.), 2) m a erften 
ig der rinen aus Rom m por und 
diejenigen Shrafen verhängte, welche das roͤmiſche Buͤr⸗ 
fich ſich anmaßten. Das anbere Eapitel 
Latiner, denen in ihre Bohnfige zurück⸗ 


ſich auf 
BE ne derum —A— ee u gt 


ft es hemmenden Befti 
—E — ae Fee Beit; befanae ift des 





6) &o thut auch D. £. (quasst, de lege Julia et Pa- 
a u p. Par ie J. Raevard, Conjectan, 
. ult. und Amt. nt. Augustin de Ines, et SCtis, v. Popilia, 


; I 


8 olt in f. ten beraung, von Ratjen. ©. 
Fr f8. Me. Day gilt dm na folgen den Artitel Papia lex. Keb.] 
1,4, 18: te ege gun peregeni Roma eji- 


Aa 
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28) tiber die Fremden, 

Sabre fodter gegebenen 

über die Latıner und 

iefelben Beflimmungen 

Schärfung 60 Iahre 

iß war. Den erften 

raufam und unmenſch⸗ 

l. 11. qui peregrinos 

exterminant, ut Pen- 

us nuper — usu ur- 

ahumanum est. Daſ⸗ 

A. Licinius Archias i) 

ficero an andern Stellen 

IV, 16, 12) gebadt. 

des Dio über die Zeit, 

Hinaufgehen verbieten 

den Notiz des “Cicero, wenn man auch aus einem ſolchen 
nuper nicht viel folgern kann, bat body die Erzählung 
des Valerius Marimud (MI, 4, 5) Bedenken erregt. 
Dort heißt e8 von Perperna, er fel ohne dad Bürgerrecht 
zu befigen, doch zum Conſulate gelangt, als aber dies 
nad feinem Tode ruchbar geworden, trog ber großen 
Verdienfte um das Wohl des Staated, mors Pa — 

damnata est. Da aber jene Begebenheit ins 
fält, fo mußte eine ältere Papia lex ſchon in jener Zeit 
vorhanden gewefen fein, u auch von Manutius ga 
'chian. c. 5. . I. c. 4) behauptet wird. 

Übereinftimmung der Handfe riten Hy t eine Anderung, 

wie des Pighius (Annal. I) En 'enni, unmöglid), 
daher eher ein Irrthum des —D der fpdtere 
Einrihtungen aus Unkunde auf eine frühere Beit übertrug, 
vermuthen ift. a Ernest. Clav. Cicer. p. 3]. 
‚Orell. Onom. Tall. p. 224. Beier in Cic. Offic. 
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nor roͤmiſche Gefege bekannt; die erſte bezog 


PAPIANO 


Pollio. Auch fönnen leicht noch andere hierher schds 
von, da bie Verwechſelung mit Papus mb ans 


PAPIA LEX. Unter diefem een gr une 
auf 
Emennung ber Veftalinnen; während nämlich früher, 

wenn eine Veftalinftelle erledigt war, ber Pontifer Maris 

muß vermuthlich ganz nach freiem Belieben die Nachfol⸗ 
gerin ernennen durfte, enthielt fie die Beflimmung, Daß 
aus der Mitte des Wolke‘), alfo nicht blos aus ber 

Mitte der Datriie, 20 Jungfrauen vom oberflen Pontifer 

erwählt, dann Aber biefelben in der Volksverſammlung ”) 

eine Beroung veranftaltet und die vom Looſe bezeichnete 
durd ben Pontifer marimus zur Veſtalin befieHt werben 
folle (Geil. I, 12,11). E concurristen alſo hier, wie fo 
oft bei Vefegung von Priefterftellen, Wahl und Loos; 
wir bürfen demnach auch voraußfegen, daß die Mahl ſich 
zu auf — perſoͤnliche un die Eigenfchaften ihrer 

Ütern dazu eignende Babden m ten burfte. Die Zeit 
det Gi a ſich nicht gene — — es 
iſt eine ni erweiſende Annahme 

Ulg c8 dem Suhee Bb8 0, ©k. unghbeen) Uhren 

auch der Name unficher m dje jaben des Gellius 

ſchwanken zwiſchen Papia, Pappia und Popilia ober 

Populia. . Gellius fügte hinzu, Daß Id feitenin bie durch 

dieſes Gefeg verfügte Lofung nicht mehr nöthig er 

achtet worden fei, ed vielmehr geni tügt 1 fer wenn ein 

Mann von ‚nftänbiges © Geburt „fine Zochter dem Vonti⸗ 

fer marimus zur Veſt alin angeboten 

Die zweite ei dieſes —*R m die auf die Ent 
fernung der Peregrinen und Latinen von Rom abzwediende, 
worüber ich auf den ol ehiden Amel Gens Papia verweife. 
Über die Beitte und leſte des Namens bie lex Ju- 
la et Papin Poppaea de maritandis ordinene 

wird unter Julia lex gehandelt werben. u) 

PAPIANO, eine Ortfhaft in ber lichen 
gation Perugia, acht italienifche Meilen irts von 
1) Wie Gramer (l. c. p. 124) aus den Worten e populo bie 

Bolgerung herleiten konnte, daß fie aus den fünf Stoffen ge jenom: 

men, bie Glaffen alfo hierbei in Betracht gen feien, iR nice 

recht abaufehen. 2) Nach; Lipfius, dem Sramer en a in 

Guriat-Verfammlung, weil Religionsfachen vorzü vor biefe Bere 


i 
fammlung gehörten; aber ſchwerlich war dies sinn nod in 
der Ber diefer lex der, Ball. Möglich alfo wäre daß an Gene 





turiatcomitien u denken fei. 3) Gramer behauptet, daß biefe lex 
jünger fein müffe, als bie lex Gabinia von 615, weil bi biefe 
uerft die in den —— jem ber Volksverſammlung Ab» 


ng mit Gefchrei Abftimmung mit Taͤfelchen erfegt 
Woorden {es das ift ein ——— Grund, die Stimmtäfeldhen der 
we Gabinia waren fee, bie jenes Mitgtier der Bolköverfamms 
lung abgab; wenn durch bie lex eingeführte Berior 
fung auch mit Täfelchen erfolgt fei, was Fa noch gar nicht 
ausgemacht ift, fo waren es body jebenfalls andere, und wurden 
nit vom Wolke abgegeben, fenbern vom Pontif. max. in ein Ge— 
füß geworfen. Deshalb aber, weil durch die lex Julia et Papia 
Koppaca Auguft den Be ſtalinnen gewiſſe Vorrechte einräumte (Dio 

. 56, 10 al 1als demag9vos narf dom mep al Texoü- 
* eixov, &yngloaro), ift noch nicht anzunehmen, daß dieſe lex- 
auch die Beftimmung , die ihr fo frembartige, über die Ernennung 
ber Beftalinnen enthalten haͤtte; biefe Bermuthung iſt alfo ganz 
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dieſer Stadt auf einem ſteilen · hohen Berge gelegen, ber 
demſelben Gebirgszuge angehört, auf dem bie Siadi Pes 
rugia liegt unb der ſich am echten Ufer des ZTiberfluffes 
gegen Mittag fortzieht und erft bei biefem Dorfe ſtufen⸗ 
weife in das Thal des Neſtore herabfinkt. . 
(G. F. Schreiner.) 
Papiansberg, f. Gnadenthal auf dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung. on 
PAPIANUS. Die fogenannte lex Romana Bur- 
diorum führt auch den Namen -„seu responsum 
'apiani, ober auch Papiani liber responsorum (vgl. 
d. Ausg. von Barfow 1826. p. 1); diefer Papian ift 
aber gewiß fein anberer als Papinian (f. d. Art.). (H.) 
PAPIAS, einer ber frübeften chriſtlichen Schriftfteler 
aus bem Ende deö 1. und Anfange des 2. Jahrh., der 
fogar mit dem Ehrentitel eines apoftolifchen Waters, oder 
unmittelbaren Apoſtelſchuͤlers "belegt werben müßte, wein 
«8 erwieſen werden Tönnte, daß er nach der Meinung fo 
mancher Kritiker bed Unterrichtd des Evangeliften Johan⸗ 
ned genofien habe. Es kommt babei auf die Vereinigung 
imis vwiberfprechender Angaben des Irenaͤus und bed 
febiuß an: Jener nennt ihn grabezu ’Iwdvrov ev 
dxovormv, IloAvxupnov de drafpov, und meint,. ba er 
den Johannes nicht weiter bezeichnet, gewiß den Evanges 
liſten. Sein Zeugniß bat großed Gewicht, da Irendus 
felbft ein Schüler des Poly! war, und mit jenen Ver⸗ 
haͤltniſſen vertraut fein mußte (Iren. adv. haer. lib. V. 
c. 33). Dagegen berichtet nun Gufebius (hist. eccl. 
HI, 29), daß Papias fi durchaus nit einen dxgoarie 
ober uveönınv Tür ip dnooröAwv genannt habe. 
Freilich ſcheint das Zeugniß des Eufebius dadurch zu ver⸗ 
lieren, Daß er nicht etwas hiſtoriſch Gewußtes berichtet, 
fondern nur einen Schluß aus den eigenen Worten des 
Papias macht; allein zum Gtüd hat er die Worte befs 
felben aufbewahrt, und auch jegt noch iſt der Einbrud, 
den fie machen, ganz berfelbe, wie Eufebius ihn aufnahm; 
Papias erwähnt, er habe fich bei feinen Erkundigungen 
den Worten bed Herrn, an bie möglihft treuen 
Quellen gewandt, an foldhe, bie mit bem Altern felbft 
umgegangen waren; ald diefe Älteren nennt er größten: 
theils -Apoftel, ſodaß alfo erſt deren Schüler als feine 
Quellen feftftehen: ei dE nov zul mapmxoAoudmus Tıg 
Toig ngsgfuripos Io, robg Tüv messBurdgum —R 
vor Aöyovs‘ sl Avdplas, 7 xl Ilkroog einer, 4 al 
Ohunnog, ı rl Owpüg, 7 Taxwßog, 4 rl Twaryag, 
7 Mar$oiog, #1 Tı5 Erepog Tüv xuplov hadırin: de 
Apıorlov xal 6 ngegßizepog ’Iwärung, ol Tod zugiou 
uasnsal, Alyovam. de er wol, da ihm Alles 
darauf ankam, bie Zuverläffigkeit feiner Quellen barzus 
thım, verffumt haben, grade am biefer Stelle auch den 
Evangeliften Johannes ald feinen Gewährsmann zu nen 
nen, wenn er ſich deſſen Unterrichts ruͤhmen Eins 
nen? ER A — —** — um andere, 
uns viel aufbewahrte Stelle, gerechtfertigt wer⸗ 
den Tönne, baflır ift Eufebius Bürge, der zu Solge der 
ganen ihm vorliegenden Schriften, bes Papiad fein Ur⸗ 
theil Dagegen auöfpricht. Gegen biefe Zeugniffe bie 
. Eacpei. d. W. 0.8. Dritte Bection. XI. . 
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obige Autorität des Irenäus nicht Stand halten, da ja 
befannt ift, wie diefer uͤberhaupt darauf ausgeht, feine 
oft fehr wunberlichen chiliaftifchen Anfichten llichſt auf 
apoftolifche Zeugniffe zurüctzuführen, und auch fonft man⸗ 
ches durch feinen Lehrer Polylarp vom Johannes erfahren 
haben will, worin er wol fchwerlih Glauben verdient. 
Papiad war durch feinen grobfinnlichen Ghiliasmus dem 
Irenaͤus nahe verwandt; nichts natürlicher, ald eine 
Aingabe, die auch ihn zu einem unmittelbaren. Apoſtel⸗ 
ſchuͤler macht, und dadurch den Chilismus kräftig ſtuͤtzt. 
Der unbefangene, kritiſche Eufebius, und die eigenen 
Worte des Papiad müflen dagegen Recht ° 
Schüler des Evangeliften Sohannes war 9 
nicht; nur fragt ſich noch, vielleicht ein € 
dern, in Ephefus auch fonft bekannten, 
bannes? dafür entfcheidet fi) Eufebius; 
führte Stelle gibt ihm dazu nun aber kei 
riftion und der Presbyter Johannes fteheı 
felben Zufammenhange, wie die Apoftel ſ 
auch bie Ziudfagen Jener nur duch dritte 
erfahren haben koͤnnte. Die beftimmte Aut _ 
bius, daß Papias den zweiten Johannes als feinen 
Lehrer genannt habe, wird alfo wol auf anderweitigen, 
und nicht aufbewahrten, Stellen beruhen (Zus. 1. c. 
4pıoriwvog 62 xal Tod mosshurlgov Tudvvov adrnzoov 
Savröv pnoı yerlodcı), Wenn demnach dad Berbdtmiß 
des Mannes zu dem Evangeliften Johannes als auöger 
macht betrachtet werben darf, fo bleibt dasjenige zu der 
überhaupt fo problematifchen Perfon bed Preöbyterd dieſes 
Namend, am beften unbeftimmt. Die fpätern Berichte 
bei Hieronymus u. f; w. haben gar fein Gewicht, vl 
nur auf die Autorität des Irenäus ihn zum Apofteif 5 
ler machen. Über die perfönlichen Umftänbe ded Mannes 
wiffen wir weiter nichts, als daß er Biſchof von Hieras 
pous in Phrogien gewefen ift, und fpdtere Nachrichten 
ihn zum Märtyrer machen; fo Steph. Gobarus ap. Phot. 
cod. 232. Nach den Astoreraeten des Simeon Meta 
porafteb (bei Surius’ad . Febr.) fol er mit dem 
‚efannten Onefimus in Rom vor dem Zribunal ded Tertuls 
lus verurtheilt und hingerichtet worben fein; allein ſchon 
die Bollandiften haben 7 wegen Nichtzutreffens ber Zeit 
dagegen erklaͤrt. Eine eher glaubwürbige Angabe (Chron. 
lexandr. ad an. 133) laͤßt ben Papias zu Pergamus 
leichzeitig mit Polykarp zu Smyrna enden. Über feine 
Verbienſte ald Lehrer und Schriftfteller find bie Urtheile 
der alten Kirche, je nach dem individuellen Standpunkte 
ber Zeugen, fehr verſchieben. Irenaͤus gibt auf ihn, ald 
Bee des Chiliasmus, natürlich fehr viel, beruft 
auf ihn als Apoſielſchuͤler und dezaios dvng; wenn 
dagegen Hieronymus (ep. 28 ad Lacin.) den Schriften 
des Papias, wie benen des Polylarp große venustas 
beilegt, bie er im Lateinifhen miebergugeben fih nicht 
getraut, 8 iſt auch er wol durch die Verehrung gegen 
ihn ald einen Apoftelfchüiler beftochen. Der unbefangene 
Euſebius redet ‚fehr offen über feine geiftige Unbebeutfams 
teit, II, 39: op6dgn opınpös üv zo» vouv; währen 
eine andere Stelle c. 36: drge ra narsa drı udlıora 
Aoyıuszarog, xal zig ypapiig ebdnuuv, au wenn fie 
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gegen bie bedeutenden kritiſchen Zweifel als echt vertre⸗ 
ten werben koͤnnte, ihm immer noch kein großes dogma⸗ 
tifches Gewicht verleihen würde. Zu deutlich wirft ihm 
Gufebius vor, Manches aus ber Lehre Chriſti und ber 
Apoftel, wad nur wmeigentlich, paraboliſch gefagt war, im 
fireng hiſtoriſchen Sinne gefaßt zu haben. Zur vollen 
Beftätigung dieſes Urtheild darf mar nur bie Schilberurfs 
ded Papiad von dem chiliaflifchen Reiche lefen, wie 
—X aufbewahrt und fo recht in feinem Geſchmack 
gefunden hatz bie kuͤhnſten Prophetenbilber über die Herr⸗ 
lichkeit des kommenden golbnen Beitalterd werben darin 
überboten und durchaus woͤrtlich genommen; benn es foll 
jeder MWeinftod 10,000 Zweige, jeder Zweig ebenfo viel 
Ranten, diefe ebenfo viel Afte, Trauben, Beeren treiben, 
und jede Beere gibt 25 Maß Wein. Greift ein Heiliger 
nad) einer der Trauben, fo ruft bie andere, ich bin eine 
beffere Traube, nimm mid, und preife in mir ben Herrn! 
Ebenfo wunderbar wird ed auch mit dem eigen, bem 
Dbfte, den Hülfenfrüchten u. f. w. gehen! Papias felbft 
batte vollen Glauben daran, unb berichtet, bei dem zwei⸗ 
felnden Einreden des Judas habe Chriflus nur auf bie 
Erfuͤllung in der Zukunft hingewieſen. Schon nad) diefer 
Probe feiner Lehrart wird man mit ber obigen Angabe 
bed Eufebius, die ihn zum apoſtoliſchen Unterrichte nicht 
zuläßt, gern eimverftanden fein. Die in fünf Buͤchern 
derfaßte Schrift des Papias führte ben Zitel: ‚Aoylan 
xugoxiv Lenyrois, voorin er die mancherlei mündlichen 
Berichte über Facta ber evangeliichen Geſchichte gefammelt 
hatte; fo weiß er, daß Judas der Verräther von einem 
Wagen Übergefahren zu Tobe gekommen fei (Decumenius, 
Comment. in Acta Apost. c. 2), ift über die Beſtim⸗ 
mung und ben Fall der Engel unterrichtet (Andr. Caesa- 
riens. in yps. e. serm. 12) u. dgl. Wich⸗ 
tig ift fein Zeugniß über bie Urferm ber beiben erſten 
Coongelien, beſonders bed Matthäus, ben er hehraiſch 
fhreiben läßt. (Fr. W. Retiberg.) 
-PAPIAS, ein Grammatiker, feiner Geburt nad) ein 
Lombarde, lebte um bie Mitte deö 11. Jahth. Die 
glaubwürdigſte wir. über die Zeit, in welche er fällt, 
gibt ein chron. . Alberiei, aus welchem Leibrig 
(Ancession. histörie. T. II. ad a. 1053) mittheilte: 
1053 anno decimo tertio Imperatoris Henrici 

fili Conradi Papias suum videlicet Elementarium 
doctrinae rudimentum edidit; quod probater per 


ibus ansonli in 

jue ar une 
Hin Bord) (Bor- 
latin. et graec. 
reiches allein den 
ind Jahr 1286 
ahre auf die Abs 
* Benugung der 
das von andern 
ober von Neuem 
läßt fih aus den 
: opus quidem 
a a.me quoque 
ram proutpotui 
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adauctum et accamulatum nicht erfehen. Es finden ſich 
auch in biefem Buche fchäubare Beitre vw Kerntnig 
der Sprache des Mittelalters und. maı Itere Notigen 
und Spuren nicht gan, Dünftiger griechiſcher Sprach⸗ 
Ener, Bu in em am ————— 
je u ie Lol e gerechtfertigt r 
Trithemius (bei Murators Fi mit. a. med. aevi. 
T. II. p. 913) ihm etheilt: vir in saecularibus litte- 
ris eruditissimus, Grammaticus omnium suo tempore 
clarissimus, Graeco et Latino sermone ad plenum 
instryetus, in divinis quoque scripturis non medio- 
criter exercitatus. Ihen Werth man auf diefes 
elementarium, oder, wie es richtiger heißt, vocabularrum 
legte, zeigt am beutlichflen ber ihm beswegen ertheilte 
iname Vocabulista und die Menge von Hanbfchrif- 
ten, in benen es erhalten iſt. Denn Montfaucon allen 
jäblt deren über 25 und zwar bie meiften aus ber koöͤnigl 
—2 — Be Dart Ce. biblioth. bibl. ee En 7a, 
= anberer in italienifchen, engl 
franzöffchen Bibliothefen und zu ee (Oudin de 
seript. eecl. T. I. p. 621) nicht En gedenken. Auch 
die rafch auf einander folgenden Drude in ben erften Zeis 
ten ber italienifchen Typographie fprechen zu Gunften des 
Buches. Im I, 1476 erfchien zu Mailand bei Din. de 
Veſpolate die erſie, fehr feltene Ausgabe, deren Beſchrei⸗ 
bung bei Maittaire (. . Speer, 1. p. 362. Saze, 
Histor. t . Mediol. p. DLXV. u. in Ebert’s 
bibliogr. Xer. Nr. 15,796) zu ſuchen iſt. Es fol 
bavauf drei venebiger Ausgaben, bie erfle 1485 bet An« 
dread be Bonetis, die zroeite 1491 bei Theodor. de Ras 
gazonibus, _bie. britte bei Philipp be Pincis 1496, alle 
in Folio. Seitdem ift Feine Audgabe erfcienen, und da 
ber Plan des Johannes Lydius, eine neue zu veranftalten, 
nie ausgeführt ward, fo gehört bad Werk zu den Selten: 
heiten. In der folgenden Zeit hat es Du Gange bei 
feinem Glossarium mit großem Nugen zu Rathe gezo⸗ 
n und auch Kasp. Barth, der in feinen Abverfarien 
ich fehr häufig auf ihm bezieht, nicht ſchlecht geurtheilt. 
Die in ber Sammlung ber lateiniſchen Grammatiter von 
Putſche (p. 1639 — 1666) abgebrudten explicationes 
notarum veterum ex Papine glossario excerptae 
charakteriſiren ſich hinlänglich durch dieſe Auffchrift, und 
es ift unbegreiflich, wie fehr viele darin einen Wieberab⸗ 
druck des Vocabularium. haben erfennen Finnen. — 
Auch Briefe fgten von ihm vorhanden fein. Man vergl. 
du e, ef. gloss. nr. 44. p. 36 — 18 ed, 
Basil. Walch. histor. crit. ling. lat. p. 334. Ham: 
berger, Nachrichten. 3, Thl. S. 755. Fabric. bibL 
med. et inf. latinit. T. V. p. 194. ed. Patav. Tira- 
bosch, Storia della lett. T. UI. p. 299 sq. Bern» 
hardy, Röm. Litt. ©. 148. Eokıtein.) 
PAPICAT, NRajahfchaft auf ber Heinen aflatifchen 
Sundainſel Sumbawa, liegt an ber dieſe Juſel theilenden 
Bai, und wurde am 10. April 1815 durch den Auss 
Sruch des Tomboro, welcher zu ben höchften ber dortigen 
Vulkane gehörte, fehr vermüftet, in dem zugleich eim 
Sechstel der Einwohner daB Leben verlor. iefe find, 
wie bie übrigen Bewohner der Infel, malaifcher Abftams 
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md jerei. Bi Sowol R 18 Gelrwerth der. verfchieden 
Bela wi —— —— (Fischer.) Pierferten werden Dt) die Beindeit, Farbe, — * 
“PAPIER. ein Bebeiet, wel: Größe des Formats und bie Art Ihrer Fabrication bes 
de, 0 yeiheren mit Site der Bi it jedoch fimmt, indem «8 bei ihrem Berbrauche oft einen wefent» 
wieder innig verbundenen Pflanzenfafern, felten mur aus Ulchen Unterſchied macht, ob fie mit Menicenhänden aus 


enimafifchen oder beigemifchten mineralifihen Subftanzen 
bereitet, in bogen= ober blattförmiger, meiß viere 
Fe aber auch in re Kein 
ollen, in verſchiebener Feinheit,. Stich, Geife 
md —— im ‚Sanbel vorfommt. 
Handel verbreiteten Yapierforten laſ⸗ 
Ten ſich gel ae % zwei tabtheilungen bringen: 
KYapier aus Lumpen, abern Ay Strogen, 
B. Papier aus andern Stoffen bereitet, welche 
wieder in bie drei Nebenabtheilungen: a) ungeleimte, 
b) geleimte, c) anderweitig präparirte Paz 
tere zerfallen, wovon dann bie Unterabtheilungen alle 
Ban! ——* der verſchiedene Bedarf fodert, in ſich 


we Das gumpenpapier wird am meiften bes 
mi, tells welt es fir die meiften fe das brand 

basfte ift, theils aber auch, weil man noch Fein hinläng- 
lich Beben, — dei —— Surrogat fuͤr die Lum⸗ 
pen aus 

In allen Shui rien Ländern beſchaͤftigen fich viele 
Tebriten wit der Anfertigung beffelben und nur aus⸗ 
nahmöweife Einzelne mit der Babrication von en 
aus andern Steffen, ald z. B. Stroh, Binſen, Leber: 
abfällen ıc. Leinene, hanfene, baummvollene und, Ks 
feener, wollme Lumpen find e& vorzüglid, worau 
meiſte Papier gefertigt wird, weldes fi febannı theils 
Imt, theils geleimt, in ben Banber & —— indem un 
w zum ger und in Riefen oder Ballen verpadt wer: 

Das *8 Papier enthält 20 Buch, das A) 
4 und bei den „umpeleimten Drudpapierforten 20 Bo: 
ga; der Ballen aber jevesmal 10 Ried. Doc werden 
Brad nen Ann Den of 15 9 20 Bi 

er nennen einen 
esgaltenden Dad ein Stüd, 

)) Ungeleimte Papiere nennt men folde, welche 
ie Gig: nicht befigen, für En gewii fen Grab 
m Serhtigkeit imburchöringfi Mia pi fein Es gebiren 
Sorte an alle Art gewi bauder Drudpapiere, 
ui und Notendrudpapier, das fogenannte Se 
oder gie fan Einlegepapier, dad Br) Filtrirs und 

Sorten Umſchlage⸗ und Badyı 
b) ®eleimte Papiere At Ti e, meide bar duch 
—e einer —— uam 
Hierher geharen alle Er 2 rag —* 
Den, bie —— — — A zu der Spidlartenfa- 
ion —2 , ferner bie zur Aufnahme 
von Farben oder andern feudt aufzutragenden Bes 


ehungen — Arten unb vie viele — 
von felden 
re — nah — vor Zeacheigkon gefchatt 


werden müſſen. 
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7 


Fas g 


Fa 


der Buͤtte gefchöpft oder auf eimer erft feit wenigen Jahr⸗ 
zehnten von Didot eingeführten, ſogenannten CTontinua⸗ 
tisnsmaſchine als n ohne Ende dargeſtellt ob fie 
über Velin oder gefl tene Draheformmen, 05 ob Zeich i in der 
Waſſe oder als friger Bogen geleimt wurd: 

- Bei der Namendbezei mung ber fo eniflandenen vies 


Ien Papierforten herrſcht im Allgemeinen in Zeui nd 
noch viel PER und —* ſicherheit, indem Per 


fefte Beftimmung darüber fehl 

ich erhielt im — ein Geſetz, in Folge 
deſſen jede dort erzeugte VPꝛpiaferte nur dann unter ei⸗ 
nem vorgeſchriebenen Namen zum Verkaufe geſtellt wer⸗ 
den durfte, wenn fie in Bezug auf Format,‘ Gemwigt 
und dendrit genau begrenzende Bedingimgen erfüllte '). 


1) Dieſes Gefeg wurde buch ein anderes vom 18. 1741 
Fr — ann, Pu un —— TE 
ierher rigen nad) von re — deſſen 
Schauplag der Künfte und Handwerke. 1 416420) fols 
genbermaßen: 
I Alte verfchledenen Sorten Papiere, bie in dem Konigreiche 
jet werden, follen künftig diejenige. Breite, Höhe und Ger 
haben, bie in dem unter dem Segeneget beigefügten Tarif bes 
Kam find, bei Gtrafe der Gonfiscation, fowohl der Papiere, 
welche die befagten Größen nicht haben, als der Kieße, die von eie 
num in dem Tarif beftimmten verſchledenen Gewichte befunden‘ 
en 
2. Vedoch verſtehen Se. Majeftät aicht, daß die Meiſter Bas 
bricanten in dem Fall zur Verantwortung gegogen werben folln, 
wenn bie he en Papiere einige Linien über oder unter ber in bem 
iebenen Größe haben, im Ball fi nur veroffenbaret, 
Keekeun ‚ober Berminderung vom der Sahresgeit, in 
jet worden, hat entftehen können, nicht 
aber von den lern Nor formen und ber übeln Befchaffenheit ber 
Datei herräßret, und Eeinen Unterfchteb in ben verurfar 
et, der fid über den viergigften heil bererjenigen erſtrecet / bie 
in dem Zarif beftimmet find 
. Es iſt der Mille &. Mojeftät, daß die Meifter Fabri⸗ 
eanten, außer denen Beiden, die nach dem XI. Art. dee Megles 
ments don 27. Ian, 1739 auf jedem Bogen Papier — fein 
Fi — H nächften erften Far; an⸗ 
zufangen, len hinzuzufügen: ein Tauſend ſieben vert und 
ig, bei en fowohl der Formen, in welden 





und 
biefes 3 — *8 a Papiere, welche mit diefen 
ren gemacht ert Eiore fe gegen 
die — — er 


IV. um aber denen Meifter fabrlcanten noch mehr eechtig ⸗ 
Sorten 


a) Rachdem alſo der Tartf von 1739 Bu tt, fo halt 
man fi) an ben von 1741, ben man zu Ende biefes Reglemente 
findet. b) Diefes ift dasjenige, was man das gefegmäßtge 
a Man hat $. 
6 die einen @infiaß anf die Größe des 
leich vorawefeget, * die Jormen wohl 
wird. e) Dies 


Digitized by Google 
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tirte dabei auch bisweilen in den Nachbarſtaaten gebraͤuch⸗ 
liche Namen und verſteht num in Teutſchland ziemlich au⸗ 
gemein umter , . 










Das Ries 
Das gies dart wicht 

















i weniger 
Toll wiegen wiegen als 
1b ıd 
oarre 
20 
Cavalier 19 
15 
Petit Cavalier 17 « 
1 
Double Cloche 2 
‚Grande licorne & la clo- 16 
che 19 
A la cloche Carre, ou 11 
gr. compte, ou Carrs 
au raisin on sabre, sa- 
bre au lion 20 — 
16 
Carr tres mince |— _ 
Al’Ecu, ou Moyencomp- |. 
te, ou Pomponne | 
15 
Al’Ecu tr&s mince 19|— _ 
Coutelas 191— 
16 
Grand messel 19|— 4 
1 
Second messel ı|6 
A l’&toile, ou a l’&peron, 1 
ou Longnet 18) 6 3 
13 
Grand Cornet 17 9 
10 
Grand Cornet trösmince | 17| 9 
Ala main ‚je|s 12 
Couronne, ou Griffen |ı7| ı 
Couronne, ou Griffonträs 10 
mince v1 
Champy, ou Bastard 16| 11 u 
Telliire grand Format |17| 4 10 
Cadran 15/8 , 
10 
La Telliere 16)— 
114 
Pantalon 161 — 

Petit Raisin , ou. Bäton 10 
royal, oa Petit Cor- B 
16 — 

ii 8 
161 — 
. 3 
Petit Nom de Jesus 1,1 
Aux Armes d’Amsterdams mehr 7 
Pro Patria, ouLiber- | 
as 15| 6jıe| 1lıeısl 11 
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Antiquar-:Belin eine Sorte von 39 Zoll Höhe 48” Breite 
Elefant 4—26 9 32—38 = 
Super Royal oder Imperial 22—23 = 30-31 - 
Royal 2022 =: 4-26 > 
Kur) Doyal 10-20 >. 23. - 
verikon 18-19 = 
Median 17—18 

Klein Median 16—17 = 





Regifter (im Drudpap. auch 


ger Format) 








keip 15 . 
Kanzelei auch Schreibformet 134 16 = 
Propatria - 13 16°: 
Panbekten N = 19: 
Briefpapiere werben gewöhnlich in Medianformat aus 
ben Fabriken verkauft unb erft beim Beſchneiden in halbe 
fogenannte Briefbogen getheilt. ö 

Das Ries 






[Das geies| Perf, nicht 
















R ie * 
amen ber Papiere Breite. | Höhe. folliwiegen ee 
Id 
rtier 8; 'ormat, 
Dauphine 
B 12 
Cartier grand Format 
12 
Cartier 
10 
Pot, ou Cartier ordin, 
B 9 
Pigeone, ou Romaine 
8 
Espagnol J 
8 
Les Lis 
Petit à la main, ou main 8 
fleurie 
7 
Petit Jesus 1383| 3] 9| 6 
\ 5 
Zus Biefen; genannten un Yu men —— in 
welches Papier aus ferchen iſchernet 
wird, a Demoiselle forte und Joseph Raisia me Toarre 





Musc, welche ebenfalls aus Fiſchergarn und Geitwert verfertigt 
werben. J 


2) In Üftereeid) find folgende Bauptforten gewöhnlich: A. 
Drudpapiere oder ungelelmte, weiße undgefärbte Pas 
piere. 1) Gonceptbrufpapier, Höhe 13—14 Boll, Breite 16-17 


PAPIER 


. die . . , mit de PM 
. in Peg beliebige A —— 
ri der Bequemlichkeit des MBebarfd aı en, nach 
eine Bay Beildenfeemate entftanden, welche feine bes 
“ —— und Staͤrke Bebingt nun auch mac 
Waffe, wor orten gefer⸗ 
Bent up Dan Zieh Derfiben 07 
Be at Game (ig fine Ph 
. Kaneleis, feine ab eb. Gehteib:, 
feine und ord. Goncept> und enblih Sad: und halb ober 


” ue Löfchpapiermaffe. Doch - 


—— — 
et eine inthei⸗ 
—* 


a 
€ keine Streifen zeigen, 


: hält, fondern ein lein⸗ 


mehr koͤrnige ald gereifte 


wapime aunt, wovon 
ewoͤhnliches Velin unter: 
ereitungsart ſiehe d. Art. 
teiften- Sorten heißen ge⸗ 
‚ und unterſcheidet man 
Formen mit boppeltem 
& bie Benennmg sans 
ihnen an dem aht 
man ben Bogen gegen 
über Formen mit einfa 
dies dagegen immer ber 
m verloren geht. 
ben eine bejonbere Glaffe 
fi in naturfarbige und 


entweder aus farbigen 
gemacht ‘werben; Iehtere 
je Mafle einen färbenden 
b⸗ und aud oft Drud- 
Zufag won blauer Farbe, 


m auch von ber Beſtim⸗ 
angehören, einen beſon⸗ 
3, Ranblartens, Tape: 
x.; aber auch ber rohe 


» Dap 
461 
B. eo) 
2} B. 
19-18 


Krisseff 
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Gktoff, veeicher zu ihrer Erzengung benupt wir, bedingt 
diefen oft 


Unter B. den Papieren aus andeen Steffen 
nimmt neben dem unfern Kupferfli ern und Lithe- 
graphen durch feine ſtark einſaugende Beſchaffenheit und 
die ſammtweiche glatte, Oberfläche fi beſonders empfeh- 
landen, fogenaunten chineſiſchen Papier dad Strohpapier 
—— 

ie ung tem wird von ben wenigen 

# mit beffen gelungener Rec befchäftigenben 
jabricanten noch als Geheimniß betrachtet, boch weiß 
man, daß eine Binſenart das Material dazu liefert. Im 
preußiſchen Staate wurde im I. 1833 der jest verſior⸗ 
bene Papierfabricant L. D. Keferſtein zu Köpenick bei 
Berlin zur alleinigen Anfertigung dieſer Papierforte pa⸗ 

Mit Anfertigung des Strohpapiers iſt man dahin 

gekommen, dag man nicht allein ein gutes Pads und 

ſchlagepapier aus biefem Vegetabil ‚ fonden 
man macht jetzt auch ein vollfommen weißed md borzüg- 
lich dad zum Durchzeichnen und für ben Gebrauch der 
Copirmaſchine befimmte fogenannte Papier lucydonique 
— —ã Verlaft 

ie Borbereitungs! und ber an 

Maffe ind beim Stroh, fowie auch bei am höripen ai 
Erfagmittel der Lumpen bis jet bemusten Stoffen fo be: 
beutend, daß wol nur für ein; i 
tern Zweck vom Stroh als 


und Roufeau, in Polen von Dkoniev bei Warfehau, und 
in Zeutfeland von Eſtler zu Wien und dem Befiker der 
je nit neh eriftirenden Papierfabrik zu Ritteröfelde 
in Öfterreich. 

Gelungene Verſuche im Kleinen haben’ gemacht in 
Zeutfhland ber Papierfabricant — ni 
Dapierfabricant Nitiche zu Wolfiwinkel unweit Merlin, 
Louis Lombdert u. Lequin's in Frankreich ımd George 
gone in Genua. Angelo Dfio erhielt in Mailand 1824 
ein Patent auf Strohpapier *). 


) In Weanteeic) wochen bie Mierfe des Mocguis de Minste 
um ul S Far & Giro gar, reis Bern 85 
—— 
Malen, Bei Id Tapeten get eiguete, eine geblid aune 
here un wer Mae (une, Glen, De 


nee größern Vollkommm⸗ 
aka de’ gnimaurs 





Generalfuperintenbenten 
noch in ber ee ehe —** — zu Regenöburg, wel⸗ 
* 1764 aus 40 verſchie 
tr Vappelholz —— 
auch fogar efter, bie 
Weiſen 


* —A Soc de Te 


—E— En ſich darftellen laſſe. 

fuche des Paflord G. X. Senger, aus Couverfen Papier 

daczuſtellen, welche er in einem auf ichen, u gE 
nug ausſehendes Papier gedruckten Blchlein, 

—— a der Sefiiuen Dec un 

8 u bei wie bie en von 

non herein befe. Aus rohem Hanf vers 

fertigt man in fen Tan und in Preußen zu Trutenau 

Muskau in der 

Sa u — " * und "manchen andern Drs 

ſchland ſchon laͤngſt die fogenaunten Preß⸗ 

— eine Vappenari, welche bitch —ã Feſtigkeit ſich 

— zur Aunahme eine paltbanen Yolr tur eignet, 
die ihmen durch wiederholtes mitgetheilt wird. 

Iegt aber hat ber preußifche Staat bie neuen Kaſ⸗ 
fenammeifungen . ebenfallö auf einem aus reinen, toben 
‚Hanffafern bereiteten Papiere anfertigen laſſen, 1 motur 
diefelben viel dauerhafter, d. h. weni 


viel glatter, alfo für den Gebraudy bei weiten — 


jorden ais die ftühern as waren, weiche nad 
—— — 2*— —— — 
und wovon ber mittlere icht. lies 
ferte, gefertigt waren °). 


genzblatt, der allgemeinen lit. Zeit. Iena 1801. Rr. 6), und im 
Mai 1801 legte feany Zedmolog Geguin dem parifer Rationals 
inftitute äfmliche Proben vor, bie zwar etwas grau andfielen, aber 
Doch nady gehöriger Bleije ſowol für 090 Cdireisen ala fir das 
Druden und zu Kupferflichen ganz geeignet fi auswiefen. Gin 
Blatt enthielt das Bild des Gonfuls Napoleon. Gin volllommen 
weißes Cchreibe und Drudpapier aus froh Ueferte ber Papierfar 
gelang feinem re 





für ne Grinung us vi (ir cam Bis an made 
EN de Tmpeoes in bes Banks 
a man bas R. ae Maren 162%. 
Dingler's Joum. XIH. 4, Heft. Ceng's Zahrbud. 3. Mb. 
©. ie bemerken noch, baf der Branyofe Delisie ein Mit: 
tet erfand, in Die olenfeinften Kittrr bed felbrtefen beftimens 

ten Papiered Budhftaben, fon: und Bächen LT 
piermader — im des Geine und 


Deren zu ar alpinen x. — 55 
en 


—— Pe Bonrnal 
für Fabriten ꝛc. 179 ver 6 m 72 und ih 1801; Dt. ©. 808. 


- 11 — 


auch erfaufte Pi 
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Aus bexeits gebrundtem Papiere Tann wieber Pas 
pier ‚ioerben unb gefchieht dies in jeber Papiefas 
brit faſt tı , indem er föabbaften ſowol als 

werben; ei Benutun⸗ fer 

manche Rüde t At da „dab Reinigen berieben nur mit 
Behii ve Betgung safe Same 
ie u 10 
rigkeit macht. — Papiere werden der gewoͤhn⸗ 
li) in Pappen verarbeitet und nur beſchriebene und ſon⸗ 
ſtige mit feiner oͤlgetraͤnkten Farbe verſchene Yapige wie 
der zu Papier benußt. 

1 Di 1800 hand neun Meilen von London zu 
PN. eine Fabrik, in welcher dad Umarbeiten al- 
ter Papiere im Großen betrieben wurde, - 

Es fol diefelbe ſowol alte Drud- als Schreibpapiere 
in neues, gutes Papier verwandeln und wöchentlich 5600 
Ried Papier liefern, wozu jährlich 1,400,000 Pf. altes 
Papier verbraucht werden °). 

Aus der Rinde ded —ãe— Papier⸗Maulbeer⸗ 


baums, Broussonetia pa ler 9 bat man verſuchs⸗ 
weiſe audi in Teutſchland opier gemacht, Metzger ver⸗ 
fertigte aus der Rinde des im botanifchen Garten zu 


Heidelberg gegogenen Papier-Maulbeerbaums Papier und 


leimte e8 durch Zufag von Eibiſchwurzelſchleim. Zur.res 


- gelmäßigen Papiererzeugung benuen biefelbe jedoch nur 


die Japanefen. 
Auch in Ehina gebraucht man biefelbe, alleim dane⸗ 
ben auch viele andere Stoffe; Beib- umb Koinſtroh, Hanf, 





6) Die Ioce aus“ gebructten Papieren nach Herauswaſchung 
der Druckerſchwaͤrze neues Papier zu machen, hatte zuerft ber halle’ 
fehe Kanzler Eubroig und’ er fprach diefelbe bet Geegenpeit einer in 
der teutfchen Setelfäeft u 7 — 124 


mehr finnreiche. al 
untenwarf biefe See ber Prof. als 8 
ex realifiete fie, indem er bie Bertilgung 
— altkererde und einen Zufag voi 
fodaß er 1774. eine Abhandiu 
auf pr feiner Amwelfung vom Papier 
lengden bei Göttingen bereitetem Papi 
Verbeffert wurde das Verfahren 1777 du 
Mic. Stoß zu Arnftädt, welcher ſich blc 
dann durch den Prof. Böttling in Iena, 
om 8. ®ebr. 1797 ber Atademie nügli 
ns eine Abhandlung: Über die — a 
u verfertigen, einfendete, u 
ifder, weder ein Berfahren "nach, durch eine mit orv ⸗ 
Saizſaͤure q 
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bob Bambusrehr, die Baumwollenſtaude Ulmenrinde ıc. 


——— ——— 
Geburt In China erfinden worben fe”). 


Ginbuflan Sapıer. Auch 2 
ja, i fan Papier. Auch aus 
Gear, deren innere Subftanz wergähnliche Zafern hat, 
on man, Ti —X IH 
Papier, bei deſſen itung man 
Erbfene uno Reifleämd aid Eeim bebient. vaung 
Die Hlillen vom Mais ober türkifchem Korn, auch 
die Blätter der Agave Americana wurden in Amerifa 
zur Papierfabrication benugt, und im J. 1828 erhielten 
die Herren A. und N. X. Sprague bei Neu:York ein Pas 
tent auf bie Benugung der erftern ®). b 





N Einige laffen mit Fabricus (f. deffen Bibliographia anti- 
gquaria edit, Il. T. II. p. 308) das Papier den hineffhen Kais 
fer Benti oder Venius (Iablosnmki allgem. Eeriton. S. 1827) um 
das Jahr 200 v. Chr. Geb., andere es mit von Murr (Merkmürs 
digleiten der Stadt Nürnberg und Xltorf) einen Mandarin 170 
vor Chr. erfinden. Nach den hineſiſchen Originalwerken wurde jes 
doch die Papierfabrication in China erft 105 d. Chr. Geb. von eis 
nem Beamten des zur Handynaſtie gehörigen Kaiferd Han-Ho⸗ti 
Namens Zfai-län, weshalb das Papier auch Anfangs Tfatrlünstfci 
hieß, erfunden. Worher bebiente man ſich in China flatt des Pas 
pierd dünner, glatter Bretchen aus Bambus, welche Ken ober tfe 
hießen, ober eines zu biefem Zwecke eigens bereiteten Geidengemes 
bes Hienspe geheißen. Bergl. Prechtl’s Jahrbücher. 8. Bd. ©. 
151. 4stle, Origin and Progress of writing. p. 199. iftorie 
aller Reifen. 22. Ih. ©. 281 fg. 
fenwolle Papier zu verfertigen, ftellte 1814 ber E. k. Feldkriegs⸗ 
commiffär Kosla in Wien an. Der Franzoſe Guettard verfertigte 
1758 Papier nicht nur aus Banf, und überzeugte ſich, daß auch 


die bei den Gellern abfallenden Hanffcheben gut dazu taugten, fenz ' 


dern auch aus gemeinen &Raupenneftern, und um biefelbe Zeit ges 
besuchten die Engländer dazu Neffeln, Rüben, Paftinaten, Kohl⸗ 
biätter 2c. Hert von Reaumur ſchloß aus den pappenartigen Weds 
penneftern, daß man Papier aus Holzſpaͤhnen verfertigen konnen 
müffe; Seba ſchlug in feiner natürlichen Geſchichte des Meergrafes 
die alga marina, fowie ben rufitichen Eindenbaft vor, und Gtadel ver» 
fertigte 1751 wirklich aus Gägefpähnen Papier. “Die Baumfeide 
verarbeitete Paftor Mayer mit Schäffern zu Papier, und ber Eng: 
länder Ihomas Greaves machte 1788 ein folchee aus ber Rinde 
und ben Pobelfpähnen bed Weibenbaumes, fowie auch aus ben Faſern 
der Aloe (vergl. Transact. for encour. of Arts. Vol. Vi, 8), und 
ein anderer Engländer legte in Portugal eine eigene Fabrik an, 
2, welche ſich dort hau⸗ 
yengblatt der jena’fchen 
—— uf 
wicant idt auf 
Bumpenvermifhung ein 
aſili Winidow bereitete 
uche anftellte, — Eins 
Hagen — ein Papiers 
ftelmalers he ſich 

ind Rö 


u ingen 
ber Pifangpflanze ver⸗ 
Kenfladt. Proben aus 
ehr wi, befunden wurs 
am 4. Rop. 1804 der 
ı vor. Aus Kartoffd 
Padpapier per. Aus 
in Münden 1788 feis 
ch, Oandduch des Er⸗ 
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8) Einen Verſuch aus Bin⸗ 
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In den Abgdngen ber zur Zuderfabrication benutz⸗ 
ten RKunkelrüben bietet fich vielleicht der Papierfabricatin 
ein neues Lumpenfurrogat dar, u erſt Verſuche 
Icheen, ob es ſchon behaib, weil babei keine Knoten 
ausgeſchnitten zu werben brauchen, ‚fich beffer als das 

Papier aus animaliſchen Seſtandtheilen 
bat man aus wollenen Lumpen ſchon laͤngſt gemacht und 
als graues Loͤſch⸗ und, werm nur voei Lumpen 
dazu verbraucht wurben, als weißes Kaffee: Filtrirpapier 
in ben Handel gebracht; fpäter jedoch ift man auch anf 
die Benugung der Leberabfälle zu Papier verfallen. Im 
5. 1819 und 1820 wurde rt in Paris auf die Exs 
‚eugung einer Art Pappendedel aus Leber patentirt; 

821 erhielt Anton Tebeschi und der Graf Magnis in 
Bien ein flnfjähriges Patent auf die Anwendung von 
Lederabfällen zur Papierfabrication. Das Patent iſt nicht 
erneuert worben, unb ber eſene Privilegiumöbefiger 
iſt der Meinung, daß diefe Gapiermaffe ſich nur zu ganz 
ordinairem Dad: und jer, auch allenfalld zu 
Pappendedeln, eigne ?). Der Ameritaner Thomas Bland, 
welcher erft ganz neuerlich ſich ein Patent auf die Anfers 
tigung von Papier aus Lederabfällen genommen hat, if 


der Meinung, daß das Lederpapier fich befonbers gut 
zur Unterlage ded Schiffebefehlages eigne. CB wird fafk 
ganz wie dad aus Lumpen gefertigte ier bereitet. 


Die Lederfpähne werben naß gemahlen, dann 
formt und gepreßt. Die Farbe wirb theild durch die 
angewandten Leberabgänge, theils baburch —8 ob 
ein Bleichverfahren, wozu fehweflige Säure dienen koͤnnte, 
bamit vorgenommen wine. 

Der Engländer Hooper hat die Idee, aus Lederab⸗ 
gängen Papier zu machen, wol zuerft angeret, indem e 
die Erfindung gmadt baben wollte, aus Lederabfaͤllen 
wieber ganzed Leder zu machen, weldes ihm auch infos 
fern gelungen fein fol, daß er ein ähnlich dem Papier 
bereiteteö Leder berftellte, welches zum Buchereinband, zu 
Seffel: ja fogar Kutfchenbefchlag gebraucht worden fein folL. 

Der Seide ober vielmehr ber abgemwidelten Eocons 
fol man fi) an einigen Orten, befonders in Ehina, auch 
ald rohen Papierfloffs bedienen. “Diefe bebarf jedoch noch 
fehr ‚der Belldtigung (nach Pallas wird in China kein 
Papier aus Seide gemacht), da jeber praktifche Papiers 
fabricant aus Erfahrung weiß, daß die Seibenfafer fich 
noch viel weniger als Wolle zur Papierbereitung eignet. 

Das and Abgängen von feidenen Stoffen gemachte 
Papier wird loder, — ih, bruͤchig, nimmt keinen 
Leim an und iſt weder zum Bebruden noch zum Befchret 
ben, ja nicht einmal als Padpapier zu gebraudyen. - 

xviſchen Kupferfliche oft b r 


Das zum Einlegen erußte, 
ganz dünne und feidenartig anzuflhlende Papier ift nicht 
aus feidenen, fondern leinenen Lumpen t, führt 
daher den Namen Seidenpapier nur in Bezug auf obige 


igenichaften, ımb beim Werbrennen belehrt der 
nn bald, daB es feine animalifchen Beflanbtheite Befft- 





9) m, i ber » 
9) Man Bengteicht Fi Zesetr 6 Jahrdacher bes poth⸗ 
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Das Minerals, Asbefl: oder Amiantpapier 
if bie singige Dapierfote „weiche man bis jest aus mi: 
beveitete. J 


ralifchen 
“ Fi Asbeſt wird wie gewöhnlicher Papierſtoff, jeboch 
mehrentheilß noch mit einem ger Zuſatze von orbiz 


nairer Papiermaffe, vermahlen und unter häufigen Bewe- 
gungen der Maffe mit der Form wie anderes ter bo⸗ 
-gemmoeife geſchoͤpft. Der groͤßern Haltbarkeit wegen be: _ 

i Di Bogm Au Gum Fr Seim un hm 
daffelbe nachher wie anderes Papier befchreiben, im Noth- 
falle auch, mit Vorficht, bebruden, denn es bleibt immer 
ſehr geberhlih. ; BR 

. Brudmann ließ auf ſolches Papier eine Abhand⸗ 

lung de Asbestite lapide drucken. 

Auf der Obwie ſchen Fabrik zu Danzig wurde dies 
Papier gefertigt. Schäfer und Delisle liepen auch A8- 
beftpapier fertigen. Im I. 1808 ließ Grau Perpenti zu 
Como aus den Rüdfländen, die beim Karbätichen des 
zum Verſpinnen beflimmten Asbeſts übrig blieben, Pa- 
pier machen. Die Papierfabrik bei Karlsbad in Böhmen 
fol auch dergleichen geliefert haben. J 

C. Anderweitig praͤparirte Papiere. Hier⸗ 
her gehoͤren alle diejenigen Papierſorten, welche durch be⸗ 
ſondere Vorbereitung zu andern Zwecken, als zum: 
Bebruden, Schreiben, Zei „Malen, Einlegen und 
Berpaden tauglich gemacht werben. 

Dad Steinpapier ift eine Erfindung, von Aloys 
‚Sennefelder 1819 in Paris gemacht. Die Papierogra- 
phie bedient fich feiner, wie die Lithographie ber Stein- 
platten. Nach des Erfinder Angabe wird gutes Velin⸗ 
papier im DI getränkt, mit einer Mifchung von 10 Th. 
weißer Kreide, 2 Th. Gyps, 1. Th. Kalk, 14 fetter Erde, 
1 29. Thon und 3 Th. DI überzogen und brei biß vier 
Minuten in freier Luft. getrodnet. Gin Blatt von der 
— eines Kartenblatts fol 20mal gebraucht werben koͤn⸗ 
nen R 
Das ſogenannte Elfenbeinpapier für Miniaturmaler 
ift von Einsle in London zur größten Vollkommenheit ges 
bracht worden. Es bat + Zoll Dide und übertrifft an 
Ausdehnung bie größten Elfenbeinplatten. Die Oberfläche 
ift hart und fein. Die Barben haften fehr leicht darauf 
und laſſen fich faft noch leichter davon wegwaſchen ald 
vom Elfenbein "). 


10) Ausführlicer ift das Sennefelder’fche Verfahren, Steinpa⸗ 
pier zu verfertigen, welches auch die Steindrudplatten erfegen foll, 
da es 15—20mal wohlfeiler ift als dieſe, babei auch dem ftärkften 
Drude wiberfteht, beſchrieben in der Hanblungszeitung, 1827. Rr. 
66 und in Leng’s Jahrdudh. 6. TH. ©. 599. 11) Die Eins 
le ſche Berfahrungsart in Heut 





mi 
läßt diefes 45 Gtunben kochen, wobeh man das verd fs 
Tee Bundy feihes eg. SR Def eefhehen, [0 Tchet Di 
je Moffe buch feine Celmoanb und läßt fie ertalten, 
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Auch das Abſchaben mit dem Federmeſſer kann vor 
fichtig einige Male 'ohme Nachtheil an bderfelben Stelle 
wiederholt werben. Die Miniaturmaler follen fogar die⸗ 
fem Papiere Vorzüge vor dem Eifenbeine zugeflanden ha⸗ 
ben, weil es feine Brite nicht ändert,‘ die Barben leich⸗ 


Das Sammtpapier mit rauher Oberfläche ift eben: 
falls zum Beichnen und Schreiben beffimmt. Matt be: 
dient ſich dazu der Metaliflifte aus Leichtflü Metall. 
Es erhält durch Abreiben mit präparirtem Hirichhorne bie’ 
Eigenfchaft, den Bleiſtift anzugreifen. Bon ber gehoͤri⸗ 
gen Menge des zuruͤckbleibenden Pulvers hängt die Anz 
wendbarleit des Sammtpapierd ab. 

Das Iragantpapier für Maler und Zeichner, wor: 
auf mit Waffer: und Ölfarben gemalt werden ann, wurde 
von dem Amerifaner Couder 1809 zuerft in Paris ver- 
fertigt. Es ift blos gemwöhnliches Zeichnenpapier, mit Tra⸗ 
gantauflöfung gut Überftrichen. — Ein Schreibpapier, wor⸗ 
auf mit Waſſer leſerlich förvary gefehrieben werben kann, 
verfertigte fett 1823 Madame Goulon in Paris. Es il 
wahrfcheinlich mit feinem XZintenpulver eingerieben. Auch 
in. Wien wird unter bem Namen Reifepapier ein ſolches 
Papier verfertigt. 

Unter dem Namen Patent-Schulpapier verkauft ©. 
Kirchhoff. zu Stralfund eine Papierforte, auf deren allei- 
nigen Vertrieb er unter dem 7. Auguft 1835 fr acht 
Jahre im ganzen Umfange der preuß. Monarchie priviler 
girt iſt. ie beſitzt die Eigenſchaft, daß die Tinte ſich 
davon mit einem naſſen Schwanime wol 100mal wieder 


ter annimmt und dieſelben nicht nuͤancirt. 


abwaſchen läßt. Doch darf dies nicht gewoͤhnliche Tinte 


ſein, ſondern die anzuwendende Art wird unier dem Na— 
men, Schultinte von. dem Patentirten verkauft. Dieſes 
Papier iſt wahrſcheinlich nur mit einer Harzaufloͤſung ge⸗ 





auf die Nüdfeite derſelben kleben kann. Hierauf dreht man bie 
Schiefertafel um und läßt das Papier langfam erfalten. Jeet wer⸗ 
den brei andere ebenfalls befeuchtete Bogen eingeln auf die drei ers 
fern geleimt, wobei man durch Streichen alle Luftbiafen entfernt. 


Den über die Gchiefertafel_hinausragenden Rand der legten drei 


Bogen ſchneidet man ab. Iſt dies gefhehen, fo wird das Papier 

mittels eines in grobes Packpapier gehüllten Schieferftüdtes fo lange 
gerieben, bis bie Oberfläche ganz weich wird, worauf män auf dies " 
felbe noch einen Bogen volltommenes Zeichnenpapier aufleimt, deffen 
Rand ebenfalls abgefchnitten und deffen Oberfläche, fobald fie troden 
iſt, mit feinem Glaspapiere abgerieben wird, woburd) fie gleichfalls 
eine große Weiche erhält. Zegt läßt man + Pinte ber Gallerte 
Mr. 1 bei einem mäßigen Feuer yergehen, vermifcht fie auf das 
Innigfte mit drei @plöffeln ganz feinen Gypfes, legt dann das 
ler in biefe Maffe und verbreitet biefe mittels eines naffen 
mes gleichformig über bie Oberfläche deffelben, melde man 


beit, und muß bie Zinte deshalb ſaurenfrei und tuſch⸗ 


ähnlich fen, wie es bei der Schultinte auch wirklich ber 
Fall it”). J 

As Erſatz der zerbrechlichen Schieſertafeln 
man beſonders zum Gebrauche für Brieftaſchen ein kim 
lied Schieferpapier. Auch pergamentaͤhnlich uͤberzogenes 
Papier hat man für gleichen Zweck. . 

Dad Copierpapier, welches auch häufig von Zeich- 
nern zum Durchzeichnen gebraucht wird, wurde von dem 
Emgiender Gathercyg durch Anwendung einer Mifchung 
aus rectificirtem Terpentinoͤl, fein geftoßenem Bleizucker 
und canadifhem Balfam fehr vervollfommnet; noch voll: 
Zommener liefert ed aber David Kifer zu Bofton. Sein 
Papier ift fo durchfichtig wie Milchglas und kann zu 
Lampencylindern, fogar zur Bedecung von Kupferftichen, 
benußt werben. Fir ein zum Dutchzeichnen fehr brauch 
bares Papier erhielt 1828 Andreas Molina in Mailand 
ein zweijähriged Patent. j . j 

Ein Papier, von weichem die Schrift gar nicht ober 
doch wol nur fehr ſchwer Moeggubringen ift, erfand 1817 
Gabriel Figere in England. Er tränkt zu diefem Behufe 
die Papiermafje oder dad fchon fertige Papier mit einer 
Auflöfung von blaufaurem Kali. . 

Waſſerdichtes Papier, welches in vielen Faͤllen die 
Wachsleinwand erfegt, wird in Augsburg in der Fabrik 
von Rebinger gemacht. , 

Unter dem Namen Rauchpapier kuͤndigte 1821 Krieg 
im Nürnberg ein von ihm erfunbenes Fabricat an, wel- 
ed als zuverläffiged Vertilgungsmittel ber fchäblichen 
‚Hausinfeften gelobt wurde. Das Papier fieht ſchwaͤrziich 
aus und ift wahrfcheinlich mit einem Quedfilberp 


raͤparat 
t. 
"Ben ähnlicher Art ift das fogenannte liegenpapier, 
wobei Arfenit angewandt wirb, weöhalb beide Sorten an 
den Orten, wo überhaupt ber Verkauf nicht ſchon verboten 
öl, wol nur mit geoßerBorficht anzuwenden fein birrften '*). 
Ein Papier zum Schwarzfärben vother Haare we 
Ihenard an. Es werden dazu 1 2. Bleiglätte, + Ih. 
. ſchter Kalt und 1 Ih. Kreide fein gepulvert, in 
igt gemengt und mit Waſſer zu einem fleifen Brei ge: 
Mit diefem Brei beſtreicht man fehr dünn das 
zum Wickeln der ‚Haare beflinmte Papier, und vier Stuns 
den, nachdem man die Haare bamit gewickelt hat, find 
fe ſchwacʒ 
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Das Roft- oder Polirpapier, zum Pugen des Eiſens 
und Stahls, wird theils mit Bimsſtein und Schmirge, 
theild auch mit Glas⸗ und Feuerfteinftaub in Verbindung 
von Leindlfirniß überzogen. 

Das Papier zum Berpaden ven Eifenwaaren 
nicht mit Alaunzuſatz geleimt werben. Aus alten getheer⸗ 
tm Schiffötauen macht man dad befle. . 

Unverbrennliches Papier laͤßt ſich mit effigfaurem 
Natron bereiten, welches leicht aus Bleiglätte, Effig 
und Kochſalz barftellen läßt '*). 

Seit einigen Jahren bedient Se, fid) des (ann 
ten papier-linge nicht allein als Zifchzeug, fondern ai 

jorhänge, Draperien, Halskragen, Varrenhüte werden 
aus diefem Papier gemacht. Die bamaftähnliche Zei 
gibt man ihm wahrfcheinlich durch gravirte Walzenprei: 
fung. — Es kann fid) der Gehran dieſes Erfagmittels 
der Leinen⸗ und Baummwollengewebe aber wol nicht auf die 
Dauer durch Wohlfeilheit empfehlen, man müßte denn 
bie Kunft, diefe Fabricate wie das Kirchhoff ſche Schul: 
papier zu wafchen, babei anwenben lernen. 

Die vergolbeten, verfilberten, auch mit andern Mer 
tallfubftangen uͤberzogenen Papiere machen nebft den ge⸗ 
färbten Papieren eine zahlreiche Claſſe aus, wozu auch 
das fatinirte Papier gehört, fobald man barumter nicht 
die bios durch Walzendrud zwifchen Preßfpähnen oft mit 
‚Hilfe einer heißen Prefiung geglätteten und nur fälfchlich 
fogenannten Briefpapierforten, fondern dad mit Talkerde 
Gederweiß) uͤberzogene ımb glatt gebürftete Papier verflebt. 

Es würde zu weit führen, wenn alle Sorten hier 
aufgeführt und befchrieben werben follten. Wir bemerken 
nur, daß man echte und unechte Gold: und Silberpa= 
piere bat, wovon bie erften auf einem vothen und weis 
gen Grunde mit echtem Gold und Silber, die anderen 
aber mit gefchlagenem Metall verſchiedener Compofition 
entweber belegt oder nur mit einer Auflöfung bavon an⸗ 
geflrichen find. 

Ein Papier neuer Art ift au) dad Moird-metalli- 
que. Der Erfinder, Ferd. Friedr. Zoller, wurde 1824 
in Öftreih auf deſſen Anfertigung patentirt, welche in 
dem Verfahren befteht, mit moirirter ımd gefirmißter Zinn⸗ 
folie da8 Papier zu bededen '). i 

Die gefärbten Papiere werben auf fünffach verſchie⸗ 


14) Die erfte Erfindung eines unverbrennlichen Papieres machte 
1740 ein Ungenannter. Man findet bie Bereitung anges 
‚eben im Univerfalteriton. 16. Ih. ©. 643. Gin falld weber 
ter fangenbes noch verbrennbares Papier erzeugte 1778 der pas 
duaniſche Prof. Graf Garburi, unb der Senat von Venedig lich 
deshalb eine Schaumünze fhlagen. Im I. 1786 erfand der Kan— 
deleirath Chriftin zu ein weber durch 
noch durch Waſſer auflösbares Papier. Viele Verſuche, das ©: = 
papier gu machen, ſtellte der Italiener Brugnatello 
an. Hierher gebiet auch Delisie's unverbrennliches Patronenpapier, 
forwie Zare's Fünftticdher Schiefer oder unverbrennliches Papier. Man 
kann bie Platten biefes legtern, ohne daß fie die geringfte Berän- 
derung ertefben, vier Monate lang dem Wzaffer ımb fünf Winuten 
lang dem färkften euer ausfegen. Bas befte Papier erhielt ex 
burdh folgende Werhältuiffe: 1:58. Paplergeudh, ; Xp. Selm, 8 Sp. 
weise Thonerde 1 Ih. Kalk, 14 Xp. Leindl. gl. Gill, Tech- 
nicah — 1828. Nr. 12. 2eng’s Jahrbuch, 2. 2H. ©. 557. 
15) Es dient vorzüglich zu gan feinen Papparbeiten, Bann jeboch auch 
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bene Beife verfertigt: 1) durch Auſtreichen, 2) durch blo⸗ 
Ges Durchziehen durch eine Sarbenbrübe, 3) durch Bes 
fprigen oder Sprengen, 4) durch Auflegen auf ſchwim⸗ 
mende Pigmente, 5) durch Aufdrüden von Formen. — 
Bon den in ber Maffe gefärbten Papieren wird beim Art. 
Papierfabrication die Rede fein. 

Die gefärbten Papiere werden ungeglättet, geglättet, 
fatinirt und gepreßt ober geprägt benugt, auch nicht im= 
mer in einzelnen, fonbern häufig in zuſammengeklebten 
Bogen von 18 bis 20 Ellen Länge ald Tapeten verkauft. 

Die vorzüglichfien im — vorkommenden Sorten 
ſind foigenbe: Glatifarbige Glanzpapiere, feines Titelpa⸗ 
pier, Maroquinpapier, die Farben-, Taft: und Atlaspa⸗ 

yiere, Iriöpapier,. Holzpapier (der Holzmafer ähnlich ges 
färbt), Sprigmarmor, engliſche und türfifche Marmorpa: 
piere, orbinaire und feine Kattunpapiere, fatinirte Papiere. 

Unter den gepreßten Papieren nehmen bie Gold» und 

Silberbordüren nebft Rofetten und andern Verzierungen 
den erften Play ein. Man bat fie auch in durchbroi 

nen, felbft in Spigen ähnlicgen Muftern. Sodann vers 
dienen bie Bifitenkartenpapiere befonberer Srwähnungs auch 
guilloſchirte Papiere hat man in vielen Farben und Deffins. 

Aus Papier oder auch nur Papiermaffe werben fer: 
ner angefertigt: Papierblumen, Walzen, Kalander, archi⸗ 
tektoniſche Verzierungen, Masken, Puppenköpfe, Dofen, 
überhaupt Papiermadyes Arbeiten ; ferner Pappen zum Dach⸗ 
deden, welche theild mit Gyps, theild mit harzigen Bes 
ſtandtheilen getränkt und gegen die Feuchtigkeit undurch⸗ 
dringlich gemacht wurden, ſich aber noch nirgends als 
-hinlänglich brauchbar bewährt haben, obgleih man bes 
fonders in Rußland koftfpielige Verſuche damit anftellte. 
Dort fol man auch mit einigem Erfolge verfucht haben, 
Korkftöpfel aus Pappe zu machen. Die reine Gypspappe 
bat fich als Seuerficherungsmittel anwendbar gast, wenn 

Solruef ganz damit umgibt. ( Vergl. d. Art. Pappe.) 

och zu unendlich vielen andern Zwecken wird dad 
Papier verwandt, welche alle zu bezeichnen unmöglich 
fein dürfte. Einer befondern Erwähnung bedarf aber wol 
noch dad unter dem Namen Reispapier (rice paper) 
bekannte Papier, welches man zur Anfertigung künftlicher 
Blumen auch wol in den Atelierd der Maler und Zeich⸗ 
ner benugt. Es iſt daffelbe keineswegs mitteld befondern 
Berfahrend aus Reis bereitet, fondern wird aus dem 
Marke einer Pflanze gewonnen, welde in Dflinbien bei 
Galcutta waͤchſt, und den botanifchen Namen Assch; 
mene pahudosa trägt. — Das Mark bed Papyrus der 
Alten benugt man jegt zur gebraten ünftlicher Blumen 
ebenfalls. A. Deneverd in Paris erhielt 1825 ein Patent 
auf bied Werfahren. 

Papier. Seſgichtliches darüber. Wenn wir 
wol mit Recht das Papier ais ben Wohnort bed frei> 
gewordenen menſchlichen Gedankens anfehen koͤnnen, der 
Shung, Bier Baht Gene und Befunde Dar 

au M  umb 3 
* mußte, indem der Seift doch eigentlich das fchafft, 


Fee wessen. Beıgl. Prediti Jahctuchet. 8. Ab. 
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wozu bie ‚Düne nur ald Werkzeug dienen, ed allerdings 
ſchon Längit auffallend erfcheinen, daß in einzelnen Län- 
dern und Zeiten oft ein fo mangelhafte Product biefer 
Art fich dem Bedarf darbot. Läßt ſich nun aber nicht in 
Abrebe ftellen, daß bei allen Gegenfk der menſchli⸗ 
Gen Kunft und Betriebfamfeit, die als ſolche einer forts 
fehreitenden Entwidelung und Vervolltommnung fähig find, 
ihr gegenwärtiger Zuftand nur immer aus der Vergan⸗ 
genheit richtig erklärt Averden Tann, fo bürfte ein 
ſuch, die jebeömaligen Einwirkungen zu ermitteln, welche 
den Zuftand der Papierfabrication in den verfchiebenen 
Ländern und Zeiten bebingten, wol allein im Stande 


‚ fein, jene auffallende-Erfjeinung zu erklären, und deshalb 


in gewerblicher wol mehr no, als in antiquariſcher Bes 
ziehung von einigem Nugen fein. 

Bald nach feinem Entftehen empfand dad Menfchen- 
geſchlecht das üͤrfniß, wichtige, die Geſellſchaft ſowie 
den Einzelnen betreffende Begebenheiten fuͤr Andere zu be— 
wahren. Anfangs dienten zu dieſem Zwece die einfachſten 
Denfmale; man warf einen Haufen Steine zufammen, 
errichtete eine Säule ıc., und überließ der Tradition bie . 
Erklärung dieſer Zeichen. Die Hieroglyphen und Schrifte 
zeihen wurden fobann erfunden. Gie übernahmen das 
Geſchaͤft der mündlichen Überlieferung, und nun bedurfte 
man ber serbefieien ‚Hilfsmittel, ſich ihrer zu bedienen. 
Steinplatten, Metalls.und Holzlafeln, Elfenbein, Thier⸗ 
häute, Baumrinde, Wachs, endlich Pflanzenblätter nahmen 
die gefchriebenen Gebanken auf. Der wachſenden Geifted- 
cultur genügten diefe Schreibmateriale jedoch noch nicht 
dauernd. n ſah fich nach bequemen um, und verfiel 
endlich auf die Benugung eined Pflanzenfioffes, welchen 
bie in Agyptens, Syriens und Siciliens fumpfigen Ges 
genden und Flüffen wachfende Papyrusftaude (Papyrus 
antiquorum) darbot (f. d. Art. Papyrus). . 

(A. L. Keferstein.) 

Üter vieleicht als das Papyruöpapier, weil daẽ 
Material dazu'näher lag und allgemein zugänglicher war, 
oder wenigſtens gleichzeitig. mit ihm, war das fogenannte 
Baumbaftpapier (EvAoyaprıov, charta corticea), welches 
aus ber membrana ligni tenuiori, d. i. aus den abges 
töften, zarten Häuten ber innern von ber dußern harten 


Rinde oder Borke ten Dberfläce der dazu taugs 
lien Bäume ſſi B. Linde, Birke, Bude) — Plinius 
“(hist, nat. XI, 11) fagt daher: libri arborum te- 


neri haud secus quam chartae literarum notas 
capiunt. Bergl. Colum. IV, 29 — auf ähnliche Weiſe 
wie dad ägpptifche Papier duch Wafden, Schlagen, 
Ziodnen, Planiren, Glätten und Leimen derfertigt wurde 
und befien Borhandenfein überhaupt von Maffei ), Brifz 
fot und Ghifflet heftritten worden ift, indem fie ſich theiis 
auf den Euftathius, bei welchem es ad Odyss. 21, wo 
er von beu Eulogaprloıg vebet, fo heißt: dykrovso yüp, 
pes, ünd Aufllar alyumslor, theild aber auch darauf 
beriefen, daß zwiſchen dem Papyrus- und Baumbafkpas 


16) Rad Waffei bebiente man fh des Baumbaftpapiered bios 
u Rliniatetm, als ya Batienklicten, wie zum auf beibem 


11* 
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er Unterfchieb zu finden fei, wel: 
u") gewiflermaßen felbft zugeſteht. 
‚ dag Euſtathius in der angeführ: 
fonbern die Meimung Anderer an⸗ 
ad Wort liber (Baft, Bud) für 
finden: fich zwiſchen beiden Papiers 
diche Verfchiebenheiten. Diefe be⸗ 
Igenden Stüden: a) das Pı n 
nebr als zwei Lagen, dad Baum: 
menigftend drei, Daher war b) das 
W dicker und zerbrechlicher als das 
ägyptifche, weshalb ſich bie Haͤute leichter von einander 
abteften. Namentlich war dies häufig mit ben oben 
Häutchen, welche die Schrift trugen, der Fall, ſodaß da⸗ 
durch die Manuferipte entweder ganz verloren gingen, 
ober wenigftend fehr luͤcenhaft wurben. Das Erftere fand 
ſtatt bei einem Baumbaftmanufcripte, welches fich che: 
mals in der Abtei St. Germain befand, indem fich hier 
die ganze obere Lage mit der Schrift abgelöft hatte, bad 
weite bei einem andern faft zwei Ellen langen und eine 
ne breiten Danufcripte der Kirche zu Gironne, welches 
die Bullen der Gegenpäpfle Romanus und Formofus 
aus den Jahren 891 — 95 enthielt). Nach, Petrus 
Venerabilis gebrauchte man das Baumbaftpapier, welches 
überhaupt, da alle Manufcripte diefer Art, in lateiniſcher 
Sprache geſchrieben find, im Abendlande gebräuchlich 
als im Motgenlande gewefen zu fein fcheint, in Frankreich 
noch im 12. Jahrh., wo man mehr leihen Manu: 
feripte vermuthet, die vieleicht jet, infofern fie die Re: 
volution uͤberlebt haben, die jetige Zeit an das Licht 
ingen dürfte, ba man angefangen hat, in Frankreich 
die Privatbibliotheten mehr zu beachten").  (Fischer.) 
Das aͤgyptiſche Papier forol ald das Baumbaſtpa⸗ 
pier entbehrte noch manche Vorzüge des unfrigen. Es 
mangelte ihm Feſtigkeit, Weiße, Be und Dauer. Auch 
war e8 muͤhſam anzufertigen, und theilte daher fchon feit 
Anfange ded 6. Jahrh. mit dem vervolllommneten Per 
tent feine Anwendbarkeit befonders für archivarifche 
— Der Verbrauch des Letztern wuchs auf Koſten 
des aͤgyptiſchen Papierbedarfs bis in die Mitte des 
9. Zahıh.; da aber führte der Handel von Aſien herüber 
eine neue Papierart in Europa cin, welde, nachdem fie 
das aͤgyptiſche Papier gänzlich verdrängt hatte, allmälig 
vervolfommnet, unſer jeßige Papier entftehen ließ. Es 
pr dies — — 
fafer, vielleicht mit Hilfe einer at efertigt. 
Welcher der aſiatiſchen Velteicaften —* Saat 
Verdienſt biefer einflüßreihen Erfindung beizumeffen ift, 


17) Bergl. Montfancon, Palaoogr. Lib, I. c.2. p.15. 18) 





Cine eigene Schrift Über birfes @amfeript hat man vom Abel 


Siraut de Belmont. Bergl. "den berliner genealogifchen Kalender 
vom Jahre 1788, in ber Abhemt vom 332 19) @in 
Fr Montfaucon (Palaeogr. 5“c. 2; p. 18), Mabülon (de re 
diplom, lib, I. c. 8) und Schwarz (de ornamentis Hbrorum ve- 
terum et varia zei librarige vetstem yapelleetle Frog 
anti rum hexas et » Diss. IV. p. 142) unt ⸗ 
— cs Danufeript befinhet N uf dee & Be 
bliothek zu Wien. 


+ bürfte ſchwer zu ermitteln fein. China und Japan fans 


ten unb benußten fie fehr Lange fen“), aber nur jo. 
viel wiffen wir mit einiger Sit 
704 die Araber °') bie ‚sin. ſolches Papier zu ber 
reiten, von ihren Öftlich wohnenden Nachbaren, namentlich 
bei ihren Eroberungen in ber Bufcharei, zu Samarland ”), 
fenmen, lernten, 3% ® 

ame, Zeit Berforgten nun die europaiſchen 
Märkte mit diefer Waare, dis im 11. Jahrh. die Nauen 
diefe Vapiermacherkunſt nach) Spanien und vieleicht glei 
zeitig auch über Sicilien nach Italien verpflanzten ®). 





20) Da China fein Baummollenpapier, welches aber von ber 
‚gröbften Art ift und nicht gum Schreiben, fondern nur zum Ber 
paden taugt, hauptfädlih aus Japan, wo man Ten Rieder 
— mat *. und * Korea, a Id als Au an 
muß (vergl. Reue allgemeine japbif phemeriben. 3. 

36), erhält, wogegen diefe — ihr Schreibpapier aus Gpina be 
ziehen, fo wird es faft unwahrſcheinlich, daß man bie Erfindung 
beöjenigen Baummollenpapieres, welches wir durch bie Araber im 
nen gelernt haben, gu _fuchen haben fellten.. 21) Rach Gafei 
(in Biblioth, Arab, Hisp. T. I. p. 9) fdyrieben dig Araber de Ex: 
findung des Baumollenpapieres einem gewiſſen Joſeph Amen oder 
Amra zu, welcher biefelbe 706 gemacht haben ſoll. Bol. auch Wehrs 
vom Papier c. 1. Th. ©. 119 fa. 22) Dierfür fpricht ein 
Stelle bei Gaftri (1. c. p. 208), telde er einem im Gecurll un 
ter Nr. DCCVI. befindtiden Mandferipte, — es enthält cin im 
3. 1482 von a Abdelegig Eon Abilcaffem Babasri ans an 
dern arabiſchen ftftellern gufammengetragenes Florilegium oder 
opus de politico regimine — entnommen hat, und bie nad) fer 
ner. Überfegumg fo lautet: In urbe Samarcanda praecellit charse 
nitidissimae usus, quae tantum ibl et in Binis reperitur, und 
Arabes Mahometani, ea in ditionem suam redacta, conficiendse 
chartae artificium aoceperunt. Diefer Gtelle fügt er in Baier 
bung auf den Gafuindus, Abulfeda und andere noch 

: Samarcandam cunctas inter Aslae urbes magnitadine atqwe 
amoenissimo prospectu fuisse et celebratissimam, ned non miss 
quoque illustrem pernitidne chartae’ fabrica, quam Arabes deinde 
tu in suam m, tum in Africam transtulerunt, postqeam 
Catibah Mosleme anno Egire 85 ;. e. Christi 704 Samaran- 
dam expugnaset, Sind num die Gere, von Yinins 
ER un c. 20) fagt: 5 mie sylrarım nobi wicht in 

1a, ern, wie es wal u iſt, in-der 

—S ſuchen, was verhindert dann bie Annahme, EB 

3 bei ihrem ie an Baummolle grabezu für das fand 
au halten, welchem das Baummollenpapier enttoeber feinen Urfprum 
überhaupt, ober body twenigftens diejenige Werfeinerugg verbantt; 
buch welche es gm Schyreibmaterial taugt. Du Halbe (In feine 
Description de Ia Chine. P. IK. p. 288. 291) fagt, daß I# 
Baummwı ier 177 Jahre v. Chr. Beb. in Samartand erfen: 
den fi, m Mure lernte man es aber erft 648650 =, Cie. 
Geb. in diefer Stadt von den Ghinefen verfertigen. Zu den Per: 





nun die dem Amru gugefdhriedene Grfindung betrifft, fo Lk 
annehmen, baß bie Araber bei Ceamartands Groberung wol Mt 
Bayer, ice aber, bie Wereitung beffelben Tennen lernten, und MP 
iefe erft zivei Fahre nachher von dem Amru entweder felbftöt: 
erfunden ober boch tens bekannt gemacht wurde. j 
re kleines Werk: chartae nı sen lisene oTi- 


| 
f 
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Das um biefe Zeit gefertigte Saumwollenpapier war 
noch fehr unvollfommen bereitet. Man bemerkt darin noch 
feine Streifen ‚ine m eehefeen = Bir Dajı mar fateat 
zerfieinert, er ui ‚ did, und taub, 
wind, —ã edit mb fa dem Pergament aͤhn⸗ 


An dem Papier aus dem 12. Jahrh. bemerkt man 
ſchon eine namhafte Vervollkommnung; man erfannte den 
Sebrauch der Drahtform beim Schöpfen an ber egaleren 
Stärke und Glätte der Bogen; ber Gebrauch des befiern 
Zabricats nahm daher fehr zu. . . 





Völker wurbe es fo lange über bie des Papiers bebürftigen Län: 
der Guropa's verbreitet, bis diefe fi felbft ihren Wedarf_ergeu: 
lernten. Die Araber verfertigten fon früh zu Septa, Sabda, 
Einer Cepta — ber Name foll aus den Worten septem fratres 
entftanden fein — oder dem heutigen Geuta in Afrita Papier und 
verforgten von da aus lange Beit das benachbarte Spanien, Die 
Griechen führte es nicht nur den Kuſſen, bei denen noch heute das 
Papier Pymara. b. i. Baumwolle, genannt wird, ſondern auch über 
Venedig dem Weften und Nordweſten Curopa's zu, obgleich auch 
hier arabiſcher Cinfluß nicht zu leugnen if, ba dies Wolf bereits 
652 nach Sicilien, 710 nad Spanien und 842 nach Italien kam. 
Daß den Griechen das Baum ier ſchon im 9. Jahrh. ber 
tannt war, erhellt aus bes Moͤnchs oder Presbpters Theophilus ., 
oder Zutilo, welcher nach der wahrjcheinlichſten Annahme ein Teut ⸗ 
fer war und zu St. Gallen lebte, Werke: De omniscientia artis 
piogendi — Eeffing bat das gan Wert nad) einer wolfenbüttler 
Dandſchrift dem 6. Bande feiner Beiträge zur Geſchichte und Liter 
ratur einverleibt, und gleiheitig gefhah dies von R. G. Raspe 
nach einem cambribger Manuferipte in dem Critical Essay on Oil- 
Painting —, indem es bei ihm im 21. Gap. de auri petula unter 
bem Namen Parınacena greca vorfommt, und ba er hinzufegt: 
.g0e fit ex lana ligni, fo liegt barin der Berveis, daß ed damald 
noch nicht aus &umpen verfertigt wurde. Gleichwol kommt in Grie⸗ 
chenland felbft keine Grwähnung eines Manufcripts auf Baummol« 
Ienpapier vor der Beit ber Kaiferin Icene vor. In ihrer am Schluffe 
des 11. und Anfange bes 12. Jahrhunderts für die Nonnen zu 
Sonftantinopel aufgefegten Regel fagt fie nämlich, daß fie drei Er⸗ 
emplare und zwar zwei auf Pergament, eins aber auf Kattunpa= 
pier ausfertigen laffe. erg. Muratori, Annlecta graeca. p. 278. 
24) Bekanntlich lieben die orientalifchen Wölker die Blätte am 
Papfere fo fehr, daß fie (vergl, Lübede's Beſchreibung des türkis 
fen Reiche) die ihnen von den Framoſen und Venetianern zuges 
führten Papiere, wozu namentlich bei ben erflern, welche im 3. 
1775 allein nad} Aleppo 33 Kiffen und 119 Ballen papier au rai- 
sin verfüheten, bie Gorten aux trois Croissans, fagon de Venize, 
trois lunes, Croisette, Couronne, Cartier und & la Cloche gehoͤ⸗ 
ren, vor dem Gebrauche noch einer befonderen Glättung unterwer⸗ 
fen. Die gelbe Barbe, ſowie die Glaͤtte find aber charakteriſtiſche 
Merkmale des ülteften Baumwollenpapieres; burch biefe wurde es 
dem Pergament ähnlich und daher rührt auch die Benennung gries 
hifches Pergament. Mit biefer Benenmung flimmt eine andere 
überein, welche ſich bei alten ſpaniſchen GSchriftftellern findet. Sie 
nenmen es papel brufiido, und Wajanfhss erflärt fi in feinem an 
Meerman gerichteten ¶ Briefe hierüber folgendermaßen: Dubitare 
Yideris — —* eignet ** braäida? Nimirdm idem ac 
lita et nitida. Quam polituram nitoremque accipere poterat, 
8 nunc vel a buxo laevigata vel a vitro vel ab alicujus ani- 
malis dente collumellari, eam eonfricante, vel forte malleo con- 
tundebatur. Andere Ramen, unter welchen bas Baummollenpas 
ge {m Mittelalter vorkommt, find Charta Gossypina, Xylina, 
mbycina , Cottonea. Cuttunea, Serica und e 
man ihm theils in Weriehung auf bie Baumwolle liefernden Pfiau⸗ 
, theils wüßfichttid, des Orts beilegte, wo €6 vorgüglid gut ber- 
wurbe. Man vergl. Breitlopf’s Werfuch, ben Urfpeung 
der x. zu erforfden. ©. 46-49. Rote D. 
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Zu Anfange bed 13. Jahrh. aber wurbe das Vaum ⸗ 
wollenpapier ſchon zu Urkunden und Dorumenten benußt, 
und ex fo häufig, daß Kaifer Friedrich IL. im 3.1221 
den Gebrauch beffelben. zu allen Öffentlichen Infteumenten 
a a ae jauer ber bed Pergaments wicht 
gleich zu achten fei. . . 

Durch diefen häufigen Verbrauch ded Papiers muß ⸗ 
ten bie Berfertiger deſſciben natürlich ermuntert werben, 
mandherlei Verſuche mit ben zu feiner Bereit geeigs 
net fcheinenden Stoffen anzuftellen; und zu nahe liegt ber 
Gedanke, daß ein mürbeb, abgetragenes Baumtollenges 
webe ſich ebenfo gut wie die rohe Baummollenfafer zur 
erffeinerung und Umarbeitung eigne, ald daß man den 
damaligen iermachern nicht die baldige Anwendung 
der Baummollenlumpen, als wohlfeilen Erſatzmittels für 
bie theure Baumwolle, zutrauen follte *). 

Bebiente man fi nun aber erſt einmal der vers 
brauchten Kleidungsflücde zur - Papierbereitung, fo vers 
wandte man fir dieſen Zweck gewiß auch bald alle die 
abgetragenen Stoffe, welche eine weiße Hafer und den 
mangelhaften Mafchinen einen nicht zu großen Widerſtand 
bei der Zerkieinerung darboten. Es iſt Daher wohl anzus 
nehmen, daß man mürbe Leinwand recht bald den Baum⸗ 
wollenlumpen beimifchte, in bem Verhältnife, wie ſolche 
der Landesverbrauch lieferte. Erſt fpäter aber bei 
mehr gefleigerten Anſprüchen an die Papiermacherkunft 
erkannte man, daß ein aud reinen Leinenfaſern gemachtes 
Papier dem Pergamente am ähnlichften fei, und nachdem 
man nun die Mafchinen fo weit verbefiert, daß fie die haͤr⸗ 
tern einenfafern mit Leichtigkeit zermalmten, erft da benugte- 
man bie abgetragene Leinwand ausſchließlich zu Papier. 





25) Der Gebrauch ber baummollenen Papiervers 
fertigung muß wenigftens, wenn man aud) nicht wohl mit Mont: 
faucon annehmen Tann, daß bie Gallier ſchon im 9. Jahrh. aus 
foldjen Zumpen ein das Pappruspapier an Weiße übertreffendes Pas 
pier verfertigt hätten, wenigftens in das 12. Sahrhumdert gelegt 
werden, da Petrus Mauritius Benerabilis, — er flarb 1157 als At 
zu Glugny, — in feinem 1120 gefchriebenen tractatus contra Judases 
(Dw Chesme, Bibl. Cluniac, p. 1069—1070) cap. 5. des.ex ra- 
suris veterum pannorum verfertigten Papieres gedenkt. Im bier 
fer Anwendung der Baummolleniumpen, woburd das Papier mes 
nigftens in Spanien eine nit zu feinem Vortheil gereichende Ver⸗ 
änderung erlitten zu haben fcheint, lag auch wol der Grund, baf 
der ſpaniſche König Alphons IV. in feinen 1268 erlaffenen und von + 
Iofepd Berni (P. III. T. 18.1. 5) 1758 zu Walencia herausges - 
gebenen Gefegen bas Papier Tuchpergament nennt. Die hierher 

jehörige Stelle, welche von den Schriften handelt, denen ein Wachs- 

ftegel angehängt werben dürfe, und zu benen nach der Altern Diplor 

matik, die überhaupt nicht wie die jetige blos auf die naͤchſte, fons 

dern auch auf die fpäteft zukünftige Beit bedacht war, nur bie Pers 

gament⸗ und Baummollenpapierurfunben aebörten, — auf Einnens 
terurkunden wurbe bis in das 14. Ja 

cera deven ser otras cartas 
estas son de muchas maneras, que las 
no de cuero et Ins otras en pergam 
ſucht zwar auch bier (ad Meerm. epist, 
biefes Zudpergament nichts anderes als 
feine Beweife alle aus einer weit 
1492 erfdienenen Vocabularium 
Nebriſſenſis hergenommen find, auch alle 
u als a erh an 
[eine Meinung nicht viel gu geben. 
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ieſes zuerft gefehehen, bürfe 

r zu erforfchen fein, als der 

ıg in Zeutfchland überhaupt. 

ww, daß auch wir Zeutfchen 

Papiers Eennen lernten. Ins 

vir ſchon vor dem 14. Jahrh. 

tachten, fondern eö auch auf 

+ darftellten, als die Suͤd⸗ 

gültige Beleg, wie ſich bald 

(Keferstein.) 

n das Linnenpapier erfunden 

fefehung der Gefchichte des 

hern Prüfung unterworfen 

weitd von Muratori, Mont: 

alde, Harduin, Nigrifoli, 

...  „ntlich_berührt worden war, 

in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts und den 
darauf folgenden Jahren mehrfach angeregt, und ed ge: 
ſchah die namentlich durdy den Prof. Hering in Stet⸗ 
tin ?”), durch den Kanzler Ludwig in Halle”), durch die 
koͤnigi. Geſeliſchaft der Wiffenfchaften in Göttingen ) und 
den votterdamer Syndicus Gerhard dan Meerman *), 
von welchen legtern beiden deshalb felbft nicht unbebeus 
tende Prämien auögefest wurden. Zum ficherfien Reſul⸗ 
tate glaubte man durch Zuratheziehung der Manufcripte 
und Urkunden zu gelangen und die dlteften derfelben auf 
Baumwollenpapier waren in Spanien: 1) ein Ma: 
nufeript vom Sabre 1079, weldes bie Auffindung des 
Leichnams des heil. Cucuphat erzählt, aber fehr Hinfichts 
feines ‚Alters in Zweifel gezogen wird, da die Schrift für 
die angegebene Zeit zu neu erfcheint ”); 2) ein im Klo 
fler zu Silos befindliche und mit gothifhen Buchftaben 
eſchtiebenes lateinifches Vocabularium, welches, da der 
jebrauch diefer Buchſtaben 1129 auf dem Goncilio zu 
Leon verboten wurde, dem Jahre 1090 angehören dürf- 
16%); 3) ein im Lönigl. Archive zu Barcellona befind⸗ 


26) Vergl. Fabrich Bibliogr. antiquar. p. 957. Galleria di 
Minerva. T. III. p. 149260. 27) Joh. Sam, Heringii Co- 
gitation primum tempore hodierna Charta, quae ex frag- 
mentis lineis conficitur, inventa fuerit, et quamdiu ea, in Po- 
merania fuerit usitata? elitae Stettini cis Oderam 1736. Pom ⸗ 
merfhes Magazin. 2. Th. 1. Samml. ©. 2—7. 28) Halle'iche 
Ang. 1736. Rr. 7. Jahr 1744. 2. Ih. Nr. 55. 29) Göttingifde 
gel. Anz. Jahr 1755. Nr. 142- 148. Jahr 1756. Nr. 7u.28. Jahr 
1763.6.405. 30) Im 3.1762 erſchien Meerman’s Heine Schrift 
de Chartae nostratis seu lineae origine. Den durch biefe veranlaß- 
ten Briefwechſel gab, wie bereits erwähnt ift, Jac. van Vaaffen un: 
ter bem Zitel: Meermanni et doctorum virorum ad eundem epi- 
stolae atque observationes de chartae vulgaris seu linene ori- 
gine Heraus, Meerman’s Prämie betrug 25 Dufateh, ber Werth der 
von ber göttinger Geſellſchaft ausgefegten Medaille betrug ebenfalls 
25 Dufaten,. 31) Meerm. epist. p. 59. 82) Meerm. epist. p. 
49. 50. 85. Franc, de Berganza Antiquid, de Espana, (Madr. 









1721. T. U. 1. VII. c. 7. $. 124) fagt: En el monasterio de Si- 


los se conserva un Vocabulario todo latino — i entre hoja, i 
hoja de vitela, tiene otra de papel, aungue algo gruesso, mui 
bien batido: la letra es Gothica. Es wedhfeln alfo bei biefem 
Maonuferipte, wie bies fon nad; Mabillon (de re diplomat, lib. 
L c. 8. p. 85) mit den Papprusmanuferipten ber Fall war, Pers 


Hab Papieröläter mit einander ab, eine Bermifdung, Di 
{HR od; im 19. Sahıh. bei grudten Büchern ——e— 
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licher Vertrag zwifchen dem aragonifchen König Ilde⸗ 
fons U. und dem caſtiliſchen Könige Alphons vom 
Jahre 1178. Er ift auf Charta commwi geförieben, 
welche Majanfius für Linnenpapier halten möchte. Da 
jedoch in_der damaligen Zeit fi von diefem Feine ander= 
weitige Spur findet, felbft die Vermiſchung der Baum 
wolle mit dem Lein kaum ftattfand, fo ift die charta 
communis wol nichts andered als das in jener Periode 
allgemein gebräuchliche Baummollenpapier ”); 4) bie 
Regesta Expugnationis Regni Valentiae vom Jahre 
1237. Sie beginnen mit den Zeiten Jacob's des Er— 
obererd und find durch feine achfolger fortgefegt wor: 
ben *); 5) die Fori oder Geſetze des Königreichs Valencia 
vom Jahre 1238, durch welche unter andern die mauri— 
ſchen Papiermacher ‘mit einer Steuer belegt werben *); 
9 ein auf der Kirchenbibliothek zu Toledo befindliches 

tanufcript mit dem Zitel: Claudio Ptolomeo quadri- 
partido Centiloquio. Das legte Blatt beffelben enthält 
die Jahrzahlen 1262, 1264, . 1265, denen auch bie 
Schrift entfpricht °%); 7) ein im Eöcurial, wo ſich in 
drei Sälen mehr als 18,000 Bücher und über 3000 
arabifche Manuferipte — das Lefen derfelben war früher 





Urfache derfelben haben einige, 3. B. Gerken (f. d. Reifen. 1. Ih. 
©. 100). Mangel an Papier, andere Mangel an Pergament ans 
genommen. Das Nichtigere ſcheint Mauregard gefchen zu haben. 
Er findet den Grund in der geringen baltbarkeit, welche ſowol 
dem Papyrus: ald Baummollenpapier eigen war, und fagt beshalb 
in feinem Extrait du memoire sur la Maniere dont les anciens 
se, sont servis pour 6crire (er befindet ſich in La nature consi- 
derde sous ses difförens Aspects, seconde Epoque nr. 18 et 19) 
not. 74: 1) Dans les premiers Volumes MBS, ou imprimes sur 
papier on prenoit la precaution de mettre alternativement une 
feuille de parchement et de papier, parceque cet papier &toit 
cassant par son &paisseur et &ioit soutend par le parchement, 
Ahnliche Todices finden ſich auf der Gapitelzbibliothef zu Meg nr. 
M. 8 vom 3. 1882, in der Bibliotheca Lolliana Belunensi unter 
or. XXX vom J. 1338, in der ulmer Bibliothek, und ein gebrud- 
ter hie len Gregor's enthaltender Codex auf ber Hariey fchen 
ibliothel. x 
89) Reg. Acad. Bon. Litter. urbis Barcinonis, T. I. c. 2 
p. 355. _Meerm, epist, p, 59 et 87.34) Meerm. epist. p. 
59. 35) Meerm, epist. p. 60 et 148—153, Quam usitata 
autem papyrus esset in hoc regno Valentiae declarant ejus le- 
ges sive Fori, in quibus frequens fit papyri mentio, Nam foro 
XVII, rubrica 34 de leuda et hostalage, e altres drets reals, 
© de corredors lib, IX legitur, caxa de paper quatre sous, h. 
Ps geryi quatuor solidos, In foro 21 ejusdem rubricae 
34. lib. IX, ubi agitur de hostelage (tributi specie) dieitur caxa 
de paper, dotse diners h. e. capsa papyri duodecim nummulos 
aereos. In eodem foro 21 rubrica 34 libri IX, pedaz de pa- 
per (castellane, ut puto, pliego de papel) no done alcun peat- _ 
oh. e. non solvat aliyuod pedagium. In privilegio 46 Jacobi 
. d. a. 1251 legitar fol. 15. col. 1 carga de paper donet duos 
solidos h. e. onus papyricontribuat duossolidos. 36) Mecrm. 
epist. 94, 146. Das erwähnte Blatt enthält folgende Rechnungen. 
lota Conduxi domum Domini Praepositi inno Domini 
MCCLXI &t fuit hoc ::: Becundi anni in mense Januarii KH 
die exseunte Januario, Et fuit terminus annorum X et debeo 
aibi vel suo Procuratori solidos XXXV pensione, Item 
solvi Domino Praeposito pro pensione domus anno Domini 
MOCCLXIV solidos IX lie VI intrante Madio, et fuit iste an- 
aus secundus post conductionem. Item anno Domini MCCLXV 
salri, Dom. Praep. pro pens. domus d. V intrante Madio solf- 
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bin verboten — befinden follen, aufbewahrter hebraͤiſcher 
‚Coder, auf papel brunnido (f. Note 24. ©. 85) gefchrieben, 
welcher mehre Abhandlungen, unter andern eine des Rabbi 
Mofes Ben Jacob Mitogi de praeceptis negätivis 
enthält vom Jahre 1267 7); d ein im Archive zu 
Barcelona befindliched Registr. Donationum Valen- 
tiae, welche mit dem Jahre 1238 anfangen ’*); :9) ein 
ragment aus einem alten Regiſterbuche in der Kanzlei 
des aragonifchen Königs Alphons IV., welches wahr⸗ 
ſcheinlich vor dad Jahr 1276 zu fegen ift ); 10) ein 
Maonufeript in der Kirchenbibliothet zu Toledo, welches 
unter bem Zitel Cuenta y gasto del Rey Don Sancho, 
Briefe und Verordnungen, des caftilifchen Königs Sanctius, 
vom Jahre 1294 an enthält ); 11) eine Documen: 
tenreihe aus den Jahren 1298— 1340, ehemals in der 
Bibliothek ded Spanierd Velasco befindlich *"'); 12) mehre 
Blätter aus dem erwähnten Regifterbuche mit den. Jahr: 
“ zahlen 1300— 1332, fowie ein Zettel von Vertheilungen 
um Beten der Kicchenfänger von 1339. . Auf legterem 
tanb: Esta es la presencia que me de (ven) XVII 
dias, de marcio era de XCVII, welche, — die Rechnung 
nad) der Ära wurbe 1397 abgeichafft — das Jahr 1338 
iM). _ Wir bemerken bier nur noch kurz, daß außer 
dem Majanſius auch bie übrigen fpanifchen Gelehrten, 
Franc. Perez zu Toledo, ern. Velasco zu Madrid und 
Finiſtrier fehr geneigt waren, das Papier ſaͤmmtlicher ge- 
nannten Manufcripte für Linnenpapier zu erfiären, und 
daß ſich wirklich einige Manuferipte aus dem 13. Jahrh. 
fanden, die auf folhes Papier gefchrieben waren; allein 
mit Recht haben Meerman und Murtey eingewenbet, 
daß die Jahrzahl allein nicht für dad Alter eines Ma: 
nuferiptd beweife, da fpätere Abſchreiber biefelbe oft beizu⸗ 
behalten pflegte“), ohne die ihrige beizufegen, und 
bewiefen, daß alle ihnen zugefendete Proben fpanifcher 
Manuferipte entweder aus reinem Baummollenpapiere be 
flanden "oder höchftens einen Zufag von Linnen vermuthen 
üeßen. Mit Recht Können wir daher die Alleinherrfchaft 
des Baumwollenpapiers in Spanien bid zum Jahre 1340 
annehmen, obgleich es noch viel länger im Gebrauche 
blieb. B. England. Weit ärmer ald Spanien, auf def- 
fen chriſtliche Bewohner die Wiffenfhaft und Kunft lies 
benden Mauren einen wohlthätigen Einfluß hatten, ift 





837) Meerm, cpist. p. 142. 146. 38) Diefe Donationen 
finden fi, in Eman. Maria Ribera, Centuria prima Regüi et 
militaris instituti inclytae Religionis Dominae nostraede Mer- 
code Redeintionis Captivorum Christianorum. p. 166. 39) 
Meerm, epist. p. 78. 83. 40) Meerm. epist. p. 96 et 137. 
Rad) Perez Überfegung enthält, biefee gang in fpanifcer Sprache 
efäjriebene Manufeript: Sanctii IV Castellae ‚Regis litterae ad 
Regine per Dioecesin Teletanam Judices dirertae, ut Archie- 
iscopus, Decanus, Capitulum et Cleras ejusden Ecclesise ac 
ioeceseos pro impensis in bello contra Mauros Granatenses 
et Aben Jacobum sı to factis et faciendis tamquam pro 
eommuni Religionis ac fidei caussa symbolam suam in pecunia 
numerata confermt, 41) Meer, epist. 65. 75. 81. 164. 
42) Meerm. epist. 65. 75. 79. 80. 81. 83. 84. 164. 48) 


Died war » B. nach Meerman’s Meinung bei einer Handſchrift 


ber get „ weiche bie 3. 1250 von Mofes Bar Samuel Bar 
Gehubah Ben Thibun aus Granada beendigte Überfegung einiger 
Bücjer des Ariſtoteles aus dem Arabifchen entpielt. 
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an baumwollen 

und Irland, c 

Verborgenen li 

Jahre 1049 bef 

und nad And 

den Jahren 14 

Codices vorfir 

efchriebene Re 

&n. Crandens 

bury aufbewal 

Priors an der 

muͤſſen *)3all 

England Niem 

Baummollenpa! 

griechifcher und 

aurea Salomo 

gebören, beftimmt auf Baumwollenpapier gefchrieben find, 

fo ift es höchft wahrfcheinfich, daß auch die übrigen Mas 

nuferipte bis zum Jahre 1340 noch dergleichen Material 

haben werben. lber Schottland mangeln alle Nachrichten, 

da felbft Thomas Rubdimann in feiner Vorrede zu Anz 

derſon's Diplomatario diefen Gegenftand ganz übergeht, 

und von dem a vernachläffigten Irland ann nicht die - 

Rede fein. C. Feanfreic, Hier, wo fih namentlich 

Montfaucon, Mabillon und Andere große Verdienſte um 

die Paldographie überhaupt, wie auch um bie Unterfcheiz 

dung der verſchiedenen Papierarten insbeſondere erworben has 

ben, befindet ſich dad Altefte baummollenpapierne Manufeript 

vom Jahre 1050 unter Nr. 2889 auf der önigl. Biblio: 

thek zu Paris; doch glaubt ſich Montfaucon berechtigt, 

einige der vielen jahrzahllofen Manuferipte (unter Nr. 2436 

auf der genannten Bibliothek befindlich) durch Wergleis 

Hung ber Schriftzüge in das 10. Jahrh. verfegen zu 

dürfen. Auch in Frankreich erhielt ſich da6 Baumwollen⸗ 

papier bis in dad Jahr 1340 und darüber hinaus "). 
. In Stalien und Sieilien, in welchem legtern Lande 

die erfte Papiermacherfamilie aller europäifhen Länder 

von Rodhus Pirrus in feiner Sicilia sacra lib. IV, 

p- 92 mit den Worten erwähnt wird, Carta Cuttunea, 

quam fecerat Simon frater et mater ejus*). bürfte 

wol der Gebrauch des Baummollenpapierd mit Ausnahme 

Griechenlands am  früheften aufgefommen fein (vergl. 

Note 23). Vom 9. Jahrh. fteht dies feft, namentlich 

durch die Bullen, mei die Päpfte Sergius II., Agapes 

tus U., Johannes . in den Jahren 844, 847, 068 

an ba8 im erfigenannten Sahre vom Sachfenherzoge Lu⸗ 

dolf errichtete Kloſter Gandersheim erließen, indem Ma— 

billon's Behauptung (de re diplom. p. 38), daß man 

unter dem Bapyro, welches in diefen Bullen erwähnt 

wird, bad dgyptifhe Papyruspapier zu verftehen habe, 

ſich dadurch erledigt, daß nicht nur das von Kaifer ‚Heinz 

rich U. durch feinen Kanzler Arel Peranza im I. 1007 


44) Phil, Tranect. Jahr 1703. Vol. 23. p. 1515. Moeerm. 
epist, p. 98. 45) Meerm. l,c. 46) Humphr. Pribeaur, 
Altes und Neues Teftament zc. 1. Th. 7. Buch. ©. 462. 47) 
Catalogue of the M88. of the Kings Library by Dav. Castey. 

on 1734.) 48) Memoire de Litterat. Tom. IX. p. 828. 
)) Du Frese, Glossar. Art, Charta Cattunee, 








ium des item Koſters welches eben⸗ 
auf Fa geidrichen ik, dieſe Bullen 
den Worten Bambatias quinque serieas *) ers 
v4 fondern daß auch Wicor’s I. Beflätigungsbulle 


fans 
mit 
wäh) 
vom $. 1055 oder 1056 an bunten baumwollenen Faͤden 


King”). Zwei auf Baunmvol ier geſchriebene Ur- 
Tunden 


des Könige Bogen 
1192 und 1112 
Sieilin sacra '°), ber 


von Sicilien aus den Jahren 
nt Pirrus oder Pyrrhus in fi 
ie Biönftäpl (ſ. de ſſen 


ief 
an — 2. %. ©. 277) fah in Berona bei dem 


Gampagnella einen im I. 1186 vom Biſchofe 
Fan geſchriebenen Brief_und drei Foliobände mir 
Protofollen aus den Jahren 1179-1417 im Ardive von 
Genua. Von legtern fagt er: „fie find aber fehr leicht; 
dies find die dlteften Urkunden auf Papier, bie ich gefe: 


hen habe; doch iſts Baummollenpapier. Bit großer 


Wahrſcheinlichkeit gehört aud) zu den Baumwoll er⸗ 
manuſcripten ein in der Bibliothec» Lolliana Belunen- 
si") befinblicher, dad bellam Catil. und Jugurth. des 
Saliuſt's enthaltender Coder vom Jahre 1202 und ein 
amderer vom Jahre 1225. Im I. 1147 ließ König Ro: 
jer bie vorhin erwähnten unb auf charta cuttunea ge: 
ſchriebenen Urkunden auf Pergament übertragen; daß 
daffelbe mit den gandersheimiſchen Freiheitsbriefen ges 
ſchehen ſolle, befahl 1205) Papft Innocenz I. und 
eine gleiche Umfcpreibung, wegen ber geringen Halt- 
barkeit und Dauer des Baummollenpapierd befahl, wie 
bereits erwähnt, Kaifer Friedrich I. in feinen 1221 B 

en 


.gebenen Constitutionibus siculis *). Aus bemfel 


runde mußte wol ein vom Grafen Rambald di Collalto 


"angenommener Notar bemfelben 1318 verfprechen, fein 


Inſtrument in charta Bombyeis *) auözufertigen, was 
audy 1331 mit einem andern Notar ber Fall war. Hier: 
nach würde auch in Italien die Alleinherrichaft bed Baum: 
wollenpapier8 mit dem Jahre 1340 endigen, obgleich ed 
fi, was auch du Halde's Meinung ift, und was dur) 
die von Bjönftähl erwähnten Urkunden beftätigt zu wer: 
den fiheint, noch bis in das 15. Jahrh. zugleich mit dem 
Linnenpapier erhielt. E. In Zeutichland fand ber Ge: 


brauch ded Baummwollenpapierd durch, befien Firchlichen 


und politifchen Zufammenhang mit Italien ſchon frühfeiz 
tig und wahrfcheinlich ebenfalls im 9. oder doch wenigftend 
im 10. Jahth. Eingang. Zu den Alteften hierher gehöri- 
gen Baumwollenpapiermanufcripten find zu rechnen: 1) Das 





50) Aus dem Worte sericas ſcheint hervorzugehen, baß man 
damals das Baummollenpapier noch nicht felbft erzeugte, ſondern 
durch den Handel erhielt. MWergl. Meerm. praef. p. 12. 18. 15. 
51) Xergl. Harenbergüi hist, eccles. Gandersheim, diplom. p. 50. 
107. 620. ‘ 52) Du Fremel. c. 53) Vergl. Nuova Rac- 
colta d’Opusc. Scientif, e Filolog. T. IV.’ p. 143, mo der Kar 
talog biefer Bibliothek zu finden il. 54) Harenberg 1. c. 58) 
Constitutiones sicnlae Friderici II. Imp. Rom. Anno 1221 vol- 
gatae. L. I, Ti. 78. Es beißt dafelbft: Volumus etiam et sanci- 
mus, ut instrumenta publica et aliae similes cautiones nonnisi 
in pergamenis in posterum conscribanter. Cum -enim corum 
Sdes multis futuris temporibus duratura speretur, justum esse 
. imus, ut ex vetustate forsan destructionis periculo non 
„seccambent, 56) Tirabeschi, Storia della Letteratura Italla- 
m. T. V. p. 77. 
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bereits erwähnte Plenarium ber Kirche zu Ganbı H 
2) ein Te alter Seins IV. im Bro 1077 fir be 
Kirche zu t· aui te Document ); 3) ein von 
—* (Commen ae. dB ioth, Vindebon.) und von 

faucon * ee. pP. 50-54) 

Manufeript vom Jahre 2095 auf der F. f. ne 
Wienz 4) ein aus dem Anfange des 13. Jahth. 

rendes, bie Reife eines Pilger nach dem gelobten Sande 
enthaltendes Danufeript, vormals In ber Tapitelsbiblie⸗ 
thek zu Burg Brandenbarg, jebt zu Berlin befindli. 
Spätere Manufcripte bis im das 14. Jahrh. hinein find 
in Teutſchland zu häufig, als daß fie einer befondern Er: 
mwähnung verdienten. : Won den übrigen europaͤiſchen 
Ländern mangeln alle Nachrichten. Gebt nun gleich ans 
dem Gefagten unleugbar hervor, daß im 13. Jahrh., dad 
Baumwollnpapier dad allein» und allgemeinherrfchende 
war, fo ſcheint es doch auch gewiß, daß in dielem Sabre 
hunderte, obgleich kein Petrus Venerabilis dies meldet, 
baummollened - und linnenes Zeuch vermifht zu_ Papier 
verarbeitet wurbe, und baß man erſt gegen dad Ende des 
genannten ober gewiß im Anfange des folgenden Jahr⸗ 
hunderts reines Linnenpapier herftellte. Dies geht nament: 
lich daraus hervor, daß man ſchon in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrh. mehre Codices gefunden hat, bei denen 
das Papier die Eigenfchaften des Fumpenpapiers mit denen 
des Linnenpapiers vereinigte, "fobaß bie Kenner zwiſchen 
beiden Papierarten fchwankten, wovon wir bald mehre 
Beifpiele fehen werben. Berfolgen wir baher dad Borhan- 
denfein bed Einnenpapiers in ben verfchiedenen Rändern. — 
In Spanien findet fih die erſte ſichere Probe deſſelben 
in dem Bruchſtuͤcke eines Manuſcripts welche Francisci 
Eximii Vitam et Acta Christi enthält vom Jahre 1367 *), 
woraus jebod noch nicht gefchloffen werben kann, daß 
das Papier diefed Wanuferipts felbft ein fpanifches Pros 
duct fe. Im Frankreich ſcheint nach Mabilon”) das 
Tinnenpapier, wie er durch einen Brief des Joinville an 
Ludwig X. beweift, zwiſchen 1314 — 1316 befannt ges 
worden zu fein“), und Montfaucon *') verfichert, daß 
weber in Frankreich noch in Italien ein Linnenpapterma= 
nufeript gefunden werde, welches bie Zeit Ludwig's des 
‚Heiligen Überfteige, deſſen Tod im Jahre 1270 erfolgte; 
allein ex fcheint Ni bier zu irren, ba Maffei”) als daB 
aͤlteſte ihm vorgefommene Manufcript der Art die Litteras 


investiturae decimarum bed Bifchofs della Scala von 





57) v. Hedae, Hist. Traject. Episc. p. 137, 58) Meere. 
epist. p. 86. 59) De re diplom. L. I. c. 8. 5. 16. p. 39. 
60) Bulletin Recherches historiques sür les cartes a * 
(Lyon 1757.) p. 25 will eine auf Linnenpapier 1802 geſe ie 
Giaufel des Teftaments Otto's IV., Grafen von Surgund, gefehen 
haben. 61) Dissertation sor Ia plante appell6e papyras; 
fieht in Tom. IV. des Memoires de I"Aoad, des Inscript, et bel- 
les lettres. 62) Maffei, Istor. Diplom, L. I. p.78. Bier bes 
hauptet Maffei 6% ‚Harbuin, der den Gebraud des Einnenpa= 
piers vor dem 14. Jahrh. behauptete, daß ſich vor dem Sabre 1800 
ten auf ſolches Papier gefchriebenes Manufcript nachweiſen laffe. 
Diefer ‚Deinung, flimmt au Joh. Dan. Flabd in feinem Briefe an 
Meerman (p. 198) bei. Bergl. auch Zrombelli (Arte di 
cere V'eta de Codici, c. IX), welcher ebenfalls Fein Linnenpapier ⸗ 
manuſcript vos dem 14. Jahrh. gefehen haben will. 
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Berona aus bem Jahre 1367 anführt. In England erhielt 
findet ſich die erſte beſtimmte Probe von Linnenpapier in mi alter 
inigen 1342 unter Eduard IM. gefchriebenen Zetteln, jrieben ı 
auf. des Gottonianiichen Bibliothek aufbewahrt fonft ein 1: 
werben“), und ein auf ebenſolches Papier gefchriebenes gie Sn 
Benadnig von Wermächtnifen aus. dem Sabre 1370 jaireuth l 


in der. Kanalei de8 e von Rorwich"). 
Schottland und Srland git das bereits WBemerkte. Im 
Zeutfchland 


ben 
in welchem der Graf Adolf von Schaumburg ber Stabt 
Rinteln 1239 dad Stadtrecht ertheilt*), da bied nach 
* Spangenberg und Anden erft 1340 gefchah, und ein ans 
dered Papier vom Jahre 1308, welches von Sentenberg *) 
an von Meerman fendete, weil es noch zu viele Eigen: 
ſchaften bed Baummollenpapierd zeigte, weöhalb es bie koͤ⸗ 
nigl Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Göttingen für oben 
erwähntes Mifchpapier erklärte, nicht als für die Griften; 
des Linnenpapierd geltende Zeugen anfehen will, bot 
andere fichere Beweile für deſſen Worhandenfein im An: 
fange des 14. Jahrh. Hierzu gehört eine vom Rector 
Longoliud zu Hof aus dem fürftlich onolzbach ſchen Ar⸗ 
chive mitgetheilte Urkunde, die nad) feiner und von Stet⸗ 
ten’s Meinung zwifchen 1307 — 1330 gefchrieben fein 
muß, obgleich Meerman einige Zweifel dagegen erhebt ®”). 
Ein mit Moͤnchsſchrift copirted dltered Document vom 
Jahre 1315 führt ber Prof. Hering in feiner bereits er⸗ 
mwähnten Schrift an. Im Spitals und Stadtarchive 
je Saufbeuern findet man unbeftreitbare linnenpapierne 
unden aus dem Jahre 1318, 1324, 1326, 1331 
und nad von Mur‘) findet fih in Nürnberg die 
erſte Spur des Linnenpapiers im I. 1319. Ein teuts 
ſches Bienenbuch: Het baeck der byen, welches 1330 
30 Frankfurt gefchrieben wurde, hält v. Meerman für 
ein linnenpapierenes, weil ihm nie ein im teutfcher 
Sprache gefchriebened Manufeript auf Baumwollenpapier 
vorgefommen ſei ). Urkunden auf unbeftrittenem Linnen⸗ 
papiere von ben Jahren 1333—1391 finden fich in dem 
Pobenlohiſchen Ardive ”), in dem Stiftsarchive zu Qued⸗ 
uͤnburg ’'), im Archive zu Prag ”), auf der Stiftöbiblio- 
thek zu Fuͤlda, wo fi außer andern Handſchriften und 
Briefen aud) die von 1341— 1491 reichenden 
Judieialia der dafigen Abte finden ”). Fiadd in Heidel⸗ 





63) „Philos. Transnet, Jahr 1708. nr. 288. p. 515. Epist. 
ad Meerm. p. 212. 64) Prideme I. c. 65) f. Opangen: 
66) Meerm. opist. 


berg’6 ſauendurgiſche Chronik. ©. 73. 
, 48. ' Breitkopf. & 9. 67) Zergl. Chartam indubitate 
Eaream hactenus notis antiquiorem A. D. VI. Idus Martias A, 
R. 8. CIOIOCCLXIU in Cariano in medium it Reotor Paul, 
Dan. Longolins. (Curiae 1762.) ie . ad Meerm. p. 30-42. 
&) v. Murr, Journ. zur Sumitgef ichte und zur allgem, Litera⸗ 

tur. 2. Ih. ©. 95 fa. 5. 2. ©. 156. 69) Ge befindet 
auf der ‚Bulfianifden Bibliorhek. Best Catal. Bibl, Hals, T. I. 
Eenbesbofeit Da Qaıfa Doheae. ©, 523. 71) Merrm st, 
Bandes] it u enlohe. S. 828. 1) Meerm, epist, 
72) Bojatlans Ball * 


‚ P- 201— 205. inus fagt, daß ſich in Pragr 
Dealer babnig gu Der Befunptung, Iap I Bühnen Dar che 

d er j 
papier in Zeutfeland gemadit worben fe. 73) Gerkeu's Bel: 


fen. 2. 2h. ©. 372. 
%. Encpfl. 8. B.n. 8. Dritte &ection. X. 


nah bem Kanzler von Ludwig finden ſich viele der⸗ 
geigen im Archive des Domcapituld zu Magdeburg "). 
uUrkunden, zwei vom Jahre 1353 und eine vom 
Jahre 1369 entvedte H. W. Qualenbrink im Teutſchen⸗ 
ordensarchive der Ballei zu Utrecht ”*), ſowie auch einen 
Fehdebrief, welchen ein Dietrich von Engbufen dem Com⸗ 
mandeur ber genannten Ballei endete”). Das dltefle 
auf £innenpapier gefchriebene Buch jedoch in den Nieder 
landen ift die von Jacob Märland in nieberländifche Reis 
me gebrachte Biblia rhythmica, welche fi) ehemals in 
der Bibliothek des Iſaak le Long befand. Das Manu⸗ 
feript ift vom Jahre 1322 ””).. Noch einige linnenpapierne 
Manuferipte von 1377 und 1403 entdedte Fladd, ein 
anderes vom Jahre 1389 ber. Hofrath Gatterer in Goͤt⸗ 
tingen in dem Familienarchive der Holzſchuher zu Nuͤrn⸗ 
berg”): der Schluß der legtern Urkunde lautete: „Dez 
zu urkunt drucke ich Bruder Fridrich Holzschuher 
Teutz Ordens mein aygen Insigeln an disse Schrift.“ _ 
Endlich findet fih noch ein Manufcript vom Jahre 1391, 
wel den von Hugo Trimbergh gebichteten „Ren 
ner” enthält), da jedoch um diefe Zeit bie Erfin⸗ 





74) Meerm. epist, 201—208. 75) Balle’fche Anzeigen vom 
23. 1736. Mr. VII ©. 99. 76) Meerm. epist. 101 —105. 
IT) Diefer Fehdebrief lautete: Weyt Her Commandeur van Dy- 
deren, dat ic Dieterich van Enghusen U Vyand wezen wil um 
des ouregcehts wil dat Ghi mi an mine Erfenisse doet en wil 
min ere daer mede verwaert hebben ie en mine Knechte En 
ik Gysebet van der Heut, Johan van Heker, Evert Rode Wil- 
lems Zone, Raelde van den Korenhorst, Maes van Bruechusen, 
Johan Stocke, Herman van Enghusen, Sweder Kalentier Lub- 
bert van Bruechusen liever hebben Diederic van Kaghusen dan 
U en willen U vyant wezen wy en alle onse Knechte, en daer 
mede wil wy onse ere bewaert hebden. 78) Meerm. epist. 


p. 18. 134. 79) Murrey epist, ad Meerm. p. 207. Not. 1. 
5. €. Gatterer, Bistor. genenlog, Domin,Holzschuererum, (Ne- 
riab. 1755.) 80) Bu Anfange biefer Gandfchrift flept: Hy he- 


bet sych der renner an, und nun folgen bdiefe Verſe: 


Jam Juventus per eventus mea curo studia 

Nunc benigne nunc cordigne in te ducens gaudia 
Amo flores et amores ac estatis tempora 

Colo tantum dampnp planctum et annosa sorpora 
Placet risus atque visus forme (ae) pulchritndine, 
Tedet vultds dum incultus constat egritndine 
Galatheas.et corens frequentare soleo 

Que (ae) si strident, dum me vident, toto corde doleo 
Vestimentum et argentum enitor acjuirere 

Bit sors mortis minus fortis cancta cogor Knquere 
Nescit etas quales metas carsus vite (ae) prebeat, 
Donet (Deus) factor mens ut laus finem praebeat 
Ducta per eventus tum sit male structe Juventus, 


I Dupb bie Jugunt 
Dp dy thugunt 

Unde bie untugunt gryffet an. 
Myn gemute 


Stet in Blue . 
Dy wyle ich nit forghen Tan 12 
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des Leinwandpapiers durch 
würde es unntig fein, fich 
n zu wollen. Faſſen wir 
2 (6 finden mir, daß fh 
4 bis Über die Mitte bes 
agegen bad Leinwandpapier 
13. und im Anfange bes 
in ſcheint, wobei es jedoch 
16, ob Seutfchland, was 
iſt, oder Italien die Ehre 

6. M. 8. Fischer.) 


Erbauung der erften wir: 
. ‚ and, welche der ald Mit: 
glied des nürmberger Rathes bezeichnete Uhlmann Stro: 
mer um bad Jahr 1390 bei jener Stadt errichtete, umd 
welche unter dem Namen Fichtemlihle jet noch eriflirt, 
ſchon die Papiermachertunft in Zeutfchland nicht allein in 
iemlich volllommenem Grade, fondern audy von der m 
‚Italien ganz verfchiebenen Art betrieben worden fein. Died 
geht aus den auf und gefommenen rignen Mittheilungen 
des Uhlmann Stromer hervor *). 


In Italien bedient man. fi der Stampfwerke zum - 


Zerkleinern des Papierftoffes. Lange Zeit hindurch bes 
wegte man biefelben gewiß durch animalifche Kräfte; 
denn ber Gedanke, eine immer nur oficg zu gewins 
nende und fodann einen größern Gefchäftöbetrieb erfos 
dernde Waffermühle auf Papiererzeugung zu_benuten, 
fand anfänglich nicht ſowol in dem geringem Verbrauche 
des Papiers, ald vielmehr in dem höhen Werthe der rohen 
Baumwolle, und fpäter, ald san die Habern benugen 
lernte, in einigen Gigenthimlichfeiten dieſes Materials, 
bebeutende Hinderniffe. 

Die Hadern bieten fi) nämlich gewöhnlich, der Pa⸗ 
pierfabrication im unreiniichen Zuftande dar, ed mußte 





Lachen Eynghen 
Zangen Sprongen 
Lern ich frowen und man 
Se mad Pl 
ai fe 
Sych by myr behalen kan. 
Die unterſchrift lautet: Anno dni. milesimo, cccxci Sabbate. ad. 
dülcag’ Invocavit, Cöpletg. est liber. p. mäg. f. Wylhelmi. 


tornow. Orate, d’in. p. sc’ pto'e, 

81) geg. v. Murr, — zur Kunſtgeſchichte und Literas 
tur, 5. Ih. S. 136. Ulmann Stromer ſtarb 1407 am Zotenberge. 
Seine Schrift begann er 1360. Die Stelle, wo er von Aylegung 
feiner Papiermüble redet, beginnt fo: In Nomine Christi Amen, 
Domini MCCCLXXXX. Ic Viman Stromer hub anzufahen mit 
dem erften zu den Papier zu inachen zu Et. Johannstag zu Guns 
wenden unnd namb mit den erften barzu den Kiefen obser und ber 
‚gab mir fein trew und ſchwur zu ben heiligen ain Aybt mit aufger 
zegten Fingern, biefelben trew zu halten, daß er mic unnd meinen 
Erben trav folt feyn, unnd mein fürnehmen werben unnd mein ſcha⸗ 
den zu wenden unnd dieweil er lebt fol er niemandt fein Arbeit gu 
pappir machen, dann mir ober meinen Erben, denen ich das vers 
Tdieth oder verfchaff, unnd fol auch niemanbt Ichren noch unterweifen, 

zu machen in feinerley Weiß ohn alles geuerde, das ge: 
fchah an den nechſten Sontag vor St. Lorengentag in meiner Sams 
mer zu Veöperzeit, Anno 1800. Darbei war mein Bohn Geoͤrg 
Stromer. Bergl. Wehr’s 1. IH. ©. 261 fg., mo fi) der ganze 
hieher gehörige, intereffante Auszug bes Stromer’fchen Buches Ane. 
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daher das muͤhſame Geſchaͤft, fie mit ber Hand a 
ſchen, auch die Schwierigkeiten einer groͤßern %ı 
mehren. Wan konnte beöhalb wol erfi, nachdem 
vielleicht einer Walkmuͤhle die Kunſt abgelernt hatte, 
Geſchaͤft des Stampfend und Waſchens ich zu ver= 
richten, wie es die Stampfwerke der Pap j 
thun, an bie wirkliche Anlage einer folhen denken. €: 
bleibt aber unentfchieben, ob Italien feine Fabriken zu 
Fabriano, oder Spanien die Papiermihlen zu Zativa, 
Valencia und Zoledo **), früher mit Wafferkraft bewegte. 
Die ‚Fabrit zu Babriano ift nad) Angabe des 1355 
florbehen Juriſten Bartolus ſchon zu feiner Zeit in 
ßem Betriebe gewefen und in verſchiedenen Gebäuden 
auch durch verſchiedene Zeichen kenntliche Papiere bort 
gemacht, worben. i B 

Bir Teutſchen haben uns wahrfcheinlich gleich von 
Anfang an nicht, wie die Italiener ed von den Mauren 
erlernten, der Stampfwerke zum Zerfleinern der Papier: 
maffe bebient, fonbern für diefen Zweck eine eigne Er—⸗ 
findung, bie der Handmahlmaſchine, benugt, welche jes 
doch einen weſentlichen Vorzug ber jegigen Holländer darin 
entbehrte, daß fie noch nicht gm Waſchen und Mablen 
jugleich eingerichtet war, — Die Lumpen mußten, che 
[a hineingethan wurden, ebenfalld mit der Hand gereinigt 
und gewafchen werben, und gewiß nur, um biefes Iäflige 
Geſchaͤft vom Müͤhlwerk mit beforgen zu laſſen, ahmte 
man der Italiener‘ Stampfwerke nad, und ftelte die 
Handmahlmaſchine fo lange zur, bis wir fie vom 
Auslande verbeffert wieder empfingen. — Der faft ganz 
vollftändige Beweis für dieſe Bel liegt in ben 
durch Uhlemann Steohrer’8 Tagebuch auf und gelommes 
nen Nachrichten vor. 
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82) Schon 1051 wurbe nach dem Berichte des Scherifs al 
Edriſi in Zativa, bem alten Gatabis, ein vortrefflihes und unver⸗ 
gleichliches Papier gemacht, denn er fagt: Saetaba autem est urbs 
venusta. In ipen praeterea conficitur papyrus praestantissima, 
et incomparabilis, und hiermit flimmt ba® Zeugniß bes Gacm 
Aben ji, welcher über Spaniens Eroberung durch die Araber 
ſchrieb, Binfichts des Papiers feiner Zeit überein. Auch zu Toledo 
und- Balencia. wurbe und wahrſcheinlich aud in Galiden Papier ges 
macht, welches jedoch in hrifttichen handen immer ſchlechier wurde, 
ſodaß König Peter IT. von Valencia 1338 den Papiermadern uns 
ter Androhung einer Strafe anbefehlen mußte, das Papier in alter 
Site zu liefern. In Italien entfland nad) Firabodchi (Storia della 
Letteratara Italiana. T. V. p. 77) neben ber Zabrit zu Babriaz 
no eine andere Fabrik zu Zrevifo noch vor der Mitte des 14. Ir 
in welcher Einnenpapier ausfchlichlich verfertigt wurde. Die Seweiſe 
dafür findet Tiraboschi 1) in einer Stelle des Gortufius, wo es 
heißt: facti fuerant Fulli Omnium Sanctorum et Laboreria pan- 
‚norum, lanae et cartarım paperum coeperunt Paduse; 2) berin, - 
daß in ben alten Rechnungen bes Gapiteld und der Domkirche zu 
Zrevifo das Papier nod; bombacina genannt wird, während e& 
madı 1368 heißt: pro isto libro papyri; 3) in einem 1366 biefer 
gr von dem Rathe zu Venedig ertheilten Privilegio, nach wel- 

em fie alle alten Papiere und jänge davon allein aus Wenebig 
erhalten folles 4) daß ein Rotar 1367 verfprechen mußte fein In⸗ 
«firument in carta bombycis vel papyri zu fdhreiben, und er will 
beshalb bie Erfindung bes £innenpapiers ben Stalienern vinbiciren. 
Allein da wir gefehen haben, daß biefe Papierart in Teutfchland 
bereits 1308, in Italien aber erft 1367 vorkommt, fo ſcheint bie 
Ehre der Erfindung unferm Baterlande zu gebühren, obgleich Stalien 
diefe dann vervollfommnet haben mag. Bergl. Breitfopf ©. 106. 
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& It darin, daß er zu Sonnenwenden (alſo Augäbur; 
zu a Weihnachten) 1390 angefangen habe, zu arten 
Vayier zu machen, baß er ſich Dazu vieler teutfcher, aber cumenten ; 
and drsier italienifcher Arbeiter bedient habe, mit deren jegigen Be 
Hilfe er in feiner fe hle alle Arbeiten verrichten erbaut wor 
ueß, welche jet noch beim Papiermaden vorkommen, fih ein X 
a8 Habernlefen, Schöpfen, Aufhängen, Glätten und Leinenpapis 
Bäpten ded Papier, liegniger $ 
Ferner theift ex mit, daß mehre der teutichen Arbei⸗ Wenn 
ter, namentlich Kleßen und Zhirmann, früher als die Ita: Jahren naı 
Hiener, Frandsens und Marcus de Marchia fammt ihrem Iand 30 4 
Knecht Bartholomäus, von ihm als kunſterfahrne Arbeiter alle bed Le 
angenommen wurben; weshalb fie auch mit ben Italienern laͤßt ſich hi 
ichts zu (dien haben follten,” und daß ſchon im erften meiſten Na 
Sabre die Mühle fo ſtark im Betriebe war, baß zwei Waf: piermühlen 
ferräder 18 Stampfen bewegten. Stromer verlangte in noch länge 
demfelben Yahre noch ein britteö Rab bazu; die Italiener bedienen. 
aber weigerten fi deffen, behinderten den Betrieb . Der Handel Eonnte und bamald ı 


der ſchon gangbaren Werke, und fuchten ihn zu oingen, 
ihnen die Mühle zu verpachten, wofür fie ihm 200 Gul⸗ 
den jährlichen Pacht, auch bei der Weigerung noch Pas 
pier dazu boten. , Bei dieſem Zwifte ließ Stromer bie 
Italiener auf den Thurm fegen, woraus fie erft nach ges 
troffenem Vergleich und von Neuem geleilteten Eide wies 
der entlaffen wurben. 

Aus diefen Mittheilungen geht nun beutlich hervor, 
daß es 1390 ſchon in der Papiermacherkunft: erfahrene 
Leute in Teutſchland gab, daB diefe aber des Unterrichts 
der Italiener beburften, um ein neues Verfahren bei ihrem 
Gefchäfte Eenner zu lernen. Denn die Abhängigkeit der 
neuen Fabrik von den Kenntniffen der Italiener gffenbart 
fi) wol füglich dadurch, daß fie überhaupt von fo fern⸗ 
ber verfchrieben waren, ferner fi weigern konnten, bie 
Vergrößerung der Mühle zu geitatten, nach dem deshalb 
entftandenen Zwiſt aber dennoch ald unentbehrlich beibe⸗ 
halten wurden, endlich daß Stampfen die Maffe zerklei⸗ 
nerten.. Die Zeutfhen mußten alfo die Kunft, mit 
Stampfwerten Papier zu machen, von ihren er: 


lernen. 

Für den früher vorhandenen Betrieb der Papierfa⸗ 
brication in Zeutfchland fpricht fi in den Stromerfchen 
Nachrichten noch ein Erdftiger Beweis dadurch aus, daß 
fie und zeigen, wie das wichtige Gefchäft des Hader— 
ſammelns bereitö fo ausgebildet war, ald ber Betrieb 
einer fo anſehnlichen Fabrik, für welche mehr als 200 
Gulden Pacht geboten werben konnten, es erfoberte. 

Da nun leinene &umpen mit Handftampfen faft un: 
möglich zerfleinert und in Papierbrei verwandelt werben 
tomnten, fo mußten ſchon Handmahlmaſchinen zu ihrem 
Verbrauche vorhanden fein, voofür auch noch die flarke 
Vermehrung der Buchdruckereien gleih nach Erfindung 
der Buchdrückerkunſt Spricht, während die Erbauung neuer 
Papiermühlen nur langfam von Statten ging. 

Nur von weni laͤßt ſich bie —E in dem 
Laufe des 15. Jahr). nachweiſen. Fabricius nennt die 
bei. Kempten 1477 erbaute Papiermühle ald die zweite, 
welche dieöfeit der Alpen entftanden, allein ſchon 1470 
wurde bei Bafel eine erbaut, und fowol die Mühlen bei 


- diefes Pay 


oder Spanien aus mit Papier verforgen 
und England befaßen noch gar feine 
und Frankreich erlernte auf Feinen Fall 


die Kumft, Papier zu machen. Wenn 


welche ihr Papier aus ‚Italien bezogen, wie es mit ber 


Stadt Görlig in der Lauſitz von 1370 bis 1426 wirklich 
der Fall war, grabe jegt aufhörten, ausländifchen Papier 
res fich zu bedienen, fo ‚gerinnen wir dadurch ein Zeug: 
niß mehr für bie fortwährende Benugung der teutfchen 
Handmehlmafhinen, welche und in Ermangelung ber 
wachfenden Waſſermuͤhlenzahl allein mit Leinenpapier ver⸗ 
forgen konnten. . 

Die Papiere bed 15. Jahrh. haben ald Kennzeichen 
mit einander gemein, baß fie aus reiner, ungefaulter, 
weißer Maſſe in nur Heinen Formaten uͤber weite Draht: 
formen gearbeitet waren, und bei foliver Stärke guten 

a en meien Payı us, en ein So 

in den _meiften Papieren war ai on ein For⸗ 
menzeichnen fihtbar, weldyes häufig in einem Ochſenkopf, 
einer Biihofömlge, einem Kreuze, auch wol gekreuzten 
Sclüffeln ıc. beftand *). . 

Gröbere Papierforten, ‚graue Pad» und Löfchpapiere 
wurden bazumal noch gar nicht angefertigt, fo wenig ald 
Brief, Zeichnen = und befonbere jere, denn die 
Anwendung bed bünnern unb ungeleimten Druckpapiers 


faͤllt erſt in das folgende Jahrhundert, wo der gewaltige 


Zuwachs der menfchlichen Erkenntniſſe auch einen größern 
Borrath an Papier bedurfte, und der größere Verbrauch 
fon zur fparfamern Benutzung bed rohen Materials 
mrieth. ö 
Amerika war entdeckt, Vasko de Gama hatte Afrika 





83) Aus biefen Zeichen des Ochfenkopfs mit einem Kreuze auf 
ber gwilchen ben Voͤrnern herausfteigenden Stange in dem Papiere 
eined Documents vom I. 1289 wollte Prof. Hering folgern, daß 
wier in Pommern ſelbſt verfertigt worden fei. Allein mit 
Recht wendet Breitkopf (©. 95) dagegen ein, daß ber Ochſenkopf 
— Hering nahm biefen für des Wappen der Herren vom Wadjold, 
fowie das Kreug für das Zeichen des Biſchofs von Gamin — ein 
allgemeines teutfches Papierzeichen fei, von welchem er auf ber 14. 
Kupfertafel 20 verfhiedene Abbildungen gibt. 12° 
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bel und Ges ſich aber um biefe Zeit ſchon einer großen Ermuntening 
Bam Die, um durch eine flarfe Ausfuhr nach Genua ımd ander italie- 
tſchießende Saat niſchen Häfen des mittellaͤndiſchen Meeres, denn während 
— haͤtte ſie es der gewinnteiche Zwiſchenhandel mit Afen und Indien 
at — damais in den Händen der Italiener war, wußte der 
nehrte ſich daher ſchon fehr kraͤnkeinde ‚Handel der fa den Teutſchen 
Yapiermühlen ans feinen ‚auswärtigen Abfag zu fien. Doch wurde 
babei duch fhon ‚der hieraus entfichende Narhtpeil uns nicht fogleich fühl: 
it. — Es hatten bar, indem in Teutſchland nicht mehr bios Drudkerpreffe 
ndere Mühlwerfe und Schreibflube den Fleiß der Papiermacher in Anfpruch 
aͤlle in Beſitz ge- nahmen, fonbern bereitd auch das Gewerbe und ber 


disponible Waſ⸗ 
uf zu koſtſpielige 
unge, feine ein= 
jemerbe, Bere 
wagte, Eonnten 
Anlagen machen. 
meiſten Gefälle 
uße der Gebirge 
:n, im Sommer 
n bdiefe Zeit bie 
teinen Brunnenz 
yer anderer, dek 
hge entbehrend. 
ıtftehungsart un: 
Mommnung ber 
) in fehr hohem 
ı nod) die in ber 
_ egründete Gefeg: 
gebung liber ‘ven Lumpenhandel, auf welde wir fpäter 
zuridfommen werben. 

Sämmtliche Papiermühlen, welche jegt entflanden, 
wurden nad) italienifchen Muftern als reine Stampfwerke 
erbaut. Da diefe viel Kraft zu ihrem Betriebe erfodern, 
geringe Wafferfräfte aber nur benugt wurden, fo waren 
ed auch nur lauter Heine, nie mehr ald eine Buͤtte noths 
dürftig. mit Papierftoff verforgende Werke, denen es jedoch 
noch um fo menigen jegt an tohem Material mangeln 
konnte, als keine Gefege den’ freien Verkehr im Lumpen: 
handel behinderten, viel linnene Kleider Damals getragen ” 
wurden, und bad Ausland noch Feine Anfprüche auf 

teutſche Hadern machte; denn hiftorifch befannt ift es ja, 
daß erft im I. 1588 ein Zeutfcher, Namens Spielmann, 
die erſte Papiermühle in England bei Dartfort anlegte, 
wofür er von der Königin Elifabeth zum. Ritter erhol 

wurde, und daß Holland, weil es Feine Flußgefäe bes 
faß, und Stampfwerke ſich nicht von der ungleichen 
Kraft des Windes leicht abhängig machen laffen, nur an 
ein Paar Heinen Flüffen in Geldern Papiermühlen hatte. 

Es laͤßt ſich daher wol mit Gewißheit annehmen, 
daß beim Beginn des 17. Jahr. unfere Papiermühlen, 
eines brauchbaren, Bintängtih vorhandenen rohen Mate: 
rials nicht entbehrend, ei im Beſitz ebenfo gut einge 
richteter Mafchinen, als unſere Nachbarn fie benugten, 
auch ein ebenfo gutes Papier lieferten als biefe; wie bie: 
“auch alle aus damaliger Zeit auf und gelommenen 

»proben beweifen. J 

te Fabriken des nachbarlichen Frankreichs erfreuten 


indel im Im viel it %& den 
Ba a te Se 
Die vorhandenen Mühlen konnten in ſich felbft der 


Inden affertraft halber ſich nicht vergrößern, e& 
muß Per — A ae rüdten fie 


ufammen, und immer gefchägter wurde daher das rohe 

jaterial in der nähern Umgebung der dicht, beiegenen 
Mühlen. Man erkannte jest die Eigenthümlichfeit bef- 
felben fühlbar an, daß Fleiß und — wol auf 
deſſen — Sammlung, mie aber auf die Etzeu⸗ 
gung ber Lumpen zu wirken v 3 

M is num En bumer deutlich He de —* 
niß, theils aber auch wol der des 30jdhri, 
Krieges, welcher, wie alle Kriege, viel abgetragene Sin⸗ 
wand in den Sazarethen confumirte, die der Papierfabri: 
cation verloren ging, und ed ſchwieriger machte, den ent: 
ftandenen Mangel aus entfernten Gegenden zu erſeten, 
da Unficherheit der ohnehin nicht zahlreichen Empire 
damald noch mehr als jegt eine je der Heereszuͤge 
war, mögen befonber& bazu beigetragen haben, daß fihon 
im erften Viertel des 17. Jahrh. einzelne Papiermacher 
von ihren Landesbehoͤrden die Befugniß erhielten, befon» 
dere Bezirke fr den Gebrauch ihrer Mühle ausfchlieplich 
auf Lumpen befammeln zu Laffen. 

Im Iahre 1622 erhielten die Papiermühlen zu Al: 
teniofter und Bremervörde im Fürftenthume ‚Bremen, 
den 22. März defielben Jahres aber auch die Papier: 
mühle zu Alt:3edern bei Liegnik bie obrigkeitliche Be: 
fugniß, daß nur ihnen allein die in den Zürftenthlimern, 
worin fie belegen, gefammelten Lumpen verkauft werben 
durften. — Diefe Papiermühlen waren daher wahrfchein- 
lich mit die erſten, werde fi einer Begünftigung erfreu⸗ 
ten, bie in damaliger Zeit ihnen gewiß ſehr erſprießlich 


“ fein mochte, deren fyftematifhe Anwendung auf 


alle Papiermühlen Teutſchlands aber von den 
allerverderbliäften Folgen für die Vervoll⸗ 
kommnung derjelben wurde, und dürften wir der 
Stadt Venedig, welche ſchon 1366 ber Papiermühle zu 
Xrevifo, in Bezug auf ihr Stadtgebiet, ein Ähnliches 
Privilegium ertheilte, wol ben ſpaͤtern Verfall der teut: 
fchen Papierfabrication allein Schuld geben, wenn es fih 
erweifen ließe, daß ihr Beiſpiel die Regierer ber teutfchen 
Länder veranlaßt habe, im Laufe des 17. Jahrh. ihre 
Provinzen ald Sammiungsdiſtricte an bie Papiermühlen 
zu vertheilen? 

Diefe nur in unferm Teutſchland allge: 
mein angenommene Maßregel brad dem Ge: 


PAPIER 


deihen unferer Papiermacherkunſt den Stab, 
dena indem fie jede Vergrößerung und Verbeflerung unfes 
nfopiermählen von dem größern ober geringern, guten 
oder ſchlechten Extrage des Luͤmpenreviers abhängig machte, 

ingte auch zugleich Die nachtheilige Ausbildung und 
30 Ohtee Bortbeftehen des Zunftunweſens unter ben 

i weilcheo voͤllig umzeitgemäß ſogar an vie: 
im Diten noch bis auf den heutigen Tag herrſcht, weil 
in Ermangelung jeder andern ausreichenden 
Grenzwache für ihre Bezirke, nur eine auf 
Kofen der Selbftändigkeit ber Fabricanten 
wohl eingerichtete Zunftpoliget den nöthigen 
Saut gegen benachbarte Eingriffe darbieten 
Ionnte. 

Der Beſitz dieſer privativen Sammlungsgerechtſame 
behinderte ferner die Ausbildung eines eigent- 


tihen Lumpenhandels im Großen (morunter ein’ 


folder zu verftehen ift, welcher dadurch, daß größere 
Aufläufer wohl fortirte Vorraͤthe verfchiedener Qualitäten 
von — dem Fabrticanten zum Verkaufe ſtellen, dieſen 
in den Stand ſetzen, nur ſolche Sorten rohen Materials 
feiner Fabrik zuzuführen, bie ihrem durch Ortlichkeit oder 
Induftrie bedingten Bedarf befonderd erfoderlich find) 
gimtis, wenigftend fonnte er fi nie zum 

ugen des teutfhen Fabricanten, fondern 
nur zum Wortheile des Auslanded organifiren. 
Außerdem zwang noch jene Gerechtfame ihren aber, 
dem Semmlungsgefchäfte felbft, in ber Controle feiner 
Ben viel Zeit und Pr gm ame und 
ge ihm, nachdem dies gefchehen, dennoch nur, die 
Xumpen, welche fein Bezirk im bunten Gemiſch ihm lies 
ferte, auch fo zu verarbeiten, und fo heute vielleicht 

ſchaapier, morgen aber wieder weißes Schreib: und 

ter anfertigen zu laſſen. . 

Behält man nun hierbei im Auge, daß die Mühlen 
ar klein waren, und ed den gegebenen Umftänden ge: 
möß auch noch lange bleiben mußten, daß alfo mit den 
ſelben Leuten und mit benfelben Mafchinen die verfchie: 
denften Sorten gemacht werden mußten, und findet man 
bei näherer Beleuchtung der ftattfindenden Bedingungen 
fih auch noch gezwungen, benfelben es beizumefien, daß, 
gebunden di Baffermangel, Lumpeneinfommen und 
Junftywang, jede andenwärts erfunbene Verbeſſerung der 
tatihen, volikommen  ifolirt baftehenden Papiermacherz 
glſchaft umzugänglich bleiben mußte, fo wird man ge: 
wiß zugeben müflen, daß die Bertheiler ber Lumpenre: 
Biere die Geburt der fämmtlichen fchlechten teutfchen Pas 
‚Fre zu verantworten haben, welche bad vorige Jahr⸗ 

verbrudte und verfchrieb. 

Um recht anfchaulich zu machen, wie das Zunftwefen 
fo nachtpeiligen Einfluß ausüben konnte, fei es geftattet, 
Dier einiges Gätere darliber anzuführen. 

Eine gefeglich beftimmte Handwerksordnung hatten 

iermacher eigentlich nicht, "ed war mehr Herkom⸗ 
mm, welches die Gebräuche tegelte; nur ein Theil ber 
ſchwaͤbiſchen Papiermacher erfannte ein vom Kaifer Ferdi⸗ 
nnd IE. 1656 erlaffenes, aber wenig umfaſſendes Man⸗ 
dat als verbindlih an. Sie wurden deshalb von ben 
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übrigen 
dem Nı 
die uͤbri⸗ 
ter und 
ſtere das 
einem g 
ſchlugen 
noch nid. 

Pfuſcher wurden alle di 
keiner der drei obengenannten 
ten, entweder weil fie darau 
verftoßen waren, ober weil fi 
hatten. Alle Papiermacher außı 
als unzimftig betrachtet. — 

Ein Lehrling lerute vier 
mußte von, nach damaligen & 
gehsren, das heißt, weder ein 

lechts⸗ oder Schäferd-Sohn fei 
wurde, nachdem er feine Lehı 
welcher. minbeftens zwei Gefell 
ehrlich beftanden, auf feierlich 
‚um Gefellen gemacht, nachde 
legenheit eines großen Schn 
dauerte, aufgetragen hatte, un 
jellen der Mühle, in welcher er lernte, fondern auch bie, 
eifter und Gefellen der benachbarten Mühlen eingelaben 
wurden. Diefen Schmaus mußte er bezahlen, und dafuͤr 
oft mehr als 100 Thlr. entrichten. 

Bei feinem Eintritt in den Gefellenftand wurden ihm 
nun folgende Regeln eingeſchaͤrft: Surf mußte er vers 
fprechen, daß er den Handiwerkögefegen: ftetö treu bleiben, 
fich immer ehrlih und zum Nugen feines Meifters bes 
tragen, fein gefchwängerted Frauenzimmer heirathen, auf 
feiner unzünftigen ihle arbeiten, und ſodann, was bie 
Hauptfache war, an feinem Orte, wo er Arbeit 
nehme, etwas Altes ab- oder etwas Neues auf: 
bringen laffen wolle. 

Sir Erfüllung dieſes unfinnigen Verſprechens wurde 
—X bie Zunftgeſetze mit reichüichen Hilfsmitteln ver⸗ 
ſehen. J 

Dieſe erkannten naͤmlich alt 
daß, wer als ehrlicher Paptermaı 
nur auf einer ehrlichen Werkftatt ı 
arbeiten dürfe. Unehrlih war a 
jeder Gefelle, welcher gefcholten wı 
wort Tonnte num aber von jedem 3 
Meifter oder Geſelle fein, fono __ . 
ganze Werfftätten auögefprochen unb geltend gemacht 
werden, fobald dieſelben feiner Meinung nad) eine 
handwerkswidrige Handlung fich hatten zu Schulden kom⸗ 


men laſſen. hatte die unausbleibliche Folge, ba; 
neben einem gelcoltenen Gefellen ober auf einer geſchol 
tenen Mühle fein Gefelle fortarbeiten durfte, wenn der 


Betroffene nicht binnen 14 Tagen fi dem Urtheilsſpruch 





84) Die nieberöfterreichifche Kammer verbot am 6. Jul. 1754 
das Glätten des Papiers bei Gonfiscation deſſelben und befahl das 
lagen an. . 
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1698 vereinigten fich auch einer ſolchen Streitigkeit wegen , 
über 100 Beifter ne in mr auf 
tem Sastheufe —* — ha erg fie auf der Con⸗ 
errgmühle zu Peteröhlitten ni hatten. 

wi —eã Pr Fa Aka 2 
Rab! gern ien rubig ertragen wurden, 
wenn ber weſentliche Bortheil, ihre Lumpence: 
wire durch dies Zunftunwefen mit beſchütt zu fehen, 
tefür nicht eine Entfchuldigung ba ten hätte; und 
deeelben beburften um ſo mehr eines kräftigen Schutzes, als 
e& bei ihrer Vertheilung bunt genug hergegangen fein 
mechte, unb ein feſter Grundſatz dabeı iweder bie 

wcch die Gewähr leitete, fondern Willie und Zufall die 
Zertbeilung beforgte, ſodaß die eine Mühle ein großes, 
die andere ein Heined, die eine ein näheres, die andere 
ein entfernteres Sammlungsrevier erhielt, wodurch Neib 
und Mißgunft Gefahr drohend dufgeregt wurden. — So 
3 8. beſaß bie Papiermühle zu Gröllwig bei ‚Halle die 
ausſchließiiche Sammlungsgerechtigkeit im ganzen ‚Herzogs 
tdume Magdeburg am linken Eibufer, und in der Graf: 
ſchaft Mansfeld nebft den Amtern Rofenburg und Peters: 
berg, während bie Vorbermühle zu Werningerode allein 
tie Stadt Aſchersleben befammeln laffen durfte. 

Ganz unmöglich, von außerhalb des eigenen Re: 
vier Lumpen zu beziehen, war ed zwar im 17. Jahrh. 
dem teutfchen Papiermacher noch nicht, denn die Gegen- 
den, in welden wegen. mangelnder ober nur koſtſpielig zu 
benugender Flußgefälle noch keine Papiermühlen an, 
waren, boten fon den induftriöfen Fabricanten eine 
Hilfsquelle dar, allein von Jahr zu Jahr wurde es 
fhwieriger, fich ihrer zu bedienen; denn nicht allein neu 
entfiehende Papiermühlen, fondern nun auch ſchon das 
Ausland benugten die teutfchen Lumpen, und es fonnte 
died um fo leichter, da, wie bereitö angeführt, blos zu 
feinen Gunften fih eine Art &umpenhandel in unfern 
‚Hafenplägen organifirte. — Die teutfchen Fürften, „Herren 
und DMagiftrate, jetzt bemerkend, daß dem Rechte, Lum⸗ 
per einfammeln zu dürfen, ein’ hoher Werth beigelegt 
wurde, benugten daffelbe ald Regale, und fingen nun an, 
das Sammlungsreht (mie ed, traurig genug! auch jet 
noch häufig gefchieht) zu berpadhten, 

So wurde z. B. die Lumpenfammlungsgerechtigkeit 
der Stadt Bremen anfänglich für 1 Dulaten, dann für 
10 Thir., fpäter für 65 Thlr., und im 3. 1773 für 
230 Thlr. verpachtet, ohne daß man bei diefen Verpach⸗ 
tungen die Bedingung machte, bie darin gefammelten 
Lumpen an teutfche Babricanten ” verfaufen. 

Dem Meinen teutfchen Fabricanten (demn größere 
Papiermühlen wurden, jedoch fehr fparfam, erfi im 
18. Jahrh. angelegt) konnte ed nicht vortheilhaft erſchei⸗ 
nen, feinen Bedarf aus einem weit entfernten Bezirke zu 
begiehen. Er behalf ſich daher lieber mit dem geringen 
bunten Ginfommen feined eigenen Reviers, verarbeitete 
die ſchlechtern Lumpen mit zu ſchlechtem Papier, und ges 
ftattete dem Handel, daß er fi) der dargebotenen Gele- 

enheit bemächtigte, in den größern Seeftädten das Ein 
men diefer, Dafen gleich in ganz Zeutfchland vertheilz 
ten, freien. Lumpenreviere fammelte, bemfelben noch bie 
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inen Lumpen beiflgte, weiche heimlich bem, fchlecht gegen 
Gehmirige gut jevoc” gegen die Gingrfle der Golgen 
beasffihtigten, entzogen wurben, und ſoiche 
dann dem Auslande, damals wahrſcheinlich Frankreich, 
uub fpäter Holland, zuführte *). 

Das erftere dieſer Länder erfreute fih in ber Mitte 
de 17. Jahrh. eines fehr bedeutenden Yapierhandeld nach 

denn im 3. 1658 gingen für 2 Milionen io. 

, mb ü zahlte allein England 
St. für Papier an Frankreich, welches des⸗ 
tumpenbenbel auch fongfältig von rtas 


Centner &umpen 6 2. Ausgangsſteuer yablen. 3. 
1687 wurde biefe Abgabe verboppelt, und durch Arrets 
des Staatörathed wurde in den Jahren 1697 und 1727 *) 
die Ausfuhr aller Papiermaterialien überall verboten. 
Hieraus laͤßt fich folgern, daß unfere Sanfeatifgen Kauf: 
leute dort willige Abnehmer für ihre Lumpen fanden, 
während ‚Holland derſelben erſt fpäter bedurfte, ald ei 
die alte teutfche Erfindung ber Hanbmahlmafchine für 
feine Windmuͤhlen benugen lernte. 

Dies geſchah kurze Zeit vor dem Gchluffe des 
17. Zahrh., und leicht ift es möglich, daß Holland dieſen 
wichtigen Bortheil ber Inbuftrie franzöfifhen Emigranten 
verdankt, welche 1685 durch dad Edict von Nantes ver- 
trieben, in Teutfchland Fein Unterkommen finden konnten, 
weil fie weder zunftig waren, noch ein Lumpenrevier mit 
brachten. Papiermühlen mit &tampfen ließen fi in 
Holland bei den dortigen Windmühlen nicht anlegen, fie 
nahmen alfo ihre Gefchidlichkeit zu Hilfe, verfahen bie 
surdgefteüten teutfchen Hanbmahlmafchinen mit Kropf 
und Waſchſcheibe, woh: diefe Maſchine zum Mahlen 
und Wafchen zugleich braͤuchbar wurde, und Sefäsigten 
fo die ungleihmäßig wirkende Windeskraft, die ſchoͤnſte 
dapiermaſſe zu mahlen, und dad Land biefer Erfindung 
fich mit großem Vortheil in bie Reihe der Papier erzeus 
genden Staaten einzuführen. 

Während wir alfo beim Beginn des 18. Jahrh · 
Holland im Beſitze der wichtigften Etfindung fehen, welche 
es bald weislich zu feinem Vortheile zu benugen verftand, 
Frankreich ebenfalls durch guten Abfag und verftändige 


85) Gin eingiger hollaͤndiſcher Papierfabrkant bezog 1755 aus 
d 140,000 Pfund Eumpen. 86) Nach einem Geſet 
vom 8, Märg 1733 wurde jedoch die Ausfuhr der Lumpen mit 'ei- 
ner Abggbe von 10 Liv. für den Gentner wieder geftattet, und da 
mancheriei unterſchleif ftattfand, fo wurde durch ein anderes Geſet 
vom 18. März 1755 verboten, Dagazine oder Haufen von altem 
Linnenyeudye an irgend einem Orte, weicher an den Geeküften ober vier 
Sieues davon liegt — was auch von .den übrigen Grenzprovinzen 
galt — anyulegen. Zu gleicher Zeit wurde befohlen, baß jeder Lum: 
pen verfahrende Schiffer nicht nur die Menge derfelben genau ans 
. geben, fondern auch der Zollftätte des Ausführungdortes ein Gertis 
ficat der Ablieferung vor dem Auslabungsorte überbringen folle. 
In Preußen wurde wenigftens für die Kurmark die Ausfuhr der 
tumpen 1685, 1697 und 1705 verboten. Daffelbe geſchah am 16. 
Dt. 1777. In Sacfen wurde biefe Ausfuhr bei Strafe der Eon: 
fiscation forwol der Waare, als des Wagens, ber Pferde, des 
Schiffs und Geſchirrs unterfagt. Gin Gleiches geſchah 1785 und 
1786 in Medtenhurg, fowie auch im Oildesheimiſchen. 


J 





vo wu vor Dun 7 B 

Es gefchah zwar im Laufe des vı 
zur Aufnahme ber. Papierfabrication 
in Zeutichland, aber dem Hauptübel 
die Art nicht an die Wurzel gefekt. 
beftanden fort, mit ihnen dad Zunftwı 
wendige Folge davon Subelei, welc 
Verbeſſerungen erfolglos machten. 

. Den Hollandern ſah man ihre neue Erfindung zwar 
bald ab; ſchon 1720 wurde zu Gröflwig bei [e eine 
bolländifhe Mahlmafchine % ter fchlichtwweg Holländer 
jenannt) angelegt, welchem Beifpiele im Laufe des Jahr⸗ 
undertd faft alle iermühlen zwifchen Rhein und Oder, 
aͤuch viele mehr oͤſtlich gelegene, nachfolgten; allein nicht 
‚ur Verbefferung, fondern mehr nur zur Bermehrung des 

wiers wurde fie benugt. Statt deö biöher üblichen 

ackens der Lumpen auf einem Kioge, welches viel Holz⸗ 
mug gab, wurde der Pumpenfchneiber, eine vom 5 
werke bewegte, ber ‚Herellade ähnliche Mafchine in Teutſch⸗ 
land erfunden und eingeführt; dad Glätten mit dem Steine 
wurde in biefem Beitraume auch abgefchafft, und dafür 
Drefien von befferer Conftruction, oft von der Wafferkraft 
beioegt, zum Auöprefien ber, Vuſchte und Glätten de& 
Papiers in Wirkfamkeit geſetzt; die Velinformen wurden 
eingeführt, die übrigen Gormen verbeſſert und auch hier 
und da das fogenannte Umlegen ober Austaufchen in 
Anwendung gebracht. \ 

Auch die Regierungen thaten Maı . Es wur⸗ 
den allgemeine Lumpenausfuhrverbote erlaſſen, die beſtehen⸗ 
den geſchaͤrft, Verfuche zur Einführung von Handwerks⸗ 
orbnungen gemacht, ben folgfamen Gefellen Militairfreis 
heit "bewilligt, geſchickte Papiermacher mit Unterftügung 
der Regierungen nah Holland und England geſchickt, 
Prämien für die Erzeugung guten Papierd ausge est, ia 
von Friedrich dem Großen mit Hinzuziehung franzöfiicher 
Dirigenten bei Neuftabt= Eberöroalde zu Errdthaufen 

87) Hierin liegt auch der Grund, daß die Gngländer und 
Zrangofen, welche bei ihren Druden an ſchoͤnes Papier gewöhnt 
find, lieder die Iſterteich ſchen Rachdrude als bie Driginalausgoben 
der teutfchen Glaffiter kaufen. 88) Der König von Polen und 
Kurfürft von Sachſen ſetzte eine Prämie von 100 Dufaten für bens 
jenigen aus, welder in Sachſen ein dem hollaͤndiſchen gleichkom⸗ 
mendes Papier liefern twürbe. Wür das Jahr 1787 und die zwei 
{gloenben Jahre beftimmte die Kriegs» und Domainenfammer zu 

imien ve = . has 
Aooerihe Sanbıetthfäeftsgeftfeft zu Gehe aus. 
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" B Bütten 3 
nd —— 


Der thaͤtigſte und 
mußte feine Kraft 
tumpenfammler und 
konnte er es wagen, 
durften und wollten, 
Durcheinander eined 
n hatten, Verbeſſe⸗ 
in Accurateffe und 
:enb in andern Laͤn⸗ 

dern weile Gefege die Arbeiter zur gefchäftlichen Ordnung 
anhielten, unb es bort faum einiger Briefe an bie Ins 
ben großer Sumpenmagazine bedurfte, um bie größte 


fabrit Jahre lang mit Material von jeber beliebigen 
tät zu verforgen. 

Wahrhaft mufterhaft in biefer Beziehung find bie 
Geſetze zu ‚nennen, weiche von 1671 bi 1739 in Frank⸗ 
reich erlaffen wurden. Darum erhielt ſich auch bort bie 
Papierfabrication im 
Goncurrenz der hollaͤndiſchen und englifchen Fabriken. In 
diefen beiden Ländern begünftigte ein blühenber Hanbel, 
der Befig großer Golonien und gewerbliche Breiheit jedes 
Geroerbe, beſonders aber die Papierfabrication durch freien 
Zumpenhandel; bei erfterm Wolke that dies aber noch bes 
fonder6 bie dem Holländer Überhaupt eigne Liebe zur 
Keinlichkeit und feine befonnene Ausdauer. — . 

it Hilfe der Letztern —8 dem hollaͤndiſchen 
— ſcanten, die fumpfigen Gewaͤſſer feiner niedern 
uchgegenden vollſtaͤndig zu Mären, und zur Darflelung 
der weißeften Papiere vortheilhaft zu benugen. Übere 
‚verfafften ſich die feinen hollaͤndiſchen Papiere Eingang. 
In ganz Quropa wurde de fein Brief auf anderm als 
—RXG& apier geſchrieben, kein groͤgeres Werk ges 
drudt, ohne da Ihm eine Anzahl Prachteremplare auf 
indifhem Papier beigegeben worden wären, und bie 
Irmen Doonlg und Joon, van ber Veerde und Vanderlei 
waren als bie voryügtichflen Papterfabriten der Welt bes 


Jannt, 

Eo ſchon und berühmt nun aber auch die hollaͤndi⸗ 
! waren, po ges 
bat, fie in der 
dern in Bezug 
au übertreffen, 
eren Wathmann 
setroffen da. 
Scidfal; auch 
den Gewerböbes 
binderte der Bas 
ır als die Hand⸗ 
tigkelt betrachtet 
r von fichtbaren 
die Rebe, und 
allten fie beffere 
‚ Holland und 


hatten noch we ⸗ 
urden auf teute 


rtfchreiten, trog der auflebenben, 
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betrieben. Das 19. 
* ri verbeſſern, und aa fun ae rd 


e — gewiß 
thun, wie es in Zeutichland bereits r 
sl Bier endlich in Zeil der rfachen fi hr 
Re Li rail ma Behinderten, —X 
ſiendran ſebte bie franzöfi 
fion in bie jenfeitigen Rheinprovinzen das De 
ie durch fie verbreitete Gewerbfrei⸗ 


heit wurde dort raſch benugt. 
Man ſuchte holländifche Arbeiter zu gerimen, rich⸗ 
trieb ein, und 
en von Göln und 


tete nach ihrer Anweifung Mühlen und 

balb verforgten uns bie —— 
mit treffli Brief» und andern feinen Papieren. 
Krieg von 1806 verbreitete bie Gewerbfreiheit mit dem 
Königreiche Weſtfalen bis an bie Elbe; das einſichtsvolle 
Preußen bewilligte 1810 diefelbe ebenfall feinen Unters 
thanen, und auch in den meiften andern teutſchen Staas 
ten fielm zu Gunſten der Papierfabrication um diefe Zeit 
manche hindernde Schranten *). 

Die Monopole ſchwanden in vielen, doch leider noch 
nicht in allen teutſchen Ländern und mit ihnen augenblids 
lich faſt in vielen Fabriken Schlendrian und Subelei Da, 
wo ed die Gefege nun geftatteten, gewann der 
handel ſchnell eine andere Geftalt; ber Einkauf dieſes un⸗ 
entbehrli Materials aus erfter Hand war, fo lange 
die Monopole beflanden, entweder von Sen Papierfabri- 
canten felbft oder in den jenen Orten von dazu beauf⸗ 
tragten Factoren derfelben beforgt worden, welche Samm- 
lex ausfhidten,; die gegen Band, Schnur, Steck- und 
Nähnadeln und andere dergleichen geringfügige Artiel die 
Sumpen vom Publicum eintauſchten, und folde dann, 
obne fie einer Sortirung zu unterwerfen, in die Papier- 
müblen ablieferten. Geſchah dies ohne Betrug, fo em: 
pfingen bie Mühlen auf diefe Weife ; weiße leinene und 
3 bunte und ungebleichte Lumpen. 

Oft aber waren von den weißen Behufs der Schmug: 
gli ins Ausland noch die befjern auögezogen, ſodaß dad 
erhälmiß der weißen zu den bunten Lumpen ſich ge= 
woͤhnlich wie 1 zu # ſteüte. Da nun damals die Kunft, 
bie Papiermaffe zu bleichen, noch nicht erfunden war, fo 
konnte der teutiche Papiermader auch nur ein Vierteljahr 
lang weißes Papier machen, während er drei Vierteljahre 
lang bunte Maſſe verarbeiten mußte. Daher die Übere 
Haus at ir Fi I freitid) ——ã—ni 
ierzu kaufte er ateri nicht ein, 
denn da bie Preisbeſti von feiner Willkür abhing, 
fo zahlte ex felten mehr ald dringend erfoderlih war, um 
N b ri us Banblunpen 
ich gab er r. fogenannten lumpen 
einen Thaler. Der frei gewordene Sammler fand dieſen 


eis nun aber bald zu fing an, glei in erfter 
BE 
6, 

orten für Bißigere Zahlung zu überlaffen bereit war- 





89) Im 


Würtemberg wurden erfi 1831 durch Bers 
ordaum vom 26. die privatioen n ſam⸗ 
Reiten aufgchoden und den Beſttern Gntichäbigung verſorochen. 
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AS died num auch die unabhängig getvordenen Fac⸗ 
toren thaten, —— fi at Kaufleute beigefelten, wurbe 
u dem fpeculativern Mühlenbefiger. bald möglich, & bes 
finmen, welch Material ex verarbeiten wollte. bes 
—**— weißen num zwar mit fimf und meh⸗ 
ren Thalern pro Entr., Tonnte fie aber doch nun haben 
und wurde durch diefe Ausſicht — — nicht allein jede 
wiſckuͤrliche Erweiterung ſeines Geſchaͤftsbetriebes vorzu⸗ 
nehmen, ſondern auch die wichtigen neuen Erfindungen 
nußbar bei fi) geltend zu machen. Der Benugung ber 
Raſchine zur Erzeugung von Papier ohne Ende, welche 
bet richtigem Betriebe mehr Papiermaffe als vier gewoͤhn⸗ 
Tihe Bitten confumirt, ftand fein Hinderniß mehr ent 
gegen, und diefe wichtige Erfindung, wozu bie erfte Idee 
der Franzoſe Robert zu Effonne im I. 1799 hatte, und 
die fodann Leger Didot, der Beſitzer ber Fabrik, in wel 
her jener angeftellt war, weiter verfolgte, wurbe in Teutſch⸗ 
lanb eingeführt, Auch die treffliche Erfindung von Scheele, 
welche holet benugen lehrte, das Chlor ald Bieich⸗ 
mittel anzuwenden, fanb ebenfalld bald Eingang in ben 
beffern teutfchen Papiermühlen, und mit mächtigen Schrit= 
ten eilte baher biefed wichtige Gewerbe in 
der Bervollommnung zu, hoffend, daß auch bie legten 


:anten bald fallen werben, welche feiner freien Ent⸗ 


widelung nody, bindend im Wege ſtehen. 

Die VBerhältniffe der Zabricanten zu ihren Arbeitern 
haben fi zwar in allen größern Etabliſſements jest zeit⸗ 
gemäß geordnet, und ber erksſchlendrian ift aus 
ihnen verbannt, feit er nicht mehr dringendes Bebürfnig 
iſt; allein noch nicht überall ift dies in den kleir ern Muͤh⸗ 
em der Fall. Theils Gewohnheit, theild Örtlichkeit, und 
audy an ‚vielen Orten noch das Eortbeftehen der Mono: 
pole bedingen hier und ba das Beibehalten der alten 
3 inrichtung. Allein fo ſchaͤdlich als fonft wirkt dieſe 
nicht mehr, weil Jeder fühlt, daß ihr Misbrauch das 
Ende der fehr entbehrlichen Gebieterin herbeiflihren würde. 
Deshalb können aud die Meinern Mühlen wirklich beſſere 
Papiere jest darftellen als jenft, und thun es audy, waͤh⸗ 
rend in den größern Fabrifen faft jede Art von Napier, 
welche uns fonft das Ausland lieferte, gefertigt und von 
ümen in vorzüglicher Qualität zu Markte gebracht wirb. 
Zugleich zeigt fich bei fehr erweitertem Betriebe ein eis 
gentficher Mangel an rohem Material; nur beffen Be: 
— im Vaterlande laͤßt noch immer manches, 
je viel zu wünfdhen übrig. 

Es iſt wirklich auffallend, daß unfere Staatswirthe, 
weiche doch wol die Wichtigkeit und Eigenthlmlichkeit die⸗ 
ſes rohen Materials erfannt haben follten, fo wenig da⸗ 
fir them, es diefer Erkenntniß gemäß zu beachten und 
I wiegen. Man follte beinahe glauben, fie thäten 

nur, um bie alte Erfahrung, daß dad, was bem 
Menfchen am nächften liegt, am wenigften von ihm bes 
achtei wird, von Neuem zu beftätigen. Denn während 
daB Blatt Papier, auf weichen den Gemwerben Schutz 
und Gebeihen zugelihert werben foll, fi unter ber Feder 
ded Geſetzgebers befindet, gebenkt eu grabe des Papiers, 
oder vielmehr feines Urfloffs, ber Sumpen, am wenigflen. 

&o 3. B. hat man fich beim Abfchluß des neuen 

U. EnotLd.@. u. R. Dritte Orction. XI. 
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- andern preuß. Maͤn 


utfchland ° 
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Bollverbandes im A 

tation der Lampen d 

pro a erſchr 

nern inſofern gan; 

nicht darauf wa 

welche innerhalb ih: 

haben, in großen 

Monopole in ander 

verkehr aber frei ü | _ L 
Staaten fi) wol ihren Mehrbebarf aus dem entmonopo⸗ 
Uifirten Staate entnehmen koͤnnen, in welchem ſich ein ein⸗ 
erichteter Lumpenhandel gebildet hat, während dies dem 
Gap jerprobucenten bed freien Staated umgekehrt nicht 


glich iſt. . 
Zu auf 3. B, ber ſaͤchſiſche Papierfabricant bie 


Hadern, welche ihm fein Revier nicht ausreichend liefert, 
ungehindert in Magdeburg, Berlin, Breslau oder auf 
en ein, waͤhrend ihm fein Priviles 
ium vollen Schug gegen jeden Eingriff der preußifchen 
sammler gewährt und bie Errichtung größerer 
Zumpenhandlungen gänzlih behindert. Die 
kleinern Staaten, und wie viele gibt es deren in Teutſch⸗ 
land! verpachten dad Recht, innerhalb ihrer Grenzen die 
Lumpen fammeln laffen zu bürfen, für hohe Summen; 
fo ift * S.noch jebt ber auf dem linken Elbufer bele⸗ 
gene Äntheil des Herzogthums Koͤthen, welches etliche 
20,000 Einwohner enthält, für 211 Thlr. zu dieſem Bes 
hufe verpachtet, während es jedem Einwohner dieſes klei⸗ 
nen Staates geflattet ift, aus den übrigen freien Wer 
einöftaaten unentgeltlich fo viel Lumpen zu beziehen, als 
ihm beliebt. Die beiden Papierfabriten im «Herzogs 
thume Deffau haben bad alleinige Sammlungsrecht in 
diefem Staate. Kein fremder Sammler barf hinein, waͤh⸗ 
end fie jedoch in den benachbarten preußifchen Städten 
Factoren etablirt Haben, welche gegen Erloͤs eines mit we⸗ 
nigen Thalern erfauften Gemwerbefcheins fo viel Hadern 
ihnen zuführen, als fie nur immer bebifen. Der deſ⸗ 
fauifhe Staat geftattet auf. diefe Weife den freien Aus⸗ 
ang ber Lumpen vertragsmäßig bem Namen nad, 
jedoch wigentlich nur, wenn ed feinen Papierfabricanten 
beliebt, weil fie Eigenthimer der Lumpen waren und 
blieben, und diefen wird es nie belieben. 

Noch fchlimmer ift es aber, wenn innerhalb der Grenz 
en des einen. Staates ſolche Bevorrechtungen für einzelne 

anbeötheile fortbeftehen, wie dies zwiſchen den übrigen 
preußifhen Provinzen umd dem Herzogthume Sadıfen 
und im Hanoverfern noch der Fall ift, wo bie Fürs 
Senthämer Kalenberg, Göttingen und Grubenhagen, bie 
imter Duberftädt, Einbau und Giboldshaufen frei befams 
melt werden bürfen, während bad Lineburg’fche, die Fürs 
flenthümer Bremen und Werden und mehre Theile der 
nördlichen Provinzen Privatſammlungsbezirke bilben. 

Bei dem Erwerb der ſaͤchſiſchen Landestheile wur⸗ 
den, vn en dm hen Ihe Deiviles 
gien gefichert, alfo auch dad Recht Lumpenfammelns, 
welches bort in fehr vielen Händen ruht: Nicht allein 
jede Papiermlhle, fondern auch faft ein jedes Rittergut, 
Domkapitel und jeder Magiſtrat befigt Bergleihen Eigen _ 


MR zu verwerthen. Wie 
—E noch heute, 
en rohes Material fich 

bt gut an einem Beiſpiel 


8 aller rohen Materialien, 
wurden, febe hoch flieg, 
npen in Hamburg 36, ja 
e dies unentbehrlihe Ma⸗ 
ubte Hilfsmittel von den 
men werben mußte, feine 
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und einige anbere 
ic 80 Tylen. 
je. 200 — Sgr. — Pf. 
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einige einzelne Güter enthal⸗ 15 20 


tenb fir 
Das Dorf Laue für — 16 
Die Dörte Buenbrf. und 


Hayn 


— 17 
in Summa Rthlr. 285 — Sgr. 


Zahlte außerdem für die in 
Diefen Revieren befchäftigten 
Sammler andie ae 
Gerverbefteuer 32 — 


Summa Summarum Rthlr. 317 — Sgr. — 
und erhielt dafuͤr dm u jährlich an en: 
Pf. weiße 
: 45 = _orbinaire 
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Die weißen m bezahlte er an die Sammler mit 5 
Atbien., Te &umpen mit 1; Kehle. . 
alfo zufammen mit Rthlr. 6 Sgt. 
‚Hierzu die Erwerbslkoſten ber. 

Reviere und bie Staatsab⸗ 

gaben mit : 3197— : 
ale für den ganzen Erwerb Rthir. 3342 6 

2 Rh 1% Ser. pro Cm. Sr 


Sr ‚verbrauchte die Fabrik aber jährlich 5353 Etn. 
72 Pf. Lumpen; — iſt es alſo zu —— wie viel⸗ 
fach die Bemühungen noch hätten gefleigert en mis 
fen, wenn der ganze ande Bedarf auf —X Weiſe — be: 
ſchafft werden . Died war jedoch nicht der Gil, 
Kern inländifchen Lumpenhandlungen bes 
forgten bie fernere Bufubr ‚ zwar für Bohen Dre abe 

fiher, und beforgen ' diefelben noch, obgleich Dund, 
Erteung —— der a fi jetzt um ver⸗ 
mehrt hat und bie tung nicht fo gt wurde. "Dad 
wirkt die Nähe diefer a ee immer ſto⸗ 
rend ein, Inbem no im Sommer 1836 Auf dem Ziege 
zwiſchen Merfeburg und Halle eine ganze. Führe Haben 
‚auf offener Landſtraße unter dem Vorwande, daß fie im 
privilegirten Besiete gefamım ſammelt fein koͤnnten, angehal⸗ 
ten unb erſt nad maten auf mühfelig gegenmenet, 
rechtliches Geheiß wieber erabfolgt wurden. Der privis 
legirte Befitzer des benachbarten Bezirks hat aber, wäh: 
rend er feinen andern Sammler zu dulden braucht, das 
volle Recht, in dem ganzen preußifchen Staate bid vor 
die Thin der benachbarten Fabrik feine Sammler auszu⸗ 
ſenden. Und nun die Frage: find ſolche Überrefie alter, 
xhemals nothw , jetzt aber nur ſchaͤdlicher und uns 
gerecht wirkender Gefege dem Erblühen ber Papierfabriz 
cation vortheilhaft ober nachtheilig? 

Schon nad) dem Obigen wird jeder Unbefangene ſich 
für bie Berwerflichkeit Sieden leider noch fortwirkenben 

raͤuche enticheiben, wird dies aber mit noch mebe 
gefteigerter Überzeugung thun, wenn er ferner — 
wie es bei deren ——— ein frommer Buuſc 
ben muß, auf unferm Papiermarkte irgenb eine 
maͤßigkeit in Bezug auf Preis, Format, Qualität umb 
Benennung ber Sorten entfichen zu gm 

Der eine Sabricant, noch im efiße eines 
Lumpenreviers, in welchem er den Einlauföpreis 
verarbeitet daraus lauter wohlfeile Lumpen, ber anbere 
nur einen Theil theure, ber britte aber lauter theure, 
— en des net unb ber ir 

im fe gefteigerte ‚Habern. 

ver wol im Stande, fo wohlfeilen Preifes feine Fehrkate 
abzugeben, als Jene? Unb muß er es thun, fo if er 
gezwungen, fie entweder ohne Bortheil zu verkaufen ober 
die Waare zu verringern, bei gleicher Benennung entwe⸗ 
‚ber. leichter, weniger weiß ober ſchlechter appretirt dieſelbe 


— die kleinern —A den Schutz, wel⸗ 


chen fie der Samı gewähren, an bie 
Bin — die — den Kan⸗ 
Papier in vorg⸗ 


kam 5 Format, € She en ande 


liefern men, fo if 
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damit, daß num das mehrgefertigte ebenfalls im diefen 
den verſchiedenen Rändern verfchiedenen Eigenfchaften 
za Markte fommt, die zweite Bebingung der Ungleichheit 
3 bie britte beflehet aber darin, daß verſchiedene 
den ganz verfgiebem walificirte Lumpen liefern. 

So Hefern z. B. alle Leinwandhandel treibende Ger 
die wenigſten feinen Lumpen; aus dem einfachen 
e, weil man dort die feine Leinwand verkauft und 
die Wergleinwand confumirt, die Dörfer überhaupt wer 

niger Ana, als die — fe h Iigestig 
anche nden vorzugsweiſe hal ichte, 
wie z. B. — wo viele —S Kleider getragen 
werden; bagegen gibt Oſtpreußen nur fchlechte, fehr unreine 
in die Papierfabrifen ab, weil dort Niemand 
nieben Standes Strümpfe, felten Schuhe trägt, ſich aber 
forgfältig mit Lumpen die Füße ummwidelt, welche erft, 
wenn fie IH diefem Gebrauche micht mehr dienen, in bie 


Papiermühle kommen. 
Die den am Harz und das Eichsfeld liefern 
viele blaue Lumpen, Böhmen viele weiße Lumpen, mit 


wollenem Ginfchlag, die Mark Brandenburg liefert fandige 
Lumpen, foeil unter jedem Flick fich diefer Zeind der Pas 
ferfabrication verbirgt, wenn der Bewohner mit feinen 
jeinerihofen den heimathlichen Boden berührt. Die Schweiz 
bat ſchon Hanflumpen, welche Zeutfchland fehlen, wäh 
rend Frankreich dies treffliche Material im Überfluß befist. 
Iberblictt man nun dieſe Werfchiebenheit ded Mates 

rials, fo erkennt man hierin gewiß eine neue Bedingung 
der verfehiedenen Production unferer Fabriken an. Nur 
werm«der Handel ſich aller biefer verfchtedenen Lumpen⸗ 
forten bemädtigt und fie gleihmäßig für gleihen 
Dreis an die verfchiebenen Fabricanten vertheilt, welche 
Baburd), daß: fie fich nur dieſem Lieferanten verpflichten, 
aller übrigen hindernden Verpflichtungen quitt werben; 
nur wenn dies uͤberall gefchieht, wie es in ben dltern 
preuß. Provinzen jetzt der $ | ift und in Frankreich, Eng⸗ 
iand und Holland längft geſchah, nur dann Tann ber teuts 
ſchen Papierfabrication ſchnelies Gedeihen erwartet werben. 

Bon den Gefegen, welche den Lumpenhandel regulirs 
ten, und nur von biefen allein, hing und hängt noch 
dad Wohl und Wehe der teutfchen Papierfabrication ab. 

Ber nicht ganz befangenen Bildes ift, wird bei vor⸗ 
urtheilöfteier Selfung ber angeflihrten Thatſachen biefer 
Meinung gewiß beitreten, und wünf—hen, daß nicht allein 
die fämmtlidyen noch beftehenden Privilegien bald vers 
ſchwinden, fondern dag auch wo möglich, wenigftens in 
ganz Zeutfchland, der Lumpenhandel frei, gegen das Aus⸗ 
land berfelbe aber mit einem noch höhern Tußgangszoll 
befteuert, oder noch beffer, gänzlich verboten würde, und 
zwar aus folgenden Gründen: 

I) Died Material kann, ift es einmal verſchwunden, 
dem Lande nie wiedergegeben wetden, ba eö nirgends au» 
Ber vielleicht im ce, ante, wo ed wenigftend 1818 
den Englänbern nody gi 


auch nicht abfichtlich producirt wird. Denn wer legte 
wol ber Papierfabrication zu Liebe ein Kleidungsſtuͤck auch 
nur Einen Tag früber ab, als es die Noth erfodert? 


- 9 


tattet war, Lumpen aufzufaufen " 
(Kees, Darft. Fol. 591), ausgeführt werden darf, und - 
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Bol, Flachs, Baumwolle und jedes andere rohe 
Material vermehrt fih nad Bedarf, die Lumpen 
aber nie! — nur forgfältiged Sammeln ber vorhanberen 
kann fich die Induſtrie zur Aufgabe machen; die Produc⸗ 
tion zu befördern wird ihr aber fo wenig gelingen, als 
durch den Handel Exfag zu liefen. 

2) Weil das Ausland, felbft wenn es unfere Aus- 

gangöftener zahlt, immer noch wohlfeller unfere Lumpen 
bezieht, als es biefelben bei ſich felbft haben kann. Nicht 
ſowoi England, welches zur forgumg feiner Colonien 
md des füdamerifanifchen Gontinents mit Papier und 
Einfſchmuggelei zugefchnittener Leinwand, z. B. ver Bene 
leider für bie Armee, gewiß noch viele, doch aber nicht 
bie meiften teutfchen Hadern gebraucht; wol aber Ami 
kauft jegt bie größten Quantitäten teutfcher Lumpen, und 
muß es thun, weil ber Papierbebarf dort groß, die Samm⸗ 
lung der Lumpen aber fehr koſtſpielig ift, denn ihr 
Preis wird von der Dihtern oder weitern Bes 
völferung des Sammlungsbezirtes bedingt. 
Für faft gleiche Sammlungskoſten li eine mit 2000 
Einwohnern bevoͤllerte Quadratmeile Landes viermal fo 
viel Lu als eine nur von 500 Menſchen bewohnte. 
Berudfihtigt man nun, daß im preußifchen Staate auf 
jede Quadratmeile 2618 Einwohner kommen, während 
die vereinigten Staaten von Amerika bei einem Flaͤ⸗- 
henraume von 113,800 Quabratmeilen und 13,500,000 
Einwohnern nur 118 darauf zählen, fo ergibt fich leicht, 
daß bie Mühe des Befammeins dort 22mal größer i 
ald hier, folglich der Preis der Lumpen auch verhaͤltniß⸗ 
maͤßig hoͤher ſein muß; daß alſo ein Ausgangszoll von 
wei ht. pr. Etnr. und um fo weniger gegen dad Ber 
Kari jenes Staates ſchuͤtzt, als jetzt die Feten dorte 
bin fo wohlfeil geworben find, daß der Gin. dadurch 
nicht mehr im Preife erhöhet wird, ald wenn ſich ein 
Fabricant in der Nähe von Leipzig feinen Bedarf per Are 
von Berlin kommen läßt. 

Die Audgangöfteuer erreicht durch den Zolltarif in 
den preußifchen Vereinftaaten faum ben dritten Theil des 
Werthes der guten weißen Lumpen, wovon jegt ber Eimt. 
zwiſchen 6 und 8 Rthlr. gilt, während dort die Samm⸗ 
Iungsfoften biefen doch um das Zwanzigfache erhöhen. 
Wollen wir daher unfern Papierfabriken dies koftbare, nie 
zu erfegende Material erhalten, fo kann nur ein gaͤnz⸗ 
liches Audfuhrverbot, wie ed dafür in allen andern gro» 
Ben Staaten befteht, bie bewirken. 

Unfere teutfchen Staatömänner betrachten num zwar 
den Erlds fuͤr die auögeführten Lumpen ald reinen Ges 
winn, welchen man vom Audlande zieht (f. Faͤrber's 
Beiträge, Fol. 6% und 65); folten fie ſich bierin aber 
wol nicht irren? Gewiß wirbe es dem preuß. Staate 
von größerm Vortheile gewefen fein, wenn bie 23,908 
Etnr. Lumpen, der Angabe biefes Staatsmannes 
ig" e in ben drei Jahren, von 1829 bis 1831, oͤffent⸗ 


K er die preuß. Grenze gingen, im Lande geblieben 
wären, und flott des Heinen Gewinnes, welchen fie den 
Lumpenhaͤndlern abmwarfen, den Papierfabriten mehr Bes 
ſchaͤftigung und Crmuthigung gegeben hätten; dr Gewinn 


wäre, wenn auch nicht fo offenbar, Dh gewiß ebenfo 
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ficher geweſen und, vergrößert durch den inbuftrisfen 
ia Sin ben Händen —8 Arbeiter uͤnd der Fabrican⸗ 
- ten geblieben. . 

Es if zwar nicht in Abrede zu ſtellen, daß ber Bes 
darf des Auslanded und zuerft einen Lumpenhandel bilden 
half, denn nur langfam entfagt der einzelne Menſch fos 
wol ald ganze Gewerbe vieljähriger Gewohnheit, und der 
Heine Krieg, voelcher ſich nach eröffneter Gewerbefreiheit 
zwifchen den Intereſſen bes induftiöfen Kaufmanns und 
den falfch verftandenen Fabrikvortheilen des ſich im Beſitz 
aller Localkenntniſſe befindenden ®apierfabricanten ent⸗ 
fpann, würde noch lange nicht, zum wahren Vortheile 
beider fixeitenden Parteien entſchieden worden fein, wenn 

"nicht das Ausland dem Erftern mit feinem’ Gelbe bie 
Waffen in die Hand gegeben hätte, womit fich endlich 
der Handel den Sieg errang. Allein diefer ift gegen Vor— 
urtheil und Schlendrian nır erfämpft; ein, wenigſtens 
in Berlin und den preußiſchen ‚Hafenplägen, auch in eis 
nigen Stapelplägen am Rhein wohl eingerichteter Lum⸗ 
penhandel ift nun organifirt; ber Zabricant kann fi dort 
mit Habern aller Art verforgen, welche, wohl fortirt und 
‚ frei von Schmuz, ihm gut verpadt ünter der Benen⸗ 


ung SPEE als reine, gebleichte flächfene, 
SPE gebleichte wergne und harte, 
HW bhalbgebleichte, 
EE ungebleichte linnene und wergne, 
EB feine und grobe blaue, 
EX Sadhabern 


überlaffen werben. Freilich muß er jest, wo Ausland 
und begünftigtes Inland dort kaufen, fie zu hohen Preis 
fen bezahlen, welche allein durch allgemein gefebliche Maß⸗ 
regeln wol nicht verringert, fo doch gleichmäßiger feſtge⸗ 
flelt werben Tonnen, und daß fol aßtegeln dem 
wirklich vorhandenen Aufftreben der Papierfabrication in 
Teutſchland zu Hilfe kommen möchten, muß Jeder win: 
fen, dem dad Wohl dieſes wichtigen Erwerbszweiges 
am Herzen liegt. Wie viel_ift nicht bereits im 19. Jahrh. 
_ than worden! Iſt ed um: 
ı8 man ihre Bemühungen 
denfelben bleibende, immer 

rde? 
es von 1806 beftanden im 
nur ſehr wenige Papier 


ig. Faſt alle befchäftigten 


jen von zwei Bltten wur: 
fehen, und mehr als biefe 
Staate 3. B. wol nur bie 
welche auf koͤnigl. Koften 
und bie Zabrit zu Coͤll⸗ 
ter zählte, aufzuweiſen. 


en ber Geheimerath Kunth 


ugen und Schaben der Ma: 
er Papiermühlen im preuß. 
ten und zwei Gontinuationd- 
ſtlichen ile des Staates 
den drei Jahren von 1821 
der Muͤhlen um 31, die ber 
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Bätten aber um O1 vermehrt. Faͤrber's Beiträge, 1829, 
gaben die Zahl. der Fabriken im preuß. Staate auf 392 
und bie der Bütten auf 654 an. Es haben alfe in 
fünf Jahren die Fabriken wieder um 32, die Bütten um 
84 vermehrt. Man ficht, da bier nach beiden Any 
fon auf jede neu errichtete Fabrik beinahe drei im 
kommen, baß bei deren Anlage ein ganz anderes Spflen 
befolgt wurbe, welches nur in der durch den freien Lumpen⸗ 
handel geficherten Ausſicht auf den lichen Erwerb des 
erfoberlihen rohen Materiald feine Baſis ‚haben konnte. 
Noch viel bedeutender find bie Fottſchritte dieſes 
wichtigen Gewerbzweiges nun aber in neueſier Zeit gewe⸗ 
fen. Der preuß. Staat hat die Zahl feiner Bütten wie: 
der um viele vermehrt und feit 1834, wo das der beili: 
ner Mafchinenfabrit auf 15 Jahre verliehene ausfhließ- 
liche Privilegium erloſch, daneben acht neue Continuationd: 
mafchinen innerhalb feiner Grenzen entftehen fehen; auch 
Sachſen, welches überhaupt 60 Papiermühlen 
hat deren brei jet aufzuweifen und liefert befonberd aus 
vn geoden Sabrik des Herrn F. A. Fiſcher zu Bautzen 
welde neben einer Machine noch zwöͤlf Buͤtten beihät: 
tigt, trefflihe Brief-⸗, feine Drud: und Schreibpapiet. 
Im Königreich Hanover, worin ſich .Iberhaupt 51 Papier: 
fabriten befinden, welche 18,000 Ballen Papier zu einem 
Werthe von 350,000 Nthlen. jährlich liefern (Mitth. d. ba 
nov. Ditertion des Gewerbevereins, 1836), ift zu De 
men aud) eine Mafchine in Thaͤtigkeit, und die umfang: 
veichen Zabriten zu Bachenborf bei Gelle und bei Dän« 
br liefern ſchoͤne Papiere. In Baiern, wofelbft 132 
Papiermühlen überhaupt befchäftigt find, iſt zu Marien: 
Zell von den Sgun König und Bauer, den berühmten 
Erfindern der Walzenpreſſe zum Buͤcherdruck, auch eine 
Mafchine errichtet, und. die Zahl der Suͤtten bat fid ver: 
mehrt und ihr Product verbeffert. Im Gropbeoghun: 
Heſſen befinden fih 32, in Kurheffen 17, im un? 
Kae on 16 und in Medienburg. Schwerin 7 Papier: 
en . 


In Öfterreich bat fich nad) der Angabe von v. Ku 
in der neueften Zeit bie Anzahl der Papierfabriten nicht 
vermehrt, doch hat ng dad Fabricat verbeffert, feitdem 
die 1768 eingerichteten &umpenteviere aufgehoben find und 
ber Ausgang der Lumpen nur gegen bejonderd nachzufu: 
chende Conceffion geftattet iſt. . rs 
Im Badiſchen, worin 30 Papierfabriten thätig 
find, und im Königreiche Würtemberg, welches 1822 dt: 
ven 56 befaß, befonder& im, erftern Lande, wo bie ‚Herren 
Gebrüder von Rauch und Herr Bohrenberger, auch die 
‚Herren Bule und Sohn und mehre andere Fabricanten ſo 
ſchoͤne Refultate mit Hilfe ihrer Continuationsmaſchinen 
erzielten, hat die Papierfabrication fehr erfreuliche Zort: 
ſchritte gemacht, fobaß wir Teutſchen jegt wol mit Recht 
und wieder in bie Reihe ber gute, ja ſchoͤnes, Papier 
erzeugenben Voͤlker ald eingeführt betrachten koͤnnen. 
Ale teutſchen Fabriken find zwar noch nicht, was 
fie fein follm, alein in weichem Lande ift dies der Hal? 
Srankreih, in England und Holland gibt ed gut 
und ſchlecht betriebene Gefdhäfte. Aber auch feine und 
grobe Papiere werben gebraucht, und eben Darin, daß 
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iegt, wer Betriebökraft, Gelb und Induſtrie ‚das 
mit Etwas Tüuͤchtiges zu probuciren vermag, während er 
fonft durch die eilernen Banden der Lumpenteviere und 
des Handwerköfchtenbriand zur Sudelei verdammt war; 
darin liegt der Unterichteb der jegigen gegen bie frühere 
Bett, nicht aber in der Perfönlichkeit der Ienbefiger, 
welde fonft Handwerker bleiben mußten, jetzt 
aber, wo fie dazu befähigt find, faft überall 
ſchon $abricanten find. ur verlange man nicht, 
daß fie deshalb alle Papiere des Auslanded ganz entbehr: 
lich machen follen. Denn mande Sorten Papier werben 
wir nicht eher machen koͤnnen, ald bis wir dazu das Ma: 
terial vom Auslande befommen, und dies ift bei den dort 
beftehenden Geſetzen unmöglich, felbft wenn deſſen Bezu— 
vortheilhaft erfchtene. So z. B. ann gutes upferbru: 
papier nur aus Hanflumpen bargeftellt werben, welche in 
yanz Zeutfchland fehlen. Ganz tadelfreied Zeichnenpapier 
—X deſſelben Stoffes und wuͤrde, da ber Bedarf zu ges 
ring und deſſen Erzeugung eine ganz beſonders ſorgfaͤltige 
Fabriteinciötun; erfobert, wol nur dann mit Nugen pro: 
ducirt werben fönnen, wenn ber Papierlurus überhaupt 
mehr zunähme, denn vor der Hand liefert eine Fabrik 
— genug davon für halb Europe. Der Buchhan⸗ 
del hat damit jegt einen löblichen Anfang gemacht, waͤh⸗ 
rend im Übrigen ber X leider noch immer gern 
mit geringem, aber wohlfeilem Schreibpapier begnügt, 
und felbft die Behörden noch fobern, daß ihre Arbeiter 
auf grauem Gonceptpapier bie Augen verberben und 

fo eine doppelt ſchaͤdliche Sparfamteit geltend machen. 
Da tro der Ausfuhr noch immer Stoff genug zu 


dem Bebeutenb geleigenen Papier Ind —2— 
unſere Zuflı 
* en —E— Seht Biraut fe eigentlich der Be: 


weiß hervor, daß die vielfach gr Beſorgniß, ed 
werde einfimald wirklicher Mangel an Lumpen —5 — 
ziemlich voreilig iſt. Zur Werubigung beforgter Papier: 
conſumenten ſei daher bier noch angeführt, daß fo leicht 
die Gefahr, auf Stroh⸗, WBrennefiels ober gar Runkei⸗ 
rübenpapier fehreiben ober bruden zu müffen, noch nicht 
—e Denn erſtlich vermehren ſich die en mit 
der Bevölkerung, und erfahrungsmäßig liefert jeder Menfch, 
5 oder Hein, freis oder unfreiwillig, jährlich 4 Pfund 

, wobei 3 bis $ ungebleichte und bunte find, an 

. bie Papierfabrication ab (vorauögefeht, daß das Samm⸗ 
lungẽgeſchaͤft richtig betrieben wird); und dann zweitens 
haben wir ja jegt die Kunft erlernt, mit Hilfe eines zweck⸗ 
mäßigen Sleichverfahrens aus den grauen und bunten 
Lumpen ſchoͤne weiße Papiere zu machen. Es werben 
alfo dieſe nachrücken, den Schreib» und Drudbedarf ges 
wis deden, und hoͤchſtens die Verbraucher der ganz ges 
ringen Papierforten würden bei noch mehr geiteigerter 
tation ber Lumpen ober noch fehr erhöhtem innern 
Bebarf zu fürchten haben, daß Papiere, aus Lumpenfur- 
Togaten —5 ihren Bedarf abhalten müßten. Doch 
auch dieje Beſorgniß ift noch voreilig, denn rechnen wir, 
daß jede Vütte jährlich 3000 Ried Papier product und 
Dazu 600 Gtnr. Lumpen bedarf, welche Annahme jeder 
Sachverſtaͤndige ald richtig anstennen wird, eine Ma: 
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fine aber vier Butten gleich zu adhi 
preußische Staat, Weihe im Er 
2 Maichinen befchäftigte und damals u 
Einwohner zählte, 48,000,000 Pf. £ 
tion feines deld und feiner Fabril 
nah dem Zollvegifter vom 3. 1831 
879,780 Pf., lebtere nach obiger Ar 
Pf. beanfpruchten. Folgüch bleibt ı 
8,972,220 Pf. im Lande, wovon nun 
durh Schmuggelhandel dem Lande 
aber. gewiß von den betriebfamften 
wird, welche in ihrem Betriebe mel 
mene Gentnerzahl confumiren, was ı 
lich, da theild viele Fabriken nad h 
doppelten. Formen jetzt arbeiten laſſen 
buction fehr gefteigert wirb, theil® bi 

und ftärkern Formaten auch ı 

auf den Ballen Papier verbt 

Über den gegenwärtigen Zufland der Papierfabrica: 
tion im Allgemeinen mögen noch folgende Notizen bier 
Play finden: 

In Faͤrber's neuen Beiträgen zur Kenntnig des ges 
werblihen Zuftanded ber preuß. Monarchie, aus amtli- 
hen Quellen, Berlin, 1832, finden wir über Ein- und 
Ausfuhr von Papier Folgendes angeführt: 


a) Graues Loͤſch- und Padpapier. 


"eingeführt ausgeführt‘ 
1829 4300 Cm. 60% Ginr. 
18390 4363 - 502 + 
11 4355» 375 : 
j 13,073 Em. 1,481 Ctmr. 
Durchſchnittlich 4,359 Ctnr. 493 Gtnr. 


b) Ungeleimtes Drudpapier, au weißes und 
gefärbted Padpapier. . 


1829 5,443 Ein. 986 Ein. 

1830 5,198. = 788 : 

1831 5421 = 79 = 
16,062 Cim. . 2,503 Cint. 
Durchſchnittlich 5,354 Etnr. 834 Gtnr. 


©) Alle andere Papiergattungen. 


1829 _ 5,689 Cine. 6,319 Ctnr. 
1830 . 4,337 = ' 6,512 = 
1831 4320 = 5,600 = 
74,346 Cm. 18,431 Cu. 
Durchſchnittlich 4,782 Etnr. 6,143 Ctnr. 


Das Land führte alſo in den drei legten Jahren jaͤhr⸗ 
ih 3866 Gtnr. graued Loͤſch· und Padpapier und 4520 
Gtnr. ungeleimte® Drud: und gefärbte Padpapier mehr 
ein ald aus, aber 1361 Ctnr. andere feine Papiergattun⸗ 
gen mehr aus als ein. 

Diefe erften beiden Gattungen von Papier find be⸗ 
ſonders ein unentbehrliches Beduͤrfniß ber Gewerbe bei 
ber Berpadung ber Zabricate unb bei bem Hanbel, welche 
ſich im preußiſchen Staate fehr erweitert haben. 
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In den.drei Jahren 1826, 1827 und 1828 uͤber⸗ 
flieg die Einfuhr die Ausfuhr in Loͤſch- und Padpapier 
und in ungeleimtem Drudpapier 

ährlich mit 3279 und 3212 Enr. 


veränderte Verhaͤltniß der Fabrica⸗ 
ı Papiergattum er in ben legt ver⸗ 
a nad) demfelben ‚die Ausfuhr um 
tuͤberſteigt. So wenig dies auch 
h nun Ausſicht darauf vorhanden, 
nuch in der Papierfabrication bie 
einnehmen und bie Lumpen, bie 
ihrt, felbft geroinnreich verarbeiten 


Übrigens bfeiben auch in der Ausfuhr der feinen Pa: 
piergattungen die Provinzen Oft: und Weſtpreuben Pom⸗ 
mern, Pofen und Schleſien faſt ganz zuruͤck. Branden⸗ 
burg führte doch 424 Ctnr., Sachſen 658 Ctnr. aus, aber 
die weftlichen Provinzen gingen auch hier in der Induftrie 
voraus. Weftfalen führte allein im legten Jahre 3401 
Gtnr., die Rheinprovinzen 1017 Gtnr. feines Papier aus. 

Dies ift aber audy ganz leicht dadurch erflärlich, daß 
fie faft um 20 Jahre früher einen freien Lumpenhandel 
befaßen und dad Zunftwefen abſchaffen konnten, aud am 
erften Gelegenheit hatten, ſich mit gehbten Leuten aus 
Holland und Frankreich‘ zu verforgen. 

Den Zuftand der Papierfabrication im oͤſterreichiſchen 
Staate bezeichnet v. Kees in, feiner Darftellung bed Fa⸗ 
brik⸗ und Gewerbweſens, Wien 1824, folgender Art: 

Die Papierfabrication, welche im vorigen Jahrhun⸗ 
dert ungeachtet ber Sorgfalt der Staatöverwaltung und 
der vielen zur Emporbringung berfelben getroffenen Ver⸗ 
fügungen weit zurüdgeblieben war, hat in. ber neuern 
Zeit fowol in Hinficht ihres Umfanges ald in Hinficht 
auf die Qualität der Papiere fehr bedeutende Zortfchritte 
gemadht. 

In denjenigen Provinzen, wo diefer Induſtriezweig 
ſchon feit längerer Zeit betrieben wird, wie in Böhmen, 
Öfterreih und im lombarbifch-venetianifchen Königreiche, 
hat man es in einigen Papiergattungen bereitö zu einem 
hohen Grade der Volltommenheit gebracht; in den übri⸗ 
gen Provinzen, wie in Ungarn, Siebenbürgen, Galizien ıc., 

# die Zahl der Papiermühlen nicht nur vermehrt wor⸗ 
den, fondern dad Papier hat auch fichtlich an Schönheit 
und Güte gewonnen. » 
ver umb qualitativer Hinficht den erſten Rang, bes 
haupten. Vor einigen Jahren waren in dieſem Lande 
nod 107 Papiermühlen mit 627 Papiermadern ET 
worben, welche mit Ausnahme des Stahlpapiers für Näh- 
nabeln und der Preßfpähne nach englifher Art alle uͤbri⸗ 
gen Papiergattungen verferfigen. 

An Böhmen darf das lombarbifch-venetianifche Koͤ⸗ 
nigreich, wo über 100 iermühlen beftehen, angereiht 
werben. Ungeachtet bie meiften bavon, was auch in Böh- 
en ber Falk ift, nur Mein find, und mit einer einzigen 
Bätte betrieben werden, fo gibl es doch barunter mehre 


102. 


Bon allen Provinzen dürfte Böhmen in quantitatiz : 
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von bedeutendem Umfange, und dad Benetianifche al⸗ 
lein zählt gegenwärtig 55 Papierfabrifen. 

In Öfterreich unter der Ens beftehen neun Fönigl. 
kaiſerl. privilegirte Papierfabriten, wovon die eine zu 
Klein-Neuficdel 20 Bütten hat und außerdem noch fieben 
Papiermählen, welche Privatbefigern gehören. Der Ba 
brik zu Klein:Neufiedel gebührt das Cerdimf, zuerſt feine 
Papiere Über Belinformen gearbeitet zu haben. Die bet 
Alberti 1792 in Wien gebrudte Quartansgabe von Df- 
fian's und Sined's Liedern war das erfte auf oͤſterreichi⸗ 
ſchem Velinpapiere gedrudte Werk. 

* In Öfterreich ob der Ens find nur kleine Papier: 
mühlen; Ilyrien hat Papierfabriten zu Padgora, Heiden⸗ 
haft, Goͤrtſchach und Seidenburg. 

In Mähren find 13, in Galizien 11 Papiermüblen, 
welche in beiden Ländern nur die gewöhnlichen Papiere 
darftellen, was auch die 40 ungrifchen und fiebenbürgis 
fen Papiermühlen thım. 

Die Ausfuhr aus den alten Provinzen nad) dem 
Audlande ift eben nicht von fehr großer Bebeutung. „Schon 
in den Mauthtabellen vom I. 1807 wurde bie Einfuhr 
fremder Papiere in die teutihen Provinzen auf 45,352 ' 
5. 20 Kr. und die Ausfuhr aus teutihen Provinzen 
(worunter aber auch die den größten Theil conſumiren⸗ 
den ungarifchen Lande mitgerechnet find) auf 99,416 FI. 
24 Fr. angefebt. 

Im Lande unter der End wurden von 1810 bis 

1812 er 366 Zi ee 2570 Ried gemei= 
nes reibpapier, 867 Ried ier, 22,191 Ried 
Drudt:, Loͤſch⸗Schnenʒ⸗ Golbiehläger: und fogenanntes 
Seidenpapier, und 4698 Ried großed Drudpapier, woflr 
der Zoll von diefen drei Jahren die Summe von 30, 
FI. erreichte. Transito gingen durch Wien in den fünf Iab- 
ven von 1812 bid 1816 nach dem Auslande 171,757 Pf. 
Papier aller Gattungen. Den meiften Abfag nad) dem 
Auslande haben ohne Zweifel die venetianiſchen Papiers 
fabriten, welche ihre Papiere nach dem übrigen nicht 
öfterreihifchen Italien, nach der Türkei und nad Norb- 
amerika verfchiden. Die Fabrik der Gebrüder Galvani 
treibt mit ihren auögezeichnet ſchoͤnen Papieren einen fehr 
bedeutenden Handel, und diefelben find befonders in Amtes 
rika fehr beliebt. Died wird ſich nun wol auch geändert 
haben. Die Amerikaner kaufen lieber teutfche) Lumpen 
unb machen ihr Papier felbft, wie weiter unten aus ber 
Mittheilung über Amerika zu erfehen iſt. 

‚Derfelbe Werfafler fagt in feiner 1829 bei Karl Ge⸗ 
rold in Wien herausgefommenen foflemat. Darftell. b. neue: : 
ften Jortſcht. ıc. (©. 624 ıc.): der Zuftand der Papierfa- 
brication hat fih im oͤſterreichiſchen Staate feit den let= 
ten Jahren wieber merklich verbeflert. Die Zahl der Pas 
pierfabrifen Scheint in biefem Zeitraume nicht vermehrt 
worden zu fein, und Det gegenwärtig im oͤſterreichi⸗ 
fen Staate über 300. Böhmen allein hatte 1823 nicht 
weniger als 60 Papiermühlen mit 148 Bütten, die 90% 
Derfonen befchäftigten und ein Quantum im Werthe von 
684,329 FI. erzeugten. (Wie fol ſich diefe Angabe bes 
Herm von Kees mit ber frühen, worin er. bie Gapı.der 
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beiten auf 107 mit 627 ü x. 
angibt, in einftimmung bringen laffen?‘ Man muß 
annehmen, baß er entweber fi) geirtt, ober daß viele 
Heine Mühlen eingegangen und dafür größere Fabriken 
entftanden find). — En Gipemeinen genommen ftehen bie 
Öfterreichifchen Papiere denen aus England, Frankreich, 
Holland und der Schweiz nach. \ J 
In der Ausfuhr betrug das Papier ſtets eine Quan⸗ 
tität, die ſich zwiſchen 6000 und 9300 Gtnr. hielt, und 
ichte im Werthe 1820 einen Betrag von 205,890 Fl. 
1821 154,200 $1., 1822 187,700 $(., 1823 207,500 
FL, 1824 211,450 $1., 1825 238,900 $1., 1826 242,315 
FI. Conv.:M. Böhmen allein führte im I. 1823 aus 
113 Cine. Drudpapier, 2068 CEtur. Ganzlei: und 978 
Gtm. Schrenzpapier, zufammen 3159 Enr.; bie Einfuhr 
von Poft: und Zeichnenpapier betrug nur 59 Etnr. 
Der Zuftand der Papierfabrication in Fra läßt 
ſich am zuverläffigften wol aus den Angaben des Grafen 
Daru ermeffen, welcher auf Veranlaſſung des neuen Preß⸗ 
geſetzes 1826 Notizen über Buchdruckerei und Buchhan⸗ 
dei dieſes Landes herausgab. Cr fagt darin, bie Papier- 
fabriten in Frankreich liefern jährlich 2,880,000 Ries Pa: 
pier, welche 48,960,000 Pf. wiegen. (Diefe Angabe ift 
wol etwas niebrig, Deim Preußen hat offenbar feine 
verhältnigmäßig ftärkere Papierproduction ald Frankreich, 
und doch führt Särber an, daß im preußiſchen Staate die 
Zahl der probucirten Papiere fih von 1819 bis 1827 
von jährlich 1,132,800 auf 1,569,600 Mies gefteigert da⸗ 
be. Frankreich Hat mehr ald dreimal fo viel Einwohner, 
gebraucht wenig ober gar kein auslaͤndiſches Papier, wäh: 
end Preußen noch immer Zufuhr annimmt. Wenn alfo 
die Angabe von Daru wirklich richtig if, fo ließe ſich 
daraus wol folgern, daß bie Geiftescultur, welche na⸗ 
mentlich auf den Dörfern in Frankreich noch fehr zurüd 
üft, bedeutend weniger Leſe- und Schreibbücher bedarf als 
in Preußen. Vielleicht vermehrt auch die bureaufratifche 
Einsichtung des letztern Staates den Papierverbraucd). — 

. Die dazu nötbigen Lumpen wiegen 81,600,000 Pf. Pa: 
ris zählt 4000 Lumpenfammler, die täglich für 1200 Zr. 
Lummpen fammeln. Diefer Werth verdoppelt fich in den 
Händen der Großhändler. Der Werth der jährlich in 
Paria gefammelten Lumpen ift alfo 1,752,000 $. Zür 
das ganze Reich beträgt ed 7,480,000 jährlich. 

—— zaͤhlt Papierfabriken, die in der weis 

teſten Ausdehnung 30,000 Wenſchen beihäftigen. 
im Er — — Sie Papiere erfunf am fi * 
urzel geſchlagen zu haben. Denn bis zum Jahre 
1713, m Bamas Rat, ei ‚onbone: Papiehindie, 
e, wollte fein ei erfelben fichtbar 
a ih ſogar König, Wilhelm UI. ſich dafür in- 
tereffirte, indem er bie Emigranten Bifcoc und Comp. 
bei Anlegung einer Papierfabrit beſonders begüunftigte, 
welche aber dennoch wieder in Verfall gerieth. Jetzt aber 
bat in diefem Lande die Papierfabrication großen Antheil 
an dem blühenden Zuflande des Hanbeld und ber Ge: 
werbe. Dingler's polytechn. Journal (55. Bd. 6. Hft.) 
fogt darüber: Wir entlehnen aus der dem Recueil indu- 
striel Decbr. 1834 beigegebenen 12. Note der Annales 
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de statistigue folgende Notizen über bie Papiesfabrica: 
tion in England. 
* Im 17. Jahrh. wurde 
vom Continent aud mit Papiı 
Frankreich. Im 3. 1690 cı 
fei es dem Edict von Nantes, 
piere. Im I. 1721 fabriciri 
ober beiläufig den dritten The 
Im 3. 1783 fchägte man der 
cirten Papierd auf 194 Millie 
li war man der Anficht, ba 
in ben brei Königreichen zu 31 
zufchlagen fei. Engtand befig 
80, Irland eine noch geringer 
Aus einem Vergleiche ber Papierfabrication Eng⸗ 
lands in den legten brei Jahren ergibt ſich folgende Zus 


fammenftellung: 
1831 1832 1833 


Englanı u. 
leö 51,149,069 $:. 52,923,026 Fr. 55,912,774 Sr. 
Schottland 8,354,508 = 8,806,780 = 9088014 = 
Irland 1,771,827 = 2,179,303 - 2,397,868 = 
Die davon erhobenen Abgaben beliefen fich 
1831 " 1832 1833 


Engianı u 

ies 566,029 Pf.St. 590,259 Pf.St. 622,933 Pf. St. 

Schottland94,559 = 100,061 = 102,556 = 
Kland 19,212 = 24,303 ‘20,785 = 

Die Auflagen betragen in England jährlich dreimal fo 

viel als der Gefammtverbienft aller in den Papierfabriten 

befchäftigten Arbeiter. 

England erzeugt gegemmärtig nicht allein feinen eig» 
nen Bedarf an Papier, fondern es führt jaͤhrlich 2 bis 
3 Milionen Pf. Papier aus, deren Werth auf 4 Mil- 
tionen 3. angefcjlagen werben fann, von denen ber Fis⸗ 
cus eine Auflage von 950,000 Fr. erhebt. 

Wie weit man ed in England, felbft in fabrikli— 
Spielereien, gebracht hat, deren Gelingen aber doch im⸗ 
mer einen ften Beweis für die Geſchicklichkeit der 
Sabricanten und bie Tüchtigkeit der benutzten Maſchinen 
abgibt, barliber belehrt uns eine Notiz in Webers Zeit: 
blatt für Gewerbtreibende, Nr. 15. Sahrgang 1829. ©. 
240, worin er fagt: Zu White: Hal: Mill in Derbyfhire 
ift Neuerlih ein Bogen Papier gefertigt worden, ber 
13,800 Zuß lang, vier Zuß breit war und anderthalb 
Ader Land hätte bedecken können. 

hemeri⸗ 


1827. 409) fagt über den Zuftand der 
Papierfabrication in der Schweiz: 

Es finden ſich 333 rtig in ber Schweiz 47 Pas 
pierfabriten, die mit 82 Bütten arbeiten, die meiften Büt= 
ten, 19 an der Zahl, bat Baſel. In den fämmtlichen 
Fabriken arbeiten gegen 650 Menfchen, dazu Lumpen⸗ 
fammler und andere Hilfsarbeiter, womit bie Zahl auf 
1200 fteigt. Jede Buͤtte liefert mindeſtens im Durchs 
ſchnitt fin 10,000, alfo 82, mithin für etwa 820,000 
It. Papier. \ 
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1831 90 Papiermuhlen, 
zt waren Grahn, EM 
), Dänemark deren 22. 

den laut Meyer’s Briefen 
78) dazumal nur 23 Pas 
wenn man einem anbern 
eorgi, Bemerkungen auf 
e im 3. 1772 [Peteröburg 
licher Größe ſchon damald 
derfelbe: Zu Jaroslaw iſt 
ten und 28 ‚Holländer hat, 
amilien befchäftigt. Jaͤhr⸗ 
er darin gemacht. Ein Pud 


In neuefter Zeit hat ‚die Papierfabrication in Ruß: 
land nun aber auch bedeutende Fortſchritte gemacht, und 
in Peteröburg auf der Faiferlichen Fabrik ıft ſchon feit 
1822 eine Continuationsmafchine; in ber Fabrik des ‚Herrn 
von Roll dafelbft aber find neun Bütten im Betriebe, die 
vortrefflihe Papiere liefern. Unmeit Odeſſa beſitzt ein 
Fe von Cromhemsky eine Papierfabrif, ganz im neues 

en Style erbaut, welche gleichfalls —* are lies 
fert. Ganz genaue ſtatiſtiſche Nachrichten uͤber dies Ge— 
werbe dort ſind jedoch noch nicht bekannt; nur in den 
Mittheilungen, welche die Direction des hanoverfchen Ge⸗ 
werbevereins 1836 uͤber Papierfabrication macht, finden 
wir bie Notiz, daß 1815 Rußland 67 Papiermühlen ge: 
habt haben fol. 

Amerika hat in dem füblichen Staaten noch gar keine 
Papiermühlen, weil Spanien und Portugal deren Anlage 
im Intereffe der Mutterftaaten fonft nicht geftatteten, und 
werben biefe Länder jetzt theils von England, theild von 
Nordamerika aus mit Papier verforgt. Teuiſchland und 


namentlich die hanoverfhen Zabriten bei Celle und Bur: . chen 


tehude lieferten auch Eiriges dahin, doch war ed nie bes 
deutend. In Nordamerika ift dagegen ein fehr Lebhafter 
Betrieb der ierfabrication vorkanen. Im polyiechn. 
Zoumal (35. Bd. 6. Heft.» S. 481) wird darüber fol 
gendes Nähere mitgetheilt: — 

In dem Meinen Staate Maſſachuſetts find nicht wer 
niger ald 60 Papiermühlen. Der Werth des in demfel- 
ben erzeugten Papiers ift 700,000 Dollars, zu beffen Er: 
grguns 1700 Tones (34,000 Ctnt.) Lumpen und alte 

elle verwendet werben. 

Der Gefammtwerth ber ganzen Papiererzeugung in 
den Vereinigten Staaten wirb zwilhen 5 und 7,000, 
Dollars geſchaͤzt. Die ——— beſchaͤftigt in den 
Vereinigten Staaten ungefähr 11,000 Menſchen. Der 
Werth der jährlich gefammelten Lumpen wird auf 10 Mil: 


"onen Dollard angefchlagen, und viele Lumpen werden 


aus Zeutfchland und Italien geholt. 

Die größte Papiermühle in den Vereinigten Staa⸗ 
ten befist Herr Gilpin am Brandywine in Delaware. 
Er macht auf feiner Mafchine Papier, dad netto 100 
engl. Meilen lang ift (?) umd nachher in bie gepdrigen 
Gormate schauen wird (Herald Galignani Messan- 

. Nr. . 
ber Die Tuͤnkei und Griechenland befitzen noch gar Feine 
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Papierfabrication, und Holland, welches zwar noch im: 
mer ſchoͤne Papiere liefert, hat viel an feinem Abfag ver: 
Toren, theils weil num auch andere Staaten feine Papiere 
darftellen lernten, theils weil es nicht alle Fortſchritte der 
neueften Zeit fi hat aneignen koͤnnen. So z. B. laſ— 
fen fi) die eine fehr geregelte Geſchwindigkeit erfodernden 
Eontinuationsmafchinen ber Bewegung bes Windes nicht 
anvertrauen. Wafferkraft ift nicht da’ und Dampfkraft 
theuer, weil das Land feine Steinkohlengruben hat. Es 
tßt fich flr Holland daher eher ein Stilftand als ein 
Fortſchritt in der Papierproduction prophezeien. 

Faſſen wir nun das hier Geſagte zufammen und 
überbliden unbefangen, den Gefammtbeftand der Papiers 
jabrication, fo werben wir erkennen, daß in allen den 
ändern, wo ihr ‚eine freie Entwidelung vergännt war 
und die Gefeggeber die Eigenthümlichkeiten des ihr noth⸗ 
wenbigen rphen Materials erfannten und ſchaͤtzend bea 
teten, bie Papierfabrication einer fortfchreitenden Entwi⸗ 
delung fich erfreute; dahingegen im umgelehrten Falle alle 
Anftrengungen der Einzelnen, felbft wenn Kenntniffe und 
ein teeller Volkscharakter fie begunftigten, vergeblich wirt: 
ten. 

Wir wollen hoffen, daß bie Weisheit unferer Geſetz⸗ 
geber die der Befeitigung dieſer anerkannten Hinderniffe 
noch entgegenftehenden Schwierigkeiten hinwegzuraͤumen 
voiffen wird, und bald wirb dann Teutſchland, weldes 
unmiderfprechlich jet ebenfo ſchoͤne Papiere: liefert ald ans 
dere Länder, deren auch ebenfo viele und gewiß noch 
wohlfeiler barbieten als die Nachbarn es zu thun vermds 
gen, denn das ganze Geheimniß, welches bei der Erzeu— 
gung befferer Papierforten in Anwendung kommen muß, 
beißt Zleiß, Ordnung und Reinlichkeit. 

Wer wollte dem Teutſchen den Sinn dafür abſpre⸗ 
? Er kennt dies Geheimniß und wird e8 anwenden, 
fobald er überall es ungehindert kann. Daflır forge der 
Geſetzgeber, indem er die Monopole einer freien Concur: 
renz Plag machen läßt. (4A. L. Keferstein.) 
Papierbaum *), Papiermaulbeerbaum, f. Brous- 


netia. 

:PAPIERFABRICATION. Wie wir bereit im 
Artikel Papier fahen, unterfcheidet ſich bad Papier der 
Iapanefen, Chinefen, Koreaner, Zibetaner, Hinbuftaner 
und anderer afiatifchen Voͤlker, fowie das jetzt bei den 
Europäern gebräudliche, von dem Papyrus» und Baum⸗ 
baftpapiere der Griechen und Römer weſentlich daburd, 
daß bie legtern beiden Papierarten durch Aufeinanderleis 
men ber dem Rohr oder ben Bäumen entnommenen zars 
ten Häute entflanden, während das Papier der lge⸗ 
nannten Voͤlker ſowie das unfrige gebildet wird, indem 
die dazu tauglichen Stoffe erſt ganz zerkleinert und in 
eine breiartige Maſſe verwandelt werben, aus ber dann 
das Papier —2 Verſchieden iſt jedoch hier nach 


*) Die Compoſita von Papier, die man nicht, wie Papierfa- 
brication, Papiergeld, Papierhandel, Papiermühle in den Folgen: 
den Gpecialartitein, ober wie Papierballen, Papierbogen,, unter 
Papier und Papierfabrication findet, ſuche man unter den Simplis 
cia, alfo Papiertapeten, Papieroblate etc. unter Tapeten, Ob- 
Iate etc, Red 


so) 
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den verfehiebenen Ländern dad Werfahren ber Papierfabri⸗ 
cation, wie wir gleich fehen werden. In China, wo man 
fih der finnenen und baumwollenen Lumpen nicht bebient, 
un Papier zu verfertigen, gebraucht man faft in jeber 
Prooinz andere Stoffe zu diefem Zwede, z. B. Hanf in 
de Provinz Seschuen oder Setchuen ), Bambusrinde 
(Tschu-tse, Bambus) ?) in Fo⸗kien und andern Pro: 
dinzen, die Rinde des Maulbeerbaumes (morus alba) 
und de Tſcho⸗-ku oder Papiermaulbeerbaumes — und 
tiefe zwar hauptfächlich — in Hukang und ben nördlichen 
Provinzen, Weizen» und Reisſtroh in Tſche⸗-kiang, die 
innern Gehäufe der Seidenkokons ’) in Kiang:nan, "andere 
Etoffe in andern Provinzen, und das Papier (chi, Tschi), 
weiches die Chinefen liefern, und von welchen wir bereits 
4 verſchiedene Sorten faſt in allen befannten Farben, 
doch fo, daß bie gelbliche vorherrfcht, Eennen, ift im Allge- 
meinen fehr fein”) und hat eine glättere Oberfläche als 
des europäifche, welches es auch in Beziehung feiner 
Naffe übertrifft. Am nächften kommen ihm das zum 
Duichzeichnen dienende papier Ieidonigue und de Gui- 
mauve, welches man, wie bereitd im Ärtikel Papier bes 
merft wurde, jest auch aus Stroh verfertigt‘). Die 
Bambusrinde ift dad Hauptpapiermaterial bei ben Chinefen, 
und ihr Verfahren, um dad Papier zu machen, ift fols 
gende: Die (Mote 2 erwähnten) jährigen Bambusfprojfen 
lägt man röften und mazeriven. Dies gefchieht in einer 
ausgemauerten Grube, deren Boden mit einer Lage uns 
elöfchten Kalkes bedeckt ift. Auf diefe kommt dann der 

mbus zu liegen, welder wieber mit Kalk bedeckt wird, 
und mit diefem Aufeinanderfchichten der genannten Stoffe 
fährt man fort, bis die Grube angefuͤllt iſt. Das Ganze 
wird darauf mit Hol; und Steinen befchwert und Zegt 
in die Grube gefüllt. Das Kalkwaſſer, welches ſich bil⸗ 
det, durchdringt das Rohr, erweicht es und bewirkt bie 
Trennung der Faſern von dem fie verbindenden ertractivs 
fofartigen Leim. Nach 14 Tagen, in welcher Zeit bie 
Roerirung gewöhnlich erfolgt ift, werden die Bambus⸗ 





1) Rad) einem chineſiſchen Buche, weiches den Zitel Su— ikyen- 
Hopu führt, ließ der Kaifer Kaotfang, ber britte aus der Tang- 
maftie, ein vortreffliches Hanfpapier verfertigen und feine geheis 
men Berorbnungen auf baffelbe fchreiben. Vergl. Jufti Schauplag. 
1.8. ©. 456. 2) Die jungen Gpröflinge bes Bambusrohres 
seen in Ghina, wie bei und bie ‚Hopfenfproffen und der Spargel, 
ad Rahrungsmittel gebraucht, und bie füblihen Provinzen berſen⸗ 
des fie, nachdem fie dem Dampfe ſiedenden Waffers ausgefegt und 
ham getrocknet moin find, in sn Menge a ben hen 

ingen, mo man fie janze Jahr hindüre ift, Vergl. 
Er Fed re en — —— 

p. 3583. 3) Die daraus verfertigte Papierart nennen die 
Thinefen Lowen⸗chn. Wegen feiner Bent, Weihe und Stärke 
rd das dyimeftfche Papier oft überhaupt Geidenpapier genannt, 
med dann aud) von allen ihm ähnlichen Papierarten gilt , obgleich 
& noch fonft wo wirkliche Seide dazu genommen 
mit. Prechti wog ein hinefifches 11 Zoll hohes und 7 Zoll 
breited Buch von 96 einzelnen Blättern und fand, baß es, bie Druck⸗ 
farte mi inet, deren Gewicht er auf + Loth fegt, 61 Loth 
weg. Ebendieſelbe Menge fehr feinen hollaͤndiſchen Briefpapiers, 
weiches fo durchfcheinend wie das chineſiſche war, fobaß es aud nur 
arf eine Skite hätte bebrudt werben Tonnen, hatte ein Gewicht 
ton 18 Loth, und englifches Welinpapier in bemfelben Berhältniffe 
son 18 Loth. 5) Man vergl, den Art. Papier in den Roten. 

L.Gxgtl.d.W.u.R. Dritte Section. XI. . i 
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* erhalten, 


flängel herausgenommen und | 

Saliael bearbeitet, bis ſich 

abtöft, ſondern auch bis fidh I 

in eine Art Flachs verwandelt, 

aufhängt und der Sonne zum $ 

läßt. Iſt dies geſchehen fo 

das erfte Mal einer zweiten ' 

unterworfen, und wenn biefe 

herauögenommen, auf einer gı 

aufgefüttet und einer Gähru 

aller Leim felbft aus den feinfi 

‚Hierauf läßt man, indem maı 

durch frifched erſetzt, die Ma 

wobei dad Waſſer eine gummia 

fodaß es dem Honig ähnlich 

fo wird die Mafje aus dem I 

dem Waffer möglichft von alle 

len gereinigt, bann in Andıı _ _ 

einem mit Reiöfttohlauge gefüllten Keffel von Neuem ger 
kocht und hierauf wieder gerafchen. Iſt diefer Proceß 
vorüber, fo wird das Zeue bis zur Zeit des legten Zer⸗ 
flampfend in Gruben aufbewahrt und ſchichtweiſe mit 
gekochtem Erbſenwaſſer uͤberſchüttet und fortwährend feucht 
Soll endlich Papier gemacht werben, fo wird 
die auf die angegebene Art vorbereitete Malle durch zwei 
Männer mit hölzernen, durch eine Schaufelvorrichtung 
in Bewegung gefegte, Stößel in fteinernen Mörfern bis 
u einem flüffigen Breie zerftampft, der dann in eine waſ⸗ 
Teriäte Bütte oder in eine gemauerte Grube gebracht 
und mit Waffer verdünnt wird, worauf man auf bie 
hei und gebräuchliche Weife die Papierbogen mit . einer 
aus Bambusſtaͤbchen, die mit roher Seide, welche bie 
Querbrähte bildet, verbunden find, zufammengefegten 
Form fchöpft. Da die Stäbchen höher als breit find, fo 
erhalten fie dadurch eine gewiſſe Stärke und das chineſi⸗ 
fee Papier hat biefelben Zeichnungen wie unfer nicht mit 
Belinformen gefchöpftes Papier. Neben ber Buͤtte ſteht 
ein aus Ziegeln aufgemauerter Ofen, welcher die Geftalt 
einer Bir Band hat. Seine Länge beträgt 12—15, 
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feine Höhe 6, feine Dicke 44 Zuß, und die den Arbeitern 
zugekehrte Außenfeite deſſelben ift mit Gyps Äbergogen 
und aͤußerſt geglättet. age heizen ihn. Die Arbeiter 
legen nun ben ‚gerödpften iogen an bie glatte Wand, 
burch deren Wärme der Bogen fehnell trodnet, nehmen 
ihn dann ab und legen ihn zu den andern Bogen auf 
‚eine neben ihnen ftehende Tafel. Hat die Höhe ber aufs 
einanderliegenden Bogen eine gewiſſe Größe erreicht, fo 
preßt man ſie unter einer Hebelpreffe, nimmt fie dann 
aus einander und vertheilt fie in Bücher von 100 Bogen. 
Seleimt wird dad Papier in China nicht. Statt bed 
Erbſenwaſſers bedient man fich auch des Reiswaflers, fos 
wie einer aus dem Ko=tongfiraude°) gezogenen, gummis 
artigen Zlüffigfeit,, um dem Papiere & igleit zu geben. 


6) Diefe Pflanze, melde aud; Hau⸗tong heißt, waͤchſt in den 
chineſiſchen Gebirgen und Wüften. Sie hat weinftodähnlihe Reben 
mit einer ſehr zarten, glatten Haut, trägt Meine, fäuerliche und 
eßbare Erbfen von einer grünmeißlichen Farbe und Eriedt entweder 
auf der Erde hin ober hängt ſich mit ihren Ram on Bäume 
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uͤr bie Europäer, 
'apier nach euros 
jed letztere Wort 
aun, gebildet iſt. 
gen von 12, 16, 
eite. Die dazu 
Decke  befeftigter 
auf bie gewoͤhn⸗ 
veiches hauptſaͤch⸗ 
bei den Chinefen 
n altem beſchrie⸗ 
Shinefen bekannt 
: Begräbnißpläge 
fi) vorzugsweiſe 
Preis das alte 
izen, umd machen 
welche alle eine 
jlätteten Mauern 


nem abſch 
aͤnde und Füße 
wird die Maffe 


eht, aus welchem 
t die Bogen auf, 
ın bie geglärteten 
ten läßt. Dem. 
noͤglich if, anzu: 

werden, wie er 
ıf — Seiten 
ogen zuſammen⸗ 
e reibpapier, 
—— be⸗ 
zer glatt als anf 
wie es getrodhret 


x der Chineſen, 
hie gehörige Kai⸗ 
at Talg zubereis 
Beztchnen, lieber 
——— 
N legen 
ſchen ihn darauf 
Imnenen Sade. 
Pf. —— 3 Pf. 
Hanbmühle ge: 


:onolog. polit. et physique 
—e en P. 
Das Wort Ban bebeutet im 
x_heibt Pesfan (weißer Ban) 

fenvitriol ; Tansfan (blauer 
San) Zinksitriol. Es find 
nen, fehr Maren und reinen 
Schalen kochenden Waflers 
1. In biefem Selm läft man 
ms gergehen und zieht ben 
hängt ihn zum Zrodnen auf 
8. 8b. ©. 151f. 8) 
B. S. 454. Predtl's 
of Arts and Manuf. Nr. 1. 
.& 





mahlen, bad Pulver durch ein Haarfleb durchgeſiebt und 
dann in kochendes Waſſer an De welches man daranf 
—— aß —8 ei = ber — Kae 
zu [ver m und zwei dus . Hierauf 
werben vos Scrupel Kuhleder een Leimes 
und 14 Scrupel Alaun zugeſetzt und bie Maͤſſe in einer 
halben Pinte reinen Waffers eingeloht. ‚Dann breitet 
man einige Bogen Papier über einen ganz glatten Ziſch 
und tıberftreicht fie fo gleichmäßig, wie möglich, mit einem 
in den Leim getauchten Pinfel, fchlittet endlich den = 
ſtaub durch ein Sieb darlıber und läßt die Bogen trof- 
nen. If dies geſchehen, fo werben fie von Neum auf 
einen Liſch amögebreitet, man wicht den überflüſſigen 
Zeig mit Baumwolle ab und das verfilberte Papier iſt 
fertig. Mit diefem in Waffer aufgelöften und mit Leim 
und Alaun vermifchten Kalkftaube zeichnet man auch aller: 
BEE ER at 

end hat das chin: eine je h 
es bricht Teihter als das —— faugt — FZeuqh 
tigkeiten em und {ft dem Wurmfraße fehr ausgeſetzt. Wie 
ungeheuer uͤbrigens ber Papierberbrauch in China fein 
muß, geht daraus hervor, daß man nicht allein außer 
‚ordentlich viel fchreibt und drudt, fondern aud die Sen: 
flergitter wie bie Wände der Zimmer mit Papier über- 
sieht, während bie Decken mit Papierfiguren aller Art 
geſchenuckt find, welches Alles jaͤhrüch erneuert wird. Auch 
die Eaternenverferfigung nimmt fehr viel Papier himweg ). 


9 Der berühmte D. Benj. Franklin beſchrieb im den Repert. 
of Arts etc. ein Verfahren, große Papierblätter mit einer glatten 
Blache nach chineſiſchet Art zu verfertigen. Das bei ben Kupfer: 
druckern fo beliebte —S Papler ftellte Megger auf folgende 
Weiſe her. Er nahm im Winter einjährige 4 — + Zoll dicke Zweige 
des Papiermaulbeerbaumes, ſchnitt fie in 9 Zoll lange Stüden und 
band 20 — 30 tiefer Stuͤcken mit Wieden zufammen. Die Hinde 
ifte er durch Kochen in einem Keffel ab, der mit Wafler gefüllt 
war, welches einen Bufag von Hotzaſche hatte, Nach dem Ertai— 
‚ten ließ er die obere und untere auf dem Splinte figenbe, braune 
Rinde mit einem Meffer rein abpugen, bann bie nur noch mit der 
feinen Rinde bebedten Zweige In relnem Waffer abwafchen und fre 
zum Abtrocknen auf einen reiten Tiſch legen. Der Baft wurde 
darauf vorfichtig abgegogen, in reines Wafler gelegt, gut gerwafchen 
unb dann in einen bebedten Keffel mit einer fehr Maren, aber night 
zu leichten, Holzaſchenlauge fo lange gekocht, bis ſich bie Kafern 
mit Leichtigkeit Frennten. Die wieberum in reinem Waſſer gewa- 
ſchenen dal, welche num ſchon eine fehr feine Maffe bildeten, wur- 
den in Saͤcke gethan und in feifcher — u einem breiaͤhnlichen 
Zeig gekocht, der dann in einem dünnen Tuche fo lange gewaſchen 
wurde, bis Bas MBaffer vein ablief. Run wurde bie Daffe in eurem 





-Mörfer fein geftoßen unb in der Wütte forgfältig geleimt. Er 
ı 


kochte zu biefem Zwecke die Althda» ober Giblihwurzel + Stunke 
lang in teinem Waffer, wodurch er einen Ar heiten · und 
gie m Schieim erhielt, welchen er dem Zeuche gufügte. Die 
gefchöpften Bogen wurden darauf noifcen nicht zu geabfnarigen Fü: 
# ‚gepreßt und fie waren an Farbe, Güte und Bteinheit den chin: 
ſchen gleich, doch micht ganz fo fein. Da biefes Papier wegen fei: 
ner Dünne auf Drucdpapier gelebt werden muß, fo rieth Megger 
ges große Bogen von dhineflicher und gewöhnlicher Maſſe zu glei: 
Zeit aus ber Buͤtte gu fe ‚ beide friſch zuſammenzulegen 
um mit *** zu Bee F geg Au Meinung fol fih aus 
em jen um ol bi weige 1 Japier 
en — 
2 n im I. fe man in 3 

veich die Abſicht, die weißen Maulbeerhäume auf St. Domingo zur 
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In wird bad Papier qus einer Abart des 
Yayiomaueerbannt, welche die Japaner Kaadfi (nah 
Kämpfe fer Morus sativa, foliis urticae mortuae, cor- 
Betgkebing ef flende At gemedi: In heben Lahr 
fr auf fol t: In jel 
Praha man nach dem Abfald der Blätter die jungen, 
— drei Fuß langen Zweige ab und macht daraus 
ündel, die man in Aſchenwaſſer abkocht. erben fie 
vor dem Kochen troden, fo weicht manıfle einen Tag 
in ſchlechtem Waffer ein, ſodaß fie bie nöthige Feuch⸗ 
— erhalten. Diefe Bündel werden aufrechtitehend in 
jroßen, weiten und —A— — Keſſel 
in in melden man fie fo — in Afchenlauge kochen lat, 
bis die Rinde fo weit fü , daß fie einen halben 
Zoll vom Holze an dem on eined jeben Reifes bloß» 
ra Hierauf nimmt man die Bündel aus dem Keflel, 
fie an der Luft abkühlen, fpaltet die Zweige der 
e nach auf und zieht bie "Rinde ab. Diefe wird 
Fa einer abermaligen Reinigung unterworfen und bie 
gute von ber fölchten abgefonbert. Um dies beffer be 
werdftelligen zu koͤnnen, läßt man fie nochmals drei bis 
vier Stunden im Waſſer weichen, worauf man bie obere 
ſGwaͤrzlichere Rinde und bie auf diefe folgende grüne 
it mit einem Meſſer abfchabt, welches die Japaner 
dei, Kusaggi oder das jet vom Kaadsi nennen. 
IR dies gefchehen, fo wird bie flarke, jährige — Son 
der feinen und zarten Rinde der jüngern Zweige 
fonbert und es gibt jene bad weißefte und far ba 
iefe eine Mittelforte von ſchwaͤrziicher Zarl 
ein Jahr alte Rinde wird zugleich mit den groben, äflis 
gen, ſchadhaften und mißfarbenen Theilen befonber& ges 
, und aaa geben dann das gröbfte Papier. Iſt die 
— gereinigt und nach den verſchiedenen Gra⸗ 
den ihrer Guͤte geſondert, ſo 8 ſie, untet beftänbigem 
Umrühren in reiner Aſchenlauge ) gekocht, welche, wie 
ſie verdampft, ud er — wid, wodurch man 
zugleich das zu Rh ochen verhindert. Das Kochen 
dauer ev un bis ſich Eh inde leicht mit den Fingern 
zerreiber Die fo gekochte Rinde wird darauf forg⸗ 
fältig in Mi feßendem Bal —S denn geſchieht 
dies nicht oder zu wenig, fo erhält man zwar eine ſiarke 
und dicke, aber body nur grobe apieforn von geringem 
Werthe, im entgegengefebten falle wird dad Papier 
zwar weiß, taugt aber nicht zum Schreiben. Nach der 


Vapierverfertigung zu benugen und im J. 1828 flellte bie @efell« 
haft zur Aumunteun der Rationalinduftrie gu Paris eine Preis⸗ 
feage, das cinefifhe jer aus ber Rinde bes Maulbeerbaumes 
ia bereiten, mit dem Goncurrenztermin auf den Mai 1824. SBergl. 
mes des prix proposes pour &tre deoernes en 1824, 
182 3 Die auge erhä aburch — 
10) Dieſe — » baß man bie über eine 
ha — Duerhölger erſt Stroh, dann mit Aſche bebedt 
unb fiber diefe zwei — Wafler gieht, weides 
wie in ber Afche enthaltenen ea ‚on ſich geht und die Lauge 
bildet. Dies Berfal en, auch bei uns das gi — 
11) Man bedient ſich beim Saſchen eines Siebes ober einer 
durch weiche das Waffer hindurch fließen Tann, Ganz feines Par 
pier zu erhalten, waͤſcht man bie Maffe in Lrinwanbfäden (vergl. 
Kate 9) 9), da bie ganz zermalmten Fafern das Sieb durchdringen 
w 
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Bilde tn 
artige 33 
durch 2—3 
beiten, bis 
Operation vo 
gethan, ſowo 
cea radice v 
welches leimi⸗ 
Bunde um 
3euch, Mi 


Fe in 
Hnferen Bütt: 
Bogen mit a 
Japanet Mij 
ten Tiſch fo. 
Kamakura 
bie Bogen a 
haufen wird 
Se 
euchti, 
Bogen — 
en, Hanl 
33 B 
Zuadnen über 
eiten bei 
Gen bein 
Auf ähnliche Weife wie die Chinefen und Iapaner 
se igen auch bie Koreer ein grobes Packpapier, welches 
Stärke der Leinwand hat u von ben Chinefen nicht 
Ne u Fenſtern, ſondern auch zum Füttern der Kleider 
ucht wird. Bekannt iſt, ‚a auch die Neufeeländer, 
tabeiten, Tongataboer, fowie faſt alle Bewohner der 
Shofeeinfeln ein Papierzeud theild aus dem japanifchen 
Papiermaulbeerbaume, theild aus ber Rinde des Brod⸗ 
fruchtbaums und einer Art des wilden Feigenbaums durch 


Mazeriven, Einweichen und Schlagen mit gekerbten Höls 
zen, von weißer, vother und gelber Farbe Ma 
hee oft eine Ränge von 30—40 Fuß “sat und 


Kleidern benugt wird '). In Perfien dagegen, wie 
den übrigen aflatifhen, diesſeit des Ganges —8 





12) erhien von D. Thunberg in Upfala ein japani - 
ſches Buch, RR bie Abbildung ber Papierfabrication in Japan 
enthielt und er hat biefe in feinem Werke über den "yurfprung ber 
& ieltarten x. Taf. VIII. nachgebildet. An der Btelle der er⸗ 
inten Drenirurgel, welche im Anfange des Sommers felten iſt, 
gehsauchen die Japaner ein niebrig wachlenbes Geſtrauch Sane Ka- . 
Isura genannt (nad) Kämpfer frutex viscosus, procumbens, folio 
telephis — — fractu racemoso), um daraus Leim zu 
en. Gin grobes Packpapier verfertigen bie Japaner aus ber 
inde des — Kaadse-kadsura (ach Kämpfer papyrus pro- 
cumbens, lactescens, folio longe lanceato, cortice chartaceo), 
und man verfauft in der Hauptftabt der Provinz Gurunga, Namens 
Syriga, ein ſtarkes, gemaltes ier, beffen Bogen eine Größe has 
ben , baß man bequem Kleber daraus verfertigen Lönnte, unb wels 
de dem wollenen und ſeidenen Zeuche vollfommen ähnlich ift. Dan 
vergl. v. Iufi par. 1.86. ©. 801 fg. Car. Petr. Thun- 
berg, zur Fe etc, (Lips. 1784.) eff. Reife uti Eu: 
zog frica forrätted i aaren 1710 a 1779. Eng. Kim: 
ger er’s Dane und Beſchreibung von Japan, herausgegeben von 
. W. Dohm. (Eemgo 1777 u, 1779.) 5 erhielt auf 
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mmpen, welche man 
hält dadurch einen 
die feinften Züge. 
denen Lumpen ver: 
befte Seidenpapier 
je Farbe und feine 
kt, liefert Samar: 
vand Farben, —— 
an, welche jedo⸗ 

1 Tibet wird gleich: 
el ein Papier. ver: 
ı inefiihen unter: 
befchrieben werben 
ie Rinbe in großen 
hölzernen Stößeln 
ı wie bei uns"). 
geleimt, fobaß fie 


innenpflanze (Cro- 

Da fie fih wie 
v. verarbeiten läßt, 
er die abgenusten 
wafchen fie in flie: 
in die gegra⸗ 
ier Lauge angefuͤllt 
ade und 7 Theilen 
» zehn Tagen wird 
gewaſchen und na; 
der Sonne getrock⸗ 
Das_Papierfabricat 
m Sorten zu rech⸗ 


ſchen Art, das Pa: 


. feiner legten Eutdeckungsreiſe ein Stüd von einem folchen Papier: 
tuche durch eine otaheitifche Attee ober Gefcenkträgerin, welches 
man biefer unter die Bruft bis zu einer Dide von faft fieben Fuß 
jewunden hatte, ſodaß fie ſich kaum fortbewegen konnte. Vergi. 
ıdora ober Kalender des Luxus und ber Moden für das Jahr 
1737 von 8. I. Bertud und G. M. Kraus herausgegeben. 
14) Bergl. Poncelin be la Rode Tilh acs philofophifche 
Beſchreibung des Handels und der Befigungen der Guropder in 
Afien und Afrika. 1. Th. ©. 25. Ginen Koran auf feidenem Pa: 
piere befigen Züri, Halle und Frankfurt a. Main. Der leptere 
iſt von großem Quartformate, prachtvoil und ſchoͤn turcica lingua 
iaterlineari geſchrieben. Gr wurbe 1683 bei der Groberung Ofens 
erbeutet. In Dresden bei man folgende Scidenpapiermanufcripte: 
1) Schamäjil nämel Al Otomän, d. i. liber familine Othmanni- 
<ae bonas qualitates describens mit den Bilbniffen der zwölf er⸗ 
ſten tuͤrkiſchen Kaifer;_2) einen Koran mit vielen Verglerungen ; 
3) Gulistan Scheich Sadi, d. i. Scheich; Sabi's Rofengarten mit 
der arabifcen Überfegung bes Sorouri; 4) Bostan Scheich Sadi, 
d. i. der Baumgarten bed Gabi, gleich bem vorigen Werke in aras 
diſcher Sprache gefährichen; 5) Ibrahim Ben Mohammed Ben Ibra- 
him al Abhar, d. i. Sorahim’s 2c. von Aleppo Zufluß der Meere. 
15) Vergl. v. Murr Journal zur Kunftgefhichte und zur allgem. 
Ziteratur. 11. Ih. ©. 77. 5. Ih. ©. 138. 16) Will man 
feines Papier verfertigen, fo muß man das angegebene Werfahren 
wol acht Wale wiederholen. (Es erhält dann das Zeud, bie Milch: 
weiße und ein Arbeiter vermag täglich 250 Bogen zu fchöpfen. 
Vergl. Philosophical Transact, Vol, LXIV. P. 1. Nr. X unter 
dem Titel: Of the Culture and use of the Son or Sunplant of. 
ıdostan, with au account of the manner of manufacturing 
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ier zu machen. Hier kommt zuerft in Betracht das 

jaterial, aus welchem, und zweitens bie Art, wie das 
Papier _verfertigt wird. Was das Material anbetrifft, 
fo muß man unterfcheiden a) die eigentlichen linnenen 
und baumwollenen Hadern (Lumpen, Straben), b) die 
anderweitigen zur Papierfabrication verwendet werdenden 
Stoffe, zu welchen namentlich dad Stroh gehört. Die 
Habern (bei den Zranzofen Chiffons. vieux linges, 
vieux drapeaux, guenillons, la peille genannt, wäh: 
rend die umpenfammler Pattieres, Chifionnieres ober 
Dra; lieres heißen) werben entweder von den Sammlern 
felbft oder in den Papiermühlen zuerft fortirt, d. h. man 
trennt biejenigen Sorten von einander, welche zu dem 
verſchiedenen Papierarten gehören, alfo bie linnenen von 
den wollenen, bie gefärbten von den ungefärbten, bie 
länger getragenen von den neugetragenen, bie feinen von 
ben groben, und entfernt zugleich mittelö ber Scheere jede 
Naht, alle Knöpfe, ſowie jede nicht vertilgbare Unreinig⸗ 
keit, worauf dann bie Lumpen eingetheilt werden: A, Im 
weiße Lumpen, und zwar 1) von Flachs- oder Hanflein⸗ 
wanb, 2) von Baumwolle, die dann wieder zerfallen 
a) in ganz feine, b) feine, c) mittelfeine, d) orbinaire, 
e) gröbere, £) ganz grobe; a) gebleichte unb gerafchene, 
8) gebleichte aber doch ſchmutzige, 7) halbgebleihte, 0) um: 
gereihte, B. Farbige oder couleurte Lumpen; 1) von 

inwand, 2) von Baumwolle, 3) von Wolle, 4) halb 
von Leinwand und halb von Baumwolle ober "Wolle, 
welche dann ebenfalls zerfallen: a) in feine, b) mittelfeine, 
c) gröbere, d) ganz grobe, e) durchaus gefärbte, H auf 
einer oder beiden Seiten bebrudte, ſchwarze, bunkelblaue, 


hellblaue, gelbe, grime, vothe Lumpen '). Sobald bie 
gehörig _fortirt und durch Waſchen '*) gereinigt 
ind, kommen fie in den Habern: oder Lumpenſchneider, 


morunter man eine duch Waſſer in Bewegung gefebte 
Mafchine verfteht, die der Hauptfache nad) aus einer mit 
Meſſern befegten und ſich drehenden Walze beſteht '*). 


the Hindostan-Paper. Rad; Sonnerat’s Bericht verfertigen bie 
DOftindier jegt auch ein Papier aus baummollenen und linnenen um: 
pen, weldes durch Reiskieifter Feſtigkeit und durch einen eignen 
Firniß die Glätte des chinenfiihen Papiers erhält. Man hat das 
von auch Gold: und Silberpapier. Wergl. d. Art. Papier.) 

17) Geſchieht das Sortiren ber Lumpen nicht bı die Sum: 
penhändler (vergl. ven Art. Papier), fo läßt dies der Papierfabriz 
cant ober Müller gewöhnlich durch Weiber verrichten, welche bie 
dFranzofen Delisseuses ober Guilleres nennen. Je feiner, weicher 
unb reiner die Lumpen find, deſto beffer fällt bas Papier aus. Ir 
Sfterreich / wo ber lomdbardiſche Grunbbefiger und Handelemann 
Johann Andreoli 1833 ein Patent für bie Erfindung einer neuen 
‚Methode, bie Lumpen zu reinigen und zu walchen, erhalten hat, 
nimmt man zu ben orbinärften Papierforten Schren:, Eike und 
Padhabern; zu den mittlern Sorten Pad:, Goncept:, = und 
Kanzleihabern , zu feinen Sorten inländifche und hoilaͤndiſche Poft:r 
fowie blaue Hadern. Die in dem genannten Lande gefammelten 
@umpen geben + Poftz, + Kanzleis, Concept⸗ und ebenfo viel 
Pal: und Schrenzhabern. 18) Schon feit der Mitte des vori⸗ 
gen Jahrhunderts Eennt man eine cigene Lumpenwaſchmaſchine, 
welde ein Gngländer erfand. Sie ift ausführlich beſchrieben im 
Iournal für Fabrik und Manufactur 1795. Auguft. &. 81 und in 
neuerer Zeit hat man fie mehrfach verbeffert. 19) Ausführlicher 
iſt der Eumpenfchneider in v. Jufti’s Schauplag x. 1 Th. ©. 
317 Rote beſchrieben. (Bergl. d. Art. Papier.) 
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An dem Rande des Bodens befindet ji ein durch eine 
Schraube befeſtigtes Meffer, deſſen Schneide aufwärts 
fieht. Indem nun die Meffer wie eine Scheere inein- 
anbergreifen, zerkleinern fie die Lumpen und reinigen fie 
guatio von dem ihnen anhängenben Staube. Fr Mi 
iente man fich des Lumpenbeiles, mit weldem man 
bie Habern durch Handarbeiter auf einem Klotze jerſtuͤckeln 
Tieß, ein Verfahren, welches nicht nur langroterig und 
daher Eoftfpielig, ſondern auch mit Unreinlichkeit verbunz 
den war. Die zerfchnittenen Hadern werben darauf ge: 
fiebt ober auf einem Hammerwerfe vom Staube gereinigt, 
worauf man fie im Gefcirre zu Halbzeuch flampft ober 
im ‚Holländer zu Halbzeuch mahlt ). Die dazu nöthige 
Beit beträgt bei beiden Mafchinen 6—8 Stunden. Das 
ewonnene Halbzeug wird darauf in den fogenannten 
ichkranz auf große Haufen gefchlagen, um das Waſſer 
"zu_entfernen. Haben diefe Zeuchhaufen 2, 4— 6 Wochen 
geftanden ?'), fo fommt das Halbzeuch in ben Ganzzeug: 
bolländer, und wirb von biefem, welder Hinfichts feiner 
Sonftruction dem einfachen Holländer glei ift, mehre 


20) Unter Halbz euch verftehen bie Papiermacher bie grob zers 

. Rampften, unter Ganzzeuch aber die im eine dünne breiartige 
Mafle verwandelten Lumpen. Das erwähnte Geſchirr, welches ges 
wöhntih teutfches Gefhirr genannt wirb, beftcht in einem 
Stampf» oder ‚Hammerwerke und zerkleinert die Lumpen dadurch, 
daß die mit Gifen befchlagenen Stampfen oder Hämmer abimechfelnd 
in bie mit Hadern angefullten Löcher — gewöhnlich hat man beren 
4, oft aber auch 3 bis 6 — des Loͤcherbaums oder Grubenftods fal⸗ 
ten. Die Löcher haben eine eiferne Grundplatte, der Grubenftoct 
(arbre des bachats) ift gewöhnlich ein ftarkes Stüd Eichen⸗ ober 
Tamnenholz von 23 Fuß Länge, welches 2 I Fuß im Durchmeffer 
bat und in weldem bie Löcher angebracht find. Der Holländer, 
welder aber wol eigentlich der Teutſche heißen follte, denn er war 
wol urfprünglic; eine teutſche Grfindung, die jebod von ben Hol: 
ändern, weiche ihn Roerback nennen, verbeffert wurde, befteht 
aus einem hölzernen fenkrechten Gylinder, der mit vielen eifernen 
ober meffingenen Meffern befchlagen ift und fi) in einer Kufe von 
Eichenholz, deren Boden aus einer eifernen mit eben folchen Mefz 
fern _befegten Platte befteht, herumdreht, indem ihn ein Waſſerrad 
in Bewegung fest. Je geſchwinder ber Gylinder des Holländers 
umläuft, befto größer ift feine Wirkfamkeit, und er hat bie teuts 
Then Geſchirre ziemlich verdrängt. Im Teutfchland wurde ber erfte 
Holländer in der Papiermühle zu Gunmig bei Giaucha im Moigt: 
lande, der zweite 1718 in Gröllwig bei Halle angebracht. Ein Pa: 
tent auf die Erfindung einer Papierftampfe, welche die Stragen 
volltommener, in größerer Menge und mit weniger Waffer, als es 
bisher ber Fall war, ftampft, erhielt der Tiſchier Joh. Dalmaffo 
in Scurelle, Landgericht Etrigno in Tyrol. Cine andere Stragen- 
ſchneidemaſchine, welde ſich von ben frühern dadurch unterfcheidet, 
daß fie während eines. beftändigen Vorſchiebens der Habern biefe zu⸗ 
erft der Länge nad) in ©treifen, dann in vieredige Stüde ſqhnei⸗ 
det, dabei weniger Eoftet, viel Zeit und Kraft erfpart, auch das 
Gebäude weniger ſchaͤdlich erfchüttert, erfand ber Befiger der Pas 
pierfabriten zu Wiener-Reuftabt, I. Gabr. Uffengeimer. 21) Ei: 
nige Papiermacher behandelten die Hadern zuerft mit Kalk und ſet⸗ 
ten fie fodann einer fogenannten faulen Gäbrung aus. Das Kals 
ten wurbe in Frankreich durch das Reglement vd. 27. Ian. 1739 
pmuis verboten. Es heißt darin: V. defend Sa Majeste de me- 
avec les drapeaux ou chiffons, on avec In päte destinde a 

ia fabrication des differentes sortes de papiers, meme des pa- 
is, trasses et cartons aucune sorte de chaux ou autres 

ns corrosifs; & peine en cas de contravention, de con- 
fiscation des dits drapeaux ou chiffons et päte, dans lesquels 
2 en avoit &t6 mel& et meme des papiers qui auraient &i6 fa- 
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Farbe durch eine mit Alkali verftärkte Kalkbeize nahm, und Jonath. 
Uffenheimer fteilte zuerft in id) 1818 mit diefer Säure Verfuche 
im Großen an. Im I. 1833 erhielt der Form: und Papiermacher 
Chriſt: Brauer zu Hohenelbe in Böhmen ein Patent auf die Erfin: 
dung, bie Papiermafle vor der Verfertigung des Papiers mittels eis 
nes Preß⸗ oder Pumpenwerkes fo zu reinigen und zu verfeinern, 
daß das Durchdringen der Zinte an radirten Stellen gang beſei- 
tigt und ein Drittheil bes Ausfchuffes erfpart wird. Denn durch 
biefeß Preßwerk erhält man eine ganz reine und feine Papiermaffe, 
daß daraus mit Erſparung des vierten Theiles ber Arbeiter gang 
gleiche, glatte und reine Bogen von weit befferer Befchaffenheit als 
Bisher auf der Stelie bereitet werben Rönnen. Gin ähnliches Paz 
tent erhielt, ſchon 1825 Anton Pregartner für die Erfindung, durch 
das Ginftrömen von Halogens ober Chlorgas in luftdichte, der Ge: 
fundheit unfchäbliche Apparate das Halbzeuch fo zu bleichen, baß 
man jedes Mal aus dem für die minbere Papferforte beſtimmten 
Zeuche eine See jewinnen Tann. Auch Karl Galvani zu Porder 
none erwarb ſich Bervienfe um bie Dabernbleichung durch oryge⸗ 
nirte Salgfäure. (Bergl. hierüber Prechtl's Jahrb. 8. 7—11.) 
22) Diefe Breter ſind gegen die Butte geneigt, damit das auf 
fie fallende Wafler und Zeus leichter in diefe zurüdtfliehen kann. Es 
hat auch das eine biefer Breter, welches das Tropfbret, die 
Lehne ober der Eſel genannt wird, und an weldes die Form mit 
der langen Seite angelegt wirb, Löcher, durch welche das Zuruͤckflle⸗ 
sen befördert wird. 23) Statt ber Heizung durch das Piftoler 
bebient man ſich in einigen Papiermühlen verfchloffener, in bie Bütte 
geleiteter Röhren, ſowie des Dampfes. 24) Der Ort, wo dieſer 
utt:, Bütt: oder Schöpfergefelt fleht, heißt der Butten- 
ſt uht oder der Tritt. Der ie 


gefelle (ouvrier, ouvreur, plon- 
geur) wird aud der Eintaucher genannt. 


25) Diefe Papierform, 
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(Kautfcher) ?*), übergibt, weiher bie Di it dem 
N 2 Bon Uberträgf, wel — 
in 


efi 
di 9 
— mug De = bt Dam ne 19 a 


ogen beſtimmt, befteht aus einem Drahtges 

olzrahm eingefaßt ift und genau in einen 

tan nennt bie in bie Länge gehenben Draht: 

tz (verjure), bie biefed in ‚ber Breite durch⸗ 

ven Rähdraht (pentuseaux), Die Bran« 

8 geichah die fonft, den Thein der Form, 

n ber Rechten hält, les mains (bie 6)» 

e les pieds (bie Füße). Die nach der Bruft 

te Selte hieß la mauvaise rive (ber böfe 

yegenftehende Seite la bonne rive (dev gute 

t Arten von biefen Formen: 1) Die foges 

bei welcher der Breite nach feine, dicht an: 

laufen, während der Länge nach etwas ſtaͤr⸗ 

Bere, zollweit von einander abftehende, Staͤbe oder Faͤden laufen, 
weiche mit feinem Raͤhdraht an bie erfteren befeftigt find, und 2) 
die Welinform, welche in ber Mitte bes vorigen Jahrhunderts in 
Sngland, feit 1785 durch Etienne Montgolfier in Brankreih und 
dann auch in Holland, Teutſchland und andern Ländern gebräuchlich 
wurde. Der Boden der Velinform beſteht aus dem feinften Drahte, 
Lt ba Waffer nur tropfenweife ablaufen und drüdt in tas Paz 
pier keine Linien ein, wodurch dieſes pergamentartig wird. In dies 
fen Zormen, zu welchen noch bie croifirte Form gehört, bei welcher 
das Sieb (baher gehört in Öfterreich die Werfertigung biefer Bor: 
men unter die Vorrichtungen ber Siebmacher), wie Beibencroife ges 
arbeitet ift, werben bann bie fogenannten Papierzeichen ange 
bracht, an weichen man theild die verfchiebenen Fabrikorte, theils 
die verfchiedenen Papierasten erkennt. Außer dem im Artikel 
Papier erwähnten Defentopfe findet fich in den Altern Papieren 
kurz vor und kurz nad) der Erfindung ber Buchbruderkunft gewoͤhn⸗ 
ich eine Schneibers oder eine Tuch: oder eine Gifenfhere (vergl. 
Wehrs a. a. D. ©. 182), ein doppelter Triangel (v. Murr, 
Zournal zur Kunſtgeſchichte ıc. 2. Ih. &. 96. 97. 5.2. S. 134) 





X in den neuern Papieren findet man Adler, Kreuge, Kronen, _ 


Soden, ober auch das Beiden der Fabrik, den Namen des Papiers 
fabricanten, Rummern , Wappen und Buchſtaben und in Üfterreich 
wurde am 5. Mai 1756 und nach ber’ Papierorbnung vom 14. 
Mai 1768 bei 20 Rthien. Strafe verboten, ein anderes als das ges 
möhnliche Zeichen, nämlich ein K. ober das Bildniß des Kaifers zu 
ebrauchen. Ein Verbot, das jedoch nur zu bald überfchritten ward. 
Ban unterf&heibet übrigens Beine, mittlere und große, Regifter: 
Kleine und Großmebianformen zc. Man vergl. v. Keeß Darflels 
tung x. ©. 574 fg. Breittopfa. a. ©. ©. 95 u. ſonſt. v. 
Juſt i Schaupfag. 1. Ah. &. 360 fg. 

B 26) Man leitet dieſes Wort von dem altteutſchen Worte Kozze 
ober Kuzze her, welches in dem Mittelalter einen Filz oder ein 
rauches, wollenes Tuch ichnete. Der Name Kautſcher iſt alſo 
von beſfen Verrichtung / bie Bogen zwiſchen bie Filze zu legen, her⸗ 
genommen. 27) Dan ſehe: Orbnung, nach weicher in Dinkunft 
mit ung bes in ben k. k. Erblanden zu verfertigenden Pas 
piers Hacken und fothane Zabritatur einzurichten feyn wird, 

vom 6. Juli 1754, dritter Gag, vom Schoͤpfen und Preffen des 
Papiers, wo es heißt: „Nachdem bie Hadern auf bie oben befchries 
bene Weife gu einem halben und endlich ganzen Zeuge verfertigt 
he de un ar sis ee 

ft , gegautfcht, gepufht, g und gelegt; ei ft al 
merken, daß das Gautichen nicht auf grobe Tücher geſcheben 
Dat, welche die Haare laffın, und bie groben Fäden in das naffe 
Papier eindräden, beshalb wäre es — ja unentbehrlich, hierzu 
einen gut gemachten Ei oder in Trmangelung beffen ſoiche Tücher 

Au gebrauden, weiche ins Kreut gearbeitet gleich von ber erfien 
Bollfhur herfommen und dem boppelten fogenannten Flanell faſt 
dieich find." Daher nimmt man in Öfterreich zu den Fügen — — 
derte Loden oder Papiermaderfilze, d. h. vierecis geſchnit- 
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vor jeht, indem mit ab formen i 

HAGER das Preffen, um hen e ans 
dem Papiere gu entfernen. Died gefchieht entweder durch 
Hand oder Mafchinenpeefien. Der unten und oben mit 
einem Brete, auch wol oben noch mit einem flarlen 
Bote belegte Yaufcht wird unter bie Preffe gebracht und 
flaͤrker oder 638 gepreßt. Das Papier erhält das 
durch feine Gonfiftenz und man braudt dab Stampfen 
und Glätten nicht bei ihm anzuwenden"). Das einmel 
gepreßte ier Tann, wenn ed gelegt iſt einer 
join Prefiung unterworfen werden. Iſt die erfle Pref⸗ 


ung gefchehen, fo beginnt die Thaͤtigkeit des 
it iltzen abzunch- 
taffel, weiche 


Diefer bat nämlich die Bogen von ben Ei 

men. Gr bedient ſich dazu einer Art Malı 

man Piquet nennt, und welche gewöhnlich 14—15 Zoll 
breit und drittehalb lang ift. Auf bie Pflöde diefer 
Staffel legt er ein Bret, befeuchtet deſſen obered Ende, 
nimmt dann ben erſten Filz ab und macht Anfangs mit der 
echten Hand, dann mit beiden Händen dad Papierblatt 
von dem zweiten Sig 108 und legt dieſes auf das be: 
feuchtete Legebret. ie Filze wirft er auf das Preffen- 
bret, wo fie von dem Kautfcher fogleich von Neuem be: 
nugt- werden. Hat ber Leger fo zehn Paufchte abgenom- 
men, wozu ein halber — gerechnet wird, fo maght man 
aus ihnen ein einziges Pad und untenwirft dieſes der 
erwähnten zweiten Preffung, welche man die Preflung 
in weißen Paufchten nennt. Die Prefien, deren 
man fich hierzu bedient, find gewöhnlich die erſten, mit 
welchen die Filzpaufchte gepreßt werben; oft bedient man 


teme, halbgewalkte Tücher, die etwas größer als bie Bogen felbft 
find. Man reinigte früher die Filze alle acht Tage unb 1829 er= 
hielten die Gebrüder Galvani zu Pordenone im Venctianiſchen die 
jolbene Medaille für die Grfindung des Filzwaſchens in kaltem, flie 
Gender Waſſer. Man legt aber diejenige Flaͤche der Filze, welche 
das längfte Haar hat, über bie gelegten en und auf bie kurie 
haarige Fläde werden die nenen Bogen auögebreitet. Bon biefer 
trennt auch ber @cger (Kautseher, coucher) — in einigen Papiere 
fabriten ift diefer eine befondere Perfon — die Blätter, wenn der 
Paufcht oder Pufcht, worunter man einen oft gegen 200 Bo: 
gen enthaltenden Papierhaufen verfteht, unter ber Preffe geweſen 
if, die Wlätter, nachdem er ben fie mit der langhaarigen Fläche 
bedtenden Filz abgenommen ‚hat. Je ftärker das Preffen ift, defto 
ftörter muß auch die waflerfaugende Kraft des Filzes fein, daher 
man fcon etwas abgenugte Fiige nur bei dünnen Papierforten ge: 
brauchen kann. Ziehen die Füge das Maffer nicht gehörig an oder 
gehen fie von den barauf ten Bogen leicht ab, fo legt man fie 
in eine auge von Seife und diſchthran, waͤſcht fie dann in fließen: 
dem Wäfler und druͤct biefes, foweit es möthig ift, unter der 
aus. In Frankreich Heißt Tin Haufen von 26 Bogen ein 
und ein Wilgftoß beficht aus einer gemiflen —X folder Duets, 
welche nach ben Papierforten- verfchleben find. in Fügftoß Kros 
nenpapier hat zehn Duet& oder 260 Bogen, b. in halbes Ries 
und zehn Bogen mehr, um ben Zabricanten für die zerriffenen BSo— 
gen zu entſchaͤdigen. Vergl. & Jufti Schauplag. 1. Ih. ©. 373. 
28) Die Handpreffen erfodern gewöhnlich fünf Menfchen zum 
Herumbrehen ber Hebelarme , wodurch bie Preßbant auf das Pas 
pier_niebergetrieben wird.” Die Mafchinenprefien, welche durch das 
Waſſer in Bervegung gefept werben, find entweber Schneden:, Ckils 
ober NRäderpreffen. Gin Paufcht braucht, um geprcht zu werben, 
nur 3— 4 Minuten, wenn ’es nur nicht an Waffer fehlt. Mit der 
‚Hanbpreffe fann man täglid gegen 40 Mal prefien. In der Öfire 
reichiſchen Ordnung, welde wir in ber vorigen Rote erwähnten, 
iſt aud) das Werfahren beim Preffen genau vorgefchrichen, 
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aber fomberer Preffen * das 
———— 


begirmt des Mühle 
See Vaufenpmiter a —S— 


erwaͤhnten Boden uͤber und neben eimanber 
eusgefpannte Seile und auf biefe hängt der iter 
mittel einer Krüde di e Bogen m Gtäen auf, meiche 
ſtaͤrkern Papierforten aus 2—3, bei feinem aus 
4, ja felbft 6 Bogen beſtehen. Denn die Bogen find 

trotz des Prefiend gewöhnlich noch gu Eu als dag man 
x einzeln auhuhän wagen Iſt das Trock⸗ 

Nerfolgt — bei gutem ber ſchnell vor fich 
get, fo werden bie Bogen abgenommen, und Haufen 
Dura gemaht, wobei man forgfältig barauf fieht, daß 
alle auf 


E3 


die nämliche Seite gewendet 


wie auf dem Stuble bed eu, und diefe Haufen bleiben 
dann, an die Pfeiler des ckenhauſes a, fo lange 
liegen, bis man zu dem Leimen ſchreitet °). Dieſes ge: 





29) Gin eigenes Verfahren ift das von ben Hollandern aufge: 
brachte/ von ben Franzoſen angenommene und zum Theil auch bei 
uns eingeführte fogenannte Austaufchen des Hapieres, It naͤm⸗ 
lich das air yoeimal unter ber Buttenpreſſe gewefen, fo bringt 
es ein Arbeiter in einen — von der Buttenkammer getrenn⸗ 
ten Saal, in welchem mehre Preſſen von mittlerer Stärke und 
ein breiter fe Langer Zifd) befinden. Auf diefem Zifäe wird das 

te Papier in, acht-bis zehn Pauſchte enthaltenden, Std: 
ben aufgelegt , weiche durch Filge getrennt find, und zwar fo, bag 
unter jeder Preffe zwei Stöbe neben einander zu liegen kommen. 
Der Drud der Preffen wird allmälig und zwar fo lange verftärkt, 
bis alles übı fige Wafler aus den Paufchten herauägetreten if. 
Dept werden bie Bogen aus einander genommen, und zu einem neuen 
Veuſchte vereinigt, doch fo, daß ſich die Bogen mit andern Flächen 
ats vorher berühren. Iſt diefer Austaufch vollendet, fo erfolgt eine 
neue Preffung, die, je nach der Papierart, flärker ober ſchwaͤcher 
fein muß, und bas a ef das Austaufchen ftärker und 
gläter werben. Die öfterreis fabrtten verfertigen jähr« 
ic im Durdfenitt aus 50,000 Gent. Habern, von denen das Ries 
Yorpapier 15 Pf. —— 18 Pf., Lo amerptpapier 20 Pf, 
Pat: und Bließpapier 25 fobern, 2500 

30) In Frankrei er das Auf in einigen Pros 
vingen ha nen oder erfte —— andern 
beforgen es Weiber ober der Xufnehmer felbft nach vollbradjter Ar: 
B 31) Bu ben @eilen gebraudyt man in Öfterreich voßhaarene 
Srite, an andern Drten Stride aus Palmblättern oder Kokos: 
mußfafern , aud) bedient: man fid wohl an ihrer Gkelle, wie z. S 
in Holland, dünner fpanifder Röhre. Der Brangofe Balguerolles 
gab neuerfiääft eine neue Sange für Papierm an. Bei ihr 
— der Aufhaͤnger auf Seräft fleigen. Die Stangen 

befinden fich in ber für ihn — Eden mittels eim⸗ 
Schnuren und Rollen, da fie in ben @tägen in in £ängenfalgen 
„ in bie bem Format angemeffene Höhe gezogen unb Bier 
Intel Zapfen befeftigt. So femer die Sanure audy durch das feuchte 
Paper werden mögen, fo help nn ns doch mittels einer fragda: 

ven —— teidgt in die gehörige Böhe bringen. Die Winde hat in 
der'@iktte ein ahmrab und wird mittels eines zweiten Rabes, ypder 
Zxtebftöde und eined Haspels in Wewegung gefett. Das Abneh: 
men um Feen fo 3 Kr Dat, Aufpängen, m man erfport beibei- 


d Raum. „Cine eiung biefer Bors 

——— rn Baiet- de ia Bocists d’ Mars 
Bergi. Dingler's —E Joucnal. 25. Bdo. ©. 

— 32) Die fh» und Drucpapiere/ welcht nicht geleimt 
werben, legt man gie nad} dem Zronen, ſobald fie 3: find, 
in Buͤcher und Niefe zufammen und beftimmt fic Berkauf 
und Werbrauch. 33) Der Leim wird ehe nie in in den Pa: 
piermuͤhlen felbft bereitet und zwar aus ben Abgängen bes Leders, 


— 111 — 


PANENFABRICHTIUN 
Uingt meil 
—* nun Se ac Town 
md ” 
Bier ats Dan Ürodnenp = 3443 —— 
bracht. Hier befindet ſich in einem 
DE LET 
ei m 

fo n iote „an bie Bei he, ie en ge pr —X 

a 
bang e einen mit fellaffen Em Bee — uf, 


einen hölzernen ober Eupfernen Kaften und läßt Bari 

erkalten und ſich abEläven. Iſt diefes erfolgt, h Wir her 

Leim Big — We —* auf einem 
reifuße rul 

— Falls durch eine —E en Ren 

nimmt der fogenannte Saalgefelle*) 3—5 Bogen, zieht 





Ohren, Schnauzen und Klauen ber Thiere, n 
— oh: und MWeihgärbern und Leberbieia 
fortirt biefe Dinge, welche bie fen Broche 
fältig, entfernt die angefaulten Theile, ſowie den 
unb bringt fie, was jebod nicht überall gefchieht 
welcher ſich durch eine Waſchinerie Leicht in den 
berausheben läßt. Diefer Korb gewährt den © 
aus der Leimbrühe diejenigen Stoffe leicht entferm 
hen man bucdy Sieden die Beimtheile gegogen hal 
dem Kunftausdrude Kal daun en iet werd 
hindert man bie Truübung der Leimbruͤhe und h 
teil, mit Seidtigteit erfahren zu koͤnnen, ob den 
fen alle Leimtheile entzogen find. Übrigens hat 
macher bei der Leimbereitung und dem Leimen ! 
‚eigne Werfahrungsart, und nur in Üfterreih ifl 
— erwähnte Vverordnung vom 6. Zul. 1754 anbefoplen, auf 
40 —50 Rieß Papier 3—9 und gerlaffenen Alauns zu nehmen. 
Daher nimmt man in biefem —X gewoͤhnlich zehn d Aaun 
auf 800 Pfand aus Cchaffühen gerögenen Seins, ebenſo viel 
grund uf 0 pre Zifhjlerieim und auf 100 Pfund Eederleim. 
befte, aber auch — Leim wird aus Pergament 
bereitet, noch beffer würde vielleicht Hauſenblaſe dazu gebı 
den Ednnen, und der Prof. Joſeph Sieoni und Don Banine Bolten in 
Gomo erhielten 1824 ein Patent 1) auf die Werbefferung dem mits 
tels Kalte gebleichten Papiere den Behler zu nehmen, in Bolge defz 
fen baffelbe feinen Leim annimmt, wob: diefe Bleihungsart für 
das Schreibpapier anwendbar wirb; 2) für eine bedeutende Erlpa⸗ 
zung an 2eim und Xlaun. Gine Art vegetabilifchen keimes brachte 
Joh. Benedict Heller, Befiger der altenberger Papiermühle in Boͤh⸗ 
men, in Anwendung, wodurch jedoch das Papier eins get Barbe 
spe Vergl. v. Se Darftellung ıc. 2.Xh. 1.8. ©. 579 fg. 
Bis yar Grfindung der Budbruderfunft und auch nod} fpäter wurde 
alles gone geleimt, we nur ſolches die Tinte hält, 
34) Der Saalgefelle (Saleran oder ) ift eigentlich der⸗ 
*8 Arbeiter, welcher auf den Saͤlen arbeitet, allein bag Leimen 
—S fein Ceſchaͤt. Gr taucht mit der Rechten ſchief in 
ven IBt das Papier, welches er in der Hand hat, über: 
all von dem Leim bebedit werben und zieht die a fogleich zu⸗ 
wid, indem das Papier ſchon hinlänglich geleimt ift. Gimige Saale 
gefellen pflegen bad Papier währenh des Feimens aufgurollen , das 
mit ber Leim beffer eindringen koͤnne, indeſſen — es hauptſachlich 
die Preffe, durch welche ber im gleichmäßig vertheilt wird. Man 
rechnet in Frankreich auf 15—16 Ried Kronenpapier eva 200 
Kannen Leimwaſſer, womit man jedoch nur ſechs Rics des 32 Pf. 
ſchweren Fe get — — Das Keimen, bes ae 
Papiers hnlich erſt nach geſchehenem e durch bie 
Buchbinder, welche diefed Geſchaͤft Planiren nennen. In ber 
Hanbelögeitung 1836. Nr. 81 wurde folgende neue Art, das Pa: 
pier zu leimen, angegeben. Man taucht das Papier in, heißes Sei: 
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: dann bie Paufchte 
wiſt, daß der über: 
t. Die Bogen wers 
epreßt. Dan nimmt 
iegenbed, großed und 
immt und um biefes 
‚em Leimen war. Ein 
ı ift dad fogenannte 
Keeß wol irrihuͤmlich 
Methode hält, ob⸗ 
set worden iſt. Denn 
ant M. F. Illig zu 
tbrudten voeitläufigen 
erfunden habe, das 
der Maffe felbft der⸗ 
geftalt zu leimen, daß es dem auf bie biöherige Art ges 
leimten Papiere in Nichts nachfiehe, und erbot ſich, fein 
Geheimniß den Subferibenten, fobald fid eine hinlaͤng⸗ 
liche Anzahl berfelben gefunden haben würde, gegen eine 
Entfhädigung von 21 51. 36 Kr. verfiegelt mitzutheilen. 
Die kriegeriſchen Zeitverhältniffe machten aber, dag man 
fein Anerbieten nicht, wie es verbiente, beachtefe. Erſt 
1827 wurde fein Verfahren befannt und ed beſteht in 
Folgendem: Er loͤſt Harz oder Pech in AÄgfali auf, ſodaß 
auf einen Theil diefer Stoffe drei Theile Pottafche im Zu: 
ande der Kblauge gebraucht werben. Hierauf fegt man 
fo viel Waffer zu, bis die Maffe dünnflüffig wird, die 
man bann durch einen leinenen Spigbeutel filtrirt. If 
nun die Papiermaffe im Holländer in Ganzzeuch verwan⸗ 
delt, ſodaß biefes in den Zeuchlaften abgelaffen werden 
ann, fo wird die Harzauflöfung in einem VWerhaͤltniſſe 
zugefest, daß auf das Ried Schreibpapier, je nachdem 
man e& leimen will, —3 Pfund von berfelben fommen. 
Der Holländer wirb vorher verfchlagen und einige Zeit 
gehen gelaffen. Hierauf gieft man, wenn ſich die Maffe 
gehörig vereinigt hat, foviel reine Alaunauflöfung zu, daß 
die Pottafche völlig gefättigt wirb, wozu in der Regel 
2— 3 Mal fo viel Alaun genügt, ald man Pottafche zur 
Harzauflöfung nöthig hat. Nun läßt man ben Holländer 
+—+ Stunde gehen, damit ſich Alles gehörig zertheilt. 
Der Schaum, welder beim Zugießen des Alaunwaſſers 
entfteht, verſchwindet, wenn etwas DI zugegoffen wird. 
Nah Braconnor’8 Angabe verfährt der Papierfabricant 
Darcet, beim Leimen in der Bütte fo: Er nimmt auf 
100 Kilogr. trocknes Zeuch 12 Kilogr. Stärke, 1.in 500 





es lagenweife trocknen, und befeudhtet es 
iſſer. Es wird darauf weniger ſtark als 
feinen Glanz behält. Run bleibt es mit 
24 Stunden ftehen, worauf es ſich aus 
18 nad} vorhergegangenem Abtropfen und 
as £eimmaffer zu bereiten, legt man ben 
be Kaltmildy unb läßt ihn dann in einem 
nan rim Theil mit einem Eimer Waſſer 
it. Diefe Fluͤſſigkeit feihet man burd und 
ı Umrühren eine heise Alaunauflöfung zu, 
nthält. Gin Nieberfhlag entfteht, wenn 
ı und 7 in heißem Waffer aufgelöften 
leſer Leim gerinnt in der Kälte nicht, lei⸗ 
nd macht Feine Leimfleden. 
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Gr. baſiſchkohlenſauren Natrons aufgelöftes Kilogr. Harz, 1 
Kilogr. Seife und 18 Seaur (Eimer) Waffer. Diefed Iegtere 
wird bid zum Kochen erhigt, dann bringt man die, Seife, 
dad Harz und Natron hinein, kocht die Miſchung bis zur 
geltigen Verbindung der Stoffe, und ſetzt ihr in kaltem 
aſſer gerührte Stärke zu. Hierauf fährt man mit dem 
Kochen fort, bis die Dale durchſcheinend wie fehr flüiffige, 
rüne Seife wird, und gießt biefe bann heiß in. die 
stampfe, wo ber Cylinder bald die innigfte Verbindung 
mit dem Zeuche bewirkt. Diefe , aus gefaulten Lumpen 
bereitet, war fchon vor dem Zufage alfalifh und wurde 
es nachher noch mehr. Darcet ließ fo lange Alaunaufs 
loͤſung zufegen, bis das Kurkumepapier Fein freies Alkali 
mehr anzeigte. Das fo bereitete Papier Iı ip ſich ſeht 
gut auf bie Filze ſchlagen, doch muß deshalb die Küpe 
etwas wärmer als gewöhnlich gehalten werden, loͤſt ſich 
auch leicht ab, gibt Toenig, Kill und rauſcht weniger al 
dad auf die gewöhnliche Art geleimte Papier. Dis weis 
tere Appretur nimmt es gleichfalls befier an und das 
Leimen entfpricht ganz feinem Zwecke *). 
ft das Leimen des Pgpierd erfolgt und find Die 
Paufhte nach dem Leimen gepreßt, fo beginnt das Ge: 
ſchaͤft der Saalarbeiterinnen, welches barin befteht, 
daß fie dad Papier von den ihnen durch die Leimer in 
das Trockenhaus gebrachten Paufchten Blatt für Blatt 
abnehmen und mittels Krüden auf die bereits erwähnten 
Schnüre zum Trodnen aufhängen *). Sind die Bogen 
jetrodtnet, fo werden fie abgenommen und aus ihnen 
Gate gebildet, die man in den Saal frägt: ‚Hier uns 
terwirft man fie, am liebften gleich in den orgenftunden 
zumal bei etwas feuchter, frifcher Luft, einer abermaligen 
4 Stunden langen Preffung unter den Eaalprefien, 
welche fehr ftark find. adurch entfernt man, indem 
man bie Preffen mehrmals anzieht, je nachdem ſich das 
Dapier gefegt hat, die unechten Falten, bie große Raus 
higkeit des Vapierkorns, fowie die übrigen nachtheiligen 
Unebenheiten. Nach diefer Preffung werben die Bogen 
ausgelefen, bie ſchadhaften und verunglüdten von ben gu= 
ten getrennt (auögefchoffen nach dem Kunftausbrude, 
daher Ausſchußpapier); fie werden gereinigt oder gepußt, 
geglättet, gefaltet ad in Bücher abgetheilt”). Diefe 
— 





35) Vergl. Bulletin de la Soc, d’Encour. Juil. 1827. 86) 
Da, wie wir bemerkten, die Schnüre neben und über einander ans 
ebracht find, fo find auch, wo man fic nicht, wie in Holland und 
Hanberh gefchieht, fehr Langftieliger, bi zu den höchften Gchnüren 
reichender Krüden bedient, Stühle, Schemel und andere Vorrichtun⸗ 
ga nöthig, um den Gaalarbeiterinnen ihr Geſchaft zu erleichtern. 
a nun bei dem Abnehmen und Aufhaͤngen fi) immer zwei und 
wei Arbeiterinnen zufammenhalten, fo nennt man biefes Zufams 
menftchen berfelben einen Stuhl und redet fo von 2, 3, 4 Stuͤh⸗ 
len einer Fabrik, ſtatt zu fagen, daß fie fo ober fo vicl Baalar- 
beiterinnen habe. 37) Bon ben Eleinen Steinchen und hoͤckerigen 
Unebenheiten (Knoten, Noppen) wird das Papier gewöhnlich durch 
Weiber und Kinder befreit, doch wenbet man noch immer nicht bie 
gehbrige Sorgfalt barauf. Die Franzofen, Engländer und ‚Bols 
länder thun es uns darin zuvor. Das Auslefen der Papiere ift 
eins der Hauptgeſchaͤfte der Saalarbeiterinnen und man nennt fie 
baher auch Eeferinnen. ie machen gewöhnlich fünf Abtheilun- 
gen. Die erfte fogenannte gute Abtheilung enthält dasjenige Pa: 
pier, welches Seinen bemerkbaren Fehler hat. Die zweite begreift 
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werben bann 'noch einmal gepreft und zwar fo, baß zwei 
Bücher neben einander liegen, wodurch man endlich dem 
Papiere den erfoderlichen Grad von Gleichheit, Feſtigkeit 
md Schönheit gibt. Die ältefte Art dad Papier zu glät- 
ten, war bie mit einem Steine. Zu dem Ende breitete 
die Saalarbeiterin, welche das Glaͤtten zu verrichten 
hatte, ein weiches Schaffel auf der fogenannten Glätt- 
tafel aus, legte ben Bogen tiber dieſes und rieb ihn nach 
allen Richtungen mit dem Steine ab. Diefer war ge 
woͤhnlich ein Kiefelftein ober ein anderer harter gladartiger 
Stein von 3—6 Zoll Länge, 1 Zoll Dide und 14 Zoll 
Breite. Allein dieſes Verfahren war nicht nur aͤußerſt 
langwierig, fondern auch dem Papiere oft nachtheilig, ba 
man bie Gewohnheit hatte, mit dem Steine über ein 
Stud Schöpätalg hinwegzugleiten, woburd das Papier 
fettig wurde, ſodaß es id nicht gut befchreiben ließ. 
Das große Papier wird mit dem Hammer geglättet, in 
. Holland und England gefchieht died durch Eylinderwalzen, 
durch welche man dad Papier hindurchtreibt *). eit 


dad ausgefuchte Papier, welches Meine Mängel hat, die dritte 
umfaßt das grob gelefene Papier, weiches Beine Blafen, Tropfen 
vom Kautfcher , (flede, zu viel oder zu wenig Dice hat, bie 
vierte enthält den Ausschuß oder die Papiere mit Runzeln, Brür 
den, Roftfleden u. bergl., die fünfte endlich begreift das ſchad⸗ 
bafte Papier, d. h. diejenigen Bogen, an melden ganze Stuͤcken 
abgeriffen find, oder welche ber Eelm verbrannt oder das Waffer ers 
fäuft hat. Das alten oder Werden verrichtet gleichfalls eine 
Gaalarbeiterin mit Hilfe eines harten, glatten Dolzes, welches dem 
Glättfteine ähnlich ift und Stein genannt wird, Mit biefem Holge 
fährt fie die Mitte des Blattes, deffen beide Ränder fie einander 
enähert hat, entlang und bildet fo bie Falte oder ben Bruch der 

ätter. Cine dritte Saalarbeiterin hat endlich das Legen bes Pas 
piers in Bücher zu verrichten, fie heißt davon die Bählerin. Das 
Abtheilen des Papiers ift aber nicht in allen Ländern gleih. Das 
Bud, Drudpapier enthält 25, das Buch Schreibpapier 24 Bogen, 
die Buchbinder rechnen aber nur 23 Bogen zu einem Buche bedruck⸗ 
ten Papieres und nennen biefes ein Alphabet. Zwanzig Buch mas 
den ein Ries, 10 Ries einen Ballen, ein Handlungöries enthält 
daher 500 Bogen und im Ballen Schreibpapier befinden ſich 4800, 
im Ballen Drudpapier 5000 Bogen. In einigen Ländern wirb bad 





Papier nicht in Bücher, fondern in eine Abtheilungen von 5—6- 


Bogen gebradt. Im Venetianiſchen enthält das Ries von allen 
— Noten⸗, Druck⸗ und einigen eren gleichfalls 
500 Bogen, bagegen zählt das Ries von mehren feinen, deſonders 
den Meinen Schreibpapieren nur 480, von mehren Velinforten und 
den Briefcopirpapieren nur 425 gute und 36 Ausfdußbogen. Vgl. 
den Artikel Papier und dv. Keeß Darftellung 1. Bd. 2. Th. © 
580. Das Einfeagen, nad) dem Kunftausbrude dem Papier 
die Rüftung geben, Binden und Preffen der Rieſe hat der Saal: 
get: ober Saalmeifter zu beforgen. Bis zum Berkaufe wird dann 
Papier in Magazinen aufbervahrt, und je finger es Liegt, defto 
beffer wird es. Daher das Sprüdwort: Altes Papier, friſche Tinte. 
38) Der zum Schlagen dienende Sammer ift von Eifen und 

oft 200 Pf. ſchwer. Unter ihm befindet fi) eine glatte Rarmor⸗ 
Hatte, auf welche das Papier in Büchern zu liegen kommt. Jedes 
Ba empfängt von bem durch Waffer in Bemegun jefegten Damz 
‚mer auf jeder Seite 4—5 Schläge. Diefe Pi tampfe wurde 
im Anfange des 16. Jahrh. zu u in Mähren erfunden und fie 
verurfachte einen großen unter ber Papierma« . Ber 
bei einem Eichläger gelernt ober fich zu diefem iten hatte, burfte 
zum erft nach ter Strafe bei einem Gi arbeiten (vergl. 
den Art. Papier in den Noten). Statt bes oben angegebenen hand» 
gfättens auf dem Ghaffelle bediente man fich jedodh auch einer 
Marmorplatte, über welche der in eine Stange ee a 
welcher mittels einer Kurbel und einer horigontalen duch 

A. Eur... uR, Dritte Section, Al, 
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dem Aufkom 

in mehren 9 

ſten Papiere 

zum Schreit 

gibt biefen c 

lichen Zufag, 

unter das 3; 

nicht mit de . 
Leim mifcht Un , 
Schwefelfäure aufgetöten Areigo. Nah Schürmann (im 
SIournal für Fabrik ıc. 1803. ©. 146) foll man, um dem 
Papiere die bläuliche Faͤrbung zu geben, die binlängliche 
Menge fein zerftoßenes Berlinerblau der feinften Sorte 
nehmen, dieſes in ein gläfernes ober ſteinernes Gefäß 
um und unter beftändigem Umrühren concentrirte Salz⸗ 
fäure hinzuthun, bis die Mafje Syrupsdide erhält. Man 
fegt darauf das Umrühren noch eine Zeit lang fort und 
läßt dann die Mifhung 24 Stunden lang fliehen. Bor 
dem Färben muß man die Mifhung unter beflänbigem 
Umrühren mit reinem Waſſer verdünnen, weil fonft der 
Papierftoff leicht fleddig wird, da diefe Farbe leicht anfällt. 
Kommen wir jegt zu den farbigen Papieren. Man unter= 
fcheidet hier naturfarbige und im Zeuche gefärbte 
Papiere. Die Verfahrungsweiſe in der Bereitungsart dieſer 


“ Papierforten ift in ber Hauptfache die nämlihe, welche 


wir. bereit8- fennen gelernt haben, und weicht nur bei den 
gefärbten Papieren etwas ab. Man, verfteht nämlich 
unter naturfarbigen Papieren alle diejenigen Papierforten, 
welche aus blauen, rothen, grauen, grünen, gelben Has 
dern gemacht werben, im Zeuche gefärbte Papiere dagegen 
nennt man biejenigen Sorten, zu welden 'man weiße 
unb halbweige Hadern nimmt, dem Zeuche aber, fei es 
im Holländer oder in der Bütte, durch einen Pigments 
ufag irgend eine beliebige Farbe gibt. Diefe Iektere 
Saperart, welche ſich nicht im Winter machen läßt, da 
die Kälte die Farbe zerftört, wird meiſtens aus dem ſchlech⸗ 
teften_Papierzeuche gemacht, obgleih man auch feinere 
und fehr feine Sorten hat. Wenn das Zeuch in den 
Stampfen oder Cylindern fein gemacht if, fo wird die 


das Mühlwert in ıng gefegt wurde, binglitt und fo das auf 
der Platte liegende glättete. Das Glätten durch meffingene 
Walzen nennt man aud bas Glätten nach ſchweiger Art (vergl. 
Breitkopf a. a. D. ©. 55. dv. Keeß Darftellung. 1. Bb. 2, 
IH. ©. 581. Gött. Poligeinachrihten 1756. Nr. LXXVIN). Mile 
helm Haas in Bafel, weicher von dem parifer Typographen Bo⸗ 
doni Aufſchluͤſſe über bie franzöfifchen Glaͤttmaſchinen erhalten hatte, 
ſtellte nämlich mit Hilfe feines Waters eine ſoiche Maſchine in ſei⸗ 
ner Vaterftabt auf, welche den englifchen und frangöfifchen nichts 
nachgab und dabei wohlfeiler war. Durch diefe Mafchine können 
fowol Papier als Kupferftiche, Zeichnungen und rohe Buͤcher entwes 
der matt oder mit einem Atlasglange geglättet werben. In Teutfe 
land befaß Unger in Berlin die erfte folhe Glaͤttmaſchine ımb 
der — er Jubllatemeſſe 1789 erſchien bie „Geſchichte der Weiber 
ſchen Zeitalter” auf ſolchem gegiättern Yapiere, welches bie 
Framoſen papier satine nennen. Da bald darauf auch Kiopftod's, 
Söthe's und MWieland’s Werke bei Göfhen in auf ſolchen 
Papiere erſchienen/ fo wurde Suſchendorf in @eipzig von mehren 
&eiten her veranlaßt, eine wohlfeile und begueme 
ſchine amugeben, und er machte im Journal für Yabrit. 
— 5 fg. zwei 





sr 
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1802. ©. berfeben bekannt. ( Vergl. den Artikel Glätt- 
16 
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‚Möhre ber Stampfe verſtopft und nun thut man wohl 
verdiiunten Waid, Indigo, Turneſol (oder Maurelle) hin 
ein und läßt biefe Stoffe fi mit dem Zeuche vermi⸗ 
fen ). Der feinern im Zeuche gefärbten Papiere bebient 
‚man fi) zum Zeichnen und Schreiben. Bon diefen nafurfar- 
bigen ober im Zeuche gefärbten Papieren unterfcheiden ſich bie 
fogenannten bemalten ober buntgebrudten Papiere, wide 
RB die Buchbinder theild fast verfertigen, welche 

aber audy, fowie jeder andere, ber ihrer bedarf,. aus Fa⸗ 
.brifen beziehen, die fich eigens mit ihrer Erzeugung bes 
ſchaͤftigen. Man erhält aber die bemalten ober gefärbten 
Papiere entweder, indem man fie mit einem in Farbe ge⸗ 
tauchten Pinfel beflreicht, ober durch eine Farbebruͤhe 
bupchzieht, ober durch Beſpritzen und Befprengen, ober 
ni, durch Auflegen auf ſchwimmende Pigmente. Das 
Verfahren mit dem Pinfel ift zu befannt, als daß es 
einer weiten Auseinanberfegung bebürfte.e Die mit aus 
Stärke bereitetem Kleiſter verfegten Wafferfarben werben 
mit dem Pinfel auf dad Papier getragen, dann legt man 
entweber einen Bogen mit den feuchten Seiten auf einan⸗ 





39) Das hollandiſche Zuck⸗ ier, weiches ſich durch Geſchmei- 
digkeit und Zeftigfeit, fowie Nu große Biegfamkeit und ſchoͤne, 
blaue Farbe auszeichnet, wird aus groben, nicht gefaulten Lumpen, 
welche mit feharffchneibigen Gylindern zermalmt werben, gemadit, 
forgfältig geleimt und ausgetaufcht. In Teutſchland gelang es erft 
fpät diefes Papier zu bereiten. Um ihm bie dunkelbiaue Farbe zu 
geben, wurde bem Hofrath Beckmann in Göttingen von einem ger 
ſchickten Papiermader folgendes Recept mitgetheilt. Man thut 20 

- Pfund Blauholz oder Brafilienfpähne in Cimer Waffer, läßt 
diefes in einem Keffel 22: ZoU einkochen, ſchettet dann 1 Pfund 
Sernambudholz hinein und t in die Maffe einen Beutel mit 4 
Pfund $iohfamen (Psyllium, plantago psyllium), worauf man e& 
eine Stunde kochen läßt. Nun Iöfet man 5 Pfund Alaun in Waf: 
fer auf und gießt diefes in die Barbebrühe. Hierauf wird biefe Durch 
Seinwand gefeihet, 2 Loth Galmiatgeift bingugethan und das Ganze 
warm in den ‚Holländer gebracht. Wenn das Zeuc von diefem mit 
ker Brüße bis zum — durchgearbeitet worben iſt, fo wird 
fi Zeuch und Waſſer hineingethan, bis man den gewünfchten 
Fatbegrad erhält. Vergl. Joh. Bedmann’s Anleitung zur Tech⸗ 
nologie. 5. Abſchn. ©. 131. 132. Note 1. Nach einer andern Bors 
Srift erhält man bie Beize für 14 Liespfund Zeuch aus 24 Loth 
man It einaneer Hoden übt. Hat das Bang anak Sg m De 
man 2 . e Tage in 
fer Mrüße gelegen, fo nimm man ea heraus läßt die Brühe abe 
laufen und legt das Zeuch, welches aus groben Lumpen gemacht iſt, 

imn eine Brafilienpolgablochung. Vergl. Kongl. Vetenskaps Aca- 
demiens nya gar. Tom, VI, 1787. ifte Bierteljapr. Rr. 
10. Im 3. um erhielt Paolo ante, Molina , Papierfabricant 
zu Barefe in land, ein Patent bie Verbeſſerung · Papier je: 
ber Gattung und Größe meiftentheil durch chemifche Mittel, in ber 
Maffe Kan färben, daß e& ben engliſchen und franzöfticen Fabri-⸗ 
caten gleidy kommt, ſich vorzüglich gum eignet, und weni⸗ 
ger Eoftfpielig als das ausländifche iſt. Zur gelben Farbung bes 
Papiers vermengt man bas fertige Gangeuch auf das Innigfte mit 
einer mehr ober weniger verbännten igen Auflöfung bes zur 
Gelbe ealcinirten Gifenpitriols, und fept, wenn das end) völlig 
drungen worden ft, "fo lange Kalkwaffer zu, bis bie Farbe 
mehr an geroinnt. Das daburch ausgeſchiedene Eifen ⸗ 
orvd verbindet ſich mit ben Faſern und gibt ihmen eine angenehme 
blaue Barbe. Um grünes Papier zu TR man 
eine verbännte, fhwefelfaure Tadigeauftäfene wit nicht. vorwaltens 
dem Kali, verfept dieſe Fläffigkeit mit bem.nöthigen Gaftgrün und 
fezht Das Banyendı. —— Ber 
envrre e Swiebelſchalenabſud ec. gebrauchen. 
®arner's Archio. II. 4. ©. " 
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der, oder man legt zwei jen auf die angegebene Art 
auf einander, lee (anni ber Hand ober einen 
glatten Halge und zieht fie dann aus einander. Je nah . 
der Dide oder ie bed Kleiſters zeigen ſich Adern, 
Heine oder große Striche; Wolfen und andere 

erzeugt man ‚mit einem , ober. einem jen 
Schwamme, oder auch blos mit der. Hand. Traͤgt man 
zwei Zarben auf, fo erhält man auf -diefelbe Weiſe bant- 
farbige Papier. Diefe Papierforten ‚en verfchiedene 
Namen, gewöhnlich nennt man fie Herrnhuter Pa= 
piere, weil fie zuerft in ut gemacht wurden. 
Will man buntes Papier durch das Durchziehen erzeugen, 
fo kocht man Fernambudholz, Kurkume, Gelbholz und 
andere Farbeſtoffe ab, feuchtet die Bogen vorher an und 
ieht fie dann durch die Brühe“). Das Auflegen auf 
hwirmende Pigmente erzeugt dad fogenannte tuͤrtiſche 
ober marmorirte Papier., Die dung bed Dar 
morirens ift vwoahrfcheinlich ebenfalls eine teütſche. Die 
erſte Nachricht davon findet ſich in Kunkel's Glasmacher⸗ 
kunſt, welche 1674 und 1679 zu Leipzig und Jena er: 
fhien, und die Franzoſen geftehen es offen, daß fie biefe 
Kunft von den Zeutfchen erhalten hätten. In Gngland 
machte zuerſt Evelyn das wahre Verfahren des Marmes 
tirend, welches lange ein Geheimnig war, um bie Mitte 
bed 18. Jahrh. Öffentlich befannt. Es befteht aber baf- 
felbe in folgenden Stüden: In einem hölzernen ie 
befindet ſich Waffer, in welchem Zragant aufgelöft if. 
Hierauf werden Zinnober, Mennig, Auripigment, Blei: 
gelb und andere metalifche und Erdfarben fein abgerieben 
und mit Ochfengalle gemifcht. Diefe Farben fprigt marı 
dann mit einem Pinfel auf die Oberfläche des Ziogant- 
waſſers und zwar zuerft die Grundfarbe, dann, bie uͤbri⸗ 
gen Farben, welche dad Papier haben fol. Die Ochfen- 
galle bewirkt, daß die Farben, ſowie fie eingefprigt wor⸗ 
den find, flehen bleiben, daher man fie mit einem Holze 
herumbreht, ober mit einem Meinen Hatten durchfurcht, 
woburch fi) Figuren bilden. Man bedient ſich zu _biefem 
Zwecke aud mol einer Zeder, fowie eines Biaſebaigs. 
Hierauf fprigt man auf die fo gebildete Oberfläche Beine 
mit Wafler verbimnte Ochfengallentropfen und legt Dann 
die trodenen Papierbogen horizontal fo lange auf Diefelbe, 
bis fie die Farben angenommen haben. Ift dies erfolgt, 
fo hebt man fie vorfihtig ab, trodnet und glättet fie *'). 
Um biefen Vapieren Glanz zu geben, uͤberſtreicht man 
fie vor dem Glätten mit etwas Seife, gefchlagenem Eiweiß. 
Ladfpiritus und Gopatvabalfam *). Hierher gehören auch 


40) Auf diefe Art werben bie fogenannten Atlas: und Zaffet: 
papiere, ſowie biejenigen, welche man bei ber Werfertigung Tänftti= 
her Blumen amwenbet, gefärbt. . Des Befprengens mit dem VPtafel 
bebient man ſich bann, wenn man auf fhon gefärbten Papieren ans 

ig will. 1) Vergl. Bedmann's 

Heine MWeiträge zur Gefchihte der Grfindengen. 4. Mb. @. 285. 
Sayler mid wide weh, Tonben Sefäht aufpsten 
‚ fo [| I 

Allasglany erhält das Papier burh das Gatinicen, 
verweiſen. — bediente fich 
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die Gold: und Sitberpapiere. Die gebrudten oder 
Furtumsaplere, werben ebenfo behandelt wie ber. Rats 
tun, nur daß ber Vordruck wegfällt, und man hät fie 
von ben verfchiebenften Muftern. Ba den Metall: und 
Broatpapi iſt der Grund gefärbt umb, dad Deffein 
aus unedhtem Gold oder Süber eingepreßt*). Zu den 
bunten Gapierm vechnet man auch Nr rroquinpapier. 
Neuerlichſt hat Böhm ein neues Verfahren zur gung 
dieſes Papiere angegeben *). Eine andere Sapieraet bi 
248 fogenannte gepreßte Papier, beffen Erfindung von 
Dehaut gemacht fein fol, welches aber erſt feit 1810—12 
iere Aufnahme fand. Man erhält das gepreßte 
Papier dadurch, daß man weiße, farbige, verfilberte oder 
vergoldete Bogen angefeuchtet buch gen hen läßt, 
die ihnen dad, bein ige Deffein geben. —A der 
durch dad fi nannte 
man dieſen Unter ben nicht aus Lumpen ver⸗ 
fertigten 3 nehm, wie wir bereit im Artikel Pas 
pier fahen, nat Otsohpapier eine ber erſten Stellen ein unb 
Efter in Wien hatte ed in ber Strohpapierbereitung fehr 
weit gebradt. Um aber bad Stroh ber verſchiedenen 
Getreidearten fuͤr gewöhnliches um feine Papier zuzube⸗ 
reiten, Pi ah gie Bei; ee a Aine 
chemiſe noͤthi⸗ Im "ie uge berzuftellen, 
nimmt man 2 Pf. Dortafe je und °H umgelöfehten Kalt 
auf einen wiener Eimer fer. die burchgefeihte, 
vom Kalk befreite Lauge wirft man *. viel Stroh, als fie 


de-Paris-Rande Bankrotte an. ie fich doch der Charakter bie 
ſes Volkes auch auf dem Papiere ausprägt! , 

In Augsburg Derfertigen 5 viele Kattundruder in Re 
hentt ded ſolche Kattunpapiere mit abgenugten —S ‚bie 
äußert wohlfeil und baher fehr beliebt find. In Leipzig exiſtirt 
kei zn eine Buntpapierfabrit, eine andere findet fi in ‚Rempten 

Win gibt e8 deren eilf. 44) Descr. des 
Pregits Saprsüher 6 8b. &. 520. —— 
m Eocht isgenb einen thieriſchen Eei 





Fa Gonfifteng Pr "Galerie angenommen hat, bie fh 3 


der Erkaltung wieder erwärmen läßt. Bon dieſem Leime trägt 
man eine bimne Lage auf’ weißes, gut geleimtes Papier mittels eis 
mes Pinfeld auf und wiederholt diefe Auftragen 45 Male. Das 
Papier wird Darauf in einem Käftchen uf ein Bret gelegt, mit 
der fertig 5 Fläffigkeit über; Zrodnen 


und ı 
die Farbe dunkel ae —* fie file 


mehre Male aufgetragen und man nimmt bie nicht in das Papier 
eindringende Farbe mit einem Schwamme ab. Zu ber rothen Farbe 
nimmt man Fernambukholz mit etwas Avtgnonbeeren und ber nds 
thigen Alaunmenge. Nimmt man noch Krı 

- man eine bem Gchartachroth ähnliche 


‚wen hinzu, fo = 
farbe. man ei 


Eiſen I mittel eines naſſen 

1, erhält die fe Barbe. Wird 
* gem, fo man Fleife und Grou, wen« 
eig SR das {o uelite Parker woden fo gibt man 
— bh nm Senf Ba m ma 3 bez ae 
ten 
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faſſen kann. Eine Stunde Siohige reicht hin, um * 
Stroh ſo zu erweichen, daß es ſich mit den Fingern 
reiben läßt und daß die Faſern zeigen. Grau, I 
man bie Lauge vom Strohe ab und macht fie durch Anm 
Zuſatz von + Pf. Pottafche und 6 Pf. Kalk zu ander 
— taugli —— wird nun in 
anz e Stampfe gebracht, welche die in demſel⸗ 
ben befindlichen Knoten zaquetfäht und ed fähig macht 
das Bleichmittel au nehmen. Dieſes befteht in verduͤnn⸗ 
ter, orydirter Salafäire, durch. welche dad Stroh feine 
Weiße erhält. IN diefe erzeugt, fo wird bie Salzfäure 
abgegoffen, das Stroh mit reinem Waffer abgefüßt, ges 
Ind geftampft, in die Rührlöcher und endlich in die Binte 
gebracht. Dad Schöpfen der "Bogen eſchieht auf die ges 
woͤhnliche Art). — Um aus Leder Bapier zu geroinnen, 
fegt man nach Anton Tedeſchi's Anmweifung den unter bie 
Stampfe abraten Leberabfällen Kalt zu und „gebraucht 
nad) den verfchiebenen Lederforten und der Fe 
Kimmung als Bindungsmittel Alaım, Gummi, Leim und 
Haufenblafe *). Ci winde ſich auch zur Bieichung ) 
dieſer Papierſorte, welche ſich jedoch nur zu Padpapieren 
zu eignen fcheint, verwenden laffen. — Um nicht zu weits 
werben, übergehen wir einzelne Papierarten 
und th zum Schluffe nur noch mit, daß die En; — 
der Sam. Denifon und Iohn Ber zu Leeds aml. 
1825 ein Patent auf mehre ferungen in ber 9 
pierfabrication erhielten. Diefe beitehen namentlich in 
folgenden Stüden: 1) in einer Bütte für dad zu bear⸗ 


beitende Ganzzeuch *); 2) in einem Zroge, durch welchen 


45) Bergl. Prehtl’s Jahrbücher. 9. Bo. ©. 405. Cams 
bert gibt folgendes Verfahren bei der Gtrohpapierfabrication an: 
Man fchneibet alle Knoten des Strohes hinweg, kocht diefes dann 
mit Äglali, Natron ober Ammonium, um ihm die Farbe zu nehe 
men und es faferig zu machen. Hierauf wird es gewaſchen unb der 
Einwirkung einer Auflöfung von 8 Loth Kalt und 2 Loth Schwe⸗ 
fel in einem Quart Waſſer unterworfen, durch welche alle ſchleimi- 

en Theile entfernt werden. Es wird darauf von Neuem gewas 
Kim, bis fidy aller Schwefelgerud; verliert, und ausgepreßt. If 
ie8 geſchehen, fo wird es mit Chlor oder Kalk geblei In dem 
legten Kalle muß es epieberhelt gewaſchen werden, um das 
mittel, d. h. ben Kalt, zu entfernen, und nun kommt bas Stroh 
in die Gtampfe, anelde e8 zu Beh peranbeet Bergl. Gill, techn. 
Reposit. Jun, 1825. 46) Bergl. Prehtl. a. a. D. ©. 406. 
47T) Uffenheimer will den Ghlor, welcher im Papiere zuruͤckbleibt, 
demfelben einen unangenehmen Geruch gibt und — Zerſtdrung 
durch Hindurchleitung des Sehlenmafeitofigctes unſchaͤd⸗ 
lich machen, indem er glaubt, dadurch alles Chlor in das bekannte 
Lertzze Kohlenwaſſerſto ffchlorid zu verwandeln. Bergl. Prechtl a. a. 
. 407. 48) Dieſe Bi iſt an ber Worderfeite des Bor 
Fey au ehöhlt, um bie Kormmal —5 — welche legtere das 
in einer Fall in ber wiſchen dem horizontalen 
icalen Di liegenden St auffäut. Die fi ums 
mit dem obern horijonta ⸗ 
= bern 
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das Ganzzeuch aus ben zu feiner Sereitung dienenden 
Gefaͤßen in die Buͤtte geleitet wird; 3) in einem großen, 
hohlen Gylinder, welcher durch feine fieb> ober brahtforms 
artige Befchaffenheit bie gewöhnlichen Drabtformen erſetzt; 
4) in zwei enblofen Geweben, welche die Stellen der 
Filge vertreten, und — jedes für fid) — über zwei Wal 
zen gelegt find; ſowie ſich diefe Walzen umdrehen, tom: 
. men dieſe Gewebe in fortfchreitende Bewegung; 5) in 
zwei Meinen Balyen, deren jede fi) in dem Zwiſchen⸗ 
taume eined der beiden endloſen Gewebe befindet, und 
zwar fo, daß dieſe Walzen, welche Schrauben an einan= 
der drüden, beide enblofen Zücher mit dem durchgehenden 
Vapierbogen zwiſchen fih haben und ihm das Waſſer 
nehmen; 6) in einer unterhalb des Gewebes ohne Ende 
angebrachten Walze, welche zugleich mit der der Bütte 
unächft ftehenden Walze diefer Gewebe aus diefen dad 
Waſſer preßt, ehe es wieber bad Papier berührt; 7) in 
einer Haöpel zum Aufwideln des fertigen Papierd, welche 
zu biefem Ende weit von ber Bütte entfernt ift; 8) in 
einer fehr kleinen und leichten Walze, welche fich zwifchen 
den Walzen der endlofen Gewebe und der Huspel befindet, 
und verhindert, daß fi) das Papier an dad Gewebe an⸗ 
bängt; 9) in einem fich drehenden Rahmen in ber Zeuch⸗ 

bütte, welcher die Stelle de& faulen Gefellens vertritt. 
(Fischer.) 


Papierfilze, Papierformen, ſ. Papierfabrication. 
; PAPIERGELD iſt Papier mit einer allgemeinen 
Anweifung auf einen beſtimmten Geldwerth, den ed ver⸗ 
» treten foll; es fest den beftehenden Werthmefjer, dad Gelb, 
voraus, und da ed auf einen beflimmten Münzwerth lau⸗ 


tet, ohne in feinem Stoffe ben minbeften Werth zu ges” 


währen, fo ift es durch fich felbft fein Zahlmittel, fondern 
“nur dad Zeichen deſſelben, und ed nimmt und behält feine 
Kraft wie jede Zahlungsanweifung allein von der Ehrlich: 
keit des Gebers, worauf der Nehmer vertraut. Jener muß 
bei diefem als durchaus zahlungsfähig und willig gelten, 
wenn fein Papier ipm fo gut als baared Geld Ye fol. 
Außer diefem Treuglauben laͤßt fi zwar auch durch 
Bwang der Umlauf von Papiergeld erreichen; der Zwang 
ehoͤrt aber nicht hierher, er ift nicht wiſſenſchaftlich. Das 
)apiergeld, welches auf Zreuglauben beruht, erfodert an 
weiterer Gewähr nichts, als daß es möglich vor Ver: 
faͤlſchung gefichert werde und daß fein Empfänger ſowol 
ded Ausſtellers ald der Summe gewiß fei'). Es unter 
ſcheidet fich von den Zahlungsanweifungen dadurch, daß 
es weder eine Zahlzeit noch einen Empfänger bezeichnet 


durch fortgeht. Hat das Papier feinen Weg zwiſchen beiden Gewe⸗ 
ben vollendet, fo tritt es aus jenen zwei von ber Buͤtte am weites 
ſten entfernten Walzen berfelben, weiche ebenfalls duch Schrauben 
an einander gedrücdt werben, ziemlich troden und fo hervor, daß es 
dur) die Nr. 8 ermähnte Walze dem Dazpel zugeführt werben Kann. 
— Als der Herzog und die in von Southerland die Fabrik 
der obengenannten Herren beſuchten, ließen biefe ben Meg von ihs 
rem Wohnhaufe bis zu den Fabrikgebaͤuden der Länge und Breite 
nad mit einem einzigen Bogen Papier bedecken. Länge des 
Weges betrug aber 3 engl. Meilen. Man vergl. Repertory of 
Patent Inventions. Nr. Il. Aug. 1825. Predtl Jahrbücher. 8. 
B. ©. 294 fg. Leng’s Jahrbuch 1828. ©. 711. 
1) Die dazu in Preußen gewählte Borm ift folgende : 
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und von ben Münzen baburch, daß es alles innern Ges 
haltes ermangelt. Es hat jedoch rd dem baaten Gelde 
große Vortheile, weil feine. noch fo kunſtliche Berfertigung 
im Verhältniß zu den Prägekoften geringe Koſten macht, 
weil es vor der Auögabe noch fo lange geit ruhen kann, 
ohne den Zinsverluft eines _angefhafften und müßig lie 
genden Capitals zu veranlaffen, weil es von ben Empfän- 
gern am leichteften verwahrt und in den größten Sums 
men mit ſich geführt werden kann, weil es des geſchwin⸗ 
beften Umlaufed mit den geringften Koften fähig iſt, weil 
«8 barin feinen Werth nicht wie dad baare Geld abnust, 
fondern vonftänbig, bewahrt, und weil es den ganzen Be 
trag des baaren Geldes, den es im Umlaufe erfeht, freis 
macht, um verarbeitet ober verzinslich belegt zu werben. 
Es ift zerſtoͤrlichet als das baare Gelb, und geht es ver: 
Ioren, jo muß der Befiger den Verluſt tragen”); auch 
Tann er, ift es ihm geftohlen, nicht wie bei entfremdeten 
Anweifungen ben Schaden abwenden, aber in beiden Faͤl⸗ 
len ift von der Ausnahme, von Unordnung ober Unglüd 
die Rede, und dabei fommt ihre und nicht die Gefährlich: 
keit des Papiergeldes in Betracht, in befien Gebrau 
biefe Heinen Nachtheile, aller Erfahrung nah, gar nit 
beachtet find. Wenn alle feine Vorzüge vor dem baaren 
Gelde ſich daraus erklaͤren, Dub auf dem Treuglauben 
beruht, während das baare Geld, wie man fagt, ben 
Glauben in die Hand gibt und den Werth wirklich über: 
trägt, den der eine dem andern nicht anvertraut, fo iſt 
auch Mar, daß der Zreuglaube dem Papiergelde nicht 
entzogen werben barf, wenn ed nicht in ben einaipen, 
aber auch verberblichften Nachtheil gegen dad baare 
kommen fol, weil es in diefem Falle aus dem Geldſtück 
ein bloßes Stud Papier wird und eben in die Vermoͤ— 
genöverlufte führt, vor benen dad baare Geld ſichert. Doch 
diefer Nachtheil tritt erſt bei einem entftalteten Papiergelbe 
ein, und diefe Entftaltung ift offenbar feine nothmerbige 
Folge feiner Geftaltung, Funden fein wirkliches Entſtehen 
beweift vielmehr, daß es auch fortbeftehen koͤnne, und fein 
Sortbeftehen erfcheint als Nothwendigkeit, weil ſich in ihm 
die für jest vollkommenſte Geftalt des Geldes nicht vers 
kennen läßt. Es iſt Fein Heinerer und behenderer Körper 
erfunden, um bie ganze Zahllaft für Dienft: und Waa⸗ 
renlieferung von den Schuldnern zu ben Gläubigern rich⸗ 





Königl. Preuß. Gaffenanweifung 

— u Bappen [7 
5 Fünf Thir. Gourant 8 
3 nad) dem Münzfuße von 1761 ® 
2, geltend in allen Zahlungen für vol. RB 
8 Xusgeftellt zu Berlin den 8. Mai 181. © 
& Hauptverwaltung der Gtaatöfchulden. 8 

. (ünterfcheiften.) 8 
> Gingezagen Rr. 142141. Lit, A. > 

(unterferift.) 


Auf dem dſterreichiſchen Papiergelbe ſteht fein Imalt in ben ver 
878 —eS eo eambes das Papier “ aber doch 
nur fo grof ei hr ie gel u werben, in ine gewöhns 
He Wrietafäe paft. b y 

2) Die Möglichkeit, Ausnahmen recht lich zu den, iſt al⸗ 
lerdiags dorhanden, fie kann hier aber nicht in Anfchlag kommen. 
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fig und genehen zu tragen"). Daß Dani macht es 
dem baaren Gelde glei ind t ed beſſer, und 
hat mit ihm et aus Fr firengere ea: Da 
man Gelb haben kann, ohne Staaten zu haben, jo kann 


man auch Papiergelb haben, ohne Daß eö von dem Staate- 


"ausgeht, unb eö gibt nicht blos beiderlei Arten von Pa⸗ 
Hiergelb, fonbern auch ein gemifchtes. Mer aber ver Aus⸗ 
eller fein mag, er ift fein Bürge, und er trägt billiger⸗ 
weile ud den Schaden, wenn ed fo verfertigt ift, daß 
& ohne Einverftändnig, Kunſt⸗ und Koftenaufwand täus 
ſchend nachgeahmt werden kann, infofern es ber Auöfteller 
nicht eigenhändig unterfchrieben hat. Die Vocſicht erfo⸗ 
dert daher die eigenhändige Unterfchrift, wenn ber Aus: 
ſteller ein Privatmann ift. Ein jeder Privatmann ift aber 
ur Auöftellung von Papiergeld beredhtigt, der zur Aus: 
Belung von Zahlungsanweifungen befugt iſt, weil das 
gapieseh eine folde Anmweifung in der allgemeinften 
rm iſt. Braucht er fein Papiergeld als Zahlungsmit⸗ 
tel für Dienſte und Waaren, die ihm geliefert find, fo 
iſt er in feinem ect, und ein folcher Gebrauch iſt 
in England fehr üblich, und z. B. auch von Nathufius 
zu Magdeburg bei feinen im einander greifenden Gaffen 
und verglieberten Arbeiten, auf feinen Landguͤtern und 
Gewerk⸗ oder Handelöhäufern, gemacht. Braucht man 
dagegen fein Papiergeld als Erwerbmittel, gibt man ed 
aus, um dafür baares Geld und Zinſen zu beziehen, fo 
ſteht es nicht mehr unter dem allgemeinen Rechte, fondern 
unter den Gefehen des Bank: und Wechſelweſens, bie 
& in den verfchiedenen Staaten verfchiebenen Bedingun: 






aches mittel, fo weiſt dadurch der Ausſteller feine 
Taſſe zur Paarzahlung einer fälligen Schuld an den Neh⸗ 
ner an, hd feine Caſſe behält das baare Geld, bis ber 
Nehmer Papiergeldes die Baarzahlung fodert. Die 


Zeit, welche der Geber auf dieſe Weiſe zur Zahlung ges 
winnt, verntehrt ſich noch, wenn der Nehmer zugleich der 
Schuldner des Gebers ift und dad Papiergeld nit an 
die Caſſe, jiondern 5. B. an die Brauerei, Bäckerei oder 
on defien Zins: und Padhtleute abgibt. Der Geber fpart 
alsdann / ſo viel Gaffenbeftand, als Papiergeld von ihm 
umläyft; ex braucht feine Abrechnungen mit den Nehmern 

machen, fie machen‘ fih von felbit; er vereinfacht das 
Kechnungdwefen bei feinen verſchiedenen Caſſen, und er 
dermiindert die Koften und Gefährben des Hin⸗ und Her 
fenbens von Baarfchaften. Für den Nehmer ift das Pa- 





3) Dan berechnet das gefammte Volkseintommen in England 
auf 5000 MRill. Gulden, in eich auf 3000 Mill., in Öfter: 
zei) auf 2500 Mill, in Preußen auf 600 Mill, Aber wenn diefe 
Berednung auch fo firher wäre, als fie ungewiß ift, fo würden 
doch darin alle bie gegenfeitigen Dienftleiftungen der Bamilienglieder 
und alle unen! ld Verbrauchsarbeiten fehlen, und da biefes 
bei ungleihen a erhal nid nedelen 
deswillen jene en fe nicht ne fen. 
Überall wird —— das, was wirklich bezahlt wich, nur theils 

ife baar — und nirgend betraͤgt das baare Gelb in feiner 
Abfchägung mehr als doppelt das Staatseinkommen. Alſo 

man damit, fo ſehr man auch danach trachtet, wie mit 

einer dem festen Sache, und man hat davon nicht 
Hy, au man n \ 
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piergelb —* Urkunde feiner Foderung umb. auch Za⸗ 
lung felbit, durch bie er fi von dem flundenlangen War⸗ 
ten bei_der Baarzahlung des Wochenlohnd an Hunderte 
feines Gleichen befreit. Die bequemfte Summe, worauf 
die einzelnen Stüde von Papiergeld lauten, ift bie Münze 
einheit, worin Rechnung geführt wird, wenn fie fi dem 
Wochenlohne einigermaßen nähert, wie der Gulben oder. 
Thaler. Zür dad zu große Pfund Sterling hat man in 
Schottland auch den engliſchen Thaler von fünf Schilling, 
gewählt. Im Betreff des Gefammtbetraged des Papierz 
geldes iſt nicht entfcheidend, wie viel außgegeben, fondern 
wie viel wieber eingenommen wird, und welcher Betra, 
davon fortdauernd außerhalb der Caffen im Umlauf ift. 
Um biefen Betrag erfpart der Ausſteller ein Capital, deſ⸗ 
fen Zinfen ſich als reiner Gewinn von feinem Papiergelde 
berechnen. DieferBetrag läßt ſich wol nicht im Voraus nach 
den Erfahrungen über das Verhältni der umlaufenden und 
eingehenden Bankfcheine, veranfchlagen, möglich ift aber ſo⸗ 
gar, daß es die fämmtliche Jahresausgabe, die wirklich zu bes 
richtigen, überfteigt, wenn das Dapiergeib auch von Frem⸗ 
den gern genommen und zu ihren Ausgaben verwendet 
wird. Es erweitert alsdann fein Gebiet und nimmt bie 
Natur von Bankfcheinen an; von diefen und aud von 
ihren Verwendungen zu Staatsausgaben oder von gemiſch⸗ 
tem Papiergelde ift unter: bem Attikel Bank gehanbelt. 
Bleibt das Papiergeld des Privatmannes feinem urfprüng- 
lichen Gebiete und ſeiner Natur treu, fo ift feine Witz 
tung doch für den Auöfteller nach Obigem belohnend ge⸗ 
nug. Welche Hilfe und Erleichterung es aber bei großen 
Geſchaͤfts⸗ umd Caſſenbewegungen leiſtet, es verſagt fie 
bei kleinlichen, wobei es nicht aus einer Hand in die 
anbere geht [enden an die Taſſe zuruckkommt und alfo 
vergebliche Mi be und Schreiberei macht. Hat das Pa- 
piergeld ein angemeffened Gebiet, fo kann es für die Ars 
beiter auch den Nebenvortheil haben, daß es fie von Vers 
geubungen außerhalb feines Gebietes abhält; fie firmen es 
in fremden Wirthshaͤuſern nicht brauchen und werden ſich 
vor feinem Verwechſeln dazu ſcheuen. Auch fcheinen fie 
dagegen im unglüdlichften Falle mit dem Papiergelde noch 
bejier wegzufommen, ald wenn fie gar_nicht —5 — waͤ⸗ 
en; ſie behalten doch wenigſtens die Schuldurkunden in 
inden und koͤnnen fie gegen die Concursmaſſe oder den 
ortſetzer des Gefchäftes geltend machen, welches die Glaͤu⸗ 
biger um ihres Vortheil willen gewöhnlich nicht flilftes , 
ben laſſen. Der Privatmann hat fich übrigens mit der 
Austellung von Papiergeld fehr in Acht zu nehmen, weil 
es ihn felbft zum Misbrauch verführen kann und weil e& 
wider ihn auf das rgfte zu misbrauchen if. Wer ſich 
mit Faufmännifchen Gefchäften nicht felbft verſteht eber 
für feine Vermoͤgensverwaltung nicht eine verantwortliche 
anerkannte Behörde hat, der möge ſich mit ber Ausſtel⸗ 
lung von Papiergeld nicht befaflen, wenn er Jch nicht 
der Gefahr auöfegen will, z. B. falfches ald das eigne 
Papiergelb einzulöfen, und weil er für dad Legtere, wenn 
auch Andere davon betruͤgeriſch Wortheil gezogen, unbes 
dingt dem bürgerlichen und peinlichen Richter verantworts 
lich iſt. Hätte Lam fein bekanntes Papiergelb ald bloßer 
Privatmann anögegeben, fo wuͤrde er auf der Kuhhaut 
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um Richtplatze geſchleift worden fein; da ed aber zum 
Sroatögeibe ü gen war, fo fuhr er durch die Bee 
ben verarmter Gläubiger in dem Wagen des Pritzen-Res 
genten ruhig über bie Grenze. 

Das Papiergelb des Privatmannes hört auf durch 
Staatöbefehl oder Richterfpruch, ferner durch den Wil⸗ 
ten des Ausſtellers, aber weder durch feinen Tod, noch 
wenn dad begügidhe Gefchäft fortgeht, durch feine Zah: 
Tungsunfähigkeit. Der Wille der Nehmer bringt es auch 
zu Ende; feht er aber feiner anfänglichen Auögabe Br 
- entgegen, fo vermögen ihn nachmals die Arbeitöleute dei 

weniger geltend zu machen, je leichter ihr Abgang zu er: 
fegen und je ſchwerer für fie ein anderes Unterfommen 
zu finden if. 

In die Unterfuhung des Papiergeldes, welches ber 
Staat auögibt, wird ber gefchichtliche Weg am bequem⸗ 
fen führen, und er zeigt zugleich die Übergangöpunkte, 

auf welchen fi) der Staat das Papiergeld der Privats 


leute aneignetz er ſchließt ſich an die Bahnen, welche dad 
gemifchte_ Papiergeld beichteibt, und die bei den Banken 
erörtert. find. 


‚Heeren*) hat die Spuren verfolgt, welche in ber al⸗ 
ten Geſchichte mit unferm Papiergelde Ähnlichkeit haben. 
Wenn bier die Bermuthung geäußert wird, daß die Prie⸗ 
ſierſchaften ihre geheimen Zahlmittel zwiſchen Freund und 
Feind gehabt haben und daß darauf die Schagmeifter der 
griechiſchen Staaten zu Delphi deuten, fo gefchieht es 
nur um den praktifchen Anfangöpunft zu bezeichnen, wor 
auf vermitteld des Zreuglaubend Geld gebildet ift. Hätte 
die Geſchichte die fortfchreitende Entwidelung aus einem 
ſolchen Anfangöpunkte zu berichten, fo würde fie vom dem 
Stiften, Ordnen und Verwalten eined auf Zreuglauben 
beruhenden Weltgelded berichten. Sie befchreibt aber bis 
jegt Berwidelungen und Berwirrungen, unter benen nicht 
einmal die allerdings vermehrten Kunftmittel an feſter 
Stätte verbleiben. Die Zeit, worin fie des Papiergelbes 
uerft in China am Ende des 13. Jahrh. und dann in 
Dertien erwähnt, läßt ſich nicht ald die Zeit feiner Er⸗ 
findung annehmen, weil jeder Staat, welcher früher die 
Arbeit eined großen und kunſtreichen Volkes nach Mögs 
lichkeit, fei e8 für Kriegs⸗ oder Friedenszwede, aufbieten 
wollte, diefe Arbeit ohne ausgleichende Berechnung mit 
Beſtande nicht erhalten und dazu mit feinem baaren Gelbe 
nicht ausreichen konnte, eben kuͤnſtliche Zahlmittel ans 
wenden mußte, wie auch von Carthago ‘) bekannt ift; 
und weil nichts näher lag, als das ter zum Zahl⸗ 
mittel zu wählen, wo und wann ed ber gangbare Stoff 
zu Anweifungen und Schulbverfchreibungen geworben war. 


4) Ideen über die Politik x. II, 164. II, 289. 5 3a 
Garthago hatte man Geldfdheine, bie vielleicht aus Pergament bes 
fanden, und gewiß in keder eingefdlagen wurden, und man fpra 
Ach In (ne Beosimung — 

id 

ſondern verbarg fein Gold in Barrenfieinenz und ſcheint ſich 
den griechiſchen vrieſtern —E m in bern Iems 

‚« Gatten fragen Mehr da doch wol nicht den Prieftern, ſon⸗ 
dern nur bem beuteläfternen Vdbel weiß gemacht werden Konnte, 
waf «6 lauter old und Elben fe, ’ . 
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Die weitere Gefchichte bed eldes ift ſich in Cim 
und Europa gleich; ed Hr hier mi md 
abge haft, aber wie bort fo bier wieder eingeführt, und 
ſelbſt in der Tuͤrkei macht man fich eine Art Paptergeid 
daburdj, daß man von ben Steuerbeamten bie 2 
quittungen: für bie Ortſchaften einlöft, woher man Bar: 
ren bezieht, und daß man mit ben Duittungen bie Bao- 
ren bezahlt. In den chrifttichen Ländern haben die Zeh⸗ 
Iungen an den römifchen Stuhl Einfluß auf die Enteie 
delung des Wechſelwefens gehabt, aber der römifche Stuhl 
bat auf bie Entfichung des Papiergelbed nicht eingemirt, 
obgleich er dabei die durch Europa verbreiteten italien: 
ſchen Bankiers und die nach italtenifchem Mufter einge: 
richteten Leihhäufer und kaufmaͤnniſchen Rechnungen za 
Hilfe gehabt. hätte. Indeſſen erſcheint das Papiergeld, 
wie der Großhandel, am früheften in Italien, und mar 
hatte es, ohne davom den Begriff und Namen zu haben 
Man kennt ebenfo wenig den Urfprung ber Bank vor 
Venedig; man weiß nur, daß der Ötaat bort eine Krigke 
fleuer 1171 gegen einen Erbenzind von 4 pr. €. erieb, 
ımd daß die Betheiligten zu, di Empfang und Br: 
teilung eine ‚Safe hatten, bie fich fpäter ald Bant 
flaltete. Die Erbenzinsbriefe waren verkaͤuflich und fs 
men ohne Zweifel in Umlauf, und beffer als die obener⸗ 
wähnten tuͤrkiſchen Steuerquittungen. Thaten fie den 
Dienſt von Papiergeld, fo ging es bon ber Regiermg 
aus, ftand aber unter Privatvermaltung. Umgekehrt 
es mit der Banf zu Genua; fie diente zuerft_dem Hat 
del und lieh dann dem Staate fo viel, daß ihre 
fich als fein Papiergeld geftalteten, welches, wem auch 

hſam, aufrecht erhalten wurde, bis bie cher im 
Kriege 1746 das Banfeigenthum ausbeuteten. In Schwe 
den führte eine ähnliche Einrichtung wie in Venedig u 
Papiergeld. Es eröffnete der Staat 1657 eine Bant nd 
fegte vermittels derfelben 4 pr. C. Schuldbriefe in Um 
lauf, Der König Karl XN. taftete die Bank nicht cm 
wie ſchwer umd wie lange er feine Schweden auch im Zeur 
arbeiten ließ, und die Bank hatte bei feinem Tode em 
Vermögen von 5 Millionen Specieöthalern; aber nun trieb 
Noth und Habfucht ins Wilde. Der Reichötag ließ Scheine 
auf jergeld ausgeben, und fie wurben zu Hunberte 
Fa en ausgegeben, Garn Us ihres 

es herabgeſetzt, aber neue wieber ausgegeben, 

welche fich in dem Giegersid des ‚Frege und der Ber: 
waltung gleichfallß entwertheten und ein Übel blieben, web 
hes bie jegige Regierung mit aller ihrer Einficht noch mit u 
heilen vermochte. — eflen war bereit bie Lehre 
Behandlung des Papiergeldes länger als ein Jahr 
dert in woifenfchaftliche. Unterfuchung genommen, und days 
hatte Anlaß gegeben, daß in Frankreich kaum ber an 
fe Bank: und Handelsbetrieb zeigte, welche Gelbe 
ber Treuglaube eines Volkes aufzubieten vermodte, 


a zum und ich 
braucht; man erdichtete Handelsgewinne und machte 
auf Zahlungen an bie Bankactiondre, man verfe 
— une erhalte Ben tn I 
man verbot bie Baarzahlungen und gebot bie 


ben 
in Bankſcheinen, und man machte durch bergiek „ 
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iffe mehr eine Ausgabe von 2235 Millionen Liv. bin: 
em anderthalb Jahren, vom 1. Jan. 1719 bis zum 20. 
Mai 1720. Die Kunft feheiterte, und in der Gelbver- 
wirrung floß [don Blut, als beiden ein fnete Ende 
gemacht wurde. Die Rechtöleute und die Gefchäftöleute 
gingen mit Eifer in die Unterfuhung bed Geldweſens; 
jene erwogen dad Münzreht und bie ihm entſprechende 
Pflicht, verlangten mit Ariftoteles, daß ed, wie bei ber 
Staatöverwaltung überhaupt, auch bei dem Muͤnzweſen 
ehrlich und ordentlich zugehe, und fie verwarfen alled Pa⸗ 
piergeld, weil es nichts von ber Gewähr enthalte, welche 
der Staat ee te len folk, die s 
wißheit und die Richtigkeit der vol igen ‚Zahlung °). 
DE ——— — dagegen zum a ren 
Forſchungen über dad Wefen ded Geldes durch die Wer 
rechnung von feiner Mafle und feinem Umlauf zu ber Bes 
hauptung, daß nicht durch das Staatspapiergeld felbft, 
Tondern durch feinen Misbrauch gefehlt fei, und es folgte 
die fcharffinnige Entwidelung der Lehre von den Zahl: 
mitteln in der phyſiokratiſchen Schule. Die Staaten blie⸗ 
ben, ihrerfeitö in der Anwendung des Papiergeldes nicht 
rüd. Öfterreich gab zuerft im fiebenjährigen Kriege 12 
Pitionen Gulden aus, vermehrte fie dann in den folgen 
den Kriegen, bis es über 1000 Milionen in Zwangsums 
lauf hatte, die es zu + des Werthes gegen neue Scheine 
einlöfte, welche ihrerfeitö auf 3 herabgefegt, zu dieſem 
Berthe neben dem baaren Gelde noch im Umlaufe find 7). 
Nordamerika nahm in feinem Kriege mit England auch 
dad Papiergeld zu Hilfe und zog das entwerthete in feir 
ner reichen Friedenszeit wieber ein, nahm auch für jetzt die 
Meinung feiner Verwaltung an, baß eine allgemeine Banf 
durch die Bereinigung der Geldreichen von ſchaͤdlichem Eins 
je ‚auf % Verfaſſung fei®). — Spanien Ai — 
von Papiergeld an, als feine Si iffe fi vor 

den Engländern im amerifaniihen Kriege a in See 
wogten, und wie verkehrt es bei der gefteigerten Ausgabe 
von.mehr ald 100 Millionen Piafter verfuhr, fein Pas 
tergelb entwerthete fich, bingewiefen auf bie reichſten 
ergwerke und Kioftergüter, weder ſogleich noch dauernd, 
bis der Staat und dad Land in die wildeſte Verwirrung 
geriethen. Frankreich machte feine Revolution mit Pas 
piergelde , welches von 1790 bis 1796 zu dem Betrage 
von 45,579 Millionen Franken in Umlauf gefegt und mit 
dem Blutbeile darin erhalten wurde. Das Ende ber 
Scyredenözeit war auch dad feinige. Es folte durch 
eine Imangsanleihe eingezogen werben, aber fie glüdte 
nicht, und auch ein neues Papiergeld, 2400 Millionen 
Mandate, womit das alte 30 für 1 eingelöft und Steuern 
und Stantögüter bezahlt werden follten, ließ ſich nicht 
im Umlauf halten‘), und mit dem J. 1797 war und 





6) Hugo Grotius (de jare belli et pacis, II, 12) hat biefem 
Lehebegriff und am Schluffe die Vermahnung zur Ehrlichkeit 

fals. 7) Die ungarij idlungen über das Papii 

find bier nur hinweiſend auf den dortigen Reichstag anzubeuten. 
8) Um ben Meinen Verkehr vor der iebenen Xı von 
Bankfcheinen zu fihern, beſchloß ber norbameritanifche Senat, dab 
keine Banknote von weniger ald 20 Dollars ausgegeben werden 
fole; vom 3. Mai 1836 an gerechnet. 9) Man gab bas Pas 
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blieb dad baare Geld in Frankreich das einzige 
Bohlmittel. Diefes mußte der Gläubiger annehmen, aber 
weber die Scheine der neuerrichteten Bank, noch bie Ans 
weifungen bed Schages, die beide durch bebrängte Zeiten 
und gegenfeitige Gefchäftsverwidelung mufterhaft durchge⸗ 
führt wurden. Rußland machte feine Kriege und auch 
große Guts⸗ und Gewerbeanlagen mit Papiergelde, wel: 
ches Katharina 1768 vermittelö der Affignatenbant aus= 
augben anfing, und das gewöhnliche En, worin ed 
8 lbar fein ſollte, warb bald genug allein Kupfergeld. 
ia das Papiergeld aber nur in 40 Millionen Rubel be— 
fand, und das geringfte Stüd auf 25 Rubel lautete, da 
feine Maſſe Pleiner war als der Bedarf des innen — 
dels an umlaufenden Gelde, und da es ben innern 
del erleichterte, aber fi) weder zu auswärtigen Zahlun: 
gen noch zum Pleinen Verkehr brauchen ließ, fo gewann 
%8 fir Wechſelzahlung gegen Kupfergeld, ober in Bezug 
auf den innern Handel zwei bis drei pr. C., und es verlor 
ebenfo viel gegen Silbergelb oder in Bezug auf den aͤu⸗ 
jern Handel. Als aber von 1786 bis 1796 über 157 
ilionen in Umlauf gebracht wurden, verlor das Papier: 
geld gegen Silbergeld mehr als 30 pr. C., obgieich es 
in den Heinen Verkehr durch Stüde von fünf Rubeln 
gebradht wurde, und es fant durch weitere Vermehrun 
id auf 4 feined Nennwerthed, ald die Regierung 181 
für 577 Millionen im Umlauf hatte und bad Gewicht" 
des Rupferrubelß von 24 Pf. auf 1} verminderte,; zu 
gleich aber eine Anleihe eröffnete, wobei fie das Papier⸗ 
jeld zu feinem halben Nennwerthe annahm, auch ben 
jerfauf von Krongütern zu deſſen u anorbnete 
und feiner Bermehrung emtfapte Seine Entwerthung 
hatte das Staatövermögen verhältnigmäßig entwerthet, dem 
Einkommen und ber Gefchäftöführung ber Beamten gro: 
ßen Abbruch gethan, bie Wirthſchaft der öffentlichen Anz 
falten Besahgebracht und die Haushaltsrechnungen befon- 
täbten verwirrt. Das Reich bedurfte in 
deſſen nach feinem Umfange, feiner Bevölkerung und feir 
nen Geldgefchäften mehr umlaufenbes Geld ald die ganze 
Dur bed Papiergeldes — dieſe hatte ben Meinen 
kehr nicht durchdringen koͤnnen, weil fein kleinſtes 
Stud in der größten Entwerthung noch mehr ald ein 
gemeiner Wochenlohn betrug, und es hatte ſich bei denen 
am meiften angehäuft, welche ed am wenigften. brauchen 
konnten, weil fie mittelbar oder immittelbar an das Aus⸗ 
land zahlen mußten. Daraus ſcheint ſich zu erklären, daß 
man für die Papierrubel zwar nur ein Viertel fo viel 
Silber oder fremde Waare als unfprlngtich, aber doch 
immer weit ‚mehr Einheimiſches haben fonnte, und daß 
bie, Papierrubel ſanken ober ſtiegen, je nachdem bie ruſſi⸗ 
Son WBaarenpreife auswärts fielen ober emporgingen. 
it dem Frieden verbefferte das Papiergeld allmälig ſei⸗ 
nen Stand, und er wird nun Hr geſetzlich fefigeftelt, 
3 B. für 1834 zu 3 R. 65 Kepeken der Silberrubel. 
Dad Papiergeld. der Heinern Staaten kann üı m 
werben, — mehr kommt darauf an, wie ei⸗ 


mige geebliche 
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ftaatswirthſchaftlichen Schriftſtellern ig geblieben. Seine 
Gegner find folgerecht, wenn fie — leich zulaſ⸗ 
fen, ſondern dem fein Recht darauf ableugnen. 
—8 en or abe 

Schmud. Srunde) laſſen ſich auf folgen! 
Saͤtze —c Bern der Staat fein Gapiergeid 
auch nicht im Übermaß ausgibt, fo gefchieht es doch nicht 
mit der guten Wirkung von kaufmaͤnniſchen Papieren, weil 
es nicht fo zwedmaͤßig und vorfichtig wie biefe verwenbet, 
fondern weil es zu Darlehnen ohme gehörige Sicherheit 
oder auf umbeflimmte Zeit, zu Anlagen auf dad Gerathes 
wohl, zu verfchwenderifchen Dienfl 
um leihtfinnigen Kriegführen gebraucht werben fann. 
Dieter Grund Get eine ſchlechte Staatöverwaltung vor⸗ 
aus und ift an ſich ımhalthar, wird aber darauf geftüht, 
daß bie beſte Verwaltung durch das Papiergeld vefdwen. 
derifch werde, ohne ed zu wiſſen und zu wollen; fie koͤnne 
von dem Papiergelbe Feine andere Verwendung zur Be: 
förderung des Landbaues, der Gewerbe und der Künfte 
machen, al es zu Anlagen darin vorzuſchießen und bars 
zuleihen, fie veize aber daburch zu Unternehmungen, bie 
beffer unterblieben, oder doc) anders eingeleitet wären, unb 
fie beförbere zugleich den ensverbrauch. Diele Bes 
bauptung, in ber bie urfä Verbindung ober bie 
Nothmwendigkeit, daß die Regierung duch Gelbhilfe auf 
die Betriebfameit nicht gut, fonbern ſchlecht wirke, nicht 
erweislich ift, wird mit der Erfahrung verfnüpft, daß die 
Regierungen meiſtens dad Papiergeld nur als Nothhilfe 
in ihren elhvertegenbeiten gebraucht, haben, und daß e& 
u Derführerf, fei, um nicht zum Misbrauche hinzureißen. 

Misbrauh führe aber zu_ größerem Midbrauche. 
Benn eine ivatbant zu viel Scheine in Umlauf fege, 
fo habe fie den Schaden davon und müßle ihre umlaufen⸗ 
den Scyeine vermindern. Wenn der Staat dagegen zu 
viel Papiergelb in Umlauf bringe, fo koͤnne er es fr 
feinen Steuerverluft durch noch vergrößerte Ausgabe von 
Papiergeld entfchädigen, und der Hauptverluft von deffen 
Entwerthung treffe nicht ihn, ſondern die Einwohner, und 
er werbe fir fie deſto umheilvoller, je mehr dad Papier: 
geld durch Gewaltmittel in oder endlich außer Umlauf & 
fegt werde. Das Gelb folle die unwandelbare Gewähr 
der richtigen Zahlung fein, das Papiergelb hebe diefe Ge: 
währ auf, ed zerftöre und entſittliche. Das ift allerdings 
wahr von fchlechtem Papiergelbe, und die Erfahrung lehrt 
es von ihr; aber es iſt nicht wahr *) von dem guten Pa: 
piergelbe, und die Erfahrung lehrt auch von ihm und na⸗ 
mentli) von dem englifhen, daß es im Innern ſich be 
hauptet und auswärtd nicht mehr als die beften englifchen 
WBechfel verloren habe. 

Iſt demnach der Staat mit feinem Papiergelde ni 
im Unrechte, fondern im Rechte, ſetzt eö feinerjeitö nicht 
ein Reich der Wahrheit und md, fondern einen felb- 


18) Storch, Cours d’sconomie politigue. IV, 7. 14) Que 
le monnaje, par une neoeseit& imtsistible, par une con- 
ition inherente & sa nature möme, dolt se dögrader de plus 
en plus, fagt Gtord) in der angef, ©t. IV, 27; fein Überfeger Rau 
As der harte Meinung nicht (Oandbuch der Rat.⸗Wirthſchafts— 
chre. . 
X. Enryfl.d.@.n.R. Dritte Section. X]. 
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ftändigen Staat voraus, ber auf Ehre oder an feiner 
Dafeinsbedingung, dem Zreuglauben, hält, ift es mit defs 
fen Staatögewähr dad bequemfte und beweglichſte Zahl» 
mittel; fo darf die Frage nach feiner Ordnung nicht un⸗ 
beantroortet von ber Wiffenfehaft bleiben, und fie iſt durch 
und durch praktiſch. Edendadurch erhält aber bie einfache 
Ordnung, welche die Wiſſenſchaft für den Hauptzwed aufs 
fleltt, in den verſchiedenen Staaten für Nebenzwede nach 
Zeit und Umfländen ihre verfchieden geftalteten weitern 
BVerglieberungen. Der Staat bat bei feinem Papiergelde 
gm ——— daß es die Umlaufsbienfte unter feiner 
bemähr für BR wozu hr baare Geld zu 
plump und unbeholfen ift und die Privatfcheine zu fchwa 
und zu beſchraͤnkt find. Es entfteht durch v6 Kr 
welches feine Geftalt, feinen Werth und feine Berbürgung 
beftimmt, und kraft des Gefeges erhält eö fein Umlauf= 
recht, wodurch es zwar ohne ausdrückliche Verortnung 
nicht zu gleichem Rechte mit dem baaren Gelde, aber 
doch 5 inerfennung ald allgemeines Zahlmittel gelangt, 
Pas es vor Gericht als Beweis der Zahlungsfähigkeit 
und ald Vorſtandsleiſtung angenommen wird "). Ein Pa- 
piergelb, welches ohne Geſetz entftände, ke aus bloßen 
Schagfcheinen, würde doch nur kraft des Gerichtsgebrauchs, 
alfo feiner auögefprochenen Gefehmäßigkeit, entftehen. Die 
Verfertigung des Papiergelded gefchieht unter Staatsauf⸗ 
fit, und ed wird von einer verantwortlichen Behoͤrde in 
Umlauf gefegt, welche auch die darin abgenugten Stüde 
jegen neue umtaufht. Das ficherfte tel, 16 m 
kn daß nicht mehr Papiergeld in Umlauf gefegt wird, 
ald dem Bedarfe entipricht, ift, daß es allein gegen baa= 
res Geld ober Barren auögegeben und das davon das Zu⸗ 
ruckkommende gleichfalls gegen baares Geld eingelöft wird. 
Es leiſtet alddann in dem Verkehre alle feine Vortheile 
ohne irgend einen Nachteil, wobei fich allerdings die Pos 
flen und die Wechfelhäufer nicht gut ftehen. Der Staat 
erfpart aber feinerfeitö die Koften der Verſorgung des 
Geldmarktes mit neuen Münzen um fo viel ald fein Pas 
piergelb den Bedarf des Umlaufed an neuen Münzen 
dedt, und er hat an ben Baarſchaften, bie er gegen daſ⸗ 
felbe eingeht, einen Schag, ber ihm nichts weiter koſtet, 
als die Koften der Anfchaffung. des Papiergeldes und feis 
ner Verwaltung, bie einfach H und blos gute Yugen und 
treue Hände erfobert. Es laͤßt fich in dad Allgemeine hin 
nicht veranfchlagen, wie groß der fo gefammelte Schag 
fein werde; weniger als ein Fünftel der Steuereinnahme 
wird er aber nicht betragen, wenn das flatt feiner im 
Umlauf bleibende Papiergeld auch nur hauptſaͤchlich Ad: 
feltette vertritt, var ih auf Su Bananen beichrän J 
wenn nı iöherigen rungen gerechnet wirb. 
Bei einem Cherentomen von 50 Pilionen beträgt 


15) Die bloße Anerkennung bed Papiergelded als ein Zahlmit⸗ 
tel iſt feine erfte Rechtsſtufe, die zweite bie gefepliche Vermuthung, 
daß der Schuldner im Papiergelde oder baat zahlen Könne, wenn 
es nicht ausbrüdtich anders bebungen worben, bie britte, feine völs 
ige Gleichſtellung mit der 8 je für alle Zahlungen, und 
die vierte fein Vorrecht darüber, z. B. das Gebot, gewiffe Zahlun⸗ 
gen nur in Papiergelde zu leiften. Das Weitere, ber Zwang, geht 
aus bem Rechte in das Unrecht. 6 
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Rillionen, und diefe reichen doch 

fehenen Audgaben für Frieden 

t Schag dafür auögegeben, fo 

t Sachen, deren Bedarf zu ih: 

m binzufommt; alfo wirb das 

ſich neu gebildet hat und Durch 

rkeht und der Gelbumlauf vers 

eld wird zu den fo vermehrten 

ils früher fein, und daher auch 

3 nicht in Verlegenheit fegen, 

i eröffnen braucht, um zu vers 

zinsfuchende Stammvermögen, 

ten Erwerbe gewonnen, aud: 

ht in Folge deſſen dad baare 

euert wird. In diefer einfachen 

sigelhe nicht die mindefte Ge: 

Möglichkeit fein, daß ein gewiſ⸗ 

Inzahl machen ließ, baß Feiner 

der nothwendig zahlreichen Mitwiſſer fein Geheimniß ver⸗ 

riethe, fondern daß mit einem Schlage das falfche Pa- 

piergeld in da Land und auf die fremden Wechfelpläge 

gefchleubert würde. Die Folgen würden furchtbar fein, 

wenn man aud) dad wirffamfte Gegemmittel wählte und 

fofort das falſche Papiergeld gleich dem echten einlöfte, 

werfteht ſich von unverdaͤchtigen Beſitzern und mit allen 

Vorkehrungen wider fein weiteres Einbringen. Eine ſolche 

Verfälfhung ift, indeffen, wenn auch Ahnliches wirklich, 

efchehen ift, viel zu unmahrfcheinlih, als daß fie von 
dem Gebrauche des Papiergelded abhalten könnte - 

Sol dad Papiergeld mehr leiften, als den Geldum⸗ 

lauf und daneben dad Schaghalten erleichtern, fol es 

zum befiern Betriebe des Landbaues und Gewerbes Geld⸗ 

mittel darbieten und den Zinsfuß erniedrigen, zur Abtra⸗ 

gung von verzinslichen Staatöfhulden, für Staatbauten 

oder auf Kriegskoſten verwendet werden, fo erfobert es 


eine Fünftlichere Ordnung und Verwaltung. Iene Orb: 
um zit re MBeffimmungen und Bewegungen fo 
yie Lanbeszuftände, die Staatöver: 


ing der Umftände find; und es laſ⸗ 

allgemeinen Rihtpunfte bezeichnen: 

des Papiergelbes, offene Caffen das 

m und Anleihen darin, Ablauf von 

id Anlauf von Staatögute damit, 

einheimifchen Vertrieb und Banel 

Verbrauchswaaren und Feine Münze 

wenn auch mit Verluft, fortbauernde 

aſtlichet bie Ordnung ift, deſto vors 

e will fie verwaltet fein, und ihre 

ach allen Verhältniffen zu einer un 

ter der Regierung. Am üblichften ft 

mg unter Staatdaufficht einer Bank: 

en; alsdann aber iſt dad Papiergeld 

ehört nicht hierher. Möglicherweife 

— geld dem Geldwerthe nach das ge⸗ 
ſammte Vermögen in Umlauf bringen, aber unmöglich 
darin halten, weil man bei en bleiben will, wenn 
man ed einmal hat. Nach allen Erfahrungen hat ſich 
auch das Papiergeld entwerthet, wenn ihm nicht noch der 
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Mehrbetrag an baarem Gelbe zur Seite fland, und es 
bat ſich mehrmals entwerthet, wenn es auch noch weni 

als dad Staatseinfommen ausmachte. Doch wiederum 

es dem Staatseinkommen gleich oder daruͤber ſeinen Werth 
behauptet und den Verkehr beherrſcht, wenn der Treuglau⸗ 
be da war ober blieb. Hat es aber in ihm erwieſener⸗ 
maßen feine Grundlage, und hat es, ſteht diefe Grund: 
lage feft, ‚vor dem baaren Gelbe überwiegende Wortheike, 
fo Idßt fich micht zweifeln, daß e& nadhaltig und bequem 
[m dem Betrage des Staatseintommend im Umlauf blei⸗ 
je, weil Gehen und Nehmen fi) ausgleichen, fobag es 
auch im Verkehre das deſto vorherrſchendere Zahlmittel wer⸗ 
de, je mehr Baarſchaft darin vom aͤußern Handel oder 
eigenen Bergwerken eingebe, weil fie aisdann zu Zahlung 
ober Verarbeitung mehr angeboten ald gefucht werbe, und 
der einzige Anlaß wegfalle, aus welchem fie, das fchwer: 
faͤlligſte Zahlmittel vor dem behendeften, dem Papiergelbe, 
bei fonft gehn Zuverläffigkeit verwendet und — 
werde. ad Papiergeld in feiner Herrſchaft gibt dem 
Staate die Macht, und mit derfelben Wirkung, ald wenn 
er ebenfo viel baares Geld hervorgezaubert und wirthlid 
und bedachtfam verwandt haͤtte. er diefer Macht lie 


ge iht Misbrauch und feine fohredlichen Folgen am naͤch⸗ 


, und fie läßt fi) davor, fo wenig ald der Treuglau: 
be felbft, ficher ſtellen. Die meiſte Gewähr für beides 
iſt dort, wo Sinn und Citten ded Volkes gut find, ob: 
gris auch dort die Noth nicht ausbleibt, die fein Gebot 
enni. Aber die Noth ift dort nur vorlibergehend, wo 
fie nicht aus dem Volke, fondern von Außen kommi und 
wo es Kraft und Willen zum Widerſtande hat, und dort 
iſt daß geeignete Gebiet für das Papiergeld, wie die Staats 
verfaffung übrigens auch fein möge. 3 ift Einficht und 
Ordnung in der Verwaltung, und die Behörden, welche 
die Sachen felbftändig berathen und bei ihrer Bel 
einander 'unterftügen und beobachten, haben bie Mittel 
und Wege, um von grobe Misbrauche des Papiergelbes 
aus Verfehen oder Willkuͤr abzuhalten; die Gerichte aber 
ſind nicht in Verlegenheit, den verbrecheriſchen Misbrauch 
zu ſtrafen, wenn fie auch fein geſchriebenes Geſetz über 
die DVerantwortlichfeit der Beamten haben. Mehr als 
diefe gewöhnliche Gewähr für Recht und Eigenthum hat 
das Dapiergetd nicht, und feine Berfälihumg wird aud 
den andern fchwerften Verbrechen gleich verhütet und 
büßt. Wo jene Gewaͤhr aber fehlt, da fehlt auch fein 
Misbrauch nicht, und ift der Staat feiner felbft nicht ges 
wiß, fo if fein Papiergeld eine gefährliche Laft mehr. 
Ein Papiergeld würde in der Moldau noch das Biachen 
Geld forttreiben, womit man fi einigermaßen halfen 
Eönnte, und ber Krieg wiirde e& dort ebenfo vetrichem, 
wie er es in ben Beinen itaienifgen Staaten vernichtet 
it 


bat. In Perſien könnte ur das Papier; 0 
wenig arten ais in Spanien, Fund auch in —ES 
dürfte es noch nicht raͤthlich fein. —8 entſagt in 
dem reichen und weiten Nordamerika bie Regierung ver: 
geblid) bem Papiergelb, e8 erfihent al8bafd In veränber: 
ter Geftalt wieder, und gleichwiel in England oder Preus 
Gen iſt keinerlei Furcht vor dem Misbrauche des Papier: 
geldes. Wenn es aber entweder durch feinen Misbrauch 
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ober in von Staats⸗ umb Handelsereigniffen ſich 
3 a — ha icht eig halt, enden 

entwei , ſo der beſte th, es gegen baare 
Geld einzulöfen, ein ſchlechter Spaß, weil einer Ent: 
werthung vorgebeugt fein winde, wenn die Verwaltung 
das Geld dazu gehabt hätte; fie müßte es fonft feitbem 
befommen haben, und auch alsdann ift räthlicher, die Ein= 
fung nad) feinem jedesmaligen Stande ais zu dem vol- 
im mwerthe vorzunehmen, und fie war felbft mit den 
franzoͤſiſchen Keegefeuemn nicht zu erreichen. v. Jakob '*) 
ieugnet aber bie plihtung bes Staated, daB entwer⸗ 
thete Papiergeld zu feinem inwerthe eimzulöfen, wenn 
er auch dazu im Stande wäre, weil fein ſchlechtes Pa= 
piergelb nicht eine eigentliche Staatsſchulb / ſondern ein 
Berwaltungöfehler fei, weil er daran zugleich mit den Ein- 
wohnern verioxen habe, und weil ſich der Verluſt der Eins 
zeinen gar nicht ausmitteln und alfo auch nicht entfchädis 
gen laſſe. Cine Staatsſchuld ift indeffen dad Dapiergei, 
weil ed eine Staatsanweilung auf eine beftimmte Summe 
für den Inhaber ift, und da der Inhaber der Staatsglaͤn⸗ 
biger ift, fo ift aud) der Gläubiger und zur Entſchaͤdigung 
Berechtigte nie ungewiß. Die Sastımgepficht bed Stans 
tes ſteht feft, dagegen fleht die Zahlungszeit nicht feſt, 
und er bat Recht, wenn er fie nach der beitehenben Ver⸗ 
mögenövertheilung berechnet imd beftinimt, wenn er nicht 
die zufälligen und hauptfächlichften Inhaber des Papier- 
geldes durch die Einlöfung bereichert, ſondern durch, fort⸗ 
dauernden Ankauf des Papiergeldes auf den Gelbmärkten 
den Werth davon allmälig und in allen Händen gleiche 
mäßig ſteigert. Sind zu biefem Verfahren. die Gelbmits 
tel zu befchränkt, fo wirb damit eine Staatsanleihe in 
Paptergelde verbunden. Sie zur Einldfung alles Papiers 
geldeö zu verwenden, ift aus obigen Gründen nid weck⸗ 
mäßig, aber auch in beſchraͤnkter Mape hält fie v. Satob ) 
für ımrichtig, weil fie den bisherigen Schaben des Papier⸗ 
gelbes wieder gut machen folle, welches fie nicht könne, 


und weil fie alle die in Verluſt Sringe, welche das ſtei⸗ 
gende Papiergeld ſuchen und z. B. Schulden zu bezahs 
haben. Die Schulden find allerdings eine große 


Schwierigkeit, wenn fie bei ſinkendem Papiergelde gemacht 
und bei fteigendem zurldgezahlt werben, und entweber der 
Glaͤubiger oder Schuldner verliert, je nachdem es zur 
Darlehnöpeit höher ober niedriger ais zur Zahlungägeit 
ch) berechnet; doch dabei läßt fich durch gefegliche 

fomnrung der Zahlung nach der Werthausgleihung (Sta 
ia), helfen. v. Jakob geht noch weiter und erflärt bie Kos 
ſterwerwendung zur Einziehung des Papiergeldes für un 
und verfe ebene, weil fein Werth dadurch nicht 
werde, fondern wie biöher bleibe, weil Niemand 

Luft habe, mehr als biöher zu bezahlen, und weil daher 
dad verminderte Papiergelb fein aͤliniß zu dem baa⸗ 
ren Gelbe nicht verbeffere, wenn dieſes mehr als zuvor 
in Umlauf komme; endlich weil die Zinfen der bazu ges 
machten Anleihen unb alle darauf verwandten Koften das 
Staatseinkommen ſchmaͤlern und entweder ihren Zweck ver: 





m? Die Gtantsfinanpoiffenfchaft. IE 770. 17 Daſelbſt 
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fehlen ober ſchaͤdlich wirken. Es ift in dieſer Beweisfühs 
rung überfehen, daß die Zahlung nicht allein durch den 
Geber, fondern auch burd den Nehmer ſich beffimmt. 
Wird dad Papiergeld zum Theil in zindtragende Staatd- 
Papiere verwandelt, fo wirb ihm eine neue Verwendung 
egeben, und bie höhere Berwerthung des ausſcheidenden 
— wirkt ſchon auf den zurädbleibenden, weil fie bis 
dahin von einander nicht zu unterfcheiden find, aber das 
gnöteagenbe Papier ift auch zu auswärtigen Zahlungen 
rauchbar und macht Wechfel und baares Geld weniger 
gelacht, und es bietet fich im innern Verkehr zum weitern 
mfaß gegen Papiergeld an. Diefed in verminderter 
Menge bei vermehrtem Gebrauche in feinem Verhaͤltniſſe 
nothwendig feinen Werth er⸗ 
‚hen, wenn er nicht durch neue hinzukommende Bedräng- 
niffe niebergehalten wird. Es geht dabei wie bei jedem 
ſchwunghaften Handel, aber noch wunderlicher, weil die 
Baarſchaft — als Geld und als Waare erſcheint, 
weshalb felbft im Parlament geſtritten wurde, ob das 
Papiergeld im Werthe ſinke oder dad baare Geld im Preife 
feige. Aber die Ummandlung eined, wenn auch gefunfe- 
nen, Papiergeldes in zindtragende Staatsſchuld hat ihre 
Grenzen und darf nur zugelaffen, nicht begünftigt wer⸗ 
den, damit dem Verkehr und Privatſchuldenweſen nicht 
gelandet werde. Man verbindet daher mit ihr auch noch 
ie Veräußerung von Grundeigenthum (f. d. Art. Do- 
mainen) gegen Papiergeld. Auch diefed Mittel ift indeſ⸗ 
— im Großen, wenn es feine Be: 
denken haben foll, und, fo bleibt endlich nichts übrig, werm - 
man die Mittel, das Papiergeld zu heben, aufgeboten und 
ihre Wirkung ermeſſen hat, als den Nennwerth ded Paz 
piergeldes nad) feinem Stande zu ber Baarfchaft herabzu- 
feßen, welches entweder für immer oder für ein Jahr ges 
ſchiehi. Ob man das herabgefegte Papiergeld in Umlauf 
iaſſe oder gegen neues vertaufche, iſi ziemlich gleihgiltig, 
entſcheidend aber, ob man die Steuern nach dem alten 
ober nach dem herabgefegten Werthe des Papiergeldes 
zahlen laffe, und man hat auch wol bei ber einen Öteuer 
dieſes, bei der anbern jenes verordnet. . 

Schließlich ift noch des Gewinnes zu erwähnen, wel⸗ 
chen der Staat an allem Papiergelde macht, das auf irs 
gend eine Weife vernichtet wird, erweiälich verbrannte ges 
richttiche Depofiten etwa ausgenommen. Dad Papiergeld 
verliert ſich zwar nicht fo fpurlos, wie ſich ein Werth von 
Milionen jährlich in ben Stecknabeln oder auch in gerin⸗ 

erem Maße an Scheidemuͤnze verliert, aber es verliert 
fo doch täglich davon deſto mehr, je tiefer es in den klei⸗ 
nen Verkehr gebrungen iſt. Diefer Veriuſt iſt reiner Ges 
winn flr den Staatsfhag, und er läßt fih dadurch ers 
mitteln, daß ber Umtaufch bed Papiergelded gegen neues 
von anderer Form verordnet und in einer beſtimmten Friſt 


" dem baaren Gelbe mu 


vorgenommen vwoirb. 

Diele die Schriften über dad Papiergeldwefen eine 
gestrehe 8 Serfammlun ausmachen, fo hat doch feine 
arunter eine Art Die meis 


eſetzliches Anfehen erlangt. 

ſten find Flugfehriften oder beziehen fi, auf beftimmte 

Faͤlle, wie dad Laro’fche Bankweſen und die Affignate, die 

englifchen Bankbeſchraͤnkungen und bie amerika. Banks 
ı 
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itigkeiten, zu deren Beurtheilt die considerations 
on Br —— and banking system of the United 
States bed vormaligen - Schatferretaird Gallatin die zus 
verläffigfte Grundlage barbieten dinfte. Es Tann zwar bem 
Vapiergelde nicht ſchaden, daß unſer Dichter einem Hof: 

narren barlıber daB legte Wort ge Gothe im Fauf 
aber es mangelt an einem Anzeiger fiber feine Literatur; 
bad dan der teutfchen Literatur von Erſch (2. Th. 
©. 491) geht auch innerhalb ſeines Bereichs nur bis 
1821, und en ——— über dub Das 
iergeld nicht gefchloffen, ſondern, befonders in lanı 
—e—— leidenfchaftlich fortgefegt. Andeutungen 
Br — in den rg ‚Berbinbungen 
en in Culloch's principles of political econo- 
mie (London 1831) und Says Cours d’econ. pol. 
3, ed. (Brax. .1836) finden. Wer dagegen Nachrichten 
über auswärtiged Papiergeld für Geſchaͤfte nöthig hat, 
fucht fie am ficherften auf kaufmaͤnniſchen Wegen. 
von 


PAPIERHANDEL. Wan muß bier ben Handel 

im Großen von dem Handel im Kleinen unterfcheiden, 
indem ſig erſterer auf ganze Länder, letzterer nur auf 
einzelne Orte bezieht, daher jener auch weit mehr Umficht 
als diefer erfobert. Der Papierhändler im Großen muß 
nicht nur wiſſen, welche Länder überhaupt Papier bebür: 
fen, oder welche Papierart in ihnen vorzüglich Abſatz fin 
bet, fondern auch aus welchen Ländern, ja aus welchen 
Orien er das umzufegende Papier zu beziehen bat. Denn 
während 3.3. in dem einen Lande vorzugsmeife Schreib: 
papier gefucht oder verfertigt wird, verlangt und erzeugt 
man in einem andern Lande hauptfächlich Brudpapin, 
und felbft auf die einzelnen Papierfabrilen ober Papier: 
muͤhlen muß er — nehmen, da die eine vor der 
andern Vorzüge hat, indem dieſe ſeibſt bei dem beſten Wil: 
len und dem gleichen Materiale oft nicht daffelbe Product 
u liefern vermögen. Died Letztere follten felbft bie Klein⸗ 
jdler mehr beachten, damit man nicht fo oft bei ihnen 
für gutes Gelb ſchlechie Waare bekäme ). Muß der Groß⸗ 
händler wiffen, wie das Papier in jedem Lande, aus wel 
chem ex ed bezieht und wohin er es verkauft, abgetheilt 
wird, 4 muß der Kleinhänbler wenigftens bie in feinem 
Lande üblichen Abtheilungen kennen, um nicht zu hinter 
hen ober hintergangen zu werben, unb inbem wir Hin⸗ 
ſichts dieſes Gegenftandes auf d. Art, Papierfabrication 
verweilen, bemerfen wir nur noch, daß bei den holz 
laͤndiſchen und franzoͤſiſchen Papierriefen bei jedem derſel⸗ 


Boste.) 





1) um beim Gintaufe bes Papieres nicht Hintergangen zu wer⸗ 
ben, find manche pen nöthig. te men, 
ob bas Papier ans Hadern ober Papierfpähnen gemacht fei, fo 
biegt man die Caen des Papiers um und läßt fie gurädfänellen. 

ſchieht das Lehtere mit einer gewiffen Eiaſticitaͤt und legt es ſich 
in feine vorige &age wieder ganz hinein, fo kann man annehmen, 
daß es aus Habern gemacht fei. Schiecht ſortirtes Papier bleibt 
an ber daran leckenden Zunge Fleben. Iſt es ſchlecht geleimt, fo 
Schlägt die Zinte durch; fehlt e& ihm an gehöriger Durdarbeitung, 
fo reißt es bei der seringften Anftrengung. Die keit des Pa: 
piers erprobt man mit Ragel des Daumenss es, wenn 
man es über bie Echärfe befielben zieht, fo iſt es ſchlecht; zieht es 
fid) dagegen, one Falten zu hinterlaflen, fo ift es gut. 
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ben zwei Buch Ausſchuß ober fötechtere Bogen befinden. 
Bei den bafeler Papieren enthält zwar das Buch Schreib: 
papier 25 Bogen, allein. in den Enbbücern liegen nur 
24 Bogen. Noch anders ift es bei bem Roy ier, 100 
24 Bogen ein Buch machen, aber die Gndbücer eines 
Niefes nur 23 Vogen enthalten ?). Sehen wir jegt bie 
einzelnen Länder durch, welche Papier ein =.oder ausfühs 
ren. Spanien’), welches mehr als 200 Papiermühlen 
baben foll, bezieht die ihm nöthigen Papierforten theils 
aus Italien, theild aus Frankreich. Im Anfange des vo: 
rigen Jahrhunderts kaufte Genua die Lumpen Spaniens, 
namentlich Andalufiens, und führte ihm bafür Papier zu 
einem Werthe von 500,000 Piaftern zu. Frankreich fen- 
bet Papiere nach Spanien, wie bereitö gefagt, Portugal, 
Stalien, Amerifo, Aſien und Afrika, und bezieht dagegen 
feine Drudpapiere aus Holland *), welches umgefehrt diefe 
aus Frankreich bezieht. Das Iektgenannte Land, welches 
wegen feiner Papierfabrication —— mt iſt ), ſendet 
feine Papiere nach allen Gegenden der Welt, vorzüglich 
aber nach dem Norden. So erhielt Schweden 1781 aus 
Holland und andern Ländern 18,579 Ried Papier, unter 
welchen fich 5786 Ried Goncept und 8142 Ries Schreib: 
papier befanden,‘ und Rußland bezieht jährlich für mehr 
als 30,000 Rubel feines Schreibpapier aus Holiand und 


‚andern Ländern‘). In Italien treiben Venedig und Ge: 


nua, fowie Colle und Spugna in Toscana einen bedeu⸗ 





Q) Bei der Verſendung bed Papiers über das Meer zechnet 
man acht Ballen Papier für eine Tonne. 3) Die Papiermüplen 
bei Igualada (bei Wehrs irrtümlich Igualdo) lieferten am Gnde 
des vorigen Jahrhunderts ein weißes, ſtarkes, glattes und fehr 
durchgeardeitetes Papier. 4) In Frankreich liefert Angoulime aus 
Berorbentlich viel Mittelpapier, welches die Seeſtaͤdte nach Amerika 
verfahren. Annonay, deſſen Papiere theils durch das Waffer, theils 
durch den Leim eine vorzügliche Güte haben, verforgt Spanien, 
Stalien, bie Levante, theilweife auch Teutſchland, fo wie die franz 

öfifchen Golonien. Man rechnet, daß alle Mühlen dieſet Stadt 
jährlich 5 —6000 Gtar. Papier verfchiebener Art liefern. Andere 
franz. Städte, welche theild ihr Papier im Reiche ſelbſt, theils au—⸗ 
herhalb deſſeiben abfegen, find ©t. Lkonarb, Beaune, WBergerac 
(das hier verfertigte Papier führte fonft das Zeichen der Stabt Ams 
fterdam), Einatı Bordeaur, Morlais, Remberoiliers und Troyes. 
Aus dem Gifaß gehen jährlich gegen 2500 Ballen außer Landes. 
Wir haben bereit6 im Art. Papier die in Frankreich gebräudplis 
hen Papierforten angegeben und bemerken daher nur er Folgen: 
des. Man unterfcheibet in Frankreich überhaupt Hinfihts des va⸗ 
piers die große, mittlere und feine Sorte. Das ie 

den Papieren den Namen und e3 dient Cartier zum Rüden, Pot 
yur, Borberfite, Trace ober Mainbrune rper ber Spiel: 

. Champy wird zu Bilder: und Genherrahmen benugt, Ser- 
pont gebrauchen die Bicermader, Licorne dient zu Gouverts ober 
anfallen. Zu dem lestern Zwecke wirb auch Demeiselle forte 
ge t. Bu —ã £andlarten 25 nimmt. man Grand 

/6sus, Grand Aigle, Dauphin, Soleil und Htoile, In dem 
Dorfe Saandam bei Amfterbam leben allein mehr old 600 Men- 
12000 Mi enferet. Mefht ae Dat Defähihe Dar 

les di t. Es befteht aber das i ier in 
Royals und Imperialforte, Mebian, Briefformat i 
verſchiedenen Rummern, ſowie 


naͤrem Poſt = und apier von 

in verfchledenen ſehr gefuchten blauen, grauen, braunen Zuckerpa⸗ 

pieren, Das holiandiſche Papier bricht befanntlidy leicht und eignet 
daher er zum Drud als andere Papiere. 6) Im I. 

a allein in Riga 1312} Ries Schreib: und 309 Ries Poft: 

v . 
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tenden Papierhandel, indem K, ihre Producte hauptſaͤch⸗ 
lich dem Often, Süden und — zuſenden. Das ve⸗ 
netianiſche Dapler geht hauptfachiich nach der Türkei, wo 
& gegen Eamhesprobucte umgetaufcht wird, fowie nad 
Nordamerika, wo ed dußerft beliebt ift ” Das nach der 
Levante Seide Papier muß, wie wi bereits im Art. 
Papier bemerkten, ſiark geletmt unb aͤußerſt geglättet fein, 
da man fich hier "Rott der Federn eines Rohres, fowie etz 
ner ſehr Starken "Zinte bebient. In ben teutfch redenden 
ift vielleicht der Sapierhandel ai ends fo bedeu⸗ 

tend als in Öfterreich. Boͤhmen fendet feine Papiere, die 
zu einer großen Vollkommenheit gebiehen find, nach dh Mib: 
ten, Schiefien, Ungarn °), Galizien und ben Übrigen Pro: 
singen Ve8 Balferreihes, Daflebe thut Mähren, und auch 
die Übrigen oͤſterreichiſchen Länder und Provinzen treiben 
einen nicht unerheblichen Papierhandel.  Cingeführt . wer: 
den vorzüglich feinere Papiere, wie englifhe, hollaͤndiſche, 
franzoͤfiſche und ſchweizer Schreib:, Drurk- und Zeichnen 
papiere, da das Land felbft biefe no nicht in der gehoͤ⸗ 
rigen Vollkommenheit zu produciren vermag”). Nach dem 





7 Dan Bebeutenbften vande in Italien mit dem Morgenlande, 
fowie Überhaupt treibt jegt bie abrif der Gebrüber Galoani zu 
Porbenone in riaul. Das Papier, welches Geantseiih nad ber 
Sevante fenbet, wird zu Marfeille, Pertuis und Entraigues gemacht. 
Man hat aber bavon drei Sorten, deren erfte, welche drei halbe 
Monde zum Zeichen hat, in Ballen von 12 Kies verpadt wird, 
——* der Ballen Kronenpapier 14, und der Ballen Troifetpa⸗ 
pier 24 Ries enthält, In Italien finden ſich ebenfalls drei Haupts 
forten, welche in den Handel kommen, nämlich Carta fioretta, 
<arta ordinaria umb carta commune. Die eriten beiden Sorten 
werden in Ballen von 10, bie Ietern in Ballen von 24 Ries in 
den Handel gebracht. Zwiſchen den Jahren 1376—1426 fandte Be: 
nedig auch viel Papier nach dem nördlichen Teutfhland, naments 
td) bezog bie Stadt Görlig ihr Papier daher. Die —— 
Imperialforte dient vorzüglich. zu den Fitmans des tuͤrkiſchen Sui⸗ 
tans. 3 Rach von Keeh erhält Ungarn allein mehr Poftpapier 
als feine fämmtlichen Exporten an andern Papieren betragen, und 
außerbem noch 20,000 Ried Kanpleipapier. 9) Nach den Zollta: 
$elen von 1807 wurden in ben teutfchen Provinzen Öfterreihs für 
45,852 FL. 20 Kr. Papier ein, und für 99,416 I. 24 Kr. Pas 
pier ausgeführt. Doch erhielt Ungarn den größten Theil der letz 
tem. In Lande unter der Ens wurben von 1810—1812 366 


Kies — ie 2570 Ries geroöhnliches Schreibpapier, 867 Ries 
Ried Drudı, &f Seren &, Goldfchläger: und 

fogenanntet a ſowie roßes Drudpapier 
wofür ber Boll in den —28 jahren 80,800 Gl. 


betrug. In Wien wurden von 1812—1816 an Poſt⸗ Roya, Me: 
dians und anderen feinen Schreib: und Rotenpapieren 19,550, Ried, 
an Facherpapier Ried, an gemeinem Gchreib:, Kanzlei und 
Gonceptpapieren 19654 Niet, an vackpapier 816; Ried, an Drudz, 
Sfr, Schrenz⸗ und Goldfchlägerpapier 14,205% Ried, an großem 
3091; Wied aus dem Xuslande eingeführt, dagegen 

88 die Kusfuhe nad dem Anslande an Poft:, Royals, Mebians 
unb anberm feinen Schreib: und Rotenpapiere nicht mehr als 26611 
Wied, an Padpapier 126 an an en Löfche, Schrengs und 
igerpapier 2699 Ried; Tranſito gingen (fer Wien nad 

dem Auslande 171,757 fund Fr aller Gattungen mit Inbes 


griff der Yappendedel. Aber dem erwähnten erialpapier fens 
det Bad noch die Sorten Ro; Reale) und Mezzana, Coro- 
na fuperfein, Leon veneziano, une, Tre capelli, fuperfeines 


Gchreibpapier - (carta da scribere) vom Eleinften Bormate nadı der 
Sevante, den ioniſchen Infeln und nad Amexika. Auch mi — 
färhten und bebrudten Papieren wich jet in ferrih FA farter 

Handel getrieben und man Tann das Ausland in diefer Hinfiht 
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Auslande Ar jedoch die Ausfuhr: von feinem 
lang. In Preußen '%) und Sachfen if} der 


ee 


‚wegen bed großen Verbrauchs ebenfalls van Hoher Bien 


tung, doch finbet- hies nur ein Binnenhandel ſtatt, vie 
dies auch bei den uͤbrigen teutſchen WBundesflaaten ber 
Fall iſt. —— bedeutenden Handel treibt auch die Schw. 
und vorz —— werben die daſeler Papiere. geſucht a 
Bere Beyer xiken pflegen in Hauptz und —X 
ten eigne Niederlagen zu halten, um m ihre Prodixte Fe 
fegen, eigne Handlungen pflegen ben Papiervertrieh 
Soßen, du beforgen; mit bem Kleinhandel befaflen = 
ge hnlich die Materialiften und in neuerer Zeit auch bie 
uchbinder ). Die Preife der verſchiedenen Papierartem 
find, wie das bei ben meiften andem Waaren ber Fat 
ift, flehend und fallend, je nachdem das Materihl, d. & 
die Habern, ſchwer ) "oder leicht zu befommen und dası 





entbehren. Auch Nürnberg und Aug: bringen viel türki 
und buntes Papier um —2 N Keeß — 
Tung. 1. 8b. 2. Ih. 
F 19 In der a ma, haben bie Mhein; r Fe 
inen bedeutenden jandel zu treiben und fie n en A⸗ 
im —ã Provinzen überflügeln zu wollen. 11) Unter die 
len in Zeutfchland gehören bie berliner, 
—X —ã— (das hier verfertigte Papier führt als Zeichen das‘ 
Stabtroappen mit dem halben Adler und dem Kueuge), die Kefers: 
fteiniſche zu Kroͤlwig bei Halle, bie Reinerzer in ber Graffe 
Stay, bie Eberharbtiche bei Harzgeroba, die Königfteiner in 
fen 3 die Wehraufce, Bingen: und Meffersdorfiche, bie Mögeledor: 
fer bei ‚bie Geetberafär, Bibraer, Arebenbadher, ‚Dagen: 
a ee era ſener bei —— 6 —* bel Roth (hier 
ad Baumpapier ver⸗ 
kei, die er im a en me ei | ſchone —E 
Sorten liefert, bie Mühlen bei Baireuth, Ansbach und Hof, bie zu 
Selb und auf dem Dünkelhammer bei Wunfiebel, fowie bie zu 
Breitenbrunn bei_ Johanngeor: naht, welche legtere nicht mir 
alle Sorten ber feinften —5 Papiere, fondern auch hollandi⸗· 
ger weizer und englijches Einienpapier liefert. Tuch die elberfeiber 
termüblen ftehen in Ruf. eh böhmifhen Papiermühlen zu 
Shen + Weypert, Penfen, Prag, Zrautenau und Hohenelbe lies 
HR folgenbe weiße Papiere: holländifches breites Dliphanpoft Nr. O, ' 
Hänbifches ümatet Diiphanpoft Ar. 1, olländifes Imperial: 
daR Kr. 2, hollänbife Sapereanatpofl Nr. 3, gelenhtfine Shit: 
zegalpoft Ar. 4, holländifches ©: Rr. 5, hollänbifiges: 
Kleinmebianpoft Kr. 6, bendndifäre Doppelpoft Nr. 7, 
concept Nr. 8, Regifterkanzlei Ar. 9, Mebiankanzlei Kr. 10, Me: 
biankangei Nr. 10 et F, ‚Rteineenaltangtet Nr. 11, Superregals 
kanzlei Nr. 12, Imperiallanziei et F, Imperialkanʒlei 
18 — Dliphant anzlei Fr. 16, Goldſchlaͤgerpoſt der. 17, Klein ⸗ 
kanzlei Nr. 20, baeler Kupferdruckvelin Rr. 21. 22. 23. 24. 25. 
26 und 5, ‚die blos in FA ht der Größe —— —— Klein⸗ 
orbindr Padpapier Rr. 1drpadtpapter Mr. 35, gen 
Bu Pot N 87, ——— 
jeinpoft ‚ Mebianpoft Mr. 40, Bächermebianelin 
& 1, Bächerpoft Rr. * Velinpoſt Kr. 43, Welinfäderpoft Sr. 
45, Velin ion Mr. 46, Monbflern Kanzlei Ir. 47, 
Rotenkanzlei Regal Rx. 48, ſches Beichnenvelin von v« a 
her Schönheit Ar. 50, 51 und 62, Conceptregal Nr. 61, 

„ Dliphan:Goncept Nr. 66. Ben man bedenkt, daß Yiefe Bo 
briten vor etwa 30 en nur zwölf ‚Bapierfoten aufm m 
hatten, fo Kann man nur über bie — —X 
— freuen. Auch lau in wich gutes 
veferigt 12) Gin A 18 in Italien ae 

ie Engländer das ausfchi pen am nme im 
RR erworben hatten und wodurch das Papier in ben lom⸗ 
bardiich · venetianiſchen Provinzen fehr in bie Side gi getrieben wurde. 
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wohlfeil oder theuer find, wobei auch bie größere ober 
gegen Radfrage nad) Papier über —5 — oder nach der 
einen oder Sorte fehr in Berüdfichtigung kommt. 
Die Holländer ee Helen die Preife vor etwa 30 Jahren fo: 





Fein großes Poflpapier Nr. 1 6 ZI. 1 Ort. d. Ries 
» 25 ⸗ 

» 35:5 = — 

: Ak: = — 

» 5A: 12 — 

Drdinai Pol: 64: WM =: — 
yir air großes = 14:8 = — 
8:8 = — 

: 94:6 =. — 

= 10 3 » 1 — 

ines Schreibpapier⸗ 11 5 = 5 — 
Bens 125: 5 = — 
35:5: — 

:4 5:10 = — 
»b5:5: — 

:65:— =: — 

:7 k:16 = — 

84:16 — 

:19 4:10 = — 

20 4:M0 = — 

214: 6 = _ 

» 22 3 9 =. — 

» 23 3 5 = — 

22 18 = — 
3 5 =. — 

eblan — 8—16 Guben — 
Fe = 
relbrog: _ 5 _ 
Superzoyal — 2-6 = _ 
Imperia 30-36 > _ 
Weiß Eleſant — 14 —16 ⸗ — 
A —* — 2 —36 z _ 
opyelt Eleſant -—8—80 >= — 
Allah blau — 35 0 = _ 
Rargunblau — 8-8 > — 
Woelſrovai — 3—8 = — 
audlau — h—U >= — 
raunblau — 64-6 = — 
Gerpapſer, dlaues 6 Pſ. ſchwer 3-104 = — 
6i— 6⸗ — 

4 - 6-6 = — 

f u 6 =: _ 

U Mb = — 
Dede -- 74-0 3 — 
und enzpapiere 
hie 


b — ‚Sonegt u 
in — 


Min das Beh de, 
! Kr., Leon 4 
Yaldın Vogen 2 J 
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3 Kr. — 3 Bl. 30 Kr. Ron den echt englifchen 
— wurden in dem angegebenen Sabre bezahit in 
Schreibvelin mit 35—40 FL. —— 

— edian mit 60 und Royalvelin mit 80 Fl. Su⸗ 
perroyalbelin galt 100, Imperialvel 
fantvelin 390, Ansiquaransgin 1500 FI. Conv.:M. 
die — v. Keep, Darftellung. 1. Bd. 2. 
Im Ganzen hält fi — der Preis 

8 


* PIERKN CHEN, ©: 
in der Anatomie diejenigen fehr bimnen und glatten Kno= 
Genplatten, welche den größten Theil Der Außen Seitenflaͤche 
des Siebbeins (f. d. Art.) und mit den an ihren vor⸗ 
dern Rand Roßenben Thraͤnenknochen die innere Wand der 
knoͤchernen At bilden. (Rosenbaum.) 

PAPIER CHE. Dan bezeichnet mit biefem Worte 


"eine Maffe zerftampften Papiered oder Papiermacherzeuches, 


woraus man Dofen und andere Gegenftänbe in befonbern 
Zormen bildet. Man kocht Au biefem Zwecke age ji 
Waſſer, ftößt ed in einem Mörfer zu Brei, mifcht 

mit Gummi oder Leimwaffer, gießt ihn in eine mit $ 
jetränkte Form und läßt ihn hier erkalten. Die ie dies 
9 aus Holz ober Gyps beftehenden Formen ') gebildeten 
Gegenftände werden darauf jedreht, polirt, gefärbt 
ober vergoldet. Diefe dltere Art Dopiermadifticte yu 
verfertij igen. iſt oc jegt ziemlich abgelommen. Es & 
fand nämlich im 3. 1740 der Ladirer Martin?) zu Pas 
ris die Kunft, Dofen und andere dergleichen Dinge aus 
zufammengeleimtem Papiere oder ibedeln zu vers 
fertigen, und ba feine Arbeiten vielen Beifall erhielten 
unb ber Zerftörung weniger unterlagen, fo trat fein Ver⸗ 
fahren bald an die Stelle des älteren. Die Arbeit bei 
der Dofenverfertigung erfoberte früher und erfobert hier 
unb ba noch eine Zeit von ſechs Tagen. Am erſten Tage 
wurde bie fogenannte Lage mit Wafler gemacht, d. 5. 
man bekleidete die Form, in welder man zugleich einen 
Papierboden anbrachte, mit einem einfachen, nafien Pa— 


1) Diefe Yormen werden aus Gyps verfertigt, wenn man er» 
Haben ober foldhe Arbeiten verfertigen will, deren Theile fehr Durch 
einander gehen. Polgformen dagegen eignen ſich mehr zu einfachen 
Gegenftänden.. 2) Martin fah eigentlich feine Kunft dem Lackirer 
Lefeore ab) weldyer mit einem gewiſſen d'Dns en Bray verfchießene 
Berſuche angeftellt hatte. Bald Hatte er eine ſolche Volldonmen- 
heit in derfelben erreicht, daß er eigne Gtabliffements 
tonnte, und daß die ZTabalsbofen nady ihm Martins genannt 
wurben. Nach feinem Tode fegte ein gewiffer Siros die Arbeiten 
fort, welche bald auch im Auslande großen Beifall fanden. Des oide 
Seld, welches für bergleichen Saaren nad) Frankreich ging, ber 
mo den großen Brit II. 1765 in Berlin ein eignes Haus = 

bauen zu laffen, in we ein gewiſſer Chevalier 

beiten verfertigen mußte. Diefer fowol als ber Hofladirer Sch 
waſſer braten die Kunft zu einem fehr hoben Grabe der Mollkoms 
menheit. Auch in Braunfe nie —* ‚du fein | fatne ve 
Arbeiten geleert, eg in 

wilche Paplermadjt v 





PAPIERMACHE 


vierſtteifen. Die Feuchtigkeit reicht hin, um zu bewirken, 
baß diefe Lage ziemlich an einander hängt, bis man bie 
geleimnten Lagen baran anbringen will, unb bewirkt zu⸗ 
ich, indem fie die Leimtheilchen verhindert, ſich an bie 
anzuhängen, daß ſich bie Dofe leicht aus_ber Form 
berauönehmen läßt). Man kann in einem Tage 200 
Formen auf die angegebene Weiſe bekleiden. Den zwei⸗ 
ten Tag ſchneidet man Papierflveifen in der ‚Höhe, welche 
die Dofe haben foll, und von einer Länge, baß fid bie 
Form zwei: bis dreimal mit ihmen umlegen läßt. Hier: 
auf fehneidet man Papiervierede, die etwas breiter als 
der Dinchſchnitt der Dofe find, und leimt acht derſelben 
ſich durchkreuzend auf einander. Diefe zufammengeleimten 
Stüdte heißen in der Kunſtſprache das Biered, und fie 
bilden den Grund fowol des untern als bed obern Thei⸗ 
18 der Dofe. Die erfigenannten Papterfireifen werden 
darauf auf einariber geleimt und auf ber Waſſerlage an⸗ 
acht. Hierauf bringt man auch das Viereck an, deſ⸗ 
te rund herum mit der Hand abgeſchlagen wer⸗ 
den, und legt auf biefe Winkel ein neues Stud, um 
diefe fefter zufammenzuhalten. So enthält die erfte Lage 
an aus acht Berboppelungen von Papier gebilbeted Vier: 
ed und drei Stüde fechd: bis fiebenmal herumgehendes 
Papier. Das Leimen beforgt gewöhnlich eine Arbeitern, 
weiche bie 200 Formen mit ber Wafferlage vor ſich ſte⸗ 
hen hat und fie, nachdem fie die erfte Lage erhalten ha⸗ 
ben, in einen zweiten Korb legt. ierauf kommen bie 
Formen in den Wärmelaften, wo fie bleiben, bis die erfte 
age vollkommen troden ift, wozu gewähnnig zwei bis brei 
Stunden erfoderlich find *). Die Obertheile werben auf bie: 
felbe Art bereitet, doch find bie dazu bienenben Streifen 
etwas ſchmaͤler. Den britten, vierten unb flmften Tag 
bringt man neue Lagen ar, doch fo, daß bie fünfte wie 
de erfte auß_brei, bie übrigen aus vier Stücken beftehen. 
Die ganze Summe ber Lagen befteht alfo ans 5 Bier 
eden und 18 Papierflüden, und es bat jedes Wiered 8 
Papierdiden. Am fechöten Tage werden bie Dofen aus 
den Formen herausgenommen uͤnd von einem Drechsler 
. Bon biefem fommen fie dann in bie Hänbe 
des Lackirers ®). n Das aa a bei A Dos 
fenverfertigung ift folgendes. t aus Pappen- 
— fer Streifen, weiche die Seitentheile der obern 
und untern Hälfte bilden folen, fowie bie Dedelz. und 
Bodenfheiben, und leimt dad Ganze zufammen. Um 
nam biefe grobgebildeten Dofen in eine ganz gleichmäßige 
Form zu bringen und ihnen Glätte und Feſtigkeit zu 
geben, bedient man fid einer großen eifernen raus 
benpzeffe, bei welcher ein in das Innere der Dofe pafs 
fendee Stempel fie in eine eiferne Form einzwaͤngt, wo: 
duch fie fo glatt umb eben werben, als wenn fie abge: 


das Wafferblatt breiter als * 








9) Aus dieſem Grunde mu 


Übrigen Wiätter fein und bie Jorm rundherum umgeben. J 
Wenn eine Cage troden geworben ift, fo t ein Arbeiter alle 
und raspelt oder feilt bie hinweg, damit die 


yveite der erft i ann. Man tednet einen 
De Kl ae Sn 9) aan De ja Ban 
de, Abhandlung von ber Kımft Pappe zu machen, im 8. 
—8 —— Schaupiates ber Künfte und Oandwerke. 
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dreht wären. Sie werben darauf mit Leinol getränft, 
in einem Dfen gebaden ober getrodnet und dann mit ber 
mit Leinölfitniß bereiteten Grundfarbe uͤberſtrichen. IE 
diefe eingebrannt, fo werben bie andern Farben oder bie 


ne aufgetragen und das Ganze endlich mit Kos 
pal 


miß überzogen. Feinere Dofen werden vor dem Fir 
niffen auch wol mit Bimöfteinpulver geglättet. In Öfter- 
werben viele Papiermachearbeiten verfertigt. In unb 
um Wien befanden fih 1811 27 Fabriken, welche Blech⸗ 
unb Papiermachewaaten®) verfertigten, und in welcher 18 
Gefellen, zwei Lehrjungen und 176 verſchiedene Arbeiter . 
befcäftigt waren. Gegenwärtig beſtehen davon noch 25 
Sabrifen, in welchen Dofen von der groͤbſten  " 
feinften Sorte geliefert werben. Die der erften 
man bier Raigendofen. In ich ob der 
den bie vorzüglichften Dofen zu Riedau im & 
Ginskirchen verfertigt. Daffelbe gilt von dei 
bifch-venetianifhen Grovimen, In Böhmen 
mehre Perfonen zu Kiöfterle aus Papierteig 
Larven und kleine Figuren, welde gemalt u 
werben. In Wien werden aus eigentlicher P 
Möbel: und Rahmenverzierungen gemacht, und 't 
führte von 1812 bis 1816 für 54,426 Fl. IE 
baksboſen nach dem Auslande. Die meiften gehen nad) 
Pefth, Lemberg, Graͤtz, Italien und in die Türkei. Die 
Preife derfelben ftehen meift aͤußerſt niedrig. Das Du⸗ 
gend ber geringern Sorte koſtet 42, 48, 54 Kr., 1 51. 
IK.—1 Fl. 24 Kr. Beiden mittlern Sorten kommt 
das Dugend auf 1 51. 12 Kr. — 5 Fl., bei den feinen 
aber dad Stud auf 3, 2-4 Fl. W. W. zu fliehen”). 
Eine Anwendung im Großen hat von einer It Papiers 
mache der Kanzleirath Chriftin in Hoop bei Bergen in 
Norwegen gemacht. Er ließ eine je erbauen, welche 
Raum für 800 bis -1000 Menfchen hatte, außen acht: 
edig, im Inmern aber völlig rund war. Die troden auf: 
efegten Mauern find von Innen, ebenfo wie die aus 
Sinnen ‚Holgpfoften errichteten korinthiſchen Säulen von 
Außen mit Payier bekleidet. Das Dach, ber Plafond, 
fowie die Statuen im Innern und die Basteliefs an ben 
Außenmwänden beſtehen gleichfalls aus Papier. Auf aͤhn⸗ 
liche Art war dad Wohnhaus geau. ie Papiermaffe 
wurde durch einen Zufag von Vitriofwaffer und mit Mol- 
ten und Eiweiß gelöfchtem Kalte waſſerdicht und feuer 
feſt 9). (@. M. S. Fischer.) 
PAPIERMÜHLE. Man bezeichnet mit diefem orte 
ein ober mehre zur Papierfabrication dienende Gebäude, 
deren Mafchinen entweder durch Menſchen- oder Thier⸗ 
krafte, ober durch Waſſer, welches hauptfächlich der Fall 
ift, ober durch den Wind, wie in Holland '), ober durch 


Ri den De erfertigt Kaffeebreter, 
fetten ——— 
T) Bergl, v. Keeh Darſtellung. 1. Bd. 2. IH. 8) . des 
Gem nad Anheben, Im eehen Babe der algemen unterhitee 

im er| ⸗ 

den Sefebitirpee Anbei ———— 
1) Ausführlich findet man eine ſolche hollaͤndiſche Paplerwind⸗ 
můͤhle befchrieben in v. Jufti’s © 1.80. ©. 344. Breit: 
A) it otkheeCnem Auf cine Holle 


3, APIERMÜHLE 


sex und da in England *) unb Nord- 
Pd B geſetzt werden. Iſt nun 


vie wir 


’ 
innen, Setreibemühlen die Berwandl: bed 
« Ge nd if daher in einer ſolchen le 


2 Meafdinen oft nur ein einziges Zim⸗ 
eufer den rar eig möshig, um den Müller 
Sa ner ein en Fomie bie ablgäfte, aufzunehmen, fo 
oder den Rune se Der Papierfabrication nothmwenbig her 
auß Dex I iner apiermübhle außer dem eigentlichen 
in fei.ed dur Stampf> (Hammer:) 
Die Hadern in Brei zu verwandeln 
anbere Zimmer, Säle, Böden und Bor: 
Sefinnen mäflen, welche dad Papier zu 
che cs zum Serbrauche kommt *), und 
Yo woot hauptfädlid der Grund, dag’ man 
X a sten ‚gern Papierfabriten nennt, da man, 
open) nie oder doch hoͤchſt felten von einer 
Man berechnet die Groͤße und Bedeu: 
‚tahjle nach der Zahl der in ihr befind- 
—— Die Dienge des zu ver 
2 Id des n auf zu ftellenden VPapie⸗ 
EEE She NE, Int Period, Im 
> an, 
a em Ent ginden 1) bie Seimfüche mit 
Derma Megel und den fonf nöthigen Gerätäfcjaften, 2) die 
Mazraurner (ir den Befdirtbauer, 3) die Gefgirr: und Zeud: 
® — vd. i das eigentliche ühlenwert, 4) bie Wert: 
« foroie e gen unb Fertigma. 
u gi, 5) die ‚bem obern Stod en um 
>e _ ie Hausflur, Spelelammer, welde wenigftens fonft 
Er gefült fin mußte, die Küche, fowie zwei Mohnftus 
en er Dar valeher der Babrif; endlich 
eine : as verferti, i 
ze andere Kammern; in dem Kal Knie und 
— * 


viel woir willen, 

redet. 

tung ein 9a 
sten, Ind 


ce dagegen 

«en wir finden I) eine Kammer ober ee, ges 
Wrupenreinigen, fowie einen Raum Seimleder Sat Ir 
“na an Tpäbne nieberzulegen, 2) einen Saal für die Aufbewah: 
z..2 ug ber Fumpen, 3) einen Raum für den Sumpenfäne. 
das mit ihm verbun⸗ 
al zwiſchen den beiz 
pen unb ben beiden 
zweiten Geſchoſſes 
R einnehmen. Die 
yache zu fuchen. Da 
‚ation  bereitö das 
v e iR Fr nur 
uffe, Bache ober 
Papiermühle errich: 

— 
Wei Hauptroe 

dem te über 
Vaurer 1734 heraudgas 
tfammelten unb bei Pet. 

ohlnarum universall, 


einer der vorzüglichften 
Sofloplädia A 1a dr 
Weafchinenkunde, gmelten 
\ 3m Holland und Rrant» 
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— PAPIERTORF 
ten, indem bie Befchaffenbeit bed Waſſers, inſofern es 
nicht, blos als bewegende, fonbern aud) ald zeinä und 
erweichende Kraft dient, einen wefentlichen 5 auf 


daß zu erzielende Product hat. Das weichfte, heilſte und 
nicht eiſenhaltige Waſſer, weiches bie Seife gut aufloͤſt, 


t bie Papierfabrication. Die Hol- 
der urb Brngsen erfanten ng Den Beth de pc 
ten Waffers. legten eigue Wafferklären (f..b. 


Art.) dedhalb an, und Lettere bedienen ſich zu gleichem 
Zwecke weibener Körbe, ſowie einer auf einander folgen⸗ 
den Reihe von Wafferbehältem, die oft- aus fleinernen 
vn beftehen, und welde das Waſſer nach einander 


durchlaufen, muß. 
Um die Hadern auözuftäuben, wirft man fie in Eng⸗ 
land in ein Behaͤltniß, welches wie ein Zniling, aus zwi 
durch Stäbe verbundenen Scheiben beſteht ). Ebenfo hat 
man in England flatt des einen Holländer jetzt deren 
groei, nämlich ben halben und ganzen Holländer. Durch 
den erftern wird dab Stampfenwerk entbehrlih. Seine 
Walze ift mit 40 und die im cylindriſch gektuͤmmten Kro⸗ 
pfe liegende Platte mit 12 bis 14 Schienen befegt. Die 
Walze ber Zaı bat 60 und bie Darunter liegende Platte 
20 bis 24 Schienen. In einzelnen Mühlen macht bie 
Walze des halben Hollaͤnders 120, die des geuen 150 
Umtäufe in einer Minute ®). (6. M. 'ischer.) 
PAPIERSIEGEL. Wan verfieht darunter Heine 
vieredige Stüdchen Papier, deren untere Seite mit einem 
Leime überzogen find, während auf der obern fich ii 
ein Buchftabe oder eine andere Verzierung zeigt. 
bebient fich ihrer ald Oblaten. Der Erfinder ift Ernſt 
Matthiad Hanke zu Wien, welcher 1824 ein fin zwei 
Jahre gültige Patent für feine Erfindung esiet, ) 
PAPIERSPÄHNE nennt man die Abgänge vom 
befchriebenen ober bebrudten Papiere, welde zu Papier 
umgearbeitet und hauptfächli von den Buchbindern ge: 
liefert werben. (Fischer.) 
PAPIERTORF nennt man ſolchen weißen ober 
gelben Zorf, welcher aus deutlichen dünnen Schichten 
halbveränderter Moofe befteht, und fidy leicht in Blätter, 
die oft faft papierdünn find, fpalten läßt. Bei den brau- 
nen und ſchwarzen Torfgattungen fommt diefe Structur 
nicht_ober nicht fo auögezeichnet vor. In ren, 
100 ſich der weiße Zorf aus verwelkten und abgeftorbenen 
Moofen erzeugt, wachfen, wenn man ben Torf nicht zu 
tief (und namentlich nicht bis auf die unfruchtbare Sand⸗ 
fohle) abfticht, jene Pflanzen mit langen gefiebgrten Stens 
gen Uppig wieder bis zum Wafferfpiegel empor, flerben 
ab, finten zufammen, verjüngen fi aufs Nase — fei 
es durch Wurzelfchlffe ober Durch neue Befamung — 
u. f. f., biß endlich die auf einanber gehäuften Schichten, 
nad einer Reihe von Jahren, einen neuen ch ges 
wien. Iene — ade zum nf es, bie ‚man 
in Japiertorfe fehr deutlich auögefprochen wiederfindet. 
(Karmarsch, 


Papierzeichen, f. Papier und Papierfabrication. 


an 





5) v. Langsdorf a. a. D. ©. 487. 6) Eben. ©. 492. 
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PAPIGNO, eine in der n Dele⸗ 

tion &poleto und Ei en een Stadt 

Gerd wur 14 falienifche Meite entfernt, in 
13 


al ihrer "WBlioheit doch, od der reichen Vegetation des 
Siwens, freundlichen Berger hoch Aberragt. Der Ort 

f meiften Dirk und Fleden diefer Ges 
genb, um fo uͤberraſchender aber bie ganze claffifche Ges 
gend des alters Interanma und des benachbarten Falls 
des Belind. (6. F. Schreiner.) 

Papilio (Fossil.), f. Lepidoptera. 

PAPILIO Linne (Inseota). Diefe Schmetterlings⸗ 
gattung, im dem Umfange, in welchem fie gegenwodrtig 
gmommen wirb (vgl. Papflionides), entfpridt der Abs 
theilung Papitienes Equites Linnd, und der Gattung 

us Dalmann, und hat folgende Kennzeichen: 
An den Schmetterlingen ft ber Kopf did, die Augen find 
oß, vorfpringend, die fehr kurzen Palpen reichen nicht 
übe die Augen hinaus, find fat an bie Stirme gebrüct, 
die Glieder derfelben fehr wenig beutlid und das britte 
ir nicht bemerkbar; die Bihler find ziemlich lang, am 
Ende in eine aufwärts gebogene Kolbe verdickt. Der 
interleib ift ziemfich_bid und mittelmäßig lang. Die 
igel find ziemlich ſtark und haben vortretende Adern, 
an den hintern if der Hinterleibßrand nach Aufwärts ges 
bogen, mehr ober weniger audgeranbet und den Hinterleib 
ganz frei laffend, der Außenrand mehr ober weniger ges 
zähmt, oft in einen Schwanz auslaufend. 

Die Raupen find dick, cylinderförmig ober vom et⸗ 
was ſchwaͤcher/ im erften Ringe befindet ig immer eine 
verborgene, vorſtrecbare Fleiſchgabel. Der Kopf iſt ziem⸗ 
Kid) klein, rundlih. Der Körper iſt glatt, manchmal mit 

ſchigen Auswuͤchſen befegt, die mehr ober weniger lang 

d. Die Puppen haben feine Metalfieden, ſind nur 
mäßig edig, manchmal faft gerade, manchmal ſtark ge: 
bogen, bie Seitenraͤnder parallel ober zuſammengedruͤckt 
wie mit regelmäßigen men befeßt, manchmal fleht 
auch eine hormarfige Berlängerung auf dem Rüden und 
der Kopf ift bald vieredig, bald gefpalten, bald sehußt- 

Diefe an Arten aͤußerſt ahireie Sattımg, Bois: 
duval befchreibt deren 224, ber die ganze Erde ver- 
breitet, namentlich aber zwiſchen den Wendekreiſen ein= 
heimiſch, und es finden ſich die Arten faft glichpählig in 
der alten und neuen Welt. Die Raupen leben faft alle 
änfam unb nur wenige bis zur Verwandlung gefellig. 
Sie nähren fi) von fehr verfchiedenen Pflanzen, aber im 
Algemeinen leben die Arten von einer und berfelben 
Sre auf Dflanaen von einer Familie. Beſonders find 
es gewaͤchſe, Malvaceen, Laurinien, Drupaceen, 
einige Annonen, imanche Ariſtolochien, beſonders aber 
Herperiden, auf welchen dieſe Raupen leben. Sie zeigen 
unter fi) große Verſchiedenheiten der Seftalt, einige 
(Machaon, Alexanor, Asterias) find eylindrifeh und 
latt, andere (Crassus, Philaena) find mit langen flei= 
Fbigen Zortfägen verfehen, bei einer großen Anzahl (Pam- 
mon, Memnon, Calchas etc.) finb die beiden erften 

X. Encofl.9..u.R. Dritte Section, X. 
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Leibeöringe ft 


"zurldigiehbar, 


an den Seite 
dorus, Hect 
und einige (P 
ſchneckenaͤhniie 
unter einande 
mehre Grupp 
diejenigen bed 
bie größte Ah 
haben. 

Bei ber großen Anzahl von Arten macht fich eine 
Sonderung biefer, Gattung durchaus nothwendig, und es 
iſt dieſelbe auch mehrfach verſucht worden, namentlich von 


„Hübner und Swainfon, welche fie ſogar in Gattungen. 


gefänt haben, doch mit Unrecht, denn Boisduval bemerkt, 
aß biefe Gattung in fich fo gerundet fei, daß man fie 
entweder laſſen muß, wie fle ift, oder wol auf 40 Gat⸗ 
tungen machen müßte. Dedwegen hat ſchon Gobart nicht 
einmal Abtheilungen barin gemacht. Soisduval hat das 
Bufammengehörende in Gruppen geftellt, in welden bie 
einzelnen Arten, beſonders auch bezliglich des Vaterlandes, 
übereintommen.. ine befondere erakteriit der 

pen felbft kann nicht gut gegeben werden, da die Schil⸗ 
derungen zu weitläufig werben müßten. Wir theilen daher 
nur die Aufftelung felbft fo mit, wie fie Boisdımal im 
feinen Species general des Lepidopteres. 1. geges 
ben bat. 

1. Gruppe. Afrika zwifchen ben Wenbekreifen. 
Antimachus, Antenor. 2. Gruppe. Gontinent und 
inbifcyer Archipel. Priapus, Lampsacus, Polymnestor, 
Memnon, ithion, Descombesi, Oenomaus, Pro- 
tenor, Demetrius, Ascalaphus, Deiphobus. 3. Grup= 
pe. Sava. Coon. 4. Gruppe. Gontinent und indis 
fiber Arhipel, Ulysses, Peranthus, Bianor, Polyctor, 

ino, Blumei, Palinurus, Paris, Agua 5. Gruppe. 
Eontinent und inbifcher Archipel. Nephelus, Helenus, 
Severus, Phestus, Ilioneus. 6. Bruppe Moluften, 
Auftralien. Gambrisius, Ormenus, jeus, Amanga, 
Amphitryon, Drusius, Ambrax. Axion, Anactus, 
7. Öruppe. Continent und indiſcher Archipel. Cres- 
hontes. 8. Gruppe. Dftafrita und Madagascar. 
rutus. 9. Gruppe. Aftika zwifchen den Wendekrei⸗ 
fen. Doreus. 10. Gruppe. tafrita, Madagascar, 
Inſel Morig und Bourbon. Oribazus, Nereus, Phor- 
banta, Epiphorbas, Disparilis. 11. @ruppe. Mo: 
lukken. , Empedocles. 12. Gruppe. Conti⸗ 
nent, indiſcher Archipel, Auſtralien. Macleaganus, 
Agamemnon, Aegisthus, Arycles, Bathycles, Jason, 
Ei ilus, Evemon, Antaeus, Sarpedon. 13. Grup⸗ 
B& apa. Payeni. 14. Gruppe. Inbifcher Gontinent, 
firalien, öftlihes Afrika und zeichen den Wenbefreifen. 
Madagascar. Menestheus, Demoleus, Epius, Sthene- 
las. 15. Gruppe. Afrika zwifchen ben Wendekreiſen, Ma: 
dagadcar. Cyrnus, Latreillanus, Tynderaeus, Leo- 
nidas, Hippocoon, Endochus, Pylades. 16. Gruppe. 
Alter und neuer Gontinent. |Podalirius, Glycerion, 
‚Androcles, Antiphates, Telamon, Nomias, Aristaeus, 
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Rhbesus, Evombar, Agapenor, Philolaus, Marcellus, 
Ajax, Sinon, Polioenes, Protesilaus, Agesilans, 
Bellerophon. 17. Gruppe. Imbifher Gontinent und 
Xrchipel. Philoxenus, Antiphus, Polydorus, Poly- 
phontes, Liris, Hector, 
mon, Alphenor, Orophanes, Theseus. 18. Gruppe. 
Indiſcher Archipel. Nox. 19. Gruppe. Südamerika, An: 
tilen und Merico. Evander, Rogeri, Anchisiades, 
us, Opleus, Hippason, Eurystheus, Polymetus, Ja- 
einthus, Eurymas, Eurymedes, Aeneas, Echelus, 
Ariarathes, Marcius, Numa, Coelus, Arbates, An- 
chises, Dimas, Ipidimas, Arcas, Arrhiphus, Nepha- 
lion, Erithalion, Tullus, Tarquinius, Proteus, Ver- 
tumnus, Serapis, Sesostris, Idaeus, Orchamus, 
Trojanus, Caudius, -Thymbraeus, Hectorides, Tros, 
Dardanus, Perrhebus, Ascanius, Agavus, Proneus, 
Echedorus, Bunichus, Asius, Harrisianus, Laius, 
Claudius, Imerius. 20. Gruppe, Cayenne. Triopas. 
21. Gruppe. N....? Corethrus. 22. Gruppe. 
Amerifa. Crassus, Belus, Amulius, Lycidas, Nu- 
mitor, Choridamas, Hyperion, Phaon, Xenodamas, 
Polydamas, Archidamas, Protodamas, Bitias, Cori- 
stheus, Philenor, Villiersi. 23. Gruppe. Kaffern. 
Lalandei. 24. Gruppe. Alter und neuer Gontinent. 
Xuthus, Machaon, Alexanor, Antinous, Aristor, 
Asterias, Troilus, Glauous, Calchas, Turnus, An- 
tilochus, Pilumnus, Daunus, Andraemon, Machao- 
nides, Homerus, Cinnatus. 25. Gruppe. Süd: 
amerifa. Servillei, Dolicaon, Iphitas. 26. Gruppe. 
Amerifa. Leucaspis, Marchandii, Thyastes, Men- 
tor, Lycophron, Thersites, Ornythion, Thoas, 
Paeon, Aristodemus. 27. Gruppe. Südamerika. 
, Pirithous, Palamedes, Acames, Oebalus. 

38. Gruppe. Sübamerifa. Polycaon. 29. Gruppe. 
Siübbrafilien. Scamander, Cleotas, Grayi. 30. Grup: 
pe. Brafilien. Peleides, Peleus, Torquatus, Torqua- 
tinus. 31. Gruppe. Afrika zwifchen den Wenbekreifen. 
Zenobius, Cynorta, Zerynthius, Adamastor, Wester- 
” I ient und Archi⸗ 

s, Deucalion, 


mes aus jeder 
iffuͤhren. 


‚ Ins. I. 

. 100. 101. 
odart. Encycl. 
tterlinge. t. 22. 
erflügel- fhmal, 
f 3 Ihrer Länge 
zen eine große 
toßer, lebhafter 
edem Schwarz: 
mehr weißli 
it einem breiten, 
b acht fchwarzen 
ee 
i 
m Fleckens und 
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utius, Astyanax, Pam-. 


PAPILIO 
2 ober 3 andern am Außensanbe ber Der 
Thorar iſt ſchwaͤrzlich, auf dem Kopfe 4 gelbe Punkte 
und 8 ähnliche auf dem Prothorar. Auch die Bruft it 
au punktirt; der Hinterleib ift vothgelb, mit ſchwaͤtzu⸗ 
jem Rückenſtreif. — Diefer Schmetterling aus Sierra 

Leone ift fo felten in den Sammlungen von Europa, daß 
Boidduval glaubt, es exiſtire nur dad einzige. von Drum 
abgebildete Eremplar. Die Zorm macht den Übergang 
von der Gattung Ornithophera zu Papilio. 

2. Gruppe. P. Memnon Zinne (Syst, nat. IL 
p. 747. nr. 13. Fabric. Ent. syst. III, 1. p. 12. 
nr. 36. God. Ene. IX, 29. nr. 10. Cramer. uitl. 
Kopellen. 91. C. P. Arbates, Zinken-Sommer. Nov. 
Act. Leop. XV, 151. Bar. P. Audrogeos Cram. 
91. A. B. Weibchen. P. Anceus Cramer. 222. A.B. 
P. Laomedon. id. 50. A. B. P. Agenor L. lc. 
or. 14. Fabr. |. c. or. 38. God. l.c. nor. 9. Cram, 
32, A. B. Weibliche Varietäten. P. Achates Fabr. 
l. c. nr. 24. Cramer. 182. A.B. 243. A. Sulzet, 
Geſchichte der Infekt. t. 12. f. 2. God. 1. c. nr. 107. 
P. Alcanor. Cram. 166. A). Diefer Schmetterling iſt 
ein wahrer Proteus und kaum dürfte irgend eine andere 
Art der Gattung fo viele und fo uͤberraſchende Abaͤnde⸗ 
zungen darbieten, namentlich bezüglich der Weibchen. 

Das Maͤnnchen oder Papılio on hat in ber 
Bag folgende Färbung: Die Flügelweite ift ungefähr 
6 Zoll. Die Flügel 9 ſchwarz, etwas gruͤnlich ſchil⸗ 
lernd, mit geimi afchgrauen oder graulichen Längäftrei- 
fen. Die Unterfeite der Vorberflügel gleicht der obem; 
am ber Wurzel derfelben fteht ein Eleiner dreiediger rother 
ober gelber Fit, der bei manchen Eremplaren fi auch 
auf der Oberſeite zeigt. Die Unterfeite der Hinterflügel 
ift auf 3 tiefſchwarz, mit 4 Eleinen rothen Flecken an der 
Wurzel, das legte Drittheil ift aſchgrau mit zwei Reihen 
tiefi paen rundlicher, faſt gleich großer Flecken, die 
mandmal auf der obern Seite durchſcheinen und von 
welchen der am Afterwinkel gelb eingefaßt ifl. Der 
Aubenrand iſt ſtark gezaͤhnt ud die Bogen weiß ge 

umt. 

Gramer’8 Androgeos aus Ghina unterfcheidet fih 
von den gewöhnlichen Eremplarem dadurch, daß vor ber 
erften Reihe der ſchwarzen Flecken in den Hinterflügeln 





bläulihe Halbmonde ftehen, und die zwei innerften Flecken 
ar: zeite von einem violettrörhlichen Flecken eingefchlof: 
fen find. 


Die Weibchen find fo verfchieden unter einander, daß 
man faum weiß, welche ber nachbefchriebenen Abweichuns 
gen man ald Typus betrachten fol, um fo mehr, als 
aus den Raupen fehr verfchiedenartige Abweichungen ges 
zogen werben. Auf Java finden fih mitunter Weibchen, 
welche dem Männchen gleichen, doch fehr felten, fonft 
koͤ man biefelben als den Grumbtypus betrachten. 

Papilio Anceus Cram. ift ein Weibchen von Su: 
matra, welches ziemlich einem Männchen gleicht, aber der 
Körper ift orangefarben und bie Vorderflügel haben oben 
und unten an der Wurzel einen weißen breiedigen Jled; 
der Afterwinkel der Hinterflügel ift auf beiden Seiten 
oderfarben. 
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Laomedon Cram. , ebenfalls ein Weibchen, hat an 
der Wurzel der Borberflügel oben und unten einen rothen 
d und bie ſchwarzen Flecken ber zweiter Reihe ber 
interflügel find unten odergelb eingefaßt. Diefe Ab: 
peidungen find eben Feine Befondern, auffallender find bie 
genden. 
’ Papilio Agenor. Die Flligel find ſchwaͤrzlich, bie 
vordern haben oben und ımten grauliche ober afchgraue 
Längöftreifen, an ber Vurzel einen dreiedigen rothen oder 
odergelben Fleck. Die Hinterflüigel find sit, die 
Randbogen weiß gefäunmt, und quer burch bie Mitte zieht 
eine weiße ober oderfarben überwafchene Binde von den 
ſchwarzen Adern durchfchnitten; der Außenrand iſt ſchrdaͤrz⸗ 
au mit einer Reihe gabe, ſchwarzer, rundlicher 
fen, von denen ber im Äfterwinkel immer kleiner und 
tothgelb eingefaßt ift. Auf der Unterfeite der Hinterfluͤ⸗ 
g hen an ber Wurzel 3 rothe uber odergelbe Fleden. 
Leib iſt ſchwaͤrzlich, der Prothorar mit weißlichen 
Punkten. P. Achates gleicht dem Agenor, aber bie 
Hinterftügel haben einen fm en, breiten, ſpatelfoͤrmi⸗ 
en Schwanz. Die Torderfihgel gleichen denen von 
Keenor und haben einen rothen ober odergelben Wurzel- 
fd. Die Hinterflägel ſind ſchwarz mit weißem Mittel: 
feld, ber durch die ſchwarzen Adern in acht ungleiche Fleden 
geteilt if; die Bogen am Außenrande find graulichweiß, 
mit Ausnahme der dußern und des Afterwinkels, die 
oben und unten odergelb ober von einem ins Braͤunliche 
fallenden Roth find. Die Unterfeite der Hinterflügel 
gis der obern, hat abet brei kleine gelbe oder roche 
Burzelfleden. er Körper ift ſchwarz, der Hinterlab 
mit einer breiten gelben Seitenbinde und der Prothorar 
mit weißlihen Punkten. Alcanor Cram. ift ebenfalls 
eine Barietät aus China, bei welcher jedoch bie weißen 
Fecken in der Mitte der Hinterflügel fehr Hein erfcheinen. 
Daß diefe Varietäten wirklich der Art angehören, iſt 
durch Erziehung aus den Raupen beftätigt. die Raupe 
iſt grim, bie eriten Ringe ſchwaͤcher und etwas einziehbar, 
auf dem britten fleht an jeder Seite ein fchroärzliches, 
weiß eingefaßtes Auge mit eimem weißlichen Schmig in 
der Mitte, zwifhen den vierten und fünften Rörperringen 
fteht eine blaßgrime Querbinde und auf den achten und 
neunten Ringen eine fchiefe weiße Binde. Der legte Lei: 
desring und die — der Bauchfuͤße iſt weiß. Sie 
lebt auf Arten der Citras. Die Pure ft 
thlichgelb. Diefer 


——— 
ing findet in China und in einem großen Theile 
bes Ben Archipels und ift bie gemeinfte Art diefer 


e 

Gruppe. P. Coon (Fadr. B. S. I, 1. p.19. 
. 27. Donov. Ins. of China. God. Encyc. X. 
p. 65. nr. 109, Papilio Hypenor, God. Encyc. loc. 
it, ar. 108). Um ein Drittheit Heiner ald die Abaͤnde⸗ 
rıng Achates des Memnon, derfelben aber bezuͤglich der 
erben umd Zeichnung Ahnlich, der Form nach veridieben. 
Ale vier Fihgel fehr (mal, die obern elliptifch, fÄhrodrze 
fi, mit weißlich afdgrauen Längöftreifen, die, hintern 
lammtſchwarz vorn von einem glängenben Weiß, das 
durch die Adern getheilt if, am Rande eine Reihe von 
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Nartiſd 
fünf weißen Halbmonden, der Schwanz ſtark ſpatelförmig, 


an der Wurzel fehr ſchmal, am Afterwinkel ein gelber 
let und ein ebenfoldher auf dem Zahne, ber vor dem 
Schwanze fieht. Die Unterfeite der obern ähnlich, der 
Thorar ſchwarz, der Binterleib gelb mit ſchwarzer Ruͤcken⸗ 
binde und fehroarzen Flecken, Bruft, Palpen umd Seiten 
des Prothorar gelb. Das Weibchen wie das Männchen 
gefärbt, die Vorberflügel weniger eiliptiſch, ald bei biefem. 
terland Java. . 

4. Gruppe. P. Paris Zinne (Syst. nat. 1. c. 
ar. 3. Fabr. ]. c. nr. 1. God. L. c. nor. 116. Clerck, 
lcones. t. 13. f. 1. Cram. 113. A. B. Drury. Ins. 
t. 12. f. 1. Espex, Aust. Schmetterl. t. 2. f. 1). Fl— 
gelmeite & Zoll. Flügel oben ſchwarzbraun, mit gold- 
gelinen ftchen. Die vorbern haben am Innenrande 
gegen dad Ende 2 oder 3 Gruppen bichtflehender grüner 

tome. : Die Hinterflügel flumpf gezahnt, mit einem 
breiten, fpatelförmigen Schran e, find ebenfalld grün 
beftreutz gegen den Samen intel Best ein fehr aldngenber, 
azurblauer, innen gerunbeter, außen bogiger led, ber 
an der Körperfeite nicht über die Aber reicht, welche in 
den Schwanz läuft und mit dem Innenrande durch eine 
bogige Linie fehr dicht flehenber goldgruͤner Punkte vers 
bunden ift. Im Afterwintel fteht ein Augenfleck mit brau= 
ner Pupille und rotbgelber, oben durch einen violetten 
Bogen getheilter Iris. Die Randbogen find weiß ges 
fäumt. Ein Streif dichtſtehender Punkte ſteht noch zwi⸗ 
ſchen dem — und der gedachten bogigen Linie. 
Unten find bie Slügel braun, mit graulichen Punkten 
von der Wurzel bid an bie Mitte bei , bie vordern 
haben gegen den Außenrand eine weißgtauliche Querbinde, 
bie. gegen die Spige breiter und burd bie ſchwäͤrzlichen 
Adern getheilt if. Die Spige der Hinterflügel ift mehr 
ſchwarz, mit einer Randreihe von fieben Augenfleden, deren 
Yupille ſchwarz, die Iris rothgelb, nach Born durch einen 
Beinen violetten Bogen getheilt if; bie fünf Außen Bier 


= 


Flecken find nur halbe Augenfleden. Der { 
— goldgruͤn —z Das — iſt dem 
Maͤnnchen ziemlich aͤhnlich, der Grund der Fluͤgel etwas 
dunkler, die vordern haben den Außenrand einen 
dicht grünbeftäubten Querſtreif, der vom Innenrande bis 
gegen bie Mitte fleigt. In China nicht felten, doch kommt 
er meift fehr befchädigt zu und. 
5. Gruppe. P. Severus (Cram. 277. A. B. 
278. A. B. Seba. Thesaurus. t. 45. t. 46. God. 
l. c. nr. 118. Gwerin. Voyage de la Coquille. Ins. 
. 14. f. D Etwas gi at Paris und dem Pap. 
[elemıs g m. 153. A. B.) dhnlih. Schwarzbraun, 
auf den Vorderfluͤgeln hellere Längäftreifen, auf den 
‚Hinterflügeln eine weißgelbliche Querbinde, die fi bis 
an ben Afterwinfel jälert, und hinter welcher weiß⸗ 
bliche Punkte ſtehen. Auf der Unterfeite der Hinters 
gel gegen den Rand orangefarbene Halbmonde, vor 
denen nach der Wurzel zu blauliche Halbmonde ftehen. 
Körper. ſchwarz, auf dem Prothorar mit weißlichen Flecken 
Am Weibchen bildet die Querbinde der Unterfeite meift 
nur 3 weiße Flecken, aber an ben Borberflügetn ſtehen 
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„gegen die Spite 3 ober 4 weiße Längöftriche. Findet ſich 
auf Amboina, Gelebes und im Lande der Papus. 

6. Gruppe. P. Erechtheus (Erechtheus Bois- 
duval. Donov. Ins. of new Holl. pl. 15. God. ].c. 
ar.15. Nestorid. Erechtheus. Hübn., Aust. Schmett. 
Beäbchen: Donov. 1. c. pl. 14. God. 1. c. p. 32. 
Nestorides Aegeus Hübn. I. c.). Die Geſchlechter dies 
fer Art find lange für 2 Arten geaten worben. Flügel: 
weite 44,—5 Zoll. Männchen: Vorderflügel ſchwarz, mit 
einigen gelben Streupunften, welche gegen die Spige 

deutliche Linien bilden; zwiſchen 3er Filigeffpige und 
der Dittelgelle ein etwas gebogener, aus 4 ſchwach weiß⸗ 

Fiecen gebildeter Querftreif. Hinterflügel gezähnt, 

m Mitte derfelben geht eine breite matte, weiß: 
gelbliche Binde, die nach Außen bogig, gegen ben After: 
wintel verſchmaͤlert ift und aus ſechs, hinten etwas —* 
randeten Flecken beſteht; im Afterwinkel ein blutrother 
Fed, mit violettweißen Staͤubchen beſprengt, die Rand: 
bogen weiß ober gelbröthlich gefäumt. Unten haben bie 
— eine Randreihe roͤther Halbmonde, daruͤber 

SEiriche in einer Linie mit dem Afterfleck; vor dem 
ichtern flehen manchmal nad) Innen Gruppen von grau: 
Gichen Punkten, vereinigt ober getrennt, und mandmal 
eine Meihe deutlicher Bogen bildend. Der Körper ift 
fdwarz, mit gelbgrauen Punkten auf bem Prothorar. 

i : Borderflügel an ber Wurzel ſchwarzbraun, bie 
4ußere Hälfte graulihweiß, von den ſchwarzen Adern 
duichſchtten und mit einem ſchwarzen Halbmond am 
Eve der Discoidalzelle. Die Hinterflügel ebenfalls 
(roorzbraun, in der Mitte mit einer reinweißen Binde, 
“auf weiche 2 Meihen Halbmonde folgen, die vorbere blau, 
die Hintere blutroih, ber Afterfleck wie beim Männchen. 
Körper ſchwaͤrzich, die Unterfeite des Hinterleibes gelbge⸗ 
‚ber Üfter rothgelb. Findet ſich in Neuholland, 
ugulnen, auf ben Arrouinfeln. 

7. Mruppe. P. Cresphontes (Fabr.1. c.nr. 95. 
od. 1, e, ur. 9%. P. Demolion Cram. 89. A. B). 
@rwaa fiber 4 Zoll breit. Die Flügel oben tiefſchwarz, 
an der viurzel und laͤngs bes Worberrandes fehr ſchwach 

ne ee burch die Mitte eine blaßfchwefels 

In ber Spige ſchwach durch runde 
nad und nad größer werden und 
id ber Hinterflügel in deren Mitte 
el find —7 — haben einen fpatel: 
nd eine Randreihe Halbmonde_ von 
mandmal auch einen Pleinen Halb: 
ed Auge am Afterwinkel, bie Rand: 
Wilchwelß gefäumt. Die Unterfeite 
a de Wurzel ſtark gepubert, gegen 
erfiügel flehen in der Mitte der Zelle 
Ro ebanfol 3 mehr ober minder deut⸗ 
mr f aelfpige,” auf den Hinter: 
a Mude am Mande in einen regel⸗ 
Dh, der am Afterwinfel in einen 
». aa te vordern Ede durch einen 
m on iur Wittelbinde durch einen 
ER. de auf fehr fhwars 
— — Sc vofgelblichen Adern, 
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Der Körper ift oben ſchwarz, "unten gelbbraun. Die 
Raupe ift, nach Horsfielb, grün, und bie beiden erſten 
Ringe find ſchwaͤcher, etwas einziehbar, wie dies bei vie: 
Ien inbifchen Arten ber Fall ift. Auf dem erſten und letz— 
ten Ringe ftehen zwei Eleine, kurze weißliche Hoͤrnchen, 
über ‚den fiebenten zieht eine weiße, roͤthüch befprigte 
Querbinde unb über berfelben ftehen zwei Heine weiße 
Banden, auf dem vierten, fünften und neunten Ringe 
leht eine ebenſolche Querbinde, ber Bauch ift weiß und 
voftroth bunt. Die Puppe ift graufich, flark gebogen, 
mit einem Horne auf dem Zhorar. Nicht mit Cresphon- 
tes Cram. zu verwechſeln, der nur Dar. von Thoas. 
Auf Iava, Borneo. Auf Gelebes gefangene Eremplare 
zeigen fich faft um die Hälfte größer ald die von Java. 
8, Gruppe. P. Brutus (Fabr. I. c. nr. 65. 
God. }. c. nr. 122, P. Merope Cram. 151. A. B. 
378. D. E). Fluͤgelweite 4—44 300. Oberfeite der 
Bügel ſchwach —ã—— An den Vorderflügeln 
ift der Außenrand mit einer ſchwarzen, bogigen Binde 
jezahnt, an ber 
ecken von ber 
Grundfarbe gezeichnet if; die Randbogen find weil ge 
fdumt, der ſchwarze Vorderrand erweitert fi beim rn 
hen fo, daß er in ber Mitte ber Pie ee eine bo⸗ 
gige Binde bildet. Die Hinterflügel haben flumpfe Zähne 
und einen weißen, fpatelförmigen, ziemlich langen Schwanz, 
durch die famarze er getheilt und an bet innern Seite 
fehwarz gefäumt; im Mittelfelde ſtehen, etwas über ber 
Mitte drei ſchwarze Flecen, von denen ber eine am After: 
winkel und zwei zwifchen diefem und dem Vorderrande 
oft unter einander verbunden find; eine Reihe Halbmonde 
oder vielmehr eine bogige Linie, ganz oder unterbrochen, 
gen fi) vor dem Außenrande her. Die Unterfeite der 
jorberflügel gleicht der obern, doch ift die Ranbbinde 
vöthlihbraun. Die Unterfeite der Hinterflügel ift roſt⸗ 
gelblich, mehr ober weniger hell, mit dumklern Adern und 
einer bräunfichen Querbinde, welche ven ſchwarzen Mit- 
telfleden entfpricht. Der Körper iſt oben ſchwarz, unten 
geb. mit einer Reihe ſchwatzer Zleden an ben Seiten 
es Hinterleibd und weißlichen Sleden auf dem Prothorar. 
Boidbuval führt eine Warietät aus dem Lande der Anz 
teniquoid an, bei welcher bie Hinterflügel ſtatt der ſchwar⸗ 
zen Mittelfleden eine breite gieichfarbige Querbinde fuͤh⸗ 
ten. Denn andere Exemplare von abagadcar eigen 
den Punkt in der Binde der Vorderflügel Hein und ges 
rundet, und haben einen weniger fpatelförmigen, an Der 
Spige weißen Schwanz. Die Unterfeite der Hinterflügel 
iſt bläffer. Cramer’ Cremplar (t. 151) hat wol den 
Schwanz verloren. Vaterland: Das Land der Kaffern, 
die Küfte von Guinea. . 
9. Gruppe. P. Doreus (Fabr. 1. c. nr. 212. 
P. Phorcas Cram. 2. B. C. God. I; c. nr. 114). 
Etwas kleiner als Brutus. Flügel ſchwarz, in ber Mitte 
mit einer grünen, ziemlich breiten Querbinde, die nad 
Außen bogig, im Afterwinfel der Hinterflügel ſig feieig 
enbigt; ni ik am Ende der Discoidalzelle ber Vorder⸗ 
gel unterbrochen und an der Spige ſteht ein Länglicher 
unkt von gleicher Barbe vor derſelben. Die Vorder: 


Spige erweitert und mit einem laͤnglichen 
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flügel find am Rande ſchwach gezähnt, die hintern haben 
fumpfe, zugerundete Zähne und einen ziemlich langen, 
finarın, fpatelförmigen Schwanz. Unten ſind die dluͤ⸗ 
gel bräunlich, die Querbinbe iſt glänzend, blaulichweiß 
und vor dem Außenranbe fieht eine Reihe Heiner, weißer 
glängenber Fleckchen, welche mitunter wenig deutlich find, 
mandmal fich auch auf der entgegengefegten Seite zeigen. 
Auf der Unterfeite der ‚Gin ige an fich noch drei 
Heine gruͤnlichweiße Flecken außerhalb ber Discoidalzelle 
und zwei kleine weißliche auf dem Schwanzſpatel. Der 
Körper iſt oben ſchwarz, unten weißgruͤn, und mit grau⸗ 
lichen Punkten auf dem Prothorar. Küfte von Guinea. 
10. Gruppe. P. Phorbanta (Zinne, Mantissa. 

. 535. Fadr. I. c. nr. 17. God. |. c. nr. 66. 
loisdwval. Faune de Madagascar. nr. 4 P. Man- 
lus. Fabr. Syst. Ent. Suppl. V. p. 422. nr. 30. 
Beibhen: P. Gracchus. id. eod.). Etwas größer ald 
Machaon. Bei dem Männchen die Oberfeite der Flügel 
ſemmtſchwarz, mit weißgefäumten Ausrandungen. ie 
vordern haben an der Mitte des Worberrandes einen blauen 
durch die Adern getheilten Fleck und gegen die Spige 
2 Heine rundliche blaue Flecken über einander; bie Hinter 
Ki haben einen fehr kurzen Schwanz und ftumpfe 
; in der Mitte fteht ein blauer Querfled, von den 
Mern durchfchnitten, an der dußern Seite gebogen und 
umegelmäßig, faft den Worberrand erreichend, am ent 
gomoefeeten Ende abgeftumpft und gefpalten; vor dem 
fleht eine Reihe ftarker blauer Sum, von denen 

die untern zu 2 und 2 zufammen. Die Unterfeite ift 


ſchwarzbraun, ohne Fleden auf den Vorderfluͤgeln, und 


it ungefähr 11 atlasweißen Punkten auf ben hintern, 
welche zufammen faft eine Ranbbinde bilden; ein eben⸗ 
folder weißer Bogen fleht im Afterwinkel. Das Weib: 
en ift oben braun, der blaue Fled auf den Vorder: 
fügeln zieht ins Spangrüne und ift ftärker durch die 
Vern getheilt, hinter den beiden Fiecken an der Spitze 
fiehen noch drei gleichfarbige Halbmonde, der Querfleck 
Bl den Hinterflügeln ift ſchlecht begrenzt und, unregel⸗ 
mäßig und ſtatt der Ranbpunfte finden fich bogige Halb: 
monde. Die Unterfeite ift bräunlich, mit einer perlgrauen 
Randbinde, welche am ber Spige der Worberflügel breiter 
{ft und dafelbft zwei Feine braune Flecken hat, eine zweite 
undeutliche gleichfarbige Binde fleht in der Mitte der 
interflügel. Der Körper iſt ſchwaͤrzlichbraun, bei beiden 

ſchlechtern mit einigen weißlihen Zleden auf dem 
Prothorar. Findet fih nur auf JIle-de⸗ France, wo er 


aber gemein ift. 

11. Gruppe. P. Codrus (Fabr. E. S. 111. 1. 
p. 31. nr. 89. God. Encycl. IX. p. 48. nr. 68. 
Cram. 179. A. B). Größer als Machaon. Die Ober: 
fäte der Flügel gegen die Spige ſchwaͤrzlich braun, gegen 
die el und den Innenrand ſchwach grünlich weiß. 
Die Vorderfluͤgel etwas in die Länge gezogen, der Außen: 
tand bogig, durch die Mitte eine de von acht, faft 
treißrunden Sieden, welche gegen die Spige nach und 
nad kleiner werden. Die Hinterflügel find nach ber 
Achfe des Körpers verlängert, haben zugerundete Zähne 
und einen fiumpfen Schwanz; die Ranbbogen find weiß 
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gefäumt. Die | te loh⸗ 
raum, auf ben be wie 
oben, auf den hi raulich 
beftäubt und an weiß: 
licher led, alt Der 
Körper ift oben Findet 


fi) auf Amboina. 

12. Gruppe. P. Sarpedon (Linn. Syst. Nat. 
2. p. 747. ur. 15. Fabr. E.S. 11. I. p. 14. nr. 41. 
God. Encycl. IX. p. 45. nr. 62). Slügelweite 4 Zoll, 
oͤfters Meiner. Oberfeite der Flügel ſchwarz, mit einer 
gemeinfchaftlichen blaugrünen, ziemlich, breiten, an den bei- 
den Enden verſchmaͤlerten Querbinde, bie in der Zlügel- 
fpige in runde Zleden ausläuft, der Außenrand der Hin 
terflügel ift ſtumpf seähnt, unb vor demfelben fieht eine 
Reihe von vier ober fünf grünen Halbmonden. Die Un- 
terfeite ift bläffer, aber ebenfo gezeichnet, boch ftehen auf den 
Hinterflügeln auf tiefſchwarzem Grunde noch ſechs farmin: 
tothe Sleden, einer quer am der Wurzel, fünf halbmond= 
firmige parallel mit der dußern Seite der Binde, mit 

usnahme deſſen am Afterwinfel, welder am Hinterrande 
fteht. Körper ſchwarz, unten grau. China, Molukten, 
Neuguinen, Java. 

13. Gruppe. P. Payeni Boud. Diefer Schmet- 
terling ift in dieſer Gattung der auffallendfte, bezüglich 
feiner Form. Die Vorderflügel find fichelförmig und ha> 
ben eine fehr fcharfe Spige, die hintern find etwas buch⸗ 
tig und nach und nach in einen linienförmigen Schwanz 
verfchmälert, wie bei manden Nymphaliden. Die 
Flügelweite 34 Zoll. Die Oberfeite aller Flügel roͤthlich 
braun, an ber Wurzel der vordern heller, über die Mitte 
sieht eine gemeinfchaftliche, odergelbe, ins Citronenfarbene 
ziehende Binde, welde an ihren Rändern etwas dunkler 
iſt, fie fängt unterhalb des Vorderrandes der Vorderfluͤgel 
an und verliert ſich gegen die Wurzel des Hinterrandes 
der Hinterflügel in zahlreichen gelbgrlnen Haaren. Am 
Außenrande Mehen zwei Reihen vöthlich gelber Flecken 
von denen bie meiften dreiedig oder pfeilförmig find und 
fih auf den Vorderflügeln weniger deutlich zeigen, auf 
den Hinterflügeln ftehen in der Mittelzelle oben und unten 
vier ſchwaͤrzliche Punkte. Die Unterfeite der Flügel iſt 
rothgelb mit. mehren braunen, unterbrochenen, ſtark ges 
bogenen Querfkreifen, einer gegen die Wurzel, die übrigen 
gegen den Außenrand; außerdem fteht auf den Hinterflü- 
geln noch_eine Querreihe weißer Bogen, von denen 
die am Hinterrande deutlicher find. er Körper und 
Füuͤhler rothgelb, der Ihorar und die Wurzel der Flügel 
mit grüngelben Haaren befegt. Daß diefer Schmetter⸗ 
ling Hehe felten ıft, mag man daraus abnehmen, daß 
Yayen während eined Aufenthalts von mehren Jahren nur 
ein einziges Männchen in dem gebirgigen Theile des öft: 
lichen Soda gefunden hat. 

14. Gruppe. P. Demoleus (Linne, Syst. Nat. 
2. p. 753. nr. 47. Fabr. E.S. 111.1. p. 34. ar. 101. 
Cram. 231. A. B. God. Encycl. IX. p. 43. nr. 52, 
Hübr,. Exot. Samml. P. Demodocus. Eaper, Aust. 
Schmetterl. t. 51. f. 1). Etwas größer ald Machaon, 
ungeſchwaͤnzt. Die Zügel ſchwarz, gelb beftäubt, auf 
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weite. Die Flügel find ſchwarzbraun. Die Borberfligel 
find gegen die Site heller unb durch ſchwaͤrzliche Laͤngs⸗ 
ünien getheilt, der Außenrand ift gezähnt und bie Außen: 
tanbungen find weiß gefäumt. Die Hinterflügel haben 
fmpfe Zähne und einen ſchwarzen, fpatelförmigen, ziem⸗ 
üch furzen Schwanz, in der Mitte fleht ein gelblich weis 
Ber, durch die Adern in drei, vier oder fünf Theile ges 
theilter Fled, von denen die beiden innern nah Hinten 
oft an einen Braunrotgen Fleck ſtoßen; am Rande ftehen 
fehs brauntothe Halbmonde, im Afterwinkel ein läng- 
licher rothbrauner Fled, fhwar; gejeihnet; ‚alle rothe 
Sieden find violett beftäubt, die Randbogen meift rothgelb 
oder weißlich gefäumt. Die Unterfeite gleicht der obern, 
vor den Randhalbenmonben fiehen manchmal Heine Fleden 
violetter Staͤubchen. Die Raupe ift grün, bie erſten 
Ringe ſchwaͤchet und einziehbar, auf dem dritten Ringe 
ſteht eine fcmale graulihe Winde, auf dem vierten eine 
braune Querbinde, welche ſich mit der Farbe des Unter 
leibs vereinigt, auf dem fiebenten fteht eine fchräge weiße, 
braun gezeichnete Binde, die fi bis an bad Ende des 
ahten zieht, dad Ende des legten Ringes ift weiß, bie 
Hy vn Leibes ift Dom Braun, und rg V Die 
uppe if jen, weißlich, grau bräunlich ober ſchwaͤrz⸗ 

Id —— — Das Vaterland ift der —2 
Continent und Archipel. 

18. Gruppe. P: Nox (Swains. Zoll. Illust. 
1. serie. pl. 102. Horsfield. Lepid. Ins. of Ind. 
Comp. pl. 1. f. 15. P. Memerius God. Encycl. IX, 
Suppl. p. 809. nr. 12—13. P. Neesius. ZinA.-Som. 
Nov. Act. Physic. Med. Acad. Nat. Cur. XV. pl, 14). 
Flügelweite 35 —4 Zoll. Flügel des Maͤnnchens tief: 
fhwarz, etwas grünlich fehilernd, ohne Flecen. Die 
Torderflügel laͤnglich, ziemlih ſchmal, die Spige mit 
einigen graulichen Strahlen, die Hinterflügel gerundet, 
fehr Schwach gezähnt. Die Flügel des Weibchens ſchwatz⸗ 
braun, viel breiter, bie Strahlen auf den vorbern deut: 
fiber, die hintern mit flumpfen deutlichen Zähnen, die 
Audrandungen weiß gefäumt. Der Körper von der Zarbe 
der Flügel, die Palpen, die Seiten des Prothorar und 
der Bruft und ber After bei dem Weibchen Farmintoth. 
Vaterland Java. ii 

19. Gruppe. P. Arbates (Cram. 386. C. D. 
Princeps dominans Arbates. Hübn. Exot. Samml. 
P. Anchises. God. Encycl. IX. p. 36. nr. 31. Fabr. 
ES. 111. 1. p. 13. nr. 40. Sul;. Geſch.t. 12. £.4. 
Des Männdien: P. Panthonus Cram. 278. C. D. 
P. Pompeius. Fabr. op. cit. ur. 54. God. % eit, 
— Aatacae P. Pompeius, Hubn. 

t. 


BVarietät des 
Bat Samml. P. Tullus, Eöper, Ausl. Schmetterl. 
v1. 


3. P. Arbates, t. 14. f. 1. P. Panthonus. 

. Von mittler Größe, die Flügel tiefſchwarz, 

en die Spige etwas heller, an den vordern bei dem 
— der ganze Vorderrand ungefledt, bei dem 
Weibchen faft immer mit einem rundlichen, ‚weißen Fed, 
der zwifchen dem erften unb dritten Aft der Mebianaber 
liegt und durch ben zweiten getheilt wird. Wei den 
Eremplaren aus Surinam ift diefer Flec meiftentheils 
Deiner und liegt zwiſchen dem erften und zweiten Aft. 






> 


135 


— PAPILIO 
Die Hinterflügel | 
Ausrandungen find 
Mittelzelle und de 

art katminrothen 

unkt erfcheint, di 
länglih und der Ieı 
alle diefe Flecken w 
mehr getheilt. D 
der oben, bie be 
aber von Rofenfark 
der Bruſt und die 
punkt, der Afte 

ayenne und Surinum. 

20. Gruppe. P. Triopas (Go« 
p. 33. or. 23). Diefer Schmetterling £ 
gel und gleicht darin den Heliconiern. 

el er ſchwarz, gannand mit zwei 

leden, der eine in der Mitte durch di 

etheilt, ber andere gegen die Spige eben: 

interflügel find gezähnt, mit weißen Au 
ber Mitte fleht ein kreisrunder odfergelber 
Adern getheilt. Die Unterfeite gleicht der obern. Der 
Körper {ft ſchwarz mit rothen Punkten an der Bruft und 
an den Seiten bes Prothorar, der After hat einen rothen 
Fleck. Findet fi) in Cayenne, 

„21. Gruppe. P. Corethrus (Lacordaire). Bon 
mittlerer Größe. Borberflügel' blaß ſchwaͤrzlich, gezähnelt, 
die Ausrandungen gelb gefäumt, mit einer durch bie 
bern getheilten_blaß odergelben Fleckenbinde, welche 
fehräg von ber Spige nad der Mitte des Innenrandes 
zieht. Die Hinterflügel odergelb, die Wurzel, die Adern 
eine ziemlich ſchmale Duerbinde in ber Ditte und eine 
andere weiter nach Hinten, die innen gezähnt ift, ſchwarz, 
die Querbinbe in der Mitte mit drei farmintothen leden, 
der eine auf ber Afterausranbung, die zwei andern Eleis 
nern gegen den Außenwinkel, bie äußere ſchwarze Binde 
enthält eine Reihe von fünf zart karminrothen Halbmon= 
den, ber Außenrand ift ſchwach gezähnt und die Aus- 
randung gelb gefäumt. Die Unterfeite der Flügel gleicht 
der obern, nur ift die Wurzel ber hintern odergelb und 
die rothen Flecken find lebhafter. Der Körper iſt fchwarz, 
der Prothorar und die Seiten der Bruſt voth punktirt, 
ber After roth gerandet, anf ber Unterfeite des Hinterz 
leibs ſtehen zwei Reihen gelbicher Yunkte. Das Vater: 
land ift zwar unbefannt, doch wahrſcheinlich Amerika. 

22. Gruppe. P. Hyperion (Ithobalus Hyperion. 
Hübn. Exot. Samml. P. Protodamas, God. Encyecl. 
IX. p. 40, nr. 45. P. Zonaras Perty. Del. Animal. 
in Spez und Martius. Ins. Pl. 29. f. 3 u. 3°). Flu— 
jelweite gegen vier Zoll. Zlügel ſchwarz mit grünlichem 
hiller, die Vorderflügel ganzrandig, mit zwei Reihen 
blaßgelber Randfleden, von benen die innere meiftens bis 
an die Spige reicht. Hinterflügel fein — die Aus⸗ 
randungen weiß geſaͤumt, hinter der Discoidalzelle eine 
gebogene Reihe eilänglicher grüngelber Flecken, am Außen: 
rande eine Reihe ſchmaler Halbmonde von berfelben Farbe. 
Die Unterfeite braun, auf den vordern faft diefelbe Zeichz 
nung, wie oben, auf den hintern an der Wurzel brei 
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Barminzothe Floden, am Bande eine Melde ſchmaler Strei⸗ 
Deselben Bank, jeder ‘einen Punkt oder einen 


“+23, &ruppe. P. Lelandei”(P. Lalande God. 
‚Encyel. IX. p. Sit. Suppl. pr. 121— 122). Dom 
. oft Üigregyan Ouerbinde, welde anf den 
gem zwei Zfte bübet, vom denen ber innere 
breiter und etwas graugrim iſi, auf den ein 
bildet dieſe Binde an der Außenſeite ſechs ſcharfe Zähne 
und endet am Afterwinkel in einen roſtrothen Ste, über 
wrichem ein 88: von blauen Stäubchen fieht. Der 
Koroertiget iſt der ganzen Länge nad 
duch eine Reihe von neun gelben Punkten ie, ein 
Halbmond ven der nämlichen Farbe ſteht auf allen Aus⸗ 
vandamgen, ſowie ein Fled von Berfeiben Farbe am Ende 
bes ziemlich Tagen, ſpatelfoͤrmigen Schwanzes; die Unter⸗ 
feite tft Seifen als die obere mit Ausnahme der di 
Seite der Binde und Kings des Außenrandes. Der Koͤr⸗ 
per iR oben ſchwarz und unten braun, Bruſt und Palpen 
gelb. ft im Kafferntande einhehnifg und felten. 

2%. Sruppe. P, Machaon (aller Autoren. Wa: 
tietät P. Sphyrus Hübn.). Die Flügel find ſchwefel⸗ 
gelb, die vordein mit zen Flecken umd Strichen und 
einer Reihe laͤnglich runder oder hafbmondförmiger, gelber 

nm in dein ſchwarzen Außenrande. Die geſchwaͤnzten 

interfiügel haben im Innenwinkel einen zimmtfarbenen, 
runden, und in bem 
nen. blau beftäubt ift, eine Reihe gelber, monbförmiger 
Jeden. Die Unter; fee ift wie die obere, nur bläffer ge: 
färbt. Die Raupe ift in ber Jugend ſchwarz, mit kurzen 
zothen Dörnchen und einem weißen Flecken au dem Rüden, 
nachher wird fie gruͤn mit ſchwarzen Ringen, in welchen 
sothbraune Pımkte ſtehen. Sie erfcheint zwei Mal im 
Yahre und lebt auf dem Fenchel (Anethum, Foenicu- 
lum), Dig (A. graveolens), Kümmel (Carum Carvi), 
Pimpinell inella saxikrage) un Möhren (Dau- 
cus carota). ie Pi ift gruͤnlich, und der Länge 
nach gelb geftreift, mit einer zweizadigen Kopffpige und 
einem hohen Rüden. — Die Barietät Sphyras Haba. 
unterſcheidet fi durch mehr Schwarz, fowie Eremplare 
aus Ungarn durch ein dunkleres Seh, Eine hoͤchſt Ton 
berbare Warietät ift in Germar's Fauna abgebildet. Der 
Schmetterling iſt in gan Suroya einheimiſch, im noͤrd⸗ 

en. 


lichen Africa, auch in 

25. Oruppe. P. Dolicaon (Cram. 17. C. D. 
Fabr. E. S. 111. I. p. 23. nr. 66. Eurytides Doli- 
vaon, Haba. Exot. Samnl.). igelieite 44 Zoll. Ellis 
gel mattweiß, fehr ſchwach ins Gelbe ziehend, mit ſchwar⸗ 
dem Bande, ber an ber Spige der vorbern erweitert iſt, 
10 In demfelben vier eiförmige Querfleden von der Grunb⸗ 
farbe ſtehen. Länge des Worberrandes eine tiefſchwarze, 
nach der Mebianader ſich rummende Winde. Auf den 
Hinterflügeln ift die Cinfaffung durch eine Reihe unregel: 
mäßig, ftehender weißer Punkte getheilt, welche bei dem 
Weibchen oft doppelt if; auch fchliegt diefe Einfaſſung 
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ſchwarzen Außenrande, der nach Ins ° 


flehen. f 
weiß, am Bauche, in den Seiten 
mit einem [dywarzen Streif bie — — — 
fHen, gebimgen vð 

3. Gruppe. P. Moas (Ixkes, Munt.‘Alt. p. 836. 
Fabr. E. S. 111. 1. 2 32. nr; 94. Drary. ne 2. 
f. 1.2. Cram. 167. A. B.' Mannchen: Pfündeps 
heroicus Fhoas. gearbcen: Heraclides Thoas, . 
Exot. Saml, God. . DC. p. @2. vir. 108. 
Boisd. et Lechnte. Icob. des Lepid: et'des'Chen. de 
PAm. Sept. Pl. 12 x. 18: '&arietät: P. Cresphyhites 
Cram. 166. A. 165. A.B). Giner der rigen = 
terlinge Amerita's, gegen 6 Zoll’ bieit. Die Obktfeite 
der Flügel tiefſchwarz, quer und 'ihrdg uͤber die Bitte 
eine gemeinfehaftfiche, meht uber minder (-Ohäfte"offenfelbe 
Binde, welche auf den vordern in laͤngliche Finder ges 
theilt ft, auf welchen außerdem am Werberramde zwi 3 
gelbe Zleden ſtehen und faſt dicht am Rande vi’ Halb⸗ 
monde von län Farbe. Auf den Sim⸗ ch ſtehdt 
wiſchen der Mitte und dem Außenrande eit "von 
Yet größern Halbmonden und im Afterbinfel’ ein roth⸗ 
gelber Halbmond, oberhalb blau beftäubt; ‘der’ Außen⸗ 
tand iſt flumpf geyähr, der ziemlich lange Ghtwanz 
ſpatelfoͤrmig, mit einem eifdrmigen gelben ', die Aus: 
randungen fnb gelb gefdumt.. Die Unterfeite' ift bi 
als die obere, an der Bun der vordern ſteht ein gelb= 
cher flrahlenförmiger Fleck, welcher die Diseofvalzefle 
ausfällt, außerdem finden fich acht Randfleden. Die 
Unterfeite der Hinterflügel iſt gelb bis an bie Mitte, 
dann ſchwarz, mit zwei roſtfarbenen Discoidalflecken, und 
wei Halbmonden, von denen die vordern blaͤn⸗ 
ich und Mein, die hintern gelb und groß find, der Koͤr⸗ 
per iſt gelb, ber Nidken ſchwarz der Thorax fehwarz, 
‘mit zwei gelben Streifen. te Raupe lebt auf 
bäumen von Georgien bid Paraguay; fie ift br , 
mit umregelmäßigen großen weißen Fiecken, bie brawlı ‘ges 
fledt find und von der Mitte bis nach Hinten fich aub⸗ 
Fa Die Puppe ift hellbraun mit einigen ſchidarzen 

unkten. 

27. Opuppe. P. Acamas (Fabr. E: S. 111. L 
Ir 8 22, . Natur. Reposit. T. 1. pl. 18). 

Be vom Polycaon. Dberſeite der Slügel ſchwaͤrztich⸗ 
braun. Auf den Vorderflägeln am Ende der Discoidei⸗ 
zelle eine gebogene gelbe, von den Adern durchfchnittene, 
am Xorderrande anfangende Binde, welche den Innen: 
tand nicht erreicht umd gegen benfelben fehmäler wird. 


Yunkte, bie mit 


. Yaft fo groß as Thoas, 
: —R mit einer breiten 
en „Buben, eh a auf den vorbern gegen bie 
— heilt iR, auf ben 

Die Hin 
ne und einen 
Farbe; 


we —F a, ern 
ae Haben —5 — ie Schwarze 
— ziemlie 
die Ausrandumgen find wo faͤumt; am Außenrande 
Reben zwei Behen Ibgrauer , von benen bie 
vordere oft wenige er ik, ge PD am Afterwin- 
ia fe ein sort u Im umb barüh er ein Sid: 
int e —S 
* Brunch mit gelben Strahlen beient Le He des des 
Iber Streif. Die Unterfeite der Hin 
gel iſt —— ockerfarben, And äußere — — 
mit drei Reihen * — — Er bie I7 m 
tothgelb, die mittlern intern elb, 
sim und bit am Rande fichenb an dhe, 
mia Geht ein xothgelber ang, er fe ci 
— 
emplaren ein mmanzer ent 
Des Beibihen ober P. 


# 
Nu 
33, 
33 
auf 
IHN 
5 
et 
— 
E 


J 


mit 
ſchraͤg eine ockergelbe Binde, in dem 
hen manchmal — oder blaͤuliche be⸗ 
monde. Die terflügel hab ben im Rande 


E =. 
H 
* 
35 


— 

— 
g 
Han 
Inch 
E35 
fr 


ki weichen die — ——eã bie grauliche 
Binde der pin Zufemmenflicgen und 58 an bie 

zeichen. ige iſt wie fonft. Loodocus 
fall nur eine Untervarietät, bei welcher bie Wur⸗ 
* der Hinterfluͤgel mehr oder wer weniger gelb, und die vor 
1 C.cti.d. W. 08. Dritte Section. 
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Br er Pier 
erian weiß, rot! und ai —8 
Der FT Mi 


29. 2 Sr, 
—A el dire m au grünem 
twas über der x H 


N an ( 


Im auf ben den Berg aus air oder pen pꝛ 
hintern aus ſechs Flecen befichenden Sinde bezogen, 


dem auf den Borberflügeln auf dem Rande fait eine 
Be Tun ade —— und pe Diefen 


Saubf ten. Auf den t 

fieben — ade E ah he am Be an 

ai, ar a Sa 
ie 101 P 

an iR geabnt und ein flärker vortretender Zahn ie 


je des janzed, bie Ausrandungen fein 
weiß gefäumt. Die Unterfeite ift ſchwarzbraun, die Rands 
punkte find deutlicher, gröber auf den ‚Dinterflügeln, auf 
den vordern faſt Staubs 


fowie die grünlichen 

es = 
ei J e rot aun, ſowie bie Kai 

au Baer an Bü | if ganz fOmwarz und das Weibs 


gen gi Sn vn ws To rquatus (Cram. 177. A.B. 
garen, — Egne metterl. t. 39. f. 1. God. ie 

62. nr. 100). Zlügelmeite 3, —4 Zoll. &lügel 

* — quer uͤber die Mitte mit einer ockergelben 

breiten Winde, welche ſcharf in der Mitte der Vorder⸗ 

flügel a — — und ref die vorbere Hälfte ber hintern 

fleht auf dem vorbern an der Spite 

noch ‚äne u — durch die Adern in drei Flecken 


di ber Ibmonbe, i Id der Bind 
Knabe — farminvo: 1 oe ine "im Akernintel 
ein dergleichen 4 und 


Sun lange Swan ft —— und 


ie Unterfe ef ' 
ſtehen in der, Discoi ode gelbe Gratin und außerdem 
eine unvollftändige dergleichen Halbmonbe, auf den 
bintern find bie ee fowie bie en 
Pr rl, denen unb den Kanbmonben vier 
ober fänt bläuliche — ſtehen. Der Körper iſt 
oben —— unten odı 


1. Gruppe. Fabr. E. S. 111. 
Lp. Fr. ar. 108. Cd. Eaere 74. nr. 180. 
Donov. Natural —ãAã pl. 179). 7 — bis 
faft 4 Zoll. —se—— oben ſchwarzbraun, 


ER bie Re 3 eine gemeinfchaft en ziemlich — 
men 


weiße, etwas gelbliche Binde, die na ezahnt ift 
und von ben ſchwarzen Adern ſchi — gr den 
Hinterflügeln ftehen an den Ausraı jen weiße Flecken, 


auf den vorbern berglei Punkte. Die Unterfeite der 


‚Borbeflägel % leicht der Sin ift aber bläffer. Die Uns 
i 


terſeite der Hinterfluͤgel iſt an der Wurzel roſtbraun, 
mit ſchwarzen Adern, die weiße Binde iſt eras ſchmaͤler 
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als oben, bie Spike braun und bie Randflecken etwas 
auögerandet. Der Körper ift ſchwaͤrzlich mit weißen 
Puntten auf Prothorar und Bruſt. Vaterland Sierra 
Reone. 

* 32. Gruppe. P. Macareus (God. Encyecl. IX. 


. 76. nr. 144. Horsfield. Ins. Lep. of Ind. Comp.- 


1. 5. f. 1. P. Striatus Zink,-Som. Nov. Act. Acad. 
Nat. Curios. XV. Pl. 14). Brügelmeite etwa 3 Zoll. 
Flügel ſchwarz mit einer großen Anzahl matter, grau: 
weißer Flecken, welche auf den Vorberflügeln auf folgende 
Weiſe vertheilt find: Drei längliche ſchmale, ſchraͤg zwi⸗ 
fchen dem Vorderrand und der Medianader, vor, benfelben 
an der Wurzel und am Ende der Zelle ein gleichfarbiger 
Punkt, von fünf andern Iänglichen ftehen drei unter der 
Median oder gi in ihren Haupfverzweigungen, acht 
oder neun punftähnliche Taufen mit dem Außenranbe eis 
und acht andere dergleichen länger zwifchen der Spige 
und dem Ende der Discoidalzelle. Die Fleden der Hin: 
serflgel bilden Längäftzahlen, welche hinter der Didcoi- 
balzelle unterbrochen find, Die übrigen bilden längs bes 
Außenranded eine Reihe ſchmaler Halbmonde, derfelbe ift 
gezahnt und in den Außenrandungen ſchwach weißgrln 
— Die Unterſeite iſt blaßbraun mit gleicher Zeich⸗ 
nung. Der Körper iſt ſchwarz mit afchbläulichem Seiten: 
Fam und ſechs dergleichen Streifen am Bauche, Kopf, 
Prothorar und Bruft find weiß punktirt, das Weibchen 
gleicht dem Männchen. Vaterland Java. (D. Täon.) 

PAPILIONACEAE narinte inne eine Pflanzen: 
familie, als deren charakteriftifches Merkmal er die Schmet: 
terling3-@orolle (corolla papilionacea) anfah. Die 
fogenannte Blumenkrone ift untegelmdßig und beſteht 
eigentlich aus fünf, durch Werwachfung der beiden untern 
aber meift aus vier Blättchen; das oberfte, welches oft 
das größte ift und in der Knoſpe die übrigen einfchließt, 
beißt der Wimpel (vexillum, l’etendard), die beiden 
feitlihen find die Segel oder Flügel (alae, les ailes), 
und die beiden untern, gewoͤhnlich vereinigten, aber mit- 
ei Stielen verfehenen, ber Kiel (carina, la caröne). 

ie Papilionaceen bilden nach Candolle die erfte Unter 


aaa der Aden Ka PR Venen Na 
rt.), ober Hülfenfrucitgei fe. d 
Piko S, aus PAbiLonAcht. PARIEIO, 


NIDI (Insecta). Abtheilung der Schmetterlinge ber Lin⸗ 

- nFfchen Gattung. Papilio entſprechend und der Legion 
Boieduval's, welche derfelbe Rhopalocera genannt hat. 
Sie ift auf folgende Weife charafterifirt: Die Fühler find 
‚mehr ober weniger am Ende verdidt, die vier Flügel 
ober wenigflend bie obern und die vorbern find in der 
Ruhe meilt an einander gelat, am Vorderrande ber Hin⸗ 
terflügel findet fich fein Organ, die vordern und hintern 
zufammenzuhalten, Punktaugen fehlen, fie fliegen nur 
a 


m Tage. 

ne fheilte feine Gattung Papilio auf folgende 
Weiſe ein: A. Equites. Außehtand der Borderflüget 
länger als der Innenrand, Fühler oft feberförmig. a) E. 
Tro&s. Bruſt roth gefledt, Flügel oft ſchwarz. b) E. 
Achivi. Bruſt nicht voth sole ein Augenfleck im 
Afterwinfel ber ‚Hinterflügel. B. Heliconü. Früget fehr 
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‚gebogen, Tarfenflaum einfah. Gattungen: 


PAPILIONEB 


ſchmal, ganzrandig ober ſchwach gezaͤhnt, oft von Ship: 
pen_entblößt, de obere fehr lang, die untere - 
€. Danai. Bügel ganzrandig. a) D. candidi. Flügel 
weg. b) D. festivi. Fluͤgel bunt. D. Nymphales. 
Flügel giahnt a) N. gemmati. Zügel mit Augen 
den. b) N. Binleratl Zlügel ohne Augenfleden. 
E. Plebeii. Die Raupen verkürzt (affelfi 1% e) P. 
rurales. $lügel mit bunflern Zleden. b) P. urbico- 
Iae. Flügel oft mit burchfcheinenden Fleden. 
fabricius hat in feinem Systema Glossatorum die 
Tagſchmetterlinge nicht gefondert, deshalb vergl. d. Art. 
Lepidoptera. 

Latreile nannte die Familie feines Syſtems, welche 
der Gattung Papilio Z. entfpridt, Diurna und theilte 
fie folgendermaßen ein: Tribus I. Papilionides. Am 
bintern Paare der Beine nur ein Paar Sporn am Ende 
der Schienen. Ende der Fühler gerade oder nım etwas 

ebogen, nicht hakenfoͤrmig. Alle vier Flügel in ber 
uhe immer aufgerichtet. I. Raupen lang, cylindriſch 
Puppen lang, edig, oder glatt, und dann in ein 
Gefpinnft eingefchloffen. Letztes Glied der untern 
ober das britfe, wenn es deutlich ift, ebenfo mit Schups 
pen bedeckt, wie bad vorhergehende. Tarſenklauen deut⸗ 
üch, groß, oder wenigftend von mittler Größe. 1. Pups 
en am Schwanzenbe befeftigt und außerdem durch einen 
uerfaben hinter dem Thorar, oder ohne Anheftung, in 
einem groben Gefpinnfle. Die zwei erften Palpengliever 
faſt von feier Länge. Alle je bei beiden Geſchlech⸗ 
tern — ie Hinterflügel bei mehren am Innenrande 
auögebogen. A. Der Innenrand ber ‚Hinterflüge! ante 
(im Zelima Fabr.). Parnassius (Doritis For), 
hais. B. Der Innenrand der Hinterflügel nicht aus— 
gebogen, ıunter den Bauch tretend. Tarfenklauen mit 
einem Zahn ober gefpalten. Gattungen: Colias, Pieris 
(Pontia Fabr.). 2. Puppen nur am Schwanzende bes 
— nie im Geſpinnſt. Zweite Stieb der Fühler deut⸗ 
ih, laͤnget als das erfte. Vorderbeine, wenigſtens bei 
einem Geſchlechte, kuͤrzer als bei dem andern und zum 
Gehen untauglich (Hinterflügel faft immer den Hinterleib 
umfaflenb, vinnenförmig, aber nicht außgebogen). A. Alle 
Be bei dem Weibchen gleiche Gangfüße, bei dem Männ- 
chen bie vorbern verkürzt (fogenannte Vutzpfoten). Gat⸗ 
tung Libythea Fabr.). B. Die Füße bei beiden Ge— 
ſchlechtern verkürzt. a) Tarſenklauen einfach el oft 
lang). a. Untere Palpen in ihrer ganzen Länge von 
einander abftehend, bimn, faft cylindriſch (Hint 
den Hinterleib gar nicht oder faft gar nicht umfafjend). 
aa) Untere Palpen fi) mict ober faft gar nicht iber 
das Kopffchild erhebend; zweites Glieb kaum noch einmal 
ſo lang ald erftes. Gattungen: Danais (Euploea Fabr.), 
Idea. bb) Untere Palpen deutlich uͤberd Kopfſchild empor 
fleigend, zweites Glied viel Länger als erſtes (Worberflüs 
gel und Hinterleib meiftens Iang). Gattungen: Helieo- 
nia (Mechanitis Fabr.), Acraea Fabr. #. Untere 
unten genähert, an einander gif, an ber 
Spige aus einander geiperrt, dick in em ſpitiges Endglied 
fharf abgefeht (Binterflägel den Hinterleib wunfaffenb). 


PAPILIONBS 
Gattung: Cethosia,Fadr. b) Tarfenklauen ſtark a 
ten, 
zum 


pelt fcheinend. Untere Palpen fehr gei h 
gefhloffen erſcheinend. a. Palpen wenig 
yulemmen, jebrüdkt ; die vordere Seite ihrer beiden erften 
lieber faſt fo breit, ald die Seite berfelben. Die Dis: 
coidalzelle der hintern Flügel offen (Raupen mehr oder 
weniger bomig oder höderig). Gattungen: Argyanis 
gm Melitaea Fabr.), Vanessa (und Cynthia Fabr.), 
iblis (und Melanitis Fabr.), Nymphalis (und Apa- 
tura, Paphia, Neptis, Limenitis Fabr.). £. Untere 
Palpen ſtark zufammengedrüdt, vordere Seite ſchmal 
oder fcharf (Raupen nadt oder faft nadt, hinten in eine 
fpaltene Spige auslaufend). Gattungen: Morpho 
und Amathusia Fadr.), Brassolis, Satyrus (Hip- 
parchia Fadr.). II. Raupen eis ober ger mig; Pup⸗ 
pen furz, gedrängt, an beiden Enden ſtumpf. Letztes 
grüne) Palpenglied faft nackt oder nur wenig gefchuppt. 
rfenklauen fehr klein, kaum vortretend. 1. Erftes 
Adams fer, kurz, Feine —&X menigftens bei ‚nem 
te. Gattungen: 'cina (und Helicopis, J 
idium, Emesis, emige Lycaena und Hesperia 'Falr). 
. Alle Füße bei beiden Sefäleätern ähnlich, Sangfüßt. 
Gattungen: Myrina Fabdr., Polyommatus (Thecla, 
Hesperia und Lycaena Fabr.), Tribus Il. Hesperi- 
des. Hinterfüße mit zwei Paar Dornen, einen am Enbe 
ber Schienen, einen in der Mitte berfelben. Ende der 
Zähler ſtark gebogen oder hakenfoͤrmig (die vordern Flü⸗ 
el in der Ruhe aufgerichtet, aber nicht „gelötoften, die 
intern faft wagereht in der Ruhe). aupen dornlos. 
n ohne Vorragungen in ſchwachem Gewebe zwiſchen 
n. Gattungen: Urania, Hesperia (und Thy- 
anele. Helias, Pamphila Fabr.). 

Später Tangirte Ratreie noch einige neue Gattungen 
ein und vor feinem Tode hat er folgende Bufammenfellung 
girfet: Papilio, Zelima, Parnassius, Thais, Pieris, 

lias, Danais, Idea, Heliconia, Acraea, Cethosia, 
Argynnis, Vanessa, Libythea, Biblis, Nymphalis, 
Morplio, Pavonia, Brassolis, Eumenia, Eurybia, 
Satyrus, Erycina, Myrina, Polyommatus, Barbicor- 
nes, Zeplıyrius, Hesperia, Urania. 

Dalmann claffificitte die frseifen Zugefämetter: 
dinge, wie folgt: I. $amilie: Limenites (P. populi), 
Aglais (P. urtica), Argynnis (P. adippe), Melitaea 
«P. athalia), Erebia (P. ligea), Amaryssus (P. ma- 
ehaon), Doritis (P. apollo), Ganoris (P. brassicae), 

yrius (P. betulae, argus, chryseis). 1. Fa—⸗ 
asilie: Hesperia (P. comma). 

Die Berfaffer des ſyſtematiſchen Verzeichniſſes der 
Wiener⸗Schmetterlinge ftelten nur Familien auf und zwar 
nach der Beſchaffenheit der Raupen, welche indeſſen dem 
Spfeme der chuetterlinge von Europa von Dchienheiner 
gahtemseis iu Bafıö dienten, der ietztere hat folgende 

tungen: Melitaca (P. maturna), Argynnis (P. 
Iatonia), Euploea (P. ehrysippus , Vanessa (P. car- 
dui), nites (P. sipylla), Charaxes (P. jasius), 
Apatura (P. iris), Hipparchia (P. hermione), Ly- 
eaena (P. arion), Papilio (P. machaon), Zerynthia 
(P. ramina), Dorites (P. apollo), Pontia (brassicae), 
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Colias (P. Edusa), Hecaerge (P. celtes), Hesperia 
(P. sylvanus). " 

Ger Engländer Stephens ſtellte fotgenbe Familien 
und Gattungen auf. I. Zamilie: Papilionidae Z, 
Papilio Fabr. on), Gonepterix Leach. (Rha- 
ni), Colias Fabr. (Hyale), Pontia Fabr. (Brassicae), 
Leucophasia ’h. (Pinapis), Pieris Steph. (Cra- 
taegi), Dorites Fadr. (Apollo). 1. Familie: 

idae Swainson. Nemeobius Steph. (Lucina), Me- 






Finca Fabr. (Athalia), Argynnis Fabr. (Latonia), 
Vanessa Fabr. (Polychloros), Cynthia Fabr. (Car- 
dui), Apatura Fadr. (Iris), Limenitis Fadr. (Ca- 


milla), Hipparchia Fadr. (Aegeria). II. Familie: 
Lycenides Leach. Thecla Fabr. (Betulae), Lycaena 
Kıbr. (Chryseis), Polyommatus Lair. (Adonis). 
IV. $amilie: Hesperidae. Thymele Fadr. (Älveolus), 
Pamphila Fabr. (Linea). 

Horsfield in feinem Verzeichniſſe der Schmetterlinge 
Java's gab folgende Anorbnung: I. Race: Larvae ver- 
miformes. Gattungen: Petavia (abweichende Gattung: 
Symetha), Polyommatus, Lycaena, Thecla,.Myrina 
(abweichende Gattung Terias). 2. Race, Larve chilo- 

jathiformes. Gattungen: Colias (abweichende Gattung 
ieris), Gonept: (abweichende Gattungen: Pontia, 
Leucophasia, Licinia, Thais, Doritis, Zelima), Pa- 
ilio. "3. Race. Larve scolopendriformes. Gattungen: 
uploea (abtveichende Gattung: Heliconia), Idea, 
Acraea (abw. Gattung: Haetera) Vanessa (abw. 
Gattung: Libythea), Cynthia, Melitaea, Argynnis 
(em. Batung: Neptis), Biblis, Limenitis, God. nov. 
imen aff. 4. Race. Larve thysanuriformes. Gat: 
tungen: Apatura, Paphia (abro. Gattung: Cethosia) 
Amathusia, Morpho (abi. Gattung: Brassolis), G. 
nov., Melanites, Hipparchia, Nemeobius. 5. Race. 
Larve anopluriformes. Gattungen: Eryeina, Emesjs 
(abw. Gattung: Nymphidium), Danis (abw. Gattung: 
lelicopis), Lemonias, Eurybia,-Hesperia, Th: le 
(abw. Gattung: Urania), Helius (abw. Gattung: Bar- 
bicornis), Pamphila, Ismene, Tamyris. 

Auch Hübner, welcher ein fo vortrefflihes Kupfer⸗ 
wert über die Schmetterlinge lieferte, gab in feinem 
Verzeichniſſe bekannter Schmetterlinge ein Syſtem an, 
doch iſt daſſelbe fo willkürlich, meift nur auf Flügelfchnitt 
und Zeichnung bafirt, daß nicht blos das AÄhnlichfte oft 
aus einander gerifien, fondern fogar Männchen oder Weib: 
chen in verſchiedene Gattungen gebracht find. Wir übergehen 
es daher um fo mehr, als es zu weitlaͤuſig ift, um bier 
aufgenommen zu werden und, da ed alle Schmetterlinge 
umfaßt, ohnehin in den Artikel Lepidoptera gehört. 
Dagegen verdient das Snkem von Boisbuval wegen feis 
ner flimmtheit und Natürlichkeit um fo mehr Auf: 


nahme. 

Boisduval theilt die Rhopalocera in drei Sectio: 
nen: I. Suceineti (richtiger wol suceincta!), Die 
Puppe am Schwanzende und durch ein Querband bes 
feftigt. II. Suspensi. Die Puppe nur am Schwanzende 
befefligt. UI. Involuti. Die Puppe von einem Gefpinnfte 
umfäloffen. Die weitere Eintheilung ift folgende: 1. Suc- 
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beiden Gefchlechtern, Raupen lang. 6) Peridromides. 
Raupen mit dornigen Verlängerungen, Puppen fehr edig. 
Am Schmetterlinge der Hinterrand ber Hinterflügel fehr 
entwidelt, die Discoidalzelle gefchloffen, die Tarfenflauen 
etwas gefpalten, die Palpen dicht an einander gebrüdt, 
auffteigend. II. Suspensi. Die Fühler fehr genähert, an 
der Wurzel faſt gufammenftehend, a) Tarſenklauen einfach. 
7) Danaides. Raupen glatt, cylindriſch, mit fünf Paaren 
einfacher, fleifchiger, biegfamer Verlängerungen; Puppen 
ziemlich Rurz, chlindriſch, mit glänzenden Golbfleden ges 
iert. Am Schmetterlinge die Dalden weit, von einander 
end, Thorar und Bruft punktirt, die Flügel breit, die 
Discoidalzelle immer gefchloffen. 8) Heliconides. Rau: 
pen cylindriſch, ber ganzen Länge nach dornig, Am 
Schmetterlinge bie Palpen fperrig, weit von einander fles 
hend, wenig in bie Höhe fleigend; Hinterleib dünn, lang; 
Flügel ſchmal, lang, verlängert; Hinterrand der Hinters 
flügel faum den Lelb unten tee Discoidalʒelle im⸗ 
mer gehe fen. b) Tarfenklauen ſiark gefpalten. ey Nym- 
ides. Raupen cylindriſch, der ganzen Länge nach mit 
Dornen befegt, oder hinten — und nur am Kopfe 
dornig; Puppe verfchieden geftaltet; am Schmetterling 
die Palpen meift fehr genddent fehr auffteigend, fla 
befchuppt; bie dorbere Seite ihrer erften beiden Glieder 
faft fo breit als die Seiten, ober fogar breiter. Der 
Hinterrand der Hinterflügel bildet eine Rinne, den Leib 
aufzunehmen, Discoidalzelle faft immer offen. 10) Bras- 
sohdes. Die Raupen did, weihhaarig, etwas verkürzt, 
hinten meiftend in zwei Spigen auslaufend, auf bem 
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offen, 12) Satyrides, Die Raupm am Ende verſchwaͤcht, 
falt fiſchförmig am Afterrande in zwei meht ober weniger 
vartretende Spitzen auslaufend, der Kopf bald rundlich, 
bald ‚ausgerandet ober gefpalten, ober felbft mit zwei 
Dornen befegt, die Puppen cylindriſch, ig ecig; am 
Schmetterlinge bie. Palpen gi 1 aufflegend ſtark 
mit n befegt ober gebariet, der Körper mitielgroß, 
bie Slügel mittelmäßig ſtark, Die hintern am Leibe eine 
Rinne büdend, bie Discoibalzelle immer gef, bie 
Adern auf den Vorderflügeln.oft an ber Wurzel erweitert. 
13) Biblides. Raupen. cplinbrifch, domig, oder am Ende 
verſchwaͤcht, mit Stacheln auf dem Kopfe und zwei After: 
fpigen; am Gcpmetterlinge bie Palpen aus einanbre chend, 
lang, weit Über ben Kopf veichenb,, dad. legte Glied nach 
Vorn gerichtet, bie Fühler Iinienförmig, ohne Kolbe, die 
Flügel gezähnelt gber edlig, ber „Hinterrand ber hinten 
wenig vortretend, die Discoidalzelle bald geſchloſſen, bald 
offen und mandmal ſcheinbar durch eine Heine vorfprins 
ende Ader gefe n,. die. Goftalader. auf. den Vorder⸗ 
7— an ber Wurzel immer erweitert ober blaſig. E. 
ier Füße bei dem Männchen, ſechs bei bem Weibchen, 
die Raupen lang, 14) Libythides, Die Raupen ftachels 
108, ſchwach behaart, fein hagrinartig, die Puppe ziem⸗ 
lich kurz, wenig edig, die Palpen ſehr lang, dicht on 
einander ſchließend ———— gerade vorgeſtreckt, Fluͤ⸗ 
g edig, ziemlich ſtack, die Discoidalzelle der hintern offen. 
U. Involuti, Die Fühler an ber Wurzel getrennt ſtehend. 
F. Sechs Füße bei beiden Geſchlechtern, die Raupen bin: 
ter dem Kopfe eingefhnärt. 15) Hesperides. Die Rau: 
pen cplindrifch ſtache lios, der erſtere Koͤrperring verſchwaͤcht, 
der Kopf flark vortretend, die Puppen etwas cylindriſch 
kaum edig; am Schmetterlinge ber Kopf breit, quer, bie 
Zühler oben .oft in „Hafen endigend, die Palpen hu das 
legte Glieb fehr Hein. (D. Tien.) 
PAPILIONIDES Boisduval (Insecta). Erſte Tri⸗ 
bus der Papilionen mit folgenden Kennzeichen: Die Raus 
pen träge, mäßig lang, cylinbrifd, did, im erſten Leibes⸗ 
ringe. mit , zwei. zi dhiehbaren Tentakeln verfehen, bie 
Yuppen am Schwanzenbe und mit einem ober mehren 
Querbändern angeheftet, am Schmetterling ber Kopf ziem⸗ 
lich ſtark, die —72— vorſpringend, ziemli groß, die Pal: 


pen kurz, nicht über die Augen vortretend, die Bühler mit 
verlängerter Keule, bei beiden Geſchlechtern ſechs gleich: 


foͤrmige Füße, die Flügel groß, ziemlich ſtark, mit vor- 
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tretenden Abern, ber Hinterrand an ben Hinterfligeln 
ausgeranbet ober pefattet, bie Wiöcotbaizelle — 


In raten de interleib frei. Bon den Gattung 
F' —A— aniytiſche —— 
x für'tein KRiſtuch mb nm dazu beftmimt 
Die zu erleit . Ar Fühlerkolbe von Unten nach 
Den zeöbken.! 'a) | 
tretenb. 


eeftapyen der Männchen ſtark vor» 
$. era. gel ‚die vordern 
ing, mit: ſchwirzem Grund, dje hinterm ſtark gezähnt, 
e ſchwangios mit gelben, grimmem oder "blauem 
jelfetbe. Die Afterflippen der Männchen mittel 

B. Papilio. Die Flügel groß, bie ımtern oft gefchmmänzt. 
Veptoeirens. Die "Flügel mitteigroß, bie vorbern mit 
durchfichtigen Binden, bie dintern unmerflich in einen lan⸗ 
gen Schwanz auslaufend. Thais. Die Flaͤgel gelb, ſchwarz 
und röth gezeichnet, der dußere Fgelrand bogig. Dori- 
is. Die Flügel Halb durchſcheinend gerungelt, wie ge: 
‚preßt, die vordern im ber lzelle mit zwei ſchwar⸗ 
ven Fieden, Lie hintern mit augigen Rambfleden. B. Züh- 
lolbe gerade. Euryenis. fügel laͤnglich durch⸗ 
ſcheinend/ mit zwei ſchwarzen fen in der Discoidal: 
zele, Hinterleib am Ende roth. Parnassius. Die Bor: 
derflügel gerundet, mit dur mender Spige umd zwei 
ſchwarzen Flelin in ber’ Didcetbalzelle, Hinterleib ohne 
tothen Fled und bei dem Beben mit rs 


gen Tafdye. , (D. ' 3 
PAPILEAE, Bar —X man —* — ko⸗ 

iiſche, bald ugeſpite, bald abgeſtumpfte jerun: 
Pay der A verfchiedener Gewebe, Befonders der 
— und auch der Schleimhäute; bekanntlich werben 
papillae refjäles bie Spitzen der Malpighi’fchen Pyrami: 
den in ber Niere genannt. Die Nierenwaͤrzchen haben 
aber nur in der Gefalt einige Apnlihfeit mit den März: 
Gen im Algenieinen, denn diefe kommen darin mit eins 
ander Üiberin, daß ſich ihre Function auf die Empfindung 
bejieht, waͤhrend jene nur zur Ausſcheidung ded Harns 
fimmt find.‘ Zwar bezeichnet papilla in urfprünglicher 
Bedeittung die Wärze der Bruft und infofern einen Soc, 
der von hoher Ermpinlißteit md zu gleicher Zeit der Sig 
für die Ausführungegänge der Bruftorlife ift, doch ift die 
te Zahl der Wärzchen jene der Haut, papillae corii; 

te bedecen die ganze dußere Oberfläche der Lederhaut und 
erfcheinen als eine rumblidye Hügel, von welchen die grös 
hern ſelbſt wieder eine höderige Oberfläche haben, wie man 
ımter dem Mikroſkop erfennt. Beſonders deutlich und 
entwickelt find die Waͤrzchen der Lederhaut in der Hohl⸗ 
hand und dem Hohlfuß. Sie find hier eingefchloffen ziwis 
fdyen die linienförmigen Vertiefungen, — in verſchie⸗ 
denen Richtungen, m̃eiſtentheils faſt boͤllig parallel, neben 
einander verlaufen und einen entforechenden ſchmalen Wall 
zwifchen fich haben. Auf biefem Wall ober der Erhabens 
beit zreifchen ben Linien finden fich die Wärzchen, bie an 
den Anger insbefonbere ben Namen ber Gefuͤhlswaͤrzchen 
führen. Sie erfcheinen in zwei Reihen georbnet, und zwi⸗ 
ſchen denfelben, brei bis vier adden überfpringend, 
nimmt man die Mündungen der Purking’fhen Schweißs 
kanaͤlchen wahr. An allen übrigen Stellen ber Haut, wo 
diefelbe behaart iſt, find bie Waͤrzchen weniger beutlich 


gewagjene, vie Das ver Tree augen dt.  . \ 

Anderfh und Soͤmmerring haben Zweige vom Zuns 
genafte des neunten Hirnnerven bis in diefe Wär; 
ein verfolgt, und ber Iehtere bildet in feiner Schrift Ico- 
nes organorum humanorum gestus et vocis bie ſchoͤn 


injieirten Gefäße diefer, wie ber ı iwarzchen. 
ab. Die papillae obtusae s. fı . lenticu- 
lares ſtehen den vorigen an Gri Sie find 
gehleider und über die ganze 2 tz an ber, 

pie haben fie ein Kun en, 1 nem. Pilze 
ähmlich werben. Die Meinften P ie Ailifor- 
mes 8. conicae s. arcuatae, d unter ein⸗ 


ander verfchieben find; einige, und zwar bie gröfern, ers 
feinen kegelfoͤtmig, mit zugefpisten Enden, und deren 
find die meiften; andere, bejonders die an dem hintern 
Theile des Seitenranded ber Zunge, ber gl ” 
zahlreiche Spalten eingeterbt if, haben das 
abgekürzten Zäben. ich zu den. kleinern 
len [2 nach der Angabe der Schriftfteller 
bes N. glossopharyngeus begeben; doch 
a al ö eige vom ran 
nti. er fegung von _.......... - 
Doyfio. 3. Ausg. 1. Bd. ©. 356% ift die Anficht aus- 
girde, dag der N. ossopharyngens der. eigentliche 
tero für den Schmedfin wäre, unb alfo bie von il 
verfosgten Papillen die wahren Gefhmadöwdrzchen, wäh: 
end die Ausbreitung des fünften Hirnnerven auf ber 
Zunge nur biefelbe zum Taſtorgan der Mundhöhle befäz 
bige. Die Zeinheit und Schärfe des Gefühls hängt ab 
von bem Nervenreichthume der fraglichen Theile und zwar 


en hin . 
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ohne Zweifel von dem Verhaͤltniſſe der, primitiven Vers 
derfafern zu den Papillen. Es hat in diejer Rüdficht die 
Erfal auffallende Unterſchiebe zwiſchen den verſchiede⸗ 
nen St der äußern Haut und andern mit ine 
verfehenen Theilen, wie 3. B. ber Zunge, nachgewieſen. 
Nach) den Beobachtungen von €. H. Weber ift die Em⸗ 
pfindung am deutiichſten an ber Volarflaͤche der Finger» 
und der Spige ber Zunge; dagegen finb die rechte 
e der Lippen und bie Nafenfpige von ſchaͤrferer 
Empfindung ald der Rüden der Zunge. Weber 
Stata aufgeftelit, wodurch er die Grade der Empfindungs⸗ 
Schärfe auf intereffante Art nachweiſt. Bel. E. H. We- 
ber, Axnot. anat. et physiol. und Hintze, Examen 
anatomicum papillarum cutis tactui inservientium in 
Halleri disputat. anat. (Tom. VII. P. I.) (d’Alton.) 
PAPILLON, 1) Almaque, aus Dijon, geb. 1487, 
. 1559, war Kammerbiener Königs Stanz J., diefem 
jeinem Herrn treu ergeben, bei ihm in der Schlacht bei 
Pavia und in den auf dieſelbe folgenden Ereigniſſen feis 
ne . Merkwindig iſt er für und als faffer ei 
ned Gedichted von 6—700 Werfen, welches den Titel hat 
„Nouvel amour““ und eine poetifche Berherrlichung der von 
ihm als chastes amours bezeichneten Liebfchaften feines 
Töniglichen Herm war; biefes Gedicht ift in mehre poeti⸗ 
ſche Sammlungen jener Zeit Übergegangen. 

2) Thomas, mit dem zu jenannten von einer 
Samilie, geb. 1514, geft. 1596. war einer ber be 
rühmtern franzöfifchen Juriften jener Zeit und zeichnete 
fi) auch ald Advocat am parifer Parlament aus. an 
hat von ihm folgende, in ben Thesaurus juris von Otto 
aufgenommene Schriften: 1) Libellus de jure acere- 
scendi. 1571. 2) De direetis heredum substitutioni- 
bus. 1616. 3) Commentarii in quatuor priores titu- 
los libri primi digestorum. 

3) Philibert, geb; zu Dijon 1666, geft. ben 23. 
ebr. 1738, war der Sohn eines reichen Parlamentsab: 
vocaten, ber ihn zur Fortſetzung feiner Studien nad) Pa= 
ris ſchickte, wo et längere Zeit zwifchen ben verfchiedenen 
Studien ſchwankte, bis er fih am Ende für die Kiteratur 
entſchied. Um den literarhiftoriichen Befchäftigungen ganz 
leben Ir koͤnnen, trat er in den geiftlichen Stand; da es 
ihm aber an einer Haupteigenfchaft zur geiftlihen Seel: 
forge, der Gewandtheit der Rebe, fehlte, fo lebte er, un— 
— durch ein hetraͤchtliches vÄterliches Vermoͤgen und 
durch das eringe Einkommen eined Kanonikats, ohne anz 
dere — mefizien zu ſuchen, nur feinen Studien 
und feinen Freunden, denen fein Gedaͤchtniß für biogra⸗ 
phiſche und bibliographifche Arbeiten vor vorzügli 

he war, wie er denn z. B. den Pater Lelong, den 
HP. Deömoletd und Niceron mit Beiträgen unterftügte. 
Sein Hauptwerk if bie nach feinem Tode von feinem 
Bruder herausgegebene Bibliothöque des auteurs de 
Bourgoene ijon 1742—1745. 2 Voll. fol... (H.) 

ILLON, eine Künftlerfamilie in Frankreich aus 
-Houen herftammenb, von der ſich feit dem 17. Jahrd. 
bis ins 18. mehre mit ber Holzſchneidekunſt befchäftigten 
und Vieles für den Buchhandel lieferten, hauptſaͤchlich 
eine guoße Zahi Titel⸗ und Schlußvignetten für a 


bat eine 
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Aus diefer Bamilie verdienen fpedelle Erwähnung fol 


1) Johann P. der Ültere, geb. zu Rouen 1639, 
gef. zu Paris 1710, ein Schüler von Du Belley, nicht 
ohme Talent, aber fein Mangel an Kenntniß im Zeichnen 
Heß ihn nicht fo weit fommen, as feine Anlagen veripxas 
Gen, und gaben eine geroiffe Uncorrectheit feinen Arbei⸗ 
ten, bie übrigens mit den Buchſtaben I. P. bezeichnet find. 

2) Johann P., Sohn de Borigen, geb. zu Saint 
Quentin 1661, geft. zu Paris 1723, war [er vom 
berühmten Cochin und gilt als der Erfinder ber Papier: 
tapeten, eine Erfindung, bie etwa ind I. 1688 gehoͤrt. 
Sein Hauptverdienft beftand im Zeichnen der Pferde, und 
er verftand es, alle Bewegungen und Stellungen des 
Pferdes mit großer Leichtigkeit darzuftellen, daher er auch 
überall ein Pferd und einen Reiter anzubringen ſuchte 
Unter den von ihm in Holz gefchnittenen Vortraitd find 
befonders beruͤhmt die der Däpfle Paul’s IM., Sur. II, 
Pius IV. und des Königs Jacob II. von England. Ihm 
verdankt man auch die Erfindung des Trusguin genann- 
ten Inftrumentes oder des Streichwedels. 

3) Johann Baptiste P., Johann des Juͤngern aͤlte⸗ 
ter Sohn, geb. 1698, geft. 1776; biefer machte ſich wes 
niger durch feine zwar fehr zahlreichen Arbeiten, deren 
die Kupferftihfammlung in Dresben 1399 Blatt mit ge- 
drudtem Titei (Paris 1760) befigt, einen Namen, al 
vielmehr durch das von ihm geichriebene Werk: Traite 
historique et Prague. de la gravure en bois (Paris 
1766. — ſtarke Bde.). Dieſes Werk machte zu jener 
Zeit, obgleich es von diſtoriſchen Irrthumern voinmelt, 
und daher in diefer Beziehung jest unbrauchbar ift, großes 
Auffehen; auch find die wichtigen Erläuterungen, die es 
über bad Zechnifche und Praktiſche der Holzſchneidekunſt 
gibt, noch immer bankenswerth. 

4) Johann Baptiste Michel P., füngerer Sohn Jo⸗ 
hann's des Jimgern, geb. zu Paris 1720°, geft. 17461, 
wird als einer der vorzüglichften jener Künftlerfamilie be⸗ 
trachtet und fol die Vignetten zu der Prachtausgabe zu 
phaines Fabeln zugleich mit Le Sueur gefchnitten ha⸗ 

en ”). 

5) Jobann Nicolas P., Johann's des Altern jün- 
genen Sohn, geb. zu Saint-Quentin 1663, geft. zu Pas 
rü 2 ‘ 


6) Maria Anna P., geborene Rouillon, Johann 
Baptiſie s Gattin zweiter Ehe, auch dieſe befchäftigte ſich 
mit der Holzfcpneidetunft. 

Mehre der Papilion’fhen Holzfchnitte in den Heinen 
Vignetten, Jnit und fonfigen Verzierungen tragen 
manche Geiftreiche und Nette in ſich, doch bleibt es fehr 
ſchwer zu erörtern, von welchem Kuͤnfiler diefer Kamille 
dieſes ober jenes einzelne Blatt wirklich gefchnitten ift, da 
bie Mehrzahl einen imd benfelben Charakter zeigt. Des 
Bildniß ded Johann Baptiſte Michel Papillon iſt fehr 





*) Gigentlidy ſollen diefe Biätter von Johann Baptifte 
ans 1 en lafer bes porSin genannten Werks, — nn 
gr. univ. an, bie v tern allein 
Bibel von Royaument anfüprt, om er die Blätter zur 
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IN. Dio et) 
PAPIN, ius, wurbe gegen bie Mitte des 17. 
in Blois geboren, hubinte anfänglich Medicin und 
—2 fich in Paris, wo er promovirt hatte, mit ber 
Yraris; in Mußeſtunden trieb er Phyfit, und unter ber 
&eitung von Hungen machte er barim fehr ſchnelle Fort: 
fritte. Ex veifte fpäter wach England, wo er von Bople 
freembfich aufgenommen wurde, welcher gemeinfchaft: 
mit ihm einen Theil der Unterfuchungen über die Ras 
tun der Luft anftellte und ihn 1681 als Mitglieb der koͤ— 
aiglihen Societät vorſchlug. Im J. 1687 wurbe er Pros 
feier der Mathematif an der Univerfität zu Marburg und 
emwarb ſich hier im hohen Grabe dad Vertrauen bed ⸗ 
von Heilen. Im I. 1699 wurde er zum Corre⸗ 
ten ber parifer Afademie ernannt und ſtarb 1710. 
Eine große Zahl von Abhandlungen von ihm befinbet ſich 
im Journal des Savans, den Nouvelles de la repu- 
bligee des lettres, ben Philosophical Transactions 
wd den Acta eruditorum, welche fich größtentheild auf 
Hdrauik und Pneumatik beziehen und deren größten Theil 
a unter dem Titel: Fasciculus dissertationum (Mar- 
darg. 1695) und franzöfifch unter dem Titel: Recueil 
de diverses pieces touohant quelques nouvelles ma- 
chines (Cassel 1695) herausgab. Sehr viel Aufſehen 
megte der von ihm erfunbene Digeftor oder Papin’fche 
Zopf, welchen er in feiner Schrift: La maniere d’amol- 
ir les os et de faire conire toutes sortes de vian- 
des, en fort peu de tems et à peu de frais, avee 
we description de la marmite dont il faut se ser- 
wr cet effet, ses proprietes et ses 
es par plusieurs sriences (Paris 1682. 
Amsterdam 1688) befchriel ine englifche Bearbeitung 
die Gegenſtandes erſchien 1681 zu London. Das Be: 
fentlidhe bei diefer Vorrichtung befteht darin, bie eins 
il Körper, welche vom Waſſer aufgelöft werben 
lm, mit diefem in einem binteichend ſtarken Metallge: 
ſiße eingefchtoffen werben; da bier die Dämpfe nicht ent⸗ 
when können, fo nimmt das Waſſer eine ‘weit höhere 
Iemperatur an, umb bie Autidfung erfolgt vollfländiger 
(.d. Art. Digestor. h. XXV. ©. 186). Hauptſaͤch⸗ 
Ih wurde dieſe Vorrichtung ˖ dazu angewendet, um bie 
Salerte au Knochen zu ziehen, was man jetzt vollſtaͤn⸗ 
Ver dadurch erreicht, daß die Knochen mit Chlor: 
wfeflofffäure uͤbergoſſen werben, indem fich hier bie er⸗ 
Yg Bee vollftändig auflöfen. Schon feit dem Jahre 
hatte er fih mit der Idee befchäftigt, die Dämpfe 
“ ende Kraft zu benugen, jedoch exit 1698 ftellte 
« im Großen darüber an. Er befchreibt feine 
Unterfach: in der Ars nova ad aguam ignis ad- 
aka eficaciseime elevandam (Chssel 1707) (f. 
% Art. f. 3. XXO. &. 176). (L. F. Kämtz.) 
— 8 — — oft der 
. ., ber mat jorofi 
frengen Galviniften Übertritt in bie —* ſche Kirche 
beffimmt ward. Geboren au Biois am 27. Mär; 1657, 
konnte er wegen ſchwaͤchůcher Gonflitution erſt im 17. 


So 


Ierwinfnifien zwiſchen Univerfaliften und Particularis 
fen ſchnell recht nahe Befanntichaft mit dem ſtrengen Bal- 
viniömud machte, und im Kampfe bagegen feine Ideen 
über allgemeine Toleranz zu begründen anfing. In Drleans, 
wohin er ſich zum » und theologiſchen Studium 

‚ bilbete er unter Glaube Pajon, feinem Onkel von 
mütterlicher Seite, eine frühere Geiftesrichtung aus, wos 
durch er fpdter zu Saumur, feit 1683, fih zur Vers 
theibigung des Pajonismus veranlaßt fühlte, dadurch zus 
gleich aber die unerbittlihe Verfolgung der frengen Pars 
ticulariften, namentlich bed Mr. Zurien, auf fich lud. 
Nach Aufpebung des Edictes von Nantes gi ye nah 
England 1686, wo er die Drbination erhielt. Auf Em⸗ 
gelungen des dortigen Biſchofs von Salisbury, Mr. 

urnet, begab er f73 zum Kurfücften von Brandenbi 

machte in burg die Bekanntſchaft einer Me. Viard, 
die gleichfalls aus Frankreich ber Religion wegen geflüche 
tet war unb auf der Ruͤckteiſe durch Hamburg von ihm 
geehelicht ward. Sowol in Berlin ald in Danzig, wos 
bin man ihn zum Predigtamte berufen hatte, ereilten 
ihn bie Infinuationen feines erbitterten Gegners Jurieu, 
der ihn bed Socinianismus befhuldigte. In Danzig vers 
langte man darauf von ihm eine Unterfchrift der rotterdas 
mer Artikel vom April 1686, wodurch er dem Pajonis⸗ 
mus entfagen follte. Er zog es vor, nach England zus 
ruͤckzukehren, wo feine Ordination ohne ſolchen Gewifs ' 
ſens zwang erfolgt war. Die fleten Verfolgungen bes 
fimmten ihn endlich zum Übertritt zum Katholicismus, 
ber allerdings in den von Galvin fo ſtreng behandelten 
Artikeln von ber, Gnabenwahl größere Baubeit darbietet.. 
Er fegte ſich darüber mit dem berühmten Boffuet in Cor⸗ 
refpondenz, der ihm die Ruͤckkehr nach Frankreich erleich- 
terte und ihm 1690 am 15. Jan. das katholiſche Glau- 
bensbekenntniß abnahm. In Blois, feiner 7” 
lebte ex noch 20 Jahre in literarifcher 9 
52 Jahre alt By Paris, am 19. Jun. | 
ex auch feine fen Söhne Pajon’, zum 
Katholicidmus beitimmt hatte. Sein Über 
aus den inquifitorifchen Mishandlungen t 
Galoiniften, womit er feine Ideen von al 
ranz nicht vereinigen konnte; follte er ein 
wang dulden, fo wollte er dann aud di 

ile mitnehmen, bie der Katholicizsm 
er erflärte, wenn überhaupt die Autorität 
wie der borbrechter, anerkannt werben fü 
man auch fich zum Gehorfam gegen die v 
flehen . Seine Schriften von dem . 
etwa im Sinne Pajon’s gehalten: „La foy reduite A ses 
veritables principes, et renfermee ses justes 
bornes (Roterdam 1681. 12.); Essay de th 
sur la providence et sur la grace, oü l’on 
de delivrer Mr. Jurieu de toutes les difficultez ac- 
cablantes, qu’il rencontre dans son systöme (Frane- 
fort 1687. 12.); La vanite des sciences, on 
xions d’un philosophe chretien sur le veritable bon- 
heur (1688 in England gebrudt). Nach feinem Übertritt 


PAPINA — 
Beantmartes er bie ‚noch beftigern Yngrife Ingriffe Iuriews in eis 
—2 jes protestans et l’autorite 
de Pegli 8 — au libelle de Mr. Jurieu ete. 


(Paris 1692. 12.), was nad) feinem Tode unter dem 
neuen Xitel wieder erſchien: Les deux voyes opposdes 
en matiere de religion, l’examen particulier et l’au- 
serie ‚Lüge 1713. 12.). Ex will darin aus den Princi⸗ 
gin de —— eine algemeine Toleranz fogar 
A jen und erbeifiipen Sekten Mich, ‚und 
ickkehr zur Autorität der kathollſchen —* 
ae Sefammelt find feine Werke: Recueil des 
composez feu Mr. Papin en faveur 
de la religion, nouvelle Edition donnee par sa veuve 
(Paris 1723. 3 Voll. 12). in dient zum Beweiſe, 
wie die rigoriflifche Strenge der — am ſicherſten 
Fre Be —X Fa mancherlei Wegen ihre 
in von ſich entfremdete 
ner (Fr. W. Retiberg.) 
PAPINA, aut PAPIN, ein der Familie Kätfändp ge 
hoͤriges Dorf im gi inger Gerichtefhuble ( (Processus) 
zempliner Gefpanfe tim Kreife diebſeit der Theiß Shane 
jarns, im hohen Karpaten; mgebiige il en, von dem Udva⸗ 
* durdhfloffen, 24 Beil irts von dem Markte 
onna entfernt, mit 17 ra 853 flowatifchen 


ohnern, bie vom Felbbaue leben, einer eigenen fa: . 


— Pfarre von 2237 Seelen in 39 Ditſc 
die fon im Mittelalter befland, zum. hommonnaer ie 
Archibiakonats⸗ Diſtricte des Hafner Sisthums gehört 
und unter dem Patronate des Joſeph Defkay. ſteht einer 
ber elfahrt Marid gemein Batholifchen Kirche, eis 
und einer Waſſermuͤhle. Unter den Einwoh: 
nem befinden ſich 36 Juden. (G. F. Schreiner.) 
Papinianischer Digestor, P. Topf, f. Papin 
(Dionysius). 
PAPINIANISTAE. In dem gefeglih auf fünf 
Jahre berechnet gewefenen Curſus bed Rechtöftubiums, 
wie er und aus einer Gonflitution Juſtinian's, ber einige 
Mobificationen darin angebracht hat, befannt ift (Con- 
a, em reip. $. 1 sq.), biegen Papinianistae bie 
Studenten des dritten Jahres, welche zur Interpretation 
von Papiniani responsa ze wurben (vergl. unt. 
d. Art. Papinianus. ©. 1. (H.) 
PAPINIANUS. über Papinian’d Vaterland und bie 
Zeit feiner Geburt haben wir nur Vermuthungen. Spar⸗ 
dan FA Ir de Ger fei gleich, pet mit Septimius Severus 
ius — wola, und dann bes Erſtern 
hf im Amte eines Advocatus fisci geweſen. 
Nun fagt derfelbe Schriftfteller % Sa. Severus (dev 
une 146 n. Chr. geboren war) °) habe ſich bald nad 
gel 


tem 18. Jahre Studien halber nah Rom be: 
I. 178 finden wir den nachherigen Kaifer 
fon bis zur Würde des Prätord vorgefchritten *); Pa⸗ 


Finn mußte alfo längft in ber zuerfigebachten Wirde an 
feinen Plag geruͤckt fen; womit benn auch übereinfiimmt, 


-1) In Anton, Carac, 8. 


2) In Severo. 1. 
Diss, hyp. Nr. IV. c. 6. 


Pagius, 
= 4) Spartion. 1. c. 8. > Pasian 
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Eh Seid Victor *) Marc Aurel*) (16176) 
jeveruß bad nur zwei Jahre lanı 
eines eines Advocatas figci verliel 


vn * — 

er 4 mans — 
r 

je den Stempel - the Fr 


inian’8 Baterland ift auf Grumd eines pluns 
Min none) Benevent genannt worden“). 
Spartian '') den Papinian „wi aligwi logmmnber, 
em per secundam uxorem‘t bed Gept. Sevi 
nennt, und dba biefe zweite Frau, die gefeierte Julia 
Domna, aus — in Syrien arme =), fo bat man 
auch Papinian zum Syrer mı ollen "”), ac wie fi) 
von felbft all, auf fehr Tönvantenben Grundlagen. 
au epimlans Rame ift ſchon nach der Sitte der fydtem 
Zeit abjectivifh nach Art der den —— Bi 
Ken “), vermuthlich von der Papifchen Kami Me Au 
Außerdem ift und nur noch der Name 3, dermulhe 
lich das nomen gentilitium, verbirgt; ber yoifchen ſchen beide 
noch —— Name Data be lediglich auf den 
gel ſchobenen en 
a we Papmian’8 Laufbahn wiffen wir außer der be⸗ 
reits erwähnten Notiz über feinen Lehrer *), und die von 
ihm bekleidete fiscalifhe Advocatur ), nichts, weiter, alz 
—— er unter Sept. ister scrinüi libellerum 
eweſen —E und bei der hohen Meinung und Freundſcaft 
Melde der Kaiſer für Papinian hegte, Iäpt ſich ya 
mit Grund vermuthen, baß diefe® Amt ben 
den Stand gefegt haben wirb, auf bie zahlrei 


Mi 





5) De Caesaribus c. 20. fin. vers. Spartian (in Get. 2) 
Ben TahR angeeteim Eemehlung dr Den Amen Ds 
ihm felbft angebeuteten lung der 

6) Guiher, De officio domus Ar %, ie. III, 1. p. 410. 7 
Pe in Carac, 4 8) Otto, Papinianos. ( rem. 1748) }- 
651—668. Die eine, welche angeblich auf einem fübernen Aldın 
trug gingegraben jewefen, will Bartol. Gocino von feinem Bute 
Mariano Socino (dem ältern) erhalten haben. a ana 
@ruter (Inscr. p. 888) vermutl nah Mi 
antiquae Urbis [Rom, 1521]) mit. Das ee a Original far 
ſich in einem roͤmiſchen Palaft finden; doch fuchte es ber Rhmer Ku: 
tits (Vitae JCtor. c. 70) fon in der erften ‚Hälfte des 16. 
— ent, 8 Bergt. L. L. 87. pr. Dig. Ad 8C. Tndd- 
lian. XXXVI, 1 I. c. p. 3. Ginmmon bit- 
ria civ. d. 
letterat, Ital. 


10 ü ‚a 20 4. Tiraboschi Bier d. 

a7. v,D Gm . 9 

Capitolinus in —8 9. Herodian, — Spartist, 

t. Sev. 8. in f. 13) Balduin, — de j. dir. er 

1561) 5 3, ber unpaginisten vita Papinian, Otte L<- 

. _ 14) Heineccä Anliguit, j. iv. I, 11.5.1. 19 

Ben den By; Bypantinern Permanent ſich ber Rame faft rogeimdhie a 
apianz fo aber auch fehr häuf Iccibent. . 

thocus «4 Mosaic. et rom. DB ai fh, 3. Hacnei — 

Cod. I, 4. const, 4. Nr. 5. 16) Otto p. 306-390.  1N 

Otto * 48 401. 18) L. 12. pr. Die "de Distract. pipe. 

XX, 5. Berl. Balduin p. 7—12. Otto p. 402 - 406. über 
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Sn erlaffenen Referipte '") den wefentlichften Einfluß 


"1 

finden wiı ian ald Praefectus Prae- 
N nun ine Em zuſammen mit Maͤ⸗ 
aus Laͤtus ſchon im J. 205 ais ſolchen bezeichnet?), fo 


iR anzunehmen, daß er dem ein ober zwei Jahre zuvor 
N unmürbigen Günftting des Kaifers, Plautias 
3”), unmittelbar im Amte gt fei. Aus feiner 


Amteführung berichtet und Dio die Anekdote, daß ber 
Riuberhauptmann Bulla, ald er ihm Bongeflibrt worden, 
auf die Frage, warum triebft Du Räuberei ortei 
habe: warum bift Du Praͤfect? Um das Jahr 208 zog 
Gever mit feinen beiden Söhnen m die empörten 
Britannierz daß auch Papinian an diefem Zuge Theil ges 
nommen, ergibt fi aus Dio's Berichte, welchem ae 
ever nach dem vereitelten Morbanfalle, den Garacal 
auf ihn gemacht, vor verfammeltem Heere zu biefem ges 
fg: Scheueft Du Dich jegt Hand an mich zu legen, fo 
Reht Papinian, der Präfeet, neben Dir, dem Du gebieten 
tamft, daß er mich umbringe; denn ficherlich wird er 
As thun, was ihm von Dir geheißen wird, der Du 
io auch Kaifer bift. In biefer Rebe aber mit Dito einen 
befondern Beweis von dem Vertrauen bed finftern Sever 
finden, dürfte ebenfo bebenklich fein, als die Zeugniſſe 
die Tapferkeit und dad Feloherm:Zalent, die Papinian 
* demſelben Schriftſteller auf dieſen Feldzuͤgen ent⸗ 
widelt haben ſoll, fid, ſchwer nachweiſen lafien möchten. 

Daß endlich Papinian auch im Auditorium des Kai⸗ 
ſcs geſeſfen, ergibt ſich aus einer Stelle, in welcher Vau⸗ 
ius die verfchiedenen Meinungen berichtet, welche fie Beide 
dert auögefprochen ). 

Bevor Sever noch am 4. Febr. 211 zu York vers 
firben war, empfahl er nach Spartian's Zeugnig ”), 
feine beiden Söhne vorzugäweife dem Papinian. Zoſi⸗ 
m”) macht ihn zu einem eigentlichen Vormunde der 
beiden jungen Kaifer; doch waren biefe ja ſchon langſt 
Bing und Garacalla feit faft zehn Jahren verheirathet *). 

6 der Tod Papinian’s mit der Ermordung Geta’d 
fammengehangen, befunden alle Zeugniffe; über das 
fand aber (dom Spartian 2”) abweichende Nachrichten 

wer. Nah Div Caffins**) hätte Caratalla ihn gleich zu 
Unfange feiner Regierung entlafien. Na Bo 38 
hatie ex in ihm ein Hinderniß feiner Plane gegen Geta 


Wi sone Amt [. Guiher, De OR. dom. ang, I, 5. 9. 47— 


19) Wieling. Jerisprad. rest. 1, 869-874. II, 112—117. 
Bitor fagt von Gever: m conditor longe aeguabilium. 
@ Otto p. 279. 20) L. 40. Dig. De Rebos credit. AU. 1, 
Juiniani Constit. Ad antecessores  (Omnen reipabl) 5.4 inf. 
Bo Cape. LXXV], 11, 14. LXXVII, 1. Spertian. in Severo 
N, in Carac. 8. Aurel, Vict. De * Zosimus hist, 
1,9. über das Amt Guther. 1. c. II, 15. p. 249-280. 





2%) In Carıc, 8, 25) His . 
muß es in Carac, 
8 — ſtatt veritatem opinionum heißen. 28) LXxXxVI, 
. c. 

1. q.cxei.d. W.u.R, Dritte Section, XL, 
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efürchtet, und beöhalb di die Soldaten ermorden 
Een, — fr am Get nach dem Leben zu 


ten. 
Umgefehrt berichtet Spartian, mehre Tage nad) der 
Ermordung des Geta und nachdem Garacale bereit im 
Senate zur Entſchuldigung dieſes Verbrechens gerebet, 
babe er fih auf dem Rüdwege vom Capitol nah 
dem’ kaiſerlichen fte ſcheinbar freundlich auf Papinian 
und Gilon geftügt. Einige Gapitel weiter trägt er als 
die am mindeften bedenkliche Überlieferung vor, Papinian 
babe fih bemüht, die Eintracht zwifchen beiden Brüdern 
herzuftellen, und nachdem Garacalla bereitd vorgegeben, 
daß Geta ihm nachſtelle, die Ermordung des Legtern zu 
hindern gefucht; daher fei er benn zugleich mit Geta’'& 
übrigen Anhängern von den Soldaten nicht nur mit Zus 
fiimmung, fondern auf Antrieb bed Kaiſers ermordet. 
Dann ef fügt er als von Vielen erzählte Fabeln hinzu, 
Saracalla habe dem Papinian geheißen, die Toͤdtung ded 
Geta vor Senat und Volk zu rechtfertigen, von ihm aber 
zur Antwort erhalten, ſchwerer fei ed den Brudermorb 
u entſchuldigen, als ihn zu begehen. Ober, ber Kaifer 
verlangt, daß Papinian ihm eine Rede voll Ans 
feulbigungen gegen Geta verfaffe, mit welcher jener fein 
Verbrechen vor dem Senate habe von fich abwälzen wol⸗ 
Im; biefer aber habe geantwortet, den unfchulbig Gemor⸗ 
beten zu verklagen, fei ein neuer Brudermord. Zur Wis 
derlegung beider Gef icht! bemerkt Spartian, weder 
ſei e& die Sache des Praefectus Praetorio geweſen, dem 
Kaifer eine Rebe zu verfaflen, noch fei zu glauben, daß 
Garacalla Papinian als einem ausgeſprochenen Anz 
haͤnger des Geta einen ſolchen Auftrag ertheilt haben 
Sowol den Bericht, als deſſen Abfertigung hat 
auch Aurelius Victor, nur mit der Variante, daß die Erz 
‚ähler jener Anekdote den Papinian ald ister scrinüü 
gaeichnelen. Dio Caffius *) dagegen, der Seitgenofie ber 
Begebenheit, weiß nichts von folder Anfoderung und 
Antwort, und auch Herobian ”') referirt zwar die Rede 
Caracalla s, nicht aber ben wirklichen oder begehrten Ans 
theil Papinian’d daran. Dagegen fagt Spartian felbft 
beiläufig an einer andern Stelle *), Eiracalla habe den 
Papinian um beöwillen getödtet, weil biefer den Bruder⸗ 
mord nicht habe entfchuldigen wollen. — Als eine britte 
Babel berichtet der gleiche Schriftfteller noch, daß Papis 
nian, als er von den Soldaten, die ihn zu morben im 
iffe fanden, in den Palaſt g pt worben fei, prophe⸗ 
tiſch ausgerufen habe: Wer an feiner Stelle Präfetus 
Prätorio werde, müfje ein Thor fein, wenn er dad ihm 
durch Mord eröffnete Amt nicht durch Mord wieder räche, 
— wie denn in ber That nach wenig Jahren Macrinus, 
ber Nachfolger im Amte, ben Garacalla getöbtet habe). — 
&o unbeglaubigt und fo unglaubroirdig dieſe drei Ges 
ſchichtchen find, fo fehr ift es in der menfchlichen Natur 
begründet, daß die Spätern fie mit Wohlgefallen erfaßt 
haben; nur foll man nicht mit gelehrten Gründen belegen, 
wie Otto es gethan ”*), daß ein Praefectus Praetorio, 





30) Hist, LXXVII, 1, 4. 
Severo 21. 88) Otto p. 616 »q. 


31) Hist. IV, 5. 
34) p. 615. 16. 
ı9 
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wenn er (wed bier nun abe eben nicht — war) be de 

Kaifers genauer Freund geweſen, eine von m 

tende Rede wol habe ookfaffen Tonnen. a ar bat 

Gravina dad Rechte getroffen, wenn er ftatt alles‘ Auf: 

wandes an Erubition ein mit biefen Erzählungen ger 
te Trauerſpiel gebichtet ) 

Endlich erzählt Dio Caffius ”), vermuthfich mit ge: 

jerem Anfpruc auf Ölauben, daß Caracalla den 

örder des Papinian barlber er * baß er denſelben 

mit dem Beile, nicht aber, wie es fich für einen Prae- 

fectus Praetorio geziemt haben volırde, mit dem Schwerte 
hingerichtet habe. 

Das Bildniß des Papinian, wie bad feiner Frau 
und deren Namen, welches Alles aus einem gefchnittenen 
Steine zu entnehmen fein fo, beruht gleich fo vielen an⸗ 
dern Lügen lediglich auf der unerſchoͤpflichen Phantafie 
des Fulvius Urſinus. Doch hat Dtto, fo entſchieden er 
auch die Betrligerei anerkermt, fi dennoch nicht abhal- 
ten laffen, beide Portraits in faubern Kupferflihen feiner 
Biographie bei ufügen ”). 

Die Anerkennung, welche La als Rechtögelehr: 
tem zu Theil geworben, ifl ohne ee in ber — 
Jurisprubenz; ber Epitheta armani, welche 
Anbere ſich die Mühe genommen ), fm — 
in ber That ſcheint es als ob bie ımlı 
Een Kmitder Juriften niemald in einem In Bed, 

fein gekommen fei, wiein Papinim. Ge 

Lob, dad in dieſer Beziehung ihm er⸗ 

eh ander tann, daß unter Cujacius nachgelaffenen 
Werken ein ganzer — Band ſich mit der Erlaͤuterung 
der nicht ſehr akeiden —— Fragmente be⸗ 
gi ftigt, bie in egangen find °*). 
dabei von —— geſagt, d — —** den 
wei fich geg 9 e Schulen % roͤmiſchen Juri⸗ 
etſtrage gehalten *), fo iſt Pal keines: 

ed *8. oberflaͤchücher er Eetnic⸗ emus zu verſtehen, fon: 
dern abgeſehen davon, ba mſatz der Schulen 
im Zatalter der Severe fir — erlebt hatte, konnte 
Dapinian nur Über jenem Gegenfage ſtehen, und mußte 





35) Bergt. deſſen libri III. Origin, j. civ. od. Mascov. (Lips. 
1737. p. 77. Not. *). Die dort angeführten beiden Ausgaben 
fünf Tragddien Ir die eimigen geblieben. In bie Opere scelte 
6 Berfaffers Milano. Classici 1819 find jene Trauerfpiele nicht 
mit oufgenommen. Ob fie Dagegen ‚in ben Opure Nap. 1175. 
4 Voll. 4. Aufnahme gefunden,‘ weiß ich nidht anzugeben. %Beı 
— Berie dei testi. (Ven. 1828.) Nr. 1966. Die lateinij 

' die Gravina felbft angefertigt, und feinem Pflegefohne, 
Jin be lannten Metaftaflo, anvertraut hatte, iſt nie gebrudt. 
86) LXXVH, 4. Die gleiche Seſchicte ah Spartian (in Ca- 
rao, 4). Die GSruͤnde des Umterfihtebes fiehe bei Dito (641 R 
sn I. Otto [ 45. 88) Otto p. 237—243. Beigl, 3 
mern, Weich. d. rom. Priv. 8. I. & . 363. Rot. 12. — 
Tonnte es erfihelnen, daß Mobeftin (in L. 13. $. 2. Dig. de Ex- 
eusationibus. AXVIL, 1) ihn den dort genannten xogupaloı zav 


Stelle behandelte ;e in gleichem Sinne ausgefprochen habe. 
53 Ant. Jaber eine eine an beften Schriften: — 
San Papinianen, Dtto woibmet 70 Geiten feiner Schrift (p. 235 
— MM; ver Zufpählung ber Werbienfte, bie ‚Dapinian als Juriſt 
wu hp 365-351. 40) Oito p. BSL—BHB. 


hl 


PAPINIANUS 


durch feine praktifche Einficht ebenfo fehr vor der ſtarren 
Confequenz der Proculejaner, als dur die ı übe feines 
I Standpimbltes wor ber und wills 
Krrliden Billigkeit der Sabinianer bewahrt bleiben *'). 
So bien wir fagen, us jene auf gemauefte Kenntnig 
Erfigeinungen bed Lebens geftühte Meiferfaft der 
Sion Reiptögelehrten in Beanblung des juriflifchen 
Gebantens, die bei Ulpian zu Zeiten an eine, auch das 

fich von — Berſtehende nicht verſchmaͤhende, citaten- 
füchtige Breite, und bei Paulus und African durch un⸗ 
volkoneene, Dunbelheiten hervorrufende, Fähigkeit das 
Sprachmaterial zu behertſchen verdunkelt wird bei Pa- 
pinian in voller ungetrübter Reinheit bervortritt. Sek 
für Savigny hat man in neuefter Zeit kein ſchoͤneres Lob 
u finden gewußt, als daß man ihn mit Papinian wer 


Bon der ehrenwerthen Gefinnung, bie Papinian im 
Leben nachgerühmt wird, finden allerdings auch in feinen 
Sr ich mehrfache Spuren”), Spuren, bie zum 

Theil durch feine Stellung ”) und buch den Charakter 
der fünften, die über ihn u gebieten hatten, noch hoͤhe⸗ 
ven Werth erhalten“). Auch die Reinheit und Verſtand⸗ 
lichkeit feiner Sprache, bie nid felten alterthuͤmlich und 
in manchen Wendungen von befonderer Eleganz iſt, wird 
mit au a gerähmt ), doch fehlt es auch bei ihm nicht 

voelche bie te Zeit umb vielleicht die 


J mat! i * 
SE en 7, 


ie bieibt 
beſſer m Die Phaſerhie ) Dicht er sh 


_ an Dierien Zithee zur Kunde d. rim, Beh. ©, Alm 

15. Dig. De conditionibus institutt, 

Ray „a aa om ne und Bene über den Gharaf- 

ter Papinian's, infomeit er in feinen Schriften ausfpricht, Oo 
396591. Die Be ine 3 


P 
nicht ohne einen üherseft 
‚mit der Mebrgahl der zömifgen Juriſten gemein, doch tritt fie am 
ihm wol vorzugsimeife hervor. Otto p.557—562. Duker. Opusc. 
de latint, FOtar. vet, (Lips. 1773.) p. 299. Not. 5. Aud) bee 
Mangel an Scheu, feine Meinung zu änbern, ift im ı unter den 
alten Juriſten nicht allein eigen, Otto p. 563-567. Bergl. 3 im⸗ 
mern a, a. D. Anm, 14. 43) 5. B. wenn er, obgl er Ad- 
vocatus —8 war ober jervefen war, gegen das Interefie bes Fis- 
cus eus entiehe, . 10. De Jure fisci, XLIX, 14. [3 
Rur foll man FF Beiſpiele anführen, wie bie Errähneng 
jeverboteß zwiſchen Gtiefmutter und Stiefſohn (in L. 15. 
Di le Ritu nuptiar. XXEH, 2), gegen welches Garacalla im 
Verpältnig zur Julia gehandelt haben fi foll;_benn theils fällt biefer 
angebliche Sn lange nad Depiniane an, theils ſcheint er 
füylecht beglaubigt, da die © über die Augusta 
bei biefer Getegenheit fämmti! — Julia Domna zu Garacalla's 
Stiefmutter machen. Wie wenig übrigens geſchriebene — 
mit ben Handiungen uͤbereimuſtimmen brauchen, ergibt am Beſten 
Caracalla's eignes Belfpiel, der wenig Fe der ſchmaͤhlichen 
Antiage gegen den ermordeten Geta reſcribtrte, wer —— 
wolle, möüffe für feine Anklage Beweismittel haben. L. 





Edendo. II, 45) Otto p. 46—122. 46) — Immer 
Ban da Die Ge ir. ve, omit, pom. 
ritas in L. 8. Bonis eorum, —— 


XLVIN, æi. Yin TE, p. 123— 180. Wenigftens ift die Ber- 

6 der Ramen de und — bei Erwaͤhnung ber Gati- 
Inarifchen Verſc 19 (in L. 8. Dig. Ad Leg. Jul. Majest, 

eve 4) ein —X Zeugniß. 48) Otto p. 181—235. 


PAPINIANUS 


Über Papinian’s Schüler. fehlt ed ums fo gut als 
on allen en Wo — bie gen den 
en bed idi ein erzeichniß von 
Juniten, die in dem Comsilium des Alexander Sever 
gefefjen, mit der ſich auf die 18 Erſten beziehenden Be- 
: „Hi omnes juris professores discipuli fuere 
splendidissimi Papiniani;‘“ ſchon lange aber iſt nach⸗ 
gewiefen, daß ein großer Theil unter den Genannten zu 
Ding oder zu alt ii um unter Papinian’d Schüler ge⸗ 
zihlt werben zu Fönneı Daher haben denn Mehre die 
der Zeit nach Ungehörigen ausgefchieben, dem Reft der 
Nechriht aber vollen Glauben beigemefien *). In der 
aber fehlt es der ganzen Stelle von den Worten 
'omponius legum peritissimus bis ius Maxi- 
mus“ an aller Gandferitlicen Beglaubi ing, und ift 
dies Gloffem offenbar nur aus dem Beſtreben entftanben, 
die früher erwähnten zwanzig jurififchen Rathgeber bed 
Kaifers einzeln nambaft zu machen). Dagegen lehrt- 
uns derfelbe Schriftfteller "), daß Papinian (ald Praef. 
Praet.) Paulus und Ulpian zu Aſſeſſoren gehabt. Daß 
a mit Paulus, mit Zryphonin und Meffius im Audito- 
zum bed Kaiferö gefeflen, iſt fchon oben auf bad 5 
m$ des Grftern ermähnt *). 0 ſcheint es denn fe 
Biete, ob er jemald eigentlichen Rechtöunterricht er⸗ 
t. 


heili hat. 

Die Schriften Papinian’d kennen wir vorzugsweiſe 
durch die in Juſtinian's Sammlung übergega: u 
werpte, welche jepoch nur etwa +7 ber Pandekten aus⸗ 
machen. Die 37 Bücher Qudftionen, und bie 19 Bir 
de Relnanfen ) bildeten bis auf Juſtinian's Zeit den 

telpunkt des fich unmittelbar an die Erläuterung prak⸗ 
tiiher Faͤlle anknlıpfenden Theiled ber Beshswifenkäaft, 
und daher auch des zur Praris vorbereitenden Rechtsun ⸗ 
terrichted (im dritten Stubienjahre). Wenn Papinian in 
den Quäftionen nur Commodus als verftorben bezeichnet **), 
in den Refponfen aber Sever und ‚acalla ald neben 
einander regierend nennt ), fo fcheint daraus zu er 
geben, daß jene ſchon zwiſchen den Jahren 193 und 98, 


49) In Alex. Bay, 68. _ 50) Otto p. 382-345. Haubold, 
Opwenla. I, 255—259.. 51) Lamprid. 1. c. 16. Bergl. Ou- 
tier. de Off, dom. Aug. 1, 18. Bi 46. 51. c. 46. Bel. 
40. Dig. De Rebus cred, XU, 1. 58) f. Anm. 18. 54) 
Da überall nicht mehr Bücher waren, bezeugt die Const. Ad An- 
Yaosssores, $, 4. Bergl. indeß Vatic, Fragm. 5.327. Buchholts 
ined, p. 304. über das Berhältniß beider Werke zu einander vergl. 
Oxgec. Obss, XU, 10 und Opp. Ed. Veneto Matin. IV, 767. 
On Beide Shriften [heine die Dehnung des Ghices 
Kung yı haben. Otto p. 410. 55) L. 26. Dig. De Proba- 
. XXI, 3. Severus als allein regierend wird erwähnt: L. 

. Dig. De Usuris. XXI, 120. L. 67. $. 9. Dig. De 
Du. _XXXI 56) L. 30. Dig. De Exeusationib, 
L. 16. $.1. Dig. De His quao ut indigais XXXIV, 
i Acensationib. XLVIU, 2. erg. L. 

J —8 1. XXX. Gbenfalls in ben Reben! fen 
Yomunat indeffen Sever aud) im Cingular vor. L. 8. Dig. De Va- 
@tone munerum. L. 5. L. 78. $. 1. Dig. De Legatis. II. 
XXL Umgetehrt heißt ever (in L. 18. pr. Dig. De His quae 
Windien, XXXIV, 9) bereits Divus, unb es erfeint wenigftens 
dis yoeifelgaft, ob der in L. 17. Dig. De Quaestionib. XLVIIT, 
18 emähnte Maximus ‚Ponsope nicht Garacalla fei., Schwlting et 
Small 7 Notae ad Digesta. VII, 422. Bielleidht rüprten die 
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biefe aber zwiſchen dem letztern Jahre 
feien. Naͤchſt diefen beiden, Hauptwerker 
tiner Index zei Bücher Definitionen, 
Rechtsregeln), auf. Sodann nennt 
vennt, zwei Bücher und ein Bud 
in den Inferiptionen ber drei daraus e 
tenfragmente heißt das leiter: Libeı 
Adulteriis *). Das Verb iß beider 
ander iſt nicht genügend aufgeklärt; doch 
neben drei Büchern De Adulteriis eine 
ris Über denfelben Gegenſtand gefchriebe 
betrafen beide die Lex Julia de Adulte 
und wenn Gujaz) und Dtto*) ven 
groͤßere Schrift den ganzen Inhalt jener 
singularis aber nur ben darin angeorbn 
ceß, dad judicium publicum, betroff 
ihnen einigermaßen zur Seite, daß auı 
uliae in Privatorum und Publicoı 
Endlich führt derfelbe florentiner Index 
unter dem Zitel: Aozuvoguxög auf, un 
des einzigen daraus entlehnten Pandektenfi 
Ex 700 Gorvvouxod movoßißlov Tod. 
tigen Meinung nach ſcheint diefe Schr 
Fekftötreife der in den Municipien den 
vertretenden Behoͤrden gehandelt zu habı 
fie_vorzugsweife für die Provinzen beftim 
gefchrieben geweſen zu fein *). 
Zu Papinian’s *) Werken ſchrieben Ulpian, Paulus 
umd Mardian Noten. Ein Geſetz Sonftantin’s des Gr. v. 
3.32, ) erklaͤrt die der beiben erfieren Juriſten (qui dum 
ingenii laudem sectautur, non tam corrigere eum, 
quam depravare maluerant) fir verwerfüch, und das 
leiche Verdammungsurtheil —— 
Ei fe$ Valentinian DI. °”). inian erwähnt auch 
die Noten des Marian als Berworfen *), beftimmt aber 
ugleih, daß bie Rebactoren neuen Sammlung aud 
au die Anmerkungen biefer brei Iuriften, wo ed angemef> 
fen feinen werde, nehmen follen. In ben 
Pandekten finden fi nur bie Noten des Paulus zu den 
Dudflionen und Refponfen unmittelbar mit diefen Wers 
ten ercerpirt ). Won Ulpian kommen nur bürftige Er⸗ 





Refponfen aus verfdiedenen Zeiten her und wurden erft in Papls 
nian’6 legtem Lebensjahre gefammelt. 

57) Jac. Gothofred, ad L. 202. Dig. De Regulis jur. L. 
17, Otto p. 388-888. Sanio de Antiquis regulis juris. p. 29. 
Not. 63. 63*. 58) L. 14. Dig. De Testibus. XXII. 5. L. 
11. Dig. Ad L. Jul. De Adult. XLVIII, 5. L. 11. Dig. Ad 
86. Turgillian, XLVII, 16. 59) L. 16. D. Ad SC. Türpil. 
60) Opp. ed. Ven, Mutin. IV, 1857. 61) p. 38820. 62) 
Vatic, Pragm. $. 497. Buohhelts. ib. p. 158, 68) L. 1. 
Dig. De via pobl, et si gqid. XLIH, 10. 64) Otto p. 398— 
408. Idem: De Tutela viarum, p. 344—347. Idem: De Ae- 
Ailibas coloniarum. p. 326— 881. ®ergl. Conradi, Parerga. p. 
402 und Vorrede p. XLIX—LIV. Zimmern, Rechtögefdichte. 
1, 364. Anm. 21. 65) Notae in Papiniani oorpos factae heißt 
es im Citirgefeg. Theod. Cod. IV, 1. const, 1. 67) 
Theod. Cod. ibid, const. 3. 68) Const. de Concept, Digest, 
$. 6. Vergi. Zimmern, Recitögefchichte. I, 214. 69) Hom- 
mel, Palingenesia Hibr. j. vet. II, 298. 299. Bin 
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PAPINIUS 


Indeſſen anzunehmen, wie wel geſchehen ift "), baß we: 
gen hr Befondern ihm Ha Bay Kae erg 
pinian's Schrii en Vandekten vorz; 
ve volftändig ober «frei von Interpolationen excerpirt 
feten, dazu if em ausreichender Grund nicht vorhanden *). 
h (Kart Wilte.) 
. _PAPINIUS. Sextas Papinius war im J. 789 
d. St., 36 n. Chr., Gonſul mit Q. Plautied; offenbar 
iſt er nicht verfchieden von dem Papinius, dem ein Ehren- 
denkmal mit folgender Snrift in Pabua gefegt war- 
Gruter. p. 447 sq.): SEX. PAPINIO. Q. F. | AL- 
‚ENIO iR. MIL. Q. LEG | TI. CAESARIS AVG 
TB. PL. PR. LEG | TI. CAESARIS AVG | PRO. 
PR. COS. en —E ID. 2 ni ae 
welcher Inſchrift fih feine Amter en unb bie Reihe 
folge, in fd ex ſie bekleidet; feines Conſulats gebentt 
Zedtus (Annel. VI. c. 40). Zu derfelben Confular⸗ 
familie gehörte Sertus Papinius, welder das Jahr dar⸗ 
auf (n. Chr. 37) ſich felbft einen ſchrecklichen Tod gab, 
indem er fich von einem Felſen ſtuͤrzte. Als Urſache bier 
ſes Selbfimorbes wurde die chtige Liebe feiner Mut- 
ter genannt, die er zuerſt verichmäht, dann durch erhal- 
tene Bewilligung zu feiner Ausgelaffenheit und er: 
ſchwendung erhört hatte, eine Schande, der er nur durch 
ein folche8 Ende entgehen zu koͤnnen geglaubt habe. Die 
Mutter wurde beöhalb im Senate angeklagt und trotz 
ihrer beweglichen Bitten zu einer zehnjährigen Verban⸗ 
ung aus Rom verurtheilt, bis ihr überlebender Sohn 
alt genug wäre, um den Nachflellungen einer 
Yutter zu entgehen. Tac. A. VI, 48, 
‘Papinius Statius, f. Statius. . 
PAPINUS, ein Berg im alten Gallien, in ber 
Gegend der macrifhen Felder (Macri campi), in ber 
Nähe ded Berges Sicimina, wo ber römifche Conſul 
Licinius im Jahre der Stabt 584 (v. Chr. 168) mit 
feinem Heere Stanbquartier (Stativa) hielt. Ziv. XLV, 
12. Ciuver (Italia antiqua. I, 38. p. 280) begreift 
unter den macrifchen Feldern ben ganzen Sanbftrich zwi⸗ 
fen Parma und Mutina, und vermuthet zugleich, daß 
der Name Macri campi auch eine bier gelegene Stabt 
aber einen —8 a bezeichnet dal Dir Bee 
icimina und Papinus fest er an ben Fuß ber naͤchſt⸗ 
Tegenden Alpen in biefem Gebiete. Cf. HH HA 
Liv. 1. c. T. V. p. 830, -  (Krause.) 
PAPIRA (Cellarius Papyra), eine wenig befannte 
Stabt in Galatien, welche Ptolemdus (V, 4) zwifchen 
die Städte Vindia (Oiivdla) und die im perſiſchen Zeit⸗ 





. ©. 371. . 
in der ZBeitfchr. für geſch. R. W. VM. 167) heißt es auedrucich: 
dvrınanıavoo Biß. er 16 ſchreiben de Griechen bald Anti: 
papian und bald Antipapinian. In Heimbach's Wafliten. II, 
54 citirt ausnahmeweife Stephanus das 22. Buch nicht ald drittes 
bes Antipapimian, fonbern als liber singularis de usuris. 

87) Otto p. 669 2q. 88) über ein dem Papinian mit Un: 
zecht zugefchriebenes Fragment vergl. Hawbold, Opuscula. II, 930. 
Echt dagegen ſcheint der Say zu fein, auf den eine von Harmeno⸗ 
pul (Prochiroa, II, 4. $. 51) aufbewwahrte Forma Praefecti Prao- 
torio ſich beruft. 
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alter blühende Ankyra (Arxupa, Hchk. I, 8, 1' 0 
Drtelius bezog hierauf —— castrum cd man 
elov Asyöpevov Ypovpıor), welches Euagrius (Hist. eccl. 
u, erwähnt. Xllein das Aopograpifce bleibt Ihr 
problematifch. Die Entfernung der St. Papira von Ans 
kyra wird auf 27 Mil. angegebm. Mannert & vu 
3. ©. 59) nimmt an, daß ed das heutige Städtchen 
Ajaffe fi (Of. Ceifar. Orb. ant. I, 4, 181. vol. D.: 


(Krause.): 
- Papiria TAund., f. Gethyllis.' 

PAPIRIA GENS. Der Rame dieſes römifchen 
Geſchlechts lautete in ben äfteften Zeiten Papisii, wie 
denn überhaupt bei vielen Wörtern s flat. ded nachheri- 
gen r ee war. Der Formen Fusius, Valesius' 


gebenkt ber Juriſt Pomponius (Dig. I, 2, 2. $. 36), bie 
Auselii fügt Feſtus (p. 20. cl. 198) hinzu und auch bie 
Veturii fdeinen früher Vetnsii geheißen zu haben; für 


andere er gibt zahlreiche je Conr. Schneider 
in ber Elementarlehre (p. 342). das bier zu bes 
handelnde chlecht ertge des Cicero ausdrückliches 
Zeugniß (ad Fami ‚21, 2): sed tum Papisii di- 


cebamini, dem er noch binzufügt, daß 2. irius 
Craſſus, welcher im J. 418 d. St. (336 v. Ehr.) Con⸗ 
ful war, zuerft aufgehört habe, diefe Form des Namens 
zu führen; worin [+ leich ein neuer Beweis gegen die 
Umgegrlmbete Nachricht, daß Appius Claudius“ Cäcus 
der Erfinder des Buchflaben r fei, 3 findet. Die Form 
Papyrii, beren man ſich vor 300 Jahren und fpäter 
ziemlich allgemein bediente, verbanft ihre Entſtehung blos 
einer Corruptel unwiffender Abfchreiber, und ift auch feit 
den ‚Bemerkung von Sigonius (ad Liv. H, 49, 9), 
Manutius u. A. längft verſchwunden. — Es gibt wenig 
roͤmiſche Gef ter, tiber deren einzelne Familien wir 
8 beſtimmte Nachrichten hätten, wie über dieſes in einem 

tiefe des Cicero an 8. Papirius Paͤtus (ad Famil. IX, 
21). Diefer, unbekannt mit der Gefchichte der alten Ge: 
ſchiechter, hatte blos Plebejer in feiner Familie annehmen 
zu dürfen geglaubt. Da berichtigt Cicero feinen Irrihum 


mit den in: faerunt enim patricii minorum gen- 
tium, quorum princeps L. Papirius Mugillanus, und 
raffi, Eur: 


aͤhlt unter den Patriciern die Familie der 
Voree, Mafones und Mugillani auf; als piebejiſchen 
Urfprungd nennt er die Carbones, Zurbi, Paͤti. 
Die Kunde jener Patricierfamilien konnte auch um fo 
mehr verſchwunden fein, ba die durch höhere Staatsrefres 
den ausgezeichneten Mitglieder berfelben meiftentheils in 
das 4. und 5. Jahrh. der Stadt fallen, die plebejlfchen 
Carbonen dagegen erft im 7. Jahrh. zu einiger politifchen 
gilanıß 36 Das Äitee bekannte Haup Bis eftedes 
gillanus ald bad te befannte Haupt bi 

aufführt, To duͤrften fi) dagegen mande Fe erhe⸗ 
ben laſſen ), da wenigſtens an dem hoͤhern Alter einer 
Sammlung ber Geſetze der Könige, bie ein Papiſius ver⸗ 
faßte, nicht zu zweifeln fcheint (ius Papirianum, leges 
Papiriae, f. d. Art.), und aud) in den erften Zeiten bes 
Conſulats ein Manius Papirius ald rex sacrificu- 





1) Perizon. animadvers, histor, p. 92. od. Harl, 


PAPIRIA GENS® 


lus Dionyı. Halic. A. R. V, 1) und ein Cajus 
Papirius ald Pontifer bei demfelben (II, c. 9) er⸗ 
wähnt werben. 

I. Folgen wir in der Behandlung der einzelnen Fa⸗ 
milin, a, die Anlage diefed Werks verlangt, der 
alphabetifchen Ordnung, fo müffen wir bie plebefifche 

familie der Carbones zuerft betrachten. In ber Bes 
ig ber verwandtfchaftlichen Beziehungen, in weldyen 

die bie und da erwähnten Zamilienglieder zu einander 
flehen, enthalten die Angaben bei Glandorp (Onomastic. 
. sqq. et p. oo Erneſti (Clav. Cic.), Ruperti 
Tenbulae genealog. p. 161) und in dem diefen abſchrei⸗ 
benden Realleriton von Funke (4. Thl. S. 76) mehre 
Ierthlimer, zu deren Berichtigung dic grimdlicheren Unter 


fuchungen eine Perizonius (Animadvers. histerie. . 


. 94 qq.) und Eilendt (hist. eloquent. rom. p. 
Kxxv sq.) weſenlich beigetragen haben. Es ergibt PA 
fire die bebeutenderen Glieder ber Familie folgende Ges 
fhlechtstafel: . 


1) ©. Papirius Garbo. 
2) &. Pop. Carbo. 3) Enejus Pap. Garbo. 4) Marc. Pap. Carbo. 
— 
jus Pap. nein . Sajus . 8) Ein dritter 
Pr Kom u ar ” Rd i Bruder. 
zu deren Begrimdung theils die Worte Cicero's: Nam 
praeter hunc Carbonem (nr. 5), quem Damasippus 
occidit, eivis e republica Carbonum nemo fuit. 
Cognovimus Cn. Carbonem (nr. 6) et eius fratrem 
scurram (nr. 8) — tres illi fratres fuerunt C. Cn. 
M. Carbones.(2. 3.4). Marcus P. Flacco accu- 
sante condemnatus, fur magnus, ex Sicilia: Cajus 
accusante L. Crasso cantharidas sumpsisse dicitur: 
is et tribunus pl. seditiosus et P. Africano vim at- 
tulisse existimatus est. Hoc vero, qui Lilybaei a 
Pompeio nostro est interfectus, improbior nemo 
meo iudicio fuit. Jam pater eius accusatus a M. 
Antonio sutorio atramento absolutus putatur, theils 
die Angaben über die Abkunft, welche in den Gonfular: 
faften ſich vorfinden, hinreichen werben. 

Der erſte, welcher aus biefer Familie eine der höhern 
Staatswirden erlangt hat, it Gaius PapiriusGarbo, 
welcher im 3. d. St. 584 Prätor wurde und ald folder 
mit der Verwaltung der Provinz Sardinien beauftragt 
war (Liv. XLIV, 17, 5). Derfelbe Schriftfteler erzählt 
weiter (XLV, 12, 13), daß, na die übrigen Präs 
teren zur Verwaltung ber ihnen ragenen Voſten in 
die Provinzen ſich begeben hatten, dem Cajus Carbo vom 
Senate aufgetragen ſei, Reit zwiſchen Bürgen unb 
ae u fprechen. Lucius Anicius nämlich, den eigene 
ich das als praetor peregrinus getroffen hatte, 
war nach Jllyricum geſchickt worden (Liv. IV, 21) 
and mochte in feiner Abweſenheit feine Jurisdiction dem 
Stabtprätor Cnejus Baͤbius mit übertragen haben. Da nun 
dieſer entweber inzwifchen verflorken oder Durch fonft einen 
Zufall an der Verwaltung feines Amtes verhindert war, 
fo wird der Senat unfern Garbo, der ohnehin in Sars 
dinien durch des P. Fontejus Capito fortdauernde Anwes 
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fendeit hit lich vertreten , interimiſtiſch mit 
—e— — haben. a Geier 
u. dem Herkommen wiberftzeitenden. Verfahrens mögs 


1. Der fonft unbekannte Sohn des vorhergehenden 
Cajus Papirius Earbo hatte drei Söhne, von denen 
der eine’ebenfalls Cajus, der zweite Cnejus und der 
dritte Marcus hieß. Unter ihnen hat fih 2. Gaius 
Papirius Earbo theild durch feine Zheitnahme an ben 
von ben Gracchen hervorgerufenen Unruhen, iheils durch 
feine Leiſtungen in der Berebfamkeit großen Ruhm erwor⸗ 
ben. Nachdem er durch Verwaltung der Quaͤſtur im 9. 
618 fi) den Weg zu den übrigen Ehrenftellen eröffnet 
hatte, warb er 623 (131 v. Chr.) Voikstribun, in weis 
her Stellung er die Sache der Volkspartei als sifiger 
Anhänger der racipen (Cie. Lael. 11, 39) buch 
ſetzesvorſchlaͤge und öffentlicye Reden zu fördern effrig be⸗ 
müht war. Um zunddyft bei den Abftimmungen du 
Einfluß zu hinterteiben und bie Zreiheit und > 
gift ber Stimmen zu fidern, fehlug er eine lex tabel- 

ia de iubendis legibus ac vetandis vor, durch 
welche dafjelbe Werfahren, welches bei der Wahl der Be 
amten durch eine lex Gabinia, bei den zur Entfceil 
der Vollsverſammlung Tommenden Rechtshaͤndein — 
eine lex Cassia feſtgeſezt war, auch auf bie Billigung 
ober Berwerfung der Gefegeövorfchläge auögebehnt werben 
jollte. Cicero, ber in einer befannten und für dieſe Sache 
daffifhen Stelle (de Legibus IN, 16, 35 sq.) den &e= 
genftand am genauften behandelt hat, mußte nach feinen 
politiſchen Grundfägen ein folches Beſtreben auf das Staͤrkſte 
misbilligen und ſonach finden bie heftigen Schmähreden, 
in denen’) er Garbo einen aufrühriichen und ruchlofen 
Bürger (seditiosi_atque mprobi eivis) nennt, ihre 
en *). Weniger Gtüd hatte er mit einem zwei 
ten Vorſchlage, der ebenfalls die Erweiterung der Gewalt 
des Volks bezwedte, mit ber lex de tribunis plebis 
reficiendis, nad) welcher es dem Molke freiftehen follte 
denfelben Tribunen in auf einander folgenden Jahren wie 
der erwählen zu koͤnnen. Obgleich Cajus Grachus in 
einer befonbern Rebe, deren fpärliche Fragmente Meyer 
(Orator. fragm. p. 116) zufammengeffelt hat, zur Vers 
theibigung und Empfehlung bed Vorſchlags auftrat (Lie. 

tom. 1. LIX), fo ſprachen doch Lalius und Pub. 

cipio Africanus mit fo eindringlicher Kraft Dagegen, 
daß felbft das Wolf, deſſen Intereſſen ber Tribun diente, 
das aber nicht eben großes Vertrauen in ihn fegen mochte 
(Plntarch. praecept. polit. p. 144 ed. Huiten.), zue 
Verwerfung des Antrags veranlaft wurde (Cic. bael. 
25, 96). einer Rede bed Scipio war ed, wo diefer, 
durch Garbo’8 wiederholte Auffoderungen getrieben, mit 
feltener Geiftesgröße frei und offen feine einın dahin 
ausſprach, Tiberius Gracchus ſcheine ihm mit t er⸗ 
mordet zu ſein; eine Kühnheit, bie, je unerwarteter fie 
am, beito tiefern Eindrud auf die Hörer machte (VeiT. 





2) f. Duker ad Liv. XLV, 12. 18. 
16. 85. pro Milone. 3, 8. 
lan, T. III. p. 277. 


9) Cie. de Legg. III, 
4) Bergl. Orelli Onomastic, Tul- 
280. Pighü Annales T. IU. p. 16. 
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‚Paterc. D, 41. Oic. pro Milon. 7. Valer. Maxim. 
VE 2, 3. Meyer. oralt. fragm. p. 105 sq.). &ber 
biefe Unternehmungen fcheinen ihm auch in dem folgenden 
Jahre, als er fein Amt Ba Sei hatte, eine Verfol⸗ 
von Seiten des Gonfuld Cajus Claudius zugezo; 
zu haben; denn kaum laſſen die Worte Cicero's (de 
, DI, 19, 42): C. dio consule de C. (früher 
En. in Feel Carbonis aa ee 
ne andere biftorifche Beziehun; deren inlich⸗ 
kit duch die in Ir — Conſulate des Clau⸗ 
dius und des gleichfalls erwähnten P. Craſſus Mucianus 
noch erhöht wird. ine andere Folge jener tribunicifchen 
Händel ſcheint der Verdacht zu fein, daß er an ber 625 
ehenen Ermordung des P. Scpio Africanus einen 
il gehabt babe; Craſſus in der nachher zu erwäh: 
menden Anklage hatte offen gefagt: P. Africani 
mecis socius fuisti (Cic. de Orat. > 170) und 
auch Pompejus dieſe Anktage wieberholt (Cic. epist. a 
Qaint, — 1, 3, gute 3. 629 gelangte Carbo 
Prätur und flnf Iahre nachher, ein Jahr nad) der 
des Cajus Grachus, a. u. c. 634 mit Pur 
bins Manilius zum Conſulate. Die Beforgniffe, wel 
de Optimaten von ihm In dem neuen Amte haben moch⸗ 
ten, da befonbers fo gewaltfame Thaten vorhergegangen 
waren, erwiefen ſich bald ald nichtig; weit entfernt num 
mit größerem Nachbrude bie Sache des Volks zu führen, 
at er vielmehr zu den Optimaten über und leiltete ihnen 
in der Vertheibigung bed Lucius Opimius, der 
jenes Mordes von dem Volkstribunen Publ. Decius bes 
Umgt war, fo einflußreichen Beiſtand, daß der Angellagte 
fogar freigefprodhen wurde. Die wenigen Fragmente von 
der bei dieſer Gelegenheit gehaltenen Rebe‘) zeigen eine 
vie i änderung; er, der ald Tribun fo oft in 
den Bolköverfanumlungen des Tiber. Grachus Ermordung 
beifagt hatte, nannte diefelbe That beim Tajus Grachus 
die redhtliche (Cic, de Orat. Il, 25), bie bad Wohl des 
Staats gefobert habe (ibid. II, 39) unb rühmte 
derfelben den Mörder (ibid. I, 40). Aber biefer aha 
bereitete dem Garbo fein Werberben. Denn kaum hatte 
er fein Amt niebergelegt, ba trat der damals 21 Jahre *) 
alte 2, Licinius Craſſus mit einer Anklage auf, und wußte 
durch die Kraft feiner Rebe dahin zu wirken, daß fi 
Garbo der wahrſcheinlichen Strafe durch freiwilligen Tob 
. in flimmen mit ber einzigen Ausnahme bed 
ft irtenden Anekvotenfammlerd Valerius Marimus (II, 
7, 6), ber von einer Werbanmung willen will, alle Ben: 
niſſe Äberein; nur über die Art des Todes finden ſich ab- 





5) ©ie ſtehen bei Meyer, Orator. Roman. fragm. p. 111. 
6) &0 fagt Grafjus felbft bei Cicero de orat, IIL, 20, 74: Annos 
satus unum et viginü nobilissimum hominem et eloquentissimum in 
indicum vocavi; wenn nun Tacitus im dialog. de orator. c. 
34 das 19. Eebensjahr nennt, fo berechtigt dies keineswege, bie Gi 
ersnianifde Stelle mit Lambin für verdorben zu halten, vielmehr 
maß die höhere Auctorität Gicero’s bei Tacitus entweber einen Irr⸗ 
tum des Gchriftftellers ober, was cher möglich ift, eine Gorcuptel 
in ben Zahlen vermuthen laffen. Zu ben in meiner Anmerkung in 
der BWaltper'fhen Ausgabe (T. IV. p. 365) beigebradhten Stellen 
über biefen Proceß füge ich Oic. in Verr. Act, UI. orat. II, 1 
und Valer. Max. VI, 5, 6 himu. 
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weichenbe Meinungen, unter denen bie, er fi durch 
tige liegen getübtet habe, am —e ift (f. Cie. 
de Legib. Ill, 19, ad Famil IX, 21. Brut. 27. 108). 
Bisher haben wir das Öffentliche Leben des Garbo bes 
trachtet und ein unſicheres Schwanken in feinen politiſchen 
Grundfägen, Mangel an Charakterfefligkeit und Geiſtes⸗ 
größe bei feinem Zobe erkannt; erfeeulicer würbe dad Ur 
theil Über feine Bedeutung als Rebner fein, wenn mir 
nicht auch hierin einige ihm überfeyägt zu haben ſchienen. 
Auf feine redneriſche Bildung hatte M. Amilius Lepibus, 
ben er zugleich mit Tiberius Gracchus eifrig zu hören 
— — nie a Ku ausgelibt. Zu 

n Naturanlagen, bie er bu ige en 
weiter ausbildete, gehörte bei ihm ein Da er 
gan und fließende Sprache (canorus orator et volubilis 
et satis acer), unb ba ſich bazu treffender Wis, Kraft 
und Feuer gefellten (vehemens et valde duleis et per- 
facetus), fo darf es uns nicht wundern, wenn er für 
ben beften Sachwalter feiner Zeit gehalten wurde (hie 
optimus illis temporibus est patronus habitus). Für 
verſtaͤndig und fcherffinnig hielt auch Cicero die zu feiner 
Beit noch vorhandenen Reden, obſchon er in ihnen gewaͤhl⸗ 
ten unb glänzenden Ausdruck vermißte (habemus oratio- 
nes nondum satis splendidas verbis, sed acutas pru- 
dentiaeque plenissimas). Aber troß biefer oft wie: 
derholten Lobfprüche wird die wahre Geltung der redne⸗ 
riſchen Vorzuͤge bes Garbo niedriger anzuichlagen fein, 
wenn man bedenkt, ihm bie Kenntniß des Rechts 
de Orat. I, 10) unb überhaupt tiefere wiffenfchaftliche 
ilbung abging, und ber Beifall der Zeitgenofien mehr 
Sein yyufgrcben iR als wehrte. Knklriiger 
auzufchr: ai af er 
Vollendung ne den ®). Cf. Eliendt. historia elo- 
t. Rom. p. XXXV— XXXVU. Beftermann, 

ſch. d.R. B. $. 41, 2—9. 

3. Enejus Papirius Carbo, Gonful des Jahres 
64 mit Gajıs Cäctins Metellus, if Durch die Nieder- 
lage bekannt, welche dem unter feiner Führung ſtehenden 
pe bie Eimbern beibrachten und fomit ben erften Sieg 

ber bie Römer erfochten (Vellei. Pat. U, 12. Tac. 
Germ. c. 37). Auch er entzog fih einer Anklage das 
durch, daß er Kupfervitriol (atramentum sutorium ) 
nad, wie Cicero in dem Briefe an Paͤtus ($. 3) ers 


4. Marcus Papirius Garbo, der. dritte Bruder, 








N) Bei dem umfaffenden Urtheile Gicero's über den Rebner 
Sarbo Brut. c. 26, 104 sq. haben die Worte des Gellius, qui se ill; 
contuberoslem in consulatu fuisse narrabat, Gchiwierigkeiten ge: 
madıt, zumal in Verbindung mit Quint. X, 7, 27. C. Carbo 
etiam in tabernaculo solebat hac uti exercitatione dicendi. Da 
man nirgends von Kriegsthaten dieſes abo Lieft, fo haben bie 
Ausleger des Quintilian einen Irrthum biefes Schriftftellere, der jes 
nen mit Gnejus Papir. Garbo verwechfelt, angenommen. Sefons 
mener geht Weſtermann (Gef. der 8. B. ©. 88. Anm. 7) zu 
Werte; aber ben rictigften Meg fchlägt Wernharhy ein, wenn er 
Quintilian beſchuldigt Gicero's Worte falſch verftanden zu haben, 
die mit dem vielbeutigen contubernalis auch irgend eine andere Ge⸗ 
noſſenſchaft annehmen laffen.. 8) f. Bermhardy ad Cic. Brut. 
ed. Meyer. p. 91. . 
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wer in Sicilien Prätor , aber wegen ber bort 
verübten Räubereien von P. Fiaccus vor Gericht en 
und verurtheilt worben. Ticero nennt ihn beöwegen fur 


magnus. 

5. Cajus Papirius Garbo Arvina, nah Gi 
cerob dlihern Zeugniffe (Brat. 62, 221) illius 
eloquentissimi viri flius, den wir unter Nr. 2 behan- 
delt haben. Der Haß gegen Craſſus ), eine Zolge der 
Anklage feined Baterd (Cic. de orat. Ill, 3, 10) hatte 
ihn ſchon 659 veranlaßt diefem nach Gallien zu folgen, 
um bort alle Haı ven des Gonfuld zu beobachten und 
Materialien zu einer ähnlichen Anklage zu ſammein (Val. 
Max.1ll, 7, 6). Im 3.665 oder nach Meyer’s (ad Cic. 
Brut. p. 252) noch nicht erwiefener Behauptung ſchon 
664 war er Volkstribun und ſetzte als ſoicher mit feinen 
Solegen M. Plautius Silvanus ein Gefeg durch, nach 
welchem das Burgerrecht auch ben Richtitalitern verliehen 
werden follte, die in eine verbünbete Stadt eingefchrieben 
und damals in Italien domiciliirt waren; es bedurfte nur 
binnen 60 Tagen einer Meldung bei dem Prätor. Vergl. 
Drelti’s Ercurd in den orationes select. XV. p. 
459 sqg. und Baiter im Index legum p. 243. Fünf 
Sabre friter, 669, bekleidete ex die Pratur. In dem Suͤr⸗ 

lege zwiſchen Marius und Sulla fland er auf ber 

Jartei ber Dptimaten und kam deshalb mit unter bie 
Opfer der Graufamkeit, welche der Prätor Lucius Dama: 
fippus im I. 672 übte. Als diefer nämlich ben Senat in 
die hoftilifche Gurie berufen hatte, benugte er Die Gelegenheit, 
die ner theild im der Gurie, theils außerhalb derfelben, 
die Fliehenden fogar am Eingange des Veſtatempels tödten 
zu lafien. Zu ben befanı unter diefen Opfern eines 
ven Verraths gehören Q. Mucius Scävola, der Rechts⸗ 
gelehrte und Pontifer, Mar. P. Antiftius, 2. Momilius 
unb unfer C. Garbo, bem bei biefer Gelegenheit die alten 
Zeugnifle den Beinamen Arvina beilegen (Cie. ad Fam. 
IK, 21. Appian. I, 403. Cic. Brut, 90, 311. de orat. 
11, 3,10. Vellei. Paterc. Il, 26 und andere bei Dru⸗ 
mann, Gef. Roms I. ©. 463). i 
Ermordeten wurben in bie Tiber geſchleift, ber verſtuͤm⸗ 
melte Leichnam des Carbo fogar an einer Stange duch 
die Stadt getragen (Val. Max. IX, 2, 3). Gicero 
nennt ihn wegen feiner politiſchen Grundfäge den einzigen 
garen Bürger aus ber Familie ber Carbonen (ad Famil. 
, 21). Derfelbe zählt auch ihn in die Reihe ber roͤ⸗ 
mifchen Rebner und charakterifict ihn (Brut. 62, 221) 
durch die Worte: erat in verbis gravitas et facile di- 
cebat et auctoritatem naturalem quandam habebat 
oratio. Vergl. Weftermann, $. 52, 16 und aus⸗ 
führlichere Belege flr dad Leben des Mannes bei: Wetzel 
ad Cic. Brat. c. 62. p. 147 sgq. 

6. Cnejus Papirius Wbo, der Sohn von 

Nr. 3. Nachdem er die erſten Staatöwirden, dad Volks⸗ 


9) Auf dieſes Verhaͤltniß bezieht fich vielleicht das Mortfpiel 
des neuerdings von Eublicher in ben Analect. mat. herausge⸗ 
venen Claudius Sacerbos S. 38 quomodo dietum est de Car- 
6, gui mem uno, homine felice, inimico suo, ante 
obscurus f postquam Crassns carbo factun est, 
Carbo cra 
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tribunat im I. 658, bie Abitidt 661, bie 
befleibet hatte, witt er in der i 
mehr hervor und wird als eiftiger 
figer genannt. Er war neb f 
—— ee 
Lie. epik, 79. ler. DI, 21, 16-13, 


li 
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. 126. . Sulla 22). 
Siege machten die Marianiſche Partei in 
fie mußten darauf rechnen, daß er bald mit 
teäften zuruckkehren ımb ſich rächen werbe. 
a gonfuln mit aller 
ne ie Italiker zu gewinnen, 
roͤmiſche Bürgerrecht halten beiten, indem 
fpiegelten, daß nur in ihrem Intereſſe die 
anftaltet würden. Sicilien mußte zur 
Küfte gegen eine fehnelle Landung Schiffe ſqhie 
peitden hatte Sulla ein Schreiben an ben 

weldem er nach Erwaͤhnung feiner Thaten 
Jugurthinifchen Kriege am bis auf den 
klagte und mit Beſtrafung feiner Feinde und 
des Staatd drohte. Die Furcht des Senats 
einen Antrag des 2. Valerius Flaccus Gefandte zur 
fänftigung des Sulla und um feinen Willen zu vernehmen, 
—2 4 — 7m). Den a die 

fortfegung, der en unterfagt. me 

die Sulanifche Partei an Macht gewann, um fo 
‚ger wollten Cinna und Carbo ihr Amt jeben, und jener 
wurde durch eigne Ernennung 670 zum vierten Male, di 
fer zum zweiten Male Gonful (Liv. epit. 83. Appian. I, 
77. 2 . größerem Eifer 


7 
& 
4291 


Ef 
— 


75 
ln 


H 


# 


A Pr V, 19). Mit 
die Rüftungen fortgefehtz auch fehlte es ihnen mi 
Streitkräften, aber fe festen en in % Treue 
— — — —F —* a en 
ſeln von ihnen und dabin ihrer Thei 
verfichern. Der Widerfpruch des Senats und die Wei 
rung einzelner Stäbte, wie des M. Caſtricius in 
centia (Valer. Max. VI, 2, 10), verhinderte bie Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes Plans. Die Confuln zogen ihre Truppen an 
der Öftlichen Küfte von Italien zufammen, um jenfeit des 
Meeres den Kampf zu entfceiben. Eine Abtheilung war 
gluͤcllich nach Liburnlen uͤbergeſetzt; der Sturm warf die 
qundcht folgenden zurüd, und wer von ihnen an daB 
and fich gerettet hatte, Eehrte unter dem Worgeben, wicht 
freiwillig gegen Mitbürger kaͤnpfen zu wollen, in 
Heimath zurüd. Als die Nachricht davon zu dem 
en Heere gelangte, weigerte fich auch diefed; Ginna in 
Einem Zorne beruft fie a Verfammlung und will durch 
Drohungen ſchrecken. Die Soldaten zeigen fih zu offe⸗ 
ner Meuterei geneigt; kaum konnten die Lictoren Bahn 
machen, und als Einna einen Soldaten zu verhaften be 
fahl, warb er mit Steinwürfen empfangen unb von ben 


i 
r41 





10) ſ. Drumann, Geſchichte Roms. I. ©. 588. 
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um fiehenden ermordet (Appian. I, 78; nach Aurel. 
Bicor 6 vir. ill. 60] in Umom, Plut. — 6. 
Vellej. Paterc. U, 24). Carbo rief die Truppen zuruͤck, 
wagte aber nicht nach Rom zurädzußehren, fo fehr auch 
die Volkstribunen zur Wahl eined zweiten Gonfuls zu 

iten ihn brängten. Erſt ihre Drohungen veranlaßten 
feine. Ruͤcktehr aber durch ungünftige Anzeichen in den 
Gönmitien wußte er die Wahl zu verzögern und blieb al⸗ 
kin Gonfal (Appian., Veit. Pat. 1. c.). Wahr 


rend er im 
genden Jahre Balken als Proconfal verwaltete, war 
& Berres · fein Zuge, der ihr nur auf alle meefe 
it betvog, fonbern ihn u Artminum verließ (Cie. 
i 2 411, A , 4, 11. 13, 14. Preudo- 
Aseon. in Verrin, p. 129). Garbo eilte bald in die 
Stadt zuräd, ließ die Anhänger Sulla's für Vaterlands⸗ 
> une fell felbft an dem Brande bed Gapi- 
teliumd ehnige Schuld ‚gehabt haben (Appian. I, 86). 
Das dritte Gonfalat erlangte er im 3. 672 mit Cajus Ma: 
rius, dem noch nicht 30 Jahre '') alten Sohne des bes 
rähmten Marin ). Im Amfange des Jahres hielt bie 
Str der Käfte beide Gonfuln mit ihren Heeren in 
den Binterquartieren zuruͤck; erft mit dem Fruͤhlinge be 
genn der Beldzug gegen Erika und die verſchiedenen Ab: 
theilungen feines Heeres. Denn während er felbft mit ber 
Hauptmacht aus mien nach Latium gegen Marius 
vorbrang, ließ er ben Carbo durch Metellus Pius im Ror⸗ 
den von Rom beobachten. Garbo entfandte Albius Carri⸗ 
nad nad) dem Aſis, einem Fluſſe an der füblihen Grenze 
von Umbrien, wo Metellud nach einer vom Morgen bis 
Mittag dauernden Schlacht den Gegner befiegte, das La⸗ 
einnahm und durch diefen Sieg den Abfall der benach⸗ 
Kerten Städte von der Sache der Confuln veranlaßte. 
Run erfhien Carbo ſelbſt, verfolgte Metellus und fchlo 
ihn ein; aber die Nachricht, daß Marius bei Präs 
neſte gefchlagen fei, zog er fein Heer, von Pompejus ver- 
folgt ımb beunruhigt, nach Ariminum zurlid (Appian. I, 
87. Oros. V, 20). Mit verftärkter Macht ftellte er ſich 
bei Cluſium am Fluſſe Glanis auf; feine vorgefchobenen 
Reiter hatten an deſſen Ufer ein nachtheiliges Ber It, in 
welchem 270 Geltiberer zum Sulla übergingen. Diefer 
Verrath veranlaßte den Garbo, auch bie übrigen Geltibes 
zer, mochte er fie nun in gleic ichte der Treulo⸗ 
keit haben oder bie lichkeit ded gegebenen Bei: 
ſpiels fürchten, tödten zu Iaffen. Zu dere Zeit uns 
terlag ein anderer Xheil feiner Scharen bei Saturniaz bei 
Be au ma wo Sula —e— Ir mi der hoͤch⸗ 
infirengung gegen ihn fe impft hatte, trennte 

mm bie Nacht die Kämpfenden, ohne daß es zu einer 
Entſcheidung kam (Appian. I, 89). Um biefe Zeit wurde 
Carrinas von Pompejus und Graffus bei Spoletium in 
Umbrien mit einem Verluſte von 3000 Mann gefchlagen 
und von ihnen eingefchloffen; den von Garbo zum Entfage 
gefandten Zruppen legte Sulla einen Hinterhalt und toͤd⸗ 
tete beinahe 2000 Mann, doch entkam Carrinas in einer 





11) f. Drakendorch ad Liv. epitom. 86. 
mann, Geld. Roms II. &. 461 fg. 
A. End. W.u.R. Dritte Section. XI. 


12) f. Dru⸗ 


153 


PAPIRIA GENS 


finftern und regnichten Nacht, die den Gegner am Ber: 
felgen hinderte. Carbo, in feiner Stellung bei Clufium 
immer mehr bebroht, verließ diefelbe und ging nach Ariz 
minum zurid. Da indeſſen die Noth in dem befagerten 
Pränefte immer größer wurde, entfanbte Carbo feinen Le— 
gaten Marcius mit acht Legionen; er ſtieß in ben Eng- 
päffen der Apenninen unerwartet auf Pompejus und 
mußte fi, nachdem er viele von den Seinigen verloren 
hatte, auf einen Hügel zurüdziehen. Won bier floh er 
unter dem Schutze der Nacht; feine Truppen aber, bie 
Schuld der erlittenen Niederlage auf ihren Führer wer⸗ 
fend, verweigerten ferner ben Gehorfamz eine Legion 
309 nach) eignem Willen nad Ariminum zurüd, andere 
entfernten in ihre Heimath, und nur fieben Gohorten 
folgten dem Legaten in das Lager bei Ariminum. Dort 
befand ſich Carbo in fehr bebrängter Lage, zwei Heere, 
des Pompejud und des Metellus, ſchloſſen ihn ein, und er 
mußte einen Angriff wagen, wenn er nicht untergehen 
wollte. In der goffrung, Metelus unvorbereitet zu finden, 
erſchien er mit Norbanus vor befien Lager bei Faventia. 
Der Tag neigte ſich ſchon zu Ende, die dichtbewachſenen 
Weinberge boten ein fehr fchwieriged Zerrain, aber benz 
noch wagte. er den Kampf. Zehntaufend fielen, 6000 
ingen zu ben Zeinben über; bie übrigen wurden zer= 
eut, und nur 1000 Mann sogen ſich in Ordnung nad 
Arretium zurüd. Auch andere Truppen ergaben fi dem 
Zeinde, namentlich die unter Albinovanus’ Befeht ftehende 
Legion der Lucaner, deren Anführer, um auch für fich 
Begnabigung bei Sula zu finden, mehre Regaten des 
Garbo und Norbanus einem Mahle erwingen Tieß 
(Appian. I, 91). Aber Carbo konnte noch nicht ruhen; 
ex fammelte in Etrurien ein neued Heer und fandte Da 
mafippud mit zwei Cegionen dem Marius zu Hilfe, um 
Pränefte zu entfegen, andere Truppen nad bem cisalpi⸗ 
nifhen Gallien. Als aber jene durch die von Sulla bes 
fegten Engpäfle nicht durchzudringen vermochten und diefe 
bei Placentia oder Fidentia ?) von M. Lucullus gefäte- 
jen wurben, da verzweifelte Carbo an weiterm günftigen 
[ge in Italien, verließ das 30,000 Mann ſtarke Heer 
bei Clufium und flüchtete mit feinen Freunden nach Afrika, 
um wenigfiend ben Befitz dieſes Landes fich zu ſichern "). 
Sein Name ftand mit andern Häuptern feiner Partei auf 
der Lifte der Gedchteten. ‚Snzreifhen hatten bie Marias . 
ner mit Hilfe des numidifhen Königs Hiarbad ein neues 
Heer gerlftet, und Garbo kehrte nach Sicilien zuruͤck. Bei 
der Ankunft des Pompejus entfloh er nach der kleinen 
Infel Cofyra '*) und wurde dafelbft, als er von hier nad) 
—8 zu fliehen verſuchte, ergriffen, nach Lilybaͤum ges 
fhleppt und bort getöbtet (Cicer. ad Famil. IX, 21, 3. 
Appian. I, 96). Ex ertrug dieſen Tod aber nicht mit 
Standhaftigkeit, denn flens muliebriter mortem tulit, 





18) Appian (1, 92) nennt erſtern Ort, da aber beide Städte 
nahe bei einander lagen, laſſen ſich beide Namen wohl erklären. 
Piutarch. Sulla 27. Liv. epit. 88. Pelle). Paterc. II, 28. 
14) Sallust, histor. I. p. 184. ed. Gerl, Carbo_turpi formidine 
Italiam atque exercitum deseruit. 15) f. Sigonius ad Livis 
epit. 89, 20 
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eivius (epit. 89), womit die Erzählung bei Pſeudo⸗ 
rs ed Caesar. 1. p. 265. Bert) und bie Zu⸗ 


bei Zreinsheim (Suppl. Liv. LXXXIX, 
4) zu vergleihen ift. In feinen Megerifigen Unternehs 
mungen läßt ſich ber thätige Eifer, mit welchem er die⸗ 
felben betrieb, nicht verfennen und babei nur bedauern, 
daß er feine Kräfte weber fammenzuhalten noch zur rech⸗ 
ten Zeit anzuwenden verftand. Die Partei, der er ange: 
„it auch Schuld an den tabelnden Außfprüchen, bie 
bei Gicero fiber ihn finden; malus civis, improbus 
consul, seditiosus homo heißt er in Verr. aceus. I, 
14, 37, improbior nemo meo judicio fait, fagt berfelbe 
in dem oft erwähnten Briefe an Pätus, und fo rechnet er 
ihn aud unter die Rebner minime dignos eleganfis 
conventus auribus, aptissimos cognovi turbulentis 
concionibus (Brut. 62, 223). 


7. Cajus Papirius Carbo, ebenfalls Sohn von 

Nr. 3, Bruder von Nr. 6, wie dies Valerius Marimus 
(IX. 7. 3) fagt. Als er die durch die bürgerlichen Kriege 
aufgelöfte firenge Kriegszucht wiederherftellen wollte und 
dabei gemaltfam verfuhr, empoͤrten ſich bie Soldaten und 
nahmen ihm dad Leben. Mol Ponnte er in dem Heere 

- feines Bruderd ald Legat oder in fonft einer militairifchen 
Winde dienen, als die ohnehin dem Sulla geneigten Sol: 
daten ber Marianifchen Partei_ feinen Anfoderungen auf 
Ir, weile ſich widerfegten. Vergl. Pighi annales T. 


„B. Der dritte Sohn von Nr. 3 if vielleicht der von 
Cicero ald scurra bezeichnete, den Cicero mit feinem Bru⸗ 
ber Enejus Arfemmenfteltene, hinzufügt quid his impro- 

ias (ad Fam. IX, 21, 3). Den nicht näher u 
namen bezeichneten Papirius Garbo, den Cicero 
m jener Stelle nicht ohne Spott erwähnt, Rubriae 

us, amicus meus, fenne ich fonft gar nicht. 


, 9: Saius Papirius Garbo, Sohn des Cajus, in 
‚IU6 Pap 2 2 

nr, die bei Gud. (179, 4), bei Muratori (839, 

M bei Drei (3375) bezeichnet ift und die neuerdings Kelz 

bange zu Vigilum Romanorum later- 

nad bem — neu heraußgege: 

darin die Titel Kriegstribun, vir, 

t. und aus dieſer einfachen Angabe ber 

! zu früh verftorbene daͤniſche Gelehrte, 

n bie Augufteifche Zeit gehöre und wahr: 

, des Cajuß Papirius Carbo, welcher 

\ ın Bithynien war, und auf den viele 
„et fich beziehen, zu verftehen fei. 


M. Die Familie der Graffi triciſchz eines 
ihrer Stieder ifte der Craſſi wer patriciſch; 
gab zuerft den Namen iſius auf und 
Kante ſich Be Die von Garen (onomast. 
nun ch P. 961) entworfene Geſchlechtstafel übergeht nicht 
ni ige, ber bebeutenbften, fondern gibt auch falfche Na: 
(p. 1900 Abflammungen; richtiger babe ich hier Kuperti 
100) fefunden, dem ich nad) einigen Abänderungen 
[0 die Verwandtſchaften beftimme: 
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1) Banius Papifus Sraffus. 2) Euch (?) Papifins Craffus. 
9) Gajus Papifins Graffıs, 3) Marcus Papifus Graffus. 
— ——— — — 
10) Spurlu⸗ il 4) Gaji if 5) &ucı ü 
ee me Trage 


— — — 
11) eurius Papiſius 6) Lucius Papkrius 7) Mareıs Papirius 
Graffus. Craſſus. Graffus. 


8) Eucus Yaprins Sraffus. 


1. Der erfie, welcher eine cuxuliſche Würde erhielt, 
heißt in den Genfularfaften und bei Livius (IV, 12, 1) 
Marcus Papirius Graffus, wird aber von Diodor 
ausdruͤcklich Manius genannt, mas bei der häufigen Ber: 
wechfelung diefes Namens mit Marcus '‘) wol ald bad 

ichtigere angenommen werben bayf. Er bekleidete das 
Eonfulat mit Cajus Zurius Pacilus Fufus im Jahre der 
Stadt 333, in weldem die Ruhe im Innern und ber 
Friede nach Außen durdy Nichts geflört wurde. 

2. Nach den Faſten erhielten 318 Marcus Eorne: 
lius Maluginenfis und Lucius Papirius Craſ— 
ſus das Gonfulat. Letzterer heißt dort Sohn des Ma- 
nius, worunter den unter Nr. 1 behandelten zu verſtehen 
der geringe Unterſchied in den Jahren hindert. Wei ben 
in diefem Jahre in dad Gebiet von Veji und Falerii un= 
ternommenen Meinen Heerzügen begnügten fi) die Con⸗ 
fuln, die Heerden wegzutreiben und einige Gefangene zu 
machen; zu wirklichen Kampfe kam ed nicht, da ber Feind 
nirgends fich_bliden ließ und eine in Rom brochene 
verheerende Krankheit zur Ruͤckkehr nach der Stadt noͤ⸗ 
thigte (ev. IV, 21). Ein zweites Gonfulat verwaltete 
er mit L. Julius Julus im. 324, obſchon hier nad) 
Diodor’d Angaben Piopius (Annales I. p. 181) und 
Laurent einen Gajus, Cicero gar (de Republ. U, 35, 
60) einen Publius.Papirius nennen (j. Zev. IV. 30). 
Zur Cenſur gelangte er mit feinem Collegen im zweiten 
Gonfulate 330 u. c.. wie died aus den Lüden in 
den ki Faſten von Pighius (I. p. 188) wahr: 
ſcheinlich gemacht wird. 

3. Im Papirier, weldyer bei der Einnahme Roms 
durch die Gallier 36% den feinen weißen Bart flreicheln- 
den Gallier mit elfenbeinernem Stabe über den Kopf ſchlug 
umb dadurch jene Erbitterung hervorrief, in deren Zolge 
die in der Stabt anwefenden Senatoren alle auf ihren 
Stühlen erwürgt wurden. Die Anekdote übergeht Livius 
(V. 41, 9) nicht, aber Plutarch im Leben des Gamillus 
(p. 140. ed. Wechel.) nennt ihn Magıov Ilanigıor, 
was Sigonius zu voreilig auch bei Livius hineincdrrigiren 
wollte. Dr verwirrt die Sache durch feine An⸗ 
merkung noch mehr. Valerius Marimus nennt ſtatt ei: 
nes Papiriers Gajus Atilius (MI, 2, 7). Da dieſer Pa: 
pirius in den Faſten nicht erwähnt ift, fo vermuthet Nie: 
buhr (R. ©. 1. S. 610, daß er ein Priefler gervefen fei. 

4. Cajus wird von Livius (VI, 18, 1) unter den 
Kriegstribunen mit militairifher Gewalt erwähnt, welche 
für das 3. 370 gewählt waren. 





16) f. Drakenborch. ad Liv. XXVIL, 25, 2. 
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5. Sein Bruder Lucius beileibete diefelbe Winde 
im 3. 372; ex führte mit feinem Verwandten und Col: 
legen Spurius (Rr. 10) Legionen gegen Velitta und 
.beftand gegen die weit überjegene Macht ber Feinde einen 
glüdlichen Kampf, ohne jedoch eine Belagerung ber Stabt 
jelbft, die mit großen Schwierigkeiten verbunden war, zu 
wagen. Gegen die Pränefliner warb in Folge bed von 
Ypaen den Seinden geleifteten Beiſtandes ein befonderer 

ieg begonnen (Liv. VI, 22). . 

6. Der Sohn von Nr. 5, ebenfalld gucius gehen 
fen, primum , wie Cicero in dem oft erwähnten Sriefe 
fagt, Papisius est vocari .desitus. is dietator cum 
L. Papirio Cursore, j’ egnitum, factus est, 
annis post Romam conditam CCUCXV. et quadri- 
ennio post consul cum’ K. Duitio (Cic. ad Fam. IX, 
21, 2). Dies ift der fummarifche Bericht über dad po⸗ 
ütifche Leben dieſes am meiften unter den Graffi genann 
ten Mannes. Als er im Jahre ber Stabt 414 die Prä- 
tur verwaltete, warb er von bem durch Kraͤnklichkeit 
binderten Gonful Titus Manlius zum Dictator ernannt, 
um ben Krieg gegen bie Antiaten zu führen, welche ini 
vömifche Gebiet eingefallen waren. Zum Bogiter Equi⸗ 
tum vwoählte er fich Lucius Papirius Curſor. Jedoch ging 
der Krieg ohne bedeutende Ereigniffe vorüber, da ſich ber 
Dictator die ganze Zeit über in dem auf antiatifchem Ge⸗ 
biete aufgefhlagenen Lager hielt (Liv. vu, 12. 6. 2. 
9. 6 er vier Jahre fpäter (418) mit K. Duilius 
zum Gonfulate gelangte, hatte er einen ziemlich unbebeu 
tenden Krieg gegen eine aufonifche Wöfkerfchaft zu führen, 
deren ‚Heer er in die Flucht flug (Zev. VII, 16). Zum 
zweiten Male ward er mit 2. Plautius Benno im I. 424 
Conful, in welchem ſich die Privernater in Verbindung 
mit den Fundanern empörten, die unter ber Anführung 
des Vitruvius Vaccus, eined fehr angefehenen Mannes, 
#onden. Da jedoch dem feindlichen Heere der Muth, dem 
ihrer defjelben alle Einfiht und Tapferkeit abging, warb 
25 dem Papirius leicht, ihnen levi momento nec ambi- 
gue, wie Livius (VII, 19, 8) fagt, eine völlige Nieder: 
loge beizubringen. Vaccus Rx fih ‚mit dem geretteten 
Heere in die nahe liegende Stadt Privernum zurüd, die 
nun von beiden confularifchen Heeren belagert wurbe, waͤh⸗ 
rend Papirius zur Abhaltung der Wahlcomitien in bie 
Stadt zuruckeilte. Im I. 429 wählte ihn 2. Papirius 
Curſor an die Stelle des abtretenden D. Fabius Mari 
mus Rullianus zu feinem Magifter Equitum, in welcher 
Eigenfchaft er an ben nachher zu erzählenben Greigniflen 
ded famnitifchen Krieges Theil nahm. Genfor war er mit 
€. Manius 436, wie bei dem Stillſchweigen des Livius 
aus den capitolinifchen Faſten erhellt. 

7. Marcus Papirius Craffus, Sohn von Nr. 
5, warb 422 zum Dictator ernannt, ald man einen neuen 
Einfall der Gallier befiirchtete. Schon wurden die Kriegs: 
ruſtungen mit allem Eifer betrieben, als genauere Nach: 
richten die Gerüchte als übertrieben und ka erkennen 
ließen. Sein Magifter Equitum war Publius Valerius 
Poplicola (Liv. VIII, 17, 6). 

8. Lucius Papirius Graffus, der Sohn von 


8 
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Nr. 6, ward A34 vom Dictator Titus Manlius Torquas 
tus zum Magifter Equitum erwählt. 

9. Spurius Papirius Craffus, ber Sohn eis 
ned fonft unbefannten Cajus, war 372 tribunus milita- 
ris consulari potestate. Vergl. oben Nr. 5. J 

10. Sein Sohn Lucius bekleidete dieſelbe Würde 
im 3. 386 (Liv. VI, 38, 2); jedoch nöthigten die in= 
nem Zwiſtigkeiten in diefem Jahre bald zur Ernennung 
eines Dictatord. 

III. Den größten friegerifchen Ruhm unter allen Pas 
piriern erwarben ſich bie Eurforeö, deren Stemma von 
Glandorp (onomast. Rom. p. 961) ganz fehlerhaft, nicht 
ganz fehlerfrei von Ruperti (p. 158) aufgeftellt iſt. Ih 
glaube in dem folgenden bie allein zu begründenden Ans 
gaben vereinigt zu haben. ” 

1) Lucius Papifius Curſor. 
2) Spurius Papifius Gurfor. 


3) Lucius Papirius Gurfor. 
— nn 0 — —— 
Lucius Papirius Eurfor. 5) Spurius Papirius Curſor. 

6) Spurius Papirius Curſor. 7 16 Papirius Curſor? 

1. Lucius Papirius Gurfor wird zuerſt in 
den Faften als Genfor mit Cajus Julius Julus beim J. 
361 erwähnt. Als nun fein College im Laufe bed Jah⸗ 
res flarb, wählte er an deſſen Stelle M. Comelius Mas 
Iuginenfis, um felbft die Stelle noch Länger zu behaup⸗ 
ten. Da aber in berfelben Zeit die Einnahme ber Stadt 
durch bie Gallier erfolgte, ward es für die Folge Brauch, 
daß ber Überlebende Genfor beim Tode feines Amtögenof- 
fen die Stelle nieberlegte (Liv. IX, 34, 20). Die Ergeb⸗ 
niffe des damald veranftalteten Genfus fcheint Plinius (N. 
H. XXXIV. c. 1. s. 5. $. 16) in den Worten zu geben: 
cum jam capitum liberorum censa essent mi- 
lia, quingenti LXXHI. Darauf ward er tribunus mi- 
litaris consulari potestate im J. 367, da, obfchon &i- 
vius (VI, 5, 7) und Diodorus dad Cognomen nit er⸗ 
wähnen, bie chronologiſchen Verhältniffe an ihn zu den⸗ 
Een nöthigen. Diefelbe Würde bekleidete er zwei Jahre 
fodter (369) noch einmal (Zav. VI, 11, 1), ald der Krieg 
der Volsker und die durch M. Manlius Torquatus ver⸗ 
anlaßten innern Unruhen zur Ernennung eines Dictators 
gwangen (f. Pighii Annal. I. p. 233), 

. Sein Sohn Spurius erlangte die Würde fei- 
ned Vaters im Jahre 374; bei Diodor (XV. p.) haben 
jedoch die gewöhnlichen Ausgaben Tixov ITunigıov, bei Liz 
vius Publius, da aber der erſtere Name gar nicht, ber 
andere aber hoͤchſt felten und auch erft in fpdter Zeit in 
diefem Geſchlechte vorfommt, fo darf man bem Dighius 
wol folgen, der (Annal. I. p. 239) den hier angegebenen 
Namen, vorfilägt. Dafür Forechen aud die Confularfas 
fl, in denen fein Sohn immer Sp. F. L. N. bezeichnet 
wor! 


3. Lucius Papirius Eurfor, Sohn von Nr. 
2, ber berühmtefte unter allen Gurforen, ward zuerft Ma: 
gifter Equitum bei Lucius Papirius Eiaſue im J. 414 
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itete dieſen auf dem Feldzuge gegen die Antia⸗ 
und EIG Graffi Nr. 5). Über die er feines erften Con⸗ 
fulatö_ waren ſchon in den alten Quellen, aus denen Li⸗ 
vius fchöpfte, verfchiedene Überlieferungen, und bie Ent: 
fheidung woirb bei den großen Schwierigkeiten, welde in 
der Vereinigung fich widerſtreitender Anfichten liegen, kaum 
‚sglich. Für dad 3. 421 nämlich erzählt Livius (VI, 
Fr 17): interrex L. Aemilius consule. creat C. Poe- 
telium. L. Papirium Mugillanum. Cursorem in alüs 
annalibus invenio. Da nun Alerandria’5 Gründung von 
Solinus (Polyhist. c. 35) in jenes Confulat verſetzt wird, 
fo hat zuerft Pighius (Annal. 1. p. 329) die in die Fa⸗ 
ſien uͤbergegan. ene Anſicht aufgeſtellt. Wenn aber in den 
ewoͤhnlichen — die lex Poetelia-Papiria in des 
‚Stelius drittes Confulat 428 verlegt und unfer Papirius 
um Gotlegen beffelben gemacht voird, fo ift nicht nur bie 
Vegtere Angabe offenbar falſch, da Mugilanus zu nennen 
war, fondern auch, wie ſich nachher ergeben wird, bie 
Zeitangabe fehr ummahrfeheinlich. Ebenſo ſchwer zu be: 
Toeifen if eine andere Annahme über unfern Papirius in 
Bezug auf daffelbe Geſetz; Livius in der Geſchichte, bie 
des Gefeged Abfaffung veranlaßte, nennt den Wucherer, 
welcher durch ſchmeichelnde Reben und endlich durch Dro: 
Hungen und Schläge einen in ber Schuldknechtſchaft ſich 
befindenden Süngling hatte zwingen wollen, feiner ſchaͤnd⸗ 
tichen Luft ſich zu bequemen, 2. Papirius, aber grade der 
Name diefes folgen Patricierd flempelt die ganze Erzaͤh⸗ 
Yung zu einem Maͤhrchen '). Als im 3. 429 der fam⸗ 
nitifche Krieg von Neuem ausbrach. war ber eine Conful 
des Jahres D. Junius Brutus wider die Vefliner gezo⸗ 
‚en, hatte eine Schlacht gewonnen und zwei Stäbte mit 
turm, aber nicht geringem Verluſte, erobert. Der an: 
dere Conful, 2. Zurius Camillus, follte mit einem zwei: 
ten Heere in Samnium eindringen, verfiel aber in ſchwere 
ER und mußte an feiner Statt den 2. Papirius 
Gurfor zum Dictator ernennen, der Quintus Fabius Ma: 
zimus Rullianus zu feinem Magifter Equitum ernannte 
(Liv. VI, 29, 9). Die Aufpicien, welche auf roͤmi⸗ 
und fremdem oben genommen wurden, waren w 
fentlic) verfchieben, und auf die Erinnerung eines der S 5 
ter der heiligen Hühner begab fi der Dictator nach Rom 
zurüd (Zee. ib. 30. Val. M. Il, 2. 9). Sefthaltend an 
den alten Geremonien hinterließ er dem zurüdbleibenben 
Fabius den ſtrengſten Befehl, ſich im Lager zu halten und 
ja feinen Kampf mit den Zeinden zu beginnen. Diefe 
Einſchraͤnkung drgerte den Fabius, und da er uͤberdies 
duch Kundſchafter erfuhr, daß in dem findticen Lager 
nad) der Abreife des römifchen Dictatord alle Zucht und 
Ordnung aufgelöft fei, glaubte er die — Gelegenheit 
u einem gluͤcklichen Kampfe nicht vernachläffigen zu bürz 
In Mit dem wohlgerüi ten Heere zog er nach Imbri⸗ 
nium '%); die Reiterei befreite auf den Rath des Tribunen 





17) In Riebupr's rim. Geſch. UI. ©. 161 wird unfer Eur: 
Fer als Dictator biefes Jahres genannt, wol nur durch ein Wer: 
som des Derausgebers. 18) Verſchiedene Überlieferungen bei 
a VII, 28. PValer. Maz. VI, 1, 9. Qvintilian, decam. 8. 
i Riedubr com. Geld. II. ©. 179. 19) Weit von Rom 
Sr ter Ort nicht gelegen Haben, bafür ſpricht ſchon das ſchnelle 
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2. Cominius bie Pferde von den hemmenben Zaͤumen und 
ſtuͤrzte mit fo großer Kraft auf die Mafjen der Sammiter, 
daß ihnen nicht vwiberftehen konnte. Das Fußvolk rüdte 
ihnen nach und vollendete die Niederlage; 20,000 Sam: 
niter follen geblieben fein*"). Die erbeuteten Waffen lich 
Fabius auf einen Haufen ringen und verbrennen, um, 
wie bie Einen fagten, ein Gelübbe zu erfüllen, oder, wie 
fogar Fabius Pictor erzählte, dem Dictator biefe zierde 
feines Triumphes zu entziehen. In dem Gefühle fein 
Irrthums und feines Unrechts fandte er feinen Siegesbe 
richt nicht an den Dictator, fondern unmittelbar an den 
Senat. Während bier ſich alle des Sieges freuten, er⸗ 
füllte jenen allein finfterer Jorn und unverföhnlicher roll; 
ex entließ den Senat und begab ſich ſchnell in das Lay, 
um die grobe Verlegung ber dictatoriſchen Gewalt und der 
kriegeriſchen Zucht ſchwer zu ahmden. Die Nachticht von 
a —— ihm —S Fabius hatte 
no it gehabt, dem Schuge des ‚Heeres zu empfe: 
len (Liv. VI, 31). Der antommende Dictator berief 
fogleich das Heer und foberte den Schuldigen vor fein 
Zribunal; der Soldaten Bitten und Murten, der Zribu: 
nen Vorftellungen vermochten nicht, feinen ſtarren Sim zu 
beugen; ſchon wollten die Lictoten Hand an den Schul 
digen legen, und es wäre Meuterei und —S 
Lager ausgebrochen, hätte nicht die einbrechende Aacht 
den weitern Verhandlungen ein Ende gemacht (Leo. VI, 
32). Am folgenden Morgen follte der Angeklagte wiert: 
um erfcheinen, aber 108 Schlimmered befürdtend, als 
er biöher erfahren hatte, war er in der Nacht aus dem 
Lager nad Rom entflohen, wo auf ben Antrag feine 
Vaters, Marcus Fabius Ambuftus, alsbald der Smat 
berufen wurde. Dem $lüchtigen war ber Dictator auf 
dem Fuße gefolgt; auch er trat in den Senat und be: 
fahl, den Fabius zu ergreifen. Nicht die Bitten ded ge: 
fammten Senats vermochten feine Härte zu milbern, doh 
mußte er die Berufung an. die Tribunen und bie Boll: 
gemeinde geftatten. icht des Vaters Bitten, nicht des 
angeſchuldigien Fabius Demüthigung erweichten ihn, nur 
den vereinten Vorſtellungen des Senats und des Bolt 
gab er nach und erließ dem Schuldigen die Strafe, de 
jedoch fein Amt mieberlegen mußte (Liv. VI, 33. 3%. 
Valer. Max. ll, 7, 8. Frontin. IV, 1). Während 
Papirius in Rom war, hatten fi) die Samniter feine 
Abweſenheit zu Nutze gemacht und dad roͤmiſche Heer auf 
alle Art genedt. Der zurldgelaffene Legat Marcus Ba: 
lerius hatte lieber eine zum — ausgeſandte Ab: 
theilung niederhauen laffen, ais zu ihrer Rettung ein Ge: 
fecht wagen wollen, um aid gleiches Ungehorfams fih 
ſchuldig zu machen (Ziv. VI, 35, 10). Durdy bieien 
und ähnliche Vorfälle wuchs die Erbitterung in den &: 
müthern der Soldaten, die. dem Dictator ſchon vorher 





Hin· und Berreifen bes Dictators; f. Drakenborch, ad Lie. VI, 
30, 4. — E D. ©. 223. Gehing vr 

20) Die unſi der Quellen für bie ganze du: 
tet eivius an (VIIE, 30, 7): Auctores habeo "bie cum hoste sigus 
conlata, dictatore absente, bis rem egregie gestam, apud anli- 
quissimos scriptores una haec pugna invenitur: in qt 
annalibus tota res praetermissa est, 
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menig geneigt geweſen waren, und ald er mit dem neuen 
Mogifter Equitum, Lucius Papirius Craffus, im Lager 
ankam, fand er Alles fo gegen fich eingenommen, daß er 
faſt verzweifelte, mit folgen Truppen etwas gg den 
Feind unternehmen zu Tonnen (ev. VIE, 36). Schon am 
folgenden Tage ruͤdten die Samniter heran; ihre Heraus⸗ 
foderumg zur Schlacht wollte er nicht abweiſen, und nur 
feinem Zeldherrntalente war es zuzufchreiben, daß der 
Ausgang derfelben, werm auch nicht völlig unglücklich, 
doch unentfchieben blieb. Diefes wirkte auf ihn, und 
flott die Nachläffigen mit Strenge zu beſtrafen, gin; 

freundlich im Lager umher, fuchte theilnehmend die Ver: 
wundeten auf, erfunbigte ſich nach ihrem Befinden und 
empfahl ihre Pflege der befondern Sorgfalt der einzelnen 
Befehlähaber. Somit gewann er in Kurzem’ wieder als 
Ir Herzen und bei dem Wolfe die Geneigtheit, ihn noch 
lngere Zeit in feinem Amte zu laffen. In einer zweis 
ten Schlacht ward ein vollfommener Sieg erfochten, die 
Beute den Soldaten überlaffen. Die Samniter baten um 
Baffenftillftand, den der Dictator auf ein Jahr bewil: 
fgte. Er eilte nad) Rom und zog II. Nonas Martias, 
me ed in ben Faften heißt, triumphirend in Rom ein. 
Ehe er fein Amt niederlegte, führte er noch ben Vorſitz 
bei der Wahl der neuen Confuln und 308 ſich dann zus 
rid. Da aber fein Name den Samnitern Furcht ein- 
fößte, ward er 434 mit Q. Publilius Philo zum zwei⸗ 
ten Male zum Conſul exwaͤhlt (Ziv. IX, 7. 15), ſowie 
auch für das folgende Jahr bie Confularfaften ihn nen⸗ 
nen. Was jedem der beiden Jahre angehört, läßt ſich 
nicht fondern. Jene wurden bie Nachfolger ber beiden 
unglüdtichen Gonfuln T. Veturius und Sp. Poftyumius, 
welche bei den caudinifchen Paͤſſen zu einem fchimpflichen - 
Frieden gezwungen worden waren. Die neuen Confuln 
tehrten zu dem Spfteme, den Arieg in Apulien und an 
der weftlichen Grenze zu führen, zur, weil durch biefe 
Zeitung auch die Streitkräfte der Samniter geſchwaͤcht 
wırden. Papirius begab ſich nach Apulien, um Luceria 
zu belagern, dad nicht nur ald militairifcher Punkt ſehr 
bedeutend war, weil es die Weiden ber wandernden Heer⸗ 
den ganz beherrfchte und Apulien gegen die famnitifchen 
Gebirge Hin dedte, fondern auch den 600 ald Geifeln 
überlieferten römifchen Rittern zum Aufenthalte angewie: 
fin war (Zev. IX, 12, 9). Papirius hatte fein Heer auf 
der Straße längs dem abriatifchen Meere ungehindert in 
Apulien eingeführt und Luceria eingefhloffen (Zev. IX, 
13), Er fuchte durch ‚Hunger bie Stadt zur Übergabe 
zu zwingen, aber die zum Entfag berbeieilenden Samni: 
ter ſchloſſen ihn felbft ein und brachten das Heer in bie 


Hößte Roth, indem fie die Zufuhr von Arpi, welches treu” 


göficben war, fo hinderten, daß den Römern nichts zus 
am, ald was bie Reiter auf ihren Pferden durchbringen 
tonnten. Aus biefer Berrängnif rettete ihn daS zweite 
Heer unter Publitius_Philo. AS er fich fertig machte, 
den Samnitern eine Schlacht zu liefern, erfchienen Ges 
fandte der Tarentiner und geboten Frieden mit der Dro= 
bung, denjenigen als Feind anzufehen, der ihren Antrag 
verwerfen wiirde. Papirius wies die Foderung mit Hohn 
zuruck; nur die Samniter fchienen geneigt, — hoͤr 
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zu geben, verhielten ſich vertheidigungsweiſe und verließen 
das Lager nicht. Ihre Muthlofigkeit erhöhte bie Kampf: 
luſt der Römer, fie erfilirmten dad fammitiege Lager, mach⸗ 
ten Alles nieder, was ihnen in den Weg fam, und wür- 
den in ihrer Wuth noch weiter gegangen fein, wenn nicht 
der Dictator fie an das Schidfal der 600 gefangenen 
Kitter erinnert und dadurch dem Morden Einhalt gethan 
hätte (Zav. IX, 14). Luceria mußte fi bald darauf er 
jeben, 7000 Samniter capitulirten um freien Abzug ohne 

affen und Gepäd, bie gefangenen Römer wurden bes 
feeit *'). Die Gefchichte des folgenden Jahres erzählt Li— 
vius gleichfalls von Papirius Gurfor, andere Überlieferun- 
gen nennen L. Papirius Mugillenus. Satricums Ein: 
nahme fält in dieſes Jahr; ed war von einer famnitie 
fchen Befagung vertheidigt, aber jegt ohne Hoffnung auf 
Erſatz von Papirius eingefchloffen. Durch Verrath er 
oberte er die Stadt mit dem Schwerte; die Häupter des 
Aufruhrs wurden hingerichtet und die Menge entwaffnet. 
Papirius erlangte zum zweiten Male die Ehre des Trium: 
phes X. Kal. Septembr. (Ziv. IX, 16, 11). Im J. 
439 bekleidete er fein viertes Gonfulat mit D. Publilius 
Philo; beide blieben in der Stabt zurüd (Liv. IX, 22, 
1), das fünfte im 3. 441 mit €. Junius Bubulcus (Zee. 
IX, 28, 2), die beide Pötelius zum Dictator ernannten; 
vier Jahre darauf, 445, zum zweiten Male Dictator, ald 
zu gleider Zeit die Römer bie Kräfte von ganz Etrurien 
zu befämpfen hatten und auch die Samniter ihre Waffen 
egen bie römifchen Bundeögenoffen in Apulien erhoben. 

tefe waren ge den Conſul C. Martius gezogen, hats 
ten in der Schlacht diefen felbft verwundet; ein Legat, 
mehre Tribunen und Ritter waren gefallen und dad Heer 
alfo von Rom abgefchnitten, daß fein Bote zu ihm ge 
langen konnte (ib. IX, 38, 7). Da ruhte die Hoffnung 
des Senats und Volks auf Papirius, den zum Dictator 
u ernennen auf übliche Weife doppelte wierigkeiten 
jatte, indem einmal zu dem Conſul Marcius kein Bote 
geſchickt werben konnte, ja man nicht einmal wußte, ob 
er noch lebe, auf der andern Seite aber Q. Fabius ſich 
nie mit dem auögeföhnt hatte, vor befien Zorn fein Les 
ben faum durch die demüthigen Bitten des ganzen Vol⸗ 
kes gerettet war. Wenn er den Beſchluß des Senats, 
welcher Papirius defignirte, nicht beftätigte, fo blieb der 
gefaßte Beſchluß Fraftlos, und doch mußte jeder Aufſchub 
nicht zu erfegendeö Unglüd verurſachen. Der Senat, er⸗ 
zaͤhlt Feine 2) (IX, 38, 11), überfandte dem Fabius fei- 
nen Entſchluß durch Confulare, damit ihr Anfehen neben 
dem Willen ded Senats ihn bewege, bad Gefühl perfönz 
lichen Haſſes dem Waterlande aufzuopfern. Als die Ab: 
geordneten den Senatöbefchluß uͤbergeben und ihren Auf⸗ 
trägen gemäß gerebet_ hatten, entfernte fi ber Conful 
ſchweigend mit zur Erde gefenktem Blide und ließ fie 
in Ungewißheit über dad, was er thun werde. Aber in 





21) Riebuhr (MI. ©. 262) erflärt dieſe lung von der 
Ginnahme Luceria's für eine Sereichtung ber Eitelkeit und verwirft 
die Wiebererlangung ber caudinifchen Waffen und Feldzeichen und 
die Befreiung der 600 Geiſeln. 22) Mit ihm ſtimmt Dio Fragm. 
‚Peiresc. XXXV. p. 16. ed. Reim. 
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pe ¶Sweigenden Nacht, wie es Eitte ift”), ernannte er 


Apirius zum Dictator. Da fie ihm nun Dank ſag⸗ 
Daß er feine Leidenſchaft herrlich befiegt habe, be 
er in flarıem Stillſchweigen und entließ die Ge 
ntwort und Erwähnung feiner hat, fo 

daß es klar ward, daß ein heftiger Schmerz von einem 
altigen Willen gebänbigt werde. Mit den Reſervele⸗ 
genen 309 Papirius ab und vereinigte ſich mit der bes 
Mängten Armee; längere Zeit begnügte er fi, die Sam- 
niter zu beobachten, ohne eine Schlacht zu wagen. Die 
Samniter, erzählt ivius (IX, 40, 2), hatten zwei Heere, 
jedes gteichtörmig gerüftet und gekleidet. Das eine war 
mit purpurmen Zunifen, daS andere mit weißen linnenen 
vckleidet; das erflere hatte Schilde mit goldenen, das an: 
dere mit filbernen Verzierungen; die Schilde felbft, oben 
breit, um Bruſt und Schultern zu beden, unten ver: 
fehmälert und feilfürmig geftaltet. Die Bruſt ſchuͤtzte ein 
er wamm, das vortretende linke Bein war durch 
eine jiene gebedt, bie Helme mit Federbuͤſchen ge: 
fhmüdt. In der Schlacht nahmen bie erftern den linken, 

die andern den rechten Flügel ein; bei ben Römern füge 
der Dictator ben rechten, der Magifter Equitum, C. Ju: 
nius Bubulcus ben linken Zlügel. Auf diefem begann 
der Sieg; der Dictator ermahnte feine Truppen zur Nach⸗ 
eiferung, und ein Angriff der Reiterei, von M. Valerius 
und P. Decius glüdlich auögeführt, vollendete den Sieg. 
Zwar fegten fich bie Samniter in ihrem feften Lager, aber 
au) biefed mußten fie vor ber Nacht dem Sieger raͤu⸗ 
men, ber es anzünbete. Papirius triumphirte zum brits 
ten Male Idibus Octobribus; den Triumph erhöhte ber 
Glanz der erbeuteten Waffen. Man vertheilte die Schilde 
mit goldenen Verzierungen an die Bänke ber Argentarien 
am Zorum zu befien Shmud; die Gampaner rüfteten da⸗ 
nit Gladiatoren und nannten biefe Samniter (Liv. IX, 
40). Dies ift die lebte Erwäpnung bee €. Papirius Cur⸗ 
for, der fünfmal Gonful, zweimal Dictator war und drei 
Zriumphe über die Samniter erlangte. Livius' Andeu⸗ 
tung, man habe ben Ruhm des zulegt gewonnenen Sie: 
ges mehr den Legaten Decius und Vaierius zugewandt 
Übereinftimmung für dad 

ylt, gibt einen Singerzig, 

ed Volkes war. Den Ruf 

Niemand ftreitig, perſoͤn⸗ 

eperkraft und Zapferkeit, 

Krieges, machten ihn bay 

n obfprüche macht (IX, 

hnelligkeit im Laufen und 

} (Am. VII, 26), fogar 

te feine Kräfte und uͤber⸗ 

Trank, Selbſt an bie 

: er mit dem gemeinften 

fireng; ja ed machte ihm 

m. Ye einft die Reiter 

. be zurüdgefehrt war und 

«= wert Wıhe veriangte, antwortete ex: „ich erlafie euch 
En emei: Decr were ihr won enern Pferden herab⸗ 
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fpringt, überhebe ich euch der Mühe, ihnen den Rüden 
zu ſtreicheln.“ Mit welcher Luſt er fi an ber Todes⸗ 
angſt derer weibete, benen er eigentlich feine Strafe zu⸗ 
geası hatte, zeigt ber Vorfall mit einem präneftinifchen 
fehlöhaber. Als diefer auf den erhaltenen Beſehl an- 
auchden gefäumt hatte, ließ er, vor feinem Zelte auf und 
ab gehend, ihn herbeirufen. Da er erſchien, befahl der 
Dictator dem Lictor, fein Beil herauszunehmen ; end 
bei diefem Befehle der Prätor halb entfeelt baftand, fagte 
er zum Eictor: „Haue mir diefe Wurzel ab, bie dem 
henden hinderlich if.” Solche Züge einen einen rohen 
und wilben Charakter zu verrathen. Hat er auch bad rö= 
mifche Gebiet durch Feine Eroberungen erweitert, fo war 
er es body, ber Rom nach dem caudinifchen Frieden wies 
der erhob und durch glänzende Siege dad Vertrauen zur 
eignen Macht wieder herftellte. Viel aber behauptet ivius, 
wenn er ihn ben einzigen Mann nennt, auf den Rom ſich 
hätte ftügen müflen, wenn Aleranber feine fiegreichen 
Waffen aus Afien nah Europa hätte wenden wollen. 
Berl. Niebuhr's R. G. IM. ©. 221 fg. 288 fg. 
4. Lucius Papirius Gurfor, der Sohn ven 
Nr. 3. Die über ihn in Ruperti's genealogifchen Tafeln 
enthaltene Angabe, daß er 434 Magifter Equitum ge 
wefen fei, wabrfcheinli des L. Cornelius Lentulus, 
ruht auf einer —S mit dem Vater. Von eis 
ner im I. 442 verwalteten Genfur wiflen die Faften nichts. 
Nachdem er curulifcher Adi geweſen war (Lie. X, 9, 
12), ward er für dad J. 461 mit Spurius Carvilius 
Marimus zum Conſul erwählt (Liv. X,. 38)°). Die 
Kräfte der Samniter waren noch nicht erfchöpft, ihr Muth 
noch nicht gebrochen; drei neue Heere wurben aufgeftellt. 
Um alle Streitkräfte zum Widerftande aufzubieten, verei⸗ 
nigten fie jegt geiſtliche Schredniffe mit den Zwangsmit⸗ 
tein der Obrigkeit. Die Heerihau aus ganz Samnium 
warb bei Aquilonia angefagt; allen Waffenfähigen ward 
bei Strafe ber Achung geboten, ſich dort einzufinden. 
Faſt in der Mitte bed Lagers ward eine mit Linnen vers 
bängte Stiftshütte errichtet; bort wurden nad) alten Ge 
bräuchen Opferthiere gefchlachtet und bie Einzelnen vom 
Adel durch den Feldherrn in dieſes Heiligthum berufen. 
Alles war geeignet, bie Schredniffe des ugenblids zu 
erhöhen, inmitten des finften Raums die Altire und 
rings um fie die gefchlachteten DOpferthiere und Genturio- 
nen mit bloßen wertern in der Nähe ſtehend. Dort 
mußte jeber zunächft unverbrüchliches Stiliſchweigen gelo- 
ben, dann fein eigned Haupt und Geflecht verflucyen, 
wenn er nicht in das Treffen ginge, wohin der Impera⸗ 
tor befehle, ober daraus flöhe, oder, wen er fliehen fähe, 
nicht fogleich töbtete. Einige, die fih Anfangs geweigert 
hatten, die Eibeöformel nachzuſprechen, wurden auf der 
Stelle miebesgefioßen und ihre unter den Opferthieren her— 
umliegenben Zeichen waren für bie Nachfolgenden eine fürdp- 
terliche Mahnung. Aus diefen Vercidigten nahm der Im⸗ 
perator zehn, dieſe waͤhlten jeder einen, bis durch freimils 
lige Wahl 16,000 Mann zuſammengebracht waren. Diefe 





24) Hier konnte Niebuhr (Röm. Geſch. II. S. 456 19.) Fü 
zer fein, der meift aus — überlegt eich Io) Bit 


PAPIRIA GENS — 
Legion erhielt von ben linnenen Decken des geheiligten 
Raumes den Namen linteata; fie hatte ausgezeichnetere 
Vaffen umd Helmbüſche. Ein zweites Corps von mehr 
ala 0000 Mann war nicht minder tlchtig (Liv. X, 
38). Mit diefem Heere fielen fie in Campanien ein, wäh: 
md bie Conſuln, um fie zum Ruͤckzuge {u nötigen, m 
ihr ımvertheibigtes Land einfielen (Zonar. VII, 1). Rach 
kwius (X, 39) z0g Sp. Carvilius nach Sanmiim und 
nahm bert Amiternum mit Gewalt ein; Papirius, mit eis 
nem neuen Heere, nahm einen ganz unbekannten Ort, Du: 
tonta, en und lagerte fich erſt nachdem er gemeinfchafts 
fih mit feinem Cole, Samnium verheert hatte, ber 
fennitifchen Armee bei Aquilonia gegenüber, indeß ‚Car: 
vs, nıre 20 Milllen entfernt, Comminm einfchloß. Der 
Gonful zögerte lange mit, einer förmlichen Schlacht; als 
er aber den ung en Foderungen feiner Soldaten nicht 
länger toiderftehen fonnte, foberte er Carvilius auf, art 
demſelben Tage die Sammiter bei Cominium aufzuhalten. 
Um die gänfige Stimmung des Heeres nicht zu flören, 
| gab Fibf der Auffeher der Hühner einen falichen Bericht 
' vom den angeflellten Aufpicien, die nicht fo günftig aus: 
gefalfen waren, als er fagte”*). Und als fih am folgen: 
den Tage ein Gerinht von jener Lüge verbreitete und die 
Ritter beimmirhigt fi an den Gonful wandten, nahm er 
teme Rüdficht, ftelte den Huͤhnerwaͤrter ind erfte Glied, 
mo er noch vor Beginn der Schlacht getoͤdtet wurde. 
Dies und andere gänfige Anzeichen erbößten den Muth 
der Römer, denen ein günfliger Erfolg nicht wenig das 
durch erleichtert warb, dag am bemfelben Tage der ſam⸗ 
nitiſche Feidhert 8000 Mann nad) Comintum fandte. 
Dazu kam des Papirius Lift, der einige Gohorten ber 
Bundesgenoſſen nebft Packknechten auf Zugthieren ausge: 
fendt hatte, um auf der Straße mit nachgefchleppten 
neigen ungeheuern Staub zu erregen. Die Sammiter 
vermutheten daraus bie Anfımft des zweiten roͤmiſchen 
Heeres, und auch Papirius wußte den Moment zur Be: 
fenerung bes Kampfes geſchickt zu bemugen. Die Reiter 
tei durchbricht die feindlichen Scharen, die feiner laͤngern 
Biderfland leiſten. Das famnitifche Fußvolk entflieht ins 
Lager, ohne es behaupten zu koͤnnen, die Ritter und die 
Een unmittelbar na) Bovianum. Das gager nahm 
Volumnius; Scipio wendet ſich fogleich gegen Aquilonia, 
deffen ſtarke Mauern noch widerftehen; er nimmt in mus 
thigem Angriffe das Thor und behauptet fich dort, ohne 
| mit ferner geringen Mannſchaft in dad Innere der Stabt 
einzubringen; aber noch in der Nacht wird fie von den 
en verlaffen. Den Berluft der Samniter gibt Li— 
tus (X. 42, 5) an Getöbteten 30,340, an Gefangenen 
3870 und 97 Felbzeichen, offenbar unmwahrfcheinlich, da 
das gumge ‚Heer derfelben bei Aquilonia nur etwa 36,000 
Hann zählte und uͤberdies Mann vor dem Beginn 
der Schlacht dad Lager verlaffen hatten; Drofius (IN, 
2) fpriht nur von 12,000 getöbteten Samnitern, und 
iches koͤnnte auch wol in dem Xerte des Livius 
haben. Die eingenommene Stadt ward den 
daten Preis gegeben und bie geplünderten Häufer vi 








235) f. Liv. X, 40. Valer. Max. VI, 2, 5. Oros. III, 22. 
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brannt (Lie. X, 44). Roh aber ftanden bie Sammiter 
vom Kampfe nicht ad; Papirius fand bei Saͤpinum Bi: 
derftand, und erft nach langer Belagerung ward er Mei- 
fer diefer Stadt (Liv. X, 45). Ei ald der Schnee 
ſchon Alles bedeckte und dad Ausbauern im Freien nicht 
mehr geftattete, 308 Papirius mit einem glänzenden Irium: 
pye ¶ dibus Februariis) in Rom ein (Liv. X. 46). 
Aber feine Soldaten murrten, daß er dad erbeutete Geld 
nicht unter fie_vertheilte, fonbern dem Schatze übergab, 
und auch bad Volk wünfchte davon eine Erleiterung der 
Kriegäfteuer. Den Tempel des Quirinus, den fein Ba: 
ter gelobt hatte, weihte er und ſchmuͤckte von dem Spolien 
ihn und dad Forum; denn die Menge berfelben war fo 
vos daß fogar Bundesgenoſſen und Colonen zur Aus: 
pmhkung ihrer Tempel ımd öffenttichen P läge davon 
erhielten. (Zav. X. 46). Die Thaten dieſes Gonfulats 
binterfießen bei ben Römern ein fo glänzendes Andenken, 
daß beide, Papirius wie Garvilius, 21 Jahre nachher 
(482 ab u. c.) zu einem zweiten Gonfulate berufen wur⸗ 
den °*), um ben Krieg gegen bie Samniter zu beendigen. 
Papirius unterwarf die · Lücaner und Bruttier und nahm 
— Milo’8 Verrath (Frontin. IN, 3) Tarent ein, flr 
welche Ihaten ihm ein zweiter Triumph zu Theil warb. 
Näheres über feinen Charakter wiffen wir nicht, doch bez 
beutfam ift, was Livius (X, 42) erzählt, daß er dem Zu: 
piter Victor ein Gläschen füßen Weines darzubringen ge: 
lobte, ehe er felbft zeche. 

5. Spurius Papirius Curfor, der Neffe von 
Nr. 4, wurde abgefandt im Lager vor Aquilonia, um die 
Beforgniffe über die ungünfigen Aufpicien dem Oheime 
mitzutheilen (Liv. X, 40, 9 und 10). Wegen feiner Ta- 
pferfeit ward er nebft einigen Andern mit Armringen und 
goldenen Kränzen beſchenkt (Liv. ib. 44, 4). 

6. Ob diefer. Lucius, dem die Faften im I. 482 
als Genfor nennen und mit Spurii filius Lucii nepos 
bezeichnen, hierher gehöre, weiß ich nicht anzugeben. 

IV. € — patriciſche Familie der Maſones, 
denn fuͤr dieſe ibatt des Namens mit einfachem s 
ſprechen vor Allem bie beſtimmten Zeugniſſe einiger Mün- 
zen, die capitolinifhen Faſten und die in Handfchriften 
des Livius und Plinius öfter ſich vorfindende Gorruptel 
Nafo. Nähmen wir blos auf handfchriftliche Überliefe- 
rung Rüdficht, fo könnte die Schreibart mit doppeltem s 
den Vorzug zu verdienen feinen, denn ſolche geben die 
Handſchriften Cicero's, auch der mebdiceifche Coder der Briefe 
und alle Audgaben berfelben bis auf Schüg, die codd. 
Gelenii des Plinius, die Bücher des Valerius Marimus; 
für fie könnte auch die Corruptel des florentiner Coder 
(Liv. XXt, 25, 4) Nasso und bie der meiften Hands 
ſchriften bei demfelben (XXV,.2) Lemasso ober La- 
masso und die bei Cicero (N. D. III, 20) Marso ent: 
ſcheiden. Aber nah Sigonius’ Borgange hat man ber er⸗ 
fleen Form den Vorzug gegeben und diefelbe jest in alle 
Audgaben aufgenommen. on ben multi Masones, 
die nach Cicero’3 DVerficherung geweſen find, gibt es theil⸗ 
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weife nur fichere Nachrichten; bie wichtigen hat Ruper⸗ 
#17”) (p. 160) in folgendem Stemma zufammengeftellt:: 


J 1) eucius Papirius Maſo. 

— — — 7777 . 
Cajus Papirius Mafo. Gajus Papirius Mafo. Lucius Papitius Mafo. 
2) Caj. Papir. Mafo. 3) Caj. Papir. Mafo. 4) Gaj. Papir. Mafo. 


6) Papiria. 5) Lucius Papirius Maſo. 


1. Den erften, welchen die Gefchichte aus diefer Familie 
nennt, bezeichnet Cicero in bem Briefe an Pätus als 
aedilieis, damit offenbar andeutend, daß er zu den hoͤ⸗ 
bern Würden gar nicht gelangt if. Pighius fest ihn mit 
diefer Würde ald curulifcher Abit ind Jahr der St. 441. 
2. Sein Enkel, Cajus Papirius Mafo, in den Fa: 
ſten als Caii filius Lucii nepos bezeichnet, gelangte 506 
zur Quaͤſtur; 512 war er Ädilis curulis, in welchem Amte 
ex mit feinem Collegen Lucius Lentulus Caudinus den Cul⸗ 
tus der Juno Sofpita Berge zu haben fcheint. Da⸗ 
bin gehören offenbar die Münzen, welche die Namen beis 
der ilen enthalten, um eine sella curulis, über der 
ein Kranz aufgehängt ift, und auf ber andern Geite den 
Kopf der Göttin mit einem Ziegenfelle verhüllt (Rasche, 
Lexic. rei num. T. II. p. 562). Eilf Jahre fpäter 
(523) wurde er mit Marcud Pomponius Matho Conful, 
wie Zonaras (VIII. p. 401. C. D.), Caſſiodor, die cas 
pitoliniſchen Faften und das alerandrifche Chronicon anz 
eben. Während Pomponius einen Feldzug gegen die 
irder unternahm unb nur durch Hilfe ber aus Italien 
herbeigeſchafften Spürhunde den in Wäldern und Schluch⸗ 
ten verftedten Einwohnern auf die. Spur kommen konnte, 
309 unfer Maſo mit einem ‚Heere gegen bie Corfen. As 
er bie Zeinde aus der Ebene vertrieben und in die Berge 
urüdgebrängt hatte, legten ihm das Terrain unb_ der 
jaffermangel große Schwierigkeiten in ben Weg, die er 
alle gluͤcklich befiegte und die Geinde zum Srieben zwang 
(Zonar. 1. c. Tatoc de Tlaneigıog dx nv tum nedlwv 
obs Kupvloug dmfhuoe, Balöuevog 62 mpög 76 don ov- 
og 2E Zrldgus dmlßals — xal Eneıoe rods Kugvlous 
önoAoyioaı). Pomponius erlangte die Ehre eined Trium⸗ 
phes; Mafo war nicht fo glüdlich und fonnte von dem 
Senat die Bewilligung derfelben Ehrenbezeigung nicht er⸗ 
halten, weil fein Sieg _mit einem großen Bertufe für das 
‚Heer verbunden war. Da war er der erfte, der fich felbft 
einen Triumph auf dem albanifchen Berge veranftaltete 
in den Faſten heißt es: C. Papirius C. f. L. n. Maso 
‘os. de Corseis primus in Monte Albano Ann. DXXII. 
Idibus Mart.), und ur Unterfcheidung von andern Trium⸗ 
phatoren erfchien er bei den —— Cpken nicht mit 
einem Lorbeer⸗, fonbern mit einem ienkranze. So er: 
‚Ahle ſchon 2. Pifo der Annalift in einem Fragment bei 
finius (N. H. XV. c. 29. sect. 38): Papirium Ma- 
sonem, qui primus in monte Albano triumphavit de 
Corsis, myrto coronatum ludos Circenses spectare 


27) Rur in dem Namen bed Vaters bes Gonfuls begeht ex eis 
nen Irrthum, indem er ihn Quintus nennt, während Faften und 
Düngen dad offenbar mehr beglaubigte Gajus barbieten. 
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solitum, womit die Nachricht bei Valerius Marimus (IT, 
6. ext. $. 5) zu vergleichen if. Anders lautet freilich 
die Erklärung bei Feſtus (p. 100 in d. Ausg. von Linder 
mann): myrtea corona Papirius usus est, quod Sar- 
dos in campis Myrteis superasset, wo die Angabe 
m heil faiſch, bie Ableitung wenig wahrſcheinlich ift. 

[ud der Beute biefes Feldzugs weihte er einen Tempel 
des Fons (Cicer. Nat. Deor. Ill, 20, 52); auf benfel- 
ben möchte ich auch den Denar beziehen, deſſen eine Seite 
das behelmte Haupt ber Roma, die andere Mard auf ei- 
nem Zwiegefpann darftellt, in der Rechten die Lanze fgwin: 
gend, mit der Linken den Schild haltend (Rasche . c.). 

3. Cajus Papirius Mafo nennen nah Livius 
(XXI, 25, 3) Einige unter den drei Männern, welche 
im — des zweiten puniſchen Krieges roͤmiſche Colo⸗ 
nien nach Placentia und Cremona zu führen beauftragt wa⸗ 
ven ꝰ). Er ſtarb als Prieſter im I. 542 (Liv. XXV, 2,1). 

4. In demfelben Jahre flarb auch C. Papirius L. 
F. Maso decemvir sacrorum. Dies ift die einzige No⸗ 
tiz über ihn bei Livius an ber zulegt angeführten telle. 

5. Sein Sohn Lucius Papirius Mafo war im 
3. 578 Prätor urbanus (Liv. XLI, 18 u. 19) und «8 
koͤnnte wol fein, daß er ed war, ber bei einer Erbflreis 
tigkeit entfchied, bei der Ungemwißheit über die Dauer ber 

wangetſchaft könnte aud ein im 13. Monat gebore— 
ned Kind als rechtmaͤßiger Erbe auftreten. Masurius 
auctor est, fagt Plinius (H. N. VII. s. 5. c. 4), L. 
Papirium praetorem, secundo herede lege agente 
bonorum possessionem contra eum dedisse, cum ma- 
ter partum se XIII mensibus diceret tulisse, quoniam 
nullum certum tempus pariendi statum (vielleicht sta- 
tui zu ändern) videretur. 

6. Die Tochter ded Confulard Mafo Papiria heis 
rathete &. Amilius Paulus, trennte aber diefe Ehe wie: 
der, obſchon fie ihm zwei Söhne, Quintus Fabius Ami: 
lianus und P. Comelius Scipio Amilianus, geboren hatte. 
Die Gründe diefer Eheſcheidung find unbekannt und Pauz 
lus verbarg fie felbft feinen Freunden (P/utarch. Aemil. 
Paul. c. 5). Als nun Papiria in große Noth Fam, uns 
terftüßte fie ihr Sohn Scipio mit großer Kiberalität und 
erwarb ſich aud dadurch allgemeine Achtung (Diodors 
fragm. L. XXXI. T. X. p. 35. ed. Bipont.). 

Außer diefen gedenkt Cicero noch eines Marcus 
Papirius Mafo, der feinen Bruder Sert. Alius Li— 
gur, ben Volkstribunen, enterbte, in den Briefen an At= 
ticus (V, 4,2) und in der Rede pro domo (19. $. 49). 
Es kann derfelbe roͤmiſche Ritter fein, der Anhänger bes 
Pompejus, welcher von P. Clodius auf der appifchen 
Straße ermorbet wurde (Cic. pro Milone. c. 7. 18. 
Ascon. in Milon. p. 48. Schol. Bob. Milon. p. 284), 
was im Jahre ber Stadt 696 geſchah. Einen Eenatar 
8 Papieius Mafo finden wir in Cicero’d Rede pro Bal- 


c. 33. 
V. Die Samilie der Mugillani?) hat zuerfl, 









28) Pfeuboafcon. (in Pison, p. 8) nennt biefen P. Papirius 
Mafo. 29) Über bie Gchreibart —X Dane 
roch. ad Liv. IV, 7, 10. 
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viel man weiß, fich ausgezeichnet, ihr R det 
= ——— * 14: 4 vie 
v in näher nachweil 
en & find ſen und em er 


1) Lucius Papifius Mugillanus. _ 
2) Eucius Papifius Mugitenus. 3) Marcus Papifus Deugilanue. 


1. Über das Haupt der Familie ſchreibt Cicero an 
Patus: Fuerunt patricii minorum gentium, quorum 
rinceps L. Papirius Mugillanus, qui censor cum 
E Sempronio Atratino fuit, cum antea consul cum 
eodem — annis post Romam conditam CCCXU, 
denn fo muß die Stelle, troß aller handfchriftlihen Auc⸗ 
‚torität nach den Übertieferungen der Hiftorifer hergeftellt 
werden, da die gewoͤhnliche Lesart den Mugillanus erft 
die Genfur und .dann dad Gonfulat verwalten laͤßt. Als 
nämlih im I. 310 die erften Mititairtribunen mit cons 
ſulariſcher Gewalt, drei an der Zahl, gewählt waren, 
jahen fie fich, wie Livius fagt (IV, 7, 3), nach drei Mo= 
daten, nad Dionyfius aber ſchon nach 73 Tagen gend- 
thigt, ihre Ämter wieber aufzugeben. Nad mancherlei Strei⸗ 
tigleiten wurden Lucius Papirius (Lucii filius) Mugille- 
nus und 2. Sempronius Atratinus u Confuln gewählt °) 
md unter ihrer Verwaltung das Bimdnig mit den Ar⸗ 
deaten erneut. Licinius Macer wird baflır ald beflimmte 
Auctorität von Livius (IV, 7, 12) angeführt. Fehlten 
nun ihre Namen in den Berzeichniffen der Magiftraten 
und den alten Annalen, fo läßt ſich bie Weglafjung aus 
der im Anfange des Jahres vorgenommenen Wahl der 
Nititairtribunen wohl erklären. Wenn nun Livius weiter 
mählt, daß im folgenden Jahre die Cenfur eingerichtet 
fi und die beiden Gonfuln des vorhergehenden Jahres 
au den erſten Genforen ernannt feien, liegt dabei eine Un= 
tihtigfeit zum Grunde, die Niebuhr's Scharffinn (Röm. 
Seſchichte. II. S. 463) dahin beflimmt, „daß die beiden 
Männer dafjelbe Amt fchon im vorhergehenden Jahre 
bekleidet hätten und daß darnach die den Gonfulartribu: 
nen angevviefenen Gefchäfte ohne eine neue Wahl ihnen 
anheimfallen konnten, fobald diefe entfernt waren? Macer 
mochte nur vermuthen, weil er ihre Namen in der Urs 
kunde des Bimdnifjes mit Arden fand. Übrigens wäre 
ihnen als ber vornehmeren Magiftratur, der Abichluß ei- 
nes Bindniffes, auch wenn die Militairtribunen noch im 
Amte waren, zugefommen. Daß fie erft unter dem Jahre 
311 als Genforen erwähnt werben, hat feinen Grund 
darin, daß in den Faſten ihre Namen immer erft da an⸗ 
gas werden, wo fie bie Volkszählung für das Lu: 
um ſchloſſen. Im 3. 327 gelangte er mit Cajus Ser- 
vilius Ahala abermald zum Confulat, ald man ben 
Krieg gegen Beil zu führen serätoffen hatte, Aber Cds 
timonialgefege verhinderten die Ausführung des Planes 
(Lv. IV, 30, 12). 
, 2 Der im 3.332 zum Militairtribun erwählte Lu: 
cius Papirius Mugillanus ift wohl fein Sohn 





30) Bei Dionyfios (XI. p. 736) ftand fehlerhaft Merizuos Ia- 
1plzıog Moylälavos, 
%.Eucoll,d.W, u. Dritte Gection, X. 
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(Lrv. IV, 42), derfelbe dann aud) der Interrex, ber Volk 
unb Senat wieder zu verföhnen und beide zur Nachgie- 
bigfeit in ihren Foderungen zu bewegen wußte, wie Bis 
vius in dem folgenden itel erzählt, und Genfor des 
Jahres 336. 


3. Marcus Papirius Mugillanus bekleidete 
zweimal das Militairtribunat, zuerft im I. 336, wo gleich 
im Anfange der Amtöführung Streit ausbrach, wer von 
den brei Zribunen in ber Erapr zurüdbleiben, welchen 
beiden die Anflhrung des Heeres gegen die Lavicaner 
übertragen werben follte. Unfer Mugillanus war unter 
den legtern. Aber ber in der Stadt begonnene Zwiſt 
dauerte im Sage fort, ja er wurde immer ärger; jeder 
wollte feine Pläne durchſetzen, jeder alein gebieten, ſodaß 
fie zu täglich wechfelndem Oberbefehl ihre Zuflucht neh⸗ 
men mußten. Die nadhtbeiligen Zolgen ber Zw: era 
blieben niht aus, die Feinde griffen fie an, veriagten 
aus dem Lager und nöthigten Zribunen, Legaten und bie 
gm Schug der Feldzeihen beftimmte Mannfchaft nad) 

&culum zu geben. r der Dictator Q. Servilius 
Priscus rettete fie durch beſonnene Fuͤrſorge (Ziv. IV, 
45 u. 46). Zum greiten Male aienax er zu bemfelben 
Amte 338 (Lav. IV, 47), wo äußere Ruhe die Tribünen 
veranlaßte durch agrarifche Geſetze die Gemüther der Bürger 
aufzuregen. Eonfut mar er 342 mit C. Nautius Rutilus. 

4. Einen vierten Mugillanus mit dem Vornamen 
Lucius nennen Faften und Livius (VII, 23, 17) als 
Conful des Jahres 428 zugleih mit €. Pötelius Libo, 
andere gaben &. Papirius Curfor (f. oben Eurfored Nr. 
3). In diefed Jahr verlegen daher auch die gewoͤhnlichen 
Angaben die lex Poetelia et Papirie de nexis, durch 
weiche bie Verpfändung der perfönlichen Freiheit abge: 
ſchafft und fomit für den ganzen plebejiichen Stand Be 
freiung von herabwindigendem Makel und Tyrannei ges 
währt wurde. Nur aber für diejenigen wurde die Ver⸗ 
Pfändung der Perfon gelöft, weiche beſchwoͤren konnten, 
daß fie Pinreicjenbes Eigenthum bejäßen, um ihre Schuld 
zu bezahlen; denn dieſen igigen Zuſatz macht Barro im 
der fonft fehr verdorbenen Stelle de Ling. lat. VI. $. 
105 ut omnes, qui bonam copiam iurarent, ne es- 
sent nexi, sed soluti. Da aber nach der Sage dieſes 
Geſetz eine Folge des caubinifhen Ungluͤcks war, fo wird 
es offenbar, daß das Gonfulat des Pötelius mit deſſen 
Dictatur verwechfelt ift und das Gefeh um zwölf Jahre 
fpäter zu ſetzen iſt. Dad faͤllt die Mitwirkung dies 
ſes Papirius, die ohnehin nicht näher befannt ift, weg 
und ed ergibt fich die Falfchheit der Doppelbenennung. 
BVergl. Niebuhr, Röm. Gel. III. ©. 178. 343, dem 
Müller (ad Varron. de 1. I. p. 162) beiffimmt und 
Baiter's Index legum im Onom. Tull. p. 243 sq. 
Gerg weiter unten ©. 163. Red.) ‚ 

1. Aus der plebejifchen Familie der Pati if 
bauptfächlih nur Lucius Papirius Paͤtus bekannt, 
ein Zeitgenoffe und Freund bed Cicero, von dem bie in 
der Sammlung ad Familiares 9. Buch enthaltenen 
Briefe Nr. 15—26 an ihn gerichtet find. Man erkennt 
ihn daraus ald einen heitern Lebemann, dem die prafti= 
fe Anwendung Epikureiſcher Grundfäge zniher lag als 


die polifjen Sorgen, bie grabe bamale ben Gicee, qudl 
igt ihn dieſe wenig mit Reuig⸗ 
die —— — noch we⸗ 
Be engere ausfhzicr f 
n FR Shen, macht mit ihm Späße, 


Tafel führte, bittet er „bei ihm zu Gaſte und will 
auch bei ben wohnen ke —E te in ber 
Sammlıun, der bei unfern uchungen of 
ene —— über die Herkunft der Papirier, über wel 
tus in m iger Unwiſſenheit ſich befindet und der 
leich darauf folgende über Obfchnitäten, der über folge 
Sohn einiges erläutert, vieles aber auch bei der Dun: 
kelheit der Anfpielungen dunkel Idßt. Sein Bruber Ser: 
vius Claudius oder Clodius war ein wiflenfchaftlich 
gebildeter Mann (literatissimus homo) und hatte durch 
liche Stubien ein fo ſcharſes Ohr für Plautinifche 
mit erworben, daß er Echtes und tes mit 
der größten Leichtigkeit unterfcheiden Eonnte (ad Fam. 
IX, 16, 4). Seine aus griechiſchen und lateiniſchen Schrif- 
ten beftehende Bibliothek befam Cicero zum Geſchenk (ad 
Attic. I, 20. 7. 1, 1, 12). Auch die Mutter ber beis 
den Brüder war in jener Zeit noch am Leben (ad Fam. 

16, 8). 

x VI. Zür die gleichfalls plebejifhe Familie der Tur⸗ 
di gibt es ebenfalld nur einen Repräfentanten, Eajus 
Papirius Turdus, der im I. 676 Volkstribun wer 
Liv. XLI, 6). Einige Münzen mit diefem Namen be: 
— Raſche (Lex. rei num. I. p. 566). 

Dies die Familien, deren Gicero gedacht bat, 
aber Hiftoriter und noch mehr Infchriften enthalten aus 
herdem andere Namen, bei denen in der Regel die 
einfache erfahrung in alphabetifcher Ordnung genligen 
m 


* 
® Enejus Papirius Alianus nennen die Faſten 
als Gonful des Jahres 936 (184 n. Ebr.), ob. berfelbe, 
melde in einer Infcprift bei Gruter (p. 227. Nr. 3) 
hnt wird? 
Gajus Papirius Agathemerus (Graters corp: 
inser. p. 241). 
Cajus Papirius Ceſtus ſetzt feiner Gattin Ber 
gilia Optata ein Denkmal bei Gruter (p. 814, 6). 
Gnejus Papirius Curſor, ebendaf. (p. 447, 10). 
Titus Papirius Eurus, ebendaf. (p. 235, 10). 
HYublius Dapirins Eutropus oder Autro: 
pus, ebend. (p. 13, 8. ‚16, T). 
Yubliuß Papirius Eutychus, ebendaſ. (p. 
6 


yirius Fabianus, oder, wie ex vollſtaͤndig ge: 
nannt werden muß, Ser. Flavius Papirius En 
bianus, einer ber wenigen römtichen Philofophen, 
‚bie in den erſten beiden, 2 n. Chr. den 
getofoehiihen, Studien einige Bedeutung, verfchafften. 
Lehrer Seneca's fand er in biefem einen mit ber 
rößten Pietät feine Werbienfte anerkennenden Schüler, 
Pie denn auch feine öffentlichen Worträge mit großem, 


162 


— PAPIRIA OENB 
t überlantem, Beifalle aufgenonunen 
werden Pfegten (mac —eS ʒiumal —X 


Leichtigkeit und Gewandtheit ausgezeichnet waren 
(idem epist. 40). Seneca rechnet ihm zu den wahren 
Phitofophen nach dem Mufter der alten Zeit, nicht zu den 
Katheber-Philofophen, wie fie zu feiner Zeit ſchon wicht 
felten zu fein pflegten (non ex his cathedrariis philo- 
sophis, sed ex veris et antiquis, f. de brevitate vit. 
10), nennt ihn einen im Leben durch fein Wiffen und 
auch durch feine Beredſamkeit außgezeichneten Mann (vir 
gius et vita et scientia et, quod post ista est, 
juentia geome, f. ep. 40). Die Zahl feiner phi⸗ 
loſophiſchen Schriften kann nicht gering getvefen fein, da 
ihre Anzahl der der Giceronianifhen nahe kommen foll 
(epist. 100); er empfahl diefe Studien angelegentlich (de 
brevitat. vit. 14) und einzelne Proben aus feinen An⸗ 
ſichten, beſonders über den Kampf gegen bie Lei nt 
ten, theilt fein Schüler mit (de brevit. vit. 10). 
aber die bei Seneca (ep. 100) angenommene 2esart ci- 
viliam libri richtig fei, dürfte fehr bezweifelt werden, da 
die handſchriftlichen Überlieferungen artium civilium, ar- 
tium et vilium, artium iulium, archinilium eher ber 
(harffinnigen Gonjectur des Lipfius alzısv guoıxwv das 
ort reden, auf die Charifius’ Citat causarum natura- 
lium am beften paßt. Damit flimmten auch die weni- 
gen Fragmente, wie dad bei Seneca (consol. ad Marc. 
c. 23), über das ſchnelle Wachsthum und die übermäßige 
Größe der Kinder ald nachtheilig einwirkend auf verkürzte 
Lebensdauer, oder dad bei Plinius (H. N. V1, 15. 
s. 24. $. 125) uͤber die Entftehung des Marmors, bei 
welcher Gelegenheit ihn Plinius naturae rerum peritis- 
simus nennt. Die von Andern vielfach getadelte Dar: 
ſtellung des Philofophen nennt Seneca nicht blos zierlich 
(nitida, ep. 85), fondern widmet auch ber Berteibigung 
derfelben den ganzen hunderten Brief, indem er — 
feine Auctoritaͤt vertheidigt er auch den Ausbrud essen- 
tia gr, 85), wodurch die ſchwierige Stelle Quintilian’s 
d. ©. VI, 3, 33) erklärt und bie Bedenken der Aus: 
leger gehoben werden Finnen. In feinem Weſen fcheint 
Hebendw: wbige Beſcheidenheit vorgewaltet zu haben (Se- 
nec. ® 11). Der Rhetor Seneca gedenkt feiner con- 
trov. lib. II. prooem. p. 132. 12, 172. Vergl. We: 
flermann, am. Barbf. ©. 297). 
Lucius Bapirius aus Fregelld, ein Redner 
in der Zeit des Tib. Gracchus, der eine Rebe pro Fre- 
nis coloniisque latinis im Senate hielt, die Ei- 
cero noch befaß (Brut. 46, 170. Meyer. oratt. fragm. 


cero, Ainius Polio und Livius ihm vorzieht. 


P- N. 

Cajus Papirius Felir, ein Freigelaffener des 
Cajus bei Gruter (p. 550, 8) und Kellermann (Nr. 96), 
Pr vom Kan) Taf. V. ein Marcus Papirius Zelir 
fi et. 

Lucius Papirius Feftus jeimal bei Kell 
mann (Xaf. IL u. VD. J er⸗ 

Cnejus Papirius Fuscus bei Gruter (p. 447, 


g Papirius Fronto, ein Juriſt, der vier Bücher re- 
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16. D. de pecwio 1. 40 et 1.28. 
E legatis et ideicommiss. 1. 3. 
pirius Juſtus, ‚gteichfene Sarifk m Tui am —— 
von 3 Buͤchern oonsttutiones Divorum 
. de serrie uk 7 wir 13. (engl Bach, Bi, 
u 76 

fine Maro bei Kellermann (il, 4, 53). 

Publius Vapirius Dafor P. F. Augur Ivir 


praef. fe Neronis C 
Pr io Fusco fratri Hvir. Ch. Papirio 
Oursori filio. Papirii Fusco filio pontf. T. F. 1. 


©. Grater. p. 447, 10. 
eins Papirius Yotamo, ein Schreiber des 
(Cic. accus. in Verr. Il, 66, 154) und treuer 
— Gi allen ndthaten (ibid. 60, 137). 

Papirius Pr Page ber ſchlaue Knabe, wel: 
der den neugierigen Sragen feiner Mutter über die in 
dem — Baden © te Anfang, ai bien ge 
wunſcht war, beharrliches Stillſchweigen gegenfe te, dann 
aber, als er ihren dringenden Bitten nicht länger wider⸗ 
Reben konnte, zu ber ge feine Zuflucht nahm, daß e& 
fi) um die Vortheile der — ober Bigamie handle. 
— Aufſtand darauf die er erregt, wie der Knabe 

den ſtaunenden Senat aufgeklaͤrt, und zur Belohnung 
für feinen Scharffinn den men praetextatus 
das alleinige Vorrecht mit feinem Water den Senatsſitzun⸗ 
ga be beizuwohnen erhalten habe, das hatte Gato der alte 

tebe gegen Galba feinen Soldaten ei, um 
Bud biefer Back IR c$ vor Gellus (Neck L23) 
und Macrobius (Saturn. I, 6) gefhöpft worben. 

Marcus Papirius Priscus in einer Fb 

bei @ori (Inscript. Eir. I. p. 49. nr. 92), Dur 
(840, 2) und Kellermann (nr. 54). 

Lucius Papirius Probus, der Sohn des Ga- 
wb, fegt feiner Gattin im Dapiria — Euichta) eis 
nen Leichenſtein, bei 

Sneius et — bei Gruter (p. 


KZoririus in einer Inſchrift bei Drei 
ge 3408) und Kelermann (nr. 181), in der auch ein 
apirius Sporus erwähnt iſt, der Bruder des . 
bergehenden unb Zribum in ber erften Antoninianiſchen Eo: 
done. Benn Orelli das rätbfelhafte PP. in P. F. in. 
dert, fo widerſtreitet das ben deutlichen Zügen des Steined. 
" Gajus Papirius Sodalis bei Gruter (p. 444, 2). 
Marcus Papirius, defien Familienname aus dem 
COR. der, Inferift ſich nicht teen läßt, erfcheint als 
Bafferbauinfperir (praef. ri bisei Danuvii) und 
Auffeher einer Brüde in Gen um und — einer pan⸗ 
noniſchen Cohorte in einer Inſchrift bei Gruter (p. 448, 3). 
m eu werde nd des a Papi- 
rius gebacht, mit glüdlihem Erfolg als e- 
etus annonae die Getreibepreife ni — hatte, 
um durch die daraus he nde de Roth bie th ges 
gen Kleander anzur s. LXXII, 13). Jedoch 
entging auch er der —E des Gommodus nicht, der 
ihn tödten ůeß (ibid. c. 14). Auf diefe Pebiinife kann 
Tampridius (c. 14) bezogen werben. (F. A. Eckstein.) 
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PAPIRIA LIEX. Unter diefem Nomen werben und 
Seſetze genannt, wovon bie fruͤheſte 
lex Julia Papiria de multarum aestimatione if. 
ey (dV, 20) war ing Bekannt daß die ‚Sonfuln 
— &t., 430 die al P: 
—— nn —E je 
artion PER Zribun erfaheen hatten, daB ribunen 
Die auf, ein folches Sg anzutragen, um 
an ſelben anzueignen, ihnen unge 
biefed Gejeg mit großem 
Jetzt willen wir aus Cicero 
(de rep. 1, 36), 1) dag das fulpaar, von dem bad 
a jangen, 6. Julius und 9. Papirius ge 
heißen, 2) va die Beranlaffung zu biefem Gefege batia 
lag, quod L. Papirius P. Pi zaultie 
dieendis vim armenteram a privatis in publicum 
averterant, b. h. daß die genannten Genforen durch Aufere 
gung ung einer großen Anzahl von Dulten oder Brüchen eine 
enge Vieh den Vrivatperſonen entzogen, und dem Staate 
—* hatten; 3) A fie_20 (fol heißen 25) Jahre 
aus der von den Gonfuln Sp. Tarpeiud und A. Ater⸗ 
denen lex über bie Multen erlaffen; und ah durch 


e eine levis aestumatio pecudum wors 
—8 fen Das Sachverhältniß, wie ed von aa er — 1 
verkannt, von Niebuhr (II, 341. 2. Ausg.) erkannt iſt, 
alſo folgendes: Durch dad Geſetz ber Conſuln Zaı arpenb un 
Aternius war der Wiuflr der Magiftrate im Beftimmen 
von Multen auch fü Plebejer in fo weit ein Ziel geſetzt, 
als die Mult nie über 30 Rinder und 2 Schafe betragen 
follte. Indem aber der größere ober geringere Werth ber 
Seele 5 Hauöthiere eine Ungleichheit und bamit eine 
befiehen ließ, wurbe nun buch das Papirifche 
Sefeg eine Reduction dieſer Multen auf Geld eingeführt, 
ndmlid) für ein Schaf 10 as, für ein Rind 100 as. 

U. Im J. 422 vd. ©t., 332 v. Chr. G., wurbe Durch 
eine von 2. Papirius als Srätor beantragte "lex ben Ein» 
gerecht, eh das Vfädnfte one Chummtedr. bc, 

‚di das inete ohne 
aber auch giefet ihnen fehr batd bewilligt. Liv. "in 17. 

IN. Lex Poetelia-Papiria der Tonſuln C. Pöte 
Uns und 8, aairius vom J. 326 v. Chr. 428 d. St., 
nad) der auf eins (VIIL, 28) fich fügen: 
vn San ul ne Kiehtz aber (UL i78 u. 343), dem 

(u_Xare. VII, 105) beiftimmt, if von 

Fe oder —— Vorgaͤngern mit ünrecht auf dad Con⸗ 

fulat des Pötelius übertwagen, was in deſſen zwölf Jahre 

fpiten 2 Dietatur gehört, in welchem Balle es nur eine lex 

telia und mi —& — war. Durch dieſes Geſetz 

wurde das alte dahin abgeänbert, binfort 
Niemand mehr auf den gib borgen, für bie Shub mr 
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dad Vermögen haften, alle Schulofneihte, mei in ihre Sr 
venz beſchwoͤren ‚ entlaffen, in Zeffeln und Ban⸗ 
ben nur bie wegen abdiriten bis zur erfolgten 

des ſollten gehalten werden. ( Vergl. 
oben ©. 101. Reb.) 


IV. In das Jahr 563 d. St., 191 v. Chr., unge 
faͤhr wird bie lex Papiria de assibus gefest, durch 
welche die legte Reduction mit dem Rupferap vorgenom⸗ 


PAPIRIA TRIBUS 


men und derſelbe auf +’ feines urfprünglichen Gerichts, 
d. b. auf +5 Pf. berabgefegt wurde (ef. Plin. N. H. 
XXX, 3). 


V. L. Papiria tabellaria, vom Volkstribun €. 
Papirius Garbo im I. 622 d. St, 131 v. Chr. G. ger 
geben, durch welche bie durch bie lex Gabinia bei Wah- 
len und durch bie lex Cassia bei Gerichten, bie in ber 
Volksgemeinde gehalten wurden, eingeführte Weiſe ber 
Abftimmung durch Täfelhen, auch auf die wegen Gegen: 
ftände der Gefeggebung zu baltenden Volksverſammlungen 
auögebehnt und auch hier die Abftimmung durch Gefi 
abgefchafft wurde (Cic. Legg. UI, 16). on demfelben 
Volkstribun ſtammte bie 1. Papiria de tribunis pleb. 
reficiendis, durch welche er den Antrag machte, ed fol 
die Gemeinde befugt fein, einen und benfelben wieberhos 
Ventlich und auch ohne Unterbrechun, gm Volfstribun 
zu ernennen, ein Antrag, dem ſich 3. fricanus, Laͤlius 
"und Andere von der Genatöpartei mit allem Eifer wider: 
feßten (Cie. Lael. 25. Leo. epitom. 59). ö 

VI. Ungewifler Zeit ift die 1. Papiria, vom Volks- 
tribun Q. Papirius, durch welde verfügt wurde, daß 
ohne Genehmigung des Volks Niemand bad Geringfie 
confecriren folle (Cic. pro dom. 50). (HA. 

PAPIRIA TRIBUS, wie fo viele andere der 35 
tömifhen Tribus, genannt nad) der patrizifchen Familie 
diefed Namens; ihrer wird auf Infchriften hr häufig ges 
dacht, indem jegt ald ausgemacht angefehen werben Bann, 
daß es keine Papia tribus je gegeben, und die Abbrevia⸗ 
tur PAP., immer Papiria zu lefen ift (cf. Hagenbuch. 
de Romana tribu Pap. m&gseyov.; Orell. Inscrr. Latt. 
T. 2. p. 18). Livius (VI, 37 extr.) meldet, daß 
diefe Tribus nie leicht einem Candidaten der Tribus Pollia 
ihre Stimme gegeben, und zwar wegen ber harten Sen: 
tenz, welche diefer Stamm einmal gegen bie zur Papi- 
ria gehörigen Tusculani abgegeben hatte. (H,) 

PAPIRIANUM JUS '). Kunde von diefem älteften 
zömifchen Rechtöbuche geben Pomponius?) und Diony- 
ſius); Servius*) erwähnt ed unter dem Namen Lex 
Papiria; moͤglich, daß auch Cicero‘), wie angenommen 
worben®), barauf hinbeutet. Aber die Berichte der erſt⸗ 
genannten Schriftfteller ftimmen nicht mit einander über: 





1) Jon. Herr. Mollenbecius, De jure Papiriano, 1) Giessen 
1697. 4. 2) Pinter Glüd's gic zu nennenden Schrift. Jo. 
Gottl, Heineccius, Observatio historica de jure Papiriano, 1) in 
den Opusce. minor. (Amstel. 1738), 2) in den Opp. (Gener. 
1744.) Tom. II. p. 425. Ger. Schroeder, Observationum jnris 
<ivilis.. (Harderov. 1755. 4.) Li Frid, 
Gilueckii lib. „. de jure civil 
‚den Opusc, Fasc, II. p. 1—258. Car. Einert, De Papirio et 
Jure Fapiriano. Exerc, I. (Lips. 1798. 4). Heinr. Ed. Dirk 
fen, Verſuche zue Kritit und "Auslegung der Quellen des roͤm. 
Rechts. (Reipgig 1823.) ©. 236 fg. Analyse d’une leron de M. 
Daunou sur le droit Papirien, in der Thenis, Tom, V. liw. 
25. p. 251—265. Z. Salverda, De jure civili Papiriano. (Gro- 
ning. 1825.) Sigm. Wild. Zimmern, Gefdichte des roͤm. 
Privatrechts. 1. Bd. $. 27. Hugo, Geld. des röm. Rechts. ©. 

2) Fr. 2. $. 2. 26. D. de orig. jur. (1. 
. 4) ad Aen. XII, 836. 5) De republ, 
© Balter, Geſch. bes rim. Rechts. ©. 426. 
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PAPIRBIANUM JUS 


ein, und ihre Deutung und Bereinigung iR ſchon 
aufs Mannichfachfte verfucht worden 8 not 
Bleibt man zunächft bei den vorliegenden Überliefe: 
zungen felbft ftehen, fo berichtet Dionyfius, es habe der 
Pontifer Marimus Cajus Papirius nach Vertreibung der 
Könige wiederum eine Öffentliche Einſicht der früher auf 
Geheiß des Ancus Marilus auf hölzernen Tafein ges 
ſchriebenen und Öffentlich ausgeſtellien, aber fpäter des 
Materiald halber untergegangenen gottesbienftlichen Sagım: 
gen des Numa Pompilius veranftaltet ”). Dagegen beißt 
es bei Pomponius, es habe Sertus oder Publius Papis 
vius, welder zu ben vornehmften Männern in ber Zeit 
der Zarquinier gehört, die vorhandenen leges regiae in 
eine georbnete Sammlung zufammengetragen, welche man 
das jJus civile Papirianum nenne ). Diefe Angaben zus 
fammengefaßt, läßt fih nun faum zweifeln, daß, worauf 
auch die Arbeit des Papirius fich bezogen und was fie 
enthalten haben mag, jedenfalls diefelbe ihrer Entſtehung 
nad), ber Zeit angehört, wo in Rom an bie Stelle der 
Reges Confuln traten ). Zwar iſt auch biefe mit ben Zeug» 
nifen beider genannten Schriftfieller im Einflange fiehende 
zhatfache aus bem Grunde beftritten worden, weil ſchwer⸗ 
lich Männer des herrfchenden Standes einen Theil der 
perriifchen Vorrechte, das Geheimniß nämlich der Rechts: 
inde und alfo auch der Kenntniß ihrer Quellen, profa⸗ 
nirt %). Allein offenbar fest diefe Argumentation willkuͤr⸗ 
lich voraus, baß überhaupt eine Profanation geltender 
Nechtögrundfäge flattgefunden. Grabe, hiervon, fagt, je 
doch weber bie eine noch die andere der vorliegenden lberliefes 
rungen ein Wort; man müßte benn nody immer geneigt 
fein, bie leges regiae ald eine Gefeßgebung im mobers 
nen Sinne zu betrachten, und auch dann wi der Ums 
ſtand ſchwer begreiflich fein, daß fpätere Juriften nirgends 
einen materiellen Rechtsſatz aus dem Jus Papirianım 
entlehnen oder darauf zurücführen. Dagegen erklärt ſich 
nicht nur dies, fondern es fällt auch jeder vermeintliche 
ſchroffe Widerfpruch zwifchen Dionys und Pomponius im 
Wefentlichen durch die Annahme hinweg, daß das Werk des 
Papirius den Cultus und deffen Geremonien ausſchließlich 
zum Gegenftande gehabt. Zuvoͤrderſt fpricht daflır der 
ganze Bericht des Dionys, wenngleich berfelbe nicht, wie 
man ihm in den Mund gelegt hat ''), von einer „officiel- 


T) — 5 Migros — ouyxakloas tois legoyärtas, al 1a 





"negl tüv legev ouyygayäs, &s Hounlkog ovvearijoare, mag 


— —— — 

———— 
zeivp" — — werk dR nv Exßolv ıov Auaılduv ek dvaaıeo- 
piv dnuoolar abdıs Aydnoav im’ drdods Iegoparıov Taf 
Dorıglov, zw ändvıoy zav legev nysuovlav Eyovig- 8) 
— Tulerunt et sequentes reges, quae omnes conscriptae ex- 
stant in libro Sexti ui fuit illis temporibus, quibus 
Superbus Demarati Corin alios, ex principalibus viris. Is 
diber — appellatur Jus civile Papirianum, non quia P: 
suo quicquam ibi adiecit, sed quod leges sine ordine Iatas in 
unum composuit, 9) Die Angabe: „quibus Superbus Dema- 
rati filius,‘“ welche fo viele Schwierigkeiten gemacht, und zu fo ver 
ſchiedenartigen Emendationen bie Veranlaffung gegeben (vergl. Glück. 
1. c. $. 23 und Einert, 1. c. $. 21) verträgt fi) ganz wohl mit 
der Zeitbeſtimmung bes Dionys 10) Dirkfen a.0.D. ©. 
2. 11) Zimmern a. a. D. ©. 88. 









PAPIRINE — 
Im Sammlung” vebet; ebenſo bie Kußerung des Servius, 
& habe fi die Lex Papiria auf den ritus sacrorum bes 

”), Sodann beutet auf jenen Zufammenhang die 
Wltte Hin, welche Papirius nach Dionys befeibet haben 
fol, und jedenfalis auch nad} der Umfchreibung des Pom⸗ 
yoniuß bekleidet haben ann”). Man barf fich ferner 
md infonderheit darauf berufen, daß des Granius Flac⸗ 
a$ liber de iure Papiriano, ein Gommentar uͤber Dad 
Jus Papirianum aus Cäfar’s Zeit '*), einem Citate bei 
Gmforinus ") zufolge, auch den Titel de indigitamentis 
flhrte ), iadigitamenta aber „libri pontificales“ was 
tn, „qui et nomina deorum et rationem ipsorum 
nominum continent !").“ Endlich begreift man leicht, 


mie Pomponius dad Papirianiſche Buch als eine Sammz 


lung der Leges regiae ſchildern fonnte, wenn man er= 

t, daß jebwebe Sagung berfelben, wie weit oder eng 
Fr ihe Umfang geweſen fein mag, nad) der Natur aller 
Gefehgebung des Aiterthums allfeitig mit dem ius sacrum 
im engften Zufammenbange fiehen mußten. (Pernice.) 

PAPIRINE (Ilansıgtvn vjoog), eine Infel im 
nbrdlichften Theile des arabifchen Meerbufens, vom Norden 
ber die erſte Inſel deſſelben, nicht fern vom elanitifchen 
Bufen und vom Vorgebirge Pharan, welche von Ptole⸗ 
dus (IV, 6, 8), von Plinius (VI, 19 hier Sapirene) 
und von Stephanus Byzantinus (V. hier Sapphirine) 
angegeben wird. Mannert (6. Zhl. 1, am Ende) nennt 
fie auf feiner Karte von Arabien Sappirina. Gegen: 
mirig Shehudan. Das obengenannte Vorgebirge be= 
zihnen Strabon (XVI, 1122. VIII, 534) und Diodor 
(il, 42. vol. I. p. 209 dazu Wessel.) mit bem Namen 
Nıfeidion (ITooeldıov und IToneideıov), weil der vom 
Polemäos zur Unterfuhung des arabifhen, bis zum 
Dean hin fich erfiredenden Landes ausgefandte Arifton 
dem Pofeidvon (IToosıdüv: nelaylw) hier einen Altar er: 
rühtet habe (dgl. Mannert, VL1. ©. 32.33. 2. Ausg.). 

(Krause.) 

Papirius (Papyrius) Lam., f. Broussonetia. 

Papisü, f. Papirii. , 

Papismus, Papisten, f. Papstthum. 

PAPITA heißt in Oftindien die Ignatiusbohne, 
die Frucht von Strychnos Ignatüi Berg. (A. Sprengel.) 

Papius, f. Papia gens. 

PAPIUS (Andreas), geb. zu Gent 1551, war ein 
Schwefterfohn des Philologen Torrentius, wurde Kanoni⸗ 
tus in Lüttich und erirank beim Schwimmen im 30. Jahre 
feines Alters. Sehr jung fehrieb er I) eine lateinifche 
metrifche Überfegung von dem geographifchen Lehrgebichte 





1%) ad Am, XII, 836. — Patrium quod ait morem ritus- 
gie sacrorum adiiciam, ipso titulo legis Papiriae usus est, quam 
sciebat de ritu sacrorum publicatam.“ 13) Die Verſchiedenheit 
%s Bornamens ſcheint wenig erheblich; aber auch fie hat zu gen 
fobetpafter Zestesänderung Veranlaffung gegeben. Bergl. Glück. |. 
<.$. 16— 21 und Opuscula ad Pomponii Enchiridion illustran- 
dum pertinentia. Colleg. Jo. Lad, Uhlius, (Hal. 1735. 4.) p. 
4. 2%0. 234. 14) Fr. 144. D. V. 8. Gin Fragment daraus 
gbt Macrobius Saturn, I, 11. 15) De die natali. c. 8. 
16) Freilich iſt auch dies beftritten worden. Vergl. Glück, 1. c. $. 
%. 17) Sersiss. ad Georg. I, 21. 
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PAPON 


des Merandriner Dionyfos und erläuterte daſſelbe mit 
gelehrten Anmerkungen (Antwerpen 1575). Die Metas 
phrafe des Papius und defielben Noten Castigationes 
et annotationes in Dionysii interpretem find in mehre 
der folgenden Ausgaben, & B. die von Tanaq. Faber, 
von Thwaites, von Sigeb. Haverfamp übergegangen. 
2) Gbenfalls eine lateiniſche metriſche Überfegung vom 
Gedichte des Mufäus über die Hero und Leander. 3) De 
consonantiis sive de harmoniis musicis (Antwerpen 
1568 [2] 1581). (H.) 
PAP-KESZI, ein dem Grafen Zichy gehöriges 
großes Dorf, im vefzprimer Gerichtöftuhle (Processus) 
und Gomitate, im Kreife jenfeit der Donau Nieberuns 
garns, in wellenförmig:hügeliger und waldreiher Gegend, 
unfern vom techten Ufer des Sebl: (Std:) Baches ge: 
legen, 3 teutfche Meilen vom noͤrdlichſten Geflade des 
Plattenfeed entfernt, mit 90 Häufern, 673 magyarifchen 
Einwohnern, die mit. Ausnahme von 84 tholifen, 
fämmtlich Calviner find, einer eigenen Pfarre der evanges 
lifchenshelvetifchen Gonfeffion, einer katholiſchen Fiialicee, 
einem Bethaufe der Reformirten und einer Schule. 
(6. F. Schreiner.) 
PAPLITZ, Dorf im jerihower Kreife (Preußen), 
liegt + Stunde von Biefar entfernt und hat ein Rittergut, 
eine Filialfirche von Tuchen, 58 Häufer und 400 Einw., 
welche 1440 Morgen Geld, 540 M. Wieſen, 45 M. 
Gärten, 240 M. Holz, 158 M. Nachtweide und 90 M. 
Anger befiten. J — 9 
PAPMEZÖ, großes Dorf im belenyet Bezirke der 
biharer Gefpanfchaft in Ungarn, ift der Sit eines grie= 
chiſchen Protopopen. (Fischer.) 
PAPOCS, Warttfleden in der. ungarifch eifenburgen 
Geſpanſchaft, Bezirk Komeny allyai, welcher gegen 
Einwohner hat. Fischer.) 
Pap of Caithness, f. Caithness und Schottland. 
PAPON, 1) Jean, geb. 1505 zu Groifet, einem 
Dorfe drei Stunden von Roanne, geft. zu Montbrifon 
1590 als Lieutenantgeneral der Ballei von Montbrijon 
und orbentliher Requetenmeifter der Königin Katharina 
von Medicis; daß er auch Rath am Parlamente von Pas 
ris gewefen, wie behauptet worden, iſt unwahrſcheinüch, 
da er weder auf den Titeln feiner Schriften ſich als fol- 
hen nennt, noch aud fein Name fih im Verzeichniffe 
der Beamten diefed Gerichtshofes findet. Seine nicht 
rade beſonders geiftreichen und gefchmadvollen Schriften 
jind folgende: 1) In Borbonias consuetudines com- 
mentarius (Lyon 1550. Fol.); 2) in sextum Deca- 
logi praeceptum, non moechaberis, libri IV. bie, 
1552. 4.); 3) Rapport des deux princes de l’elo- 
quence ue et latine, Demosthöne et Cieeron, 
& la traduction d’aucunes de leurs Philippigues 
(ibid. 1554.); 4) Recueil d’arrets notables des 
cours souveraines de France (ibid. 1556. Fol.); 
5) le Notaire (drei Bände Fol., welche nad) einander 
1568, 1574 und 1578 erfchienen find); der Verfaſſer 
handelt hier, nicht wie man dem Zitel_zufolge glauben 
follte, von den Gefchäften eines Notars, fondern von vers 
fchiedenen Rechtögegenftänden. 


PAPOßS 


2) Jean Pierre, geboren zu Puget be Tiniers 
in der Nähe von Niga, im Januar 1734, gefl. den 
25. Januar 1803 in Paris, flubirte Diilofopbie in Zus 
sin, trat fehr jung in bie Gongrepation des —— 
amd wurde von dem Orden angeſtellt uerſt Huma⸗ 
niora, dann Rhetorik in Marſeille, iom,’ Nantes und 
Rson vorzutragen. In Lyon wurde er von feinen Obern 
beauftragt, über eine den Oden intereffirenbe Angelegen⸗ 
heit mit dem Miniſter des Königs von Sardinien zu un 
— ein Auftrag, den er zur Zufrtiedenheit ber 

egation ausführte. Im der je wurde ihm bie 

a; über die Bibliothek von Marfeile übertragen und 

a — —F a georbene | Buße zum die ihm 
dargebotenen tel zur Bearl 

*. en ‚umetche zu den beften —— 

bie Frankreich — hat. Um 

Fl iefe —X die Archive des einſtmals von ben 


Grafen von an nrbenss tegierten Koͤnigreichs Neapel 1 se 
nugen zu Eönnen, Auer er a a ei nah 
nad deren Beendigung er na die, — 


der Provence Bewiligten ihrem —e eine äh 
fig Penfion von 2000 Francs; die aber mit der Be: 
ng des Drudes vom Testen Bande der a 
de ience aufhörte; jedoch nahmen Le er Lubwii 
und fein Babe Monfieur, naher, er Ludwig 
feiner an. Im Paris war er n id. um ganz Ye 
Arbeiten leben zu können, aus dem Dratorium getreten. 
Mit dem —S der ſramoͤſſchen Revolution entging 
ihm die Unterflügung, bie ihm die_biöherige Regierung 
bewiligt hatte; er ertrug dieſen Verluſt mit großem 
Pr ern Während ber größten Unruhen zog er fih 
is zurüd, wohnte im Departement Puy-deDome 
und kehrte vn, nachdem die größten Stuͤrme vorüber 
waren, nach Paris zurüd, wo er mit großem Eifer fein 
uptwerk, bie Gefchichte ber Revolution bis zum 18. 
rumaire, ſorifuhtte Er farb im 69. Jahre ſeines Alters, 
als Afocie der — der moraliſchen und politiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften in dem Inſtitute von Frankreich. — Bon ſei⸗ 
nen verſchiedenen sa riften führen wir hier nur bie be: 
beutendften an: 'oyage de Provence (1780. 12. 
wiederholt 1787. 2 Pr D. ); teutfeh mit Zufägen von 
‚Hebenfreit Eeipzig 1783. 8); biefe Reife iſt befonderd 
ůterarhiſtoriſch und enthält am Scluffe einige Briefe 
über die Troubadours. 2) Histoire de Provence (1777 
—86. 4 Bbe. 4.), reichhaltig befonberd an Urkunden und 
Auözügen aus den aͤltern provenzalifchen Geſchichtſchrei⸗ 
ben; j Neapel war der Vf. auch fo glüdlich die Tuit⸗ 
tung aufzufinden, welde Johanna an Hast Elemens VI. 
über den Empfang des Kaufpreifes von Zoignon ausgeſtellt 
hatte. 3) Epoyues memorables de la peste (1800. 
2 Bbe.), enthält eing Geſchichte der Peft von derjeni⸗ 
gen an, welche unter Perikles Athen vermüftet hat bis 
auf bie von Marfeille. 4) Histoire de la revolution 
(6 Bbe. 8.), ift, weil unter Napoleon die Erſcheinung 
nicht geftattet worden wäre, erſt 1815 durch den Bas 
des Bere ers heraı geben worben. H.) 
‚ ein Dorf im nyirer Gerichtefluhle 3 
zirke, ——e der ſzathmaͤrer Geſpanſchaft, im Kreiſe 
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feit der Oberungarnd, in der ober 
= —e— Ebene in ji a — — 
EP von denen fih 271 
, evar 

if atholifchen aur en Sage Ohneifher 
mit —E ur Bi Bitka gehörigen Kicche, und 
einem einem gut Pfarre un gen. Bethaufe der 

Die Bewohner * ‚on 2 —— — 


I 


Eur ft. @. F. Schreiner.) 
, ein abeliger Mi u — ·altvacr 
Bee Bezirke, der eifenburger Ge 


ſpanſchaft, im Kreife jenfeit ber Donau Nieberungams, 
am vechten Ufer der großen Raab in ber obern oder 
nen ungarifchen Ebene gelegen, von dem oͤdenb— 
Comitate nur durch die Raab getrennt, mit 98 
*3 meiſt mag arifchen Einwohnern, die fänumtti 
Batholifchen befennen, guten Tabak, viel 
Kaftanien gewinnen und ſowol damit al udn 
flügel einen ſtarken ‚Handel bis nach Wien treiben, 
eigenen katholiſchen Pfarre, welche zum Bistyume 
Fr bien einer Mean Er 
irthähaufe und einer ule. 
in an Och BANK 
je Stabt im fran; bebepartemment 
dor), Canton und — ofen ge 2 Ci 
von bdiefer Stabt entfernt an der Lande, und — 
Succurſalkirche und 1349 Einw., welche vier Jahrmaͤrkte 
unterhalten und mit Kom, Hirfe, Wein und 
bein. (Nah Barbichon) 
BAPPZZE, minder ri % ga e, 
Gemeindedorf im Diftricte VI via), der Provinz 
(Delegation) Polefine oder — weit vom linken 
eoufer und zwei Stunden i bfüdwefhoärts von dem 
täbtchen Adria entfernt, mit einem Gemeindev: 
an Tatholifchen ala, dem heil. Bartholomäus ges 
weihten Kirche, drei Oratorien, der Frazione "Dorfab: 
theilung) Meigone 1 bi — e, wo ſich auch ein Drato: 


® 


Hi 


— 
ae — 


Fi 


rium befindet, inwohnern, 
Landwirthſchaft Pr (G. E. 
PAPPA, eine Stadt im nirdühe. Zheile der a 


vinz Pifidien, nad fpäterer römifcher Eintheilung, im Ge: 
biete der Droander (auch Drondici genannt: Polyb. 
Ener, de leg. 35. Plin. H. 32. 

I, 18. %. 37. 39), auf ber, Sido ſeite Fi 
oronbifchen Gebirgszuged oe ördıza der, Öroandes 
mons), welcher ald —XR ter Zweig bes Taurus ſich 
über faurien hin bis zum Antitauros erſtrekt. Das bes 
giömete Gebiet mit genanntem Gebirgäzuge mochte feinen 

tamen von der Stadt Oroanda haben, welde fpäterbin 
nicht mehr eriftirte. Denn Ptolemäus (V, 4) nennt bier 
blos die Städte Mifthion und Pappa. ter wird 
die legtere vom Hierokles (p. 672 Wess.) erwähnt. Ein 
Biſchof von Pappa erf&eint im erften nicaͤiſchen Conci⸗ 
lium (in der Notitia Episcopatuum ö Ilörrwr. Cf. 
Cellar. Orb. ant. DI, 4, 189. vol. 1. Bannert, 
6. 3. 2. ©. 181). (Krause.) 
APPACICERE, ein Dorf in der neapolitanifchen 


PAPPAR — 


— Vrincipato ulteriore, auf einer kleinen Anhoͤhe 
iſchen Städtchen Monte Fuſco und Vencicane ges 
‚ und von bem erſteren nur 3 ital. Meile gegen 
Ofen entfernt mit, einem Klofter der Capuciner, das gegen 
Monte Zufco zu liegt, und 590 Einwohnern. 
' (G. F. Schreiner.) 
PAPPAE, Diftrict auf ber Norblüfte der afiatifchen 
Inſel Borneo, welcher dem Sultan von Sooluh ober 
Suluh, nach Brommes Bericht dem bedeutenbften ber 
zehn Sultane der Infel tributpflictig if. Im Dften 
des Diſtricts Paitan liegend, umfaßt er das Land an 
der Labuk⸗ und Sandakanbai und wird von den Flüffen 
Abai, Tampaſſuk, Kimanis, Labuk, welcher in der er 
wähnten Bai mündet, in welcher fich die Eilande Loby- 
ron, Mambahenawan und Baguan finden. Ambuny, fo: 
wie von dem aus dem See Kenneiballo entfpringenden 
Zawarran bewaͤſſert, welche größtentheild für Boote fahr: 
bar find. Die gabheichen inwohner beftehen aus Ma: 
laien, welche bie Mehrzahl ausı m und Eidahanern *), 
welche an dem oben Xheile der Flüffe Kimanis und 
Zawarran „gehunben werben. Die —ES des 
Diſtricts find Reis, deſſen Anbau die ſtarke Bewäfferun; 
welche diefer Diſtrict mit dem meiften Theilen der Infel 
in bat, Sago, Areka- und Kokoönüffe, Kampher, 
5, Zimmt, Gemürznelten und dad dem Zenjubaume 
abgewonnene Gummi. 
on der Mündung des gleichnamigen Fluſſes, welcher von 
Ghinefen und Suluhern befucht wird, die die Landproducte 
verfahren, ſofern dies nicht von den Eingebornen felbft 
geſchieht, deren Schiffe den Namen Proas führen. 


(Fischer.) 

Pappaeus, f. Papaeus. 

PAPPARBEIT. I. Materialien. Das Haupt: 
material ift die Pappe, welde in verſchiedenen Sorten 
aut Werarbeitung angewendet wird. Gute xmte ober 
gefhöpfte Pappe wird zu größern Gegenftänden am ge⸗ 
wöhnlichften gebraucht. Zeinere und ſchoͤnere Arbeiten ers 
ſodern eine dar, welche mehr Glätte und bei mäßiger 
Dicke do große Steifheit — baher wählt man in 
ſolchen Fällen Glanzpappe oder Preffpähne oder geleimte 
Pappe, welche fehr oft der Papparbeiter felbft durch Zus 
fammenkleben mehrer Schreibpapierbogen verfertigt. 
Allgemeinen verlangt man, daß bie Pappe feſt, glatt, von 
ganz gleihförmiger Dicke und rein von Sankt olz⸗ 
folittern_zc. ſei. Pappe, welche nicht alle dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten vollkommen befist, Tann verbeſſert werden, indem man 

mit Leimwaffer tränkt, nad) dem Trodnen mit Bims⸗ 
in abfchleift, rein abbürftet, mit gutem Schreibpapier 
erleimt, in der Preſſe trocknen laͤßt, endlich mit einem 
Glaͤttſteine, einer Glaskugel ober einem Polirholze glättet. 





*) Die Eibahaner, ein blutgieriges, doch mäßiges und arbeits 
fames Voik von 'gelbbraumer Jarde, finden fich auf ber ganzen Nord: 
küfte der Infel. Menfchenopfer find bei ihnen —E und ba 
fie fi) dieſe größtentheits unter den Nachbarftämmen fucen, fo 

fie ein Schreden für diefe. Hirnſchalen und Zähne der durch 
ihre vergifteten Pfeile Gefallenen dienen ald Schmud der Wohnuns 
gen wie als vwoürbige Geſchenke für bie Götter. Die Tobesftrafe 
Recht auf Mord, Ehebruch, Diebftahl und Weineid. 


— 
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Der Haupthafen it der Abi, 


PAPPARBEIT 


Ban Dean man Fi wol au damit, bie rohe Pappe 
mit einem ſchweren und glatten Hammer zu ſchlagen oder 
zwifchen zwei glatten gußeifernen Cplindern zu walzen; 
jeboch find biefe Mittel unzulaͤnglich, weil bie Unebenheiz 
ten, welche dı den mer ober die Walzen nieber= 
gedruͤckt find, beim WBeziehen der Arbeiten durch bie Naͤſſe 
wieder hervortreten. — Nebenmaterialien des Papparbei- 
ters find: farbige Papiere aller Art Seidenzeuche, beſon⸗ 
ders Tafft, Atlad und. Sammt, deder, ſaͤmmilich zum 
Überziehen und Ausfüttern; Stroh, feidene und wollene 
Schnüre, feidene und andere Bänder, gepreßte und durch⸗ 
brochene Papierborduren, Glasfpiegel, Glasperlen, Folien, 
Stahlbefchläge xc. zur Verzierung. 

U. Werkzeuge. 1) Zum Befen, Anreißen und 
Vorzeichnen: a) eiferne Eineale, wenig tens zwei, bas eine 
von 12 Zoll, das andere von 24—30 Zol Länge. HöL 
gerne find verwerflich, da fie beim Zufchneiden der Pappe 
(wozu man bie Lineale ebenfal gebraucht) fo leicht ver⸗ 
dorben werben. b) Einige eiferne Winkelhafen von ver: 
f&iedener Größe, mit und ohne Anfchlag el . 0) 
Maßftäbe und Cirkel. 2) Zum Zufchneiden: a) Ein Schneids 
bret von hartem Holze, etwa 2 bis 24 Fuß lang, If 
Fuß breit und weni ons 2 Zoll did, damit e8 fi nicht 
leicht wirft und auch öfter abgehobelt werben fann, wenn 
es durch die darauf entftandenen Mefferfchnitte unbrauch⸗ 
bar geworben if. Dan legt nämlich auf das Schneid- 
bret die Pappe, das Papier ıc., welde man mit dem 
Meffer zuſchneidet. b) Einige Meffer von verfchiedener 
Sröße. Wo feine große Kraft anzuwenden noͤthig ifl, 
teicht man mit geroöhnlichen fpigigen Sebermefferflingen aus, 
die aber nicht zum Auftlappen eingerichtet, fondern unbe⸗ 
weglich in einem hölzernen Griffe befefligt fein müffen. 
Zu flarker Arbeit braucht man immer eine breitere und 
etwas bidere, recht ſcharf angefchliffene und zugefpiste 
Klinge, welche in einem langen, auf die Schulter zu leh— 
nenden Stiele angebracht ift, gleich dem fogenanmten Schni- 
ger der Tiſchler. Sehr zwedimäßig ift auch dad Stechei⸗ 
fen, eine lange flählerne Klinge, welche am Ende lan 
zenfoͤrmig (ungefähr nach Art eines Rabirmeffers, mit 
zwei Schneiden und einer dünnen Spige) angeſchliffen 
iſt, und übrigens ganz zwifchen bie zwei Theile eines in 
der Mitte durchgefpaltenen, mit Bindfaden feſt umwickei⸗ 
ten Stode eingelegt iſt. c) Lineale und Winkelmaße (f. 
oben). d) Schneideirkel, d. h. Stangencirkel, welche ftatt 
der einen beweglichen Spige ein fcharfes, fchmaled und 
ſpitziges Meffer befigen, um kreisrunde Scheiben aus Pappe 
und Papier & fehneiden. Zür kleine Scheiben kann man 
auch einen Charniercirfel auf biefe Weile einrichten. e) 
Schablonen von Meſſingblech, welches gleihfam krumme 
Lineale find, nach denen man bogenförmige Schnitte macht, 
die von_ der Kreiskrümmung abweichen. In manchen 
Fällen_find diefe Werkzeuge, die man mit mannichfals 
tigen Krümmungen vorräthig haben muß, fehr bequem; 
doch muß der Papparbeiter ed auch verfiehen, Erumme 

mitte mit dem Mefier aus freier Hand nach einer 
vorgezeichneten Linie richtig zu vollführen, weil die Schas 
blonen nicht Überall zureichen. f) Breite und ſchmale 
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m geben und das Aufbiegen zu erleichtern. Mei 
m beit ift das Zuſchneiden fehe verſchieden. Oft 
kann (wie z. B. bei einem chylindechhen Körper) die Run⸗ 
dung durch Bufammenrollen ober Biegen eines einzigen 
Vappftuͤckes gebildet werden; in andern $ällen ift das nee 
artige Zufchneiden oder das Zufchneiden in Stüden an 
wendbar, wie 3. B. bei einem vierfeitigen Käftchen mit 
hohl — ‚oder auswaͤrts gebogenen Seitenwaͤnden. 

. Das Zufammenfegen, Schließen und 
Verbinden. Bei flacher Arbeit ereignet es fich oft, 
daß man mehre Pappbogen an einander fügen muß, um 
ine‘ Fläche von ungewöhnlicher Größe zu erhalten. Man 
verfährt hierbei auf dreierlei Weile. Nach der erfien. Art 
förägt oder fchärft man mit dem Mefler die zu vereinis 
genden Kanten auf 1 bis 1+ Zoll vom Rande hinein der⸗ 
geftalt ab, baß nach dem Xufeinanderlegen der mit Leim 
beftrichenen ſchraͤgen Flächen überall bie einfache Pappdicke 
entfieht. Nach der zweiten Methode macht man längs 
einer jeben der Kanten, 1 Zoll von berfelben entfernt, 
mit dem Meffer einen Schnitt bis auf die halbe Dide 
der Pappe, fhält den zwiſchen ber Schnittlinie und dem 
Bande befindlichen Streifen (eben bis auf die halbe Dice) 
ab und Teimt die fo vorbereiteten Ränder auf einander, 
mobei die durch dad Abfchälen verbünnten Theile ſich ge 
genfeitig zur vollen Pappdice ergänzen. Die dritte 

rt die größte Feſtigkeit und beſteht darin, daß man 

pe von ber halben Dide des darzuftellenden flachen 
enflanded anwendet, mithin den legtern aus zwei 
ichten, die durch Leim verbunden werben, zufammen- 
fest. Jede Schicht wird aus neben einander gessten 
Yappbogen gebildet, deren Kanten ganz gerade befchnit- 
tm und flumpf, aufammengeftoßen werben (b. h. fo, daß 
fie nit über einander greifen). Man nimmt hierbei nur 
in — daß die Fugen der obern Schicht die der untern 
uzen oder wenigſtens nicht mit denſelben zuſam⸗ 
menfallen. Bei ediger Arbeit, welde nebförmig zuge: 
fhnitten ift, werben, nach der ſchon oben angedeuteten 
Beife, die gehörigen Theile aufgebogen und an den Fu⸗ 
mit Leim verbunden. Bei ſtuͤckweiſe zugefchnittenen 
ftänben wird die nöthige Verbindung an den Kan 

ten bergeftellt, indem man entweber die eine Fläche über 
die Pappbide der anſtoßenden Flächen übergreifen laͤßt, 
er die Kanten mit dem Meffer abfchrägt und bie fchräs 
gen Scnittflächen mit einander in Berührung fe an 
mernt bie lehtere Methode dad Schließen auf die Gehrung. 
Soll ein Kaften oder dergl. mit Fachwerk oder eingefeg- 
ten Scheidewaͤnden verfehen werden, fo ſchneidet man legs 
tere in gehöriger Größe aus Pappe zu und leimt fie nad) 

‚die man beöhalb auf dem Boden des Kaſtens 
vergezeichnet hat, ein. Im allen Fällen wird die gefchlofs 
fne und ‘gehörig verleimte Arbeit auf irgend eine Weile 
fo lange zufammengehälten, bis der Leim Zeit gehabt hat, 
a trodnen. Zu diefem Behufe wird entweder bie Arbeit 
mit einem Bande umwidelt, oder man Elebt über die 
Fuge ein Streifchen duͤnnes Papier, oder man hilft ſich 
durh Anwendung ber oben beſchriebenen Drahtflammern. 

Bei der Herftellung ediger Arbeiten find in vielen 
Sen die Kiöfe oder Formen von Nuen, weil fie die 
1.Cacti.d. Wu. R, Dritte Section. XL. 
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richtige Aneinanderfügung der Thelle, die — 
ber gehörigen Kantenwinkel ſehr erleichtern und bie Fla— 
Fr eben erhalten. Wollte man z. B. ein vierfeitiges 
fichen mit Seitenwänden über einem Klotze bilden, fo 
würde der letztere eine parallelepipedifhe Geftalt befigen, 
und man würbe bie zugefchnittenen Pappftücde auf die 
Flaͤchen deffelben auflegen, zufammenpaflen, die Kanten 
verleimen und das Käftchen erft nachher wieber abnehmen. 
Wiewol man in der Aushbung gewöhnlich die Klöe fo 
viel möglich zu erfparen fucht, weil fie (durch die große 
Zahl, in welcher man ihrer bedarf) eine nicht unbetraͤcht⸗ 
liche Auslage verurfachen, fo find fie nichtödeftoweniger 
ein wefentlihes Mittel zur Erleichterung des Zuſammen⸗ 
fegens. Died gilt noch mehr von der runden Arbeit. 
Man verfertigt nämlich runde Arbeiten zwar öfter 
frei in der Hand, meiftentheild aber auf Klögen, die hier 
oft ganz unentbehrlich find. Um z. B. eine cylindriſche 
Bühfe zu verfertigen, bedarf man eines Klotzes, der m 
wlindriſcher Geftalt aus Holz gebrechfelt if. Dan ſchnei⸗ 
det einen Pappeftreifen von gehöriger Länge und von 
ſolcher Breite, daß er ganz um ben Klotz herumreicht 
und die Kanten noch ein wenig über einander greifen, 
worauf man die legtern nach entgegengefesten Seiten ab⸗ 
ſchaͤrft und auf einander leimt. Zwei Freisrunde Böden, 
die man mitteld des Schneibecirkeld aus Pappe Berferigt: 
werden an ben Enden des cylinbrifchen rohrförmigen Koͤr⸗ 
perd aufgeleimt. Dann zerfchneidet man den no auf 
dem Kloge figenden Cylinder quer durch mit dem Meffer 
in ein kuͤrzeres und längeres Stüd, wovon erſteres den 
Dedel, Iehteres bie Büchfe felbft darftelt. Den Schluß 
ober Hald, über welchen der Dedel aufgefchoben wird, 
bildet man aus einem Pappcylinder von etwas geringerm 
Durchmeſſer, ſteckt ihm in die Buͤchſe und leimt ihn darin 
feſt. Um eine Kugel zu verfertigen, wendet man eine 
genau gebrehte hölzerne Kugel ald Klotz an, belegt fie 
mit mehren. Schichten gehörig zugefchnittener unb befeuch⸗ 
teter Pappftüde, die man auf einander legt, ſchneidet zu= 
legt die getrocknete ‚Bottuget im größten Kreife durch, 
nimmt die beiden Hälften ab und leimt fie mit Hilfe ei— 
ned inwendig eingefeßten Reifes von Pappe wieder zu= 
fammen. Die Segmente oder Spalten von Pappe, aus 
welchen man bie Kugel über dem Kloge zufammenfeßt, 
müffen fo lang fein, daß jedes genau den halben Umkreis 
umfaßt; fo breit, daß ihrer acht ober mehr genau ben. 
Umfang bebeden, und mit bogenförmigen Seiten gebörig 
verjüngt und ſpitz zulaufen. Gegenflände mit einwaͤrts 
Fl eiften oder ausgebauchten Seitenwänden, wie 5. B. 
Li geſchweifte Käftchen ıc., bildet man aus St 
den über Kiögen, wenn die Geftalt fo ift, daß der Klotz 
fich aus der fertigen Arbeit herausziehen läßt. Im em⸗ 
gegengefegten Falle muß man ohne Klog arbeiten. Um 
die Pappe nad ben Krummungen oder Schweifungen bed 
Klotzes oder überhaupt nach der Vorfchrift zu biegen, be⸗ 
feuchtet man fie etwas und flreicht fie mit den Fingern 
und mit dem Zalzbeine. \ 
V. Bon den Klebmitteln für Papparbeis 
ten. Zum. Zufammenfegen fowol ald zu dem fpäter fol- 
genden Beziehen ber. Papparbeiten find gute mittel 
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wenn man fie ohne Klotz arbeitet, der fertige Bappkseper 
guet mit dem innern u je beleimt, den man uͤber 
den Rand nach Außen —2 Der aͤußere Überzug 
muß dann bie Ränder des innern gehörig bedeckken. Es 

bt fi von felbft, dag man bei ediger Arbeit bie 
Sufammenfügung des Sutters und bed Bezuges fo viel 
möglich in emer Ede und nicht mitten auf einer Fläche 
anbringt. Flächen, welche Vertiefungen enthalten (mie 
die innern Seiten eines Zutterald gem Einlegen von Ins 
Mrumenten), koͤnnen mit weichem Leber, Sammt, Plüfch, 
Attad, gewöhnlich im Ganzen bezogen werden, weil bie 
genannten Stoffe dehnbar genug find, um durch Drüden 
und Ziehen fi) den Umrifjen anfchmiegen zu laffen, bes 
ſonders wenn die Vertiefungen nicht bedeutend find. Das 
gegen muß, wenn Papier in ſolchen Fällen angewendet 
wird, dieſes in Stüden zugefchnitten werben, womit man 
den Boden und die Seitenwände ber Bertiefungen abge 
fondert befleibet. 

VH. Das Befchlagen und Berzieren. Me 
taflene weiölige auf Papparbeiten bienen theild zur Ver⸗ 
zierung (wie ftählerne, filberne ober vergolbete Einfaffungs- 

il theils zur Werbindung 
(Gharnierbänder, Hätchen und Ringe, Schlößchen), wheis 
um Anfaffen (wie Anöpfe, Henkel und Griffe). Man 
ie t diefe Theile im Allgemeinen durch Meine Nägel 
ser Ötiftchen, bie blos eingefhlagen ober auch noch übers 
dies auf der innern Seite umgebogen unb durch das Fut⸗ 
ter bebedt werden. SÜfter bringt man auf der Rüdieite 
der Berzierungen felbft Meine ſpitzige Stiftchen als Befe— 
ſtigungsmittel an, woburd) man vermeidet, daß bie Köpfe 
derfelden in die Augen fallen. Metalitheile, die fehr feſt 
fen jen, befefligt man mitteld Schrauben, welche 
such der Pappe gehen und immendig durch Meine 
wergelegte Schraubenmuttern verwahrt werben. loͤß⸗ 
Yen und Charnierbaͤnder muͤſſen öfter ſchon beim Zuſam⸗ 
wenſetzen der Arbeit an der gehörigen Stelle eingelaſſen 
werben, fodaß fie ganz verftedt find. Die Verzierungen 
der Papparbeiten di mit dem Meſſer ausgefchnittene 
ber mit Locheiſen ausgeſchlagene Durchbrechungen; durch 
Aufkleben von Bildern, gepreßten und burchbrochenen Pas 
pierboden, Chenille, Schnüren ıc.; durch Bemalen, Fir 
wien und Ladiren, Vergolden x., hi theils zu einfach, 
zen einer Audeinanderfeßung zu bedürfen, theils aus ben 
Sewerben des Buchbinders, Ladirers ıc. entlehnt, fobaß 
Vie Befchreibung berfelben nicht hierher gehört, wenngleich 
dieſe verfchiedenen Werzierungsarten von fehr ausgebehn- 
SE ante 
fehen und zur Bel iten_ bei⸗ 
tagen. Ausführliche praktiſche Anweifung zur Verferti⸗ 
gung ber P findet man in mehren Sckiften, 
werunter die folgenben zwei hier näher bezeichnet werben: 
unb ®ehrbuch der —ã und —S— 
von E. W. Greve (2 ; Bert. 1628) um Bol 
Mönbige Anteitung zur Verfertigun⸗ ten Pappaı 
ten, von ©. 8. Leiſchner (Sinnen 1832). (Karmarsch.) 


—X Buchbindem heift ein Bud) 
(u Yappbanb ober ia Pappe gebunden ein fokhes, wei: 


ches mit fleifen Dedeln von Pappe (nicht, wie früher 
gebraͤuchlich war, von Holz) verfehen iff, und woran 
dieſe Dedel blos mit Papier (nicht ganz ober theitweife 
mit Leber) überzogen find. Der Pappband unterfcheidet 
fich von der Broſchure, indem legtere nur mit einem Um⸗ 
ſchlage ‘von einfachem ober boppeltem Papiere verfehen ift, 
und vom Franzbande und Halbfranzbande, indem biefer 
an Rüden und Eden, jener aber ganz und gar mit Le— 
der diberzogen if. Ein in ganz einfahem Pappbande 
ohne alle Verzierung gebundenes Buch heißt cartonnirt. ' 

(Karmarsch.) 


Papı en. ſ. Pappe. 
ege ein —F worauf man Papier, Les 


der u. dergl. auöbreitet, wenn man fie mit Kleiſter oder 
Mehlpuppe beftreicht, um fie irgendwo aufzukleben (f. d. 
Art. Papparbeit). (Karmarsch.) 

Pappdeckel, f. Hoppe: 

PAPPE oder PAPPDECKEL ift die Benennung 
für ein befanntes papierartiges Zabricat, welches ſich von 
dem eigentlichen Papiere wefentlih nur durch bie größere 
Dide und davon herrührende Steifheit unterfcheidet. Der 
Verfertigungsart nach, welche großen Einfluß auf die Bes 
ſchaffenheit des Productes hat, muß man drei Hauptgat⸗ 
tungen von Pappe unterfcheiden, nämlich gefhöpfte 
Pappe, getautfchte Pappe und geleimte Pappe. 
Die — genannte wird wie Papier, nur in viel größe 
ter Dice, auf einmal mit Zormen gefhöpft; zur gekautſch⸗ 
ten Pappe werden mehre ſtarke Papierbogen beim Able= 

m ober Kautfchen ummittelbar (ohne zwiſchengebrachte 
Sie auf einanber gelegt, die fich dann beim Prefien zu 
einem einzigen bien Bogen vereinigen; bie geleimte Pappe 
entfieht durch Zufammen ben zweier" oder mehrer Bogen 


igen Papiers, 
ne odafte (geformte) Pappe. Das Ma 
terial dazu ift nad) der beabfichtigten Qualität der Pappe 
fehr verſchieden. Die beften und fefteften Pappen entftehen 
aus altem Tauwerk oder hanfenen Lumpen, feinere auch auß 
gewöhnlichen Papierzeuche von leinenen Lumpen. Schlech⸗ 
ter und gröber find die Pappen aus wollenen Lumpen, welche 
dem grauen Löfchpapier aͤhnlich ausfallen; zur allergering- 
fen Sorte aber verarbeitet man Buchbinberfpäne (die 
beim Befchneiden der Bücher abfallenden Papiertheile) und 
Maculatur, mit oder felbfi ohne Zufag von Lumpen. Diefe 
legte Art fällt aber immer mürb, weich und brüchig aus 
und enthält oft fehr fichtbare und felbft große Theile vor 
unverkleinertem Papiere. Auch aus Leberabfchnigeln, Stroh 
u. f. w. hat man unb nicht ohne Erfolg Pappe zu mas 
hen verfucht. Die Lumpen, aus welchen man Pappe be 
reiten will, werben burch Sortixen und Waſchen, durch 
Zerkleinern mitteld des Lumpenfchneibers, im Stampfges 
ſchitre und im ‚Holländer, fiberhaupt ganz fo vorbereitet, 
wie es für die Papierfabrication gebräuchlich ift. Das 
ee 
en en 
ES anal Inge 
21 . formen zur mi 

weſentlich —— — nur haben fie ei⸗ 

nen boͤhern Dedel, ſodaß fie mehr Buch, foflen, als es 
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die Dide der Bogen nöthig macht. Ein ganzer Stoß 
ober Paufcht Pappbogen fammt den dazwiſchen liegenden 
Filzen (mei grobes, lockeres Tuch find, wird hierauf in 
der großen Schraubenpreffe gepreßt, um bad Waſſer groͤß⸗ 
tentheilö zu entfernen; bad Prefien wird ohne Zilze wies 
derholt; endlich werben die Pappen getrodnet, indem man 
fie mit Nadeln an den Enden durchſticht auf Stride 
hängt und ber Luft audfegt. Soll die Pappe geleimt 
werden, fo gefchieht dies, indem man fie durch ein mit 
etwas Dh verfegteß umb damit gekochtes Leimwaſſer 
zieht, oder den Leim ſchon in ber Buͤtte, vor dem Scho⸗ 
pfen, unter die Maſſe miſcht. Im erſtern Falle muͤſſen 
Die geleimten Bogen wieder gepreßt und getrocknet wer⸗ 
den. Maculatur und anderes altes Papier wird bei der 
Verarbeitung auf Pappe zuerft in einer Bütte (Zaulbütte) 


mit Waffer eingeweicht und der Mazeration (Zaulung) . 


unterworfen, wobei es burd eine eintretenbe Gährung 
binnen 8 bis 12 Tagen ſich erweicht und zertheilt; dann 
wird die ſchon breiartige Maffe mit Schaufeln gut durch 
einander gearbeitet, in einem ‚Holländer (dem für bie Pa: 
pierfabrication gebräuchlichen ähnlich) gänzlich zerkleinert, 
und ift fo zum Schöpfen fertig. j 
Ale Bappe muß, um bad zum Verkaufe nöthige An⸗ 
fehen und bie gehörige Brauchbarkeit zu erlangen, geglät- 
tet werben. Bei ordindren Gattungen erreicht man dies 
freilich in einem fehr unvolltommenen Grabe, durch ſchar⸗ 
feß Preffen im trockenen Zuftande. Beſſer ift ſchon das 
Schlagen der Pappe unter einem ſchweren Hammer auf 
einer arten und glatten Unterlage, weil fich hierbei Kno⸗ 
ten unb anbere Unebenheiten befler nieberbrüden. Feine 
. "Dappen läßt man zwiſchen zwei glatten gußeifernen Wal: 
zen durchgehen. Die fogenannte Glanzpappe endlich, des 
ten Glätte bis zur Erzeugung eines ziemlich ſtarken Glan⸗ 
308 gehen muß, wird auf einer Glättmafchme geglättet, 
100 der auf einer glatten Steinplatte liegende Pappbogen 
mit einem polirten runden Stüde Feuerfiin kraͤftig gerie: 
ben wird. Der Glättftein, der an zwei Handgriffen von 
einem Arbeiter bin und ber gezogen wird, befinbet ſich 
am untern Ende einer aufrechten hölzernen Stange, bie 
bis faft an die Dede des Arbeitszimmers reicht und durch 
ein oben barauf ruhendes elaſtiſches Bret mit bebeutens 
der Kraft auf den Glätttifch niedergedruͤckt wird. 

Cine ‚ausgezeichnete Art ber gefchöpften Pappe find 
die Preßfpäne ober Zuchpreßfpäne, welche gebraucht 
werden, um durch Preffen dem Tuche und andern Wol- 
lenſtoffen ein glattes und glaͤnzendes Anfehen zu geben. 
Man ſchichtet fie zu dieſem Behufe mit dem zufammen- 

efalteten Tuche und bringt das Ganze in die Preffe. 

uch bedient “man ſich ber Preßſpaͤne, um bie feinen 

Schreibpapiere zu ſatiniren, d. h. mit einem feibenartigen 
J Kom, Indem u Ki — Papii 
ifchen gelegten Preßfpänen zrvei guß- 

ı gehen läßt, wo fie einen kurz dauernden, 

ten Drud erleiden. Die Preffpäne find 

theuerfte Gattung der Glanzpappe; fie müfs 

um beim Gebraude ihren Zweck zu erfül: 

—D Maffe, eine faſt hornaͤhnliche 

w ſehr feine, ſtark glaͤnzende Oberflaͤche bes 
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figen. Dan erreicht diefe Eigenfchaften eine fü 
fältige Auswahl des Materiald, dem — den — 
Fabriken noch eigenthuͤmliche, geheim gehaltene Zufäge 
gibt (die englifhen Preßſpaͤne ſollen aus altem Schiffe 
tauwerk und Segellumpen verfertigt fein), durch fehr ſtar⸗ 
kes und oft wiederholies Preffen, durch Abfchleifen der 
Oberfläche mit Bimöftein und durch ein fehr anhaltendes 
und kräftiges Glätten mit dem Glättfteine. 
Der Engländer Steart bat eine Verfertigungsart für 

die gefchöpfte Pappe erfunden, bei welcher biefelbe eine 
befondere Dichtheit und Glätte erlangt. Das von ihm dar⸗ 

eftellt und Lino-stereo-tablets genannte Fabricat ift bes 

immt, zum Zeichnen und zur Miniaturmalerei gebraucht 
zu werden. Die zum Zeichnen mit Kreide beftimmte Sorte 
iſt etwas rauher alö bie andere, welche zum Malen dient; 
beibe werben übrigens auf gleiche Weiſe verfertigt. Aus 
Ber den gemöhnticen Utenfilien einer Papierfabrik werben 
bier noch folgende Geräthfchaften erfodert: 1) eine Papier: 
form von der gehörigen Größe, die aber bedeutend flärker 
gebaut ift, ald eine gewöhnliche, weil fie im Stande fein 
muß, einen Drud auszuhalten. Zu diefer Form gehört 
ein Dedel oder Blindrahmen von ein bis zwei Bol Ziefe, 
der wie der Dedel einer gewöhnlichen Papierform aufge: 
feßt wird. 2) Eine andere Form (der Zufam: fer 
genannt), genau ber befchriebenen glei), aber ohne Des 
del und um fo viel Kleiner ald jene, daß fie innerhalb 
ded Dedeld berfelben eingelegt werben kann. 3) Eine 
leichte, nach Art einer Serviettenpreffe gebaute Schrauben 
preffe, welche groß genug ift, um bie Form nebft dem 
darauf Sigenben Zufammendrüder aufzunehmen. Sie wirb 
in ber Nahe ber Schöpfbütte angebracht. 4) Cine bins 
reichende Anzahl Filge (gewalkte Tuchftüde), etwas grö- 
fer als die Pappbogen und fo fein, ald man fie erhalten 
ann. 5) Ein Waizwerk mit zwei glatten und recht ges 
nau abgedrehten gußeifernen Cplindern. Beim Sorticen 
der Lumpen, welche verarbeitet werden, beobachtet man 
die größte Sorgfalt und wählt nur ganz weiße unb feine 
leinene aus, mit Befeitigung aller baummollenen, welde 
nur das Zabricat vauh und ſchwammig machen würden. 
Die außgefucten Lumpen werben wie gewöhnlich in dem 
Papierfabriten gewafien, zerfchnitten, zu Halb= und 
Sanzzeuch verarbeitet. Aus Ichterem, nachdem es 

mit fler gehörig verduͤnnt worden ift, ſchoͤpft man 
mittels der Form, auf welche der tiefe Dedel gelegt if, 
einen bien Bogen, Isgt auf die Form und dem noch 
ganz friſchen Bogen den oben genannten Zufammendrüs 
der, bringt beide mit einander unter bie zuvor erwaͤhnte 
Schraubenpreffe und wendet einen Genie flarten Druck 
an, um fo viel ald möglich Waſſer zu entfernen und die 
Maffe des Bogens zu verdichten. Aufanmmenbrädter uab 
Dedel werben hierauf abgenommen, ber Bogen aber wie 
gewöhnlich auf einen Filz abgelegt rauf. Man bes 
deckt ihn fogleich mit einem andern Filze, legt auf Diefen 
den zweiten Bogen, der wie ber vorhergehende behandelt 
wirb x. Wenn fid ein Stoß ober Paufht gefammelt 
bat, preßt man benfelben fo kraftvoll wie möglich in ber 
gewöhnli Papiermacherprefle, wiederholt das Prefien 
‚ohne bie Filze (indem man die Bogen ohne. Zwiſchenlage 
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auf einander ſchichtet) mehre Mal, trodnet die Bogen und 
‚läßt fie durch die eifernen Walzen geben, um ihnen die 
Tegte Glätte zu geben. Man kann die Bogen beliebig ges 
färbt erhalten, indem man der bis zum —* verar⸗ 
beiteten und vom Waſſer abgeſeiheten Maſſe aufgeloͤſte 
effigfaure Thonerde oder Eiſenvitriol als Beizmitiel zus 
feht, nad) einer halben Stunde bie Farbebrühe beimifht 
und nun dad Ganze im Holländer zu feinem Zeige (Ganze 
zeuch) verarbeitet. Als Farbeftoffe wendet man Querci⸗ 
tronrinde, Galläpfel ic. an, durch deren gehörige Aus- 
wahl und Verbindung man mit angemefienen eizmit⸗ 
teln verſchiedene Abſtufungen von Grau, Gelb, Drap⸗ 
farbe zc. darſtellen kann. 

2) Gekautſchte Pappe. Man erhält dieſelbe, in= 
dem man zwei oder mehre auf die gewöhnliche Weife ges 
ſchoͤpfte dide Papier» oder bimme Pappbogen auf einan⸗ 
der fautfcht, d. h. unmittelbar im friich gefchöpften Zus 
Rande auf einander legt, ſodaß zwilchen zwei Filzen im: 
mer mehr ald ein Bogen fich befindet. Beim darauf fol- 
genden Preffen vereinigen ſich bie mit einander in Beruͤh⸗ 
rung befindlichen Bogen vollftändig. Die fogenannte Dop⸗ 
pelpappe verfertigt man. auf diefe Weife aus zwei gewoͤhn⸗ 
lichen Pappbogen, weil das Schöpfen gar fehr dicker Bo: 

‚ wie fie zu manchen Zwecken erfobert werben, mit 
5 Gorwierigteiten verbunden fein würde. Die gefautfchte 
Dappe kann immer merklich dichter und befonderd von 
gleichmäßigerer Dide erhalten werben, als bie geſchoͤpfte, 
arfteres, weil ein dünner Bogen ſchon auf der Zorm vers 
bältnigmäßig leichter dad Waffer von ſich läßt, ald ein 
dicker ʒ das zweite, weil die zufälligen ingleicheiten der 
auf einander gefautfchten Bogen fi) aufheben oder com⸗ 
gpenfiren. Dagegen ift die Verfertigung ber gefautfchten 
Yappe zeitraubend und deshalb Foftipielig. 

3) Geleimte Pappe, an manden Orten auch 
Kartenpapier genannt (weil die Spiellarten aus fols 
der Pappe beftehen), wird nicht in den Papierfabrifen, 
fonbern von befondern Arbeitern verfertigt. Man klebt 
nämlich zwei, drei bis ſechs Bogen reibpapier mit 
Leim oder Kleifter auf einander, preßt fie ſtark und läßt 
fie trodnen. Zu feinen Papparbeiten ift diefe Art Pappe 
faR unentbehrlich, weil fie durch bad Klebemittel große 
anche erhält und zugleich reiner von Knoten ıc. iſt, al 

ſchoͤpfte Pappe (die Glanzpappe etwa ausgenommen). 
Er nimmt man zu ben mittlern Bogen ungeleimte Pa: 
pier (Drud= oder gar Löfchpapier, was aber jedenfalld 
ne et Babrirate Eintrag thut. un — und 
je der geleimten Pappe iſt das Haubenpa⸗ 

vier, welches ald Unterfutter in Mügen ıc. gebraucht it, 
wm, indem man ed zwiſchen ben Überzug und bad eigent> 
Uiche Zutter legt, Steifheit hervorzubringen. Die feinften 
geleimter_ Pappe Fommen unter den Namen 

Ifobey- Papier, Briflol-Papier, Elfenbeinpas 
‚er (ivory-paper) vor und werben zu Grayon-Zeidh- 
nungen, ſowie zu Miniaturgemälden (flat Elfenbein, da⸗ 
der der $ angeführte Rame) gebraucht, (Karmarsch.) 

PAPPE bezeichnet oft dide, breiartige, beſonders 

Hebende, Fluͤſſigkeiten, daher 1) Pappe, Meblpappe, 
Kinderpappe, ber aus Mehl und Milch gelochte Brei, der 
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als Nahrung für Heine Kinder dient; 2) Pappe, Mehl⸗ 
pappe, Meblkleifter, eine aus Mehl —R er sr 
etwas Leim gefochte dide Ftüffigkeit, die in manden Fal⸗ 
len flatt des Stärkeffeifters zum Kieben gebraucht wird; 

3) Schuflerpappe, der bei der Ausfedung der Staͤrle 
aus dem Weizen zurlidbleibende Kleber, der fid durch 
gie Zähigteit und ſtark klebende Eigenfchaft auszeichnet. 

er Kleber ift ein nebft Stärke und andern Beftandtheiz 
Ien im Weizen und in den übrigen Getreidearten enthalte: 
ner eigenthümlicher Stoff. Er bfeibt bei der Stärkebes 
teitung in den Säden zurüd, worin man ben Weizen 
audgefteten ober auögepreßt hat. Um ihn von den beiges 
mengten Hülfen oder ber Kleie zu reinigen, gibt man 
ihn mit Waſſer in ein Zaß, welches ſchneli um feine Are 
gebucht wird und beflen Spundlod einen burchlöcherten 

edel hat. Durch die Gentrifugalfraft werden bie Hits 
fen herausgeſchleudert, während ber Kleber durch feine 
Zaͤhigkeit zufammenhält und zulegt faft ganz rein heraus: 
genommen werben fann. Karmarsch.) 

Pappel, f. Populus. 

. PAPPELAU, würtembergifches, der Univerfität Zu— 
bingen gehhriges Pfarrborf, welches Einige auch Bap⸗ 
pelau fehreiben. Es hat Kirche und Schule und zählt 
900 Einwohner. (Fischer) 

Pappelini, f. Papeline. 

Bappelkraut, Pappelrose, ſ. Malva. ' 

PAPPELN (in forftlicher Beziehung). Als einheiz 
miſchen Waldbaum finder wir zuerft in Feutfäland Po- 

ulus tremula, die Aspe. In einem feuchten humofen 

ianbboden, an Flußufern, auf den Sandbänfen in den 
größern Flußbetten und in ben Zlußthälern trifft man 
aud) häufig die Schwarzpappel, Pop. nigra. Seltener, 
und nur im füblihen Teutſchland, findet ſich die Silber: 
pappel, Pop. alba, ir. den Forſten vor. Man achtet bie 

Pappeln in ber Regel als Forſtholz fehr wenig, betrach⸗ 
tet fie wol fogar oft nur als ein mögrichft zu bertilgens 
des Unkraut, weil fie theils andere langfamer wachſende 
Hölzer verddmmen, theilö ejn weiches ſchlechtes Brenns 
bolz geben, auch zu vielen Gegenftänden nicht ald Nut» 
holz zu gebrauchen find. Das ift in einzelnen Zällen 
eine ganz richtige Anficht, fehr oft aber auch ein ganz fals 
ſches Vorurtheil. 

Betrachten wir zuerſt die Aspe, welche am häufige 
fien in den Mäldern vorkommt, fo muß fie in jungen 
Buchen, Eichen und Ulmenarten forgfättig vertilgt wers 
den, weil ihr wuchernder Wurzellauf hier diefe Iangfamer 
wachfenden ‚Hölzer verdämmt und fpäter oft von felbft 
wieber eingeht. Died liegt darin, daß theild bie Wurs 
zelbrut von ſtarken auöfaulenden Wurzelg herrührt und 
darum von felbft abflirbt, theild eine Menge Larven der 
Bohrkaͤfer x. (aud der Gattun; yx und Sesia) 
fie zerſtoͤren. Eine folche fi ehe BWurzelbrut taugt auch 
nicht zum Unterhalten von Brennholz, nicht als Unters 
holz im Mittelwalde, weil die Aspe nicht A Schatten 
verträgt; aber e& ift unrecht, beöhalb den Werth zu vers 
kennen, den gutwüchfiges Aspenholz für eine Gegend has 
ben Tann, wo bad Nabelholz fehlt und auch bad weiche 
Brennholz noch Abfag findet. Die Aspe iſt ein vortreffs 
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zu Ballen, Sparen, Schal: 
my in den innern Wänden, 
vird · ¶ Auch laffen ſich ſtarke 
n ſchneiden, und es erſetzt da⸗ 
Laubholz herrſchend iſt, die 
ie Stangen auf dem Stamme 
yalten eine fo große Zaͤhigkeit 
geiterbäumen, - eichfelftangen, 
pfählen fehr gut zu n 
ots auch noch fehr fo 
nisnugholz zur Anfertigung von 
Beräthe geſucht, und e& ift das 
warum im manden Gegenden 
bezahlt wird wie Eichen. Aber 
ed noch keineswegs fo ſchlecht 
der Schwarzpappeln, und was 
geht, wird dur ben rafchen 
Raffenerzeugung hinreichend erfebt. 
yebachter Aöpenniederwalb von 20 
be Abertrit vi 
„o der Menge 
4 ade Huryiuy: 
hm erhält. Ebenfo find aud 
Yon Rlantfcmieden feht gefchäkt, und £ 
derroaldumtrieb gibt ein vortreffliched Kı 
Selbſt als —E im Mittelmalde bi . 
bolye kann man Die Aspe wohl dulden, da fie wenig nach: 
— Befchattung verurfacht. So kommt es denn nur 
darauf an, daß man paffenben Beden, gefundes und 
utvolichfiges Abpenholz und Abſatz für daffelbe hat, um 
Biere Holzgattung ald ein recht empfehlenswerthes Forſtholz 
n zu koͤnnen. j . 
eier paßt allerdings die Schwarzpappel und noch 
weniger die Silberpappel für größere Harbıngen. Sie 
welt verbämmenber ald die Aöpe, und das Holz als 
jrenns und Nugholz weit weniger brauchbar. Vorzüglich 
volrd fie zur Befeftigung trodener Sandheger in den Zluß- 
Betten, zur WBepflanzung abbrüchiger Ufer und ber Erb⸗ 
viffe, zu Kopf» und eidelhol; und zu Alleebäumen 
auf (andigem Moden, auch wol zur Bindung von Flug- 
fandfhotlen benugt. Als Alleebaum befchattet fie jedoch 
den Meg fehr und verhindert das Austrocknen beffelben, 
tdufe auch an Adern flehend mit ihren Wurzeln fehr weit 
aus und verdämmt das Getreide bei ſtarker Aftverbreis 
tung. Zur Bindung des Slugfandes ift fie nicht zu em⸗ 
pfehlen, weit fie dafelbft — aushait, wieder eingeht 
und felbft als Schlaaholz nur ſehr geringen — 
. Pfeil, 
atum * wird 
? an Harz und aͤtheri⸗ 
Oculi populi) der ges 
tan gewöhnlid, acht Kot 
t bei gelindem euer bis 
eit, kocht, dann ausbrüct 
Arft mehrer Dharmalos 
vene narkotifche Kräuter 
' vn abet, 
saromatif 
erhält. Die Vappelfalde 
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wird jegt wenig von den Ärzten benutzt, hatte aber frh> 
ber einen ghein Ruf — ſchmerzhafie Haͤmorrhoidal⸗ 
knoten. ei dem Wolke ſteht fie noch in großem Anſe⸗ 
ben, befonders in Verbindung mit Altheefalbe und Gliet 
fett gegen Verflauchungen, und wir felbft hatten wehr⸗ 
fach Gelegenheit, und von ihrer Wirkfamkeit gegen diefe 
Affectionen zu überzeugen. In Oberitalien benugt man 
die Pappelfalbe mit Wiig zur Behandlung des Kopf⸗ 
grindes der vor ihrer Einreibung jedesmal mit Urin abs 
gewafchen wird. (J. Rosenbaum.) 
PAPPENDORF, Pfarrdorf im Amte Noſſen des 
leipgiger Kreiſes im Königreiche Sachſen, liegt an der 
Striegis und an der Straße von Noſſen nach iichen, 
hat 550 Einw. (im ganzen Kicchfpiele aber 2100), weiche 
in ben dabei liegenden anſehnlichen Kalkbrüchen reichliche 
und gut Iohnende Deiääftigung finden. (Winkler.) 
’APPE! ‚ ein Städtchen an der Attmühl 
(an den Grenzen des alten Franken und Schwaben, an 
beiden Ufern der Donau, im Rezatkreife ded Königreich 
Baiern gelegen), ift der Hauptort ber alten Srafſchaft 
Pappenheim, deren Haupttheil in ben SKarolingertagen 
nad St. Gallen vergabt war, wie Lauingen nad) Fulda 
und dad BVeltlin gar nah Saint Denyd. „Kein Platz 
habe ihnen fo ſcharfen Wiberftand geleiftet,” fagten die 
Schweden, „ald Pappenheim. Es verdiene lauter Helden 
um Herm. Darum wolle auch ‚Herr Feldmarſchali Horn 
ihm einen Accord bewilligen, wie fie ihn fonften einem 
Beinde vergönnt.” Das heroifche Gefchlecht der Reiches 
erbmarfchälle und Grafen von Pappenheim iſt einer Murs 
el mit den Marfchällen von Biberbach und mit der 
Venftaufen Erbtruchſeſſen, den in Öfterreih, Kaͤrn 
und Schwaben audgebreiteten Rechbergen. Sie heißen 
eigentlich die Calatine oder Calentine. Die genealogifhe 
Vieblingsthorheit des 16. Jahrh. hat auch ihre Stamm 
Fr Rom a un, bie Salatiner Atilier Bm 
als ren auderfehen. ein bie enheime 
ein alt: und echtteutſches, loͤwenkuͤhnes Fhır: und Res 


t blut. 

Bon den Pappenheimen fpricht unter den Karlowin⸗ 
gen die ', die Chronik ımter den Sachſenkaiſern uno 
unter den Saliern treten fie in Urkunden auf. Die Sage 
nennt den Calatin, „Heinrich von Kempten” als dieſes 
Sottespaufes Wafallen, und berichtet, ber Herzog vom 
Schwaben habe ihn zum Zuchtmeifter feines einzigen, am 
Kaifer Dtto des Großen er ald Edelknabe dienen= 
den Söhnleins beigegeben. ALS bed Dflermorgens der 
Kaifer mit allen feinen Fürften in das Münfter gezogerz 
und unterdeffen zum Gaſtmahle die Zifche bereitet wurbem, 
babe der Gdelnabe, ber langen Yaften müde, den auf 
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erzwungen, aber des Kaiferd Angeficht fei ihm bei ſchwer⸗ 
flem Toͤde verboten worden. Bi Jahre darauf habe 
der Abt von Kempten ihn bei Strafe der Lehensuntreue 
zum Heer entboten, mit welchem Dtto ben Berengar 
uͤmſchloſſen hielt. Dtto, zu einem Geſpraͤch mit dem Feinde 
geladen, wurde aus ber belagerten Stadt von ben treu= 

fen Welfchen überfallen und lag bereitö gebunden am 
Boden. Da fei der Pappenheim, der fih vor ihm ver⸗ 
borgen gehalten, fein Gezelt etwas feitwärts vom Heere 
aufgefchlagen unb eben im Zuber gefeffen, fogleich nadt 
aus bem Babe gefprungen, habe zum ungeheuern Schlacht: 
ſchwerte gegriffen, wie ein raſender Riefe unter ben Wel- 
Ichen getobt und ben Kaifer erledigt. Darauf habe er 
fi wieber in den Zuber gelegt und gebabet nach wie 
vor. Die Ritter hätten ihn dann wider Willen zu dem 
ihm früher erzürnten Kaifer gebracht und dieſer, deö al 
ten Unwillens vergeffend, ihm reich gelohnt mit Huld und 
Gut. Herzog Ernft von Schwaben, der Held unerſchoͤpf⸗ 
i⸗ lenteüer und Maͤhrchen, mit feinem in Noth und 
Zod getveuen Werner von 


burg, befehdete die feinem 
Stiefvater, Kaifer Konrad, unerſchütterlich getreuen Cala—⸗ 
tine, da brach Pappenheim und trieb die Burgherren über 
die Donau. Die Calatine waren unter den ‚Helden ber 
Kreuzzüge bed großen Gottfried, Konrad's des eriten Stauf⸗ 
fen, eidg des Löwen, des Barbaroffa, Philipp Aus 

uſi's und Richard's Loͤwenherz. Treue Freunde und 

iener der Hobenflaufen, empfanden die Pappenheimer 
fon den wilden Zorn des alten Welf und noch mehr je- 
men Heinrich's des Stolzen. Gegen Niemanden haben 
jene Welfen wilder gewüthet, ald gegen Augsburg und 

jegen die Galatine. Allein auch von den Wittelsbachern 
[* fie grimmiger Haß getrennt. Am unverföhnlichften 
fochten k gegen Ludwig den Strengen. Aber ſchon früs 
ber war ed dem Marſchall Heinrich Calatin übel belom⸗ 
men, die Feichsacht vollzogen zu haben an dem Mörder 
Kaifer Philipp’s, Dito von Wittelsbach, den er in einer 
Scheune bei Oberndorf erfhlug. Ihm blieb guest feine 
andere Sicherheit, als in der Moͤnchskutte zu Kaiſersheim. 
Diefer Heinrich Calatin hatte in ben apulifchen Heeres⸗ 
dom Heinrichs VI. großen Ruhm errungen, aber in 


mea den Schreden feines Namens neben jenen feines 
gaufamen Herrn geſetzt. Die Freudenpoſt, fie fei zu 


, bie Baifeiofe, die ſchreckliche Zeit des großen Zwi⸗ 

ſchenreiches, Uberbrachten ins Zeldlager vor Bafel dem 

neuerwählten Grafen Rudolf von Habsburg der Burggraf 
Friedrich von Nürnberg und Heinrich Galatin, Mar! 

son Pappenheim. —S hatte das teutſche Reich ein 

fo rund abgefchloffenes, vollendetes Beiſpiel einer uralten, 

wilig freien Reichöminifterialität, einer fo mit allen Res 

feifländig prangenben Dynaſtie, wie Pappenheim. 

iern, ja fogar bad in feinen fraͤnkiſchen Fuͤrſten⸗ 

fo gewaltig um ſich greifende Preußen erfannten 

ie volle Landeöhoheit und bie ige Fricdrich Wilhelm 

Mar Joſeph haben die diesfälligen Verträge vom 

Yan Dem u Pappeneim Kart Aheber Fear 

ap! em 12 
Seid zu Ss, ale Beichöftände unterhandelt und 


fen 
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Schon unter den erften nflaufen 114 erſchit 
der Pappenheimer Berthold en zeige den Gras 
fen von Kirchberg und Öttingen auf Kaifers Konrad Hof- 
und Reichötag. — Wie kein anderes Haus, übten die Pap- 
penheime zwei Großwürben des heil. rim. Reichs, teut- 
fer Nation, — für Sadfen jened ber Erbmarſchaͤlle, 
dad fie mit einer eignen Kanzlei, zu den Kaiferkrönum- 
gen (mo fie die malerifche Geremonie des Haferfprengens 
—* üben hatten) und auf jeden Reichstag berief — für 
ich felber, die eined Reichs- Zorft: und Jägermeifters im 
nrordgau. Wie feines andern Hauſes erwähnt feiner zwei⸗ 
mal dad Reichögrundgefeg der goldenen Bulle Karl IV. 
Der reichöfreie teutfche Mann auf feinem freien Erbe 
hatte vielfältig den gerechten Stolz, den feit dem Erld- 
ſchen der Gauenverfaffung, gefunfenen Titel der Grafen 
In verfchmähen und das kurze Wörtlein „Herr” ungleich 
öher anzuſchlagen. Dennoch wurben die Pappenheime bes 
reiis 1608 wieber eingeführt, in ein Grafencollegium, in das 
ſchwaͤbiſche. Zu befferm Schu& in den unruhigen Zeiten bes 
gaben ſich auch die Pappenheime (tie Taris, Öttingen, ja, 
wie ed felbft Öfterreih und Baiern nicht berfämeht) in 
den viel fpätern Verein der Reichöritterfchaft, ohne jedoch 
dem Rittercanton Kocher je die fonft gewöhnlichen Rechte 
auf ihrem Gebiet einzuräumen. Sie befaßen die Land⸗ 
waffhaft Stühlingen und wurden den Häufern Pfalz⸗ 
ulzbacd und Würtemberg, Anhalt, Heſſen und Mediens 
burg zc. durch Heirat) verwandt. An gelehrten Kirchen⸗ 
fürften bat eö den Dappenheimen nicht gefehlt. Sie zäh- 
len ausgezeichnete Biſchoͤfe von Augsburg und Speier, — 
einen Abt von Kaifersheim und Matthäus von — 
heim und Biberbach, der geiſtlichen und weltlichen Rechte 
elehrter Doctor und Domcapitular von Augsburg, war 
felbft Geſchichtſchreiber feines berühmten Haufes. Das 
ift aber auch Alles, was aus felben ber „ehrfamen Pfaff⸗ 
heit” angehörte. Übrigens war der Krieg ihr ei entiches 
Element. Wilhelm Herr zu Pappenheim, Wafenbru er 
Georg's von Freundberg und Niklaſens Salm, war von 
den Helden des ritterlihen Theuerdank, Fteudal und 
Weißkhunig, Kaiferd Mar, — Rudolf von Pappenheim 
fah bei Pavia die Gefangennehmung Königs Franz, Alers 
anber feine Leiche. Er und der gemeuchelmurbete Hans 
Joachim fochten im Schmaltalbenkrieg. Alexander's Waf⸗ 
fnmabın ga von SIerufalem bis Calais burd die Welt. 
75. Xebensjahte ritt er eilf Stunben weit im ganzen 
Air D und — die Ro YA wie kein en 
nid ig_gehörte zu den Lieblingen w Abolfg, 
fein Vetter Gottfried Heinrich, von der Treuchtlinger ir 
nie war einer ber menigen ‚Helden ber katholiſchen Partei, 
vom großen S wedenkoͤnig immer nur vorzugäweile „ber 
Soldat,” von den Seinigen, wegen unzähliger Wunden, 
immer nur „ber Schrammhannd” genannt. Diefer Gott⸗ 
fried Heinrich, Ritter des goldenen Vließes, Herr auf 
aungbungtan, Cosmanas und Crulich, Ihro tom. kaiſerl 
jet eichäpofrath und Kämmerer, Em] Seiner Fond; 
Majeftät von ien und Ihro Eurfürftl. Durchla 
in Baiern beſtellter Obrifter zu Pferd und Fuß, dann 
General⸗ Feldmarſchall Fedherr ber Truppen der ka⸗ 
tholiſchen Ligue wurde zu Pappenheim am 20. Mai 1604 
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geboren. Seine Mutter Salome war bie Tochter Hein 
richs von Preyfing, Pflegers zu Reichenhal. Sein Ba: 
ter Veit, Marfchall von Pappenbeim, ein berühmter Aftros 
log, deutete feinen fünftigen Kriegeruhm aus den & 


kreuzweiſe über feiner Stirne ſichtbaren Schwertern (dem 
rechten Pappenheimifchen Marſchallswappen), ein Mut 
termal, dad er mit auf die Welt brachte, dad über einis 
ger Zeit wieder verging, aber noch im Mannedalter im: 
mer wieber erfchien, fo oft der Zorn feine überaus leben⸗ 
digen Züge entflammte. Auch haben die Mutter und 
Amme eritaunend bemerkt, daß er ein einziges Mal in 
feinem Leben, in feinem erften Bade geweint, dann nies 
mals wieder. 
Mit ſechs Jahren verlor Pappenheim feinen Vater 
(8. Jun. 1600). Die Mutter Salome vermählte ſich 
ſchon dad Jahr darauf wieder mit Adam Grafen von 
Herber&dorf, kaiſerl. Rath, Oberften und bairifchen Statt= 
balter zu Linz. Sie überlebte ihren heldenmlthigen Sohn 
18 Sabre. % feinem 14. Jahre wurde Gottfried auf 
die damald berühmte Hochſchule zu Altdorf gefendet und 
mit 16 Jahren Rector Magnificus derfelben. Seine Stu: 
dien vollendete er an der Univerfität Zubingen und durch⸗ 
reifete dann Frankreich und England) fah den Zod Hein: 
rich's IV. und den ſchwachen Nachfolger der großen Eli- 
faberh. Mit 20 Jahren wurde er katholiſch und fehr 
bald darauf ernannte ihn Kaifer Matthias zum Reichshof⸗ 
rath. Die innere Gluth trieb aber den Pappenheim da⸗ 
hin, wo Krieg die Zofung war. Den fand er in Polen, 
das die Unruhen der Pfeudo:Dmitris in Rußland gi 
lüch benugte, den ſchwediſchen Thron aber durch Sigis⸗ 
mund’s_Fatholifchen Eifer und durch fein Ungeſchick ver: 
lor. Er trat nun in den Dienft der Ligue und ihres 
raftlofen Oberhauptes Marimilian von Baiern, welcher 
der verzweiflungdvollen Lage Zerbinand’s IL bald ein 
Ende machte, der in Ungarn und Böhmen Gegenkönige 
hatte und in der Burg zu Wien belagert war. Ferbi⸗ 
nand’8 Jugendfreund und Schwager Marimilian ſchloß 
num mit Uingemeiner Klugheit mit der Union (8. Juli 
1620 den Vergleich zu Um, fand am 17. Juli bereits 
im Sand ob der End, durchdrang den Verhau der, in: 
furgieten Bauern zu Haag, erzwang am 20. Auguft die 
ulbigung, ließ Pappenheim’s Stiefoater, den Grafen 
erbersdorf ald feinen Statthalter in Linz. und vereinte 
mit Boucquoy. Nun eilte er grade vor Prag, flug 
am 8. Nov. 1620 die Entfceidungsfchlacht beim Stern 
am Weißenberge, gewann ſchon am folgenden Tage dad 
gewaltige Prag felbft, fein Vetter Friedrich verließ, ver- 
Tor und vergaß ſich felbft, die Krone und feine Anhänger, 
und ſchon am 25. Nov. 1620 war Marimilian wieder 
urüc in München beim Dankfefte in der Frauenkirche. 
Jappenheim gebührte ein ſchoͤnes Blatt aus dem Lorbeer 
diefeß legten Tages des alten, herzlichen Böhmen. Als 
die Öfterreichifchen Reiter geworfen und im Begriffe wa⸗ 
zen, auf das eigene Fußvolk zu ftünzen, hielt Vappen⸗ 
heim, dem tollen Schwarm fich entgegenwerfend, weiteres 
Unheil ab, drang mit ber bairifchen Meiterei unter dem 
Oberſten Kay und Gaucher in die Böhmen, unterlief 
und nahm die zwei großen Stüde, die biöher ben größs 
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ten Schaden gethan, trieb die Ungarn gegen die Molben 
hinab, den Rheingrafen, den jungen Anhalt und den Gira- 
fen Schlid in den Xhiergarten; bier aber erhielt er in 
dem wilden Gebränge über zwanzig Stich- und Hieb⸗ 
wunben durch die feindlichen Reiter und die Gewalt der 

Roſſe ging über ihn hinweg. Durch die kalte Novem- 
bernacht lag er, als tobt gede, unter den Todten bis 
an ben fpäten Morgen. r felbft erzählte darüber: Ex 
habe nicht gewußt, liege er in der Hölle oder im Himz 
mel, da er zum erften zu wenig Pein, zum legten zu 
wenig $reube empfunden, — habe alfo gemeint, ex fei 
im Zegefeuer. Als ed zum Plündern gelommen, habe ihn 
ein Wallone unter dem Pferd heroorgezogen, fpreddend: 
„Kerl, wer bift Du? Du haft gute Hofen, Du mußt 
ſterben !“ — dem fich aber der Pappenheim zu erfennen 
gegeben und fohin zu dem fürdterlichen Barbier Andre 
nad Prag gebraht worden. Wie der Kurfürft von 
Batern Deren Andee fragen laffen, ob der Pappenheim 
zu beilen fei, hat biefer dem abgefanbten Leibmebico ge- 
antwortet: „Mit Gottes Hilfe traue er fich darüber, ob= 
wol ſechs von den Wunden töbtlic fein. Wenn Pap- 
genbeim nur nicht fo ungebulbig wäre.” Darüber der 

Jappenheim aus dem Bette hervorgefchrieen: „Wie follt 
Damm „An bei dem vielen Heften und Nähen gebulbig 
ein!" — 

Auf dem vegenöburger Reihötage 1623 flug Fer⸗ 
binand 1. den —* perſoͤnůch zum Ritter und 
gab ihm ein Regiment Cuiraffiere, die berühmten Pap- 
penheimer. Won 1623—1625 commanbirte Pappenheim 
die fpanifche Eavalerie in der Lombardei. Im folgenden 

jahre rief ihn der von feinem Stiefvater Herbersborf in 

fireich ob der End erzwungene Bauernkrieg wieder auf 
den teutfchen Boden. Herbersdorf hatte nämlich die Se— 
genreformation mit unmenfchlicher Willfir und Härte voll- 

u en. Es kam zum Aufſtand. Koͤnig Chriftian von 

nemark ſchickte einen jeordneten an bie rebelliſchen 
Bauern, Venedig, Bethlen-Gabor, der Graf von Manns 
feld geheime Emifjaire. Herbersdorf's Übermuth traf die 
oberenfiihen Stände faſt nod härter als bie Bauern. 
Im Mai 1626 erhoben letztere ſich bei Aſchau am Fa— 
dingerhof. Den Stephan Fadinger felbft, einen Hutma= 
FAQ kuͤhnen And liſtigen Sinne, wählten fie zum ober- 
ten Baum: Bei Waitzenkirchen und Peuerbach es 
litt Herbersdorf eine ſchmaͤhlige Niederlage. „Bon feinem 
Joch und Tyrannei und feiner großen Schinderei, mach 
Und, o lieber Herrgott, frei, weil es dann gilt die Seel” 
und Gut, fo gelt's auch unfer Leib und Blut, Gott geb? 


Uns einen Helbenmuth, es muß fein!” fchrieben 

ihre Fahnen. Wels ale FA den, — 
brud fielen in ihre Hand. Lawinenartig wuchs Zahl. 
Schon ſollte Tilly felbft wider fie ziehen. Friedſtadt ex 


oberten, Ens, ja Linz felber, ängfligten fie aufs Außerfte. 
Am 28. Juni traf Eine Kugel ven mit feinen Leibfe 

die Stadt umtreitenden Oberhauptmann des chriftlichen 
Feldlagers von Linz, Stephan Babinger; fie zerfchmet= 
terte ihm den Schenkel und töbtete fein Roß. Er farb 
am 5. Juli zu Eberöberg. An feine Stelle trat ein Edelz 


mann an bie Spige der Bauern, Achaz Wielinger von 
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der Au, Herr auf Kathering und Hintertobel. Oberſt 
Loͤbel entfehte zwar End und flug den Wielinger, ger 
warn Steyer, Weld und Lambach; der Oberſt Breuner 
flug die Bauern bei Kerfchbaum, aber erft Ende Aus 
ufts wurbe Linz befreit, obgleich die Baiern es ſchon 
her mit Mund: und Kriegsvorrath verfehen und bie 
große Donauette der Bauern gefprengt hatten. Öfterrei- 
Gifhe Commiflarien braten am 7. September zu Ens 
eine Waffenruhe mit den rebelliihen Bauern zu Stande. 
Aber Maorimilien achtete deren nicht. Er fendete neue 
Truppen, 2300 Mann unter dem Herzoge von Holftein, 
6000 unter dem General Lindlo. Beide Heerfäulen er 
litten entfcheidende Niederlagen, verloren Geſchuͤß und Ge 


aͤck; der Serang mußte im Hembe entfliehen. Auch Loͤ— 
el 


U wurde bei Wels geſchlagen. Dieſen Schimpf der Waf⸗ 
fen zu rächen und den Krieg zu beendigen, erkor Mari: 
milian nun den Pappenheim, der „bamalen aus dem Ita: 
lienifchen Krieg fommen, und Hermnlos war: und weilen 
der belagerte Herberftorf mit feiner, des Pappenheim’s 
Mutter geheirathet war, fo fi) auch mit zweien deö Pap⸗ 
penheim's Schweftern in der Belagerung befand, haben 
Ihre Churfürftlichen Durchlaucht in Bayern gut befuns 
den, ſich feiner zu diefer Erpebition zu gebrauchen.” 

Mit ungemeiner Lift täufchte Pappenheim die Wach: 
famkeit der Bauern. Mit Ungemeiner Schnelligkeit erreichte 
.er auf Ummegen und durch Nachtmärfche Linz, vereinigte 
fi) mit den Öfterreihern, und — die Bauern bei & 
ferding. Sie fochten mit folder Verzweiflung, daß fie 
Palmen fingend mitten unter die Glieder ihrer Gegner 
flürzten, fie von den Pferden geriffen, Pappenheim felbft 
und die meiften Generale verwundet haben, auch die Kai- 
ferlihen mehrmals in die Flucht trieben, und Pappenheim 
nur mit Mühe das Treffen wiederherſtellte. Am 9. Nov. 
ſchlug er bei Efferdingen, am 13. entfegte ec Gmünden, am 
19. war die Schlacht bei Vöklabrud, am 30. beim Schlofle 
Wolfseck. Wenige Tage darauf umftellte er die Schanzen 
der Bauern bei Peuerbach und endigte binnen eines Do: 
nats biefen hoͤchſt gefährlichen Bauernkrieg an derſelben 
Stelle, wo er begonnen hatte. Noch heißt das Waͤld⸗ 
hen bei Pinsdorf in der Nähe der heiligen Eiche dad 
Dappenheimbölzel, und in den Trauerliedern der Bauern 
foricht fi) der Schrecken vor Pappenheim nicht minder 
aus, ald dad Zutrauen auf fein ritterliches Wort der Ver⸗ 
zeihung, warum er auch bei feiner Ruͤckkehr nach Müns 

en unterm 21. Febr. 1627 an den Kurfürfien Maximi⸗ 
Kan dringend gefchrieben und „um Approbation feiner 
oberoͤſterreichiſchen Handlung, und befonderd daß der von 
ihm Cinigen unter Berpfändung feiner Ehre zugeficherte 
Vardon aller verdienten Strafen an Ehre, Leib und Gut 
gehalten werde,” anfucht. Durch diefe Mafnehmung fei 
Die Unterwerfung befchleunigt worden. Auch habe er kei⸗ 
nem Erzrebellen oder Kirchenräuber ſolche Zuſage münd⸗ 
ch ober handſchriftlich ertheilt, und es fei doch auch bil⸗ 
Lig, daß man dem Zürken felbft den veriprochenen Glau⸗ 
ben halte!! In den Zrauerliedern der Bauern ift er der 
einzige figurirende Held: 
Haſcha, dort kommt ber unfinnig' 
Bon Pappenheim geritten, ganz grimmig, 
X. Eacyti. d. W. u. K. Dritte Section. XL. 
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Wennt über alle 3dun’ und Gräben, 
Daß ihm gleich die Haar aufftäben, 
Stellt ſich ald wär’ er winnig. 
Kein Prügel, kein Stecken, 
Will gegen ihn klecken. 

Er ift ohne Zweifel der leidige Teufel. 


Pappenheim felbft fchrieb die Gefchichte dieſes merk- 
würbigen Krieges. Wie drohend er geweien, beweift vors 
ati daß er zweimal in dem gefährlichffen Momente 
wieder aufgelodert, 1632 durch die Ermunterung Guftav 
Adolf’3, an den die Bauern den Thomas Ecklechner ind 
nürnberger Lager abgefendet und der jenen des Hausrud- 
vierteld 6000 Schweden über Paffau und Schärding zur 
Hilfe zu fenden verfprochen, zugleich auch den Sieben⸗ 
bürgerfürften Rakoczy zu einem Einfalle in Ungarn er= 
muntert hat, und 1636 im Machlandviertel durch den 
verrücten Geifterfeher und Propheten Martin Laimbauer. 
Neun Sabre fpäter, ald Torftenfon nad) dem großen Siege 
von Jankau fowol in Krems als an den wiener Donaus 
brüden ftand, hätte ein erneuerter Aufruhr an der Ens 
hoͤchſt gefährlich werden können. Zum Andenken biefer 
wichtigen Unternehmung Pappenheim’s erhob ſich ein Marz 
morbenfmal in der Pfarrfirche zu Gmuͤnden in dem ibyl= 
liſch⸗ romantiſchen Calztammergut im Traunkreiſe, und 
Pappenheim's ſchmuckloſer Reiterdegen hing neben dem 
Hochaltar. Gegen den daͤniſchen König Chriftian führte 
Pappenheim die Reiterei mit gewohntem Glüd und trug 
nicht wenig dazu. bei, daß das Fußvolk geofentheits nie 
dergehauen, der Überreft in Lutter am Barenberge um= 
zingelt und gefangen, Geſchuͤtz und Gepäd erobert wurde. 
Die Herjoge 'von Medienburg waren geächtet und vers 
jagt. Albrecht von Wallenftein, Herzog von Friedland 
und Sagan, des Kaiferd Generalifiimus und Großabmis 
ral, hieß nun Herzog von Medienburg. Schon dachte 
der wiener Hof dur ihn Mebiatifirungen auszuführen, 
die felbft die Fatholifche Liga und namentlih Mar von 
Baiern in Schreden verfegten. Die Enkel Heinrich's des 
Löwen, das braunfdweigslüneburgiihe Gefammthaus, 
war von einem noch ſchlimmern Schidfale bedroht, als 
der erhabene Ahn vom Schidfale der Medienburger. Schon 
waren dem Zilly Galenberg und Grubenhagen verliehen 
und Pappenheim’s fehnlichfte Hoffnungen auf Wolfenbüts 
tel gerichtet. Neuentdedte Quellen zeigen, daß Pappens 
heim mit des greifen Tilly Selbzügen von 1630 und 1631 

regen Guſtav Adolf durchaus unzufrieden war, und feine 
intwürfe haben unftreitig dad Gepräge eines ebenfo funz 
digen Strategen als unwiderftehlihen Taltikers. Er tig 
Zily in den Sturm von Magdeburg, aber aud) in dad 
Unglüd von Leipzig hinein. Tilly wollte jedes Treffen 
vermeiden bis zur Vereinigung mit ben bereits in Erfurt 
angefommenen Heerfäulen Auteingers und Zugger’d, aber 
Pappenheim engagirte ſich (ber Drdre zuwider) fo heftig 
mit den bie Lober paffirenden Schweden, daß Tilly ent⸗ 
weber die Schlacht annehmen ober den Kern feiner Reis 
terei hinopfern mußte. Pappenheim bedte den Rüdzug 
und blieb auch im folgenden — gluͤclich am Nie⸗ 
derrhein und in Weſtfalen. Nach Zily’® Tode mit Wal⸗ 
Ienftein vereinigt, half er ihm dad verhängnippole Leip⸗ 
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ig hinwegnehmen und Sachſen uͤberſchwemmen. Bal- 
lenſtein glaubte die Schlacht fo wenig nahe, daß er Pap⸗ 
penheim’8 Ungeflüme nachgab, ihn den Spanien an ben 
Niederrhein zu Hilfe zu fenden. Aber kaum hatte Pap⸗ 
penheim das nahe Halle genommen, als er dafelbft den 
heftigen Kanonenbonner von Lügen vernahm, mit feiner 

eiterei im fchärfften Trabe auf das Schlachtfeld eilte 
und fi ſogleich ins bichtefte Gewuͤhl ftürzte. der er: 
fien Vierteljtunde erhielt er zwei Mustetenfchüffe, — „Gott 
Lob, fo kann ich in Frieden fahren, weil dieſer Todfeind 
des fatholifchen Glaubens doch noch vor mir aus der Welt 
hat müffen,” vief er, als ex des Schwedenkoͤnigs Tod 
vernahm, wollte ſich nicht verbinden laſſen und durchaus 
noch einmal aufß Pferd geſetzt ſein. Von ben Seinigen 
mit Gewalt in die Kutfche gebracht, verblutete er an dem 
eigenen Ungeftüm. Über hundert Narben zählte man an feis 
nem Körper. Kaum 38 Jahre hat er gelebt. Die Kai: 
ferlichen unb Ligiften hatten feines Gleichen nicht wieber, 
denn Sean be Werth kann ihm nicht zur Seite ſtehen. 
Sein einziger Sohn, Wolf Adam, verlor 1647 in einem 
unwürdigen Zweilampfe das Leben in der Blüthe der 


end. 

s Das Haus ber Erbmarfchalle von Pappenheim fchieb 
ſich ſchon beim Tode Haupt's Tl. in der Halbicheide des 
15. Jahrhunderts durch feine Söhne, aus denen Konrad 
die Gräfenthalifhe, Heinrich die Algdvifche, George bie 
XTreutlingifche, und Siegmund die Algheimifche Linie er: 
richteten. Aus ben Gräfenthalern vermehrte Georg bed 
gaufer Reichthum durch die Heirath mit einer Pflug von 

tabenftein aud den maͤchtigſten Gefchlechtern Böhmen. 
Sein Sohn Sebaftian war unter den vertrauten Räthen 
und unter den tapferfien Kämpfern Friedrich's II. und 
Marimilian’d I. in der Fehde gegen.die aufrührifhen Flam⸗ 
mänber, dann bei der Wiebereroberung Wiens und dem 
Vorbringen bis —— nach dem ploͤtzlichen 
Ableben des großen Ungarnkoͤnigs Matthias Hunniady Cor⸗ 
vin. Gleiches uen genoß Sebaſtian Pappenheim 
bei den ſaͤchſiſchen Kurfuͤrſten Friedtich dem Weiſen und 
Johann. Er hörte mit die augsburgiſche Confeſſion ab⸗ 
lefen. Weit Konrad von Pappenheim war Ferdinand's I. 
Sefandter in Frankreich, in Polen, in Dänemark. — Der 

eld von Prag, von Lutter, von Magdeburg, Leipzig und 
sen, Gottfried Heinrich, gehörte zu den Treutlingern. — 


Aus dem Alheimer Zweige war der wilde Erbmarfchall . 


Chriftoph durch blutigen Zwiſt mit Vettern und Brüdern 
befannt, und Zhomas der Jüngere erſchoß unglücklicher 
Weiſe den eigenen Bruder, als er ihn zu Langenaltheim 
aus einem Bauernaufftand erretten wollte. — Es gehört 
unter bie Sittenzüge der Zeit, daß bie Ausſage eines 
mit Zug und Recht beſtraften rachebürftenden Sifers 
binreichte, eine Erbmarfchallin von Pappenheim als Zau⸗ 
berin und Here anzugeben und dem Scheiterhaufen nahe 
zu bringen. Doc wie weit überhaupt diefer Wahnſinn 
damals gegangen, bewähren unter jeitiofen andern em: 
pörenden harfahen auch die Eonfilta des berlihmten in⸗ 
jolftäbter Doctors Eberhard, da fogar fürftliche Damen 
Et vom regierenden Haufe, alles Ernſtes als Heren 
und Schwarzkünfterinnen bezeichnet und fehr ernſthaft 
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berathen wurde, ob andy fie verhaftet, Hefeltert und hin⸗ 
min werben Bönnten? — Die Algheimifche Linie fpaltete 
ich wieder mit ben Söhnen Georg Philipps in den ka⸗ 
tholiſchen und in den evangelifchen Zweig. Der katho⸗ 
liſche erlofh 1808. In der Schlacht bei Collin (dem 
Stiftungstage des Öfterreichifchen Zherefienordens) war es 
der Major Friedrich Auguft von Pappenheim, der mit 
den altiürtembergifchen Dragonern und mit fi 
leichten Reitern jenen berühmten Angriff that und babei 
auf dem Bette der Ehre fiel, welcher an dieſem 18. Jun. 
1757 den Nimbus ber Unbefiegbarkeit des großen Fries 
drich’& verbunfelte, wie ber 18. Sum. 1815 bei Waterloo 
der Unüberwindlichkeit Napoleon’s für immer ein Ende 
gemacht hat. 
legenwaͤrtig ift dad erlauchte Haus auf zwei Stamm⸗ 
halter  zufammengefchmolzen, wovon nur der jüngere, 
Friedrich Albert, bairifher General (und lügelabjutant 
de egigen Königs ald Kronprinzen) von Antonie Freiin 
von Zänzl auf Tratzberg männliche Nachkommenſchaft 
bat. Der ditere Bruder, dad Familienhaupt und Sian⸗ 
deöhere, Karl Theodor Friedrich, bairiſcher Generallieutes 
nant, Generaladjutant des Königs, Befehlshaber der ers 
ſten Armeediviſion, reich gefhmädt mit allen Zeichen fries 
gerier Ehre, war der Tochter des preußifchen Staates 
anzler& Fuͤrſten Hardenberg vermählt, welche von ihm 
ER teben, ſich dem Fürſten Pücler: Musfau_ verband. 
je wiener Congreßacte von 1815, Art. 49 befchieb die 
fem Grafen von Pappenheim einen Landesbezirk von 9000 
Seelen aus dem vormaligen franzoͤſiſchen Saardeparte⸗ 
ment unter preußifcher ‚Hoheit. Nachdem Preußen in dem 
parifer Protocol vom 8. Nov. 1815 die Abfindung des 
Grafen Übernommen hatte, beflimmte es ihm 1817 bie 
erblihe Abtretung von Staatbomainen auf dem linken 
Rheinufer im Ertrage von 30,000 Thalern, was aber 


'1818 und 1821 durch eine Averfionalfumme abgefundere 
worden ift. i 


Baiern purificirte Die Pappenheime (25. Febr. 1825) 
in ihren flaatörechtlichen Werhältniffen ganz den vor= 
mals reichsſtandiſchen Zürften und Herten (Edict vom 
26. Mai 1818) und legte am 9. Sept. 1831 dem jedes 
maligen Stammhaupte dad Prädicat „Erlaudt” bei. 
Die _ältern Familienpacten find von 1279, 1335, 1412, 
1473, 1534, 1573, 1580. Jener vom 21. Rov. 1825 
von ber Krone Baiern beftätiget, führte flatt des bisherk⸗ 
gen — ae: „ie — — die 
mit eicommißbande te Gtafſchaft Vappen⸗ 
heim ein. Der jetzige et Karl (geb. 17. Di 
1771) trat ſchon im noch nicht vollendeten 15. Lebens⸗ 
jahr in den Öfterreihifcpen Militairbienft, Cr war im 
iröenkriege, und wurde Abjutant deö alten Wurmſer 
und Bellegarde fein väterlicher Fremd. Als eine ber 
ebelften Rittergeftalten bes feiner Auflöfung zueilenden als 
ten Teutſchlands wie durch Feuereifer und Biederkeit 
Dappenbein in — Sigenes Bi ber Seh 8 
ten teutſchen Kaiſers Franz II. al ugen ai = 
E fritt Heldenmäthig in ben erflen drei ee 
exſten Goalition in ben Niederlanden und beftand nament= 
lich am 30. Dct. 1793 hinter Ghateau Gambrefis eiw. 
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günenbet Mütergefecht, drei feinbliche Bataillone 
sechenb, niedermachend und 600 (Gefangene mit Geſchuͤtz 
und Trophäen heimbringenb. Ebenſo heidenmäthig focht 
ex 1794 bei Landrecy mit feinem Freunde, dem Fürfien 
Karl Schwarzenberg. In der Schlacht von Hanau am 
30. Dt. 1813 gehörte die Vertheidigung ber Kinzig- 
belle, gegen Napoleon’8 ungeheure Übermacht, unter die 
glänzendften Waffenthaten bed Beſreiungskrieges. Der Bru⸗ 
der, Graf Abert, ift auch ald Schriftfteller im Gebiete 
der fchönen Literatur befannt. (Freiherr von Hormayr.) 
’APPENHEIM. Staatsretlihe Verhaͤlt⸗ 
niffe dieſes Haufes, und zwar: I. zur Zeit bes 
teutfhen Reis‘). Die Grafen von Pappenheim 
befleideten ein doppeltes Reichserbamt; fie waren im Bes 
füge des Reichserbmarſchallamtes und zugleich des Reiches 
forft= und Figgrmeiferdamts im weißenburger Forſte des 
Norbgau's. a8 legtere, vom Kaifer Karl IV. 1355 
dem Burggrafen von Nürnberg agen, war von bem 
Kurfürften Albrecht 1444 theild der Familie Pappenbeim, 
teil dem Bifchofe von Eichitädt erblich abgetreten worden. 
‚Seber diefer beiden nunmehrigen Erbbeamten, beren Würde 
1474 die kaiſerliche Beflätigung erhalten, veranftaltete 
fortan um St. Willibaldustag eine feierliche Jagd in dem 
genannten Forſte. Ungleich —S war das zu: 
erft bezeichnete Grbamt; auf ihm ihete die eminente 
Stellung deö Grafen von Pappenheim, vermöge deren 
Fe in wunderbarer Anomalie mitten unter unb neben den 
teichöftändifchen, reich&unmittelbaren, wahrhaft regierenden 
Familien und deren Gegenfägen ſtehend, dennoch weder 
jenen noch biefen fchlechthin zugezählt werben konnten. 
Das Reichderbmarfchallamt, dem Pappenheimifchen 
Geläicte fon in der goldenen Bulle (XXVIL 6. 1.6. 
u. XXIX. $. 2) als erblihe Function in hergebrachter 
Weife zugeſprochen, wurde vom Kurfürften von Sachſen 
als Erbmannlehn gereicht, und zwar nicht, wiewol bes 
bauptet worden), als Reichsafierlehn — denn keines 
Der Reichderbämter hatte bie Eigenfchaft — fondern ald 
faͤchſiſches Vorderlehn. In Verbindung damit verlieh die 
treödener Lehencurie Schloß und Stabt Yappenpeim fammt 
en Pertinenzien, ein Lehnsverhaͤltniß, welches allem 
Anſcheine nad auf einer urfprünglicen Oblation bes 
zubete). In ber Eigenfchaft eines Reichserbmarſchalls 
oder Untermarfchall aber gebuͤhrten den Grafen von Vap⸗ 
yeah, in Stellvertretung des Kurfürften von Sachſen, 
dexfelbe nicht felbfl die ihm obliegende Function 
übte, alle mit bem Reichserbmarſchallamie verbundenen 
Gerechtfame; fie repraͤſentitten das Iegtere nicht nur den 
übrigen Reicheftänden, fonbern auch dem Kaifer felhft 


1) Joh. Lud, Kern, De juribus et praerogativis 8. R. I. 
Mareschallorum hereditariorum. (Gotting. 1753. 4) Mofer, 
Staatsrecht. 2. Ih. ©. 838 fg. 366 fo. 4. Th. ©. 152. 45. 
Sp. ©. 887. Derf. vom römifchen Kalfer. ©. 456.fg. und von 
denen teutfchen Beihetögen. 1. 3. S. 262 fo. v. Römer, 
Stastsreht und Gtatiftit des Kurfürftenthums Sachſen, 1. Ih. ©. 
364-418. Scheidemantel, Repertoi bes teutfchen Staats⸗ 
umb Lehenrechts. 1. Ih. ©. 801-811. 2) v. Roͤmer a. a. O. 
1. 29. 364. 3) Bon ber Lehnsabpängigkeit des heil. rom. Reichs 
Erbwmarſchallamts vom Kurhaufe Sadıfen, in ber Sammlung ver- 
zuifchter Rachtichten zur fähfifgen Geihihte: 9. Th. ©. 21-295, 
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nicht nur bei der römifchen Kaifer= und und 
der ihr folgenden Krönung, fondern infonderheit bei allen 
Reichötagsverhandlungen ein, und zwar in der Perfon des 
Geſchlechtsſenior, ſobald derſelbe weltlichen Standes und 
fonft dazu geeignet, in Hinderungsfällen aber in der Per— 
fon eines jaten, deſſen Wahl dem Senior überlajjen 
blieb. Wo er felbft nicht perfönlich zu fungiren berufen 
und verpflichtet war, vertrat ihn ein nach freiem Ermeſſen 
ernannter Untermarfchall, Marfchall:Lieutenant oder Reichs⸗ 
quartiermeifter. Er bildete mit einem graͤflich Pappens 
heimifchen Rathe, einem Regiftrator, und zwei Kanzel- 
liften, die dem Reichderbmarfchall namentlich bei der Reichös 
verfammlung zur Seite ftehende Kanzlei, bei welcher dann 
auch der,Reichöprofoß feine Anftelung fand. 

Betrachtet man aber erften die Thätigfeit bed Erb: 
marſchalls bei eintretender Kaifer: ober Königswahl, fo 
lag ihm bier bie Bewachung der Kirche, des Chord und 
der Satriftei ob. Er befegte die Kirchthüren mit fächfiz 
ſchen Gardiften; den Zugang zum Chore wahrte er felbft 
ober fein Untermarfchall, indem er etwanige Eindringlinge 
noͤthigenfalls felbft mit Gewalt zurücdzuhalten befugt war, 
und verichloß, fobald alle Wahlberechtigten verfammelt, 
durch den Untermarfchall die Thuͤr, um defto ficherer dad 
Einſchwaͤrzen jeder perfönlichen oder brieflichen Mittheilung 
zu verhindern. Späterhin war dann die Wiedereröffnung, 
fobald das anklındigende Zeichen ihm gegeben, nebft der 


- Einführung einiger Purfürftlihen Raͤthe und Taiferlihen 


Notare u Zeugnißabgabe unb Aufnahme über bie ge— 
ſchehene Wahl gleichfalls erbmarſchallamtiiche Obliegenheit. 

Verfolgen wir dieſe Verpflichtung dann zweitens 
bei der Faiferlihen Krönung. Hier fett fich der Reiches 
erbmarfchall, in Abwefenheit de Reichserzmarfchalls, nach 
des Kaiferd Ruͤckkehr aus der Kirche vor dem Römer zu 
Pferde, fprengt in den auf dem Markte aufgethürmten 
Haferhaufen, Kine ein filbernes, 12 Mark ſchweres Frucht: 
maß, flreiht es mit einem Sireifiaße von gleicher 
Qualität und Schwere, übergibt erſteres einem Diener, 
fledt letzteren in den Haufen, ber nun dem Volke Preis 
gegeben wird, und fprengt in der Meife zuruͤck, wie er 
gefommen. Sodann tritt grade bei der Kaiierfrönung 
die Geremonie des Schwerttragens hervor, obgleich fie 
nicht auf dieſen feierlichiten Act allein beſchränkt iſt. Der 
Keichserbmarſchail nämlich) trug dem Kaifer und römifchen 
Könige das entblößte Schwert mit unbedecktem Haupte 
bei jebweber feierlichen Gelegenheit in Abmefenheit des 
Kurfürften von Sachfen vor, ein Recht, welches ihm von 
Niemandem flreitig gemacht werben konnte, ſodaß man 
es fogar nur als Höflichfeit anfah, wenn der Erbmarfchall 
flatt feiner einen Kurprinzen eintreten ließ ). Beim 
Krönungsaufzuge trägt er dad Schwert reitend vor bem 
Kaifer, oder er trägt, wenn ber Kurfürft felbft fein Amt 





4) Sommer, Bon den Verrichtungen des Erbmarſchaus und 
feiner Subftituten in Cünig, Grundfefte europäifcher Potentatenger 
sehrfeme. 2.2.6. Men Ooalian unbe unterm felbft war le Fi 

Vappenheim und untermarſchall. 
Safey, Keen der fächlifchen Geſchichte. @. ir 
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verrichtet, dieſem ‘entblößten Hauptes bie Scheibe bes 
Schwerte nah; er hält es ferner „in beiden Händen, 
vornen an ber Bruft, mit der Spige Über die rechte Ach⸗ 
fel_ hinaus,” während der Krönung in ber Kirche, und 
neigt es hier nur bei der Meffe, % oft die Hoftie und 
der Kelch erhoben wird. Abweichende Sitte fand indeffen 
bei andern folennen Aufzügen flat. Denn bei Wahltas 

en trug der Erbmarfhall, wenn die Kurfürften den 
Einzug in die Kirche halten, dem von Sachen ober 
deſſen Gefandten dad Schwert in der Scheide vor, und 
wenn bei anberweitigen Einzügen ber Kurfürft von Sach⸗ 
fen felbft das Faiferlihe Schwert führte, pflegte der Erb⸗ 
marfchall nicht hinter ihm zu reiten, fonbern neben dem 
Taiferlichen oder koͤniglichen Hofmarfchall, und wenn ein 
folcher nicht zugegen war, allein mit deim Marfchallftabe 
in der Hand vor ben Zürften. 

Die Thaͤtigkeit des Reichderbmarfchalld drittens 
bei Reichötagsverfammlungen zeigt ſich zuvoͤrderſt in 
umfaſſender polizeilicher Sorge. Er mußte den auserſehe⸗ 
nen Ort entweder in Perſon oder durch feinen Untermar: 
ſchall gehörig recognofeiren, ſich mit dem Rathe ber Stabt 
wegen ber etwa erfoberlihen Vorkehrungen und Einrichs 
tungen befprechen, und bie nöthigen Quartiere in Ord⸗ 
nung bringen. Grade diefes Einquartierungögefchäft führte 
indeſſen Jahrhunderte hindurch zu den mannichfachften 
Streitigkeiten zwifchen dem Reichserbmarſchallamte und 
den Stabträthen, welche erſt durch einen am 5. Nov. 
1614 zu Augsburg abgefchloffenen, und am 9. Nov. 
1614 vom Korfirfen von Sachſen, am 18. Febr. 1617 
aber vom Kaifer Matthias confirmirten Vergleich dahin 
entfchieben wurde, daß jpar dem Reichserbmarſchall das 
Einquartierungsrecht verblieb, derfelbe jedoch verpflichtet 
wurde, fletd aus der Mitte deö betreffenden Rathes ein 
Individuum, um ber Befihtigung und ‚Beföneibung der 
Logis, ſowie dem Cinquartieren und Einfouriren beizus 
wohnen, zuzuziehen®). In Gemäßbeit biefer Übereinkunft 
war eö nun Regel, daß alle am Orte der Verſammlung 
ankommenden Reichöftände und deren Gefanbte ſich beim 
Reichserbmarſchalle meldeten, und von ihm die Anweifung 
einer angemeffenen Wohnung erwarteten, keineswegs aber 
eigenmächtig ober mit Zuniehung des Stadtraths eine 

hl treffen durften. Selbſt des roͤmiſchen Kaiſers Ma: 
jeftät war an dieſe Ordnung dermaßen gebunden, daß 
auch feine Hoffouriere fi mit dem Reichserbmaliſchali⸗ 
amie verftändigen mußten. Nur bei Reichsjtänden, welche 
eigene Wohnungen am Drte der Reichöverfammlung bez 
faßen, hielt man — obgleich auch hier das Gegentheil 
behauptet worden ift”) — dem Herkommen nach die Mel: 
dung ber Ankunft für genügend. Im genauen Zufam- 
menhange mit diefem Einquartierungsrechte ftand dann 
aber dad Recht der Außfe reibung (ius adscriptionis), 
Exaft deſſen der Reicherbmarfchall die Wohnungen ber 
Reichsſtaͤnde, der Gefandten und Taiferlihen Minifter mit 
ſchwarzen Tafeln durch den Reichsprofoß behängen ließ, 





6) Sünig, Reidsardio, Pı . Cont. II. Abth, VI. Kr. 
108. 0.18. 7) ——— —8 —— 
imperüi offclalibus, (Col, 1528) 3. 27. 
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worauf ber eigene unb des etwanigen Herrn Namen vers 
zeichnet waren, ein Recht, welches zugleich die Befugniß 
einſchloß zu erlangen, daß Ale, welche flatt der Tafel 
eine glängendere Ankündigung ihrer Anmwefenheit wwünfchten, 
den Anſchlag einer folhen buch das Erbmarfchallamt 
mußten bewirken Laflen®). Die polizeiliche Gewalt des 
Reichserbmarſchalls ermächtigte fodann benfelben eine Zar: 
orbnung zu entwerfen, wobei jeboch der Faiferliche Hof: 
marfchall, die kurſaͤchſiſchen Räthe und Verordnete der 
Stadt, wo die Reichtverſammlung ftattfand, in Folge 
des Vergleichs von 1614 concurrirten; auch erfolgte die 
Yublication im Namen des Kurfürften von Sachfen. Bei 
Krönungdverfammlungen trat jedoch nach der Krönum, 
eine neue Zarorbnung ein, bei deren Abfaffung zwar m 
Kurfachfen präfibirte, deren Publication aber im Namen 
des Kaiſers erfolgte‘). Weiter hatte ſich zwar der Reiches 
erbmarfchall nach dem Receß von 1614 ded Rechts bes 
jeben, fid nach den Stadtwachen zu erkundigen und vie 
Fporfitügel anzunehmen; allein es mußte ihm nad) wie 
vor bei Zumult, Auflauf und Feuersnoth eine hinreichende 
Anzahl bürgerlicher Mannſchaften geftellt werden; auch 
blieb ihm bei Wahltagen bie Aufficht über die Stadt: 
wachen, die Austheilung der Parole und die Verwahrung 
der Stabtfchlüffel bis nach Beendigung der Wahl. Endlich 
fand dem Reichserbmarſchall der umfaffendfte Judenſchug 
wu welcher bei Reichötagen von ber Zeit der Ankunft des 
ifer ober feines Commiſſairs biß zu deſſen Abzug 
dauerte, fowie denn auch ohne erbmarfſchallamtliche Erz 
laubniß felbft hriftliche auswärtige Kaufleute und Krämer, 
Schaufpieler, Fechter, Tänzer, Gaufter und Zafchenfpie 
ler, früher auch unzüchtige Weiböperfonen, ihr Gewerbe 
bei ftattfindenden Wahl: und Krönungstagen und andern 
Reihsverfammlungen nicht ausüben durften. — Nädfts 
dem waren bie Jurisbictionsgerechtfame des Reichserzmars 
ſchalls von nicht geringerer Bedeutſamkeit. Ihm folte 
nad dem oft erwähnten Vergleiche die biirgerliche und 
peinliche Gerichtöbarkeit über „die Reichöftände oder deren 
Gefandte, wie auch der Fremden und außer Reichs ans 
eſeſſenen Potentaten oder ihrer Botfchaften, Diener und 
eſinde“ zuftehen, und obgleich gegen bie letztere Diener- 
ſchaft Diele Jurisdiction niemald pratifch durchgeführt 
worden '°), auch Streitigkeiten wegen der Juriébiction 
über dad Gefolge der Reichöftände und reichöftändifchen 
Sefandten nicht felten vorfamen ''), fo wußte ſich doch 
unter des Reichserzmarſchalls Schutz der Reichderbmars 
ſchall im Befige jener Gerichtöbarkeit bis auf die neuefte 
Zeit herab zu behaupten ”). Auch beruhete e& auf aner= 
kannter Obfervanz, daß er Über alle Fremde, deren Aufents 





8) Pfeffinger, Corpus juris publici. T. TIL p. 818. not. &, 
9 Rachweifungen über dergleichen Tarordnungen finden fich bei Rd« 
mer a. a. D. 1. Ih. ©. 388. Rot. c. Auch bezieht ſich auf bier 
felben ein eigener Paffus der Wahlcapitulation. Art. II. 5. 28. 
10) Römer a. a. ©. 1. Ih. ©. 404. 11) &o namentlich 
1721. Bergl. Baber, Staatskanzlei. 40. Ih. ©. 667 fg. 19) 
Vergl. überhaupt Baber, Staatskanzlei. 54. Th. S. 630 fa- 
Joh, Gottfr. Krause, De jurisdictione in legatos eorumque co- 
mites praeserlim statuum 8. R. I, archimareschallo et hinc vi- 
oemareschallo in comitiis competente, (Viteb, 1732.) 
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Halt mit der Reichöverfammlung in irgend einem Zuſam ⸗ 
menhange fand, in Givil- und Griminalfachen feine Ju—⸗ 
risdiction geltend machte. — Es bleiben ſchließlich 
diejenigen Functionen in Betracht zu ziehen, welche bie 
eigentliche Haltung des Reichstags betrafen. Der Reiche: 
ibmarfegal war es, welcher, naͤchſt der Sorge für die 
zu den Sigungen nothwendigen Räumlichkeiten, dad „Ans 
fagen zu Rath” beroirkte, fowol bei der Exbffnung eines 
Reichstags, ais bei den fpätern einzelnen Sigungen. In 
erſterem Falle geſchah died kraft kaiſerlichen Befehls, im 
testern dem „Anfagezebbul” gemäß, welcher, wenn Kur: 
ſachſen nicht in Perfon zugegen, unmittelbar aus ber fur: 
fürftlich Mainzifchen Ganzlei dem Reichserbmarſchall zus 
eſendet wurde, fonft aber nad) einem Vergleiche zwiſchen 
Pain, und Sachſen vom Jahre 1562 zuerfi_ an den 
Reichderzmarfchall_ gelangen mußte '’). Bei den Sigungen 
felbft forgte ber Reichderbmarfchall oder beffen Untermarz 
fchal dafür, daß fein Unberufener ſich einſchiich, Niemand 
bewaffnet erfhien und Jeder ohne Tumult feinen Platz 
fand. _Diefen legtern wied der Reichserbmarſchall den 
Kurfürften umd deren Gefandten perjönlih an; alle ans 
dere Stände foberte er zur Einnahme ihrer Sige mit 
der allgemeinen Formel ein: „Meine gnäbigfte und 
gnäbige Herren wollen ſich fegen!” Endlich hielt, dem 
ifchen Sachſen und Mainz getroffenen Vergleiche von 
1529 '*) gemäß, bei gemeinen Reichöverfammlungen, auf 
welchen der Kaiſer felbft zugegen, fowie im Süritenrathe, 
jederzeit ber Reichserbmarſchall bie Umfrage '*). Die Pro: 
fition aber im Namen bes Kaiferd ber Eröffnung der 
Reihsverfammlung, fowie im Fürftenrathe vorzutragen, 
war, wenn auch früher Spuren fich nachweiſen laffen '*), 
in den lestern Sahrhunderten nicht mehr in Gebrauch. 
Es entfteht nunmehr die Frage, welcher Amtsemolus 
mente die Familie Pappenheim vermöge des Reichserbmar⸗ 
ſchallamtes ſich zu erfreuen gehabt”). Sie beftanden in 
Folgendem: Zundchft fpricht ſchon die goldene Bulle '*) 
dem Reichserbmarſchalle bei jeder Krönung, gleichwie fo_oft 
der Kaifer ein feierliches ‚Doflager hält, wobei die Erz⸗ 
&mter ihren Pflichten nachlommen, des Kurfürften von 
Sachſen Paradepferd, dad filberne Fruchtmaß und den 
fübernen Streichſtab zu, deren Werth bereits oben ange: 
‚geben. Er erhielt ferner bei jeber Furfürftlichen Belehnung, 





13) Cünig, Reichsarchiv. Pars Spec. Abth. IM. nr. 156. ©. 
396. Vergl. &geidemantet, Repertorium, 1. Ih. ©. 808. 
14) @ünig, Reihdardio. Pars Spec. Abth. III. nr. 155. ©. 
395 fo. 15) In Abwefenheit des Erbmarſchalls hielt freilid das 
Directorium die Umfrage. Mofer, Bon ben teutſchen Reichstägen. 
1. 3. ©..5. 16) Sommer, ber treue Verfechter aller Pappens 
Heimifgen Gerechtfame, hat auch biefen Beweis, zum Theil auf eis 
gene amgebliche MWirkfamteit geftügt, zu erbringen ſich bemüht. 
17) XXVIL. $. 7. — „Peraciis per principes Klectores Secu- 
lares praedictis eorum officiis — — Vicemareschallus de Pap- 
Penheim equumm, baculum et mensuram predictam Ducis Sazo- 
mine pro se recipiat,““ 18) Die genauefte Nachweiſung, freilich 
im hödften Maßftabe, gibt zum Zwecke einer zu erlangenden Ent: 
ſchaͤbi⸗ waͤhrend ber Rheinbundezeit; K. Son. Wedekind, 
Die Entfädbigumgsbereistigung und Anfprüce des Reichserbmar⸗ 
ſchaue Grafen von Pappenheim an bie hoͤchſten Souveraine Teutſch⸗ 
Lands (Regensburg 1809) und im rheinifhen Bunde von Win: 
topp 10. Bd. ©. 2283—236. 
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wenn ber zu belehnende Kurfürft felbi dei 
Dferd, ont aber ein Aquivalent im Gases rlher NE 


Gulden, nad) neuerer Praris 60 Dukaten; bei fuͤrſtlichen 
Belehnungen bagegen, gleichviel ob geiftlichen ober weit⸗ 
lichen, und ebenfo bei Belehnungen gefüriteter Prälaten 
und Grafen das Pferd und 60 Goldgulden, oder flatt 
des erftern noch 60 Gulden, wobei nur der Abt von Fulda 
die Prärogative hatte, das Pferd allein ohne 60 Gulden 
hinzugeben '). Diefe Einkünfte aber bezog der Reiches 
erbmarſchall durch die Reichskanzlei auch dann, wenn er 
beim Acte der Belehnung nicht perfönlich zugegen war, 
fondern ftatt feiner der Faiferliche Dberhofmarihall funz 
giete?°). Daneben waren auch bei Introbuctionen auf 
dem Reichötage, felbft noch bei den in Gemäßheit des 
Reichsdeputationsſchluſſes von 1803 ftattgehabten Geſchenke 
hergebracht ?"). Außerdem wurde dem Reichderbmarfchalle 
nad) dem obenerwähnten Vergleiche von 1614 bei jedem 
neuen Reichötage von der Stadt, worin derfelbe gehalten 
wurde, als Entſchaͤdigung für bie Emolumente feiner 
Schußgerechtigkeit, deren er damals fich begeben, ein 
Averfionalquantum von 1000 Gulden gemeiner Reichs⸗ 
währung gezahlt, fowie ihm endlich) noch das jährliche 


» Schußgelb der von ihm vergeleiteten Juden und die nicht 


erheblichen Sporteln und —J ſeiner Kanzlei ver⸗ 
iebeı ie Gefammtfumme diefer 
Einkünfte, dem erfoberlichen Aufwande gegenüber, mie 
genügend fein Eonntez uͤberdies beftritt Frankfurt ſchon im 3. 
1619 feine Verbindlichkeit, die verglichenen 1000 Gulden 
zu zahlen, und wollte nach einem neuen am 17. Auguſt 
1619 mit dem Grafen Mar von Pappenheim, ald das 
maligem Subftituten des Seniors der Familie, abgefchloffes 
nen, von Letzterem aber nicht vatificirten Vertrage ſich nur 
zu einer Summe von 400 Gulden bei Wahl: und Krd= 
nungstagen verfteher *). Daher waren fchon laͤngſt 
außerordentliche Geſchenke des Kaifers und der Kurfürften 
an den Reichserbmarſchall üblich); auch bewilligte ihm 
1742 jeder der Iegteren eine Gratification von 2500 Gul⸗ 
den; fie empfahlen ihn einmüthig 1743 und 1745 zu Erz 
theilung einer Erſpectanz auf ein Reichölehn und gewaͤhr⸗ 
ten ihm auf bem Reichöconvente von 1767 zwei, freilich 
nicht von allen Ständen bezahlte, Römermonate **). 

Alle biöherigen Erörterungen zufammengefaßt, läßt 
ſich die hohe Wichtigkeit des Reichserbmarſchallamtes ebenfo 
wenig bezweifeln, wie das Alter des erlauchten Gefchlechts, 
welches zu jenem Amte eine Reihe von Jahrhunderten 
hindurch berufen war. Beides vereint verfchaffte dem 
legteren unftteitig eine hoͤchſt bevorzugte Stellung im 
teutfchen Reiches ed kam binzu der Befig unzmeifelhaft 





19) Lünig, Reichearchiv. Pars gener. ©. 338 fg. 20) 
WBahlcapitulation. Art. IT. $. 22. 21) Webelind a.a.D. 
©. 234. 22) Eudewig, Grläuterung ber goldenen Bulle. 2. 
x. 649. 823—889. Bel. Deffen Consilia Hallensia. T. 
U. .. p. 1147 4. Nach ben Angaben Webelind’s (a. 
a. ©. S. 235) können dieſe nicht ganz geringfügig geweſen fein. 
Er verſichert wenigftens, daß die Emolumente des Reichserbmar⸗ 
fdjalle bei der Wahl und Krönung Eeopolb's II. über 60,000 Bul= 
ben betragen. 24) aber, Staatskanzlei. 105. Ih. ©. 716. 
Mofer, Keicheſtaatsbuch von 1768. ©. 28. 





PAPPENHEIM 
landeshertli⸗ Rechte innerhalb der Herrſchaft Pap⸗ 
penheim, DE car bt durch eine eigene Kanzlei und ein 
eigene Confiftorium fammt deren Unterbehörben *), und 
geltend gemacht noch in ben Berträgen mit Preußen vom 
6. Mär; 1797 und 12. Sept. 1802, fowie in dem Pur 
zificationdvergleihe mit Baiern vom 25. Nov. 1802°*), 
Allein defienungeachtet fehlte dem Grafen von Pappenheim 
Reichöftandfhaft und fomit die wefentlihe Qualıfication 
des hohen Adelftanded. Der Erbmarſchali hatte auf dem 
Reichötage nur feinen Sie zwiſchen ber gräfli—en und 
weltlichen Bank in der Nähe des Directorialtifhes, von 
welchem aus bie Umfrage vorgenommen wurde”); aber 
ein Stimmrecht ftand ihm nicht zu. Nur vorübergehend 
befaß eine Einie der Pappenheim die reichsſtaͤndiſche Land⸗ 
graffchaft Stühlingen, welche ſchon 1631 an die Grafen 
von Zürftenberg gelangte. 

U. Die Zeit des Rheinbundes. In Folge des 
25. Art. der Rheinbundesacte wurde bie bei dem reiches 
zitterfchaftlichen Canton Kocher immatriculicte Herrfchaft 
Pappenheim ber Souverainetät des Königs von Baiern 
untergeorbnetz dad Reichserbmarſchallamt aber mit all 
feinen Vorrechten mußte von felbft mit ber Auflöfung des 
teutfhen Reichs ebenfo erlöfhen, wie bas eines Reiche: 
fort: und Iägermeifters. Inzwiſchen fand ſich der König 
von Baiern en, mittels einer Declaration vom 
22. März 1807 dem Haufe Pappenheim in Anfehung 
feiner Stammbefigung ftandeöherrliche Rechte beizulegen, 
und ihm inöbefondere die Fortdauer feiner Juſtizkanzlei 
als Gericht zweiter Inflanz, und_ feines Confiftoriums 
als eines Mediatconfiftoriums zuzuficern **). Auch wurde 
ihm die Forfthut in den Difkiten des Norbgaues als 
Kronlehen verliehen ?°). Was aber insbefondere die Lehns⸗ 
verbindung mit Sachfen betrifft, fo fiel die Lehnherrlich⸗ 
Zeit des Letztern in Gemäßheit der Erklärung des 34. Art. 
der Rheinbundesacte, welche ber König von Sachſen in 
feinem Patente vom 23. Aug. 1809 hinfichtlich der Feuda 
extra curtem aboptirte, hinweg’). Indeſſen iſt jene 
Herrlichkeit von Baiern, geist auf die gleiche Erklärung 
der Rheinbundedacte, in Anfprucd genommen worden, und 
este Pappenheim biergegen mittelö einer Negatorien- 
Mage ſich zu fchlgen gefucht, fo hat doch biefelbe zu kei⸗ 
nem günftigen Reſultate geführt, nachdem ber Klaͤger ben 
ihm auf Scund feiner Behauptungen im appe rio 
auferlegten Beweis: daß von einem feiner Vorfahren 
log und Stadt Pappenheim einem Kurfürften von 
Eachſen als Erzmarſchallamt zu Lehen aufgetragen wor 
den, und daß in dem Lehnsauftrage eine auflöfende Be⸗ 
e für den Fall gelegen habe, wenn bad Reichsamt 
ber erihlte vor 





SS Bäfing, Gedbefcreibung. 9. Ih. ©. 646 der 7. Aufl. 

Semcaisgihet Staatähanbbuc. 66. 8. 595. 27) 
2 Le EN PR not.a, 28) Schund, Staates 
Ei ver Kinigraihe 1. 8b. ©. 313. Klüber, Öffent: 
Til Mrudg veb truchägen Mundes und ber Bundeöftanten. ©. 450. 
ma & vu A Nutz. Die Werordnung felbft iR zur Beit nod un: 
— SW Brrelind a a, D. in dem ruc im rheinis 
an Dante, 3 ER. ©. 408. Rot. °°. 80) Baharid, Hand ⸗ 
Wuk dai Hang üdf. Eetarebitt. S 1. 8 der 2. Ausg. 


182 


Es gehört hierher ein riglihet 


nn Pappenheim nicht mehr beftehen follte, _ 


PAPPENHEIM 


nicht zu bring en vermodht ). Bemüuͤbr der Pay 
perbemifgen familie, ſchon während be Kbeinbundepet 
u einer Entſchaͤdigung für den Verluſt ihrer Ämter und 

ürden zu gelangen, waren fruchtles *). Sie wur: 
ben mit mehr Gluͤck auf bem wiener Congreß wiederholt”), 
Die wiener Gongreßacte (Art. 49) beftimmte dem Haufe 
Pappenheim einen Landesbezirk mit 9000 Einwohnern aus 
dem vormaligen franzöfifchen Saardepartement unter preu⸗ 
Bifcher Hoheit. Nachdem hierauf Preußen in dem parifer 
Protokoll vom 3. Nov. 1815 eö übernommen hatte, diefe 
Entfchäbigung zu gewähren, beflimmte es dem Grafen 
von Dappenbeim zunäcft Domainen mit einem Ertrage 
von 30,000 Zhalern, fand fich aber ſpaͤter mit ihm durch 
ein Gelbcapital ab, wozu im I. 1821 noch ein Nach— 
ſchuß bewilligt worden fein fol’). 

UI. Staatörchtlihes Verhaͤltniß des Hau⸗ 
ſes Pappenheim feit Begründung des teutfhen 
Bundes. Die Krone Baiern ift bei den im 3. 1807 
ihm fubjcieten Haufe Pappenheim gewährten Vergüus 
ſtigungen nicht flehen geblieben; es hat biefelben noch 
erweitert, und es bürfte hierbei fogar, wenigftend vom 
Seiten der königlichen Regierung des Rezatkreifes, über 
bie Orengen Sinau gegangen fein, welche durch die Ber- 
fafjung teutihen Bundes der Machtvolllommenheit 
ber zu ihm gehörigen Souveraine gefeit fein möchten ®). 

i⸗ leſcript vom 27. Ian. 

n Herrfchaftögerichte Pappen- 
Regierung unter dem 2. Gebr. 
1825 mitgetheilt worben. Nach dem erſtern beſtimmt der 
König, daß alle Ehrenrechte und Vorzüge, welde den 
Grafen von Pappenheim in Folge der Entfcliegung vom 
22. Mär; 1807 durch die auf fie anwendbaren Declara⸗ 
tionen, fowie durch die Beilage IV. zu Tit. V. 8. 2 
der Verfaflungsurkunde des Reichs zugefichert worden, 
denfelben ungefepmälert zu Theil werben follen. Hierauf 
geftügt erklärt nun das bezeichnete Regierungsreſcript, 
daß 1) die Grafen von Pappenheim zum hohen Adel ges 
börig feien, und daß fie das Recht der Ebenbürtigkeit in 
dem biöher damit verbundenen Begriffe hätten; baß 2) bie 
Häupter diefer Familie den erften Standeöheren in dem 
bairiſchen Staate angereiht, fein, und alle jene Ehren 
zechte und perfönlichen Vorzüge anfprechen koͤnnten, welche 
in dem Edicte über die ſtaatsrechtlichen Verhältniffe ber 
vormals reichöftändifchen Zürften, Grafen und Herren im 
Abſchn. I. von $. 1—7 ertheilt worden; endlich daß 3) 
die in dem angeführten Edicie in Beziehung auf Rechte: 
pflege, Baligeloermaltung, auf kirchůche Angelegenheiten 
und auf die Verhältniffe der Staatöbiener in ben $6. 18 


1825, welches dem gräfli 
heim von der genannten 





31) Verhandlungen haben Hierüber aud; bei der Bundesver- 
fammlung ftattgefunden. Vergl. fünfte Sigung von 1831. $. 36. 
re Ga A De * —— — 
ekind auf. (Wergl. . jierher ie eile feiner 
Särift And im Rheinsum. 11. 2b. ©. 1547-166, 209-226 abe 

druckt. 88) Eine desfallſige „Worftellung und Bitte” bes Gra⸗ 


von ‚Bappenheim dom 17. Oct. 1814 findet fi in Klüber, 
ten bes wiener Gongreffe. 4. Bb. ©. 37—39. ) Genea: 
logifdhes Staatshandbud. 66. Jahrg. ©. 596. 85) Berl. L. 


Pernice, Observationes de jure publico Germanico. P: II. p. 
37. Par. MID BI Sure püblico Germanico. Part. IT. p 


. PAPPENLEIM — 
—25 im Abſchn. I, dann 65. 26—42 im Abſchn. TIL, 
fowie im Abſchn. IV. von $$.- und im Abfchn. VII. 
von 65. 61 — 64 enthaltenen Beſtimmungen auf die Inz 
haber der Herrſchaft Pappenheim ihre Anwendung finden 
mäßten*). So wenig I nun bei biefen Zeftftelungen 
beftreiten läßt, daß dem Haufe Pappenheim durch koͤnig⸗ 
üben Billen alle dinglichen Vorrechte der bairiſchen 
Standeöherren in jedem Augenblide beigelegt, und daß 
daffefbe durch denfelben allerhöchften Willen zu jeder Zeit 
indie Giaffe des hohen Adelsſtandes des Königreich Baiern 
erhoben werben fonnte; fo müflen wir es doch ebenfo 
ſehr bezweifeln, daß durch jened Gebot einfeitig eine Ex: 
kebung jenes Haufes in die Kategorie des hohen teutfchen 
Del im Sinne des Art. 14 der teutfchen Bundesacte 
erit, und eine Ebenbürtigkeit im gleichen Sinne be: 
wirft werden konnte. Denn beides Pr Anal ‚die 
änen frühern Befig, d. h. einen 6 zur Reichözeit, 
vmausfegen, und ein ſolcher ift in Anfehung des gräflichen 
Haufe Pappenheim unnachweißbar. Wenn ſodann ferner 
dem Haupte des legtern im I. 1331 dad Präbicat „Er 
laucht· ertheilt, und hiervon der Bundeöverfammlung in 
der 29. Situng von 1831 mit ber Bemerkung Anzeige 

ht worden, daß in der gefchehenen Verleihung eine 
Snmerdung ded Bundeöbefchluffed vom 13. Zebr. 1829 
ge”), fo darf nicht unbemerkt bleiben, daß bie Erthei⸗ 
tung des in Rebe flehenden auszeichnenden Präbicats ſich 
immer num zunächft auf das Königreich Baiern befchräns 

“fm muß, unb_niemald deſſen Gewährung von Seiten 
des gräflichen Haufed Pappenheim ald ein Recht im Um⸗ 
fenge des gefammten teutfchen Bundes wird in Anfpruch 
genommen werben innen, da ja ber Bundeöbefhluß vom 
13. Febt. 1829 nur auf die „vormals reihsftändis 
fen gräffichen Familien” allein bezogen werben darf. 
dur vollftändigen Charakterifirung ber gegenwärtigen ſtaats⸗ 
wptfichen Stellung des Haufe Pappenheim muß endlich 
heworgehoben werben, daß durch ein Eönigliched Reſcript 
vom 5. Dec. 1818 dem jebesmaligen Yamilienhaupte, 
fo lange daffelbe die Stammherrſchaft zu behaupten vers 
mag, die Wuͤrde eines erblichen Reichsrathes, und damit 
&i$ und Stimme in ber Kammer ber Reicheräthe neben 
md unter den Stanbeöherren des Koͤnigreichs verliehen 
worden — u „(Pernice.) 

PAPPENLEIM, er &eim, womit bie Pappenbogen 

fiif gemacht werden (f. d. Art. Pappe). tan kocht 

in z. 3. aus vier Theilen Hautabfällen der Gärbereien 
und einem Theile Staubmehl mit ber gehörigen Menge 
fer. . (Karmarsch.) 
PAPPENPRESSE, eine flarfe Schraubenpreffe, 
wemit die Pappen, zur Entfernung bed Waſſers aus 
denfelben, gepreßt werben (f. d. Art. Pappe). Sie bes 
aus einem ftarten Geftelle, in welchem eine ſenkrechte 
fjerne oder eiferne) Schraubenfpinbel angebracht. if. 
übt, indem fie mitteld eined Hebels umgebreht 





38) Bergl. den Abdruck in Klüber, Abhandlungen und Bes 
«ahtungen. 1. Bd. ©. 223 fg. 37) Originalprotocofle der 
Bandesverfammlung v.3.1831. ©.681. 38) Klüber, Sffente 
fies Hecht des teutichen Bundes und der Bunbesftaaten. ©. 450. 
Rote b der 3. Aufl. 
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wird, den Drud auf die unter ihr befindlichen Pap: 
pen aus. (Karmarıch) 
Bappia Ben: lex, f. Papia. 
PAPPOPHORUM nannte Schreber eine Gewächs+ 
geitumg aus ber zweiten Ordnung ber dritten Linne'ſchen 
laſſe und aus der Gruppe der Paniceen der natürlichen 
Zamilie der Gräfe. Char. Die Blüthen ftehen in 
ährenförmigen Riſpen; ber Kelch ift zweifpelzig, häutig, 
wei⸗ ober britthalbblumig, von gleicher Länge mit den 
lumden; feine Spelzen find ungleich, unbewehrt; die 
Corolle ebenfalld zweifpelzig: die untere Spelze breiter, 
bauchig; an der Spige mit neun oder zehn parallelen 
‚Haaren befegt (vom Anfehen der Samentrone, pappus, 
der Compositae, daher der Gattungsname), die obere 
länger, lanzettförmig; zuweilen ift no dad Rudiment 
eines dritten Biuͤmchens vorhanden; innerhalb ber Goro 
ftehen zwei kurze, —A Schuͤppchen; die zuſam⸗ 
mengebrüdte Karyopſe ift lofe von ben Corollenſpelzen 
eingehuͤllt. Die neuholldndifchen Arten, deren untere Co⸗ 
rollenſpelze feberige Barthaare trägt (während fie bei dem 
übrigen einfach find), hat Desvaur ald eine befondere 
Gattung, Enneapogon (Neunbart), abgefondert.I E3 
find neun Arten von Pappophorum befannt: 1) P. alo- 
pesuroideum Vak. Symb fasc. IIl.t. 51) auf den 
araibifchen Infeln; 2) P. phleoides Lagasca in Süd» 
amerifa; 3) P. elongatum Spreng. in Monte Video; 
4) P. nigricans R. Brown in Neuholland; 5) P. pal- 
lidum R. Br. ebenda; 6) P. purpurascens R. Br. 
ebenba; 7) P. gracile R. Br. ebenda; 8) P. cenchroi- 


des Willdenow am Borgebirge ber guten Hoffnung; 
und 9) P. megapotamicum Spreng. am Rio Grande 


in Brafilien. (A. Sprengel.) 
PAPPOS von Alerandrtien, ein Mathematifer, der 
ggen Ende des 4. Jahrh. unferer Zeitrechnung blühete. 
ein Hauptwerk find feine avvayayal, eine Sammlung 
von Erläuterungen anderer früherer Mathematifer, die von 
eigenem Zalent des Berfafferd und von fehr guten Kennt⸗ 
niffen deffelben zeugt. Ste enthält eine Menge von No— 
tigen über ältere mathematifche Schriftfteller, die zum 
Theil nur durch die Erwähnung, welche hier von ihnen 
gemacht wird, und befannt find, und hat dadurch, ſowie 
durch diele Auszüge aus fir uns verloren gegangenen 
Schriften für die Geſchichte der Mathematik unfhägbaren 
Werth. Von biefem in a Buͤcher abgetheilten Werke 
find leider die beiden erften Bücher nicht auf unfere Zeit 
gefommen, unb auch von bem britten fehlt der Anfang, 
ober iſt wenigftend bis jegt weder im Grundterte, noch im 
einer Überfegung gebrudt. Die beiden erften Bücher 
weren arithmetiichen Inhalts *) und wirben, wenn fie 
und erhalten wären, über Manches Aufſchluß am was 
und jest in der Arithmetik der Griechen dunkel bleibt. 





*) Dies fieht man aus ‚inem Bragmiente des zweiten Buches 
(propositio 15 bis Ende) welches 16 aus einem Manuferipte 
der Sapilianifchen Bibliothek im I. 1688 hat abdrucken laffen und 
weldhes in feinen Opp. T. II. p. 597610 wiederholt ift. Bu 

eine der Furzen Vorrede, welche Wallis biefem Abdrude vorans 
f&iet, ſcheint audy das dritte Buch vollftändig in jenem Gober 
enthalten zu fein. _ 


PAPPSCHACHTELN 


Won dem meiftens geometrifchen, doch zum Theil auch 
mechanifchen und aftronomifhen Inhalte der Abrgen Bl: 
cher findet man eine gute Überfiht in Kaͤſtner's Gefcyichte 
der Mathematik (2. Bd. S. 81— 94). Hier mag nur 
erwähnt werben, daß Pappos es ift, welder und bie 
beften Nachrichten über die geometrifche Analyfis ber Al⸗ 
ten aufbewahrt hat. — Außer diefem Werke hat Pappos 
nah Angabe ded Suidad verfaßt: 1) Eine allgemeine 
Belchreibung ber damals befannten Länder (zwgoygapia 
olxovnevızy), wovon nur ein nad einer armenifchen 
Überfegung gemachter — — bekanni iſt. 2) Eine Be⸗ 
fhreibung der libyſchen Fluͤſſe (Roranods roc Apim). 
3) Ein Werk über Traumdeutung (drvesgoxgrrixd). 4) 
Einen Commentar zur Aftronomie des Ptolemaͤus (eis 
za zlooapu BıßAla Tg TTrolsuulov weyaang ovvraßews 
Inöuynpo). Bon biefen Werken find das zweite unb 
dritte gänzlich), dad vierte größtentheils verloren gegan⸗ 
gen. — Von dem griehifchen Zerte der Werke des Paps 
908 find außer dem in ber Anmerkung erwähnten, von 
Wallis herausgegebenen, Fragmente noch folgende Bruch: 
ftüde gedrudt: 1) Aus dem vierten Buche der ovvayw- 
yal prop. XXV—XXXIX aus einer vaticanifhen Hand» 
fchrift mit einer forgfältig gearbeiteten Tateinifchen Über: 
fesung und mit, berichtigtem Texte von Sof. Zorelli, in 
deifen Geometricis (Veron. 1769). 2) Aus bem britten 
Buche deffelben Werkes der Anfang der Vorrede und die 
Inhaltsanzeige von Euklid's Datis in praefat. Dav. 
Gregorii ad Euclidem (Oxon. 1703). 3) Aus bem 
mften Buche deffelben Werkes ber gyete Theil, welcher 
ergleihungen der geometrifhen Körper enthält, nad 
einer Handichrift ber parifer Bibliothek herausgegeben von 
gem Inf. Eifenmann (Parid 1824). 4) Die 
mmata zu ben Schriften des Apollonius von Pergä 
find abgedruckt in den Wiederherftellungen diefer Schriften 
von Halley, in Camerie's Iateinifcher Bearbeitung 
der Schrift de tactionibus und daraus in Heumann’s 
eutfcher Bearbeitung derfelben Schrift; ferner in ‚Snelli 
Apollon. Batav. und zum Zheil in Meibomis dial. de 
proportion. (Hafn. 1635). Eine gute lateiniſche Überfegung 
der übrig gebliebenen fünf legten und bes nur zum Zheil 
erhaltenen dritten Buchs der ovvayayal haben Com: 
mandino's Erben aus deſſen Nachlaſſe herausgegeben 
(f. d. Art. Commandino), welche zuerft zu Pefaro 1588 
in Folio (mit blos umgedrudtem Zitel Venedig 1589]) 
und nachher zu Bologna 1660 mit (nach Montücle’s 
Ausſage nur angeblicher) größerer Gorrectheit erfchie: 
nen fe. ' (Gartz.) 
PAPPSCHACHTELN find bekanntlich ein nicht 
unbebeutender Handelsartikel, indem fie in allen Größen 
und Formen, bald ganz einfach, bald mit feinen Papie⸗ 
ren überzogen und auf mancherlei Weife verziert, in 
Apotheken, zum Einpaden von Waaren u. f. w. Anwen: 
dung finden. WBuchbinder, Zutteralmadher, Papparbeiter 
geben ſich mit ihrer Verfertigung ab. Bon Parıd, Nuͤrn⸗ 





**) Berg. Montucla, Hist, des Mathömatiques. T. I. nouv. 
eäit, p. 328—832. Delambre in der Biogr. univ. T. 32. p. 
538. Göttimg. gelehrte Anzeigen. Jahrg. 1825. ©. 271. 272. 
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berg, Kaflel u. a. Orten kommen fie in Menge in den 

Handel. Übrigens fehe man d. Art. Papparbeit. 
(Karmarsch,) 

PAPPUS (Johann), ®rofeffor ber Theologie zu 
Strasburg zu Ende des 16. Jahrh. Geboren zu Lindau 
am Bobenfee, den 16. Ian. 1549, wo fein Water Bis 

jermeifter war, wurde er durch deſſen Vorliebe fir die 
che der Reformation zum Studium der Theologie ber 
fimmt, vollendete daffelde zu Strasburg und Tübingen, 
und trat ſchon im 20. are eine Landpfarre an. 
folgenden Jahre, 1570, ward er zum Profefior der he: 
bräifhen Sprache und Prediger in Strasburg berufen, 
mit afabemifhen Graben gefhmüdt, 1578 zum Profeffer 
der Theologie und Paftor an dem Münfter erhoben, doch 
gab er lehzteres Amt ſchon 1593 wieder auf. 
1581 hatte ihn der Rath zum Vorſitzer im Predigercons 
dent ernannt, und in diefer Stellung nahm er fowol 
an ben innern Hänbeln beider evangelifhen Kirchen einm 
vecht wuͤrdigen Antheil, als er auch befonders die Polemik 
‚gegen die Katholiken lebhaft unterhielt. Gegen den Bor: 
wurf der Veraͤnderlichkeit und des Schwankens in dem 
Lehrbegriffe der Proteftanten, wozu die Katholiken die 
Beneile leicht aus ben dogmatiſchen Streitigkeiten balb 
nad) der Reformation hernahmen, führt Pappus die Ber- 
theibigung durch Nachweifen noch viel größerer Bider: 
he bei den katholiſchen Lehrern felbft; namentlich 
ellt er in einer Schrift: contradictiones doctorum 
nunc romanae ecclesiae, iudice et teste Roberto 
Bellarmino (Argentorati 1597. 4), alle die Abweichun⸗ 
gen zufammen, worin Bellarmin den frühern Lehrern, 
ſonbers den Häuptern der Scholaftit wiberfpricht, und 
zeigt, daß grade bie Grundartifel des Glaubens dort 
‚ziemlich controverd feien. Auf dem Religionsgefpräche zu 
Emmendingen 1590, im folgenden Jahre zu Augsburg 
war er fehr thätig. Seine übrigen Schriften find befonz 
der Eirchenhiftorifchen Inhalts; eine epitome historiae 
ecclesiasticae behandelt die frühern Schidfale der Kirche, 
die Belehrung der Heiden, die Verfolgungen, Härefien, 
oͤkumeniſchen Toncile (Strasburg 1584), fortgefegt von 
Eufebius Bohemus, und wieder bearbeitet von Hent. 
Knipping (Frankf. 1677). Außerdem wird Pappus 
ſeines ausgezeichneten Gedächtniffes wegen gerühmt, fo 
daß er längere Aufſaͤtze nach dreimaligem Vorlefen woͤrt⸗ 
in wiederholen Fonnte (vgl. R. H. Bons biblioth. no- 
bilium theolog. p. 187 sq.). (Rettberg.) 

Pappus (Samenttone), f. Frucht. 

PAPPUS ober PAPUS, Name, einer Familie der 
Amiliſchen Gens, welches bekanntlich ein patrniihes Ge: 
ſchlecht war. Sigonius hat aus ben capitoliniichen Faften 
und den alten Handfchriften die Richtigkeit der erften Form 
erwiefen. Ein M. Amilius Papus war im 3. 433 d. 
St. 321 v. Chr. G. Dictator zur Abhaltung von Wahl: 
berfommlungen (Liv. IX. 7). Ein Q. Amilius Papus 
war zwei Mal Conful, das erfte Mal 472 d. St., 

v. Chr. G., no C. Fabricius Lufeinus fein Amtsgenoſſe, 
und da Etrurien ihm ald Provinz angewiefen war, bie 
Etruffer und Bojer von ihm befiegt wurden (Freis . 
Suppl. ad Zev. XU, 5); das andere Mal 476 d. St. 
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278 v. Chr. ©., wo er benfelben Amtögenofien hatte und 
mit jenen ben Krieg jegen Pyrrhus, König von Epirus, 
fo edel wie mutbig führte (Derf. XIU, 44 sqq.); zwei 
Jahre fpäter war er Cenfor. Ein 2. Amilius Papus, 
Sohn de Qu., Enkel deö En. (cf. Gruter. inser. 
p. 292 a. €.), war 529 d. St., 225 v. Ch. ©. Conful 
mit C. Atilius Regulus und fo glüdlih, erft dad bei 
Zäfulä von den Galliern gefhlagene Heer bes Prätor 
zu retten, und darauf den herrlichften Steg bei Pifa über 
diefelben Gallier zu erringen, ber freilih dem andern 
Gonful dad Leben koſtete; aber 40,000 Gallier blieben 
auf dem Wahlplage, 10,000 mit dem einen ihrer Fuͤrſten 
Concolitanud wurden gefangen, der. andere, Aneroeftus, 
töbtete fich auf der Fluͤcht; die unermeßliche Beute ließ 
der Gonful den früheren Eigenthümern zuruͤckſtellen, benen 
fie von den Galliern entrifjen worden war; dann rüdte 
der Conful mit den beiden Gonfularheeren in das Gebiet 
der Boier, gewährte dem Heere reichlihe Plünderun, 
und zog den 5. März (cf. Gruter. p. 297. col. 2 
in Triumph in Rom ein, deffen Gepränge durch die große 
Zahl zum Xheil vornehmer Gefangener, bie eroberten 
Standarten und andere gallifche Siegessihen nicht wenig 
erhöht wurde (Freinsheim. Liv. , 36 sqq.). Spa⸗ 
terhin wurde er Genfor mit C. $laminius, und 538 d. 
©&t., 216 v. Chr. ©. nach dem Unglüde bei Cannd in 
Zolge eingetsetenen Geldmangeld mit M. Atilius Regu⸗ 
lud und 8. Scribonius Libo triumvir mensarius (Liv. 
XXUl, 21 qq). — Ein M. Amilius Papus war 
ımaximus curio und flarb 545 d. St. 209 v. Chr. ©. 
(Liv. XXVU, 6). Ein 2. Amilius Papus war im 
14. Jahre des 2. ‚panife en Krieges 549 d. St., 205 v. 
Chr. ©. Prätor (Liv. XXVIN, 38); er commanbirte in 
Sicilien und diente Auguſt's Ältervater unter ihm (Swet. 
Ang. 2). — Ein 8. Amilius Papus, geft. 582 d. St., 
172 v. Chr. ©. war decemvir sacrorum (Liv. XLII, 
28). — Ein Amilius Papus war in einer heillofen Zeit, 
996 d. St., 243 n. Chr. ©., unter Gordian Conful mit 
Zuiins Arrianus (Grufer. inscriptt. p. 168,7). — Ein 
ilius Papus war unter Antoninus Pius, 898 d. St., 
145 n. Chr. G., einer ber Taiferlichen Legaten in Dal⸗ 
matien (Gruter. 256, 2). (A.) 
PAPRADNO, PÖPRADNO, ein zur ſurſtlich 
Efsterhäzy’fchen großen Herrfchaft Bicſe Ei riges Dorf 
im väghbefzterczer Gerichtöftuhle (Bezirke, Processus) ber 
trenchiner Gefpanfchaft im Kreife bdiedfeit der Donau 
Nieberungarnd, im höhern Gebiige gelegen, 14 teutfche 
Meilen von dem Markte Vaͤg⸗-Beſztercze gan Norden 
entfernt, mit 451 Häufern, 2577 flowalifhen Einw., 
weiche, bis auf 15 Juden, ſaͤmmtlich Katholiken find, 
einer eigenen Eatholifchen Pfarre, welche zum Bisthume 
Reutra gehört, einer katholiſchen Kirche und einer Schule. 
Die Einwohner nähren fi von dem Extrage ihrer Wäl- 
der und treiben auch einigen Zelbbau. (G. F. Schreiner.) 
PAPREMITES, ein Nomos mit einer Stabt gleis 

ches Namend (Mänenrus) in Unterägypten (am Menza⸗ 
Ichfee), nahe am Ufer_beö Mittelmeeres, zwiſchen dem 
Chemmiteds, dem Buſfirites⸗ und Saitesnomos, nicht 
fen von ber phatnifchen Nilmimdung, von Zamiathis, 

&. Gapf, d.W.u. 8. Dritte Section. XL. 
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— PAPRICA 
Panephufis und dem Nomos Neout überhaupt. Herobot 
gedenkt dieſes Nomos mehrmals und bemerkt (I, 71), 


daß bier die Nil> oder Flußpferde (of inner oi norauoı) 
für Seiig gehalten wurden; nicht fo bei den übrigen ÄAgyp⸗ 
tiern. Dann zählt er diefen Nomos nebft dem Bufitites, 
dem Saite und Chemmites zu denen der Hermoiybier, 
einer Kriegerfafte, welche zur Zeit ihrer Blüthe 16 Mys 
riaden zählte, von denen feiner ein Handwerk erlernte, 
fondern jeder lediglich zum Kriegsdienfte beflimmt war 
(Herod. il, 165). Aus Herodot's Angaben läßt ſich 
zwar nicht mit Gewißheit beftimmen, ob biefer Nomos 
jam Delta gehörte oder nicht (cf. Cellar. orb. ant. 
IV, 1, 49. vol. 1.), doc ſcheint er ihn in die Weft- 
hälfte deſſelben IS fegen (Mannert, 10. Thl. 1. Abth. 
©. 591). — Die Stadt Papremid nennt er ald eine 
dem Ared geheiligte und zählt fie unter ben ſechs Städten 
auf, in welche die Agyptler fic alljährlich zu einem gen: 
egyriſchen Zefte verfammelten (II, 59). Auch gebenft er 
diefer Stadt bei feiner Befchreibung der verfchiedenartigen 
Hirnſchaͤdel der Perfer und Äthiopier (IE. c. 12). Ste 
phanus von Byzanz nennt fie Paprimis (v. Mlangı- 
gig, nölıs Alyoazov), Da nun auf biefer Weftfeite 
das Delta fein anderer alter Schriftfteller eine Stadt und 
Nomos diefed Namens Eennt, und da Herodot die wiche 
tige Stadt Zois, einft die Refidenz von Königen, mit 
keinem Worte erwähnt, fo dürfen wir wol Mannert’& 
Bermuthung, (X, 1, 592) beitreten, welcher annimmt, 
daß beide Namen eine und diefelbe Stadt bezeichnen; 
daß Papremis die aͤltere inländilhe, Xois dagegen die 
fpätere Benennung fei. Dafür fpriht auch dad Topo⸗ 
graphifche. Der Nomos ZOIT (Xoltes) sehhent auf 
einer Medaille des Habrianus: Description de V' t. 
Abbild. Vol. V. pl. 58. f. 32. Die Explicat. x 
p- 562. ed. II.: „Nome de Xois. Une massue et 
un petit quadrupede sont dans les mains de la figure 
qui est au revers.“ Wenn aber Manetho von Königen 
zu Xoi, alfo von der Altern Zeit, redet, fo Könnte er fa 
wol bed unter den Ptolemdern gebräuchlichen Namens 
bebienen. Wie überhaupt in Agypten beſonders durch den 
feit Alerandria'd Gründung vorherrfhenden Hellenismus . 
die Altern Stäbtenamen bisweilen mit jüngern vertaufcht, 
oder umgeftaltet und heilenifirt wurden, haben wir ſchon 
feliher in Panopolis (Chemmis, Chemmo) nacgewiefen, 
Die befte Anfchauung von der Topographie, dem Umfange 
und den Grenzen biefed Nomos, fowie von ber Lage der 
Stadt gewähren, bie ei ‚gefligen Karten von Agypten 
in ber sripfion le P’Egypte. Tom. XVII. pl. 3. 
am Ende (2. Ausg.). Einige Neuere haben jenen No» 
mos fowol ald die Stadt Ä inzlich übergangen, wie Sid: 
ler (2. hl. 597. 604). Über das Delta überhaupt vgl. 
Du Bois Aymé et Joillois Voyage dans l’interieur 
du Delta, contenant des Recherches göograph. sur 
quelques Villes anciennes etc. Sect. I. in der De- 
script. de IKeypte, E. M. Livrais. I. p. 91 nebft 
ber Carte hydraulique du Delta; und Karl Ritter, 
Erdkunde I, 1. ©. 814 fg. (J. H. Krause). 
PAPRICA, die in Ungarn unb Öfterreich gebraͤuch⸗ 
liche Benennung ber Fruͤchte von Capsicum annuum, 
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als fi Gerolirz fonft unter bem Namen [pas 


nifher ober türfifcher Pfeffer bekannt find. 


(Karmarsch.) 
PAPROTZAN, Dorf im preußifch= oberfchlefiichen 
Kreife Pleſſen, welches drei Scholgen, ſechs Bauern, einen 
GSärtner, 32 Häusler und 181 Einwohner hat. Es bes 
findet ſich hier eine Eifenhütte mit einem Hochofen, zwei 
Friſchfeuern, ein Zainhammer und eine Bretermuͤhle mit 
zwei Sigen, (Füscher.) 
PAPST, PAPA, Der Batername (vergl. oben Papa) 
ward recht früh den chriftlichen Gemeinbevorfichem als Beichen 
der Anhänglichkeit und des Zutrauens beigelegt; aber nicht 
als ein Sprentite der vielleicht einem Bifchofäfige vorzugß: 
weife zuläme. Die römifche Kirche felbft redet Damit auswaͤr⸗ 
tüge Bifhöfe an (Epist. Cyprians VI), wie denn übers 
haupt dad bortige Streben nad einem Vorrange I 
Zeit beftanden hatte, ehe man dafür einen befondern Zis 
tel erfann. Erft die Eiferfucht gegen Byzanz, wo man 
fid) befier auf Titulaturen verftand, rief in Rom ein aͤhn⸗ 
iches Streben hervor. Als ausſchließendes Cigenthum 
des roͤmiſchen Biſchofs ward ber Papftitet erſt zu Ende 
des 11. Jahrh. von Gregor VII. in p genommen. 
Die Suceeflion der Päpfte bietet nur für bie erſten Zei⸗ 
ten einige Schwierigkeiten dar, ift aber zum Gegenftande 
forgfältiger Forfcjungen geworden, befonders weil es ſich 
dabei um den Epiftopat des Petrus in Rom handelt, 
worauf katholiſcher Seit fo viele Rechte gebaut werben. 
Bebenkt man, daß Petrus befonders im Öriente mit der 
Predigt befchäftigt war, daß er mit Paulus, ber ſich dem 
Abendlande amanake, in einer gewiflen Spannung lebte, 
daß weder Briefe von Rom, noch dorthin gefchrieben, der 
Derfon des Petrus erwähnen, daß die myflifche Deutung 
Babylond, wo Petrus thätig war, auf Rom eine ganz 
gewöhnliche ift, fo wird bie Reife beffelben nah Rom 
wenigftend fehr problematifch, fein dortiger Zöjähriger 
Aufenthalt ald Biſchof, die Ableitung der römifchen de 
meinde von ihm aber ftetd unerwiefen bleiben. Auch die 
weitere Angabe der Succeffion unterliegt manchem Be: 
denken; fie lautet: Linus, Clemens, Cletus, Anacletus, 
Evarefius, auch mit einigen Umftellungen, Linus, Gletus, 
Clemens, Anacletus, dem auch wol noch ein Anencletus 
vorgefhoben wird; doch ergibt ſich dabei fehr leicht, daß 
Gtetus und Anacletus wol diefelbe Perfon fein wird, daß 
fe ſaͤmmtlich nicht eigentliche Biſchoͤfe fein Eonnten, da dieſe 
ja damals von ben Preöbytern noch gar nicht verſchieden 
waren, daß fie alfo wol Häupter der Gemeinde gewefen 
fein mögen, vielleicht fogar gleichzeitige Preöbyter, die man 
aut fpdter nach einander ſetzie, um ben Zeitraum bis auf Pe⸗ 
teus in ununterbrochener Succeffion auszufüllen; fo foll Li⸗ 
uud 80, Gletus oder Anacletus 92, Clemens 102, Evareftus 
119, Alerander 120 geftorben fein; gern ſchreibt man ihs 
won zum Ruhme deö roͤmiſchen Stuhles die Märtyrerehre 
Bei ihnen, wie überhaupt bei den Päpften ber er⸗ 
Jahrhunderte, hat num die Gefchichte faum ein an: 
Nuued abb ein negatives Verfahren, um aus ihrem Leben 
una Wirlen die Erdichtungen, beſonders bie untergefho: 
Damm Shriften zu entfernen, womit Pſeudo⸗ Iſidoriſchet 
Watrag fune Zwede geflugt hat. — Während der eıflen 
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Periode, des ums bis Geangıng Sein 
thums auf N Scan dun 33 


wenn auch für den Anfang ohne hiftorifhe Gemi 

beit, die Reihe etwa fo dar: 8 de Can, 
1. Linus feit 66 ſtarb 78 
2. Anacletus :=79 : M1 
3. Glemens I. = 91 « 10 
4. Evareſtus = 100 = 10 
5. Alerander L = 100 = 119 
6. Sirtus L : 119 =» 17 
7. Zelesphoruß = 127 = 130 
8. Hyginus = 139 : 18 
®. Pius. := 142 = 197 
10. Anicetus » 157 = 168 
11. Soter =» 168 = 177 
12. Gieutherud = 177 = 198 
13. Victor I. » 193 = 202 
14. Zephyrinus = 2 = 218 
15. Calirtus : 219 >’ 22 
16. Urban I. = 223 - 20 
17. Pontianus » 230. : 235 
18. Anterus = 235 » 236 
19. Fabianus =: 236 = 20 
20. Gomelius = 251» 252 
21. Lucius I. = 252 = 253 
22. Stephanus L = 253 = 257 
23. Sirtus II. =» 237 = 258 
4. Dionyfius 2 259 » 269 
25. $elir I. » 20 :» 27% 
26. Eutychianus = 275 = 283 
27. Gajus = 283 = 206 
28, Marcellinus = 296 : 30% 
29. Marcellus = 308 = 310 
30. Eufebius =: 310 = 311 

31. Miltiades oder 

Melchiades = 311 = 314 

Der als dritter Biſchof genannte Clemens wird fir den 


als Schriftfteller bekannten Clemens romanus ausgegeben 
und ift übrigens aus Phil. 4, 3 befannt, Anicetus und 
Victor find durch den Streit wegen der Ofterfeier berühmt; 
unter Cornelius brach das Novatianifche Schisma aus; 
Stephanus trieb während des Ketzertaufſtreites die rim 
ſche Anmaßung ſchon ziemlich weit; Dionyfius ward in 
die dogmatiſchen Erdrterungen über das Göttliche in Chrifo 
durch die aͤghptiſchen Biſchoͤfe hineingezogen; 

wird von den Curialiſten gern als ein Abgefallener behas⸗ 
delt, um darauf die Fabel von ber Synode zu Sinueffe u 
bauen, wo man ihn nicht zu richten gervagt, fonbern dies fd: 
nem eignen Gewiſſen überlafien habe; Meichiades warb 00 
Gonftantin zwar nicht fürftlich geehrt, aber dog mit Bes 
Banblung ber Donatiſtifchen Streitigkeiten in Aftita 
tragt, Wenn übrigens dieſe Angabe der Succeffion fcen 
bin und wieber Lüden von einem Sabre barbietet, wo dit 
Smile Epiffopat als unbefegt erfcheint, fo muß ein fo 
her Zall bei den verſchiedenen Verfolgungen wol noch ds 
ter eingetreten fein. , Proben von Erdichtungen, bie man 
ſchon auf dieſe fruͤheſten Päpfte übertragen hat, fd 


B. Lueius habe befohlen, daß ber Slſchof ſtets von zwei 
—ã— leitet fein fol; na ei⸗ 

mr Verordnung des Fabianus ſollen Laien dreimal im 
Jahre commimiciten; Sirtus habe bad Trishagion bei ber 

fe eingı *. Im Ganzen windet bie, Ge⸗ 
fäidte der römifchen "Gemeindevorfteher ziemlich dinftig 

diefe Jahrhunderte des Drudes; ihnen drohete ja 
ts die en) aber den Zon der Anm 
firmen fie boch, geſtuͤzt auf die Iocalen Wortheile 
Biſchofsfites, recht früh an. 

Bmweite Periode des Papfithums bis auf Gre⸗ 
ger den Großen: 


32. Sylveſter feit 314 flarb 335 
33. Marcus =» 336 » 336 
34. Julius I. » 337 = 352 
35. Tberius » 352 = 366 
36. Damafus : 366 : 38& 
37. GSiricius = 384 = 398 
38. Anaſtaſins ‘898 = 401 
39. Innocenz 1. » #02 = 417 
4. Bofimus = 47 = 48 
41. SBonifaz 1. » 418. > 422 
42. Göleflin I. = 422 » 432 
48. Sirtus II » #32 = 440 
4. Leo J. ⸗40461 
46. Hilarius = 461 = 468 
4. Simplicus 3» #68 = 483 
47. Feür II. = 483 = 492 
48. Gelafius I. = 492 - 406 
4. XAnaftafiud U. > 496 - 408 
50. Symmachus = 498 - 514 
51. isdas s 514 ⸗ 53 
52. Johann 1. » 523 . 526 
53. Zelir DI. » 56 - 530 
54. Bonifa, I. = 530 » 532 
55. Johann II. = 533 . 535 
56. Agapetus = 535 : 536 
57. Akerius =» 536 ⸗ 538 
58. Vigilius = 537 = 555 
59. Pelagius I. = 555 = 560 
60. Sohann IL. = 560 » 573 
61. Benedict u. 5 in 5 3 
62. Pelagius = 5 s 

63. Gregor I. : 590 = 604 

Sylveſter's Stellung ift nur durch die Sage bedeutend 


orden, daß Conſtantin bi igte Schenkungsur⸗ 
Verge a PR ESG Ra 


rm bie weltliche Stellung bed Papfitiums beginnen; 
Feine Selten des Mittelalters fehen hier ben Anfang 
weltlichen Sinned; ihm zuerſt wird bie dreifache Krone 
igefchrieben. Yultus I. griff in die Arianiſchen Händel 
din und_begrimbete durch Beſchuͤtzung des Achanas ein 
— —— —— yore — ward 

jen anfaͤngl andhaftigkeit gegen bie er von 
Snftantius ertlirt i 


und ein Felix I. zum Gegenpapfte er⸗ 
Bannt; fpäter erwarb Eiberius durch Übertritt u den Kra- 
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nern feinen Biſchofsſtuhl wieder, und Felir mußte weis 
den: bie Beflätigung des Arianismus auf ber Synode 
zu Rimini war davon bie Folge. Nach ihm war die Wahl 
zwiftig zwiſchen Damafus und Urfinus ober Urficinus, fos 
daß es felbft in den Kirchen Roms zum Blutvergiegen 
woifchen den Parteien fam. Dur Eingreifen Kaifer 
jratian’8 ward Damafus Sefefigt und ihm ein fehr aus⸗ 
gedehntes Privilegium zur Unterbruckung ber Gegenpartei 
est. Imnseenz 4 — des % Sahıh. hat, Biel 
ur ung bed römifchen Epiftopats, durch Werwen 
Hi Er: Chryfoftomus, durch telkiges” Zufeten ge 
gen die Übrigen Bifchöfe. Zofimus that dogmatifche Mis⸗ 
riffe, indem er die Pelagianiſche Ketzerei Anfangs gut⸗ 
die und nachher erft verdammte; einen günffigen dir 
kungskreis bot Gallien dar, wo bie einzelnen Biſchoͤfe mit 
der Metropolitenwuͤrde geloct und an Rom gefeiert wers 
den konnten. Bonifaz 1. ward gegen einen Rivalen, Eus 
lalius, nur durch Fingreifen des Kaiferd Honorius gehals 
ten. Zoſimus fuchte bei den Händeln wegen bes Preöbys 
ters Apiarius feine Macht in Afrika geltend zu machen, ers 
hielt aber von bort bie entfchiebenften Proteftationen. Sehr 
bebeutend war Leo der Große; ſchon d feine Perfönz 
lichkeit imponirte er dem Attila und bewog ihn zum Ruͤck⸗ 
zuge von Rom, was ihm bald darauf aber bei Genferich, 
dem Vanbalenführer, nicht gelang; entfcheidenb Fu er 
in die dogmatiſchen Streitigkeiten ein, ſodaß fein Brief an 
den Flavian über die Naturen Chriſti zulegt zur Baſis 
der Orthoborie auf dem Concilio zu Ghalerdon gemacht 
wurde. Überall tritt er fchon gleichfam im Vorgefühle der 
Tunftigen Papſtwuͤrde auf und erhält unter den Kirchen⸗ 
lehrern oder patres einen bedeutenden Platz eingeräumt. 
Der Einfluß der gerhifen Beherrfcher Italiend zeigte 
fid) befonberd bei dem ihlſtreite zwifchen Symmachus 
und Laurentius, der wiederum Blutvergießen in Rom er⸗ 
— doch hieit erſterer ſich duch bie Begünſtigung des 
migs Theoderich und reinigte ſich auch von einer Bes 
futbigung grober Verbrechen, womit man ihn angeift 
Der Streit mit dem Morgenlande, die Rivalität Rom 
gegen Byzanz, dauert dieſe anze re 
in Rom felbft erregt beinahe jede 8 
Bei der Wiebereroberung des Erarchatı 
des Belifar ward Silverius abgefegt 
bei deſſen Lebzeiten auf Faiferlichen 2 
18 feine dogmathſche uflg, ' 
geben an ven Bill des Kaiferd ed 
abendländiihen Bifchöfen verderben n 
der Ruͤckreiſe in Syracus. Kräftig wiı 
auf, verband politiſche Gewandtheit n 
muth, wovon ſchon der angenommen: 
vus servortm domini Beweis ift. ( 
tige Aufgabe, zwiſchen ben drohender 
der kaiſerlichen Macht das Anfehen de 
pats zu erdalten; die xömifd 
matik, Liturgie und Sitte erhielt d 


Dritte Periode vom Aufang des 7. bis ih die 
Sitte bes 9. Jahrh. s 24* 
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64. Sabinianus ſeit 604 bis 606 König Shilderich; fein Nachfolger Stephan ſtarb brei 
‚ 65. ®onifaz I. = 607 = 607 nach der Wahl, daher er auch wol in ber Reihe nt 
66. Bonifaz IV. = 608 = 615 garnicht mitgezählt und der auf ihn folgende ald Ste 
67. Deusbebit = 615 = 618 phanus der Zweite bezeichnet wird; diefer erhielt von Pi: 
68. Bonifaz V. = 619 = 625 -pin Sag jegen die Zongobarden und eine Scheni 
69. Honorius I. » 625 : 638 von bem die des Exarchats. Stephanus II. kam 
70. Severinus = 640 = 640 längern Unruhen auf den päpftlihen Stuhl, und burh 
71. Johann IV. » 640 = 642 einen Beſchluß ward kuͤnftig jeder Late von dem Epifko: 
72. Xheoborus : 642 = 649 t auögefchloffen. Habrian I. warb durch Karla des 
73. Martin » 649 = 655 roßen Waffen gefchüst und die Macht ber Longebarden 
74. Eugen I. = 654 = 657 jegt auf immer vernichtet, wofür Leo IL. fidh durch die 
75. Vitalianus » 657 = 672 Krönung Karl’s zum Kaifer des Abenblanded dankbar ber 
76. Adeodatus » 672 = 676 wie; doch ward er in flrenger Abhängigkeit vom Kaife 
77. Donus I. » 676 = 678 erhalten. Bei folgenden zwiftigen Wahlen wußten die 
78. Agatho =: 678 = 682 Kaifer ihre Obergewalt ziemlich aufrecht zu erhalten. Zwi⸗ 
79. eo 1. » 682 = 683 ſchen Leo IV. und Benedict II. fol num die berlähtigte 
80. Benedict II. = 684 = 685 Yäpftin Johanna den Stuhl befeffen haben, eine Sal 
81. Johann V. » 685, = 686 die längft von der unbefangenen Kritik zurückgewieſen if, 
82. Conon =: 686 = 687 da ſich die firenge Folge Benedict's auf Leo ermeifen ft 
83. Sergius : 687 = 701 und für einen Johann VI. Feine Zeit dazwiſchen emits 
4 godımn Y ⸗ zu ⸗ 205 telt werben Tann. 
. SZobann VI. = = 7 Vierte Periode von der Mitte bed 9. bis 
86. Sifinnius » 708 = 708 Ende des 11. Jabrh. m 
87. Conftantin :» 708 = 715 . J J 
88. Gregorius I. = 715 = 731 105. Nicolaus I. ſeit 858 bis 867 
89. Gregorius I. = 731 = 741 106. Habrian 1. = 867 = 872 
%0. Zacharias : 741 = 752 107. Sobann VL. = 872 = 882 
9. Stephanus) » 152 = 752 108. Marinus = 882 = 88 
92. Stephanus IL = 752 = 757 109. Hadrian Il. = 884 = 885 
93. Paulus I. = 757 = 767 110. Stephan V. = 885 = 891 
94. Stephanus UM. = 768 = 772 111. Formoſus = 891 = 89% 
95. Habrian I. = IT2 = 79 112. Bonifaz VI. = 896 = 896 
9. & 1. = 795 = 816 113. Stephan VL = 896 = 897 
97. Stephanus IV. = 816 = 817 114. Romanus » 897% = 897 
98. Pafdalis 1 = 817 = 824 115. Theodor II. = 898 = 898 
99. Eugen U. : 8% = 827 116. Johann IX. = 898 = 900 
100. Balentinus = 8277 = 827 117. Benebit IV. = 900 = 903 
101. Gregor IV. = 827 : 844 118. Leo V. : 803 = 903 
102. Sergius I. = 824 = 847 119. Chriftoph = 908 = 
103. Leo = 847 = 855 12. Se ind en s FH ⸗ 33 
104. Benedict I. = 855 = 858 . Anaftafius II. = 91 = 
— en — a — 
morius J. beging wieder einen dogmatiſchen Fehlgriff, . Johann = 94 : 
indem er fih ofen für die Monotheleten a ae 124. &o VI. =» 98 = 929 
für er von jedem feiner Nachfolger einen feierlichen Fluch 125. Stephan VL = 928 » 931 
erhielt. Die Laiferlichen Gewaltſchritte zur Anordnung ber 126. Johann XI. = 91 = 936 
Lehre trafen befonders ſchwer den flandhaften Martin J.; 127. &eo VI. =: 936 = 939 
er warb unter militairifher Escorie nach Gonftantinopel 128. Stephan VI. = 939 = 942 
geſchleppt und endete im Eril auf dem Cherfonefus; Ser⸗ 129, Martin II. =» M2 = 946 
tus I. fam nach großen Wahlſtreitigkeiten, Beſtechungen 130. Agapetus . s 946 = 955 
ei dem Erarchen von Ravenna auf den tömifchen Stuhl 131. Johann XI. = 956 = 963 
und entging dem Scidfale Martin's nur durch Anſtif⸗ 132. Leo VI. = 963 = 965 
tung eined Aufruhrs gegen ben Kaifer. Dit Drogen 1 133. (Bemebit V) = 964 =, 965 
beginnt die Annäherung Roms an bie fränfifche Macht, 134. Johann X. = 965 = 972 
‚da dad Band mit den Griechen theils durch bie Gefahr 135. Beneit VL = 972 = 974 
der Longobarden, theil durch ben Bilderſtreit ſtets locke⸗ 136. (Bonifa, VIL) = 974 = 97% 
zer ward. Zacharias erwarb ben fraͤnkiſchen Schug durch 137. Donus II. = 974 = 97 
Beguͤnſtigung des Major Domus gegen ben ſchwachen 138. Benedict VL = 974 = 983 
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139. Johann XIV. ſeit 983 bis 984 
140. (Sohann XV.) = 984 = 985 
141. Johann XVL = 985 = 996 
142. Gregor V. = 996 = 999 
143. Setam XVII)- 99 = 997 
144. Sylveſter I. = 999 = 1003 
145. Johann XVII. = 1003 - 1003 
146. Sohann XVII. = 1003 = 1009 
147. Sergiud IV. = 1009 =. 1012 
148. Beebict VII. = 1012 » 1024 
149. Johann XIX. = 1024 = 1033 
150. Benebit IX. = 1033. : 1048 
151. Gregor VL = 1044 = 1046 
152. Giemens II. : 1046 = 1047 
153. Damafus I. = 1048 = 1048 
154. Leo IX. » 1048 = 1054 
155. Bictor II = 1055 = 1057 
156. Stephan IX. : 1057 = 1058 
157. (Benedict IX.) = 1058 = 1059 
158. Nicolaus II. : 1058 = 1061 
159. Alexander I. = 1061 = 1073 
Nicolaus I. vertrat fehon bie volle Papſtwürde in Haͤn⸗ 


deln mit Fürften und Landeöficchen, wie er dad Schisma 
mit den Griechen ohne Hoffnung auf Wiederverföhnung 
einging; mit der Ermählung bed Marinus beginnen ſchon 
die Umtriebe der toscanifchen Partei, indem durch innere 
Händel allmaͤlig der Einfluß des Kaifers auf die Papft- 
wahl ausgefchloffen wird. Formofus, der gegen den Wil 
len jener Partei auf den Stuhl Fam, ward noch von feis 
nem zweiten Nachfolger Stephan beichimpft; erft Romas 
nus beftattete den Leichnam wieder, und Johann IX. 
ſtellte feine Ehre völig her. Mit Sergius I. beginnt 
die roͤmiſche Pornokratie; er felbft war ein Buhle der Mas 
tozia; Johann X., ein Geliebter der aͤltern Xheodora, 
Aarb durch Mord jener Weiber; am zügellofeften und 
ausfchweifendften lebte Johann XII., der Otto I. nach 
Stalien rief, von ihm aber abgefegt ward, als er ſich treu⸗ 
los bewies; eo, von Dtto eingefegt, warb durch Johann 
XII, wieder verjagt, dem Benedict V. folgte; allein Kais 
fer Otto verwies ihn, und Leo trat wieder ein. Benes 
dit VI. ward von Grescentius erfchlagen, ber bie toßcas 
niſche Partei wieder errichten wollte. Bonifaz VII. ent- 
floh, mit Kirchenraub beladen, nach Conftantinopel; bie 
fähfifhen Kaifer fuchten wieder Ordnung in das römis 
ſche Regiment zu bringen; Dtto I. fegte feinen Lehrer, 
den hochgebildeten Gerbert, als Sylveſter I. ein, bdens 
noch war dem einmal eingeriffenen Unmwefen kaum zu bes 
en. Um die Mitte des 11. Jahrh. flritten ſich drei 
tenten um bie päpflliche Würbe; ber ſchaͤndliche 
Benebiet IX. erhielt einen Gegenpapft, Sylveſter IL, 
und da er fich gegen dieſen nicht zu halten vermochte, 
verfaufte er feine Anfprlche an Gregor VI. Ku [11 
fegte fie alle drei auf der Verfammlung zu Sutri ab, im 
3. 1046 und ernannte Suidger, Bilder von Bamberg, 
als Clemens 1. zum Papft, dem nach plöglichem After: 
ben Damafus II. folgte; auch er farb nad; 23 Zagen, 
und nun folgte ein jandter des Kaiferd, ber Silo 
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von Zoul, ald Leo IX., unter dem ſchon bie Thaͤti— 

des Cardinals Hilbebrand beginnt; von jegt an et 

genen Stuhlbefteigung iſt diefer die Seele der römife 
tie. 


Fünfte Periode von Gregor VII. bis auf Vers 
legung des Stuhls nach Xoignon. 





160. Gregor VI. feit 1073 bis 1085 
161. (Clemens HL) = — = 1084 
162, Victor II. : 1086 = 1087 
163. Urban I. » 1088 = 1099 
164. Paſchalis II. : 1099 - 1118 
165. Gelafius IL = 1118 = 1119 
166. Galist II. : 1119 - 1124 
167. Honorius IL =» 1124 = 1130 
168. Innocenʒ I. = 1130 = 1143 
169. Gölefin. = 1143 - 1144 
170. Lucius IL. : 114 =: 1145 
171. Eugen III. » 1145 = 1153 
172. Anaſtaſius IV. - 1153 = 1154 
174. Habrian IV. : 115% = 1159 
173. Alexander I. - 1159 = 1181 
175. (Rictor) : 1160 = 1164 
176. (Pafhalis IL) = 1164 = 1168 
177. (Galist 1.) : 1168 - 1178 
178, Kino 11) = 1178 = 1180 
179. cius IH, : 1181 = 1185 
180. Urban II. = 1185 =» 1187 
181. Gregor VI. = 1187 = 1187 
182. Clemens Il. = 1187 = 1191 
183. Göleftin IL. » 1191 = 1198 
184. Innocenz II. = 1198 = 1216 
185. Honorius II. = 1216 1227 
186. Gregor IX. » 1227 1241 
187.. Göleftin IV. = 1241 1241 
188. Innocenz IV. = 1243 1254 
189. Xlerander IV. = 1254 1261 
190. Urban IV. » 1261 = 1264 
191. Clemens IV. = 1265 =. 1268 
192. Gregor X. » 1271 = 1276 
193. Innocenz V. = 1276 » 1276 
19. ian V. » 1276 =» 1276 
195. Johann XXI. = 1276 = 1277 
196. Nicolaus I. = 1277 = 1280 
197. Martin IV. » 1281 » 1285 
198, moriud IV. = 1285 = 1287 
199. Nicolaus IV. = 1288 - 1292 
200. Coͤleſtin V. : 1294 » 1294 
201. Bonifazius VIII.- 1294 = 1303 
202. Benedit X, = 1303 = 130% 


Gregor VII. ift dadurch fo of in ber Reihe der Päpfle, 
daß er dem Pontificat eine voͤllig neue Idee unterle, 

und, fo weit es anging, biefelbe auch ſchon verwirklichte; . 
doch war feinen Nachfolgern erft deren Ausführung vors 
behalten. Nur dem Kaifer feste er den unbeugfamen Wil⸗ 
Ien entgegen; wo er aber moralifche Kraft fand, wie bei 
Wihelan dem Eroberer, wußte es wol nachzugeben. Durch 


. dem Kriege durch ba: 
cordat wenigſtens ein v es Ziel ſetzte. Viele 
ne ae während bieler Zeit beweiſen, daß die 
ideen in befonder® lebhafter Girculation waren: Ho⸗ 
norius I. und der Gardinal Theobald 1125 — Innos 


um il. imd Anaclet II.; doch ward erflerer Durch ben 
Ki urch Kaifer Lothar 


Berndard von Glairvaur wie b 

at, bid Anaclet flarb. Die reformatorifchen 
een Amold’8 von Brescia mifchten fi) in alle biefe 
VDerwirrungen, ſodaß IL, — Bernhard’e, 

viel von dem erwochten bemokratiſchen if 
zu lelden datte. ‚gedrion IV. dem die Berbrennung Arz 
Pa arlang, Kr vie ak Briteiß 1. über Er 
ferrecdte zu fm ue traten zwei e, 
ann U. und Wictor IV. einander gegenüber, jener 
durch Nönig Wilden von Gicilten, dieler durch Kaifer 
Arie unterflügtt auch nach dem Tode Bictor's ließ 
8 —W Vartel Nachfolger deſſelben, Vaſchal, Galizt, 
Annoceny il., auftreten, aber dennoch behauptete fich ihs 
nen allen —8 iener Wlerander, der endlich auf dem 


dritten Anteraneonell A17® fi) In der alten vapſtmacht 
— ſad. auf dem Yechpunkte der geticen Macht 
fand Annocenn iih. der die Wldne Hildedrands, fo viel 


a derdaupt nnd war, tealifirt datte; er lenkte das 
Abend» und Worpenland, er ſad nach einander die Kro⸗ 
men ber Bbriitendelt zu fehnen u und befaß mit Um: 
fübt und Mraft die pAnfltiche Untverfalmonarchie. Seitz 
[A der päpftliche Kampf gegen 

erdaus, an Friedrich's U. Des 
ınderd Bregor IX. und Innos 
IV, fah durch die ‚Binihtung 
von einer fo aroßen Befabr bes 
[2 liches Leben an Karl von 
rn . feste man einen alten 
Ken Stuhl, der durch den ger 
verbringt, _abdankte. Dieſer 
ylitpp dem Schönen alte Papft: 
emliderter Yorm Hr erhalten; 

hi —3— Gebäude ſeinet 
—9 — önlae ervalt Frank⸗ 
Auhwanderung über bie Alpen, 
@rlt, war bie Bolge feiner Miß ⸗ 
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u a oe vom ber Bertegung des Stuhls 


203. Clemens V. ſeit 1305 bis 1314 
204. Johann XXI. = 1316 » 1334 
205. Benedit XI. = 1334 » 1342 
206. Clemens VI. » 1342 : 1352 
207. Afmnocen, VI » 1352 = 1362 
208. Urban V. = 1362 - 1370 | 
209. Gregor XI. s 1370 = 137% 
210. Urban VI. s 1378 = 1389 
211. Clemens VI. = 1378 = 139% 
212. Bonifas X. = 1389 = 140% 
. 213. Benedict XI. - 1304- 14% 
214. Innocenʒ VI. = 1404 = 1406 
215. Gregor = 1406 = 197 
216. AMerander V. = 1409 = 1410 
217. Johann XXI. = 1410 =» 149 
218. Dartin V. s 1417 = 1431 
219. Gugen IV. s 1431 s 147 
220. (&elir V.) = 1439 = 1449 
221. Nicolaus V. = 1447 = 1455 
222. Galirt I. = 1455 = 1458 
223. Pius II, = 1458 = 146% 
22%. Paulus I, = 1464 = M7l 
225. Sistus IV = 1471 = 148 
226. Innocenz; VII. s 1484 =. 1492 
227. Xlerander VI. > 1492 = 1502 
228. Pius II. » 1503 = 150 
229. Julius II. s 1503 = 1513 
230. Leo X. = 1513 = 1521 


Clemens V. war durch franzöfifche Unterflügung auf ben 
Stuhl gekommen und fland Be uns unter —X 
Bewalt, ſodaß er wie feine Nachfolger nur gegen ander 
Mächte, namentlich gem Zeutfchland, fi als ji 
gen Eonnte. Die Reihe der Päpfte zu Ai ih 
ununterbrochener Bo fort bis auf den Tod — — 
1378; er ſtarb in Italien, wohin er ben Sit ji 2 
Ken dachte; ber ermählte Nachfolger Urban VI. 
fofort durch feine Grauſamkeit bie Carbindle, ſodaß fort 
daffelbe Eonclave leich darauf Clemens vH. hite; 
waͤhrend jener in Rom blieb, kehrt dieſer nach Avi 
zurüd und bie Kirche ſpaltet fih. Auf Urban VI. 
ten Bonifay IX., Innocenz VI., Gregor XIT., dagegen 
Avignon fuccebirte Benebict XII. En Pifa wurden beide 
Päpfte Gregor XII. und Benebict XII. abgefegt md 
ein neuer, Alerander V., ernannt, dem dann Johann 
olgte; allein jene beide Eehrten fich nicht: daran und bie 
frche war Breitöpf, zu Eoffnig wurden alle drei wie 
aus feet; Gregor XI. fügte fih, Benebict XI. ver 
in einem intel von ien; Johann XXI moßte 
aus t vor einer fcharfen Inquifition eben ib 
Martm V. trat an die Spige der . Gen Ras 
folger, Eugen IV., hat zwar mit einem zu Baſel ihm & 
festen Grgemapf, Selir V., zu fämpfen, boch Dich 
Kos de Afääkanen Banned Dr Ana wa 
nkenden Maj vnoden 
der paͤpſtliche Druck aͤrger als je. Pius H. 
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ade feeifinnigen Grundfäge, die er einft als Kneas Syl⸗ 
vind Über Gewalt bes allgemeinen Concils aufgeftelt 
hatte. Innocen; VII. hatte 16 Baſtarde zu verſorgen; 
mit Alesander VI., aus dem auf Borgia, erreichte aber 
dab Berberbniß, die höchfte Spige, fobaß gegen ihn ber 
iegeriiche Julius IL und ber feine Medicder Leo X. 
wirtich vorteilhaft abftachen. 
Siebente Periode von der Reformation bis auf 
seifer Joſeph II. 


231. Habrian VI. feit 1522 bis 1523 
232. Clemens VO. = 1523 » 1534 
233. Paul II. » 1534 = 1549 
234. Julius DI. » 1550 = 1555 
235. Marcellus I. = 1555 = 1555 
236. Paul IV. » 1555 = 1559 
237. Pius IV. = 1559 = 1565 
238. Pius V. » 1566 = 1572 
239. Gregor XL = 1572 = 1585 
240. Sirtus V. » 1585 = 1590 
241. Urban VI. » 159 = 15% 
242. Gregor XIV. = 1590 » 1591 
243. Irmocn; X. = 1591 = 1591 
244. Tlemens VII. = 1592 - 1605 
245. Leo XI. « 1605 = 1605 
46. Paul V. : 1605 = 1621 
347. Gregor XV. = 1621 = 1623 
248. Urban VII. » 1623 - 1644 
249. Innoen X. = 1644 » 1655 
250. Xlerander VIL = 1655 = 1667 
251. Clemens IX. » 1667 = 1669 
252 Clemens X. » 1670 =» 1676 
253. Innocenz XL = 1676 - 1689 
254. Xlerander VIE. =» 1689 - 1691 
255. Innocenʒ XIL » 1691 =» 1700 
256. Clemens X. = 1700 » 1721 
257. Innocenʒ XOL =» 1721 : 1724 
258. Benebict XII. = 1724 : 1730 
259. Clemens XI. = 1730 = 1740 
260. Benedict XIV. = 1740 = 1758 
261. Giemens XIU. = 1758 = 1769 
262. Clemens XIV. = 1769 = 1774 


— VI, der Lehrer Karl's V., warb durch kaiſerli⸗ 
Einfluß erwählt, und behielt ald Papft die frühere 
aſcetiſche Stung bei, man fchaffte ihn aus der Welt, 
mb Clemens VII, ein Medicder, Ienkte bald wieber in 
den alten Papfiton ein. Die naͤchſten Päpfte hatten viel 
mit dem verfprochenen und dann endlich auch abgehalte- 
ma Goncil_ zu thun, da fleter Kampf gegen bie 
ritte der Reformation ihre Hauptaufgabe war; Pius V., 
&r Dominikaner, ſtellte alle Schrecken er Inguffition wies 
‚ der Ber; dabei verfiel ber innere ‚Haushalt der Curie voͤl⸗ 
‚ & durch den ſchamloſeſten —8 Im unzwed- 
ai rationen, wot fogar 
| Fu Ah — und ber Ackerbau verfiel; kaum der 
| Beige Sirtus V. vermochte einige Dronung in bie Ver⸗ 
—E zu bringen. Von jest an war bie eigentliche 
Kchenegierung meift in ben Händen der Jefuiten, die 


| 
| 
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nad Seien pänftice Bullen um Fr für ihre 
erfcheinen ließen. matih uͤrfniſſe zwi 

ſchen Jeſuiten und —S eli mit a ai 
Frankreich, wegen der geiitanifehen Kirchenfreiheit, füllen 
die Zeit aus, unb in Rom herrfcht ſtets der alte verderb⸗ 
liche Nepotismus. Die Poiitik deö päpftlichen Hofes hat 
viel von ihrer frühern Umficht verloren: in dem fpanis 
ſchen Sureffiomötriege verlegte Glemend XL gleirhmäßi 

Öfterreih und Frankreich; und Clemens xıfı. —8 
Alles durch feine unzeitige Belgien der überall pro⸗ 
feribirten Sefuiten. Clemens XIV., Banganeli, ſtellte 
durch kluges Nachgeben Manches wieder her, allein ſchon 
war vd einen neuen Ideenumſchwung im Laufe des 
18. Jahrh. die Papſtwahl von Innen erfchüttert. 


Achte Periode vom Kaifer Joſeph IL bis auf die 
Gegenwart. 


263. Pius VI. feit 1775 bis 1799 
264. Pius : 1800 = 1823 
265. Leo XI. = 1823 - 1829 
266. Pius VII. : 1829 : 1831 
267. Gregor XVL = 1831: — 


Pius VI. fuchte durch perfönliches Einwirken auf Kaifer 
Sof IL. deffen Reformen zu hemmen und unterzog ſich 
ber Reife über die Alpen, allein bald trafen ihn die Stur⸗ 
me ber Revolution; ald Rom in eine Republik verwans 
delt warb, mußte Pius VI. ins Eril wandern und farb 
1799 Pi Balence; Pius VIL, zu Venedig erwählt, fegte 
den Bebrängungen Napoleon's Standhaftigkeit entgegen, 
und trat nach dem wiener Eongreß fein Regiment wieder 
an. Seitdem ift der Papft in der Reihe der europäifchen 
Sowveraine buch bad Princip der Legitimität gefichert, 
follte ihn auch nicht mehr wie fonft die geiſtige Gewalt 
früherer Zeit halten, da er vielmehr fremde, befonders öfters 
reichiſche Macht, zum Schuß gegen feine eigenen Unterthas 
nen bedarf. Der politifche Einfluß des Papftes war nur uns 
ter mittelalterlichen Bedingungen möglich, mit deren Auf⸗ 
hören tritt er allein auf feine kirchliche Bebeutung zurüc, 
und aud davon hat er nur Überrefte in die neuere Zeit 
mit herüber gebracht. (Fr. W. Retiberg.) 


PAPST (Johe m 
21. October 1754 3 
fein Water, ein dort 
ward, zeichnete fich 
feltene Geiftedanlagı 
vortheilhaft Aus, daj 
Gewerbe wibmen w 
hard die Einwilli, 
Sen ein Prediger 
in dad Gymnafium 
Unterflügung warb 
genommen. Sein ? 
hältniffen, in d 
die Liebe und dad 
Fortſchritte in feiner 
fein gefitteted Betr: 
die eiterung fei 
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6us. Durch beide empfohlen, ward er Lehrer am 
Baifenkaufe zu - Diefe Stelle befleibete er drittes 
Walb Jahre, umd hielt, als er bie Univerfität Leipzig be: 
OS, feine Abſchiebsrebe: Unde quantum commodum 
in m schola publica instructam. 

Ia Sei hörte Dapft feit dem Jahre 1774 Philoſophie 
bei und Patner. In den Humanioren, ben hiſto⸗ 
wide Bifenfhaften und in ber Theologie unterwiefen 
=a Ernefi, Lömer und Morus. Den wefentlichſten Eins 
auf fane bötere Geiftesbilbung hatte Morus, beffen 
i und praktifcher Unterricht, ald eigentliche 
Sexztisge feines Wiffens, ihm unvergeplich blieb. Morus, 

rin geichäßt, ſowol des Umfangs feiner Kenntniffe, 

«ES fcze5 liebenäwürbigen Charakters wegen, regte durch 
Feine Berlefungen befonders zu eigenem doiſchen lebhaft 
Sm Predigen wählte Papit ſich Bollkofer zum 


Us das Jatr 1777 ihn von Leipzig nach Erlangen 
ur, bvrichtigten und erweiterten befonbers Se 
Noiamäler umt Harles feine bisher erworbenen Kennt 
Boa Seiler ward er in dad unter beffen Leitung 
iur der Moral und fchönen Wiſſenſchaften, 

ia das pbilologifhe Seminar aufgenommen. 
Borfide des ebengenannten Gelehrten vertheiz 
7) Positiones miscell, und bei feinem 
iener Bildungsanftalt feine eregetifch - kriti- 
: de amehentia capitis XXI. Joannis '). 
u die Magifterwürbe. Aber den Plan, 
C Xeden zu wibmen, nachdem er eine 
feiner Übung, theild zur Verbefferung 

ſich mit dem Unterrichte der Jugend 

T Hr Dupfk wieder auf, ald ber Ruf zum 
den Reichägrafen zu Gaftell:Remlingen 
Tr ein Verl temien ae er drei 
rwüfendaft in ber ung feiner 
Yugüädtt durch den Umgang mt meh⸗ 
Mawern, beſonders mit dem Geh. 
ae ma Ka MWonisrunadrath Mraun. 
"auf 

lichen 
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eliebt, 
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Politik erhalten. Den Ruf zum ordentlichen Profeffow 
der Sheolopie lehnte er 1794 ab, und übernahm, mik 
dem Charakter eines Probechanten, eine fehr — 
Pfarrſtelle zu Zirndorf im Ansbachifchen, nachdem er 179 
fein Prorectorat in Erlangen niedergelegt hatte. Im F_ 
1801 ward er wirklicher Dechant. wirkte feitbem eine 
Reihe von Jahren mit unermüdetem Eifer flr dad Wohr 
und befonderd für die moralifhe Veredelung feiner Ge= 
meinbe, biß er (1817) zum Dekan und Schulinfpector irs 
der cadolzburger Didcefe ernannt ward, und bald nachher 
den Grad eines Doctord der Theologie erhielt. 

Papft ftarb den 7. Juni 1821. Er vereinigte mie 
ründlichen Kenntniffen in der Theologie, Geſchichte und 
aͤdagogik manche liebenswürdige Charakterzlige, zu de= 

nen befonderö feine ‚frenge Rechtlichkeit, Anfprudhslofi; 
keit und fein allgemeines Wohlwollen gehörten. Als theo- 
logiſcher Schriftiteler machte er ſich beſonders verdient 
durch einen Gommentar über bie hriftliche Kirchen, efdichte, 
nad dem bekannten Lehrbuche von Schrödh by in 
früher herauögegebenes Werk: „bie Geſchichte der chrift- 
lihen Kite, nah den Bevtrfniffen unferer Zeit“ *) 
blieb unbeendet. Die Verbreitung einer allgemeinen wif= 
ſenſchaftlichen Bildung, deren Werth er for von der 
Kanzel berab empfahl *), lag ihm fehr am Herzen. Für 
diefen Zweck, befonderd zur Belehrung der Jugend, 
fchrieb ex feine „Entdeckungen des fünften Welttheils” ®), 
und ein Leben Friedrich's des Großen’). 

Sein Bildniß befindet fih im 4. Hefte von Bod’s 

Sammlung von Bildniſſen gelehtter Männer ). 
. (Heinrich Döring.) 
PAPSTTHUM. Bei einer hiſtoriſchen —S über 

die Entwidelung des Papſtihums muß zuvoͤrde jede 
dogmatifche Rüdficht unbeachtet bleiben. Es darf hier 
nichts auötragen, daß eine chriſtliche Partei ziemlich die 
Idee der Kirche Chrifti auf Erden mit der Idee bes 
Papfttyums identificirt, und legtered mit allen den Vor⸗ 
zügen fhmüdt, die fi aus erfterer ergeben, daß aber 
eine andere Partei ihre Proteftationen dagegen in Pros 
teft gegen die Papflivee überhaupt, zufammendrängt; ſon⸗ 
dern die Aufgabe wird die fein, zu zeigen, auf welche 
Weiſe die Kirche Roms jene Papftidee aufgeftellt uud ver: 
wirkiicht bat. Jede dogmatifche Erörterung, die ein fol 
ches Inſtitut überhaupt auf eine göttliche Einrichtung und 
Autorifation zurüdführt, bleibe deshalb auf ſich ‚beruben, 
weil fie damit auf unmittelbar Göttliches zurüdgeben, 






























3) Erften Bandes erfte dis dritte Abtheilung. (Gbend. 1792— 
1794.) Zweiten Bandes erfte bis dritte Abtheilung. (Gbend. 1795 
—1801.) 4) Gbend. 1787. 5) In einer zu Ri 174 
gebrudten Predigt. 6) Oder Reifen um bie Welt, (Rürnberg 
1783 —1790.) 5 Bände. 2. Aufl. des erften bis britten Bandei. 
Ebend. 1785—1788.) 7) Nürnberg 1788—1789. Amel Tpeile, 
Mit Kupfern. 8) Vergl. Fitenfcher's gel. Fürftmthum Bair 
reuth. 7. Bd. S. 19 fg. Deffen Gelehrtengefdicte der Umiverr 
fität Erlangen. 2. Abth. ©. 279 fo. ©. Döring, Die gelchetm 
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ungsfchriftfteller Teutſchlands. ©. 341 fg. Meufel's gelet 
Ye 1. 6. 80. ©. 29 fo. 10. ®b. ©. 397. 11. 8. ©. 6. 
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und dadurch fofort den hiftorifchen Haben zerfchneiden 
würde. Ebenfo bleibe aber auch bie engherzige Polemik 
außer Acht, bie überall nur Züde, abfichtlihen Betrug 
und hierarchiſche Taͤuſchung erblidt, wo vieleicht ein Ta- 
Ient fi) dadurch groß bewies, daß es ſich an bie Spike 
der die Zeit bewegenden Ideen ftellte, oder durch Hervor⸗ 
rufen neuer, ſchoͤpferiſch in feine Zeit eingriff. Das Papft: 
thum in feiner bald 2000jährigen Entroidelung ift eine 
der großartigften Erfcheinungen der Weltgefhichte, und 
muß in beren Zufammenhange aufgefaßt werden. Wie 
kam es, daß der Bifchof von Rom, der rfoeimgfich feinen 
Collegen voͤllig gleihftand, allmdlig an bie Spige ber 
abendländifchen Shritenpei trat, ja für eine Zeit Tang 
zum Mittelpunkte nicht allein der geiftlichen, fondern au 
der weltlichen Macht Europa's erwuchs? Es muͤſſen viele 
Umftänbe dabei, mitgewirkt haben, es muß manches Ta⸗ 
Ient dabei thätig geweſen fein; denn eine geiftliche Unis 
‚verfalmonarchie, wie fie wenigftend dad 13. Sahrh. auf 
einige Zeit durchgeführt fah, und wie die Theorie nicht 
wieder barauf verzichtet hat, gehört zu dem Großartigs 
fien, was ber menſchliche Seit durchgeführt hat. Won 
felbft wird es fich dabei verſtehen, daß ein ſolches Werk 
nicht plöglich daftand, daß es verfchiebene Stationen bis 
zu feinem Gipfelpunkte durchlaufen hat, unb fofern es 
gegenwärtig nicht mehr auf derfelben Höhe fich befindet, 
nur in verſchiedenen Stationen von bort herabgefuns 
ten iſt. Die Eintheilung in Perioden ift bamit als noths 
wendig gegeben, bie —* mit den uͤblichen Perioden 
der Kirchengeſchichte uͤberhaupt zuſammentreffen werden; 
denn diberall, wo in ben kirchlichen Dingen wirkliche 
Epochenpunkte liegen, wird beren Einhoirfung auf bie 
Hierarchie Überhaupt, und fo auch auf die Entwidelung 
des Papfithums unausbleiblich geweſen fein. Man, zählt 
der Perioden nach einer ziemlich allgemein burchgeführten 
Anordnung am paffendften acht; bie erfte umfaßt bie brei 
erſten Jahrhunderie der Kirche, die Zeiten des Druckes 
und der Verfolgung, wo eine kirchliche Bewegung nur 
nach Innen geftattet war, dagegen hierarchiſche Formen 
B ftend anfegen und vorbereiten, nicht aber durch⸗ 
ilben fonnten. Die zweite Periode begreift die brei 
folgenden Jahrhunderte, 300600, ober die Durchführung 
der entflandenen Ideen im tömifchen Staate und während 
defien Berfall dur bie germanifchen Völker. Die dritte 
reicht bi in die Mitte des 9. Jahrh. und zeigt dad Ver: 
haltniß des Pontificatd zu den auf den Truͤmmern des 
wömifchen Reihe neu tandenen germanifchen Staaten, 
namentlich der fränkifhen Monarchie. Die vierte, bis 
zu Ende bes 11. Jahrh. durchwandert die unruhigen und 
des karolingiſchen Reichs 
or's VII. Die fünfte 


Jahrh. fieht ben von jenem Gres 
ger aufgefaßten großartigen Plan, fo weit ed überhaupt 
ging, hgeführt, und erblidt das Papſtthum auf 
feinem Gulminationspunkte unter Innocen; DL Die 


fechöte ficht dem allmäligen Sinken deſſelben mit Bo⸗ 

nifaz VII, durch die reformirenden Synoden zu, biß end⸗ 

bie fiebente ſeit ber Reformation bad große Ges 

bäube zerfallen fieht, und eine achte feit den großen Um⸗ 
1. Eacyti.d. M. u. 8, Dritte Seclien. XI. 
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wälzungen zu Enbe des vorigen Jahrhunderts beffen ger 
genwärtigen Zuftand zu ſchilbern hat. 
Ere Periode des Papftthumd: die drei erften Jahr⸗ 
hunderte. Ron einem Papfttjume kann während biefer 
Beit nur in fehr uneigentlihem Sinne bie Rede fein, und 
darunter nur der einftweilige Zuſtand des roͤmiſchen Bids 
thums verftanden werben; denn an einen Supremat über 
die Kirche im fpätern Sinne dachte Niemand, dachte der 
roͤmiſche Bifchof felbft nicht. Was vielmehr derſelbe wähs 
vend diefer Zeit mehr befaß, und fi an Anfehen mehr 
zu erwerben wußte, ald feine Collegen, das hatte er allein 
» feinem Biſchofsſige, der Stabt Rom, zu banken. Überall 
in den einzelnen Gemeinden der Chriften hatte fich bei 
Ausbildung der aͤußern Gefellfchaftöverfaffung eine Term 
benz u monardifchen Formen gezeigt, indem zuerft aus 
ber völlig bemofratifchen Gleichheit der Urgemeinden, alle 
mälig die Ariftokratie der Priefter, und aus biefer wieder 
monarchiſch der Biſchof fi ausſonderte. Ein ſolches 
Gemeindehaupt galt grade ſo viel, als es perſoͤnlichen Ein⸗ 
fluß auszuüben, oder die Vortheile feiner Umgebungen 
zu benugen wußte; natürlich war dadurch der Bitdot 
einer Hauptſtadt fofort bedeutend in der Provinz; ber 
Biſchof einer Muttergemeinde ſtets einflußreih auf die 
von dort auögegangenen Colonien, der Bifchof einer reis 
hen, aus angefehenen Perfonen beftehenden Gemeinde 
auch für die Umgebungen tonangebend." Alle diefe Gründe 
vereinigten ſich aber, um dem Biſchof der ewigen Roma 
u einer bedeutenden Stellung zu verhelfen. Seit fo vie⸗ 
jen Zahrhunderten waren die Blide der gefitteten Welt 
nad dieſem einen Mittetpumntte gerichtet geweſen, von 
dort war in Allem das Geſetz erfolgt, wie hätte biefe 
Richtung unter riftlihem Einfluß ſich ändern follen, da 
feine andere Stabt nach Ierufalemd Sal auf gleiche Bes 
deutung Anfpruch machen fonnte? Wenn auch Antiochien, 
Aerandrien für ihre Biſchoͤfe gleichfalls hohe Anſprüche 
geltend machten, fo hatte Rom doch wenigftend vor dem 
benblanbe jene volle Bebeutfamkeit voraus und nur fir 
das Abendland laͤßt fi ja die Idee des Papſtthums 
durchführen, fo gern die Theorie auch deſſen univerfelle 
Gewalt behaupten wil. Was für bie gatriargenfige 
im Orient einzeln wirkte, um ihnen Bebeutfamfeit zu 
geben, das vereinigte fi in Rom insgefammt, unb zwar " 
unter ber vortheilhaften Stellung, daß feine andere Stadt 
abendlaͤndiſcher Zunge im Geringften mit ihr rivalifiren 
Eonnte. Rom war zundchft bie einzige apoftolifche Kirche 
des Decidents, ein Vorzug, den fie hinreichend geltend 
gemacht hat. Ob ihre Eifung vom Apoftel, Petrus 
wirklich auögegangen ift, könnte höchftens für bie rechte 
liche und dogmatiſche Begründung, bed Papftthums wiche 
tig fein; für bie hiſtoriſche Entwickelung reichte die all 
jemein verbreitete Idee von jener Anmefenheit hin. 
om behauptete e8 und Niemand widerſprach, daß bort 
die Gebeine zweier Apoftel ruhen; das Factum felbft ift 
leichgültig, weil bie Überzeugung bavon allgemein war. 
18 einzige apoftolifche Kirche war Rom ferner die Mute 
tergemeinde für [ämmtliche übrige Chriftenvereine im Abende 
Iandez denn was von den Reifen ber Apoftel nach Gals 
lien, Britannien, an ben Rhein berichtet wir, find fpde 
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tere Auswücchſe der Legende, indem gern jedes Land und 
jede Landeskirche ihre Bekehrung durdy Zuruͤkgehen auf 
einen neuteſtamentlichen Namen moͤglichſt glorreich zu 
machen ſucht. Selbſt die Reife des Paulus nach Spa— 
nien, wovon doch dad Neue Teſtament Andeutungen ent: 
Halt (Röm. 15, 28), wird wol nur ein bloßer Wunſch 
geblieben fein; oder ift fie zu Stande gekommen, fo erhob 
dann doch dad Licht über Spanien fih von Rom aus. 
Nordafrita, dieſe für dogmatifche Entwickelung bald fo 
wichtige Provinz, ſtand ge unter Roms Einfluß bei 
der Belehrung; für den ergang des Evangeliums vom 
Morgen = zum Abenblande war Rom ber natürliche Sta⸗ 
velort, auf den auch fpäter die Dankbarkeit der Bekehr⸗ 
ten ſfiets hinblidte. Endlich warb die Stellung bed does 
tigen Biſchofs auch noch durch Reichthum und Anfehen 
der Gemeinbeglieder gehoben, bie ja bier, wie fonft nit- 
gends, aus ben einflußreichften Familien gemonnen wers 
den konnten. Man braucht faum die Erzählüngen it: 
Hicher wie heibnifcher Schriftfteller, beſonders eines Am: 
mianus Marcellinus, zu vergleichen, um ben rafchen Geld: 
erwerb beachten zu koͤnnen, der hier, glüdliher als ans 
derswo, bem Klerus gelang; fo lange Schenkungen, 
freiwillige Oblationen,” der einzige Eirchliche Erwerb was 
ten, mußte biefe Quelle in der reichſien Gemeinde am 
reichſten fließen. Vermaͤchtniſſe der Matronen, Erbſchlei⸗ 
chereien, bie bald bem ganzen Klerus nachgefagt werben, 
tießen fich gewiß nirgends Iucrativer unternehmen, als 
grade in Rom, wohin die Schäge der Welt zufammen: 
efloffen waren. Zur Verbreitung eines allgemeinen Eins 
ffes war dann der Umftand noch fehr enticheidenb, daß 
die Glieder der römifchen Gemeinde ihren Beſitz im gan- 
en Reiche umher zerfireut inne hatten, und überall ſchen⸗ 
In tonnten. Rom concurrirte deshalb an Befitz mit 
jedem ®ocalbifchofe, hatte überall fein patrimonium Petri 
begründet, feine Verwalter, Ökonomen angeftellt, konnte 
überall durch Spenden und Almofen, durch Unterftügung 
und Beftehung, eingreifen; feine Gaben reichten vom 
Nhein bis nad) Arabien, und bie Gewalt des Gelbes ift 
zu allen Zeiten biefelbe gewefen. Zuletzt mag auch noch 
der praftifche Sinn der Römer überhaupt hier in Ans 
ſchlag gebracht werben, der ja grade in Anordnung und 
eherrſchung Außerer Verhaͤltniſſe fich, ſtets fo tlichtig be: 
wwiefen bat. Jenes Erbtheil der Vaͤter fehlte auch ben 
chriſtlichen Hierarchen nicht, um mit feltener Umficht bie 
Gelegenbeiten zu benugen und bie Umftände zu leiten. 
Sit Roms Abneigung gegen Speculation und geiftige Thaͤ⸗ 
tigkeit war hierbei vortheilhaft; denn während ber Drient 
der Theorie nachjagte, darlıber in bie feindlichſten Par- 
teien zerfiel, gegenfeitig feine Macht _aufrieb, bildet das 
Abendland eine compacte Maffe, die fich ſtets auf das Herz 
Eömmliche beruft, und durch feine Hartnädigfeit zulegt 
den Ausfchlag gibt, fobaß bier der Kuhm ber Orthoborie 
nie fehlt. Rom hat während der erften brei Sahrhunberte 
Baum einen bedeutenden chriftlichen Schriftfteller hervorge⸗ 
bracht ; Namen von literarifcher Bebeutung im Abenblande, 
wie Iertullian, Cyprian, Minucius Felir, gehören Nord: 
afrika an; ber einzige Novatian kann genannt werben, 
warb aber ald Schiömatiker audgeftoßen; am wenigften 
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darf unter Roms Biſchöfen auf iſche Notabili 
täten gerechnet werben; ihr prakti TZalent ließ fie 
En andere Bege —— —E in der 
irche zu gelangen. m nach diefen —— — 
es weder Fe mlichkeit der bort waltenden Siſc 
noch ein beſonderes mit ihrem Stuhle verbundenes 
recht, woraus em gewiſſes Übergewicht abgeleitet werden 
tonntez fonbern ed waren‘ die beſonders günfligen Um: 
fände, bie dem dortigen Bifchofe zu Gebote fanden; e& 
war bie Bebeutung der Gtabt, die den Biſchof hob. 
Schon ber erfte Auftritt, wobei Rom beſondere 
gelten macht, der Ofterflreit gegen Enbe bes 2. Jahrh. 
eftätigt dies. Für bie römifche Sitte, das Oſterfeſ nicht 
auf, jübifche Weife am 14. Rıfan, alfo dem Monatdtage 
nah, fondern im Widerfpruche gegen alles Judaiſtren, 
nad dem Wochencyklus zu berechnen, dafür den Freitag 
und Sonntag zu wählen, beruft fich Anicetus gegen Pos 
tykarp von Smyrme 160, beruft ſich Victor gegen bie 
Heinaftatifchen Gemeinden, nicht etwa auf ein perfönliches, 
obetrichterliches Privilegium, ſondern auf apoftolifche Tra⸗ 
bition, die grade burd St. Peter in Rom vorzugsweile 
treu aufbewahrt ſei. Es war ber WBorzug ber Stadt, 
der hier dem Bife & Gute kam; und bie enbli 
Beſtaͤtigung roͤmiſcher Sitte auf ber Synode zu Mi 
(825), die dam durch die Perjönlichkeit Conſtantins ges 
lang, mußte bazu dienen, Roms altes Anfehen befonders 
im zu_macden. Wenn Übrigens Bictor ben wiber- 
enden Kleinafinten die Kirchengem⸗ inſchaft aufflindigte, 
fo war auch dies nicht etwa eine mication im 
foätern Sinne, fondern eine Handlumg, die jedem Biſchofe 
— ſobald er von Iängerer Gemeinſchaft mit einer 
jemeinbe, ober einem Gemeinbegliede Gefahr für ben 
Glauben fürdtete. Dafjelbe gilt von bem zweiten Auf⸗ 
treten roͤmiſchet Anſpruͤche, währen bes Kebertaufſtreits 
um die ne 3. Sahh. Da Sm, Pl Ste 
phanus fi , um jede auch bie von jes 
gangene Taufe fir gültig zu FAN war Brain 
ein allgemeiner, daß es fo bie chriftliche Praris_erfebere, 
theils die befonbere in Rom aufbervahrte apoſtoliſche Tra⸗ 
bition, alfo en Borzug, den bie Stadt befaß, und ben 
der Bifchof geltend machte, nicht aber ein befonberd An 
zuſtehendes paͤpftliches Privilegium. Wenn Rom bei dies 
jem Schritte davon Vortheil genoß, daß es wirklich eine 
im Geiſte des Ehriftenthums gegründete Sitte, Anerken⸗ 
nung ber in jehöriger Form vollzogenen Taufe, gegen eine 
aus montanifttfehem Rigorismus jene ig⸗ 
keit, vertrat, fo werden freilich alle etwanigen Anfı € 
auf einen päpfllichen Sıpremat, der dabei auögelbt fei, 
gewaltig durch die entſchiedenen Proteftationen vexeitelt, 
wie fie nicht allein Kleinafien unter Firmiltan, ſondern auch 
Norbafrita burch ben, feiner Eirchlichen Bebeutfankeit 
wegen, ftet8 fo gefeierten Cyprian, einlegte. Das bru⸗ 
tale Verfahren des Stephanus gegen die afrikaniſchen Ge: 
fanbten, die er nicht einmal beherbergen wollte, ließe ſich 
recht wohl als ein Act päpftlicher Anmaßung geltend ma⸗ 
Gen; allein ber forgfame Verſuch, den Brief des Zirmi- 
lian (Epist, Cyprian. 75) uns zu unterfhlagen, ober, 
da bied nicht gelang, ihn Eritifch zu vernichten, beweiſi 
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nicht grabe ein großes Zutrauen ber Curie auf jene paͤpſt⸗ 
i Schritte. Bei Cyprian uͤb⸗ liegt b 
— Gtufe I der Gntmidelng der Dapfibe, ba 


iegt an ber Vorrang des Petrus unter ben Apofteln 
der Stelle Matth. 16, 18 anfängt, immer bedeu⸗ 
Dee Fa due Thgegrmgihat ver Are, al de 
, mac senztheit der , ald ber 
neuteflamentlichen —S war überhaupt fehr entſchei⸗ 
dend für Gonfolibirung Baar er Formen; nicht allein 
" flellte er dad Aufehen ded Biſchofs gegen die biöherige 
ifche Gleichheit der Presbyter feit, fondern ftüßte 
Roms Anfprüce auch gewaltig baburch, daß ber abges 
geenzte äußere Verein, ald en er die Kirche darftelite, 
auch nothwendig einen Mittelpunkt haben mußte, wozu 
fih nur Rom eignete. Nur aus bem Streben, dem 
lichen Gebäude, namentlich gegen Ketzer und iömatis 
ter, einen feften Mittelpunkt zu geben, erklärt 2 feine 
gimfige —— für Rom, den er fonft in un a 
i jenu; gentsat. Während er eben 
die — Geiger aller Bifchöfe —ãS Jedem 
von Gott ein Theil der Heerde zu eigener Verantwortung 
übergeben fei, bat Petrus doch einen Vorrang erhalten, 
um bie Einheit zu bewahren. Die gauze Tendenz Cys 
prian s auf dußere en icche ſchloß die noths 
wenbige Folge in fi, ba jenes ſchloſſene Ganze 
irgendwo ein Verein⸗ entdedt werben mußte, und 
diefen findet er in ber cathedra Petri. 


ji 


es ſpaͤter 
der i Praris, die übrigen für collegialiſche Glei 
i —— ſo — mben Eee eians in 
effenheit zu bringen, fo ließ ſich aus bem zu Roms 
tr Hin ls —— Fi 
ter ‚al X je 
während biefer Zeit ber Vorrang des — Bilhofs 
oder bie Stellung bed ſtthums noch nicht; wie bie 
Stadt Rom als Gitteipumi der Welt galt, fo der römis 
fe Epiffopat als Mittelpunkt ber hriftlien Kirche; ein 
oberherrliches oder richterliches Recht ließ fich daran burde 
nicht kniwpfen, wenn ſchon bie Idee des Mittelpunkis 
Kirche dazu den reichlichſten Stoff enthaͤlt. Es kam 
günflige Umftände und tuͤchtige Benugung biefer 
um daraus viel zu erziehen. Bon ben Bors 
während diefer Zeit, woraus man font wol noch 
it Beruung beweifen ai — i —*— brauchbar. 
die aͤghptiſchen Biſchoͤfe an Bionyſius von 
„ wel ihr alerandrinifcher Dionyfind in 
dortiger Keger gleichfalls zu weit von ber 
itte abgewichen zu fein ſchien, und die Ants 
wort aus Rom ziemlich das traf, was fpdter als Athas 
naftanifche Drthodorie burchging, fo li darin gewiß 
kein vichterlicher Act, ſondern nur ein gelehrtes Gutachten, 
ie es im collegialifchen Verhaͤltniſſen ſehr natürlich if, 
theilte einander bie an jebem Orte localen Kebereien 
it, und reichte einander bie Hand zu deren Unterbrücung. 
ausei abgefehte fyanifche Biihöfe, Bafılide und 
das fie treffende Urtheil in Rom 
mus bort aud Schritte zu ihrer 
gefchehen, fo ift darin weniger ein ober- 
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ichterlicher Act Roms zu erhliden, wenigfiens keiner, ber 
— Anſchaumg der dei begründet jeivefen wäre, 
denn gegen Roms Schritte fuchen die beeinträchtigten 
Kirchen fort in Carthago Schug, und Eyprian’s Autos 
zität ſteht der römifchen dabei völlig gleich, ja wiegt mehr 
als dieſe; denn feine Erklärung gegen die abgefehten Bi— 
fchöfe geht dur) (Ep. Cyprian. 67). Sehe viel hat 
man auch wol auf eine Entfcheidung des Kaiſers Aurelian 
geben (273), der bei einer Benunciation gegen Paul von 
8 ſich für den entſchied, dem die Bife von 
Italien und Rom beiftimmen würben (Kused. VI, 30), 
alfo fogar ein heidnifcher Kaifer hat Roms Supremat 
anerkannt! allein dann hat er ja zugleich den Supremat 
Italiens über bie übrige Chriftenbeit fanctionirt, md es 
um Ye Sofelung der Lnpaung yu Wan, un) balt 
um eine er Unor u them, 
ſchien es die leichtefte Auskunft, dt einen Entſchei⸗ 
dungsgrundſatz anzimehmen, von wo ja das römifche Reich 
überhaupt regiert wurde; es war bie Beb der Stadt, 
die auf den dortigen Bifchof ein befonberes Licht warf. 
Dagegen der Fall mit dem Biſchofe Marcellin hätte lieber 
von den Vertheidigern bed römifchen Suprematd unberührt 
bleiben follen. Ob er in der Diocletianifchen Verfolgung 
(302) zum Abfalle gefommen fe, ben Idolen geopfert 
habe, mag zweifelhaft bleiben; ba felbft Auguſtinus nicht 
beflimmt wiberfpricht, fondern nur den Donatiften, als 
Erfindern dieſer Nachricht, noch den Beweis abfobert 
(de baptism. contra Petilianum e. 26). Allein bie weis 
tere Ausführung des Falles, daß. ein Concilium zu Si⸗ 
nueffa nicht gewagt habe, ihm ald römifhen Biſchof zu 
richten, ſondern dies feinem eigenen Gewiſſen überlaffen, 
worauf er fich ſelbſt für ſchuldig erklärt habe, diefe weitere 
Ausführung if mir Erdichtung curialififcher Hiflei 
bie seht, gem bie Stmbe des Viſchoſs zugaben, um da⸗ 
bei die Würde des roͤmiſchen Epiffopatd auf eine fo glänz 
zende Weiſe retten zu können. Proteftantifche wie katho⸗ 
lifche Kritik hat das ganze Werfahren wie die Synode zu 
Sinueffa Kingft ins Reich der Fabeln gewiefen. Am 
Schluffe des 3. Jahrh. ift alfo die Stellung Roms zwar 
eine recht günftige, aber doch bei Weitem keine 
päpftliche; Roms unmittelbarer Einfluß dehnte ſich als 
Metropolitanverband über bie zunächft gelegenen, ſubur⸗ 
bicanifhen Provinzen aus: dagegen eier auf die Bes 
beutfamkeit feines Sitzes ſtand ber dortige Biſchof auch 
in der übrigen Kirche in einem gewiffen Anfehen; man 
wandte fich gern im zweifelhaften Fällen ber Lehre und 
Disciplin an ihn; vielleicht fuchten benachbarte Provinzen, 
wie Dalmatien und Illyrien, ſchon jegt gleichfalls "ein 
Metropolitanband mit ihm einzugehen. Die Freundſchaft 
des Gemeinbevorfteher8 ber ıptflabt hatte während 
ber Ruhe und noch mehr ‚bei Verfolgung in der irche 
manche Gonvenienz; er fland dem Baiferlichen Behörden 
fehr nahe, konnte durch Rath und Nachricht nicht felten 
helfen; verbiente duch bie größere Gefahr, der er ſelbſt 
Dreid gegeben war, befondere Achtung und rerruhm, 
das Gewicht des Petrus ſtrahlte ar ihn zurüd; kurz es 
waren ber Zäden fo manche angelegt, u denen fi ein 
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tüchtiged Gewebe zufammen! ließ, aber immer ift es 
ve Stabt, ber dh, der er bazu macht, was 


de3 Papftthumd: von 300600, 

Die wichtige Veränderung, bie 

. bie ganze chriſtliche Kirche traf, 

e Stellung bed römifchen Biſchofs 

in wurbe bie fo eben noch hart 

mifche Hof⸗ und Staatöreligion, 

günftigen wie ungünftigen Ein 

ntftehen, wenn Staat und Kirche, 

Regiment zufammenfließen. Der 

tam von Außen, und mußte 

Seite der Kirche zunächft treffen, 

und wieberum am nächften den Mittelpunkt des neu: 
iftlichen Staates, Rom. ‚Paie ſchon das heibnifche 
om Bedeutſamkeit genug gehabt, um von feinem Ans 
fehen dem Vorſteher einer bebrängten, verfolgten Partei 
Einiges zu Üüberlaffen, wie mußte dad nun chriſtliche Rom 
fich deeilen, durch alle Mittel der Auszeichnung, bie ihm 
zu Gebote ſtanden, demfelben Vorſteher feine Ergebenheit 
beweifen! War ſchon in ber Zeit ber Bedraͤngniß 
—* Biſchof durch feinen Reichthum einflußreich gewe⸗ 
fen, wie mußte nicht feine Macht wachſen, als der Staat 
duch die bloße Erlaubniß, Wermächtniffe annehmen zu 
dürfen, für die Kirche die Schleufen des Wohlftandes oͤff- 
nete! Ward der Klerus überhaupt fofort eine reiche Cor⸗ 
ation, fo benugte gewiß ber Bifchof die Gelegenheit am 
Get, der fo recht eigentlich an der Quelle der Spenden 
faß. Die berlichtigte donatio Constantini ift zwar von 
der Curie felbft vieleicht mie geglaubt, und wirb wenig⸗ 
ſtens feit langer Zeit nicht mehr vertheibigt; allein auch 
ohne died Document weiß man, daß mächtige Converti⸗ 
ten fich gegen ihre Bekehrer dankbar zu beweifen pflegen. 
Von einer andern Seite hätte freilih dad Zufammens 
wachfen von Staat und Kirche dem Gedeihen einer Papſt⸗ 
macht ziemlich nachtheilig werden Finnen; denn ſchon 
Conftantin bewies, wie man bem Klerus recht wohl 
ſchmeicheln, und doch zugleich ihm despotiſiren koͤnne. 
Allein einmal konnte ja für dieſe Zeit das Papſtthum nicht 
in den geringfien Conflict mit der Kaifergewalt fommen; 
denn von weltlichen Einfluß, von Einmiſchung in die 
Staatshaͤndel hatte der römifche Bifchof felbft ſich noch 
nichts träumen laſſen; der eigentliche Papft des Mittelals 
ters war ein reines Product fpäterer Zeiten. Dann aber 
befreiete Conftantin felbft den Biſchof Roms von jedem 
hemmenden Einfluffe, den vieleicht die Nähe des Hofes 
auf dad Gedeihen hierarchifcher Plane ausüben konnie; 
er verließ ja Altıom, um auf ber Grenze zwifchen Decis 
dent und Orient ein Neurom zu gründen, an bad fich 
eine Erinnerungen des Heidenthumd und der Republik 
Inüpften. Zwar hat er durch feinen Abzug dem Biſchofe 
Splvefter nicht die Gewalt über den Dccident übergeben, 
wie man FH feit dem 9. Jahrh. aub dem puma gem 
en enfungsdocumente erwies; auch hat die Vers 
— ung ber Sade durch Güterbefig de grade mit 
Splvefter begonnen, wiewol feit dem 12. Jahrh. refor- 
matoriſche und fpirituelle Sekten Hagen; aber erfolgreich 
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für Wachſen ber sömifchen Biſchofsgewalt war jener Schritt 
jedenfalls; zwei Herren dicht neben einander gedeiben nicht; 
dem Bifchof, follte er mehr werben, als bisher, war ed 
ſehr dienlih, daß der Kaifer ihm Plag machte. Daß es 
aber auch unter den neuern günftigen Umflänben wieders 
um nur die Stabt war, die dem bort refidirenden Bi: 
ſchofe größeren Glanz verlieh, findet fic bald fogar unter 
Öffentlicher Autorität auögefprochen. Die allgemeinen 
Concile, bie doch bald ald Repräfentanten der römifchen 
Staatskirche gelten, folgen durchaus ber Anfhauung des 
Drientd, wornach die Bebeutfamkeit eines Biſchofs jebed- 
mal an bie politifche Wichtigkeit feines Bifchoföfiges ge: 
kniwft ward, Wenn zu Gonftantinopel 381 im dritten 
Kanon bem Biſchofe biefer Hauptftabt ber Ehrengrab bicht 
nad dem Biſchofe Roms aud dem Grunde eingeräumt 
warb, weil fein Sig Neurom fei, fo geflattete man dort 
dem Bifchofe Altroms doch gewiß nur aus Rüdficht auf 
feinen Sig den erſten Rang, Sa zu Chalcedon 451 im 
28. Kanon warb ausdruͤclich auögefprochen, daß ber 
Ehrenvorrang dem Stuhle Altroms deshalb zukoͤmme, 
weil die Stabt politifch fo bedeutfam fei. Erſt als man 
f aller daraus entfpringenden Vortheile hinreichend ver: 
ſichert hatte, glaubte man dad Princip fallen laſſen, und 
die Anfprüdhe auf andere Weife begründen zu dürfen, bie 
den übrigen Competenten um bie höchften kirchlichen Wuͤr⸗ 
den nicht ebenfo zu Gebote ftanden. Schon Innocenz L 
um 415 ſucht gefliſſentlich bie Ableitung feiner Macht 
aus der politifchen Bedeutung feined Siged zu verbeden. 
Zu Nebenbuhlern auf dem Felde der höhern Hierar- 
hie hatte Rom nur bie Biſchoͤſe, die bei der Ausbildung 
kirchlicher Regierungdformen gleichfalls über ihre Collegen 
ein Bebeutended hinauögewachfen waren, d. h. nicht nur 
die Rechte erworben hatten, die jegt und fpäter unter dem 
Namen der Metropolitangervalt begriffen wurben, fon 
dern auch die Gewalt, bie felbft wieder Metropoliten unter 
fih hatte und Patriarchalrechte begründete, Died galt im 
Abendlande von Rom allein, im Morgenlande von Alerans 
drien und Antiochien. Ihr Übergewicht über die Bifchöfe 
und Metropoliten der Nachbarſchaft war ſchon zur Zeit 
ber nicänifhen Synode fo entfchieben, daß biefe nichts 
nöthig hatte, ald die längft beflandene Prarid zu fanctios 
niren. Wie verſchieden der dort verfaßte fechöte Kanon 
auch überfegt umd auögelegt ift, um Roms Übergewicht 
auch fofort auf die Bezirke der beiden andern Patriarchen 
auözubehnen; fo iſt doch die urſpruͤngliche Beftimmung 
jened Kanond gewiß nur die gewefen, grade im Gegen 
theil jedem Patriarchen feinen Bezirk zu fichern, und das 
‚Hinübergreifen in einen andern zu verwehren. Indeſſen 
jene beiden orientalifchen Sige konnten auf die Dauer fir 
Rom feine Gefahr bringen, ja nicht einmal bie Rivalität 
aushalten. Antiochien behielt Feine politifhe Bedeutung, 
und war bald durch Schiömen zerriſſen, Aleranbrien war 
fon durch feine Lage ziemlich auf Agypten angemwiefen, 
und beide wurben fo im Laufe des 5. und 6. Iahrb. 
durch dogmatifche Händel bem übrigen kirchlichen Ganzen 
entfremdet, bis fie balb genug durch die arabifchen 
oberungen gänzlich bie Verbindung mit dem Abenblande 
einbüßten. Gleichfam nach einer dern Ahnung hat Rom 
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fo wenig gegen biefe, als gegen bie andern Hierarchen 
des Drientd die Metropoliten von Ephefus und Herakiea, 
den Patriarchen von Jeruſalem, fo fehr er auch die Heis 
ligteit feines Sites geltend zu machen wußte, je erhebliche 
ferfucht gezeigt. Dagegen als beſto gefäl er Nes 
benbubler trat jegt der Biſchof von Conftantinopel auf, 
deffen Anfprchen nicht durchaus begegnet, gem ihm 
zur ein fpäter fo forgfältig unterhaltenes Schisma ers 
wiebert werben Eonnte. Ihm ftanb ja die ganze Unters 
Bitung bie Hofes zu Gebote; nach einer nur zu natürs 
üchen Eitelkeit legte der Kaifer fofort ein Gewicht darauf 
den Bifchof feiner ‚Bauptfabt fo viel wie möglich zu ehren; 
und war einmal das kirchliche Regiment in das weltliche 
verflochten, den Kabalen und Intriguen des kaiſerlichen 
Cabinets Preis gegeben; wer vermochte dabei wol eine 
üdlichere Rolle zu fpielen, als eben ber Bifchof ber 
tadt? Dennoch verliert ſich das Drohende biefer 
Stellung bei näherer Anficht bedeutend. Wollte er bus 
perfönliche Beziehungen wachſen, fo konnten biefe au 
tbenfo oft verlegend für ihm werden, als förderlich; — 
a ſich in das Gewebe ber Hofintriguen, fo hing der Er⸗ 
folg feines Strebens doch jedes Mal von beren zum mins 
mislihen Ausgange ab. Auffallend bleibt es wes 
nigftens, daß der Patriarch von Conftantinopel troß jener 
günftigen Stellung drei Mal nad einander einem Ans 
iffe feines _alerandrinifchen Collegen erlag; Theophilus 
finte den Chrofoftomus, Eyrill den Neftorius, Dioscur 
den Flavian. Der Patriarch der neuen Hauptftadt ers 
fuhr alfo das Gefährlihe und Schlüpfrige des Bodens 
am Hofe auf eine recht empfindliche Weife, während ber 
tmifche Hierarch, ficher vor dieſer Gefahr, alle jene 
Achtung ſich erwerben konnte, in bie eine etwas ferner 
ſtehende geiftliche Würde ſich fo leicht huͤllt, und dabei 
fogar den Parteien imponitt. Und außerdem flanden ihm 
mod, Gründe zur Seite, um darauf fein Recht zu bauen, 
ohne daß der Gollege von Neurom ihm darin etwas Gleis 
ches entgegnen konnte, apoftolifche Abftammung, Mutters 
verhältmig zum ganzen Dccident, Stiftung durch Petrus, 
den Apoftelfürften. Nicht umfonft Berfuhte Innocenz L 
die blos politifche Bedeutung Roms in den Hintergrumb 
gu drängen; baran war ihm Byzanz glei, oder wol 
gar jegt Überlegen. Jenen anderweitigen Gründen vers 
wochte es nichts Gleiches enge jenzufegen, und immer gelang 
& deshalb den roͤmiſchen Arekungen, auf den Eoncilien 
aut ben zweiten Rang für Byzanz decretiren zu laſſen z 
au Gonftantinopel ward bies ohne weitere Zufäge 381 
ertannt; zu Chalcebon 451 ward bie völlige politifche 
Gleichheit fehr beftimmt hervorgehoben, warb ferner bie 
deiſache Provinz Pontus, Afien, Thrakien ald Patriars 
Genfprengel an Byzanz verliehen, aber doch beigefügt, 
dab e8 in Firchlichen Dingen nur den zweiten Rang naı 
KRem haben follte. Damit ſchienen wenigftend dem Prins 
pe nach Roms Anfprlche gefichert zu fein; allein ber 
blos decretirte Vorrang war ein zu inhaltöleerer Beſitz, 
ber ſich durch die Praris gar leicht eludiren ließ. Es bes 
derfie eines anderweitigen Grunde, um barauf ein Übers 
gi zu bauen, daß angeblich ber Kirche felbft zu 
ute kommen follte, und died machte man bald in einem 
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oberrichterlichen Rechte ausfindig, auf beffen Erwerb Rom 
€3 während dieſer Beit anfegte ee unbeftimmte 
Begriff eines erften ober größten Biſchofs, ben man ihm 
ſchon zugeftanden hatte, follte da " ——- 
ftimmtheit, und zugleich jenen befe 
ber jedes Mal mit Ausübung de 
über bie Gefege verbunden if. 2 
beigeführten Zuftand nach einigen | 
durch Rom ein foldes Recht zı 
ſcheint fein Ehrgeiz ſchon Alles e 
nicht allein zwei kaiferliche Decre 
Synode ſprechen dem roͤmiſchen 2 
wunden eine hoͤchſte Jurisdiction 
Biſchoͤſe zu Die Synode. zu € 
Kanon 3. 4. 5, daß wenn ein Bi 
gen ihn auögefprochenen Werurthi 
will, ihm eine Appellation an ben 
ſtehen folle, ſodaß dieſer, wenn il 
fcheine, zwar nicht feihft ober zu 
ſcheiden, aber doch eine Commiffior 
nieberfegen koͤnne zu neuer Unterfi 
namentlih Kanon 4 und 5 daß | 
hen war, fo zeigte doch Kanon 
grabe vorliegende all gemeint war, und beöhalb, auch 
ausbrüdtich der damalige Biſchof Iulius genannt ward. 
Außerdem war jene Synode nur aus Dccidentalen zus 
fommengefebt; bie Abſicht lag babei_offen vor, bei de 
Unficherheit während des Arianifchen Streit jede Abfekung 
ve verhindern, in bie nicht der ald hinreichend orthobor 
efannte roͤmiſche Stuhl willigen würde, und der Erfol; 
zeigte bald genug, wie wenig felbft die Dccidentalen fi 
an biefe Befchlüffe * kehren geneigt waren. Denno 
waren jene Synodalkanones gewiß viel bedeutenber, als die 
beiden faiferlichen Decrete, die zu demfelben Zwecke ver: 
anftaltet wurden. Das erfte derfelben von Gratian und 
Balentinian 378 erlaffene (Man " 

war aus, daß jeder Biſchof in 

on appellicen dürfe, und auch 
feien, fid) vor dem vbmifchen, ot 
ien, die derfelbe ernennen wüͤrde. 
licher bezog fich dies Decret nu 
Tall eines Schisma zwiſchen der 
aus, die beide nach dem Epiffe 
war fon zwei Mal erilirt, hat 
der Stadt Ir ſich gewonnen, 
der Spaltung abyufehen war, w 
dem Damafus eine befondere Bol 
der Gegenparteien ertheilt warb. 
aber dad Privilegium auögeftellt 
Umtriebe fogar fon nad Salier 
berfelbe verbannt gewefen war. A 
Decret Valentinian’s II. vom J. 
in die Novellen des römifchen Civil 
Theodos. Tit. 24 ed. Gothafr. 


ed 
Primate des Petrus und dem V 
Stuhles redet, ſodaß ed den Ver 
brauchbar erfheinen muß. Allei 
wiefen? gewiß weiter nichts, ald 
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it Stuhle ein ſolches Recht beilegte. Died wolle d m den griech! eb 
Man gie die Ha a —* lg, fonberm fe hehe, ie Em Pe . aim 
nur, daß ber Kaifer ein ſolches Recht, während es laͤngſt agengene GSeſuch um Hilfe ats eine Wppellation an feinen 
beftand, anerkannt und ſanctionirt habe. Indeſſen dazu tubl_barz 


iſt der vorliegende Fall ſehr ungluͤckücch gewaͤhit, 
weil dad Decret dadurch nöthig ward, daß die gals 
Hfcen Biſchofe in den Händen des Hilarius, Biſchofs 
von Arles, dem römifchen Bifchofe den Gehorfam vers 
weigerten; und gewiß ift eine ſoiche fartifche Proteflation 
viel fprechender, als ein kaiſerliches Edict, dad nur dann 
bindenbe Geltung hat, wen man bem Saifer dad Recht 
einräumt, auf diefe Art in kirchliche Verfaffung und Ges 
feßgebung einzugreifen. Weit mehr ald die aufgeftelte 
Xheorie, bie außerdem nur von ben roͤmiſchen Biſchoͤfen 
felbft geleitet ward, und geris nur für den Decident einen 
Schein von Berbinblichfeit enthielt, im Driente aber 
unter Feiner Bebin; Kraft hatte; weit mehr find bie 
einzelnen Faͤtle zu tigen, in denen fich die kirch⸗ 
liche Praris, wie die bamald geltenden Rechtögrunbfäge 
auöfprechen. Auch hier Vi nım zwar eine ganze Reihe 
von Rechtöfällen aufgezählt y werben, in benen das 
oberichtenihe Anfehen des sömifchen Biſchofs anerkannt 
und auögelbt fei. Allen bei jedem Einzelnen laͤßt ſich 
zeigen, daß ex babei nicht etwa höchfter Richter, ſondern 
ieichfalls Partei geweſen ift, und als ſolche fich einer 
eitenden Seiten angefchloffen hat. ine ber im 
Drient flreitenden Parteien durfte jedesmal darauf rechnen, 
in Rom Unterfiügung zu finden, wenn fie ſich Hilfe fu— 
hend dorthin wandte; fie war ed dann fogar gern zufries 
den, warn Rom feine Hilfe auch mit fer anmaßenden 
Worten ausſprach; dergleichen uͤberhoͤrte man in der Noth 
leicht; deſto nachbruͤcklicher wußte dann aber jedesmal bie 
andere Partei nicht allein gm den Ausſpruch Roms, 
fondern auch gegen jedes Recht dazu, zu protefliren. 
Allein Rom hatte dann doch bie Anerkennung wenigftend 
von einer Seite; ſpaͤterhin ließ ſich jener ——— 
Vergeſſenheit bringen, und das ausgeübte richterliche Ver⸗ 
fahren ſtand dann in voller Geltung da. So ging es 
ſchon 340, als Athanafius und Marcellus von der fiegs 
reihen Ariani Partei abgefegt ımb gebannt waren: 
bei Julius, Siſchof von Rom, durften fie die ficherfte 
Interftügung finden; fie wenben ſich an ihn, unb er ftelt 

dies als eine Appellation an fein Zribumal dar, nimmt bie 
Sache ats feiner Entfcheibung vorbehalten auf. Und ben: 
viefe an die Orientalen 

mzumaßen (Mansi II. 

Gemeinſchaft mit allen 

ehmen, weil es fi um 

handelt; durchaus im 

wenig aber der Orient 

ern Händel zu ertragen 

womit die rein orien⸗ 

gegen Julius und alle 

tt (Mansi IH. p. 136). 

‚ann Chryſoſtomus von 

nbrinifchen Patriarchen 

tar ihm am, ber Unters 

mter einem eigenen Kai⸗ 


nur 
der 


dies war. es ei nicht, denn ebenfo 
hatte ſich foftormas auch ms jailand und Aquileja 
gewandt; und vollends zur helfen vermochte Innotenz 
nicht; denn die ſpaͤter anerfemnte Unſchulb ded Patriarchen 
war nicht Werk des heil. Petrus, ſondern der veränderten 
Sefinnung in der Hauptftabt. Einen befiem Erfolg ſchie⸗ 
nen Roms Anfprüche in Afrika zu haben, weil ben bors 
tigen Bifchöfen viel daran war, eine Beiftimmung 
zu ber Verurthefung der Pelagianifchen Ketzerei zu erhals 
ten. Innocenz I. hatte biefelbe ſchon ertheilt, fein Nach⸗ 
folger Zofimud beging den bogmatifchen Fehler, 
darauf den Pelagius und Caͤleſtius Fr vechtgläubig zu 
erflären; allein da bie carthagifche Synode 418 auf ihrem 
Urtheile beharrte, und auch Kaifer Honorius ihr beitrat, 
willigte Zoſimus ebenfalls in die edammung; dabei 
hatte aber Rom ben blinden Kebereifer der Afrikaner fo 
gi zu benugen gewußt, daß diefe in ber Freude, ihren 
'eger verdammt zu haben, gern alle die Anmaßungen 
überfahen, ja felbft recht eifrig mit dem roͤmiſchen Urtheile 
wars verbreiteten, die man bort hatte einfließer Laffen. 
deſſen bald darauf machen fie ihren Fehler wieder gut; 
derfelbe Zoſimus verfuchte eine weitere Einmifhung in 
afrifanifche Angelegenheiten, und wollte einen verbrecheri⸗ 
ſchen, rechtöfrdftig abgeſetzten Presbyter, Apiarius, veflis 
tuiren; er beging babei einen Irethum, wenn nicht gar ein 
Falſum, indem er die obigen farbicenfifchen Kanones, wor: 
auf er feine richterfihe Befugniß gründete, für nichni 
ausgab; in Eonftantinopel, wohn man ſich um Aufll 
rung darfıber wandte, entbedte man ben Betrug; ſchon 
fein Nachfolger Bonifacius I. erhielt über roͤmiſche An- 
maßung eine berbe Antwort; und ald Gäleftin L auf 
itutton des Apiarius drang, verbot man in Afrika 
jede Einmiſchung Fremder in innere Angelegenheiten, wie 
jede Verſchleppung dieſer uͤber die See. Sämmtliche 
Faͤlle alſo, wo Rom einen oberrichterlichen Actus in frems 
den Angelegenheiten auszuüben verfuchte, waren mit Pros 
teftationen zuruͤckgewieſen, fobaß fir bie Zukunft beinahe 
die Luft dazu hätte vergehen müffen. 

Eine hr gänftige Stellung nahm bagegen 
den bogmatifchen Streitigkeiten ein, bie_feit Beginn bes 
4. Jahrh. die Kirche beregten. Iene Speculationen um 
bie Perfon Chriſti, das haͤltniß des Sohnes in der 
Teinität, fowie die daraus fich ergebenden monophyſitiſchen 
und monotheletifdhen Haͤndel waren eigentlich auf orien⸗ 
taliſchem Boden erwachſen und durch die bort herrfchenbe 
Speculation genäht: Rom kehrte ſich nie an Theorien, 
fondern hieſt fich an das praktiſch Sichere; was auf einer 
allgemeinen Synode entſchieden war, zu Nicaͤa, Conſtan⸗ 
tinopel, Chalcedon war jedesmal für om Staubnndnorm; 
es hatte dabei ftet3 den Ruhm. ber Orthoborie für fich. 
Gewiß hat Rom am ber Spitze des Decidents jedesmal 
die legte Entfcheibung gacen, und dem in Parteien zer⸗ 
riffenen Orient gegenuber feine impofante Stellung be= 

jauptet; allein ebenfo gewiß war es nicht eine eigentlich 
atiſche Thätigkeit, die hier leitete, bie ſelbſt Leo den 
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deshalb nicht Pre roͤmi⸗ 
en Stuhle. an * die aß ntheil ‚bes 
„ fücht man dann gern u überfe aͤnderte 
far Kr Bei, als 2 ER Sin un und bie 

te an 
um an ‚Hofünften I en Kamen Dogmatt 
zu reguliren ſo „fr Finn ink en bag man faum bie 
liche 


fe atte gu Anfande des 7, Sapıs. Bifdor honarıs DI 
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igkeit das Unglück, ſich 
eb zu ne entfheiben, was fpäter auf dem ſechsten 
ward, baß in Gheiftus bei zwei 

Naturen nur ein vn Bil fi. Nicht allein damals — 

dar Anathem über ihm, ſondern auch jeder Nachfolger 

u ne (hfelgers verfte eh ein das 
mung ſeines Na ; ein 

für päpftliche —E nicht ſebt beweifet. 


war Rom bei al —— genug aus den 

dogmati| uögefchieben. 
fir Sms * Ss "Baden sinfig ge —— 
des Reichs erhielt Roms Biſc F abenbländifchen 


Kaifer einen Vertreter en br Anfpriche des Col 
in Byzanz; darauf bei dem Einkeiunen, der germanife 
Stämme konnte er dad gam; geltend madıen, 
liche Wirrde der —S zu imponiren weiß. 
deine bzug von Rom durch Leo bed Großen Zureben 
bewirkt, w Bafü ein ſchlagender Beweis. er 
auch die unter den ofigothifchen Koͤni 
nicht fm mit de das Satüben der bifchöflichen 
gne dem Gothen —— föioe fih das — 
gern an iheimiſchen Großen n En & am 
erſten gegen bie fremben, dazu Artani eren, 
Ei — Die — worin man von ve 


zona aus Rom hielt, war, e ſtreng — un nicht 


Sn ne eg ou ber kai: 
ſerliche Pr Gabinetöbefehte für Dogmatik mb Kirchen» 
regierung vorräthig; aufs Neue begann jene Eiferfucht 
gegen den Patriarchen von Bmnany, bie grade durch ihre 
längere Dauer immer mehr Kieinliches erhielt; fo Saberte 


3 —— Vapft Peiagius 

dam aber in ned — Gregot 1. für unerträge 
lich, wahrhaft diaboliih, je für ein Zeichen Br herau⸗ 
nqhenden Antichriſts. Einen voͤllig ſchimpflichen Triumph 


—* 
Ente Senction ertheilte, und haflız g 


man die bu des rmi ‚Bil 
er KAT * wei 


Gewal baräber war —* aml ten des Kaĩ⸗ 
en! 4 

hat zwar Bühnen Defer wm bi a —— 
gefunden, aber mehr als ein worraug, ein prima-. 
tus ordinis iſt ihm doch nicht jerdumt. Dan if 


baran gandint, nieht allein von Rom aus ben erſten 
Bang in Anſpruch nehmen zu hören, ‚fonbesn {ft auch ges 
befonderd wenn der eigene Bortheil ‚ed echeifäht, 
ie * —⸗ et uf —— — 
gefege zugumuthen, ol fo handeln Ex iehen, gl 
die ichtihe Macht in ihm culminirte. Ailein dies ift 
immer noch fein airtichee © 
gewalt über bie Kirche; ber ganze Orient erkeunt von 
— Rede gar nichts an, und immer beohenber ziet 
bie — — — Schiäma'd Bund die die Eifer: 
Pr der bei erthäupter heran. ber auch 
im "Xbenblande | iR a jener — an ne —— 
awerkannt, namentlich find bie Folgerim— für 
Eingreifen in die — allgemein zu⸗ 
geſtanden. In Italien — „get auf 
ger Di Rede des heil, Ymbrofius, fid, dem Stable deb Pe: 


hebt, wenn es ihnen.gutb mit, 
t nit Rom auf; Afrika, von icher 

" —* ei —ã— kirchli cn —2 — begriffen, 
konnte ja net entfchiebener ber römifchen Gewalt ſich enizie⸗ 
ben, ald durch feine Ertlärung ‚gegen Gäleflinuß; nur bie 
Tyrannei ber Vandalen ließ die dortigen Gläubigen wol 
“gm nach dem Mittelpunkte der Chriſtenheit Siniberitiden. 
Gallten hing man Rom an, je nachdem man es zu 
brauchen ‚glaubte; und von Rom aus wußte man buch 
Berfprehen der Metropolitanwurde die einzelnen Biräife 

Reihe nach Fo zu zu verbinden, bis Dr Einbruch ber 

Branten die Berh —F ſaͤmmtlich umſtellte. Dagegen 
war ein Erwerb fir Roms geifliche Gewalt jet an 
Dfliliyeien gelungen, das bei ber Xheilung des Reichs 


870 zwar zum Driente gefchlagen war, doch aber kirchlich 

na lieber — entferntern in Rom, ald zu.bem 
nähern in ‚ hielt; und Rom feffelte biefe —2 

lichkeit auf ve indem ed dem bortigen 


Birhofe von Kheffalonich u Wicde eines Bicard des 
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»zebete jetzt aber fo lange und fo auddrüdli 
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epoftolifchen Stuhles beilegte. Deſto bringenber war freis 
uch —I durch Vorrucken der Longobarden in Ita: 
lien felbft, wodurch Rom leicht erdruͤckt, und der Papft 
zu einem bloßen ‚Hofbifchofe beim Longobardenkönige ers 
niebrigt werben konnie. 

Dogteich die Anzahl ber räftigen und ſtaatsklugen 


Vaͤpſie während. dieſer ſchwierigen Jahrhunderte nicht ges 


ting war, fo zeichnen ſich doch unter ihnen beſonders zwei 
au, denen die banfbare Nachwelt deshalb den Namen 
nicht vorenthalten hat. Leo 1., ft. 461, und 
Gregor I., fi. 604. Beide überfahen mit großartigem 
Slid ihre Zeiten, und redeten gleichfam im Borgefühl 


der Fünftigen Papſtwuͤrde. Jener gab den bis jegt ers 


-mworbenen Vorzügen des xömifhen Stuhl eine feftere 
- Grundlage durch die erweiterten Vorflellungen vom Pris 


mate des Petrus. Bisher hatte ber Folgerung aus 
Matth. 16, 18 immer zu fehr die Cyprianiſche Anficht 
im Wege geftanden, wonach den uͤbrigen Apofteln doch 
nachher derjelbe Rang ald dem Petrus ertheilt war. Pad 
von bem 
Vorrange bed Apoftelfürften, bis die Welt fih an fol 

Foderungen gewöhnt hatte, zumal ba das kräftige Si 
dein Leos ganz feinen theoretifchen Foberungen entſprach. 
nd mit einem nicht minder kräftigen Hans 
dein mehr jene geiftlihe Demuth, die unter den Bes 
theuerungen bed eigenen Unwerthes am ficherften ihre 
Plane erreicht; er drüdte aud dem Ritus, ber Sitte, 
dem Geremoniel den Charakter des eigentlich, Römifch-tas 
tholifchen auf, und wußte durch folche geiftige Fäden bad 
Abendland unauflöslih an Roms Vorrang zu feſſeln. 
Monde Einzelheiten der Prarid verrathen, in welch neue 
Bebeutfamkeit während diefer Zeit der apoftolifche Stuhl 
eingetreten war: fo brüdt die Anftelumg von Bicarien, 
wozu jegt von Rom aus angefehene Biſchoͤfe in entlegene 
Gegenden ernannt wurben, on. die Idee aus, daß, wos 
bin das päpftliche Auge felbft nicht bliden koͤnne dort 
Kan — füge Daten (fe Pi m), d 
ung ber erzbiſchoͤflichen ien (fiehe lium), die bis- 
ber bloße Drbensbersration, allmälig als nothwenbiges 
Stüd der erzbifhöflichen Kleidung betrachtet wurden, ließ 
in Rom immer mehr die Quelle der hoͤchſten kirchlichen 
Winden erbliden. Das Selbfigefühl des dortigen Stuhls 
ſprach ſich darin aus, daß ſchon jetzt die Behauptung 
auftritt, der Papft habe keinen Richter über fih als Gott; 


Theodorich mußte dies zuerft hören, ald er einen Streit 


um bie Biſchofswuͤrde zwifchen Symmadus, ft. 514, und 
Laurentius entipieb. Selbft bie Kanzleifprache ber Päpfte 
nahm jegt eine andere Form an, Gelafius J. fl. 496, bes 
ehrte andere Bifchöfe nicht mehr mit dem bergebrachten 
SBrubertitel, fondern nannte fie Söhne. An mehrfai 
Merkmalen ließ ſich abnehmen, daß ber roͤmiſche Biſchof 
im Begriffe war, zum Papft zu werben. 

„Dritte Periode: vom Anfange des 7. bis in bie 
Mitte des 9. Jahrh., von Gregor I. bis auf Pſeudo⸗ Ini⸗ 
dor. Während diefer drittehalb Jahrhunderte ift es vol⸗ 
lig entſchieden, daß Roms Plane für einen Supremat ber 
Sefe je unaußführbar waren, daß ber Drient aufs 
werden muß, um ben Decident befto ficherer zu 
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umfaſſen, Schon twaren bort bie chrij Diſtricte 
Afiend, Kgyptens Afrita's in bie PS ges 
fallen und dadurch noch völliger als bisher durch die dog⸗ 
matifchen Serwürfniffe von dem eigentlichen Blutumlaufe 
Firhlicher Regfamleit abgefchnitten. Auf kirchliche Beherr⸗ 
ſchung Conftantinopeld war aber endlich gar nicht mehr 
zu rechnen, da die Anfprlche bed bortigen Patriarchen 
nicht überwältigt werben konnten; immer bringenber ward 
Alles zum völligen Schisma hingetrieben. Das Abende 
land allein bot einen ſchicklichen Shaupias für die Thaͤ⸗ 
tigkeit Roms bar. Doc) war die Aufgabe zum Gruͤndung 
einer oberficchlichen Gewalt hier eine ganz neue gervorben . 
ua die völlig neue Geftalt, die bad Abendland feit der 
Völkerwanderung angenommen hatte. Won ben neuen 
Staaten, bie aus dem gewaltigen Vorbringen germanis 
ſcher Stämme gegen Süden und Welten entftanden war 
ven, fommen bier nur vier in Betracht, der longobardi⸗ 
ſche in Norditalien, der feänkifche in Gallien, der gothis 
fe in Spanien und ber angelfächfifhe in Britannien; 
denn was fich fonft von germaniſchen Stämmen amgefebt 
hatte, dad Reich der Sueven und Burgunder in Süd 
frankreich, der Vandalen in Spanien, war von feinem 
Beftande, und nach kurzer Dauer in jene vier mächtigern 
Staaten übergegangen. Jene fämmtlichen germanifchen 
Stämme waren entweder ſchon vor ober body bei ihrem 
Eindringen in bie neuen Wohnfige zum Chriftentyume 
befehrt, wenn auch nur in der Arianifchen Form, ober 
ihr Heidenthum mußte doch bald auf altchriftlichem Bo⸗ 
den ber Einwirkung der größern Sitte und Bildung uns 
ter den einheimifchen Provinzialen erliegen. Rom hatte 
jegt bie ſchwierige Aufgabe, unter dieſen rohen, aber fräfs 
tigen Stämmen feine Macht neu zu gründen, wozu ihm 
Beine Taiferlichen Edicte und Beine Spnodalfetäffe aus früs 
herer Zeit helfen konnten; der Gang ber Unterwerfung 
begann eigentlich von Neuem und nahm deshalb bei den 
einzelnen Staaten eine ganz verſchiedene Wendung. Am 
ungunſtigſten war Roms Stellung zu dem örtlich zunaͤchſt 
gi jenen, dem Reiche der Longobarden. Ihr Arianismus 
grlindete zwar auf die Dauer feine Trennung, benn 
ſchon im Laufe des 7. Jahrh. bequemten fie fich zur Athas 
naflanifchen Orthoborie; allein von Seiten der Politik bes 
trachtet, hatten die Kongebarben keinen gefährlichern Feind 
in Italien ald Roms Biſchof, der allem ihr Worbringen 
nad Süden zu verhindern ſchien. Es war gewiß feine Ans 
m zu ſo hart⸗ 
Widerſtande beftimmt warb, fondern gewiß nur 
das Streben nad) Selbfterhaltung; denn eine Ausdehnung 
der longobardiſchen Herrfchaft über Italien hätte Roms 
Plane auf das Sicherſte ervrüden müffen. Dhgtei mm 
das Anfehen bed tömifchen Wilhofs in bemfelben Maße 
flieg, als er Einkünfte und Einfluß e Bertheibigung 
bed Landes aufbot, dabei ald reichſter Gutäbefiger an die 
a — a fo war nn auf 
in liches Itniß, und weniger ai 
ein Suprematsband mit ber Lombardei zu Venen Es 
beſtand eigentlich gar fein Werhdlmiß, ba ſchon zu einer 
Correfpondenz mit Rom die lombardiſchen Siſchoͤfe erfi eis 
ner ausbrüdlichen Böniglichen Erlaubniß bedinften. Darum 
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Tonnte auch nur uͤber die Trimmer diefes Staates 
Beg zum Pontificete führen. Etwas iger war bie 
mit dem Staaie der Franken in fien 


Ihrer © ig war, gleichwiel aus weichen Gründen, 
7 ifent$ pH 
Hr ir Yeah Yale nicht Zeit gehabt —— 


Da u fliften; die erſte Generation Klerifer konnte bed> 
Tefor! an® den — 
alle die Anhaͤnglichkeit „die man biöher gegen 
Rom hier gefammelt hatte. So zeigte fi bie Stimmung 
des Frantenkönigs ſofort nach der Kaufe recht gänflig fin 
Beligen Dimigrab. Aberfanete er Ifbare Gebete nach 
ili⸗ emigius, jandte er ne 
und jet iftliche Verather warb mit der Würde 
eined roͤmiſchen Bir beehrt. Auch fonft führte man 
den früher angefnüpften Faben der Verbindung mit Gal- 
lien, die Verheißung ımd Verleihung von Metropolitan: 
rechten u. berg ‚fort, bewies gegen bie bortigen Köni 
die moͤglichſte Artigkeit, wenn fie fich für irgend einen Bi 
a um fendung des Palliums verwandten. Allein 
Ganzen trat doch allmälig eine auffallenbe Lauheit ein, 
Die gegen die frühere Vertraulichkeit merklich abſtach. In 
Dem Fehıpundert von Gregor I. bid auf Gregor 11. laͤßt 
fich kaum ein Document auffinden, das eine nähere Ver⸗ 
binbung bewiefe. Auch der Grund daflr ift nicht fchwer 
zu entdeden. Allmaͤlig war Bildung genug unter bie er 
obernben Franken felbft gebrungen, um aus ihnen bie Bi: 
ſchofsſtellen zu befegen, und diefe Prälaten fühlten num 
freilich might diefelbe Anhänglichkeit an Rom, ald bie frli- 
bere Generation der Nati llier; auch die Entwicke⸗ 
Tunag der Königlichen Gemalt felbft über Fircliche Dinge 
tärkte jene Entfremdung; man bedurfte keines Papſtes, 
denn der König that hier Alles felbft, berief Die Synode, 
oder zog vielmehr die Biſchoͤfe mit auf den Rationalconz 
vent, leitete und beflätigte die Beſchiuͤſſe, entſchied in 
Inſtanz über Picchliche — ernannte und 
jetbie Biſchoſe ab nach Gutduͤnken, ſodaß auch hier an 
Durchführung eines Papfktpums nicht eben fehr zu den⸗ 
Zen ift. Zu demfelben Refultate kam es freilich auf an⸗ 
derm Wege in Spanien. Bei dem Eindringen der Oſt⸗ 
gothen, wie bei den frühern Exoberungen der Sueven 
und Vandalen, fühlten die Provinzialen gegen fie bie na= 
—— ee 43 va an —* —8 
eit ie ren bed griechiichen Kaiferd 
Retung, und ber Biſchof von Rom war babei der natlır- 
liche Vermittler, auf den bie Hoffnung gebaut warb. Die 
iadung mit ihm ift dußerft eng, die Sprache gegen 
ihm auönehmend höflich, dad Juſtitut römifcher Bicare in 
Spanien fehr außgebilbet, und der Ton dorthin erlaffener 
Briefe athmet ſchon völlig den wahren Papfigeift. Wenn 
auch bier wicht das allmdlige Berfömehen der gothifchen Er⸗ 
her 
und dem li it» 
ae en a en Do ae nee 
bald darauf durch die Erobe⸗ 
zang ber Saragenen dad Land nicht allein dem roͤmiſchen 
Einkufe, fonbern fogar dem Chriſtenthume auf längere 
Zeit entzogen. Mochten die bebrängten Chriſten aus ih⸗ 
=. Cacyti. d. B. v. K. Dritte Section. X]. 
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ren aſturiſchen Gebirgen wol wieder aus denſelben Gruͤn⸗ 
den, wie früher auf Rom, als den Mittelpunkt der Chri⸗ 
ſtenheit, zur Rettung binfchauen; eine —8 i 
It ließ ſich Über Spanien nicht au— . 

günffiger aber geftaltete fich endlich das Werhälniß zu 
dem dierten germanifchen Stante, dem angelſaͤchſiſchen I 
Britannien, freilich aus einem Grunde, der hier allein, 
umd auf ?einen ber übrigen Staaten, Anwenbung litt. 
Das Land ward ja recht eigentlich von Rom auß neu bes 
kehrt, und es ließ fich darauf das ſtaͤrkſte Recht der Ober: 
gewalt anwenden, dad Recht bed Mutterverhältniffes. Bei 
dem Eindringen der Angeln war ja recht planmäßig von bies 
fen dad Chriftentyum zugleich mit der altbritiihen Na= 
tionalität auögerottet oder in die wallififchen je ver⸗ 
drängt, dad echt förmlich wieder heibnifch um, 
flempelt. Als deshalb Gregor I. durch den Moͤnchsmiſſio⸗ 
nar Auguſtin und beffen Gefährten bad Kreuz wieder 
aufpftanzte und allmälig die ganze Heptarchie wieder ge⸗ 
Kg a den die * ee sm 
Bi en Stuhie ein gewaltiges icht ficherte. Die 
Ben au —— 7 der Ka 

ing, ber jaten, fen zur ſcheidung ſchwieri⸗ 

Haͤndel, Wallfahrten zu den Gebeinen ve Apoſtel, 
Par in Entrichtung einer Abgabe, des Deterspfermige, 
ift deshalb hier fehr eng, und Engiand hat bis zur Res 
formation durch ungleich härtern Drud als einer der übris 
gen abendländifchen Staaten die Pflicht der Dankbarkeit 
abzutragen gehabt. 

Nur in einem Lande, dem Urfige der erobernden 
germanifchen Stämme, in Teutſchland, bildeten ſich aus 
demfelben Grunde ähnliche Verhaltniſſe aus, die dann 
freilich entfcheidend auf die uͤbrigen abenbländiichen Kir 
hen zurüchwirkten. Die Belehrung Teutſchlands war ja 
größtentheild dad Werk englifcher und iriſcher Miffionare, 
die alfo jenen Refpect gegen Rom fofort zum Bekehrungs⸗ 
werke mit heruͤberbrachten. Was aber bie Kiliane und 
Golumbane, die Willebrobe und Emmerane den Neube: 
Tehrten an Reſpect / gegen den roͤmiſchen Stuhl noch nicht 
einpflanzten, das vollendete endlich der heilige Bonifacius 
durch fein Miſſionswerk in Zeutfchland. Strenge Unter: 
würfigteit unter ben römifchen Stuhl ift der Hauptzug in 
feinem Charakter; demgemäß leiftete ex nicht allein felbft 
einen Hulbigungseid, wie ihn nur die dem röm. 
gel unmittelbar unterworfenen Suffraganbifchöfe zu leiften 
pflegten, handelte alfo nicht allein felbft als Apoftel Teutſch⸗ 
lands und nachber in feiner Würde als mainzifcher Erz 
biſchof und Primas des Reiche, überall in der Stellung 
eines roͤmiſchen Vicars, fondern leitete auch ſaͤmmtliche 
neu von ihm gegrimbete Bisthumer zu gleicher Unterwüre 
figfeit an. fen und Baiern, von 

in ein Aohän: 


ie Kirchen von 
ireingen und Friesiand Pa dadurch 
—E von Rom, wie ed bisher außer ben 
rn ebicarifchen Bifchöfen nur England dargeboten hatte. 
ür das benachbarte Frankreich wirkten diefelben Gründe 
Ba Bann nt Back 
an! ied. em i fl 
des bortigen Kirchenwefens glaubten bie Reichöverwefer Piz 
ein und  Garlman nicht — ſteuern au Einen, als 


PAPSTTHUM — 
wenn /ſie eine Drganifation ber geiſtlichen Dinge in Frank⸗ 
reich demfelben Bonifacius übertrügen, ber auf dem 
andern Rheinufer dadurch fo verdient gemacht hatte. So: 
fort erneute er die verfallenen Metropolitanfige, richtete 
Die ganz vergeffene Provinzialſynode wieber ein, aber auch 
hier nahm er die Prälaten als römifcher Vicar in den Gehor: 
am des apoftolifhen Stuhles auf und erneute päpftliche 

acht auf einem ihr ſchon früher fo ergebenen Boben. Ja 
eine noch engere Verbindung zwiſchen dem fränk. Reiche 
und dem Stuhle follte eintreten. Bei der Thronrevolü⸗ 
tion, wodurch der Merovingifche Stamm entfegt und ber 
biöherige Major Domus an deſſen Stelle treten follte, 
hatte ober erheudhelte man eine große Fe 
wegen des dem eröofinnigen Childerich geleifteten Unter: 
thaneneides; zu deſſen © fung erſchien Niemand fo paß 
fend ald St. Peter, und wirklich ließ ſich Zacharias nach 
leichtem Unterhandeln zu jener Gefälligleit gegen ben Kron: 
afpiranten Pipin beftimmen, drüdte der großen ‚Hofcabale 
den Stempel der Religion auf und Eonnte dafür auf die 
unbebingtete Untesfüisung der neuen fräntifchen Dynaſtie 
zechnen. Id genug hatte dann Pipin Gelegenheit, den 
ihm geleifteten ienft zu vergelten und den Stuhl St. 
veters felbft vor der Beopenbflen Gefahr, vor Unterwer: 
fung durd) bie Kongebarben, zu fügen. Immer weiter 
dehnten ſich deren Eroberungen gegen bie Stadt aus und 
droheten dem dortigen Biſchofe die engfte Beſchraͤnkung. 
Schon Gregor II. hatte fih_739 nad fraͤnkiſcher Hilfe 
bei Karl Martell umgefehen; Stephan I. beftürmte fchrift: 
üch und auf einer Zlucht über die Alpen mündlich den 
neuen König Pipin fo lange im Namen bed heiligen Pe: 
trus, bis fich diefer A einem Zuge gegen bie Longobar⸗ 
ben entſchloß und 754 und 755 deren König Aiftulf zu 
einem Frieden zwang, worin die meiften der longobardi⸗ 
ſchen Eroberungen herauögegeben wurden. Pipin hat mit 
einem Theile dieſes Erwerbes das Patrimonium Petri ver⸗ 
mehrt, wenn auch das Document, worauf fich die Curie 
[0 gern beruft, zum Unglüd nicht aufzufinden ift; allein 
tandeöhoheit fchenkte er dabei gewiß nicht, denn biefe be: 
bielt er fich felbft unter dem Titel eines Patricius ber 
Stabt Rom vor. Dennoch wurde die Stellung bed Pap: 
tes durch Annahme von Landbefig, der dem Erxarchate 

javenna, alfo dem Eigenthume feines biöherigen Herrn, 
des griechiſchen Kaiferö, entzogen war, fehr weſentlich 
verändert. Er entzog fi damit dem biöherigen Untertha: 
nenverhältniffe gegen denfelben, brach die Vafallenpflicht, 
verdient aber doch dabei eine ſchonende Beurtheilung, we: 
nigſtens trat er aus jenem Verhaͤltniſſe nicht eher heraus, 
als bis daffelbe griechiſcher Seits zuerft factifch gelöft war. 
Die Ohnmacht deö Kaiferd war notorifch; er vermochte 
feinen Schug gegen die vorbringenden Longobarden nicht 
länger zu üben, und welches Staatsrecht wird denn ben 
roͤmiſchen Biſchof verpflichten, ſich einfeitig durch ein Wer: 
haͤltniß noch länger gebumben # erachten, dad anderer: 
feits ſchon — war? Die Veinichtung der Lon⸗ 
jobardenmacht ward durch Karl den Großen vollendet, 
de felbft die Kione der Lombardei übernahm, und zum 
Zeichen, daß bie Berechtigung des griechiſchen Kaiferd im 
Abendlande völlig gebtoden fei, ſchmuͤkte Leo DI. das 
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‚Haupt Karls im I. 800 mit der Kaiſerkrone des Dec: 
dentd; die Sache ward ald ein Impromptä bargefleik, 
leihfam aus Infpivation des Papftes abgeleitet; am 
rften Eonnte dadurch allen etwanigen Reclamationen 
von Byzanz aus begegnet werben, aber bad Band zwi⸗ 
Im Sa und Pe wur aan neuen Dienft nur 
um fo enger angezogen. Um indefien die Lage richtig 
Yolndigen, in Velen roͤmiſche Biſchof abe jerieth, ig 
Watſachen zu beachten und nicht fo viel auf —E 
Einzelner zu geben. Folgt man naͤmlich nur den Worten 
eined für diefe Zeit freilich fehr bedeutenden Mannes des 
‚Hoftheologen Alkuin, fo würde allerdings ein Vapftihum 
ſchon in einem Sinne daftehen, wie ed erſt zwei Jahr⸗ 
hunderte fpäter ausgebildet ift. Er erblidt darin (Ep. 15. 
80) bie erſte aller von Gott eingerichteten Würden, der 
fogar bie Kaiſer- und Königögewalt untergeordnet fa. 
So lag es nun aber nicht im'Plane Karl’; dinch die 
Bündigfien XIhatbeweife kann man vielmehr zeigen, baf 
fowol er als Pipin jene Bezwingung der —E 
nicht blos zum Beſten des heil. Petrus, ſondern auch zu 
eigenem Vortheil unternommen hatten, daß eine politifce 
Groberung Staliens dabei beabfichtigt war, daß alfo auch 
die Schenkung, womit Karl aufs Neue das Patrimonium 
Petri vermehrte, wiederum nur ein dominium utile, nicht 
aber wirkliche Bandeshoheit beabfichtigte. Der Papft follte 
aus dem Vafallenverhältniffe gar nicht beraustreten, ſon⸗ 
bern wie früher dem griechiſchen, fo jet dem fränfifchen 
Hertder unterworfen fein. Zu beflimmt übte Karl und 
feine Nachfolger in Rom felbft die Hoheitsrechte aus, ver 
gierte das Land wie jede andere Provinz durch feine Bes 
amte, duces und comites, vifitirte ed durch feine missi, 
leitete und beftätigte die Wahlen neuer Biſchoͤfe. Wem 
es durch die Schwäche der Nachfolger Karl’ auch ge 
lang, einzelne Wahlen durchzufegen ohne kaiſerliche Eins 
miſchung, fo wußte man doch jedesmal irgend einen Um— 
ftand zur Entfhuldigung der Verſaͤumniß anzuführen, und 
ſelbſt der fonft fo ſchwache Lubwig der Fromme ſchrieb 
825 nad) der Wahl Eugen’s IL ein beflimmtes 
tio für fünftige Papfiwahlen vor; dazu find Beiſpiele, 
wo Karl wie fein Sohn Ludwig den Papft wegen anges 
ſchuldigter Verbrechen in Unterfuchung zogen, waͤhrend 
diefer get nur zu zahlreich; Pafchal I. te ſich der 
wol nur zu gegründeten Beſchuldigung eines Mordes mr 
durch einen — Reinigungseid vor kaiſerlichen Com⸗ 
miſſarien zu entledigen. jennoch war der Gewinn für 
den römifchen Epiffopat aus diefen Verhaͤltniſſen ein fehr 
beeutenber. Rom war nicht allein von der dringenden 
Longobardengefahr befreit, Schuge 
abenbländifcyen Kaiſers gegen feinen Rivalen in Bi 
voͤllig gefichert, fondern trat auch neben dem Kaifer 
dem 7 nad) ber alten Imperatoridee die Gewalt 
die Chriftenheit vereinigte, guabegu an die Spige der 
lien Dinge. Das Franenreich bildete gewiß ben 
der abendländifchen Staaten; auch bie neuen Erob: 
durch die Sachfenkriege, wie die Bisthuͤmer zwiſchen 
unb Elbe, kamen fofort in bie Abhängigleit von 
Erſtreckte ſich feine Gewalt auch beflimmt auf nichts tet 
ter als ſtreng kirchliche Dinge, Sachen des Dogma’s 
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Geremonieis, da der Kaiſer auf diefelbe Art fortfuht, das 
eigentliche regiment felbft zu üben, Biſchoͤſe zu er 
nennen, Synoden zu berufen, kirchliche Gefehe zu beftä- 
tigen ober ihnen durch Aufnahme in die Capitularien erft 
verbindende Kraft zu ertheilen, ja darf man das Anfehen 
des römischen Biſchofs felbft in Sachen ded Glaubens 
und des Geremontelö noch keineswegs ein päpftliches nen 
men, da noch in dem Bilberſtreite die fraͤnkiſche Kirche fich 
ſcharf genug gegen Roms Beglinfligung bed Bilderdien- 
fies elänte: fo war doc) auch jene Stellung ſchon eine 
fehr vortheilhafte, denn mit folcher Sicherheit, mit ſolcher 
darcchgreifenden Confequenz, wie jest an der Hand des 
Kaifers, Eonnte er früher den Häuptern der Landeskirchen 
gegenÄber nicht auftreten. Ja durch die bei Karl zuerft 
vorgenommene und bei feinen Nachfolgern wiederholte Ges 
vemonie der Kaiferfrönung war zugleich, der gebahnt, 
fich allmaͤlig auch über den Kaiſer zu ftellen. zu freis 
Hich bedurfte es vorher noch anderer Grundlagen, eined 
ganz neuen Zundamentd der Rechtöanfprüche, wozu um 
die Mitte des neunten Jahrhunderts, wenn auch fa igs 
ohne Veranlaſſung und Mitwiſſen, doch ſofort zum gros 
Ben Behagen des roͤmiſchen Biſchofs die Anſtalten getrof- 
fen wurden. 

Vierte Periode: von Pſeudo-Iſidor bis auf Gre⸗ 
gor Vn., von der Mitte des neunten bis zu Ende des 
13. Jahrh. Schon längft war dad roͤmiſche Anſehen da⸗ 
durch zu großer Bebeutfamkeit gelangt, daB päpflliche 
Antworten bei Anfragen Über einzelne ne der firchlichen 

i6 (literae decretales) auch auf andere Fälle ange: 
wandt und fo allmälig zu Rechtöquellen geſtempelt was 
sen; ſchon in den frühern Sammlungen eines Dionyfius 
exiguus, eined Iſidor von Sevilla, waren dergleichen Des 
eretalbriefe mit den eigentlichen Quellen des kirchlichen 
Rechtes, den Kanonen der Synoden, in Berbindung ge 
bracht. Ein unerhörter Gewirm für die päpftlihe Macht 
erwuchs aber daraus, ald um die Mitte des neunten Jahr: 
Yundertd wahrfceinlih in Mainz unter Anfliften, oder 
doch wenigftend Mitwiſſen, eines dortigen Diakonus Ber 
nedict, diefen Sammlungen eine Menge falfcher Fabrinte 
im Imtereffe der Hierarchie einverleibt wurde. Die Ab- 
ſicht des Betrügerd ging zwar nicht zunaͤchſt auf Hebung 
des roͤmiſchen Stuhles, fondern entfprach wol mehr dem 
BZuftande des mainzifchen Sprengelö, Hebung bed Aerus 
Überhaupt, Auszeihnung vor den Laien, Sicherftellung 

ggsiäeikär Angriffe, ferner Befeftigung der bifchöfs 
en acht, bed Änfehene der großen enhaͤupter, 
die als Primaten gungen Landeskirchen vorftanden, und 
zu dern Sumflen die kleinern Metropoliten herabgedruͤckt 
wurden. Aber diefe fämmtlichen Zwecke waren doch nicht 
ambers zu erreichen, als daß ber roͤmiſche Bifchof zum 
üttelpunkte der neu erfonmenen Hierarchie benugt wurde. 
Vapften aus den früheften Jahrhunderten der Kirche wurs 
den deshalb die entfprechenden Worte in den Mund ge⸗ 
kegt, und fo eine ganz andere Wergangenheit dem bama= 
Aigen Zuflands Imtagefepoben. Unter den Händen des 
entftand jest ein Papſtideal und ward der Welt 

als fü !ängft verwirklicht vworgezeichnet, wovon man 
Bisher in Mom ſelbſt ſich noch hatte träumen laſ⸗ 
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fen. Mit dem Ausdrucke eined episcopus ecolesiae 
universalis wurden Rechte und Befugniffe in Verbindung 
gebracht, denen nichts fo wenig entſprach als der biähes 
tige wirkliche Berlauf ber Dinge: gm: war die collegias 
liſche Gleichheit aller Biſchoͤfe nı pprianifcher Idee vers 
nichtetz fie follen jegt dem apoflolifchen Stuhle nur zur 
iife, nicht zur Theilnahme an der Macht, beigegeben 
fein (in partem sollieitudinis, non in plenitudinem 
potestatis); dieſer Stuhl heißt jest das von Gott einge: 
fegte Haupt, der Angelpunkt aller Kitchen, von dem die 
ganze Kirchenregierung ausgehe. Iegt hörte man bie un⸗ 
geheuere Lüge, daß Synoden nur auf Veranlaffung und 
unter Autorität des Papftes gehalten und von ihm beftä> 
tigt werben müßten. Die ganze Praris zeugte laut gegen 
biefe, von jest an fo gefliffentlih in ug genommene 
Fiction; man darf nur die Acten der frühern öfumenifchen 
Concile anfehen, um fofort_die Convocations⸗ und Beftätis 
gungöbriefe der Kaifer zu finden: höchftens auf dem chal⸗ 
cebonenfiichen Goncile haben die Gefandten Leo’ des Gro⸗ 
en präfidirt; als er aber gegen Cinzelnheiten dortiger 
eſchluſſe Widerfpruch sinleae, hörte Griemand auf ihn. 
Dennoch läßt der falfche Iſidor dergleichen Behauptunz 
gen kuͤhn von den früheften Bifchöfen auöfprechen. Auf 
diefelbe Art wird die höchite Juriödiction, um die Rom 
fo lange gebuhlt hatte, hier mit einem Schlage dem Papfte 
zugewandt; jeder kirchliche Proceß, beionders in Sachen 
der Bifchöfe, follte in Rom feine hoͤchſte Inftanz und 
legte Eniſcheidung finden, jedes Urtheil dort einer Aban⸗ 
derung fähig fein. Was im den abgelaufenen 800 Jah⸗ 
ren nicht hatte errungen werben koͤnnen, das galt jest auf 
einmal ald ausgemacht, ald beflätigt durch dad Zeugniß 
einer ehrwuͤrdigen Vergangenheit, und Feine Kritik wachte, 
um eine. fo unerhörte — Ey enthüllen; felbft das 
geſchichtliche Dunkel feit der Völkerwanderung verwahrte 
jede Erinnerung an die wahre Vergangenheit. Gelang es jetzt 
Rom, das gewiß die falfche Waare nicht geſchmiedet hatte, 
wenigſtens deren Verbreitung zu fördern und nur einige 
Male thatkräftig nach den aufgeitellten Grundfägen zu hans 
dein, fo war damit auf einmal der große Schritt zum wird 
lichen Papftthume vollendet. Und wirklich war diefe Aufgabe 
in die tüchtigfien Hände, in bie eines Nicolaus J. gefallen, 
der auch ohne ſolche Anregung gewiß einen fehr namhafs 
ten Papft gefpieit haben würbe. So ift ed ungeroiß, ob 
ex bei der berlichtigten Cheſcheidungsſache Lothar's II. ſchon 
nad den Principien des neuen Verretalrehte handelte, 
denn zu feinen Schritten dabei hätte auch wol das bis— 
berige Papfiprineip ausgereichtz aber es iſt gewiß, daß er 
in dem Streite mit den franzöfiichen — wegen 
Rothad's von Soiſſons darnach handelte; denn hier be⸗ 
rief er ſich ſelbſt darauf. Jener erſte Sal iſt deshalb fo 
entfcheidend, weil dabei zum erſten Male ein Papft feine 
geiftliche Gewalt an. einem Könige erprobte und fie fo glor> 
reich bie due beftehen abe indem —5 a lol 
der ber verfloßenen igin Zeutberge te auf ei⸗ 
ner Synode zu Aachen Am 3. 862 uf Anfhen des Kös 
nigs unter Mitwirken der Exzbifchöfe von Trier und Cin 
der Buhlerin Wallrade geopfert ward, hatte er freilich eine 
ziemlich leichte Stelle; —2 die unſch gegen einen 
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igen, wolluͤſtigen Tyrannen, durchbrach eine arge Ka: 
ir und war des Beifalls der Mitwelt gewiß. Wenn 
er deshalb zu feinen Schritten auch Bein weitere® Recht 
hätte anführen koͤnnen, bier mußte die Sache ſchon für 
fie) frechen, daß felbft gegen fürftliche Willkür ein höde- 
ver Richter auf Erben gefegt fei, ber mit geiſtlicher Aus 
torität befleibet, die Gefehe der Moral und Kirche aufs 
recht halte. Glüdlich genug ward Nicolaus auch durch 
die poiitiſchen Gonjuncturen begünftigt; er konnte die Laͤn⸗ 
bergier der beiden Dheime Lothar’s, Lubwig’s bed Teut- 
ſchen und Karl's des Kahlen, fo rege machen, die zur 
Greaution des geiftlichen Urtheild mit Eroberung Lotha⸗ 
ringens brohten, daß Lothar ſich völlig demuͤthigte und 
der erfie Zriumph deö Papfles ein vollfländiger ward. 
Die Nachfolger des Nicolaus nahmen ſich daraus bie Lehre, 
wie grabe Ehefachen, bie am empfinblichften bie Perfönz 
lichkeiten berühren, auch am leichteſten zu perfönlien An⸗ 
griffen auf Zürften benugt werden können; zu nahe Ber: 
wandtſchaft war von jest an ein Grund, ber beinahe ges 
gen jede Ehe eine Einrede geſtattete. Der —— Fall, 
worin Nicolaus I. triumphirte, war ein vollftändiger Sieg 
nicht über ein moraliſch ſchwaches Individuum, fonbern 
über die ganze fraͤnkiſche Hierarchie mit dem Üübermüthiz 
jen Hinemar von Rheims an der Spige. Bei ber Ab: 
fun Rothad's, Siſchoſs von Soiffons, die vieleicht 
jarteilichkeit, aber doch in gehöriger Form und aljo 

ben Zeitanfichten zufol⸗ —E olgt war, begnügte 
Nicolaus nicht, als die Sache durch Appellation an 
gebracht war, etwa ben Proceß revidiren und refor⸗ 
miren zu laffen, fondern er caffirte das ganze Verfahren 
als ungültig, da nad, altem Rechte die Synode gar nicht 
befugt geweien fei, die Sache eines Biſchofs zu unterſu⸗ 
hen, fondern dies vor den römifchen Stuhl —* Und 
diesmal war es nun wirklich das Fabricat falſcher Decre⸗ 
talen, worauf er ſich berief und dadurch nicht allein ben 
vorliegenden dall entfchied, fondern auch, ald die gell 
Shen Bifchöfe das neue Papfrecht einem fehr gefährlichen 


ogik aus 


mit 


Zweifel unterwarfen, mit einer echt päpftlichen 
der falfchen Waare felbft deren Gültigkeit und Verbind⸗ 
lichkeit bewies. Allein auch diesmal war fo Großes wie: 
derum nur durch Gunft der politifchen Umftände geluns 
en; Hincmar ward allein durch das Anfehen Karl’ö des 
able in Furcht gehalten, da Nicolaus diefen mit der 
Kaiferfrone gelodt hatte. Schon Hadrian IL, der im 
Geifte feined Vorgängers fortzufahren gedachte, erfuhr bei 
feinen Anſprüchen das Schwierige der veränderten Bagr. 

tach_bem Tode Lothar's ll, gedachte er Kaifer Ludwig II., 
ben Sohn beffelben, in feinen teten gegen den Einfall 
Karls des Kahlen durch geiftliche Waffen zu fügen, er- 
ließ Briefe an bie Großen der beiberfeitigen Reiche; allein 
iegt konnie Hincmar, mit feinem Könige einverftanden, ihm 
Aled zuruͤckgeben: König und Biſchof zugleich zu fein, 
jehe micht an! Ja nicht allein fein Eingriff in das welt⸗ 
ddr Regiment war damit zuruͤckgewieſen, ſondern als er 
in einem ganz aͤhnlichen Falle wie Nicolaus I. mit Ros 
thad, fi Hinamar’s von Laon gegen beffen Oheim, Hinc⸗ 
mar von Rheims, annehmen, aljo nur einen Act geiſtli- 
Ger Jurisdiction Üben wollte, erhielt er von dem Könige 
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ſelbſt bie allerfchärffien Zurechtweiſi und feinen Schü: 
ling traf die ganze Rache der ebitterten Dleranfie; a ward 
gefangen geſetzt und geblender. Nur ald fi Johann VIIL 
wieder Karl dem Kahlen näherte und ihm nad} dem Tode Lud⸗ 
wig's IL. die Kaiferfrone ſchenkte, hatte er unter diefen Um: 
fländen Gelegenheit, in den anmaßenbften Ausbrüden fih 
das Recht zur freien Dispofition über diefelbe zuzuſprechen. 
Die © der legten Karolinger, bie ewigen Zpeilun- 
gen unb $ehden der Brüder und Vettern g einander, 
jeroährten zwar eine treffliche Gelegenheit Ar die paͤpft⸗ 
je Politik, da der eine Hof ſtets gegen ben anbern ge⸗ 
braucht werben Eonnte. Allein eben ine Schwähe 
doch von einer andern Seite hoͤchſt unerwartete 
über den Pontificat herbei. Nach der Anf 
war mit ber Kaiferwürbe jebeömal bie 
Italien verbunden, und die Schwäche der Kaifer ließ bier 
das Streben nad) Unabhängigkeit und ben wilbeften Par: 
teifampf erwachen. Waren auch alle Parteien darüber eis 
nig, daß die italifche Krone nur einem Inländer gehöre, 
fo Eämpften doch fofort die Herzoge Guibo von notes 
Berengar von Friaul um beren Befig, und den Päp- 
fen blieb nichts übrig, ald Partei zu nehmen, dann aber 
auch fofort dad Geſchick ihrer Verbündeten zu theilen, wos 
bei fie im glüdlichften Falle zu blogen Greaturen ihrer 
Parteien herabſanken. Noch tiefer ſank der Pontificat, als 
berfelbe Kampf, der Italien yerrüttete, fi in den Mauern 
Roms wieberholte, und es bier, den Befig ber Stabt galt. 
Die toscaniſche action, begründet von dem 
Adelbert, eſezt von der verrufenen Theodora und bes 
ren noch berlichtigtern Töchtern, Marozia und ber. jim⸗ 
gern Xheobora, begann jegt bie Zeit des ſogenannten toͤ⸗ 
miſchen Hurentegiments, wodurch jede Achtung, bie etwa 
= en errungen | — Don Gemiſche von 
Grauſamkeit ui ucht unterging. Um 
die Wette wurde jegt der apoftolifche Stuhl von MBeibers 
haͤnden, mit deren Männern, » ‚Bublen, 
den befegt; an Erhaltung ber Papftwürde im Auslande 
war gar nicht zu denken, ba ſchon die naͤchſten Umgebun⸗ 
gen jebe Achtung vor dem Nachfolger Petri abgelegt hats 
ten. . Zur Grein einiger Ordnung konnie nur ein 
Einfchreiten der Kaifer helfen, wozu jegt die Ottonen 
auch den Willen und die Kraft befagen. Auf ihren Roͤ⸗ 
merzüigen ruhte ihre Hand ſchwer auf dem Naden ber 
widerfpänftigen Italiener, und fie ließen nicht ab, wenn 
auch die von ihnen eingefegten Päpfte felten bie italife 
Luft lange ertrugen. Die völlige Unterorinung der päp| 
lichen unter, die faiferliche Gewalt war nie entſchiedener 
als unter diefen fächfiichen Kaifern, und die 
dag die Kaiſerkrone wiederum vom Papfle genommen weg 
den müfle, that dem durchaus feinen Abbruch. Mit der 
obe gu Sit im I. 1046, mo invich IL deci 
Päpfte abfegen mußte, bie fi) um bie — 
befehdeten, endete dieſe Zeit der Verwirrung, u 
feltfam genug, dad pfeubosifiboriihe Fundament, bı 
die glorreichen tte Nicolaus’ I. geftügt, war fo 
fen, daß felbft bie Stürme der P ie oben 
tachtheil barıber hingezogen waren. Alles Dunkel, daB 
fih über den‘ —ãX Stuhl gelagert hatte, ward 
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num jenen Terwirrungen beigemeffen; er felbft ging in 
dem alten Glanze — —5 Ja vieileicht wat es 
eine günftige Wendung für die falſche Waare aus Mainz, 
daß die Zeit ihrer Zabrication durch jene Stürme fo weit 
in ben Hintergrund geſchoben war, und Niemand jest 
an Entbedung des Betrugs denken fonnte. Bei Herftel- 
lung ber Drbmung erwwuch® jet grabe dem römifchen Bi⸗ 
ſchofe das Außer dankbare Gefchäft, auch alle Spuren 
der ſchrecklichen Zeiten in ber Kirche zu vertilgen, der Sit: 
tenlofigfeit im Klerus zu wehren, der fchamlofeften Si: 
monie zu fleuern. Wenn er bei diefem Gefchäfte ben 
Dank der Mitwelt einerntete, fo fragte gewiß Niemand 
danach, aus welchem echte er babei verfahre, ob etwa 
in dem Sinne der farbicenfifchen Ganones, ob nach den 
Grundſaͤten des falfchen Iiidor. Überall war ber 
der Unterflügung der Großen, des Beifalld des Volles 
ig, wenn er concubinatorifche Kleriker abſetzte, auf 
ipnoben ziemlich willkürlich verfuhr; das Wohl ber Kirche 
war dringender als je ber Vorwand, unter bem ſich Schritte 
der uf verfteden ie Soiches war bie Sadlage, 
unter ber der Cardinal Hilbebrand dad Steuer. der Kirche 
ff; feine Zhätigkeit beginnt nicht erft bei feiner Stubl- 
Beheigung, ſondern mehre Decennien früher unter Leo IX.; 
auch darin muß ein Beweis feiner umfichtigen Politik 
erbůckt werben, baß er durchaus nicht eher felbft den 
Stuhl beftieg, als bis Alles fo. vorbereitet war, um mit 
dem größten Erfolge wirken zu koͤnnen, daß er bid dahin 
ſich begnügte, mehr zuruͤckgezogen die Fäden anzuziehen 
(he Derfonen den Stuhl befteigen zu laflen, 
wie er fie für feine Plane benugen konnte. Das Plan: 
mäßige in feinem Verfahren, um ben Pontificat dazu zu 
erheben, was Pſeudo⸗Iſibor geträumt hatte, ober wol noch 
darlıber hinaus, laͤßt ſich trefflich in dem einzelnen Schritz 
ten aufmweifen, die er jegt einſchlug. Das Nächfte und 
ingenbfle, was er durch Nicolaus U. im Jahre 1059 
durchfegen ließ, war eine Abänderung in ber Papfhwahl, 
die er dem Cardinalscollegio il und fo den Einfluß 
brach, den barauf bisher noch das Wolf und der roͤmiſche 
Mel gehabt hatte, und bad Recht aufhob, das biöher bem 
Kaiſer babei zuftand. Zu dem ſtreng geiftlichen Grunde, 
worauf Hildebrand fein Gebäude errichten wollte, paßte 
nicht jener Einfluß der Laien; follte bie Kirche überhaupt 
von der Tyrannei bed Staates befreit werben, fo mußte 
ih dies zuerft an dem kirchlichen Oberhaupte zeigen. Mit 
den Anfprüchen des römifchen Wolke wurde er bald fers 
ig, ‚da fich died dem Willen des geiftlihen Herrn ſchon 
mußte; ſchwieriger war es, den Kaifer aus einem 
fo lange geübten ige zu vertreiben. Die Zeit war 
ganftig gewäht, da nach dem Tode Heimic’s II. Nies 
mand fräftig  proteflicen konnte und die Rechte des un= 
? inrich s IV. durch zmweibeutige Ausbrüde bes 
achtet ¶ ſchienen. Das Betdtigungbreät der Papftwahl 
folte ven gt an als ein perfönliches Privilegium vom 
vaͤpſtlichen Stuhle felbft erlangt werben, eine nſti⸗ 


gung, um die gewiß kein Kaiſer bitten und zu deren Ber: _ 


weigerumg gewiß fein Papft um einen Grund in Ver: 
legenheit — konnte. Außerdem hatte Nicolaus den Nor: 
mannenheszog Robert Guiscard, einen Lehnömann des 
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chen Stuhles, eiblich verpflichtet, bie e mit 
Beat zu folgen, ge die vor —— 
Weiſe vollzogen fein wuͤrde. Wei der mägften ſtwahl, 
wo dad neue Regulativ in Ausübung kam, konnte der 
Kaifer zwar einen Gegenpapft fegen, Honorius I, gegem 
Werander I.; allein deſſen Unterdrüdung diente bazu, den 
Sieg des neuen nur um fo volftändiger zu mas 
hen. Ein weiterer Schritt zur Ausführung es Papft- 
ibeals liegt in ber engen ®: der Ordensgeiſtlichen 
mit dem päpfllichen Intereffe. ildebrand war felbft 
Giuniacenfermönd, daher wol die Grundlage zu der Härte 
in feinem Charafter; allein mit Umficht nahm er bie ge 
waltigen Bortheile wahr, die fi von den Moͤnchen er⸗ 
warten ließen, fobalb e8 darauf anfam, nicht allein das 
Volt, fondern auch den Säcularklerus irgendwie zu beats 
beiten. Die Mönche waren zu jedem Fanatismus zu ents 
flammen, jie waren eine allzeit ſchlagfertige Armee, die 
namentlid gegen bie Beltgeiichen noch manche Eifer: 
ſucht empfanden, ihnen die Weiber oder Concubinen nicht 
önnten, womit um dieſe Zeit noch jeder Priefter verſe⸗ 
war. Die enge Coalition zwifchen Papſtthum und 
Moͤnchthum begann mit der Eremption des Kloſters Clu— 
u der Gewalt feines Didcefanbifchofs; 30 Jahre 
rüber hatte 2us Bun mit > u, fin Beni 
ien gegen ben Bi von Magon nicht ringen 
nen; allein 1063 erfennt es — andern Obern als 
den Papft an; die neuen Ordensſtiftungen feit Anfang des 
1. —8 wodurch die alte Benedictinerregel ftetö ges 
ſchaͤrft ward, biß endlich in ben Bettelmoͤnchen zu Anfange 
des 13. Jahrh. Mönche in gefteigerter Potenz auftraten, 
find die trefflichften Gehilfen zur Errichtung bes Papft- 
thumd geworben; von Rom mußten fie ihre Anerkennung, 
die Bein ihrer Regeln und Privilegien erbitten, und 
waren baj el natürliche Verbuͤndele bei ihrer Ein- 
wirkung auf dad Volk. 
3u diefem Allen kam nun noch eine Stellung gegen 
den Nebenbuhler in Gonftantinopel, die dadurch fo Ar ig 
ward, daß fie auf deſſen Unterwerfung allmälig verzich⸗ 
tete, ein völiges Schiöma mit ihm einging, ebenbeshalb 
aber auch von ihm nichts weiter zu fürchten hatte. Zum. 
voͤlligen Ausbruche Sam der gegenfeitige Groll bei dem 
Streite über die Bulgarei, die, zwar von Griechenland 
aus befehrt, fich aber lieber der lateinifchen Kirche ange: 
ſchloſſen hatte, weil der fern thronende Herr in ber 
gi Der weniger furchtbare ift. Bei der zwiſchen Nicos 
Lund Photius verhandelten Fehde (867) kamen 
zwar fämmtlihe Abweihungen in Lehre und Sitte zwis 
Ken Abend: und Morgenland zur ache; allein bie 
julgarei ift 3 ald der Hauptgegenftand bed. Streites 
zu betrachten. Nach den gegenfeitig ‚einander zugefchleus 
derten Bannflüchen war jest fortan nicht wieder auf 
Ausföbnung, rechnen, fo gern bie griechifchen Kaifer 
auch zur iderung ihres Eigenthums im Abendlande und 
fpäter zur Unterftigung gegen die Türken ein guted Vers 
nehmen wieber anı nt hätten. Rom war jegt zwar 
mit feinen dust vom Morgenlande abgefchnitten; 
allein fir die weftliche Chriftenheit konnte ihm jet auch 


Fein. Nebenbuhler mehr in den Weg treten. Das Papſt-⸗ 
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ifaßt nur bie lateiniſche Kirche, dieſe aber dafier 
Fri Fee Ei größerer Gicherheit. Hier war längft 
nicht allein das Ideal eines Pſeudo⸗ Iſidor verwirklicht, fon 
dem auch ſchon der rund zu noch kühnem Unterneh 
man — Cardinal ‚Hitbebeund beftieg 1073 felbft den 
len tuhl ald Gregor . 
— — ——— 
BVerlegung bed Stuhls nad) Avignon, vom 
Ende ve 11. bis Anfang des 14. Jahrh. Es ift bie 
ct, wo das Papſtthum culminirt, wo bei dem Zuſam⸗ 
nenfließen von Staat und Kirche während des Mittelal- 
ters ber vömifhe Stuhl zum Mittelpunkte der abendlaͤn⸗ 
Bifchen Dinge wird; und zwar, dies ift das hauptſaͤchlichſt 
Reue dabei, nicht etwa blos der firhlichen, fonbern auch 
adezu ber meltichen Dinge. Die Idee dazu warb im 
Tor Gregor’s VH. reif, obgleich Andeutungen für eine 
foiche förmliche Theotratie ſich ſchon höher hinauf ent⸗ 
deden laffen, namenlich bei Alkuin, felbft in der Hand» 
Bungömweife Nicolaus’ I.; aber auögeführt fonnte die Idee 
won Gregor VII. noch nicht werben; abfolut vealifirt 
Sonnte fie eigentlich felbft vom Innocenz I. nicht wer⸗ 
den, denn zu einer allgemeinen Anerkennung jenes ange: 
maßten Papfirechtes kam es nie, fonbern nur die einzel- 
nen Fälle laflen ſich verzeichnen, wo biefer Idee gmis 
die einzelnen Staaten verfahren wurde. en 
fener Anmaßung gegen die Staaten bekommt aber foort 
das Papfithum eine doppelte Seite, eine politiiche und 
eine Firhlihe, und jene erfte ift fo völlig neu, daß felbft 
Pfendos$fidor davon noch Beine Ahnung hatte. Ex wollte 
den Papfi doch nur zum oberften Biſchof in der Kirche 
madgen, nach Gregor’8 Plane aber foll derfelbe der Res 
praſentant Gotted auf Erden fein, von dem auch bie welt⸗ 
ice Gewalt nicht etwa beauffichtigt wirb, fonbern ihren 
hat. Es iſt die Idee einer großen Theokratie, 
an beren Spige der Papft fteht; ein großer Lehensver⸗ 
band, ber allen irdiſchen Befig umfaßt und urfprünglich 
von am ausgehen ubt, Fr n A Geringer a 
Gregor's Plan war, läßt ein! aus feinem 
ten gegen den Kaifer beweifen. Die von Karl dem Gro⸗ 


etrachtet und ſobald fie dazu ge ungen 
auch zur Leiflung eines irren 
ſalleneides angehalten wurden; ftellte fi nun aber Gre⸗ 
ger über den Kaifer, fo nahm er damit offenbar das 
weltliche & über dad gefammte Abenbland in feine 
ſich aber über ha nicht allein durch 
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wie Setle mehr iſt als der 
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den zwei Schwertem Petri, dem geiſtlichen umb wett 
hen, die in der Id feines Nachfolgerd vereint find, die 
Innocenz I. mit feinem Bilde von den zwei tem 
ausbrüdte, dem größer im Papftthum, dem Beinen im 
Kaiſerthum (daß diefes von jemem Licht und Würde er⸗ 
halte. Diefer Idee gemäß handelte Gregor und feine 
Seren wefigen, Ann verdenten. Di are Be 
men vi , en. anze 
ſchichte dieſer Periode kann deshalb als ber ya zwi⸗ 
ſchen e und weltlicher Macht, zwiſchen Pri 
thum und Kaifertyum dargeftellt werben; denn war jene 
Dbergewalt an dem Kaifer durchgeführt, fo verftand fi 
die Zolgerung für die Könige ſchon von felbft. Es kommt 
jetzt nur auf bie Art an, wie Gregor VII. und feine Nach⸗ 
folger dieſe eigentich theokratifche Lehensidee durchzuführen 
verfuchten. Der erfie Schritt dazu liegt in dem Imwes 
ſtiturkriege zur Befreiung kirchlicher Birden aus dee 
Laiengewalt / den er mit fo vieler Entfchloffenheit umters 
nehm. Dem Borgeben nad) handelte es fich blos dar⸗ 
um, ob ber weltliche Fürft ferner nod) dem neu erwähls 
ten Biſchof die Zemporalien feiner Pfeünde durch Welche 
nung mit Stab und Ring zu verleihen habe. Es war 
dies ein altes Kronrecht, und um fo gewigtigen, weil bei 
jeber Erledigung eineß Bifchoföftuhles der Act der, Weiche 
nung wiederholt und dad Bewußtſein ˖ der Abhängigkei 
erneut warb. Heinrich II. von England hatte es ib 
graben. für die Hälfte feiner Kromechie erklaͤrt. So 
inge bie kirchlichen Würden in biefer Abhängigkeit vom 
Fürften erhalten wurden, war natürlich an jene Umflels 
lung von Staat und Kirche nicht zu denken; jenes Lehns⸗ 
band mußte gefprengt werben. Zwar gelang bie Durch 
führung dieſes Planes Gregor noch nicht völlig, denn trog 
der Demlithigung des Kaifers zu Catioſſa, trog des zu 
Worms gefhloflenen Concordats mit Calixt , 1122, 
ſchienen nur die beiden Inſignien der Belehnung, Sch 
und Ring, aufgegeben zu fein; bie Belchnung mit dem 
Scepter aber vo diefelbe Idee der Abhängigkeit noch 
außzufprehen. Dem Kaifer verblieb doch immer das 
Recht, durch verweigerte Inveftitur die kanoniſche Wahl 
zu vernichten. Allein völlig gelang die Durchfül ie 
nes Planes den Intriguen Innocenz’ MI.; die zwi ion 
Kaiferwahlen zwiſchen tipp von J 
Kerl 1L, m se ——— ‚um bie Wette die 
terſtützu apſtes [ufgeben mie 
erfauften, Küheten ein Verzichten auf bie vortheilh, 
Beftimmungen des Fe He herbei; ftatt der 
alten feubalen Belehnung blieb dem Kaifer nichts als das 


a ante —— vermochte: 
archiſche Grundſatz der Priefter ae dem 


PAPSTTHUM — 07 — 


dogmatiſche Entwickelung der Zeit begümfligte bie 
‚Hand des Priefterd, die den Keib des Her in ber Meffe 
verfertigt, darf nicht zum Lehenseide in bie blutige Hand 
des Laien gelegt werben, waren die Hauptargumente Gre- 
”8; durch ſymboliſche, allegorifche Benugung ber Schrift: 
konnte er den Sinn ber Laien mit. einem dogma⸗ 
tifchen Nebel umhüllen, wodurch Rechte, durch die Zeit 
geheiligt, wankend gemacht wurden. Die trefflichfte Uns 
terftügung fanden aber jene päpftlichen Plane zur Um⸗ 
felung ber Staats» und Kirchengewalt in ben Kreuzzü⸗ 
wodurch es gelang, fo völlig die phyſiſchen wie 
ratıpellen Kräfte des Abendlandes nach geiftlichen Zwe⸗ 
den zu leiten. Durch bie ſchwaͤrmeriſche Begeifterung, 
die Urban I. zuerft in die Adern der Ghriftenheit zu lei 
den wußte, trat der Papft an die Spige des bewai 
Desidentd, und fortan waren ihm bie n, wie beren 
Bafallen, dienftbar. Es galt einer Idee, worin die da⸗ 
walige Welt die höchfte von Gott felbft geflellte Aufgabe 
exblidte, aber hinter dieſer Idee Derbarg , wenn auch 
den erflen Uchebern felbit noch, ziemlich unbenußt, das 
bierarchifche Intereffe. Ein Priefter, ber, wie jest bie 
Päpfte, alle Hilfsquellen des Abendlandes für feine Zwede 
ausichöpfte, den glängendften Heeren eine Beflimmung 
anweifet, Fuͤrſten Sr über das Meer fendet, hat 
iß das ‚Heft weltlicher Macht in der Hand. Das Ge: 
Sir zum Kreuzzuge war ber Gutmüthigleit der Laien 
Leicht abgefchmeichelt, —e etrotzt und von dem 
Augenblicke an war ein er ein Dienſtmann ber Kirche 
reden. Das ſteigende Anfehen Roms während dieſer 
it iſt nichts Zufälliges, es gelang hauptſaͤchlich durch bie 
brütende Hige ber — fh. iz ald Vermittler 
geiftlicher Zwecke ſtand ja der Papft hier an ber Gpige 
des bewafineten Abendlanded. Und alle diefe Mittel wur⸗ 
den von der feinften Umficht benutzt. Wenn ed der Tri⸗ 
umph der Politik ift, mit Wenigem viel zu leiten, mit 
bloßen Ideen die phufifche Kraft in Bewegung zu fegen: 
#0 Hat die Reihe ber Päpfte währen biefer Zeit jenes 
fte gelöfet. Wie wußte Gregor VII. die Schwächen 
inrichs IV. zu benugen, ben er, wie bie Haͤupter 
itſchiands, während feines dortigen Aufenthalts ausſtu⸗ 
Dirt hatte, wie weiß er bem verzagten Trotze deſſel⸗ 
ben zu imponiten, während er peitig Wilhelm, 
dem Eroberer Englands, ziemlich befcheiden gegenübers 
fieht, weil er ſich von deſſen moralifcher Kraft überzeugt 
Hatte. Mit welcher Umſicht wußten feine Nachfolger die 
Stimmung der Lombardei zu benugen, um an bem Brei: 
1 efüht der dortigen Republiken einen Damm gegen 
Die Faifergewalt zu erhalten; wie mifchte ſich ſtets römi- 
Politik in die Kämpfe der Gwelphen und Ghibellinen, 
die flreitigen Wahlen Teutfchlands, um alle Fäden 
ftets in ihrer Hand zu halten, wie energifch trat Innos 
cap U. gegen Philipp Auguft von Frankreich in feiner 
Shefache mit der bänifchen Gemahlin, den tactlofen 
Sohann ohne Land von England auf, 4 ihm gelaı 
in mehren Beifpielen fämmtliche Kronen als Seubalbe 
des roͤmiſchen Siuhles darzuftellen! Wie fpielten die Päpfte 
des 13. Jahrh. mit der Krone Siciliend, um, ſtets neue 
Bewerber darum in ihre Netze zu loden; wie wußten fie 


PAPSTTHUM 


endlich in dem ungluͤcklichen Gonrabin das Hol uftfge 
Haus zu vernichten, von dem St. Peter fo nf dul⸗ 
den gehabt hatte! Ihre Aufgabe war ſchwierig, ben gen 
vn Deeident theokratiſch zu beherrſchen; aber fo weit es 

erhaupt möglich war, haben fie diefelbe durch ihre ums 
fihtige Politik gelöfet. Vieleicht war der Kreis der 
Wirkſamkeit bei einem Zürften je größer, als bei Inno⸗ 
<enz HI., denn er überfah und beberrichte das Abend: und 
Morgenland, hielt die Zügel der Staaten in feiner Hand, 
beherrcſchte durch die Folgerichtigfeit feiner juriſtiſchen Des 
ductionen, wie durch bad Einredende feiner allegorifchen 
Schriftbenugung, bie Geifter; das jus canonicam oder 
Dapfttecht gibt, ald eigene Univerfitätsdisciplin an conſe⸗ 
guenter Durchführung der einmal aufgeftellten Ideen über 

tegierung und Recht, dem jus civile ober römifchen Kate 
ſerrechte nicht viel nad! 

Hatte ſich auf dieſe Art ber Papft nach dem Plane 
Gregor's VU. und in der Durcführung ferner Nachfoi⸗ 
ger boch über alles weltliche Regiment geftelt, fo wire 
er gewiß biefelbe Stellung auf der eigentlich kirchlichen 
Seite noch viel fiherer eingenommen haben. Grade hier 
läßt ſich der Unterfchied aufftellen, woburch Gregor noch 
fo weit über Pfeubo:Sfibor hinausging; nach biefem fol 
der Papft blos die hoͤchſte Würde in der Kirche fein, for 
daß alle übrigen ihm unterworfen find, aber doch auch 
völlige Selbftänbigkeit befigen. Der Bilchof und Primas 
wird zwar vom Papfte beflätigt und gerichtet, hat aber 
doch gleichfall fein Amt von Gott. 3 ‚gen nach Gre⸗ 
gor iſt der Papft nicht blos bie höchfle, ſondern auch die 
einzige ordentliche Würde in der Kirche, alle übrigen find 
nur ein Ausflug von ihm, find feine Delegirten, von ihm 
eingefegt. Die Berantwortlichkeit für die ganze Kirche iſi 
ihm anvertraut, und dad ganze übrige Perfonal find nur 
feine Beamte, er ift alfo nid blos Nachfolger des Des 
trud, ſondern Stellvertreter Gotted und Chrifti auf Er⸗ 
den. Diefe Stellung wird nicht allein von ben — 
dieſer Periode wieberholt theoretiſch in Anſpruch genom⸗ 
men, ſondern auch die Praxis läuft durchaus darauf pin 
aus. Pe ir, —S die alle — 
amt i ihrer, Einfegung verpflichtet winden, die i⸗ 
ſchoͤfe durch Übernahme des Paliums und Leiſtung in 

Migen Vaſalleneides die Biſchoͤfe durch die jest möthig 
gewordene Gonfirmation vom päpfllihen Stuble, drüdte 
ein volles Lehensverhaͤltniß aus. Uber nicht genug, daß 
fo bie kirchlichen Beamten bei ihrer Einfegung fh als 
wahre Diener des Papftes verpflichten mußten, auch wäh- 
venb ber Amtöflhrung warb ihnen bad Wafallenverhält: 
niß dadurch ſtets ind Gedaͤchtniß zurüdgerufen, daß alle 
einzelne Rechte des Biſchofs und Erzbiſchofs auch vom 
Yapft in ihrem Sprengel ausgeuͤbt wurben, er fi alfo 
als den Drbinarius, fie aber ald Delegirte binftellte. Was 

rüber Befugniß ber Metropoliten gewefen war, bie Pro 
vinzialfpnode zu berufen, die erwählten Bifchäfe zu con 
firmiren und conſecriren, Proceffe von ihnen und ge; 

fie anzunehmen, das — jegt ohne weitere Rüdiicht 
vom Papfte zu Rom. 18 fonft jedem Biſchof in feis 
ner Diöcefe freifland, und zwar nur ihm allein, von Ver⸗ 
brechen zu abfolviven, von Strafen zu biöpenfiten, die 
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inben icien zu verli il 
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war 
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Lalenftande ald Glaubensartitel aufgedrungen, zus mit 
der gangen Denk» und Sinnesart der Zeit allmätig, vers 
flochten. Diefe päpftliche Univerfalmonardhie, wie fie 
woädrend bed 12. und 13. Jahrhunderts ſactiſch beftand, 
if vielleicht bie großartigfte Ausbildung einer Idee, wie 
fie dem —ãS je gelungen iſt, zugleich aber 
auch der fchlagenbfte Beweis, wie zur Far 
der Umftänbe u 1 Auge Benugung bes Gegebenen KR 
das Unerhörtefte den Menfchen aufgeredet werden Tann. 
Bon biefer ‚Hohe fant aber dad Papftthum ſchon zu 
** der Periode ein Bedeutendes wieder — Buch 
1 Bonifacius’ VII. mit Philipp_di 


ankreich. Zwiſchen Teutſchland und — war 
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ſchleppt in den päpftfichen Schatz; die den Kronen aus: 
brochenen Juweien follten mm bie paͤpſtliche Tiare 
Fin Unter ſtets neuen Vorwaͤnden, Ablaß von 
I, Steuer zum Zürkenfriege, Zaren und Annaten, 
Spolien, Zehnten, Bacanzen, wurbe die Habe bed Abend⸗ 
Landes vom Papfte gebrandichagt; Jobann XXU. hinter: 
Heß bei feinem Tode 18 Millionen Golbgulden baat, und 
7 Wilionen in Kleinodien! Ieder Vorwand zur Gelder: 
preffung war recht; Geifllicye waren außer ihren Pfrün- 
den - auf Abgaben der Bordelle angewieſen; bie Sitten 
waren nie tiefer gefunten ald am gioftihen ‚Hofe, in 
Avignon. — Vermiehrt wurden biefe Übelftände und jene 
Erpreffungen , ald beim Beginne des päpftlihen Schiöma 
die Haushaltungen verboppelt wurden, ald die zwei ober 
drei Päpfte, unter weldhe die Kirche getheilt war, einan⸗ 
der an Aufwand nichts nachgeben wollten, zur Unterhals 
tumg ihrer Parteien mehr ald früher gebrauchten, und doch 
nur allein auf die Länder ihrer Obedienz angewiefen wa⸗ 
sen. Das Schisma entfland, als nach Gregor’s XI. Tode 
1378 die Wahl Urban's VI. beinahe von denfelben Gar: 
dindien, die ihn ernannt, auch wieder vernichtet, und 
Clemens VI. ihm entgegengefest ward; die 7Ojdhrige 
babyloniſche Gefangenfchaft hieß dadurch beenbigt, bag 
Urban in Rom blieb, während Clemens nad) Avignon zus 
rudging; beide Päpfte trogten auf bie Rechtmäßigkeit ihrer 
Wahl, das Abendland zerfiel in zwei Hälften, und auch 
durch Abfterben der Rivalen war an, feine Bereinigung 
Be f denn — — — 1 De — 
eines ers fol einen neuen 
Stützpunkt zu verſchaffen. Das Empoͤrende eined ſolchen 
AÄrgerniſſes machte es bald ber Zeit kiar, daß in dem bis⸗ 
Yalım Papftfgfteme Feine Rettung für die Kirche gefun⸗ 
den werben könne; e3 warb jet Aufgabe ber Billertchaft, 
ein Rettungsmittel zu erfinnen, und fo trat namentlich 
die Univerfität Paris in ihrer ganzen Bedeutſamkeit als 
Mittelpunkt der abendländifchen Zheologie hervor. Man 
flieg in der Geſchichte bis zu den Zeiten vor Auftreten 
des Papſtihums hinauf, und ein allgemeines Concil war 
von jet an der Punkt,.von dem man Rettung erwartete. 
Bis tief in die Reformationszeit hinein war dad Concil 
jest der Spielball, den die Parteien einander zuwarfen, 
und davon Beſſerung ber Kirche an Haupt und Gliebern 
erwarteten. Mit dem erften biefer Goncilien zu Pifa 1409 
gg ed, wie mit jebem erfien Verfuche, man wußte bie 
jache nicht recht anzufangen; zwar ward dad Schisma 
fofort Abfegung beider .Päpfte, Benebict XII. und 
or XI, anſcheinend gehoben; allein den größten Feh⸗ 
ler man dadurch, daß man zur Wahl eines neuen 
zum ſchritt, Alexander's V., ehe die zweite Aufgabe, 
die eform ber Kirche, gelöft war; ber neue Papft ging 
fofort in die alten Ideen wieder ein, vertröftete auf en 
neues Gontil, auch die beiden abgefegten bewahrten ihre 
Anfprüche, und die Kirche war dreiföpfig.geworben. Den- 
— braten die träftigen Vorſtellungen der parifer Uni- 
tät, namentlich eined Johann Gerfon, ein neues Con⸗ 
al zu Koſtnitz zu Stande (1414), wo bie, Blüthe bed 
abendlaͤndiſchen * ‚ber Theologen und Fuͤrſten zuſam⸗ 
mentrat, um der Kirche Heilung 2 bringen. Um voͤl⸗ 
3. Cacyhti. d. W. u. K. Dritte Section, 
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tig freie Hand zu haben, ließ man das Goneil zu Piſa 
fallen, worauf die Anſpruͤche Johann's XXIII., ald des 
Nachfolgers Alerander’s V., ſich gründeten, bewog bie beis 
den andern Päpfte gleichfalls zur Abbankung; allein aufs 
Neue eilte man vorfchnel zur Wahl eined neuen, Mars 
tin V., der fofort nach alter Papfimanier die Eintracht 
flörte, mit den Nationen einzeln unterhandelte, Weniges 
einrdumte, Mehres verſprach, und fo die Auflöfung des 
Concils herbeifühtte. Der einzige Gewinn davon war bie 
jetzt Ziemlich allgemein anerfannte Überzeugung, daß das 
allgemeine oncil über dem Papfte ftehe. Die Kirchenbe⸗ 
drüdungen begannen aufs Neue, und felbft iener Grund- 
fag fchien der päpftlichen Macht jest fo wenig gefährlich, 
daß Eugen IV. den Zufammentritt deö neuen Concils zu 
Bafel 1431 grlattete. Gewiß war der Eifer ber hier 
verfammelten Männer veblich auf Beſſerung der Kirche 
bedacht; die entfcheidendften Decrete zur Reform, fogar 
die Abfegung des Papfted (24. Ian. 1438) find dafür 
Beweis. Allein die Ernennung eines neuen ſtes Fe 
lix V. führte fofort wieder die Schreden eines kaum bes 
endigten Schisma herbei; die großen dort ‚verfammelten 
Prälaten fingen alimaͤlig an, felbft für fi die Selgen 
der Reformen zu fürchten; es gelang der roͤmiſchen Arg- 
tft, die beiden mächtigfien Nationen, Frankreich und 
Zeutfchland, von dem Contile zu trennen; mit jenem warb 
die pragmatifche Sanction zu Bourges 1438 abgefchlofien, 
mit diefem dad afchaffenburger Concordat verhandelt (1448) ; 
dad bafeler Concil war allmdlig auf fi ſelbſt beſchraͤnkt, 
durch eine päpftlihe Synode zu Ferrara im Schach ges 
halten; es lehnte fich erfolglos auf, und der Pontificat 
hatte Alles gewonnen, da grade das Mittel, von dem 
man allgemeine Rettung gehofft hatte, ſich als ohnmaͤch⸗ 
tig erwies. Der Haupffehler der Concilien lag darin, 
daß fie bei aller Entfchloffenheit doch immer noch den heiz 
lenden Schnitt nicht tief genug in die Wunde zu führen 
wagten. Sie wollten nur bie laͤſtigen Sc tBlinge der 
Yapftgewalt amputiren, ohne die faule Wurzel felbft an⸗ 
zugreifen; fie wollten bie paͤpſtlichen Anmaßungen aus 
den legten Jahrhunderten entkräften, ohne bad Fundament 
zu flürgen, worauf jene erbaut waren. Sie ließen na— 
mentlich das ganze ginftige Recht, dad corpus juris 
canonici; in voller Geltung; denn Prälaten wie Univers 
fitätöbostoren fanden darin auch ihre Rechte begründet. 
Sie wollten vielleicht einen Zuſtand, wie unter Innos 
cenz II. gefegmäßig machen, und nur tilgen, ‚was über 
den Bucktabın jene Rechtd hinaus. von Rom erworben 
war, und vereitelten buch foldhe Snsonfegueng ſelbſt 
die redlichſten Abſichten. Nachdem ſo die Schrecken des 
allgemeinen Conciis gluͤcklich genug überwältigt waren, 
hatte roͤmiſche Argliſt volle Freiheit die Feſſeln der Kirche 
— der gewandte Ancad Sylvius benutzte feine 

mde teutſcher Sitte und teutſcher Höfe, um durch Vers 
fprecden und Beſtechen den alten Gehorfam zu erneuern; 
ia ald er felbft, als Pius II. den päpftlihen Stuhl bes 
flieg (1458), erfüllte er nicht eine der freifinnigen Hoff: 
nungen, womit er die Gemuͤther gelodt hatte, ging gra- 
dezu in bie alten Papflideen ein, widerrief mit elener 
Unbefangenheit, ‘was er einft als Solbius zur 
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"waltige Anſtrengungen konnte es gelingen, das fo morſche 
Gerät des päpftlihen Stuhles zu ftüßen. 
Bon jenem alten Papftideale im Sinne der Gregore 
‚und Innocenze war man ſtillſchweigends zurldtgefommen ; 
durch die Anmaßung, über alle irdiſchen Kronen zu ver: 
fügen, machte man ſich nicht mehr laͤcherlich; kommt ber 
greigen noch vor, wie Clemens XI. ber hanoverfchen 
ur, und der Erhebung des Königreich Preußen wider: 
ſprach; fo find dies Reminiſcenzen aus alter Zeit, die 
eben wie veraltete Moden nur dad Lächeln der fortge: 
ſchrittenen Zeit erregen. Seitdem der fatholifche Karl V. 
die Stadt Rom geplündert, ben Papft in ber Engelöburg 
belagert hatte, Fannte man den Zalisman, um bie hierarz 
chiſchen Anmaßungen zu befhwören, und das Oberhaupt 
der Kirche in der Perfon des Beherrſchers des Kirchen- 
ſtaats zu züchtigen. Die fatholifhen Fürften felbft hatten 
u fehr die Schwäche der vaticanifhen Blige kennen ge 
mt, um länger vor ihnen Furcht zu haben. Wie oft 
lag während diefer Jahrhunderte die Mutterfiche mit 
ihren fämmtlihen Söhnen im Hader, ohne endlich etwas 
Anderes als Nachgeben und Ignoriren der trogigen Sprache 
übrig zu behalten! Jedesmal, wenn fie den alten Papft: 
ton anftimmen, mit Bann und Interdict verfahren wollte, 
tief das Verfahren zu ihrem Nachtheile ab, und ihre Lage 
war ſchlimmer als vorher. Paul V. machte diefe ſchlimme 
Erfahrung an der Republik Venedig, gegen die er, als 
einen ber ſchwaͤchern Staaten, 1606 ein ernftes Erempel 
u flatuiren gedachte. Die Autonomie der Kirche, ihre 
Eintänfte waren durch Senatöbecrete bedroht; Paul han: 
delte ganz im alten Papftfinne, ald er die fchärfften kirch⸗ 
lichen Strafen verhängte; aber San Marco zeigte fo viel 
Entſchloſſenheit, Paolo Sarpi, der treffliche Servitermönd, 
“Härte die Köpfe fo ſchnell über die Stellung ber Kirche 
und ded Staats auf, daß St. Peter froh war, durch 
franzöfifche Vermittelung ficy einigermaßen ehrenvol aus 
dem Handel zu ziehen; es war das Iehte Beifpiel eines 
Interdicts Über ein Fatholifches Land! Noch bedenklicher 
‚war ber Streit über die gallifanifche Kirchenfreiheit mit 
Ludwig XIV., ‘weil bier die Citelleit des Königs mit 
forah, um feinen fremden Einfluß in feinem Lande zu 
"dulden. Bei allem Refpect gegen die Glaubensſaͤtze der 
roͤmiſchen Kirche, wurde ihr doch grade der Gehorfam 
yermeigen, den fie am liebften zum Glaubendfag erhob. 
Zum Gluück hatte der greife Ludwig Grund genug, im 
Alter auf Frömmigkeit zu benfen, und Rom nahm gern 
‚ben Frieden an, fobald dies’ mit Anftand gefchehen konnte. 
Es bleibt auffallend, welche Gewalt der Papfiname noch 
immer auf die Gemüther ausübte, obgleich ber Glaube 
daran, wie ihn das Mittelalter hegte, längft verſchwun⸗ 
„ben war. Es ift die zähe Macht der Gewohnheit, welche 
die Gefammtheit der Katholifchen noch immer an den Mit- 
telpunkt der Kirche feffelt, — die Hoͤfe, wie jeder 
einigermaßen helle Kopf, längft daruͤber fpotteten. Es iſt 
die völlig eingefahrene Spur, in welcher der Wagen ohne 
— —— fertgeirichen wird; dad Werk fo großer 
er aus früherer Zeit konnte ja nicht fo bald unter: 
gehen; verftand ein Vapſt auch nicht grade mit Umficht 
durch die vielen Klippen bindurchzulenten, ex bewahrte 
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doch gewiß die alte Kanzleifprache, in die ſaͤmmtliche Ans 
maßungen übergegangen waren, er führte die Rolle einiz 
germaßerr durch, bis ein neues Zalent fi fand, um mit 
roͤßerm Erfolg aufzutreten. Wären nur während biefer 
Ei einige Männer mehr als Sirtus V. (1585 — 1590) 
thätig gewefen, die Stellung nach Außen wäre gewiß 
du norbnung des innern Bunhatet befeftigt. Im 
der fünfidhrigen Regierung richtete er nicht allein den 
Kirchenftaat wie ein ordentlich verwalteted Meich ein, uns 
terdrücte die Banditen, trodnete zum Theil die pontinis 
ſchen Suͤmpfe aus, fondern hinterließ einen vwoohlgefülls 
ten Schag für befondere Nothfälle der roͤmiſchen Kirche. 
Auch fonft wirkten noch manderlei Gründe mit, um 
dem Stuhle Petri eine wenigftens erträglihe Stellung 
u erhalten. Schon in politiicher Hinfiht war die 
——E des Beherrſchers vom Kirchenſtaate um ſo 
wichtiger, da die Plane Frankreichs, Sſierreichs und 
Spaniens fih in Italien freuten; der Papft Eonnte 
ja nad) feinem Intereffe dad Buͤndniß wechſeln, und 
einen gegen den andern gebrauchen. Freilich hatte er 
dann bei einigem Misgriffe leicht das Unglüd, es mit 
allen Parteien zu verderben, wie Clemens X. im fpan. 
Succeffionötriege mit Oſterreich und Frankreich zugleich 
brach, und von beiden gesüchtigt ward. Ferner machte 
ſich auch jegt die Überlegenheit des italienifchen Geiftes in 
diplomatifchen Künften geltend, ehe durch Ludwig XIV. 
Frankreich tonangebend für‘ das übrige Europa ward, 
waren italienifhe Sitten und Erfindungen grabezu bins 
dend. Gardindle wie Richelieu und Mazarin machten fich 
zwar nicht viel aus dem heiligen Water; aber fchon ihrer 
Stellung wegen mußten fie doch wenigftens den Anftand 
gegen ihn beobachten. Unter folhen fchligenden Umſtaͤn⸗ 
den biieb der fchamlofefte Nepotismus, den die Päpfte 
faft ohme Ausnahme übten, die furchtbare Kinanzvermii 
rung, die unter Innocen, X. (1644 —1655), oder viel 
mehr unter defien geiftlic Beratherin, Dlimpia, fogar 
den Kombandel zum Monopol der päpftlichen Kammer 
nahm, ohne andern erheblichen Nachtheil, als daß der 
Aderbau verddete, die Banditen bis vor die Thore der 
Stadt fleiften, regelmäßig wiederkehrende Hungersnoth 
viele Taufende der Einwohner Roms fortrafftee Der 
Stuhl Petri blieb dabei in erträglichen Ehren, und’ hoffte 
auf beffere Zeiten. 

Seit der Mitte des 18. Jahrh. hing das Geſchick 
des Pontificatd eng mit dem Wetter zufammen, das ſich 
über den Iefuiterorden zufammenzog. Benebict XIV., 
Prosper Lampertini (1740), hatte durch perfönliche Tus 
genb einigermaßen das päpftliche Anfehen wiederhergeſtellt, 
als fein Nachfolger, Clemens XIN. (1758—1769), Altes 
wieder durch die blinde Hartnädigfeit verbarb, womit er 
den Orden in Schug nahm. Schon hatten alle katholi⸗ 
ſche Staaten die Jefuiten proferibirt und in ganzen Schiffs- 
Tadungen dem heil. Vater zur Emährung am Kirchenſtaate 
ausſeben laſſen; da befchloß er an einem Zürften untern 
Ranges, der bdaffelbe gewagt hatte, dem Herzoge von 
Parma; Race dafür zu nehmen, caffirte deffen Decrete, 
und drohete mit dem Banne. Allein fofort traten alle 
bourboniſche Höfe zur Vertheidigung De ‚Herzogs auf; 
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. Frankreich befegte Avignon, Neapel ocrupirte Benevent; 
um Gitã ftarb der Jefuitenpapft aus Ärger. Clemens XIV., 
Sanganeli, mußte Alles aufbieten, um den ungehorfamen 
Söhrien der Kirche die Gewaltſchritte ihren Gefandten 
die trogige Sprache abzugewöhnen. Die Aufhebung des 
Sefuiterordend, der Widerruf des Bteve gegen Parma 
waren die ſchweren Dpfer, um 'bie der Fiiete erfauft 
werben mußte. Welch ſchwere Aufgabe für die paͤpſtliche 
Politik, Anfprliche, die doch einmal durch die Zeit einge 
führt, und gieichfam als Wermächtniß der Vorfahren über: 
liefert waren, unter folhen Umftänden durchführen zu 
müffen! Es war das Geſchick eined herabgelommenen Ge: 
ſchlechts, den Aufwand beftreiten zu müffen, den nun 
doc einmal die Ehre bes Hauſes fodert, und dabei überall 
in Verlegenheit, Geldnoih, politiſchet Unbebeutfamteit! 
Und doch fanden die ſchwerſten Zeiten erft noch bevor! 
Achte guiode: von Sofeph Il. bis auf die Gegen: 
wart. Die me auf dem firchlichen Gebiete begannen 
mehre Decennien, früher, ald auf dem Boden des Staats, 
weil die Girculation neuer Ideen durch engtifge und fran: 
‚öfifche Freigeiſter hervorgerufen, auf die mehr ibeelle 
Brundlage der Kirche ſchneller einwirken mußte, als auf 
die feſteren Bande der bürgerlichen Verfaſſung. Nicht 
allein der Glaube, dad Gerüft der Dogmatik, war buch 
das verführerifche Einreden des Voltaire ſchen Spottes 
und bed Rouſſeau'ſchen Ernſtes auch bei den Gebildeten 
der Eatholifchen Belt laͤngſt erfchittert, fondern durch die 
Tirchenrechtlichen Unterfuchungen eines Juſtinus Febronius 
«von Hontheim) war die päpftlihe Univerfalherrfchaft in 
ihrer Unhaltbarkeit dargethan, und eine ariftofratifche Re: 


gierung ber Landeskirchen mit den Primaten an ber Spike, 
als der ——— anempfohlen. Damit ſollten die 
ariſtokratiſchen 


iittelglieder wieder eingeſchoben und zu 
alter Geltung erhoben werben, die Duck das Steigen ber 
Dapſtmacht feit Gregor VII. entfernt waren, eine Reaction 
egen das Aufführen ber Deöpotie auf bemokratifcher 
Seumbage. Die dem Papftihume fo nachtheiligen Prin⸗ 
cipien fanden fofort, in der Fatholifchen Welt allgemeinen 
Anklang; in Frankreich waren fie ja eigentlich ſchoͤn längft 
Nifanifchen Freiheit ausge⸗ 
1 fie durch die gleich darauf 
IL praftifche Anwendung; 
taus, indem ex ben gefunz 
landesherrlicher Macht um: 
nmentritt ber vier teutfchen 
'86) follte Dagegen nur bie 
urchfuͤhren. Die Furcht in 
men fh zu ber Reife 
dem Kaifer zu imponiren; 
e man Intriguen entgegen, 
en Biſchoͤfe gebrauchen lies 
wie wenig dad Abendland 
liten fi) gewöhnen wollte. 
£ gar anderer Art über 
kreich öffnete ſich der Vul⸗ 
nicht allein ie und 


atholicismus und Me 
ar die weltliche Herrſchaft 
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bes Papftes über das Abendland ſchon feit Jahrhunderten 
begraben, fo erlag jetzt fogar die Souverainetät Über den 
Kirhhenftaat, als frangöſiſche Armeen Italien uͤberſchwemm⸗ 
ten, und Rom, wie die übrigen Laͤnder, in eine Republik 
umformten. Bei Durchführung feiner Plane 
Napoleon bald die Herftelung einer Nationallirche als 
bringenbeß Erfoberniß zur Drganifation ber zerrütteten 
Zuftände, ließ ſich mit Pius VI. in Unterhanbfungen 
ein; das Concordat von 1801 war bavon bie Folge, 
worin freilich Bein Schatten der alten Papfigewalt mehr 
zu finden ift. Als aber doch ber Papft den Entwürfen 
des Kaiferd wieder im Wege fland, ward aufs Reue der 
Kirchenſtaat befegt, mit dem großen Reiche vereinigt, und 
der fandhafte Greiß vergebens durch Deportation nach 
Frankreich zum Nachgeben Bebrdngt: Die Biederherftel- 
lung des Papfttbums mit voller Souverainetät über den 
Kirchenſtaat ift Werk des wiener Congreſſes, und beö dort 
fo fein unterhandelnden Cardinals Conſalvi. Gegenwärs 
tig iſt die Stellung des Papftes nicht durch feine Stellung 
zur gefammten katholiſchen Kirche als deren Oberhaupt, 
fondern lediglich durch die allgemeine Idee des Staatd- 
rechts gefichert, wornach er ald gültiges Glied in die 
Weihe europdifcher Fürften aufgenommen if; auf weltlichen 
Einfluß hat er felbft verzichtet, da er in bie großen Ver: 
wirrungen ber Revolution, die grabe in den kaiholiſchen 
Ländern ihren Herd haben, nicht anders eingreift, als 
wenn er perfönlich angegriffen wird; bei bem fe der 
politifchen Gegenfäge auf der Halbinfel, bei den Umwaͤl⸗ 
zungen, die Srankreich erfuhr, find Klagen im Cardinal— 
collegio gefprochen, einziger Beweis der Zheilnahme und 
Öfeneide impofante Macht in Italien der einzige © 
der ihm felbft den Beſitz des Kirchenſtaats, weni 
der nörblichen Legationen, fichert. Wie lange übrigens eine 
Regierung, die der Belegung einer ihrer Seflungen 
franzoͤſiſchen Handſtreich nicht wehren konnte, die du 
fremde Truppen vor ben jen ihrer eigenen 
gefhügt werden mußte, ſich in der Reihe der felbftändi= 
gen Staaten erhalten wird, muß von ber weitern pofiti 
ſchen Entwidelung Europa's abhängen. Die kirdh! 
Bedeutung des Papſtthums gewährt ihm freilich noch bie 
Stellung an der Spitze des Katholicimus, und ift dies 
fogar von proteftantifchen Fürften anerkannt, die 
Beſten ihrer katholiſchen Unterthanen Goncordate mit 
fehloffen; indeſſen ſcheint auch bier der Entwidelungsgang 
darauf gerichtet_zu fein, daß burch wiſſenſchaftliche Be⸗ 
arbeitung ded Katholiidmus, wie durch eines 
nationalen Selbfigefühls der Landeskirchen, eine allmaͤlige 
Loͤſung der paͤpſiuchen Bande zu erwarten iſt. Voͤllig zu 
der Unbedeutfamfeit der erften Jahrhunderte dürfte aber 
Roms Biſchof nie berabfinken, fo lange noch bei ber Ent 
widelung der abenbländifhen Staaten Erinnerungen ber 
Borzet dewahrt bleiben *). (Fr. W. Rellberg.) 
PAPSTWAHL, -KRÖNUNG, -BEGRÄBNISS. 





*) Die hriftstatholifche Lehre vom Papft und feiner Stellung 
ur Kirche wit am Schluffe des Beste a — 

Witardeiter gegeben werben. « eineh 
metiden Graatet, vergl. den Aititel Kirchenstant. 
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In den erſten brei Sahrhunberten ber chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung wurde der Dapfı von Geiſtlichkeit und Volk ge 
waͤhlt: „de Dei et Christi ejus judicio, de clerico- 
rum paene omnium testimonio, de plebis, quae tunc 
adfuit, suflragio et sacerdotum antiquorum et bo- 
sorum virorum collegio“ ( jan). Es liegt in der 
Ratur der Dinge, daß eine ecclesia pressa fidy mit res 
likaniſchen Formen umgibt (Irland, die Zürkei, die 
ſtolniken), und follten Machthaber deflen ſtets einge: 
den? fein. Kaifer Balentinian feheint den erſten unmittel: 
baren Einfluß auf die Papfiwahl geübt zu haben. Urfis 
ae — mit Dam af 1 — Di erhob 
fen e neuerdings Anfpruch, obglei iricius 

in herkoͤnmlicher Weiſe erwaͤhlt worden (385). Valen⸗ 
tinian ſprach aus zu Gunſten des — Erwaͤhl⸗ 
ten, und durch des Kalſers Anſehen gelangte Siricius zum 
zubigen Beſitze feiner Würde. Es * nicht wahrfcheinlich, 
dag Balentinian’d Nachfolger dem durch ihn gewonnenen 
Präjubiz entfagt haben follte. Odoaker, der König der 
‚ verordnete im 3. 483, daß nur eine dem Ko— 

nige wohlgefällige Perfon erwäplt werden folle, und der 
Dflgotbe —8 ernannte den Papſt Feilix IV., gleich: 
wie Sylverius von dem Gothen Theodat ernannt wurde. 
Rach Vernichtung der gothiſchen Hertſchaft behielten die 
Kaifer in Gonftantinopel dad Ernennungd= ober wenig: 
ſtens Beſtaͤtigungsrecht bei, und wurde daſſelbe von 668 
an durch die Erarchen von Ravenna ausgeübt. Die Taxe, 
für bie Betätigung zu entrichten, erließ Kaifer 

tin V. im J. dem Papft Agathon und deſ⸗ 

fen Rachfolgern. Inzwiſchen gaben die roͤmiſchen Goncilien 
von 606 und 769 mande Vorſchriften für. die Reguli⸗ 
zung der Papfiwahl, und ber Kampf ber Griechen und 
—E das Wiederaufleben einer republikaniſchen 
faffung in dem von feinen Gebietern vergeſſenen Rom 

ließ auch die roͤmiſche Kirche wieder eintreten in bie ihr 


entzogenen Rechte und Freiheiten, deren Befefligung, 


ie ewohnte Sicherheit und neuen Glanz fie den 
— a follte. In der Erkennttig- 
Mi die von dem oberften Voigte der Kirche, von Karl 
dem Großen, empfangenen Wohlthaten fol Papft Adrian I. 
den Kanon gegeben haben, ber dem Kaifer dad Recht 
verleiht, Bilhdfe zu inveſtiten und felbft den paͤpſtlichen 


Stuhl zu befegen: ohne die Echtheit des Kanon zu prüs 


fen, wollen ar ‚nur —7— A Sa der abe m 
benugt je Gelegenheit von dem Privilegium, 
fo viel ic Stuhl be, Gebrauch —* 
2eo III. wurde von der Geiſtlichtkeit und dem Volke von 
a ie nen 
X m Nat ern 
die Dadı und Befugnifle, eines oberfien Kirdm: 
it, me bie Päpfte, denen nach der Anfiht des 
die Ausübung einer erecutiven Gewalt un 
— wurden genoͤthigt den Schutz mächtiger Barone 
Sn ara ih 
e ei ei der Befegu igen , 
ee a. 
ei eſetz erließ und Bon en 

k er kommenden Wahlen allen in 


‚em 
mord⸗ 
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nungen vorbeugen fonnten. Dit 
des Reiches Karl’s des Großen, 
die berühmte Urkunde, welche di 
zu bem Dberhaupte. der Kirche di 
wirb_barin gern t, „Daß die ga 
sömifee Adel a durch einen & 
die Wahl der Päpfte in Zukun| 
Vorfchrift der Kirchengeſetze gefchel 
jenige, der zu diefem heiligen unt 
würde erwählt werben, dur 1 
zum Papfte weihen laſſen foll, el 
genwart ber Faiferlihen Gefanbte 
von bed Kaiferd Sohn, auch der 
ed Verfprechen zur Beruhigung 
mfeigen Erhaltung wird gegebei 
£eo (IV.) freiwillig gethan bat. 
aber Teineswegs innerhalb der Gt 
vorgefehrieben; er vertrieb ben Papf 
Leo VII. entgegen, und Kaifer 
Vetter Bruno, feinen Lehrer Ger 
gor V. Spivefter II.), ohne doch . 
der Wahl gänzlich auszulghliegen, fobaß fein Verfahren 
bierbei Bemjenigen ungefähr gli), welches bei ber Befes 
gung teutfcher Bisthimer beobachtet zu werben pflegte. 
In gleicher Weife mag Heinrich II. bei Ernennung der. 
Däsfle Glemend II, Damafus II, Leo IX., Victor I. 
jewirkt haben. Stephan X., angehörend dem eenham⸗ 
chen ober verbunfchen Bweige des Haufed Arbenne, wel: 
her Zweig befonderd umbeliebt den fraͤnkiſchen Kaifern, 
verbankte feine Grhöhung freier Mahl, bie beginftigt 
durch bie ſtuͤrmiſche Minderjährigkeit Heinrich's IV., und 
fein Nachfolger, Papft Nicolaus II., benußte die fortwäh- 
ende Ohnmacht des Reiche, um auf dem Goncilium zu 
Rom, 1058— 1059, an die Stelle eines zweifelhaften, 
ſtets von Unorbnungen begleiteten Herkommens, ein feſtes 
Wahlregulativ einzuführen. Be ſollte kuͤnftig die 
Papſtwahl von den Cardinalbiſchoͤfen alkin vorbereitet, 
dann mit Beiziehung ber übrigen Cardinaͤle die Wahl 
felbft vorgenommen werben, und dieſes zwar mit Zuſtim⸗ 
mung en übrigen — . ne ER und ohne 
intanfegung der dem Kaifer ſchuldigen tung ul 
rfurcht (Cap. 1, "Diet. 23. "Can. 1.9, Di 9 
„Salvo debito honore et reverentia dilecti filii no- 
stri Henrici — et (uti) jam sibi concessimus, sicut 
successoribus illius, qui u ” 
sonaliter hoc jus impetre 
Nicolaus, Alerander II., w 
des kaiſerlichen Hofs gewaͤhl 
von des Kaiſers wegen befr 
kommen, die auf ihn gefalie 
nen, ohne Vorwiſfen bed I 
dem ihm KH yem Volle a 
hinzu, er fei keineswegs z 
Ka" ordinicen laffen — 
ferß und der teutfchen Sir 
ſchuldit befriedigt, erlau 
feerirt werde. Hiernach iſt 
geweſen, der aufgefodert we 
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"oberften Voigtes der Kirche ein Beſtaͤtigungsrecht zu uͤben. 
FH Herander 11. im 3. 1179 verfammelte dritte 
fateranenfifche Concilium ge die Papſtwahl ausſchließlich 
an die Cardinaͤle, und haben fi von dem an die Wahl⸗ 
formen allmälig zu ihrer heutigen Geftalt geordnet. Für 
den verftorbenen Papft wird neun Tage lang Trauergot: 
tesbienft gehalten. An jedem biefer neun Tage treten bie 
Gardindle, nah dem Zraueramte, in eine Congregation 
ufammen und berathfchlagen fi über das Ceremoniell, 
Uber bie im Gonclave zu beobachtende Drbnung x. In 
diefen Congregationen nimmt dad heil. Collegium bie Auf⸗ 
wartung ber Gefandten und fonftigen hohen Perfonen an. 
In der erften Sigung werden die verfchiebenen, auf dad 
Wahlgeſchaͤft besügt en Bullen von Alerander II, Gre: 

or x Siemens V., Clemens VI, Julius Il. Pius IV., 

iregor XV., Urban VIII. und Clemens XII. vorgelefen, 
die Gardindle beeibigt, und zwei berfelben gewählt, um 
der eine die Trauerrede, der ambere die Wahlrede zu hal 
ten. In ber zweiten Gongregation werben die Beamten 
in ihren Stellen beftätigt und die Condolenzen angenom: 
men. Die dritte, vierte und fünfte Beichäftigt jich mit 
der Wahl der für das Conclave beitimmten Ärzte, Apo: 
thefer x. In der fechöten werben bie Zellen beö Conclave 
durch die Hand des jlingften Cardinal: Diakon verlofet, 
die Geremonienmeifter und Aufwärter erwählt. Im der 
fiebenten Congregation wirb von ben Cardinaͤlen gehan- 
beit, welche den einem jeden bewilligten zwei Conclavi- 
ſten (der eine ift ein Kammerbiener, ber anbere, ber ei» 
gentliche Gonclavift, ein Geiftlicher) einen dritten hinzu⸗ 
zufügen wünfchen. In unfern Zeiten wird dieſer Wunſch 
einem jeden gewährt, in frühern Tagen war ber dritte 
Conclavift fehr vornehmer Geburt, hohem Alter oder bes 
fonderer Gebrechlichkeit vorbehalten. Im ber achten Con⸗ 
gregation wird von zwei Garbinälen bad Verzeichniß al: 
ler in das Conclave aufzunehmenden fremben Perfonen 
entworfen. Im der neunten und zehnten Congregation 
werben die drei Cardinaͤle erwählt, welche die dußere 
Oberaufficht im Gonclave führen folen. Den Tag nach 
den Trauer-Nonen, den 10. Tag von dem Ableben de& 
Papfted an gerechnet, verfammeln ſich bie Gardindle in 
der St. Peterskirche, um zu hören die Meſſe de Spiritu 
sancto, welche der Defan in dem Chor ber Stiftöherren, 
ober in eimer andern beliebigen Kapelle lieſt. Sodann 
hält der in der erfien Gongregation hierzu ermählte Car⸗ 
dinal in lateiniſcher Sprache die Wahlrede zu ermahnen 
feine Collegen, daß fie der Kirche ein würbiges Ober 
haupt geben. Iſt die Ermahnung gefprochen, fo ordnen 
die Anwefenden fich zu einer Proceffion; vorauögehen die 
Mufiker der paͤſtlichen Kapelle, anftimmend das Veni crea- 
tor spiritus, und ein Geremonienmeifter mit dem golbe: 
nen päpftlihen Kreuze (la Croce papale), dann folgen 
paarweife die Carbindle, den Dekan an ber Spige. Hin 
ter jedem Paare gehen die Diener und einige dmoelen; 
andere Schweizergardiften, bilden Spalier zu beiden Geis 
ten des Zuges, dem ſich eine unermeßliche Volksmenge an⸗ 
fließt. An dem Orte des Gonclave, fo gewoͤhnlich der 
Vatican, angelommen, zieht die Proceffion fofort ein in 
die Kapelle von Sirtus IV., die bereitö eingerichtet für 
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das Serutinium und flr die kuͤnftige Adoration. 
Cardinal⸗Dekan fpricht die Dration „Deus qui corda 
fidelium,* und die Cardindle nehmen ihre Pläge ein, 
während alle, die ohne Beruf anwefend, durch die Gere 
monienmeifter erfucht werden, abzutreten. Der Secreta⸗ 
rius des heil. Collegiums und bie fünf Geremonienmeifter 
bleiben zwiſchen den Baͤnken ftehen, und der Secretarius 
oder ein Geremonienmeifter verlieft mit lauter Stimme 
die auf die Wahl und das Conclave bezüglichen Bullen, 
und e& beihwören bie Gardindie deren genaue Befolgung- 
giemäan ziehen die Cardinaͤle ſich in ihre Gellen zuräd. 

iefer Cellen find fo viele, als das heil. Collegium eben 
Mitglieder zählt, und demnach in ihrer Anzahl wandel- 
bar. Denn beinahe niemals tft das Cardinalcollegium 
volftändig befegt, felten fo zahlreich, ald im gegenwärti: 
en Augenblide.e Um vollftändig zu beißen, müßte daſ⸗ 
elbe mit 70 Cardinaͤlen befeßt fein: feäe Gardinalbifchöfe, 
Dſtia, Porto, womit die Kirche von Santa-Rufina ver» 
einigt, Albano, Sabina, Paleftrina und Frascati; 50 Pries 
fler, unter folgenden Kirchentiteln: Santa Maria in Tra⸗ 
ftevere, Santa Potentiana, S. Lorenzo in Lucina, la 
Zrinita de’ Monti, S. Marcello e Pietro, Sant’ Agoftino, 
Santa Cecilia, Santa Prisca, Santa Maria in ara cöli, 
Sant’ Aeffio, Santa Praffede, Santa Maria bella Pace, 
Santa Maria degli Angeli nelle Terme, Santi Quattro 
Coronati, Santi Giovanni e Paolo, ©. Pietro in Vinco⸗ 
la, Santa Maria_fopra la Minerva, Santa Sabina, 
Santa Sufanna, Santi Nereo et Achilleo, S. Lorenzo in 
Pane e perna, Santa Eroce in Gierufalem, S. Martino 
ne Monti, Santa Maria del Popolo, Santa Balbina, 
©. Girolamo deli Schiavoni, Santa Anaftafia, S. Si— 
flo, Sant’ Honofrio, ©. Silveftro in Campo Marzo, 
Santa Maria in Via, Santi Apoftoli, S. Salvatore del 
Lauro, ©. Pancratio, S. Matteo in Merulana, ©. Bar: 
tolomeo in Ifola, S. Elemente, &. Giovanni innanzi 
porta Latina, S. Zomafo in Parione, Santa Agnefe in 
Piaza Navona, S. Marcello, S. Marco, S. Stefano nel 
Monte Celio, Santa Maria della Traöpontina, ©. Bia— 
io dei? Agnello, S. Eufebio, S. Pietro Montorio, S. 

rifogono, S. Quirico e Iovita und ©. Celſo; 14 Car⸗ 
dinal:Diafonen, unter folgenden Titeln: Santa Maria 
in via lata, Sant Euſtachio, Sant’ Agata, Santa Ma: 
via in Portico, Sant’ Angelo in Pescaria, Santa Maria 
Nuova, Santa Maria in Cosmebin, San Nicola in Car: 
cere, S. Giorgio, Santa Maria in Aquiro, Sant’ Adria⸗ 
no, Santi Cosmo e Damiano, Santa Maria in Dome 
nica und Santi Vito e Modeſto. Die Gellen find in 
den obern Galerien des Vaticans und in ben anſtoßenden 
Zimmern, in einer Reihe angebracht. ine jede bilbet 
ein Biere, ift von Tannenſparren aufgeführt, und von 
der nächften Gelle sus einen fußbreiten Raum getrennt. 
Zur Seite find zwei Zimmer angebracht, von denen das 
eine zum Meffelefen ober hören, das andere ald Speifes 
zimmer beftimmt iſt. Die Wände der Gellen beftehen 
nur aus Wollenzeuch, und da die großen Zimmer, wie 
3. B. die Sala ducale, in viele Gellen vertheilt zu wer⸗ 
den pflegen, fo befinden fid die ſaͤmmtlichen Inhaber eis 
ned ſolchen Zimmers in beftändiger Spannung, denn m 
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allen Gellen Tann ein jedes Wort gehört werben, das in 
einer ber Gellen des nämlichen Zimmers laut gefprochen 
wird. In der Eintheilung und Benugung bed engen 
Raums, der jedem Carbinal durch dad Loos zugewielen, 
etwa 18—20 Fuß Länge und Breite, entwidelt ſich der 
Staliener Sinn für häusliche Induftrie. Außer einem 
Speiſe⸗ und Wohnzimmer und einer Schlaffammer wirb 
noch ein Stübhen für den Kammerdiener, ein anderes 
für den Conclaviften angebracht. Einige Cellen find zu 
zwei Stocwerken eingerichtet, unb demnach mit einer 
compenbiöfen Treppe verfehen. Über jeder Celle wird des 
Inhabers Wappen angebracht. Die Greaturen des legt: 
verftorbenen Papftes gehen während des Gonclave violett 
gefleibet, haben auch Gelenbehang und Geräthe. von dun⸗ 
felvioletter Farbe, während ihre Collegen für Ameublement 
die grüne Farbe wählen. Die Gellen der Cardindle, von 
welchen es auögemadht, daß fie nicht nach Rom kommen, 
bleiben gleichwoi ihnen vorbehalten und unbefegt. Zwi⸗ 
ſchen den Gellen und den Senftern wird eine lange Galerie 
offen gelaffen, um ben Gellen und dem gefammten Conclave 
das nöthige Licht zu geben; jede Celle ift zu dem Ende 
mit einem Meinen Fenſter verfehen. Nach dem Mittags: 
eſſen ruft ein Gloͤcklein die Cardinaͤle zur Capelle des 
Scrutiniums zurüd, und in ihrer aller Gegenwart ſchwoͤ⸗ 
zen in die Sende des Cardinal⸗Dekans der Marfchall der 
Kirche, zugleich Hüter der Pforte des Conclave ') und 
der Governatore des Gonclave den vorgefchriebenen Eid. 
Nach diefer Verrihtung Fehren bie Cardinäle zu ihren Gel: 
Ien zurüd, viele begeben ſich auch wieder in ihre Woh⸗ 
nungen; bie einen, wie bie andern, verhandeln mit den 
fremden Gefandten, oder bereiten ſich in anderer Weife 
zu dem vorhabenden Gefchäfte. Alle müffen jedoch auf 
den Schlag der dritten Nachtſtunde (nad) italienifcher Uhr) 
im Conclave fih_einfinden, gleichwie auf das von ber 
Gtode gegebene Zeichen alle fich entfernen, die nicht in 
das Conclave gehören. Der Marfchall der Kirche veran- 
ſtaltet fofort in herkömmlicher Weife deffen Verfchliegung, 
und der Gardinal-Defan und der Gamerlengo ftellen eine 
Unterſuchung an, ob Alles wohl gefchloffen und verſichert, 
laſſen auch darüber durch die Geremontenmeifter ein In: 
frument aufnehmen. Alle Zugänge und Zenfter, bis auf 
das einzige oberhalb einer jeden Celle angebrachte Zenfter, 
müffen verhängt oder zugemauert fein, und nur bad Thor 
und eine Seitenpforte bleiben einem mehr oder minder be: 
ſchraͤnkten Verkehre offen. Jenes wird von Innen und 
von Außen verfchloffen. Den Schlüffel u dem innern 
Schloffe erhält der Governatore, jenen des dugern Schlof 
ſes bewahrt der erfte Geremonienmeifter. Die Nebenpforte 
wird nur für Ordensobere und Gefandte geöffnet, ober 
für einen Gardinal, der wegen Krankheit dad Conclave 
verlaffen müßte. An dem Hauptthore find vier Öffnun: 
gen angebracht, alle mit Drehräbern verfehen, woburd 
die Speifen für die Cardinaͤle eingefchoben werden. Da: 
bei ſteht Tag und Nacht eine flarke, von dem Marfchall 
der Kirche dahin beorberte, Wache; in deren Gegenwart 





1) Diefes Erbamt ift nad) dem Ausfterben der- Savelli' an die 
Shigi gelommen. . 
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Kann man einen Gardinal und jebe andere im Conclave 
eingefchloffene Perfon ſprechen, doch muß das Gefpräch 
mit lauter Stimme, lateiniſch ober italienifch geführt wer— 
den. Auf dem Et. Peteröplage find vier andere Wach⸗ 
bäufer angebracht, deren Mannfchaft unter den Befehlen 
bed Generald der Kirche fteht. Die auf den Platz füh: 
rende Stiege des apoftolifchen Palaftes wird durch eine 
Breterwand geſchloſſen und von zwei Schweizerwachen 
ehuͤtetz zwel andere Wachen befinden ſich innerhalb des 
Safes der äußerften Pforte und an der Treppe, die hinab: 
führt nah St. Peter. Am Tage nach dem Einzuge in 
das Gonclave hält_der Garbinal:Defan eine ſtille Meffe 
vom heiligen Geifte, worin die übrigen Garbindle zur 
Communion- gehen, dann richtet er an fie eine Ermah: 
nung, bad bevorftehende Geſchaͤft betreffend. Sodann er- 
folgt die Mufterung der Conclaviften; zivei, höchftens drei, 
den Kammerdiener eingerechnet, mag ein Gardinal bei 
fih haben. Sie werben bei ihrem Eintritte in das Con⸗ 
clave beeibigt, erhalten nad) beendigter Wahl aus der 
apoftolifhen Kammer ein Gefchent von 400 Lire, und 
tar: und abgabeftei das römifche Bürgerrecht. Auch er= 
ben fie, nach vollendeter Wahl und nach Auflöfung des 
Gonclave die Geräthfchaften, welche in der Celle ihre Pa: 
trond enthalten. Sie fungiren als Secretaire und üben 
nicht felten, ald Vertraute und gewandte Unterhaͤndier, 
den mächtigften Einfluß auf die Wahl. Außer ihnen 
find für den allgemeinen Dienft des Conclave aufgenom⸗ 
men ein Sacriftan mit feinem Gehilfen, fünf Ceremo⸗ 
nienmeifter mit ihrem Diener, ein Secretarius fammt Ge: 
hilfen, ein Beichtvater, zwei Ärzte, ein Chirurg, ein Apo⸗ 
theker mit gmei Gefellen, zwei Bartfcheerer mit zwei & 
fellen, ein Maurermeifter, ein Zimmermeifter, 16 Knechte 
(Facchini). Zägli, fo lange das Conclave währt, wird 
von der Welt: und Ordensgeiſtlichkeit eine Proceffion nach 
der St. Peteröficche angeftellt, um für bie vorhabende 
Wahl den göttlichen Beiflan zu erflehen. Während die 
Proceffion den Vatican umzieht, wird dad Veni Creator 
gefungen, in der Kirche die Meffe de Spiritu sancto 
gelefen, und dabei eine Lection vorgetragen, worin es 
beißt: Domini sunt cardines terrae, et posuit super 
eos orhem. In dem gleihen Sinne werben in einer 
der auf dad Wahlgeſchaͤft bezüglichen Bullen die Cardi— 
näle genannt, infallibles aeternae sapientiae consul- 
tores. Die verſchiedenen Brüderfchaften ftellen Betſtun—⸗ 
den an, von dem Himmel ein minbiges Oberhaupt der 
Kirche zu erflehen, und in mehren Kirchen werben zu 
gleihem Zwecke Betftunden vor dem auögefehten Hoch⸗ 
wuͤrbigſten gehalten. Im der nämlichen Äbſicht werben 
in der ganzen katholiſchen Kirche, fobald das Ableben, des 
Papftes bekannt geworden, Öffentliche Gebete angeordnet. 
Die Abfonderung der Carbindle wurde von Papft Gregor X. 
auf dem Goncilium zu &yon, 1274, vorgefchnieben, die Di: 
plomatie, eine Erfindung ber Italiener, hat aber biefe Ab: 
fonderung in mancherfei Formen zu verhüllen gewußt. 
Eine Diefer Formen ift erfonnen, um zu verhindern, bag 
Briefe von Geſandten ober von einer bei dem Wahlgefchäft 
intereffirten Partei, zugleich mit ben für jeden mal 
beftimmten Speifen eingefhrwärzt werden. Mittags und 
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Abends kommt eined jeden Garbinald Dienerfchaft in fiir Brod, Wein und Waſſer erhalten, eine 1, die 

nen Caroffen auf den St. Petersplatz gefahren, um bei längft außer Übung getommen if. Auch beginnt 

dem Governatore des Gonclave das Efſen für ihren Prin⸗ dem Gebrauche ber neuern Zeit die eigentliche Wahl 
dipal zu fobern, ober, im Falle biefer feine eigene Kuͤche am dem britten Tage, von dem Einzuge in dab 
ihrt, die Speifen unmittelbar in Empfang zu nehmen. Conclave an gerechnet, nachdem Tags vorher der Garbi- 
it biefen Speiſen ziehen bie Cortegiani in folgender nal:Defan in der Siriiniſchen Kapehe bie heil. Geifimefe 
Ordnung zu den in dem Hauptthore des Conclave an⸗ gelefen bat. 9) Wenn unter ben Garbindien Beine Em 
gebrachten Drehrädern. Zuerft tragen zwei Stallbebiente immigfeit erzielt werben Tann, fo fol Papft derjenige fein, 
an violettbraumen oder grünen hölzernen Stäben das Wap⸗ welcher geä Drittel der Stimmen für fich hat. Das 
pen ihres Seren; hinter ihmen gehen ber Stäbelträger mit andere Drittel foll ſich entweder den übrigen anfchließen 
dem filbernen Stabe (Mazza) und andere Edelleute, Pa ober gar nicht beachtet werden. mäßig ieht die 


m und Hausofficiere; dann folgt der Haushofmeifter, 
Inc Serviette über die Schulter gefchlagen, welchen der 
Mundfchent und der Vorfchneiber begleiten. Bediente 
tragen in Körben die Speifen, Schüffeln, Teller, andere 
Bediente haben Flafchenkeller aufgeladen, Brod, Früchte xc. 
An den Rädern angelangt, nennt ber Haushofmeifter, fo 
laut wie möglich, ben Namen des Catdinald, bamit der 
Kammerdiener im Gonclave, der. bereitd aufpaffet, die 
Speifen in Empfang nehme. Vorher aber wird Speife 
für Speife in Gegenwart des Governatore und ber ihm 
beigeorbneten Prälaten unterfucht, d. h. die Bedienten 
des Governatore fehen fich ganz oberflächlich die Speifen 
an, und werfen augnhicuch mit einer Reverenz den 
Deckel wieder zu. iind die Speifen für das Conclave 
alle ande fo fließt ein päpftlicher Läufer, der 
mit der filbernen Maya bewaffnet, bie Pforte; der aſſi⸗ 
flirende Prälat Hbenzeugt fih des gewiffenhaften Verſchluſ⸗ 
fe8 und befiegelt dad Schloß mit feinem Petfchaft, gleich- 
wie von Innen der Geremonienmeifter thut. 

Folgende Grundfäge haben fich feit Alerander II. 
für die Hapfkwaht gebildet: 1) gleichwie das Recht, den 
Yapft zu wählen, auöfchließlih den Cardinaͤlen zufteht, 
fo Tann die Wahl regelmäßig nur auf einen Cardinal 
fallen. 2) Die abweſenden Cardinaͤle werden nicht eigens 

ur Wahl berufen, ne dürfen fie ihr Stimmrecht durch 
Grocuratton üben. 3) Eine Genfür zieht den Verluſt des 
Wahlrechtes nicht nach fi. 4) Nur nach geendigter Wahl 
dürfen die Cardinaͤle das Conclave verlaffen, blos Krank: 
heit berechtigt zu früherm Austritte; re integra darf der 

jenefene wieber dahin zurückkehren, außerbem verliert er für 
diefed Mal fein actives Stimmrecht. 5) Die anwefenden 
Garbindle haben drei Zage, um in das Gonclave einzus 
“treten, nach deren Ablauf werben fie nicht weiter zuge 
Inffen. Auswärts ſich aufhaltende Garbindle Hingegen 
werden zu jeber Zeit eingelaffen; der alte Gebrauch, der 
ihnen nur zehn Tage, von Eröffnung des Conclave an 
gerechnet, ald Außerfte Friſt geftattete, ift Längit in Ver⸗ 
geſſenheit gerathen. 6) Vor dem Eintritte in das Gons 
<lave muß jeder Cardinal beichten und daß heil. Abend» 
mahl empfangen, oder, wenn er Gardinalpriefter iſt, Meffe 
Iefen. 2 Jeder ſchriftliche oder mindiiche Verkehr mit 
ben im Gonclave eingeſchloſſenen Cardinaͤlen iſt unterſagt. 
8) Wäre der Papft nach brei Tagen nicht gewählt, fo 
ſollen die Carbindle an den fünf folgenden Tagen Mit 
tags und Abends nur eine Speife haben; wäre nach Ab⸗ 
lauf diefer fünf Tage die Wahl noch nicht erfolgt, fo fols 
len fie von dem an bis zur Beendigung der I nur 


Wahl durd das Serutinium, i kann fie aud per 
Compromissum unb per quasi inspirationem erzielt 
werden; das Compromiß wird fehr felten, noch feltener 
bie Infpiration vorkommen. Die Compromißwahl ift die 
jenige, worin der Papfl nur von einigen Garbindien ges 
wählt wirb, als die Be ihren — — hierzu 
worden, unter der beig Verfiherung, 

ienigen für einen venndhigen Dapft erfen 


den bierzu_die.Compromiffarien ernennen 


nen 
don. ber Bon mac) Ducaus umgeimäßig 

ration il jorm nad) durchaus jelmäßig. Ci 
Carbindle, von verſchiedenen Parteien, rufen plöglich, we 
in Begeifterung, N. N. ift Papfl. Diefes wurde aber 
niemals verfucht, ald wenn die eiter der Parteien Ge: 
wißheit zu haben vermeinten, daß fie mit ihrem Antre 
durchdringen vwirben. Nicht minder außerordentlich ift bie 
fogenannte Adoration; eine ſtarke Partei, die fid) ber zwei 
Drittel der Stimmen verfichert hält, erweift plögfich, umb 
ohne das Refultat der Abflimmung zu erwarten, dem 
von ihr befignirten Papfte die Ehre der Aboration. Bei 
dem Scrutinium muß bie Wahl fo lange fortgefegt wer: 
den, bis zwei Drittel der Stimmen vereinigen. Je⸗ 
doch kann diefe Stimmenzahl auch durch den Beitritt (ac- 
cessus) ergänzt werben. Der Accefjus trittein, wenn 
mehre Garbindle, die bereitd für ein Indivibuum in dem 
Scrutinium flimmten, fi mit einer andern Partei bereinis 
gen und alfo die zwei Drittel bilden helfen. Das Scrutinnum 
eginnt Tag für zu auf das von dem Ceremonienmeiſter 
gegebene Zeichen. Morgens um ſechs Uhr geht er mit ei 
ner Schelle durch das Conclave, dabei rufend: ad capel- 
lam Domini. enn das bis um fieben Uhr zum drite 
ten Male gefchehen, erheben die Garbindle fid) aus ihren 
Cellen, jeder unter Voraustretung feiner Conclaviften, des 
en einer bad Schreibzeug, der andere den Mantel hält. 
An dem Eingange der Kapelle legen bie Garbindle die 
Chorkleider an, die in ihrem eigenthuͤmlichen Schnitte ben 
Shorkleivern der Benedictiner am nächften fommen. Der 
Sacriftan, ſtets aus dem Auguftinerorben zu wählen, Lieftdie 
Meffe pro electione Romani Pontificis, bei welcher gi 
Geremonienmeifter dienen; ſodann entfernen bie 
dlaviften, die Cardinaͤle aber laſſen fi zum 
nieder. Die Kapelle, an ſich etwas dunkei, empfängt ihre 
vornehmfte Zierde von dem über dem Altare von 
Angelo gemalten jungſten Gerichte. Stühle und 

find mit gruͤnem Tuche überzogen; ein, eiferner Dfen iR 
nicht ohne Bedeutung fir das —— Zur linken 
Seite, bei dem Eingange, fit der inal⸗Oekan und 
grabe gegenüber, zur Rechten, der erſte Diakon. Bor 
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dem Ütare ſieht eine lange Tafel; bie zwei fübernen Be⸗ 
den darauf enthalten die ten, von ben Geremoniens 
meiſtern zuvecht gelegten e für Serutinium und 
Acceſfus. Mitten auf dem Tiſche ſtehen zwei Kelche, bes 
ſtiit bie ausgefuͤlnen Formulare aufzunehmen; neben 
ihnen iſt ein verfchloffeneß, oben mit einer Heinen Offnung 
verfehenes angebracht. Ein Saͤcchen liegt dabei, 
werehs ber fungfie GardinalsDiakon fo viele Kugeln wirft, 
als Gardindle gegenwaͤrtig find; jede Kugel iſt mit dem 

i bezeichnet. Ein lchen bes 
ſchreibt die Gibesformel, weiche bie Cardinaͤle ſchwoͤren, 
bevor die Stimmzettel in den Kelch gebracht werben. Aus 
dem Saͤckchen, worin die Kugeln enthalten, werben beren 
nam gezogen; biefe Verlo gibt brei Serutatoren, drei 
Reviforen mb drei Krankenpfleger. Die Scrutatoren neh⸗ 


a gi zuerſt an jenen 

det Becken ein Wahlformular, fd n 
Arigen ein, bem bie Stimme zugebacht, läßt bie Über: 
fürtft durch eine fremde: Hanb- anfertigen, ober werftelt 
feine Schrift, fo viel die möglich iR; dann legt er das 
Brieſchen vierfach zuſammen und brüdt fein Siegel auf, 
worauf er nad) feinem Plage zurückehst. Zum Scrutis 
nium ſelbſt nimmt zuerſt abermald der ditefte Garbinal 
fein Briefchen zwifchen den Daumen und ben Zeigefinger 
der rechten Hand und geht bamit vor ben Alter, das 
Briefchen in bie Höhe haltenb, bamit es von ber ganzen 
Berfammlung gefehen werde. Er kniet nieber auf ber 
terften Stufe des Altarb, fpricht leife ein Gebet, gm 


a 


pi . | riefchen auf 
den Deckel des Kelches, in welchen es von felbft hinabs 
gleitet. Daffelbe tun in ber Ordnung der Jahre bie uͤb⸗ 
rigen Wähler. Iſt einer wegen feiner Altersſchwaͤche 
dazu unvermögend, fo wird ihm von einem Scrutator 
der vorgehalten. Cardinaͤle, die etwa Frank ihre 
Selm  mälen, färeiben Kor ober Jafen ine Xp 
flimm: di einen mpfleger zu Papier bri 
Em antaner Krankenpfleger —— — — 
Tifehe der Wahlapelle in Bereitfcjaft fiand, 
geht damit nach der Zelle des Kranken und empfängt, fei 
nen Bahlzettel, der vermittels ber oben angebrachten Öff: 
im das Käftchen eingefhoben wird. Das KA 
der Krankenpfleger alsbald nad) der Kapelle , 
vweird Angeſichts des heil. Collegiums geöffnet, der Ins 
Yale bermubgenuinmen mb in ben Kelch zu den Übrigen 
(ei gebracht. Die Wahlfornmulare fmb vurch Quers 
Einien in acht gleiche Theile unterfehleven. Im der erfien 
Abtheilung fteht des Waͤhlers Name: Ego N. N. Cardi- 
nal. Se zweite Abtheilung bleibt leer. Im ber drit⸗ 
ten Abtheilung ift vorn und hinten ein Kreis angebracht, 
darauf ber ler fein Siegel in weichem fe aufs 
&. EnofLd.B.u. 8. Dritte Section, Al. 


2 


217 


PAPSTWAHL 
zubrüden hat. Bei felchen Gelegenheiten wird aber das 
gewöhnliche Infiegel nicht angewendet, fondern ein jeder 
ardinal bat fich hierzu ein befonberes Pitichaft ſtechen 
laffen. In die vierte Abtheilung kommt der Name des 
Erwählten in folgenden Worten: Eligo in Summum 
Pontificem Eminent, D. meum D. Cardinalem N. N. 
Die fünfte Abtheilung bleibt frei. Der fechsten werden 
abermald bie Siegel aufgebrüdt, nach Anleitimg der vor⸗ 
handenen Kreife. Die —* Abtheilung bleibt leer; bie 
achte wird nach Belieben mit einer Schriftftelle oder Des 
vife ausgefuͤllt. Der Umfchlag ift ganz bedeckt mit durchs 
fhlungenen Zügen, damit die Schrift der innern Geite 
am fo weniger zu lefen; ganz oben wird nur der Name, 
unten das Siegel angebracht. Sind alle Wahlzettel, Bol- 
lettini, in bem Kelche gefammelt, fo nimmt ber legte der 
Scrutatoren einen nach dem andern aus bemfelben her 
aus zeigt ihn den Garbindien und fchiebt ihn in ben 
zweiten Kelch. Findet er mehr oder weniger Bollettini, 
als Cardindle im Gonclave anwefend find, fo verbrennt 
ex alle mit einander, und jeder Cardinal fehreibt ein neues 
Briefchen, und dad fo oft, bid dad Scrutinium, fo viel 
die Zahl der Stimmen betrifft, feine Ridjtigkeit hat. Wird 
die Zahl als vichtig befunden, fo begeben die brei Orts 
dendhäupter unter den Cardinaͤlen nad dem Alter, dann 
fragen fie_den Kelch mit den Wahlzetteln nad) dem Tifche 
zuruͤck. Sie nehmen ihre Plaͤte ein, und bie Gcrutatos 
sen fegen ſich nieder an den Zifch, in der Weife, daß bie 
ganze Berfarmmlung fie vor Augen bat. Der erfte von 
ihnen flürzt den Kelch um, daß die Bollettini auf den 
Zi fallen; ift die Operation des Tages ernftlich gemeint, 
amd fi) für einen Gandibaten fo viele Stimmen, 
als zur Inclufiva erfoderlich, fo öffnet der Serutator den 
erſten Brief, lieft für ſich bie darin enthaltene Abſtim⸗ 
mung und reicht ihn dem zweiten Scrutator, ber eben= 
falls ſchweigend Heft und ben Zettel an dem britten Scru⸗ 
tator abgibt. Diefer lieft den Namen des Gewählten laut 
eb, und ſaͤmmtliche Cardinaͤle tragen den verlefenen Nas 
men in eine Tabelle ein, deren gebrudtes Formular jeder 
vor fich liegen hat. Der dritte Scrutator nimmt bem: 
naͤchſt den Zettel, durchflicht ihm bei dem Worte Eligo 
mit einer Nadel, buch welche ein feiner Faden gezogen 
iftz wenn alle Bollettini an einander gehängt, bindet er 
beide Enben des Fadens zufammen, und den zufammens 
gehefteten Buͤndel wirft ex in einen Kelch. Die Revifos 
ten jehen die einzelnen Wahlzettel; wenn fie Alles 
zig, befinden, fo werben die Stimmen gezählt und von 
ben Stimmgebern vecogmofärf; berjenige ‚aber, zu deſſen 
Sunften ſich zwei Drittel der Stimmen vereinigen, wird 
als Papft proclamirt. Hat Niemand am Morgen bie noͤ⸗ 
thige Stimmenzahl erreicht, fo kommt es am Nachmittage 
zur Are fut vor welcher ftatt der Meſſe pro ele- 
ctione Romani Pontifieis das Veni creatos spiritus 
abgefungen wird; und es ift beinahe ımerhört, daß ein 
Papft dur) das Scrutinium allein erwaͤhlt worden wäre. 
Der Aue Imterfceibet fi) von dem Scrutinium dadurch, 
baß der Eid nicht ernenert werden darf. Im übrigen it 
die Form diefelbe. „Aocedo ad Cardinalem N. N. et 


possum acoedere, ut patet ex voto meo ct ex sul- 
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seripto ‚“ ſchreibt ber abftimmende Garbinal in fein Briefs 
kein. Will er bei feiner bereits abgegebenen Stimme ver» 
barren, fo ſchreibt er: „Accedo nemini.“ Ergibt ſich nad 
vorgenommener Revifion auch jest feine Stimmenmehrheit, 
hat feiner der in Vorſchlag gebrachten Candidaten bie noths 
wendig erfoberten zwei Drittel der Stimmen vereinigt, fo 
wird am nächften Tage früh eine neue Wahloperation ange: 
fiellt. Die Wahlzettel werben jebesmal verbrannt. Die Dauer 
des Gonclave läßt ſich nicht im Voraus beftimmen; wenn 
aber in der Peterskirche der Finger des heil. Petrus, ber 
nur an den höchften Zeften musgefeat zu werben pflegt, 
in währendem Gonclave ber Verehrung der Gläubigen 
auögefest wird, fo ift dieſes ein Zeichen ber herannahen⸗ 
den Beendigung der Wahl, und man fieht der Verkündis 
ng des Reſultats entgegen. Durch manche dußere Ums 
Hände, auch durch die verfchiedenen Anfichten ber Cardi⸗ 
ndle, kann die Wahl gar fehr verlängert werden, zu gros 
Sem Nachtheile der Gefundheit der mehrentheils bejahrten 
‚Herten, bie in dem ungefundeften Theile der Stabt auf 
einen fo engen Raum beſchraͤnki find. Sind z.B. Cars 
Dindle abwefend, welche dem Conclave beizumohnen wüns 
ſchen, fo wird die ihl dadurch aufgehalten, daß Gans 
didaten in Vorfchlag kommen, die burhaus unpaffend bie 
fchwere Bürde zu tragen (die feine Cardinali papali find), 
unb bie baher niemals eine Stimmenmehrheit gewinnen 
koͤnnen. Viele Zeit geht auch in den Unterhanblungen mit 
den fremden Gefandten verloren; biefe Gefandte, für welche 
vorzugsweiſe der Nebeneingang an dem Conclave beftimmt, 
verhandeln zunaͤchſt mit den Ordenshäuptern in dem heil. 
Collegium. Bei folhen Audienzen, die in dem Sprach⸗ 
zimmer gegeben werben, waltet das gleihe Geremoniel 
wie vor dem Papfte felbfl. Diefer muß ſich nothwendig 
unter ben Garbindien befinden, und die Orbenshäupter 
fielen die Gefammtheit ber Gardindle vor. Den zur Aus 
dien; fommenden Diplomaten verwehrt ein Borhang den 
Eintid in das Conclave; vor gekrönten Haͤuptern Öffnen 
fi aber alle Schranken, wie namentlich gelaah, als Kais 
fer Joſeph II. das Conclave von 1769 befuchte. Unbes 
ſchraͤnkt ſoll die Freiheit der Stimmen fein; Parteien zu 
bilden, ift den Carbindien umterfagt, ebenfo wenig bürs 
fen fie durch einen Eid ober durch ein fonftiged Verſpre⸗ 
hen in ihrer Mahlfreiheit ſich beichränken laſſen; fie ha⸗ 
ben einzig das Wohl der Kirche zu berldfichtigen. Doch 
ift eine Art der Beſchraͤnkung durch weltliche Rüdfichten 
von ganz befonderer, allgemeiner Bedeutung eingeführt 
worden. Es jr diefed die fogenannte Erclufiva, zu der ein 
teutfcher, nun Öfterreichifcher Kaifer, Frankreich und Spanien 
berechtigt find. Den Mefrumg, biefer Berechtigung glaubt 
man in die Zeiten ber großen Schiömen bed 14, Jahrh. zus 
rüdfegen zu koͤnnen. Und feheint fie in ben Anfang des 16. 
Sahıh. zu gehören, al8 die Könige von Frankreich Mais 
land erobert hatten, ald Neapel eine fpaniiche Provinz 
‚orden war. Es ift nicht abzufehen, wie Spanien ohne 
jeapel für den römischen «Hof foldhe Bedeutung hätte erlan⸗ 
®önnen, noch viel weniger aber, wie ein teütſcher Kaifer, 

i der Ohnmacht des Keidıs feit der Mitte des 13. Jahrh. 
folche® Recht hätte gewinnen fönnen, Nur als Nachfol⸗ 
ger Karls V. werden Ferdinand I. und bie Aaifer bis 
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auf den heutigen Tag erelubirt haben. Das dabei zu 
beobachtende fahren ift folgendes: . Der Hof ertheilt 
einem Garbinal Voilmacht, bie Exclufiva zu geben (im 
3. 1831 hatte Albani von Öfterreich, Ioard von Franke 
reich, Marco y Catalan von Spanien biefe Vollmacht), 
und bezeichnet die Cardinaͤle, deren Wahl er & verhins 
dern wuͤnſcht. Daß der Bevollmächtigte diefe Namen ges 
heim zu halten fuchen wird, iſt begreiflich; es fei denn, 
daß ber Hof aus befondern Gründen feinen Unwillen ges 
gen biefen oder jenen Garbinal an ben Tag zu legen 
wünfcht. Im dem Conclave von 1769, weldes Frank⸗ 
reich durch Schreden zu beherrfchen fuchte, machten die 
frangöfigen und ſpaniſchen Gefandten bei allen Garbinäs 
len bie gewöhnlichen Privatbefuche, nur nicht bei Soſchi, 
Buonacorfi, Zorrigiani und Gafteli. Dielen follte da 
durch die Erclufiva angebroht werben. Wenn in einem 
Scrutinium Wahrfceinlickeit vorhanden ift, daß ein aus⸗ 
zuſchließender Cardinal gewählt werben könnte, d. h. wenn 
der bevollmächtigte Cardinal bei der Verlefung ber Stims 
menzettel inne wird, daß nur eine ober zwei Stummen 
fehlen, um bie kanoniſche Wahl zu conflituiren, wenn er 
vermuthen fann, daß bie fehlenden Stimmen noch uner⸗ 
öffnet auf dem Zifche liegen, fo erhebt er ſich und pros 
teftirt im Namen feines Mandanten gegen die Wahl, wor: 
auf die Verlefung der Übrigen Stimmen unterbleibt. Vers 
fdumt er aber den Augenblid, hat er nicht proteflirt, bes 
vor bie kanoniſche Zahl von Stimmen verleien ift, fo 
bleibt feine Proteftation ohne Wirkung. Nur einmal, d. 
b. nur gegen einen Garbinal, kann einer der privilegirten 
‚Höfe in einem Gonclave protefliten, daher der Bevoll⸗ 
mächtigte vorfichtigen Gebrauch von feiner Gewalt zu mas 
hen hat, daß er nicht zu früh erclubire, weil fein Hof 
ihm noch andere wählbare Carbindle bezeichnet haben Fönnte, 
beren Ausfchliegung gewünfcht wire. dem Gonclave 
von 1730 wagte ed ber Cardinal Bentivoglio, feinen 
Eollegen Imperiali im Namen des fpanifchen Hofes die 
Erclufion zu geben, ohne daß er Vollmacht hierzu gehabt 
hätte; fein Werfahren wurde aber von bem miſchen 
Bol hateheien, weil Imperiali der kaiſerlichen Partei 
angehörte, 

Hat ein Cardinal nach den Ergebniffen ber vorges 
nommenen Unterfuchung zwei Drittel der Stimmen ver= 
einigt, fo wird der Name des Neugewählten fogleich von 
den Serutatoren ausgerufen. Die Garbindle, die neben 
ihm faßen, rlden von ihm weg, hiermit ihre Ehrfurcht 
zu bezeigen. Auf ein von dem jüngſten Cardinaldiakon 
mit der Glode gegebenes Zeichen verfammeln ſich die 
Geremonienmeifter und Secretarien in der Wahlapelle. 
Der Cardinaldefan, ber ältefte Carbinalpriefter und ber 
ältefte Garbinaldiaton nähern ſich dem Erwählten und er⸗ 
ſuchen ihn um die Annahme ber auf ihn gefallenen Wahl, 
mit den Worten: Acceptasne electionem de te cano- 
nice factam in Summum Pontificem? Der Erwälte 
kniet nieber, betet leife zu Gott und flehet den Beiltand 
des heil. Geiftes an; dann ſich erhebend, gibt er feine 
Einwilligung in die Wahl und zugleich den Namen an, 
ben ex ald Hapft zu_führen gefonnen. Über biefen Here 
sang laͤßt der erfte Geremonienmeifter durch drei Protonos 
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tarien ein Inſtrument aufnehmen, welches er dem vers 
fammelten Collegium vorlieft, und welches von allen ans 
wefenben Carbindien eigenhänbig unterzeichnet werben 
muß. Hierauf werben die Bollettini Angefichts der Ver⸗ 
fermmtung verbrannt. Die zwei älteften Carbinal » Dias 
ien nehmen den Papft in ihre Mitte, unb führen ihn 
ju dem Altar hin, daß er vor demfelben ein kurzes Ge: 
verrichte, demnächft begleiten fie ihn nach der Sacris 
fei, wo die Geremonienmeifter und der Sacriflan dem 
Erwaͤhlten bie Cardinalskleidung abnehmen und ihm bas 
gegen die päpftlichen Gewaͤnder anlegen, die rothen Pan⸗ 
tollen, worauf ein golbened Kreuz geflidt, bie Sottana 
von weißem Moor, Rocchetto, Mozzetta und Baret von 
rothem, gefchornem Sammet. In biefem Habit geht der 
ft zurück vor den Altar der Wahllapelle, und er läßt 
fich nieder auf den in Bereitfchaft ftehenden Sl De 
Garbinaldefan, und der Reihe nad) die übrigen Cardinaͤle 
verehrten kniefallig Se. Heiligkeit, Eaffen ihm ben Fuß 
«(adoratio prima) und ſodann bie rechte Hand; dagegen 
gi ihnen der Papft, fi) von dem Seffel erhebend, auf 
ide Wangen den Friedenskuß. Es fledt ihm der Gars 
bimalsamesienge den Fifcherring an ben Finger, welden 
der Neuerwählte dem. erften Srremsnienme übergibt, 
bamit diefer den Namen Sr. Heiligkeit eingraben laffe. 
Demnaͤchſt erhebt fich der erſte Tardinaldiakon, begleitet 
von einem Geremonienmeifter, ald dem Träger des päpfts 
lichen Kreuzes, unter Vorausttetung ber mermuſiker 
und Sänger, welche dad Ecee sacerdos us ans 
fimmen, nach dem großen Balcon uͤber dem Portal des 
Raticand (Loggia della benedittione); bie vermauerten 
Fenſter werden geöffnet, ber Anblid des Kreuzes verküns 
digt dem auf dem Plage verfammelten Wollte, daß ein 
Dapft gewählt, es ruft aber auch ber Earbinal, ber be: 
dedt mit feinem Baret, mit lauter Stimme: untio 
vobis gaudium magnum, habemus Papam Eminen- 
tissimum et Reverendissimum D.... qui sibi nomen 
imposuit N.N. Hierauf geben die Kanonen der Engelds 
burg eine Salve, unb alle Oloden der Stabt werben ges 
Idutet. Während beffen empfängt der neue Papft im 
— von dem en ee anne 
9, den er fogleich an benfe zi tz er laͤßt au 
den Governatore und die Conclaviſten zum Fußkuſſe. 
Eine Menge von Mauren iſt beſchaͤftigt, Zenfter und 
Thireen frei zu machen, bie Wahikapelle wird georbnet 
und gefhmüdt, Die Zeit zu der zweiten Adoration 
Tommt mittlerweile herbei. jer Papft wird nach ber 
Sistinifchen Kapelle gebracht, vor dem Altar mit der Ins 
ful und ben übrigen Pontificalgeroändern geſchmuͤckt, und 
auf den Altar erhoben; empfängt er bie zweite 
Aboration, wozu bie Garbindle einer nach dem andern, 
bekleidet mit violettbraunen Chorkappen, gehen. Der Gars 
dinalbefan macht den Anfang mit dem Fußkuffe,. kuͤſſet 
die mit dem Saume bes Pluviald bebedite Hand, und 
wirb umarmt. Nachdem die fämmtlichen indle in 
gleicher Weiſe die Adoration geleiftet, orbnen fie fich paar⸗ 
weife, das päpftliche Kreuz wird ihnen vorgetragen, an 
der Spige des Zuges befinden ſich die Kammermuſiker, 
die unterfchiebliche Motetten, befonders bad Ecoe sacerdos 
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magnus, ausführen; ber Papft felbft wird auf feinem 
Seffel, ımter einem großen, rothen mit golbenen Franſen 
gefhmüdten Saladin jetragen. Die alfo geordnete 
Proceffion bewegt fich nad) der Peterölicche. In derfelben 
angetommen, fteigt ber heil. Water vor dem Altare des 
allerheiligften Sacramentd von bem Zragfeffel herab, er 
verrichtet ein kurzes Gebet, wirb nad) demfelben von 
einem Carbinalbiaton wieber mit ber Inful bekleidet, 
fammt feinem Seffel von ben Stäbelträgern nach dem 
Hochaltare getragen, und nad) kurzem Gebet auf benfels 
ben gefest. Der Cardinaldekan ftimmt mit den päpftlichen 
Sängern ben Ambrofianifchen Lobgefang an, während befs 
fen die dritte Öffentliche Aboration vor fich geht, zu ber 
auch bie fremden Gefandten ſich einfinden. Zum Bes 
ſchluſſe der Adoration intonirt ber Cardinaldekan von feis 
nem Standpunft an der Epiftelfeite aus, die vorgefchries 
benen Antiphonen und Drationen, ber Papft aber, der 
fortwährend auf dem Altare geſeſſen hatte, fteigt herunter; 
indem er ſich dem Wolle zuwenbet, wird ihm von einem 
der affiftirenden Diakonen die Inful abgenommen, damit 
er dad Kreuz vor fich habe, und von der oberfien Stufe 
des Altard aus gibt er bem verfammelten Wolke ben apo= 
ſtoliſchen en. Die Inful wird ihm von dem andern 
aſſiſtitrenden Diakon wieder aufgeſetzt, und er ſteigt mit 
den beiden affiftirenden Cardinaͤlen die Stufen des Altard 
berab, und begrüßt nad) allen Seiten hin die Mitglieder 
des heiligen Collegiumd. Er legt den rothen, goldgeflids 
ten Mantel und die Inful ab, befteigt einen gejchloffenen 
Seffel, und wird von zwölf Palaftenieri in Scharlach⸗ 
mänteln, unter großem Gefolge, nad) feinen Kammern 
getragen. Die vollzogene Wahl pflegt der neue Papft den 
ugierenben Fürften anzuzeigen, auch, werben ug 

chreiben an alle Viche und Erzbifchöfe erlaffen, gleich⸗ 
wie dieſe in ihren Sprengeln für bie glüdlich vollzogene 
Wahl allgemeine Dankfeſte anordnen, und fchriftlich ihre 
Gluckwünſche dem Papfte darbringen. Schon zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts berechnete die apoſtoliſche Kam⸗ 
mer ‚die Ausgaben eined Conclave zu 200,000 Scubi, 
und dem kaiſerlichen Hofe kam baffelbe über 200,000 Gul- 
den zu ftehen, da biefer Hof jederzeit einen außerorbents 
lichen Gefanbten ſchickte, und ben dad Eonclave befuchen- 
den teutichen Garbindien die Reifekoften bezahlte. Der 
Governatore des Conclave, der täglich offene Zafel hält, 
mag feine Ausgabe zu 20,000—30,000 Scubi berechnen; 
dafür wurde er gewöhnlich durch DBeneficien oder Penfios 
sen entſchaͤdigt. Im unfern Zeiten betragen die Unkoften 
eined Gonclave gegen 300,000 Scubi. 

Der Papfhwahl folgt in nicht allzulangem Zwiſchen⸗ 
raume die feierliche Eonfecration und Krönung ober 
Inthronifation des neuen Papftes. Beide Handlungen 
Tonnen an einem Tage vorgenommen werben, es kann al 
auch die Krönung den nach der Confecration erfols 
gen. Die Eonfecration geſchiebt nad) dem roͤmiſchen Ges 
remoniale, und ber Ritus richtet fich nach den Weihen, 
in welchen der Neuerwählte ſieht. Viele Jahrhunderte 
hindurch wurde Bein Geiflliher auf den Stuhl Petri ers 
hoben, ber ſchon Bifchof einer andern Kirche war. Man 
hielt darauf fo ſtreng, bag Kaiſer Bafiius hiervon Ans 
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laß nehm, die Gültigkeit ber Wahl des Papſtes Marinus 
—E weil er dafin hielt, es wäre dieſer bei dem 
intritte ber päpftlichen Würde ſchon Biſchof, geweſen. 
Damals mag ſich die gan je Feierlichkeit bei ber Einfegung 
des Papftes auf die birdhöfliche Confecration befchränkt 
haben. Die älteften ausführlichen Zeugniſſe, daß die Vers 
leiyung, ber biſchoflichen Würde an den neuen Papft mit 
Feierlichkeiten verbunden, ie bei keiner andern Biſchofs- 
weihe gewöhnlich, find in dem gemeinen roͤmiſchen Orbo 
und in dem römischen Ordo bei Mabillon, der vieleicht 
unter Leo II. 795 — 816 geſchrieben wurbe, enthalten, 
Der gemeine roͤmiſche Ordo befchreibt die Zeier alfo: „In 
erdinatione romani pontificis psallunt secundum con- 
suetudinem. Praeoedit electus de secretario cum 
cereostatis septem, et venit ad Confessionem (die 
unterirbifche Kapelle zu St. Peter). Et post litaniam 
ascendunt ad sedem simul episcopi et presbyteri. 
Tunc episcopus Albanensis dat orationem primam 
super pontificem: „Adesto supplicationibus nostris, 
omnipotens Deus“. Deinde episcopus Portuensis dat 
orationem secundam: „Propitiare, Domine, supplice- 
tionibus nostris“. Postmodum adducuntur evangelia, 
et aperiunfae et tenenfur super caput electi a dia- 
conibus. Tunc episcopus Ostiensis consecrat pon- 
tificem ita: „Deus bonorum omnium“. In qua oratione 
haec addi debent ad locum: „Et ideirco famulo tuo 
N., quem apostolieae sedis praesulem et primatem 
omnium, qui in orbe terrarum sunt, sacerdotum, 
atque universalis ecolesiae doetorem dedisti, et ad 
summi sacerdotii ministerium elegisti, hane quae- 
sumus, Domine, gratiam largiaris“. Item post pauca: 
„Tribuas ei cathedram pontificalem ad regendam 
ecolesiam et plebem universam“. Post hoc archi- 
diaconus mittit ei pallium. Deinde ascendit ad se 
dem, et dat pacem omnibus sacerdotibus, et dieit: 
„Gloria in ezcelsis Deo“. Der ältefte Ritus, in bem 
ber Krönungdact von ber Verleihung der biſchoͤflichen 
Weihe getrennt ifl, möchte in dem Ordo rom. XIV. ent 
halten fein. Heutzutage iſt der Neuerwählte mehrentheils 
ſchon Biſchof. Sollte er ed noch nicht fein, fo wird er 
vorberfamft zum Biſchofe geweiht, ift er noch nicht Prie⸗ 
fler, fo empfängt er vorberfamft die prieflerliche, dann bie 
bifchöftiche Weihe. Wei der Confecration legt der Conſe⸗ 
crator dem neuen Papfte dad Gvangelienbucd über dad 
Haupt, wobei ihn bie Garbinalbifchöfe unterftügen. Hier⸗ 
auf legen dieſe und bie uͤbrigen anweſenden Biſchoͤfe die 
Hände auf dad Haupt des Meuerwählten. Die Aus⸗ 
ießung des heil. Dis aefieht von dem Garbinalbefan. 
EM der Krönung wird ih ein Sonn» oder Feſt⸗ 
tag auderfehen. Am Morgen erhebt fih Se. Heiligkeit 
aus Ihren Kammern nach ber Kapelle von Sirtus IV., 
die bei folchen Gelogenheiten .ald Parabefagl dient. Der 
Dapft ift in Kammertracht gekleidet, nämlich Sottana von 
weißem Moor, Rochetto und Mantelletta von rothem 
geſchornem Sammet, und Hut von vothem Moor, und 
wird unterftügt auf ber einen Geite von dem Maestro 
di camera, auf der andern von bem Mundſchenken, die 
gelleidet find gleich den Abrigen Camerieri segreti di 
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honore und gleich ben Kaplänen. Mor bem be 
ben ſich bereit die Baiferlichen und frangöhichen fandts 
haften, der General der Kirche, der Gefanbte von Bo 
logna und der Governatore von Rom eingefunden, auch 
bie Hauptleute ber beiten Garden, ber Cavalerie: und 
ber Schweizergarbe, und bie Beibtrabanten (lancie spex- 
zate). Nach diefen fommen bie Cardindle in rother Tracht, 
Sottana, Rochetto, Mantelletta, Mozzetta, bad Baret 
aufhabend; vor bem Eingange der Sirtiniſchen Kapelle vers 
einigt, bekleiden fie fi, mit Sr. Heiligkeit —— — 
mit ber rothen Cappa, und es Öffnet ſich ihnen bie 

ber Kapelle. Begleitet von dem Maestro di camera, 
von dem Mundſchenken, von dem Baiferlichen Gefandten, 
von dem General der und von bem Governatort 
ber Stadt, begibt fi) der Papſt nach der Sacriſtei, me 
bie von ber Garderobe, gekleidet in den rothen Habit der 
Camerieri, bie große Zalda von Moor in Bereitſchaft 
balten. Der Maestro di camera nimmt daß Gewand 
auf, bad außgebreitet Iag auf einer langen Zafel, Deren 
Überronf mit Goldfpige verbrämt, und legt ſolches, mit 
Beihilfe ber Geremonienmeifter, ©r. Heiligkeit an, in ber 


Weile, daß dad Rocchetto darüber fommt, dann nimm 


ex des Papfted Hut ab, und fest an deſſen Stelle ein 
Baret von rothem gefhornem Sammet. In — 
bit geht der Papſt mit feinem Gefolge zuruͤck in die 

pelle; bei feinem Anblicke erheben fi) die Cardinaͤle, und 
das ‚Haupt entblößend, empfangen fie mit tiefen Verbeu⸗ 
gungen ben Eintretenden, ber in dem Ausbrude väter 
ligen Wohlwollens fie begrüßt. Waͤhrend deffen liegt das 
gefammte, möglichft zahlreiche Gefolge der Garbindle auf 
den Knieen. Der Papft nähert fi) dem Altare, lehnt mit 
dem Rüden fi bemfelben an, und wird unter den ges 
woͤhnlichen Berbeugungen in die Mitte genommen von 
zwei Garbinalbialonen, in der Cappa, aber ohne Bart. 
Der eine biefer Earbindle entlebigt ihn des rothſammetnen 
Barets, der andere feht ihm dad Baret von weißem 
Moor aufz gemeinfchaftlih nehmen fie dem Papfte bie 
Mozzetta von rothem gefhornem Sammet ab. Alddann 
bien bie ſaͤmmtlichen Garbindle um Se. Heiligkeit eine 
Krone, und fie werden von bem erflen Ceremonienmeiſter 
erfucht, fi) mit dem Baret zu bebeden. Die beiden 
Cardinaldistonen empfangen aus ben Hänben der apoflo: 
liſchen Akolythen die Paramente, welche der Sacriklan 
Sr. Heiligkeit auf dem Altar in Bereitſchaft gehabt hatte, 
nämlich Almutium, Alba, Eingulum, Stola, das rothe 
mit Golbfaben geſtickte und mit Platten von geſchlagenem 
Golde verzierte Pluviale. Der erfte Diakon fegt dem 
Bapfte eine Eoftbare Inful auf, und ed ertönt ein lautes 
extra,‘ gefprogpen von bem erſten Geremonienmeifker. 
Der apoftolifhe Subdiakon faßt die Croce geftatoria das 
Kreuz, welches er, dem Papfte vorzutragen hat, und vor 
welchem bie Garbindle, indem ed an ihnen vordbergetvas 


gen wird, bad Baret abnehmen. Bor dem Papfle 


paarweife die Scudieri ( Schildknappen, Stallmeifter) des 
Dapftes; ihnen folgen in großer Zahl bie Curialiften, bie 
Sonfiftorielabvoraten, die geheimen Gamerieri di honore, 
bie Prelati Referenbarii der Kanzlei, bie Biſchoͤfe Erz⸗ 
bifhöfe und Patriarchen, —X kommen fieben Gappel: 
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iani des Papfteb, deren jeber ein 1, b. i. eine fehr 
toflbare Inful, in ben Händen trägt; auf fie folgt die 
Croce geſtatoria. Diefer fchließen fih an bie, bei 
füngfien Garbinalbiatonen, die übrigen Cardinaldiakonen, 
Priefter und Biſchofe, ein jeder unter Vortritt feiner Cor 
„tegiani. Die tiefen Reverenzen ber Garbindle empfans 
gend, verharrt der Papft in feiner frühern Stellung, mit 
dem Rüden dem Altare fi) anlehnend. Es kommen der 
Orbnung die Confervatoren von Rom und ber Prior 
der Caporioni, in ihren Staatskleidern von ſchwarzem 
Sammet, die Gefandten und Fürften. Ge. Heiligkeit 
(dit fih an, ben Zragfeffel, die Sebia geflatoria, zu 
befleigen, mit Beihilfe beiden Gardinalbiatonen und 
de — di Gamera, als weiche des Papfled Schleife, 
eigentlich die vom Pluviale und Falda tragen, während er 
von dem Altar nach ber Sebia geht. Wenn er ſich mit 
Silfe det Geremonienmeifter auteihtgeiet, gibt er felbft 
den Palafrenieri das Zeichen, die ia zu erheben; es 
tragen diefe Palafrenieri Oberkleider, Soprane, von cars 
moiſinrothem Seibenzeuche, mit zur Erde berabfallenden 
Armen. Zu beiden 
den Gappellani, welche die Regna tragen, bis zu ben 
Prätaten, welche auf Se. Heiligkeit folgen, marfchixt bie 
Schweizergarbe, mit Hellebarde unb biankem Schwerte, 
und theilt fich mit den Leibtrabanten in die Aufgabe, 
Raum zu fchaffen durch die ungeheure Menfchenmenge, 
welche bie Kammern und Treppen des Palafled, gleichwie 
ben weiten Umfang der Kirche erfüllet. Über der Sedia, 
in welder Se. Heiligkeit nad St. Peter EN wird, 
balten die Ritter von St. Peter und von Öt. Paul einen 
en Baldachin. Bei dem Portal der Kirche ift ein 
Ihren errichtet, umgeben von einem Geländer, welches 
abwehrt den Andrang des Volkes, und begleitet von 
Bänten, auf welchen die Cardinaͤle ich nieberlaffen. Der 
Vopft befteigt den Ihren, während der Chor fingt: Tu 
es Petrus ete. Ein Gardinal, der iebeömalige Erzpriefter 
von St. Peter, hält eine lateinifche Rebe, kuͤßt des Pap⸗ 
fled Zug und Hand, empfängt die Umarmung, und bits 
tet, daß dad itel und der Übrige Klerus der Kirche 
zum Fußkuſſe zugelaffen werden möge. Dieſes wird bes 
wiligt. Nach dem Fußkuſſe befteigt der Heil. Vater bie 
Sedia, und unter maͤchtigem Freudenrufe bed verfammels 
ten Volkes wird er durch bie Hauptthuͤre in bie Kirche 
getragen, vor ben Altar des heil. Sacraments. Indem 
a die Sebia verläßt, wird Ihm die Inful abgenommen ; 
er knieet nieder auf den dort aufgeftellten Betſtuhl und 
verrichtet ein Gebet. Die Inful wird ihm wieder aufges 
fest, er befteigt die Sedia, und läßt ſich nad) der Kas 
pele des heil. Gregorius Magnus, nad) der fogenannten 
Glementinifchen Kapelle, tragen. Bon der Sebla ſich ers 
debend, niert er auf einen Betſtuhl vor dem Xltare, 
und er verrichtet ein Gebet, ohne die Inful abzulegen. Er 
befteigt einen dem Altare gegenüber errichteten Thron, 
neben dem rechts die Geſandten und die roͤmiſchen Zürften, 
3 die ——— — A Ge —8 
nehmen. Die e, in ( „ bie 
fibrigen Prälaten, ebenfalls mit der Cappa brins 
gen dem heil. Water die Dbebienz dar; eb kuͤſſen ihm 
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nämlich die Garbindle die von dem Saume des Pluvials 
bebedte Hand, die Bifchöfe dad Knie. Rach empfangener 
Dbebienz fteht der heil. Water auf, fpricht, ohne Infult 
Sit nomen Domini ete.; ertheilt, vor fich habend das 
aͤpſtliche Kreuz, dem Volke die Benediction, unb läßt 
ich zurüdfallen auf feinen Ihronfig. Die Gardindle, 
WBifchöfe und Prälaten legen weiße Paramente an. Der 
beil. Water erhebt fi von feinem Zhrone, die Inful ans 
habend, und zwei Cardinaͤle machen ſich bereit, ihm als 
Aſſiſtenten zu dienen, während- ein britter Garbinal das 
Amt des Diacono dell’ Evangelio übernimmt. Indem 
biefe Affiftenten ſich ankleiden, wird ber Papft in ber gleis 
hen Verricht von den beiden andern Diatonen bebient, 
und er betet bie Section und die Präparation zur Meffe, 
während ber Chor bie Terz anftimmt. Hat der heil. 
Roter feine Dration gefprochen, ber Ghor das Benedica- 
mus Domino beendigt, fo wird das Waſſer zum Hänbes 
wofchen gereicht. Er empfängt ſolches fißend, bie Inful 
auf dem gene unb reicht ihm das erfte Waſſer der 
erfte der roͤmiſchen Gonfervatoren, dad zweite Mal pflegt 
er ſolches von einem Nepoten, bad dritte Mal von dem 
feanzöfifchen, zum vierten Male von dem Baiferlihen Ges 
fanbten zu empfangen. In biefer Verrichtung tragen die 
Herren ein Tuch auf der Schulter, und fie werden uns 
terftügt von bem Maeſtro de’ Sacri Hofpitii und von dem 
Worfchneiber, der zwei Stäbelträger bei fich hat; ein Ees 
emonienmeifter gebt ihnen voraus, um ©abfeiten des 
Papſtes bie gehörige Anftalt zu treffen. Die Paramente, 
bebedt mit einem weißen Schleier, werben von den apos 
ſtoliſchen Akolythen herbeigetragen, und dem Garbinal, ber 
als Diakon bed Evangeliumd fungiren foll, übergeben; 
ber Papft aber legt bie biäher beißehaltenen Gewänber 
ab, unb wird bekleidet mit dem Gürtel, genannt cingulo 
sucointorio, mit dem Pectoralkteuje, mit Fanone, Stola, 
Tunicella, Dalmatica, Handſchuhen, Meßgewand ’), und 
mit einer von Gold, Perlen und Ebdelgefteinen ſtrahienden 
Imful. Nachdem diefes vollbracht, ordnet der erfle der 
affiftivenden Cardinaͤle, welcher bie Ferula in der Hand 
trägt, bie Weife, in der die Gardindle aus den in ein 
Viered geelten Baͤnken herauskommen follen, wobei 
ex felbft das Procedamus in pace anflimmt. In biefer 
Proceffion werben bie Regna von den päpftlichen Gappel- 
lani in ber vorigen Drbnumg getragen, nur baß bie Traͤ⸗ 
er jetzt wi gekleidet erfcheinen, auch gehet vor bem 
Freu ein Aolyth in Gotta und Rocchetto, tragenb in 
feinen Händen Rauchfaß und Schiffen. Er reiht das 
Rauhfaß zum Imponiren bem Papfte, ber bereit bie 
Sedia beftiegen hat, fofort aber unter dem gewöhnlichen 
Segensſpruche ben Weihrauch) imponirt, wozu ihm das 
Saiten von dem Gardinalaffiftenten präfentirt wird. 
Diefer ftedt auch dem Papfte den Ring an ben Finger. 
Auf den Aolythen mit dem Rauchfaffe folgen fiel 
ebenfalls weißgekleidete, Akolythen, tragend fieben Leuchter. 
Diele Akolvihen umgeben bad Kreuz, und bienen bie 
Leuchter in ihren Händen bei der Ablerung des Lateinifchen 





2) Ales weiß ersten die Unfhuld und Seimigkeit des in 
a ia ae aiaeear unſhit erd aane 
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Evangeliums. Ganz ähnliche Leuchter, ebenfalls fieben an 
der Zahl, ſtehen auf dem Altare, und tragen ziervergol= 
bete Kerzen. Es folgt die übrige Proceffion; der Dekan 
der heil. Ruota, umgeben von dem Maeſtro di camera, 
von den Mundfchenten, von ben Camerieri fegreti; auf 
biefe folgen bie Protonotarien und. andere Prälaten in, ber 
Cappa. Zu brei verfehiedenen Malen wird während biefer 
Proceſſion die Ceremonie della floppa (ded Wergs) vors 

nommen. Gin Geremonienmeifter trägt in ber einen 
Dans ein großes filbernes Becken, und barauf sau 
fer und Paläfte aud Werg zufammengefegt, ald eine Vor⸗ 
flelung der Herrlichkeiten biefer Welt; in ber andern 
gem hält er einen filbernen Stab, an beflen Ende eine 
rennende Wachskerze befeftigt iſt. Nachdem er mehre 
jater gemacht, zündet er das 
Wergſchioß an, und verbrennt fol im Angefichte 
des Vapſtes, indem er dazu ſpricht: Pater sancte! sie 
transit gloria mundi. Unweit des Hochaltard wird der 
Dapft von ben brei legten Garbinalprieftern empfangen, 
er überläßt ihnen zug ht und Bruſt zum Kuffe, knieet 
nieder auf den in Bereitſchaft fiehenden Betſtuhl, und 
verrichtet ohne Inful ein Furzes Gebet. Demndäft-fich 
erhebend, ſpricht er das Confiteor zur Meſſe. Ihm zur 
Rechten feht der Cardinaldekan als affiftirender Bifchof, 
und zur linken Hand ber Cardinal, ber ald Diakon bed 
Evangeliums fungirt. Hinter biefen affiftiren die Cardis 


Reverenzen gegen ben heil. 


nalbiatonen. Der Chor hat den Introitus der Mefle be⸗ 


onnen. If das Confitegr vorliber, fo befteigt der heil. 

ter, dem ber Garbinal des Evangeliums die Suful wies 
ber aufgefegt hat, feine Sedia geſtatoria, und es praͤſen⸗ 
tiren fi vor ihm drei Garbindle, von denen jeder eine 
Yateinifche Dration über ihn ablieft. Der. jüngfte beginnt: 
Deus, gai adesse non dedignaris, ubicunque devota 
mente invocaris, adesto quaesumus invocationibus 
nostris, et huic famulo tuo N., quem ad’ culmen 
apostolicum judicium tuae plebis elegisti, ubertatem 
supernae benedictionis infunde, ut sentiat se tuo 


munere ad hunc apicem pervenisse. Es folgt bie zweite . 


ration: Supplicationibus nostris, omnipotens Deus, 
effectum consuetae pietatis impende, et gratia Spi- 
ritus sancti famulum tuum N. perfunde, ut qui in 
capite ecclesiarum nostrae servitutis ministerio cOn- 
atituitur, tuae virtutis soliditate roboretur. Den 
Beſchluß macht ber ältefte Cardinal in folgender Dration: 
Deus, qui apostolum tuum Petrum inter caeteros 
tolos primatum tenere voluisti, eique universae 
christianitatis molem super humeros imposuisti; 
respice, quaesumus , propitius hunc famulum tuum 
N., quem de humili cathedra violenter sublimatum, 
in thronum ejusdem apostolorum principis sublima- 
mus, ut sicut profectibus tantae dignitatis augetur, 
ita virtutum meritis cumuletur, quatenus ecclesiasti- 
cas universitatis onus te adjuvante digne ferat, et 
& te, qui es beatitudo tuorum, vicem meritam reci- 
lat, Per Christum Dominum nostram. Amen. — 
on der Sedia herabfteigend, geht der Papft ohne Inful 
an bie Stufen des Altars, und ber Garbmal, ber ald 
erſter affiftirender Diakon handelt, und bem hierbei ber 
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weite Diakon behilflich, hängt ihm dad Palium um, 
—* ſprechend: Aceipe — sanctam plenitudi- 
nem pontificalis officii, ad honorem omnipotentis 
Dei, et gloriosissimae Virginis Mariae, ejus matris 
et beatorum apostolorum Petri et Pauli, et sanctae 
romanae ecclesiae. Sodann heftet ihm ber Garbinal 
des Evangeliums drei Nabeln ober Hafen, deren jede 
einen Edelftein von befonderer Art zum Kopfe hat, auf 
bie drei Kreuze des Palliums: die erfle Nadel auf das 
Kreuz an der Bruft, bie andere auf die rechte Schulter, 
und die dritte hinter bie Schulter. Se. Heiligkeit, dab 
Pallium anhabend, nicht aber die Inful, tritt vor den 
Altar, kuͤßt denfelben, wie auch das Evangelienbuch; der 
Cardinal des Evangeliums. hält das Säiftern dar, 
Yapft imponirt Weihrauchlömer in das Rauchfaß, bes 
räuchert den Altar, und gibt das Rauchfaß an den 
Cardinal des Evangeliums zurüd. Die Inful wird ihm 
von dem erſten Garbinalafliftenten, unter Beihilfe de 
Collegen, aufgefet, und zu dreien Walen incenfirt ihn der 
Gardinal des Evangeliums, der ihm fobann einen Kuß 
auf bie linke Wange und auf die Bruft gibt, Den ndms 
lichen Kuß empfängt ber Papft von den beiden Cardinal⸗ 
affiftenten. Er befteigt feinen Thron, und es kommen 
ur Adoration die fämmtlichen Gardindle und die übrigen 
aͤlaten, die Garbinalbifchöfe im Pluviale, die Cardinal⸗ 
geiler im Meßgewande, bie Carbinaldiatonen in ber 
icella, bie vier Patriarchen, die Erzbifhöfe, Biſchöͤfe 
und KAbte im Pluviele und die Pönitentiarien von St. 
Peter mit dem Meßgewande, und barunter ben Kelch. 
Die Cardindle werden —— ad osculum pedis, 
manus et oris, die Prälaten küffen Fuß und Knie, bie 
Übte und Pönitentiarien den Fuß allein. Nach beenbigs 
ter Adoration begibt fi Se. Heiligkeit vor den Als 
tar, und lieft ftehend ohne Inful den Introitus und das 
Kyrie, beginnt dad Gloria in excelsis Deo, und kehrt 
zum Throne qurüd Wenn dad Gloria von dem Drgels 
Shore, unter Begleitung der Mufif, abgefungen ift, bes 
git ſich der Papft wieder an den Altar, fingt die Gols 
jecte ber abzuhaltenden Meffe (de die coronationis) 
und kehrt alddann zum Throne zurid. Der erfle Gar 
binaldiafon, feine Ferula in ber Hand, — fih, be 
gleitet von vier Stäbelträgern, mit den apoftolifchen Sub» 
diafonen, mit ben Aubitoren der Ruota und den Gon- 
fiftorialabvocaten, die alle anhaben das weiße Pluviale, 
an bem über der rechten Schulter eine Öffnung ange: 
bracht, und eine violette Almuccia an dem linken Arme 
über dem Pluviale tragen, proceffionäweife: hinab in die 
unterirdifche Kapelle, Confessione di S. Pietro genannt, 
wo bie Gebeine der b. 5. Apoftel Petrus und Paulus 
ruhen. Dafelbft ſpricht der Cardinal zu drei Malen in 
lauter Betonung: Exaudi Christe, und zu drei Malen 
antworten die Umftehenden: Domino nostro N. a 
decreto summo Pontifici, et universali Papae vitae. 
Dann fprie der Cardinal zu drei Malen in demſelben 
Zone: Salvator mundi, und zu drei Malen wirb ges 
antwortet: Tu illum adjuva, Sancta Maria, tu illam 
adjuva, Hiernach werben bie Laudes einmal nur gebetet. 
Nach dieſen Gebeten wird bie Epiftel Iateinifch von dem 
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apoftolifchen Subdiakon, griechiſch von dem griechifchen 
Subdiakon, das Evangelium laieiniſch von dem Cardinal⸗ 
diakon des Evangeliums, griechiſch von dem griechiſchen 
Diakon geſungen, worauf bie zwei Evangelienblicher dem 
heil. Vater zum Kuffe dargereicht werben. Hierauf ſtimmt 
desfelbe das Credo an, nach deſſen Beendigung er vom 
Throne beraöfteigt, fi an den Altar begibt, und bie heil. 
Bee fortfegt. Vor der Communion geht er zum Throne 

ck, auf welchem er nach vorgängiger Anbetung ber 
$. Sofie und bed Kelches, ftehend communicitt. Won ba 
begibt er ſich nochmals zum Altar, fegt bie heil. Mefje 
bis zum Ende fort, und ertheilt dem Wolke die päpftliche 
Benebiction. Angethan mit allen feinen Paramenten, wie 
in dem Amte, febt fich der Papft in bie Sebia gfaiia 
da nähert fich ihm ber Garbinalerzpriefter von St. Peter, 
begleitet von zwei Chorhersen, die bad Amt bed Ober 
ſacriſtans befteiden. Sie überreichen ihm einen weißen,‘ 
moornen, mit Golb geſtickten Beutel, worin 25 Julier 


alter päpfiicher Münze enthalten; in Lateinifcher Sprache 


erflären fie ihm zugleich, es fei dieſes bad gewöhnliche 
Presbiterio (Stipendium) pro Missa bene cantata, 
und uͤberſende ihm ſolches das Gapitel der Peterskirche. 
Der Papft reicht dieſes Geld dem Cardinal des Svange: 
lumd, ald welcher ed feinem Schleppenträger überläßt. 
Nun wird der heil. Vater in feierlicher Procelfion auf den 
großen Altan ber Kirche, Loggia della Benedittione, 
getragen; ben Baldachin halten für diesmal die Conſer⸗ 
vatoren und bie Caporioni der Stadt, und zwei Palas 
iieri in rothem Habit tragen, gleichwie in dem ganzen 
aufe ber Feierlichkeit, große Fächer von weißen Pfauens 
febern, auf welchen das päpftliche Wappen angebracht. 
Den auf dem Altane errichteten Thron befteigt der Papft 
mit Hilfe der affiffirenden Cardinaͤle. Der Chor fingt die 
Antiphon, Corona aurea super caput ejus, ber Cars 
dinalbefan fpricht das Krönungdgebet: Oremus, Omnipo- 
tens sempiterne Deus, dignitas sacerdotii, et auctor 
regni, da gratiam famulo tuo N. Pontifici nostro, 
ecclesiam tuam fructuose regendi; ut qui tua cle- 
mentia pater regum, et rector omnium fidelium con» 
stituitur et coronatur, salubri tua dispositione cuncta 
bene gubernetur. Per Christum dominum nostrum, 
amen. Der zweite Garbinalbialon nimmt hierauf dem 
heil. Vater die Inful ab, und ber erfte Cardinaldiakon 
fegt ihm die breifache.Rrone, ober genauer, dad mit brei Kro⸗ 
nen gefhmüdte, mit Ebelfteinen überfäcte Regnum auf 
das Haupt. Dazu fpricht der Gardinal: Aceipe tiaram, 
tribus coronis ornatam. Et scias, te esse patrem 
Pprincipym et regum; rectorem orbis, in terra vica- 
rium  Salvatoris nostri Jesu Christi, Cui est honor 
et gloria in saecula saeculorum; amen. Demnäd) 
lieft der heil. Water die Benediction ab, die anhebt mit 
den Worten: Sancti apostoli. Bei ben Worten: Bene- 
dietio Dei Patris omnipotentis, erhebt er fi von feis 
nem Site, und ſtehend erteilt er vom Throne herab 
drei verfchiedenen Malen, dem unzählbaren Wolle die 
Benesicon, fammt volllommenem Ablaß, der von bem 
erſten aſſiſtirenden Gardinalbiafon in Iateinifher, von dem 
zweiten Cardinaldiakon in italienifcher Sprache verkünbigt 
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wird. Nochmals gie hierauf der heil. Vater die Bene 
diction, und ed ertönen zu brei Malen die Gefchutze der 
Engelöburg, Feuerwerke werben abgebrannt, unter denen 
befonders jene der teutfchen Nation, auf St. Peteröplag, 
fih_auszugeichnen pflegte; die Truppen, Reiterei und 
Zußvol®, in Parade aufgeftelt, entwideln ihre Kunftfer- 
tigkeit. Der Papft wird nad) feinen Kammern gebracht, 
um ſich des Pontificalfihmudes yu entlebigen, dann bes 
gt er ſich im Habito camerale nad) der Kapelle von 
irtus IV., wo er von einem Garbinal, im Namen des 
heil, Gollegiumd, den Gluͤckwunſch ad multos annos 
empfängt. - 
Nah vorgenommener Krönung, nicht felten einige 
Monate fpäter, verfügt ſich ber Papft in glänzenber Ca: 
valcade nach der Kirche des heil. Johannes im Lateran, 
um von derſelben, als von der Hauptlicche in der gans 
den Ghriftenbeit, Befig zu nehmen. Trompeter und ein 
trab von Gavalerie, geführt von einem Anfpeffade, erz 
öffnen den Zug. Es folgen ber Großfourier und der Stall» 
infpector, dann die Valigieri (die Selleifenführer) der Gare 
dindle, jeber bad ſcharlachne, goldgeftidte Felleifen feines 
Herrn hinter ſich auf dem Pferde habend, und eine gleis 


che Anzahl von Stäbelträgern, deren filberne Maffen, jede 


mit des Cardinals Wappen bezeichnet, von den Sätteln 
erabhängen. Den Hausofficieren der Carbindle (Fami- 
ia e cortegiani) fließen fi jene der Gefandten und 
der römifchen Zürften an. Die Drbnung des Zuges wird 
erhalten durch Cavalerie, welche ihn zu beiden Seiten 
umfchließt. Zundhft auf jene Hausofficiere folgen bie 
zwei Zelleifenführee Sr. Heiligkeit in rothen Gaputröden, 
die Felleiſen mit rothem Sammt überzogen, mit Gold 
verziert; die Leibſchneider Sr. Heiligkeit, der Gärtner, 
Barbier, Bäder, vier oder acht päpftliche Stalmeifter. 
Demmähft werden von Stalibebienten in rothen Gafacs 
coni geführt eine Anzahl weißer Roffe, barftellend jene 
Zelter, welche weiland dad Königreich Neapel dem heil. 
Stuhle barzubringen hatte Mit fammtnen Deden find 
biefe Pferde behängt, reichlich verziert mit Gold und mit 
gelälggenem Silber die Sättel und fonftige Einzelheiten 
Reitzeugs, Andere Stallbebiente führen eine Anzahl 
Maylthiere, deren Zeug von rothem Sammt mit Gold 
verziert, Zwei Stalloffieianten reiten vor ben brei Sänf- 
ten; die auögefchlagen mit Scharlad und mit rothem 
Sammt unb teichlih mit Gold verziert, gleihwie das 
Sattelwerk der den Sänften vorgefpannten Maulthiere. 
Den Sänften und Stallmeiftern folgen, ohne eine Rang⸗ 
ordnung zu beobachten, die Nobilitäten, roͤmiſche Barone 
und lichkeiten in großer Anzahl, umgeben von ihren 
Livreen, dann fünf Stäbelträger des Papftes, gekleidet in 
lange, violette, mit ſchwarzem Sammt bordirte Tuchröde 
(Robboni); fie führen filberne Maffen und Halsketten 
von geflochtenem Golbbraht. Die 14 Trompeter ber 14 
Regionen der Stadt, im Federhut und Camifol (Giubbe) 
von rothem geſchornem Sammt, der mit Gold befebt. 
Ein Chor — er Trompeter, bezeichnet durch dad paͤpſt⸗ 
liche Wappen; der Behang der Snftrumente ift von Seide 
und Golb gewirkt. Die Camerieri extra muros, bie 
Sonfiftorial: und Fiscaladvocaten, die Camerieri segreti, 
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denen fich anfchließen die vier Participanti, deren jeber 
on einer Maffe einen ber vier carmoifinrothen Sammthüte 
des Papftes trägt. Der päpflliche Anſpeſſade eine Com⸗ 
yagnie Schweizer. Die Vierziger des römifchen Volkes, 
gefleidet in ſchiwarze, bis auf die Füße reichende Sammts 
röde, alla Senatoria, mit bergleichen Bareten; ihre 
Pferde find mit Deden von ſchwarzem Sammt behängt. 
Die Übrigen flädtifchen Beamten, ald Maestri Giusti- 
eri, Coadjutore, Avvocato Fiscale, Agente, bie 
Seribi Senatus, tario Scrittore, Notario, Buo- 
»incontro u. f. w. Die Abbreviatori di parco ma- 
jore, die Chieriei della camera, die Aubitoren ber 
Ruota, der Maestro del sacro ‚zo. Die 14 Mars 
ſchalke des roͤmiſchen Wolkes, gekleidet in weißen geſcho⸗ 
renen Sammt, mit Camiſol von degeen violettem 
Sammt und Sammtbaret. Die 14 Caporioni (capita 
regionum), in langen Röden von rarmoiſinrothem Samımt, 
gi tiert mit Sibayeng und in ſchwarzſammtnen mit 

elfteinen befegten Bareten. Der römifhe Senator und 
die drei Gonfervatoren. Der Governatore von Rom, in 
Geſeliſchaft eined Prinzen bel foglio, zwei Geremoniens 
meifter, ber apoftolifche Subbiafon, als Kreugträger, bes 
kleidet mit Mantellone und weitem Hut, au feinen Sei⸗ 
ten bie zwei Officiali, die Verga rubea heißen, von den 
carmoifinrothen, fammtnen Ruthen, die fie in den Häns 
den führen. Eine Schar von 50 edlen Snglingen, ges 
Heidet in_ weißen geſchornen, mit Goldſpitzen befegten 
Sammt, fie gehen mit unbebedtem Haupte, ba die Sänfte 
©r. Heiligkeit unmittelbar auf fie folgt. Der Papft, 
der auch wol auf einem weißen Mutterpferbe reitet, ift 
beHeibet mit der Sottana von weißem Zaffet, Rocchetto, 
Stola, Mozzetta von rothem Sammt (zur Sommerszeit 
von rothem Atlas) und dergleichen Baret unter dem Hute. 
Der Maeſtro di camera, Mundſchenk, Secretarius und 
Leibmebicus halten fich_bicht zu der päftichen Sänfte, fo: 
daß fie vorgehen ber Schweizergarbe, bie bewaffnet mit 
Schwert und Hellebarbe, vg diefe Abtheilung des 
Zuges als Spalier umgibt. Die Carbindle, Patriarchen, 
Eibiſchoͤfe und Biſchoͤfe, in Mantellone und großem Hut, 
die Protonotarien und die Referendarien im Mantelletto. 
Den Zug befchliegen einige Sänften Sr. Heiligfeit, bie 
Pagen, Sanzenreiter mit prädtig verzierten Lanzen, an 
denen toftbare Banderollen flattern, einige Fahnenträger, 
eine Abtheilung Guiraffiere, in neuen rothen Röden, beven 
Ärmel getheilt, von rothem und gelbem Sammt. Diefer 
zeichtige Bug, der jedoch feinedtuege am bie hier befchriebene 

dnung gebunden, geht an ber geisbung vorbei, nach 
St. Andreas und bem Gapitol. Bet dem Capitol ift ein 
Triumphbogen errichtet, an weldem der roͤmiſche Sena⸗ 
tor, in der einen Hand den Scepter führend, mit ber ans 
dern dem Papfte die Schlüffel der Stabt überreicht, und 
zugleich den Eid der Treue ſchwoͤrt. Über den Campo 
vaceino wirb nad) dem Colliſeum gezogen, wo fid) ein 
von ber Judenſchaft errichteter Zriumphbogen befindet. 
Unter diefem Bogen erwartet eine Deputation der Juden 
des heil. Vaters, um ihm eine Abfchrift der fünf Bücher 
Mofis zu überreichen, in einer hebräifchen Anrede deram 
genaue Wahrnehmung zu empfehlen, und für das jüdiſche 
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Bolk den Schub des Papfles zu erbitten. Diefer ant⸗ 
wortet: Sanctam legem, viri hebraei, et laudamus 
et veneramur, utpote ab ominipotenti Deo per ma- 
nus Moysi patribus vestris tradita est; observan- 
tiam vero vestram et vanam interpretationem dam- 
namus, atque iı us, cum lvatorem, quem 
adhue frustra expectatis, apostolica fides jam pri- 
dem advenisse docet, et praedicat Dominum nostrum 
Jesum Christum, qui cum Patre etc. Dann gebt bie 
Proceffion weiter durch die uͤberall mit Tapeten bekieide⸗ 
ten von einer unzähligen Volksmenge erfüllten Straßen 
nad) dem Lateran. 

An dem Portal der Kirche entſteigt der Papſt feiner 
Sänfte, und ber Gardinals Erzpriefter von St. Johann 
veicht ihm das Kreuz zum Kufle;, diefen Kuß gibt der 
Papft ſtehend, mit gebeugtem Knie. Dann beiteigt er 
den unter dem Portal errichteten Thron, Stola und Moz⸗ 

ta werben ihm abgenommen, und daflır die Paramenta, 
fammt einer koftbaren Inful, angelegt. Es kommen die 
Chorherren und der übrige Kierus der Kirche, um bie Ce 
vemonie bed Fußkuſſes zu verrichten, wobei der Cardinals 
erpriefter, im Namen des Gapiteld, eine Anrede hält, und 
in einer filbernen, mit Blumen Beftreuten Schüffel dem 
Dapfte die Schlüffel der Kirche, von Gold der eine, von 
Silber der andere, darbringt. Während defien haben die 
Garbindle ſich angefleidet, und ber Papft ſchreitet von 
dem Portal aus nad der Hauptthuͤre der Kirche. Das 
felbft gibt ihm der Gardinal:Erzpriefter das Afpergill in 
die Hand, er befprengt damit fi) und die Umitehenden, 
gie das Afpergill zurüd und wird zu dreien Malen von 
em Erzpriefter incenfirt. Er befleigt eine Sebia und 
wirdb_von den ganz in Roth gekleideken Palafrenieri vor 
den Altar der heil. Apoftel Petrus und Paulus getragen, 
wobei die Chorherren ihm ben Baldachin überhalten. In 
der nämlichen Weife wird er vor den Altar des heil. Gas 
eraments gebracht; auch hier verrichtet er fein Gebet, um 
fobann ben im Chor der Kirche errichteten Zhronfig zu 
befteigen. Hier, kommen alle Garbindle zur Dbebienz, 
wenn folche vollbracht, erhebt ſich Se. ‚Heiligkeit, geht an 
den Hochaltar, und ffimmt dad Sit nomen Domini be- 
nedictum an, worauf von dem Chor mufitalifd ges 
antwortet wird. Der Papft ertheilt die Benebiction und 
fest in feine Sedia gestatoria, die zwei aſſiſtirenden 
Garbindle befteiden ihn mit ber Eoftbaren Inful, und er: 
wird in den großen Saal des Iateranenfiichen Palafted 
getragen. Der erfte Cardinalpriefter fingt die Laudes, 
elche die apoſtoliſchen Subbiaconi, bekleidet mit der Zus 
nicelia, beantworten. Nach Berrtigung ber Laudes ers 
theilt Se. Heiligkeit Medaillen an die Cardindle, an je 
den eine goldene und eine filberne, und fo viele Amter 
ein folder Garbinal bekleidet, fo viele golbne Medaillen 
empfängt er noch abfonberlih. Dann nimmt ber zweite 
Cardinalaffiftent St. Heiligkeit die Inful ab, wogegen 
der erſte Affiftent Sie mit dem Regnum bekleidet. In Pros 
ceffion begibt ſich der Papft nach der Koggin bella Bene 
dittione, er ertheilt dem verfammelten Volke die Sene⸗ 
diction, worauf zwei Garbindle vollkommenen Ablaß ver⸗ 
kuͤndigen, in lateiniſcher Sprache der eine, in italieniſcher 
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Spri ber andere. Nochmals ertheilt ber Papſt bie 
Benebiction, und er wirft zu breien Malen in das froh⸗ 
Iodende Vol filberne Medaillen, mit feinem Wappen bes 
zeichnet, ein Gleiches thut nach ihm ber Garbinal:Camer- 
Imgo. Bon bdiefer Verrichtung heißt es bei einem ber 
neueften Autoren: „Pontifex praecinctus et sedens, e 
gremio camerarii capit denarios argenteos omnifa- 
riam, quotquot potest manu continere, et super po- 
ulum spargit, dicens: „„Dispersit, dedit pauperi- 
us; justitia ejus manet in saeculum saeculi.““ Et 
hoc tertio facit.“* Der heil. Water, nachdem er die Kleis 
der wieder an, elgt, bie er während ber Gavalcabe getra⸗ 
gen, kehrt nach St. Peter zurüd. , 
„Der Ritus ber Einfegung des neuen Papftes in feis 

ne Wunde ift ungemein ruͤhrend (kiturgik der chriſtkatho⸗ 
Uifchen Religion von Fr. Zavier Schmib. II, 28). Er 
ſtelit auf eine aͤußerſt ergreifende Weife ſowol das Amt 
dar, dad dem Neuerwählten übertragen wird, als auch 
die Nothwendigkeit der göttlichen Gnade, um es nach dem 
Willen des unfichtbaren Oberhauptes der Fatholifchen 
Kirche führen zu koͤnnen. Cine kurze Zufammenftellung 
der einzelnen Ceremonien beftätigt es. Der neue Dbers 
birt wirb in bie Kirche geführt, bie ſich ber Reliquien 
der heil. Apoftel Petrus und Paulus rühmt; ba der Bis 
ſchof von Rom Nachfolger des heil. Petrus und Borftes 
ber jener Ritgengemeinhhaft if, die im Lichte des von 
dem Weltapoſiel verkündeten Eoangeliums wandelt. — 
Man verbrennt vor dem mit aller Pracht zum Confeſ⸗ 
fionsaltar ”) der Peterskirche getragenen neuen Papſte 
Berg, um ihn auf finnige Art zu erinnern, daß aller 
Pomp dieſer Welt, alſo aud; bie dem Statthalter Chriſti 
erwiefenen Ehrenbezeigungen, wie eitler Zand verſchwin⸗ 
den. Man fleht über ihn den Segen des Himmels hers 
ab, theils um von der göttlichen Vorfehung einen Hirten 
* erbitten, der dem Auftrage des Herrn gemaͤß ſeine 
rüber ſtaͤrkt, theils um den Neuerwählten zu belehren, 
dag man fidh nicht durch die Krafg feiner intellectuellen 
und moralifchen Eigenfchaften eine Yegensreihe Führung 
des Pontificated verjpricht, ſondern einzig von dem, ber 
das Wollen und Volbringen gibt. Der neue Oberhirt 
erkennt ed für feine erſte Pflicht, an den Stufen bes 
Atard um Licht und Erbarmen zu rufen, forvie bei der 
Entrichtung des allerheiligften Opfers ſich felbft, feine 
geſammte geiftige Kraft zum lebendigen Opfer zu weis 
ben. Erfreut fieht die gläubige eine dem neuen 
Dberhirten am Altare bie Hände falten und zum Hims 
mel rufen. Tauſende und Tauſende föiden daher mit 
dem Gelebranten brünftige Gebete um Gtüd und Segen 
um Himmel. Man fest dem neuen Papfte nach geen⸗ 
igter Meffe bie Krone aufs Haupt, und dad Volt ruft: 
„Herr, erbarme dich!" Der Bifhof von Rom ift der Feis, 
auf den der Herr feine Kirche gebaut hat. Gin ſchwa⸗ 
der Menſch, genommen aus ber Mitte eines fündigen 
Volkes ift der viger diefer Würde. „Herr, erbarme bi!” 
ruft daher die gläubige Schar, indem fie fieht, wie eis 





9 Gine irrige Anfiht, die in unferm Tert berihtigt vor⸗ 
L.Gncpt.d. WR, Dritte Section. XL 
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nem gebrechlichen Menſchen die ſchwere Krone eines Statte " 
halters Chrifti aufs Haupt gefegt wird. Juden flehen 
um Achtung ihred Gefeges. Die katholiſche Religion lehrt 
dogmatifche Intoleranz und bürgerliche Zoleranz, d. b., 
fie fünbet, einerfeits dem Irrthum und ber Lüge ewigen 
Krieg, während fie andrerfeit8 den Bruder mit chriftlicher 
Liebe umfängt, welchen ber Einfluß der Erziehung ıc. abs 
hält, dad Gewebe des Irrthums und ber Luͤge zu durch⸗ 
fehauen, um ein Diener der Wahrheit zu werben. Dies 
ſes Kennzeichen der wahren Religion ſteüt ſich durch diefe 
Geremonie dar. Der Iubaismus wird verworfen, ber 
Jude toleritt. Der neue Papft nimmt Beſitz von ber 
Kirche im Lateran, ba biefe Kirche als Haupttirche Roms 
auch zugleich die Hauptfirche der Chriftenheit iſt, und foe 
mit auch die Pfarrkirche des Pfarrerd der ganzen Kirche. 
Der neue Nachfolger Petri wirft Geld unter die Armen 
aud. Hier fieht man, wie der katholiſche Klerus die Gi⸗ 
ter der Welt betrachtet, die ihm durch die Frömmigkeit 
der Gläubigen angeboten werden. Sie find im ein Pa- 
trimonium pauperum, von bem er nur fo viel zum eige 
men Gebrauche zurücbehält, als er zur Nothburft bedarf. 
Könnte diefer Ritus ſchoͤner geordnet werben ? 

Nach Wahl und Krönung bleibt und noch übrig, von 
dem Abfterben des Papfted und von feiner £eihen- 
feier zu handeln. Sich zu feinem Ende vorzubereiten, 
fol er, wie jeder andere Katholit, fein Gemüth fammeln, 
fein Gewiffen erforfchen, beichten, von feinem Beichtvater 
die Abfolution verlangen, denen, die er beleibigt haben 
mag, nad) Vermögen Genugthuung geben. Er foll auch 
nad empfangenem Biaticum dad heil. Collegium zu ſich 
fobern, vor demſelben fein Glaubensbekenntniß ablegen 
und die verfammelten Väter um Verzeihung bitten, für 
den. Fall, daß er einen oder den andern während feiner 
Amtöführung beleidigt hätte. Diefen Abſchied fol er 
gleich benugen, um den Gardindlen die Wahl eincd wuͤr⸗ 
digen Nachfolgers ald die wichtigfte aller Angelegenheiten 

u empfehlen. ®erfieht man ſich feiner baldigen Aufld+ 
Yang, fo beginnt dad Ausräumen des Palafted; die Ans 
verwandten ober die Officianten tragen Sorge, bie werth: 
volften Gegenftände auf die Seite zu fhaffen; denn bie 
Beamten der apoftolifchen Kammer fiehen in Bereitfchaft, 
um bie Verlaffenfchaft, fo viel fich eben vorfindet, in Bes 
fig zu nehmen; was ſich nicht findet, ift für die Erben 
gerettet. Hieraus, erklärt ſich bie außerordentliche Dürf- 
tigkeit, von ber in frühern Zeiten eine paͤpſtliche Leiche 
umgeben zu fein pflegte. Mit dem Abfterben des Nepos 
tismus haben biefe Beziehungen fich wefentlich verändert, 
und eine Verlegung der Pietät oder auch nur des An- 
ſtandes wird nicht weiter zu rügen fein. Won dem er 
folgten Ableben des heil. Vaters muß alsbald der Cardie 
nal Gamerlengo in Kenntniß gefegt werden. Er wirft ſich 
in violettbraunen Ornat und begibt fi), begleitet von eis 
nigen Kammerklerikern in ſchwarzem Zrauergewande an 
dad Sterbegemadh. Dreimal klopft er mit einem golbe- 
nen Hammer an die Thüre, jedesmal den Verſtorbenen 
mit feinem Tauf⸗, Gefchlehts= und Papfinamen rufend, 
dann tritt er vor bad Sterbelager felbft. Hat er fich von 
des heil. Vaters Ableben‘ überzeugt, fo eflärt er den Anz 
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weienden, es fei der Papft neftorben, und er läßt dar⸗ 
über von dem äpoftolifchen Kammernotar ein Protofoll 
aufnehmen, weldyes von dem Garbinal unterzeichnet wirb. 
Er fodert dem Maeftro bi camera den Fiſcherring ab, der 
des Verfiorbenen gewöhnliched Siegel geweſen und einen 
Geldwerth von 100 Scudi hatz biefen Ring ftedt er zu 
fih, um ihn in der erften Gongregation des heil. Colles 
ums vorzuzeigen, ihn alddann zu zerfchlagen und die 
tüdte den Geremonienmeiftern, als eins von ihren Accis 
denzen, zu uͤbetlaſſen Von dem Prodatarius empfängt 
der Gamerlengo die Stempel, welde bei Ausfertigung 
der päpftlichen Bullen und Dispenfen gebraucht worden. 
‚An ben Siegeln, die auf ber einen Seite den Namen 
des verftorbenen Dapfıe, auf der andern Bildniß und 
Namen ber heiligen Apoftel Petrus und Paulus enthal⸗ 
ten, vernichtet der Gamerlengo den Namen des Papftes, 
die andere Seite befiegelt ex mit deſſen gewöhnlichen Sies 
gel; fo verclaufulirt - begibt ex fie dem Maeſtro di cas 
mera Bervahrung. Andere Siegel läßt der Gamers 
lengo —— bed Kammerauditors, des Schatzmei⸗ 
ſters und der Kammerkleriker brechen, ein Hergang, dem 
kein anderer Cardinal beiwohnen darf. Der Cardinal:Pas 
tron und die Nepoten müffen: den Palaft räumen, von 
welchem ber Garbinal:Gamerlengo im Namen ber apoftos 
liſchen Kammer Befig nimmt, denfelben als feine interis 
miftiiche Wohnung bezieht und über den vorgefunbenen 
Nachlaß ein ſummariſches Inventarium aufnehmen läßt. 
Auf feinen Befehl werden von ber Schweizergarde die En⸗ 
elöburg, die Thore und andere Punkte der — beſetzt 
atrouiilen, von ben Caporioni angeführt, durchziehen 
alle Straßen. Sind diefe Anſtalten für die oͤffentliche 
Sicherheit getroffen, fo fährt ber Cardinal⸗Camerlengo 
aus, begleitet von einer Abtheilung der Schweizergarde; 
indem ber Bug fih in Bewegung fest, wirb die große 
ſilberne Glode*) im Gapitol geläutet. Diefe Glode wird 
Fa gebraud t, als um Hk Sieht den w 
Dapftes zu verfünbigen. Auf erften 
ven bie Bruota unbe alle übrigen Tribunalien auf, Recht 
u fprechen, umb die Dataria wird laut der Bulle des 
Dapfes Pius IV. in eligendis gefchloffen. Keine Bullen 
werben augefertigt, und alle gewöhnliche Eongregationen 
floden; einzig der Groß-Pönitentiarius und der Camerlengo 
mgiren, und zwar diefer mit Zuziehung von brei Aſſi⸗ 
tenten, einem Garbinalbifhof, Priefter und Diakon, bie 
täglich wechfeln. Die Sorge für den Leichnam des Ver⸗ 
florbenen wird feinen Kaplänen und den Pönitentiarien 
von St. Peter überlaffen. Auf deren Weranftaltung wird 
er raſitt, 24 Stunden nach dem Tode geöffnet und eins 
balfamirt. ‚Die Eingeweibe werben von einem der Kas 
plaͤne in einem verfhloffenen Wagen in die Kirche ber 
heil. Bincentius und Anaſtaſius gebracht und daſelbſt bei⸗ 
gefegt. Der einbalfamirte Leichnam wird mit ber Sots 
tana bianca lana, der Mozetta, dem Ganauro roffo, 
Inful, rothen Halbfliefeln und Handſchuhen bekleidet 
Auch in dem & n befand 
die Msn Binde, N na urn aka Ri der Barfıa 5 
Krönungstag geläutet wurbe, jebesmal aber ganzer 24 Stunden 
lang. 
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in einem ber Borgimmer des Palaſtes (oder werm ter 
Verftorbene den Watican bewohnt hätte, in der Kapelle 
von Sirtus IV.) unter einem Baldachin auf ein Parade: 
bett gelegt und fo zu Öffentlicher Verehrung ausgeftellt. 
Nach Verlauf der zu biefer Ausftellung beſtimmten Zeit 
wird ber Leichenzug angeorbnet, ber zunachft die Sirtiniſche 
Kapelle des Vaticans zum Ziele hat (wenn anders der 
Sterbefall im Quirinal ober zu Caftel Ganbolfo erfolgte). 
Die Leiche wird in einer großen offenen Sänfte auf eis 
nem Parabebette getragen. Den Zug eröffnet ein Irupp 
Guiraffiere mit abwärts gekehrten Kanzen und Sattelde⸗ 
den von ſchwarzem Sammt, der mit goldenen und file 
bernen Sranfen verbrämt. Die Trompeter reiten Apfel: 
ſchimmel mit halbſchwarzen, halbviolettbraunen Deden, 
und von benfelben Farben find die Gehänge an den Iroms 
peten, die gebämpft, gleichwie die Paulen, Es folgen 
einige Gompagnien Schweizer, bie zur ‚Hälfte Muskeien, 
zur Hälfte Hellebarben, umgelehrt, führen. Bierundzwan: 
ig Stailknechte leiten fo viele Zelter, die mit fchwarzen, 
18 auf ben Boden reihenden Deden behängt find. Zwi⸗ 
fhen den Zeltern gehen ohne Ordnung viele Läufer des 
verftorbenen Papſtes, jeder eine brennende, gelbe Mach: 
fadel in der Hand; fie befinden ſich dicht vor der Schweis 
zergarde, welche zugleich bewaffnet mit Schlachtfchwert 
und Heilebarde, die Trauerfänfte umgibt. Unmittelbar 
vor der Sänfte reitet der Kreuzträger auf einem großen, 
mit einer Panzerdede behängten Pferde; hinter der Shnftr 
veitet der päpftliche Stallmeifter einen Rappen mit ver: 
flugten Ohren; bie Dede iſt von weißem Atlas, außer⸗ 
dem bad Thier aufgepugt mit Bändern und mit einem 
dreifachen, von Goldfchnur umflochtenen Glasſtrauße. Vier⸗ 
umbgrwanig Stallbediente führen eine geide Anzahl [wars 
zer Maulthiere mit weißen Deden, zwoͤlf Läufer, jeder einen 
weißen Zelter mit ſchwarzſammetner Dede führend. Eine 
Compagnie Chevaur:legerd, violett gekleidet, eine Compa⸗ 
gnie Guiraffiere und ber Reft von der Schweizergarbe; den 
völligen Beſchluß macht eine Compagnie Catabiniers bes 
gleitet von einigen befpannten bronzenen und vergoldeten 

monen. Bor der Sirtinifchen Kapelle im Vatican ange: 
kommen, hält der Zug; die Leiche wirb mit dem Parades 
bette von der Sänfte abgenommen und bis zum andern 
Morgen in der Kapelle auögefegt. Daffelbe findet flatt, 
wenn der Papft etwa im Xatican geflorben fein follte; 
ber Zug ift aber aldbann viel weniger zahlreich, umd die 
Leiche wird über eine verborgene Treppe nach der Siztie 
nifhen Kapelle gebracht. Am folgenden Morgen verfams 
melt ſich in diefer Kapelle der fämmtliche Klerus der Per 
teräficche; in dem Augenblide, us die Gardindle eintres 
ten, wird von ben päpftlihen Sängern das Reiponfos 
rium: Subvenite Sancti angeflimmt, dann fpricht der 
aͤlteſte Kanonikus von St. Peter dad Paternofter. IR 
das Weihwaffer gegeben, fo erheben acht Priefter der Pes 
teröficche den Leihnam, um ihn hinüber zu tragen nach 
ihrer Kirche. Dort bleibt er drei Tage lang außgefegt in 
der Kapelle des allerheiligfien Sarraments auf einem Pas 
tabebette, fo zwar, daß ein Fuß außerhalb des Gitters 
bleibt, von welchen bie Kapelle umfchlofien. Im, folder 
Lage empfängt dieſer Fuß noch häufig die Zeichen der 
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Verehn der Glaͤubigen. Nach Ablauf der drei Tage 
wird ver Beicpnam Perg auf Gefiht und Hände, in eine 
Dede von Carmoifin gehlillt; Geficht und Hände mit weis 
Gen Taffetſchleiern zu dedecken, bleibt gemeiniglich den Ne⸗ 
poten vorbehalten. In diefem Zuflande wird bie Leiche 
in einen Sarg von ren gebracht, und e& legen die 
Cardinaͤle von ded Verſtorbenen Greation, vorzugsweife 
die Nepoten, zu beflen Füßen drei rothfammetne Beutel 
nieder. In jedem Beutel befinden fi zehn Mebaillen, 
in Gob, in Silber und in Bronze, gewidmet dem Ges 
daͤchtniſſe des verſtorbenen Wohtthdters, und baher im 
Avers deffen Bruftbild, im Reverd irgend eine ber merk⸗ 
würbigften Handlungen feines Lebend ober feiner Regies 
zung darſtellend. Diefer erſte Sarg wird in einen zweis 
ten Sarg von Ulmen ober Kaſtanienholz gefchoben, bem 
der Maeftro di camera fein Siegel auforket, gleichwie 
der Gardinal:Gamerlengo bie große bleierne Kiſte verfiegelt, 
die wohl vernietet, ald Außerfier Sarg dienen muß. Dies 
ſes Alles gefchieht in der großen Chorfapelle, und wird 
nad) fothaner Verrichtung die Leiche auf einem Heinen 
Wagen etwa 20 Schritte weit rechter Hand in ber Kirche 
geführt, Über dem Eingange bed Thurmes in bie Fr 
jegogen und bafelbft in einer Niſche, bie fogleich mit 2 
nen vermauert wird, beigefegt, bis dahin zu St. Pes 
ter oder fonft irgendwo ein Grabmonument errichtet wors 
den. Manche fte laſſen dergleichen bei ihren Lebzeiten 
anfertigen. Wenn aber ein Bapı mündlich oder in feis 
nem Teflamente erklärt hätte, daß er nicht St. Peter, 
fondern eine andere Kirche zu feiner Begraͤbnißſtaͤtte ers 
mähle, fo darf die Übertragung des Leichnams erft nach 
Jahr und Tag, von dem Tage ber vorläufigen Einſen⸗ 
Eung an gerechnet, bewerffleligt werben, und ift bazu bie 
Erlaubniß von ©t. Peter’s Capitel mit Geld zu erkaufen. 
Zür folde Erlaubniß find wol eher 200,000 Scudi bes 
zahlt woorben, wenn ed ber Reiche eines im Geruche ber 
‚Heiligkeit verftorbenen Papſtes galt, von dem man darnach 
erwartete, daß er dereinſt kanoniſirt werben dürfte. Der 
XZrauergotteöbienft für ben heil. Water wird neun Tage 
lang fortgefebt und beginnt am britten Tage nad) dem 
Ableben. Dad Todtenamt hält jedesmal ein Cardinal, das 
neben werben täglich 100, ben erfien und letzten Tag 200 
Mefien gelefen. Am ficbenten Tage beginnen die dreitds 
gigen Abfolutionen, welche bad Ceremoniale Episcopo- 
rum für die Beerdigung eined Papſtes vorfchreibt, und 
von. welchen täglich fünf auf den Stufen bes himmelans 
enden, in ber Mitte des Hauptſchiffes errichteten, Ka⸗ 
iafalks ertheilt werben. Am neunten Tage wirb bad 
Traueramt von einem Garbinalbifchofe, dem vier andere 
Gardindle, in Infuln, affiffiren, gehalten; ein anderer 
bierzu_von dem heil. Collegio ernannter Garbinal hält von 
den Stufen des Altard aus dem Verftorbenen bie Reichen: 
rede. Rad) dem Amte gehen alle Gardindle um ven Kas 
tafalk; der Gelebrant aber, begleitet von feinen vier Aſſi⸗ 
ſtenten, ertheilt bie letzte Abfolution. Ift dad Amen ges 
forochen zu dem ſchließlichen ieseat in pace, fo ͤſt 
die jammlung fi auf. Faͤllt während der Trauer⸗ 
Nonen ein Feſttag ein, fo werden die Erequien ausgeſetzt; 
gleichwol zählt der Tag in feiner Ordnung, unb bie ers 
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ſparten Koften werben umter die Armen vertheilt. Iu An 
fange des vorigen Jahrhundert wurden die Koften von 
Begraͤbniß und Zrauerfeierlichleit zu 30,000 Scudi bes 
rechnet. Papft Pius IV., der in feiner Bulle in eli- 
gendis ecclesiarum, 1562 die Feierlichkeiten beflimmte, 
hatte dafür nur 10,000 Dufaten ausgeſetzt. 


(v. Stramberg.) 

‚, PAPUA, PAPOUS, PAPUS, PAPUER, Fir 
biefen in ber Baupifate gleichen Namen, welche aus dem 
verderbten Puapua*), mit weldhem Worte die brauns 
farbigen Menfhen die ſchwarzfarbigen bezeichnen follen, 
entftanden fein mögen, belegt man einen ehemals, wie eö 
ſcheint, fehr weit verbreiteten, jegt aber immer mehr und 
mehr verſchwindenden Volksſtamm, wobei es unentfchies 
den bleiben mag, ob ihn klimatiſche Weränderungen ober 
eiſtige Schwäche bem Untergange entgegenführen, ba 
ierüber bie Unterfuchungen noch nicht abgeſchloſſen finb. 
Wir nannten den Papuaflamm einen weit verbreiteten, 
denn er findet fich nicht nur auf dem Auftralcontinente, 
fondern auch der innern Inſelreihe des Auſtraloceans 
und zwar vorzugömweife auf Neuguinea, Neubritannien, 
Neuirland, dem Salomondardjipel, Neucalebonien, den 
Vandiemensinſeln, dem Archipel von Sta Gruz, der Louis 
fiabe, ben neuen ‚Hebriben unb auf den meiſten übrigen 

inen Infeln. Weiterhin finden ſich größere oder kleinere 
Refte bed Stammes auf den Infeln des inbifchen Oceans, 
namentlich auf den Molukken, Philippinen, auf Magin 
banao (Mindanao), Sumatra und Borneo. In Java 
find die "Papua auögeftorben ober auögerottet, daſſelbe iſt 
auf ben Heinen Sundainfeln und im Suluharchipel ges 
ſchehen, namentlich ift ihnen der Gonflit mit den Mas 
ialen verberblich geworden, wie wir ja etwas Ähnliches 
mit den Europäern und den wilden Bewohnern Noid⸗ 
amerila’8 fehen. Die Andamanen werden von einer Mens 
fehenraffe bewohnt, welche ihrer phyſiſchen Beſchaffenheit, 
fowie threr moralifhen und geifligen Bildung nah, 
Verwandte der Auſtralneger gelten koͤnnen; binfichts der 
wilden Vedahs auf iſt man in Ungewisheit und 
wegen Gelebed fehlt ed an Nacjrichten. ie groß uͤbri⸗ 
gend die Zahl ber Papuas fei, läßt fich nur müthmaßlich 
ungen und Haffel ſtellt folgende ungefähre nung 
auf: Der Continent enthält 100,000, Neuguinea 450,000, 
Reuirland 15,000, der Salomonsardhipel 50,000, Neu: 
calebonia 50,000, die Banbiemensinfel 1000, ber Sta 
Grugarcipel 60,000, Louifiade 15,000, bie neuen Hebri⸗ 
den 200,000, die Beinen Eilande 50,000, ſodaß die Tos 
talfumme 1,041,000 betragen würde. 

‚„„ Woher die Papuas flammen, ob fie von ben afrika⸗ 
nifchen Negern oder diefe von ihnen ausgegangen, iſt 
ebenfalls noch Sache der Unterfuchung. a wir aber 

Idmung für Neger. 


9 wuͤrde alfo bie emein 
Hiermit — 2. de Ste 3 auf Bors 
neo Regrillos heißen, mit welchem Worte bie Spanier auf den 
Philippinen alle Witben überhaupt bezeichnen, obgleich bie Papua 
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finden, daß vom dem Dften der Volkerzug mit wenigen 
Ausnahmen faft immer nad) dem Weſten ging, fo fcheint 
es nicht unwahrfcheinlih, daß die Papua da das Urvolk 
waren, wo wir fie noch jegt einheimifch finden. . Richt zu 
Teugnen tft jeboch die große Übereinftimmung dieſer öftlis 
hen und weftlihen Neger, wenngleich auch mande Abs 
weichung ftattfindet. Am meiften gleichen ben Legtern bie 
Papua auf dem Auftralcontinente. Im_ Allgemeinen fcheint 
der Papua ben Übergang aus ber Affenwelt zu der afris 
Eanifchen Negerwelt Fin isch, geiftig und fittlich Er machen, 
und nur auf den oͤſtlichen Infeln fcheint ihr Zuſammen⸗ 
treffen mit den Balaien ihr phyſiſches und geiftiged Weſen 
etwas verändert zu haben. Baimain, ein britischer Zers 
lieberer, welcher ein männliched und weibliche Papuas 
Free zerlegte, gibt folgende Refultate an: Der Schädel 
batte mehr die afrifanifche als europaiſche Zorm, und das 
Skelet des Mannes war affenähnlicher ald dad des Weis 
bes. Der obere Rand der orbita ded Auges tritt fo ſtark 
bervor, daß fie von Oben zufammengebrüdt zu fein ſcheint 
umd die innere Wölbung der Augenhöhle verloren geht. 
Die Zähne waren far? und ftanden thierähnlich weit her⸗ 
vor. Zwifchen den Zähnen und dem unterften Theile des 
Kinnes war der Raum kurz und ſtark nach Hinten fals 
lend. Auffallend groß zeigte fich das foramen magnum 
und der Indcherne Kanal, welche zu dem innern Gehirn 
führen. Ähnliche Refultate liefern Freycinet's Unterfus 
dungen. Die vordern und hintern Zheile des Hauptes 
find abgeplattet und dad Geſicht ift fehr breit. Dr. Gall 
bemerkte an allen Papuafchädeln Freycinet’3_eine Unres 
geimäßigkeit, welde er für eine rhachitiſche Deformation 
erflärte und aus berfelben bie Bolgerung 28, daß jene 
Schädel nur ſolchen Menfchen angehören Könnten, welche 
fumpfige, feuchte und niebere Gegenden’ bewohnten, was 
wirklich bei den meiften Papuas eintrifft. Auch nach 
Forfter's Nachrichten zeigte fich das Affenähnliche deutlich 
in einem Papuaſchaͤdel von einem Bewohner des Heil.s 
Geiftarchipeld. Diefer Knochenform entfpricht auch bie 
äußere Bekleidung. Die Gefichtöfarbe, fagt Palmblad 
mit Beziehung auf Cook's und Hunter’s Reifen, ift ſchwarz, 
aber nicht fo glänzend als bei dem afrikanischen Neger, 
fondern beinahe rußfarbig; auch ift die Haut nicht, fo 
zart und glatt, fondern im —E rauh und ungleich 
wie bei Menſchen, welche die Elephantiaſis gehabt haben. 
Die Augen find fehr groß, aber zur Hälfte durch die 
Augenlieder bedeckt, welche diefe Menfchen nicht öffnen 
u Eönnen feheinen. Denn, wenn fie etwas in ber Ferne 
betrachten wollen, fo heben fie ben ort in die Höhe, 
leichfam als wollten fie über fich fehen. Wenn man die 
Regen Polynefiens mit ihren ſchwarzen afrikanischen Bruͤ⸗ 
dern vergleicht, fo erſcheint bie Nafe, wenn auch nicht 
ganz fo platt, doch ebenfo breit, wo nicht breiter, die 
Obren länger, ber Mund mehr aufgeriffen, die Lippen, 
befonders die Oberlippe, unfoͤrmlich Did, das Kinn mehr, 
aber bie Kinnladen (wenigftens bei dem Aöta) weniger 
hervorfchiegenb, und bie Zähne weniger weiß und regel⸗ 
De ur frogender Süd {) 
jaar iſt in firogenber Zülle vorhanden und zwar ges 
—88 ſchwarz, aber man findet auch, was bei dem 
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Neger nie ber Fall ift, die rothe unb braune Farbe. 
Kraus vwie dad Negerhaar, hat dad Haar des Papua 
weniger Feinheit und Weiche. Dabei haben die Papua 
einen ſtarken Bart, und auch fonft zeigen fi Haare bei 
ihnen. Sie find Überhaupt haͤßlicher und fchwächer, ihre 
Arme und Beine find länger und bimner; bie Brüfte der 
Weiber hängen bis zum Nabel herab und ihre Baͤuche 
find fehr groß. Der Wuchs ift niedrig und unterfeht, 
von 4 Zuß 9 Zoll bis 5 Fuß. Doc findet man hier 
und ba auch einige Papuas, bie gif find *), 
Der dußern Geftalt entfpricht 

fchen größtentheild das innere Gemüth. Von Vernunft 
und Verſtandesthaͤtigkeit findet fich wenigftens bei den Be: 
wohnern Neuhollandse und Wandiemenlands kaum eine 
Spur; hoͤchſt Miehen iſt es, ob fie nur eine Ahnung 
von Religion haben, und nur bie höchfte Noth ann fie 
antreiben, etwas zu thun. Daher ziehen fie meift völlige 
Nadtheit der bürftigften Bekleidung vor und zwar nicht 
blos in ber Kindheit, fondern felbft im höhern Alter, und 
ſehr fteht es dahin, ob fie fih aus Schein, wie wenig: 
ftend Collins von einigen jungen Mädchen anzunehmen 
ggmigt war, an einigen Theilen mit Holz, Baumblättern, 

inde ober Wolle bebeden. Doc) trägt man hier und 
da einen Gürtel aus Kokosfaſern oder gebrehten baum: 


° wollenen Schnüren; auch gebraucht man wol ein Rängu: 


ruh⸗ oder Hundefel zum Schu gen die rauhe Witte: 
rung. Nur wo fi) malaiſcher Einfluß geltend macht, 
gt ſich auch bei dem Papua ein Culturanfang. 
jaigiou trugen wenigſtens die Häupter und Vornehmen 
eine Belleivung von chinefifchem Zeuche und einen Zur: 
ban, und auch fonft hat man angefangen, dem Schmud 
des Haupted einige Aufmerkfamkeit zu widmen, indem 
man theils Müsen von bemalter Baumrinde auffest, 
theild das Haar mit Haififchzähnen oder bunten Federn 
beftedt; ja aud) eine Art Puder ift Mode. Zöpfe tragen 
die Zannefen, und auf Neuguinea hat man es fogar dis 
Im einem Kamme gebracht, doch nur um dad Haar noch 
ufchiger zu machen. Nafe und Ohr werben durchbohrt, 
um Knoden, Holz und Steine aufzunehmen; je ange: 
fehener der Mann, deſto länger, ja oft ellenlang ift das 
Rafenholz. Die Operation, durch welde die Yale zu 
diefer Ehre gelangt, heißt Guahnirung, und fie wird zwi⸗ 
fen dem 8. bis 16. Jahre vorgenommen. In Reugui- 


**) Mit biefer von Palmblab entworfenen Schilderung flime 
men auch bie übrigen Reiſenden überein. Sie ſchildern größtenthels 
bie Papuas als die formlofeften, ungeftaltetften Denfchen, deren Ger 
ſicht jeboch weniger Wildheit als ſtumpfe Rohheit, ja feldft zuweilen 
eine gutmüthige Dummheit zeige. Die ſchwarze Barbe * eimig 
auf dem Feſtlande herrſchend und dieſe wie das krauſe Haar iſt das 
harakteriftifcge Merkmal bei den nicht negerartigen Bewohnern 
NReubritanniens und Neuirlande. Ebenſo findet man auf Rencale 
donien theils ſchoͤn gebildete, theils negerartige Menfchen, doch ebene 
falls mit den angegebenen Merkmalen. Ie weiter öfttich 
Reuholland Tommt, defto mehr findet man, daß ſich das Regeram 
tige verfiert, felbft bie ſchwatze Farbe geht in Braun und (Beide 
braun über, allein man verwiſcht biefe Farben durch Gchmup und 
einen dunkein Anftrih. Das Baar laffen bie meiften Papuas wil 
wachſen, fobaß bie häßlichen Köpfe oft einen Umfang von 2-24 
Fuß erhalten. Worzüglich haͤßlich fol nach Ie Maire das weibliche 
ðeſchlecht fein. " ’ 
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nea werden bie Ohren mit meffingenen Ringen und Heis 
nen Glas» oder Porzellankügelchen geigmüdt. Wo bie 
Bildung am weiteften vorgeſchritten ift, da wird wol auch 
der Hals, fowie Arme und Füße, ober doch wenigftens die 
Gelenke biefer Glieder mit einigem Schmude bedacht. 
Der Körper wird bemalt ober auch wol tätowirt, dabei 
müffen fi Jünglinge hier und da einen Zahn ausbrechen 
und die Jungfrauen ſich ein oder zwei Fingerglieder abs 
binden laffen, wenn fie in Ehren _ftehen wollen. Der 
Keidung entfpricht Wohnung und Nahrung. Viele Pas 
puas bringen Tage und Nächte in Wäldern auf und in 
Bäumen und Felfenhöhlen u. f. w. zu, andere flechten 
die Zweige zu einer Art von Dach zufammen und noch 
andere überfleiden folche Zweige noch mit Baumrinde. 
Doch war nach Peron und Andern auf einigen Infeln 
durh bie Erbauung folder Hütten von etwas befexer 
Simihtung bereite ein Anfang zum gefelfchaftlichen Leben 
emacht. Vorzüglich zeichnen [ir die Infeln aus; man 
indet auf diefen Dörfer oft von 20 Hütten, ja felbft mit 
öffentlichen Gebäuden, ein deutlicher Beweis, was ber 
Verkehr thut zur Bilbung felbft der roheſten Menfchen. 
Mit der Wohnung fteht die Nahrung im Berhältnifie. 
Die meiften Papuas Dflangen und bauen nichts; ohne 
Böte, Jagd und Fiſchgeraͤthe ieben fie von Wurzeln, 
wilden Honig und Zleiihfpeifen, bie ihnen ber Zufall zus 
führt, Auf den Philippinen find jedoch die Papuas ſchon 
geſchickte Tiger und auch die Papuas auf Neuguinea waz 
ten höchft iegerifch und im Gebraud einiger Waffen 
geſchikt. Die einen bedienen fich auch eines Sagdhundee, 
den fie Dingo nennen, um dad Emu ober — zu 
jagen. Die Kuͤſtenbewohner warten meiſtens, bis ihnen 
dad Meer feinen Reichthum zuführt, und fie verfchmähen 
ſelbſt tobte Fiſche nicht, doch haben es einige Stämme 
im wirklichen Fiſchfange zu einer großen Fertigkeit ges 
bracht, und fie wagen ſich mutig auf ſchwachen Kähnen 
in die hohe See, während die Weiber die leinern Fiſche 
zu fangen haben. : Die Infelpapuas haben bereits Pflane 
jungen und wiſſen überhaupt den Reichthum der Tropen 
welt zum Lebendgenuffe zu benugen. 
fie gewoͤhnlich durch Raub. Das Weib iſt Sklavin. 
‚Über die Sprache der Papuas haben wir noch zu 
wenig Nachrichten, als dag‘ wir ihr mit Beſtimmiheit 
ibte Stelle unter den Sprachſtaͤmmen amweifen koͤnnten. 
Rad, Einigen gehört fie, aber mit hoͤchſter Unwahrſchein⸗ 
lichkeit, zu dem malaifhen Stamme. (Fischer.) 
PAPUDO, Bai und Hafen an ber vom Dcean bes 
frülten Rüfte des chilefifchen Diſtricis Quillota, Provin 


au — 
PAPULA GKnoͤtchen, Blaͤtterchen, Blüthe), 
uant man in der Lehre von ben Hautkrankheiten eine 
fehr Heine zugefpigte, harte Hervorragung über dad Nis 
veau der Haut, mit entzuͤndeter Bafis, welche von mehr 
Der weniger heftigem Jucken begleitet unter den Exfcheis 
nungen der Furfuration zu verſchwinden pflegt. Sie- hat 
ihm Grund in einer Affection ber von [het und 
Rouffel_ de Vauzeme neuerlich erft genauer bargeftellten 
und befchriebenen Hautdruͤſen und erhält ihre Genefis auf 
folgende Weiſe. Durch irgend eine Veranlaffung wird dis 
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mit Hilfe der den Hautdrüfen zukommenden periftaltifcher 
Bewegung beftändig vor ſich gehende Excretion des vom 
den Hautbrüfen abgefonberten Hauttalgs gehindert, der 
Ausf brungsgang der Hautdrüfen verklebt, und da bie 
Seeretion ded Beuttalge fortdauert, häuft fich diefes mehr 
ober weniger in der Drüfe an, bebnt bieje aus und fo 
wird fie, über dad Niveau der Haut fich erhebend, fichts 
bar und fühlbar, ganz aͤhnlich wie bei der fogenannten 
Sänfehaut, nur daß hier bie Ercretion plotzlich und nur 
momentan unterdrüdt wird, und bie mit erftarrtem Haut⸗ 
talg angefüllten Hautdrüfen durch den Gollapfus des ums 
gehenden Haut: und Zellgewebes fichtbar werden. Der 
ik, dem die ausgebehnten Hautdrüſen auf die Umge— 
bung ausüben, beroirkt einen verftärdten Zufluß des rothen 
Blutes, das in bie fonft nur cruorlofes Blut führenden 
Verzweigungen des Gapillargefäßfoftems dringt, wodurch 
die die Papula umgebende Hautftelle, in Geftalt eines 
mehr ober weniger verbreiteten rothen Halos oder ‚Hofes, 
geröthet und entzündet ericheint, während bie gebrücten 
ervenfaſern dad Gefühl eine judenden Schmerzed zum 
Bewußtſein bringen. Indem nun auch die periffaltis 
ſche Bewegung des Ausführungsganges der Drüfe, wenn 
auch nur zeitweife ſich verſtaͤrkt, umd bie Drüfe_weniger 
in ber Breite, wegen ber engen Machen bed Coriums, 
worin fie liegt, als nach der Epidermis zu, fich ausdeh— 
nen kann, fo nimmt bie Drüge bie Geſtali eines Heinen 
Kegels an, deſſen Baſis in der Haut, deſſen Spige über 
deren Niveau liegt, und die Epidermis auöbehnt, welche 
etwad glänzend erfcheint, fich in Geftalt Heiner leienartis 
ger Shupigen ober Blätterchen ablöft, wodurch endlich 
auc der Ausführungsgang der Drüfe wieder frei wird 
und die Affection ihr Ende erreicht. Iſt dies nicht der 
Fall, fo geht die Papula in eine Puftel oder einen Zus 
berkel, felten in ein Bläschen tiber (f. d. Art. Pustula, 
Tuberculum und Vesicula); Da diefe Formen nun 
offenbar eine beutlichere und ausgebildetere Entwidelung 
ais die Papula darftellen, fo kann man legten paffend 
als eine Abortivform bezeichnen. — Bei ben ältern Ärzten 
ift der Begriff der Papula unbeftimmt, ba fie, meiftens 
Yufteln und Bläschen bamit verwechfeln. Da bie Papula 
mehrfache Verfchiedenheiten in Bezug auf äußere Geftalt 
und Ausfehen, fowie auch auf ihr dtiologifches Verhaͤlt⸗ 
niß zeigt, fo hat man dieſe Verfchiedenheiten als Gattun⸗ 
Fi angenommen, bie Papula felbft ald Grundform zur 
ildung einer Ciaſſe oder Orbnung ber Hautkrankheiten 
benugt. Namentlich gefchah dies von Willan '), welcher 
irriger Weife dad Wefen der Papula in eine Entzündung 
der Hautwärzchen fest, welche erweitert, gehoben und 
verhärtet werden foll, was aber, obfchon es faft age: 
mein von den Arzten angenommen ift, ben Lehren 
Anatomie und Phyfiologie durchaus wiberflreitet. Die 
Willanſchen P: ie bilden: die erfle Ordnung feines 
Syſtems, und er nahm als Gattungen Strophulus; 
Lichen und Prurigo (f. d. Art.) an. Bei Rayer”) 
1) Die Hautkrankheiten. Aus d. Engl. von Frie ſe. (Bres 
Tau —8 AS EX 13. 29 Theortiärpratiiäe FR rain 
ehren. Aus d. Fram. von P. Stannius. (Werlin 
1888. . ’ 
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az, unberhalb, wo fie am ftärkflen find, armöbicen 

mu, weiche an ihrem obern Ende eine zuſammenge— 

»e Butbenbolde mit achtblättriger allgemeiner Dolden⸗ 
us zuge. Das Papierſchilf waͤchſt in den Gewaͤſſern, 
we inoten und Abyffinien, in einem Fluͤßchen Siciliens, 
x zummemilhen See und bei Dſtia (?), in Syrien 
nun Deophraſt's und Plinius’ Angabe), in Palaͤſtina 
Bez‘, im Euphrat (Plinius) und im Zuſammenfiuſſe 
2 Imrat und Zigrid (nad) Guilandinus), enblich ſoll 
z mb in Dilindien vorfommen. Seit ben aͤlteſten Zeis 
zr weint das Papierfhilf ungemein häufig in Agupten 
zmeien zu fein, wie fi fowol aus dem Namen, welcher 
we Iublondfi (Opusc. I. p. 198) aͤgyptiſch iſt (Bio, 
ion, au, Pflanze, zupie, Pflanze zum Fiechten) 
as auch aus dem ausgedehnten Gebrauche, welchen die 
zen Tgypter von dieſem Gewaͤchſe machien, ſchließen 
st Allein neuerdings ſcheint die Vapierſtaude in Äghp⸗ 
zen selten geworden zu fein; denn weder Forskal, nech 
die Raturforſcher der frangöfifpen Erpebition thun ihrer 
Erwähnung, und Bruce ſagt ausdrückuch, fie ſei jetzt fehr 
teilten. , Dagegen ift dad Zeugniß von Savary (Lettres 
sur ee v — —X Ziter gi Dani Bälder 
wen Papierfchilf gefe ven will, ſehr verbächtig; 
wahrſcheinlich hat er ein anderes Schilfgewaͤchs dafür ans 


jeden. 
ui Am widtigfien war ber Gebrauch biefer Pflanze zur 
Bereitung bed Papiers, welche Plinius (H. N. 13, 23 
—27) ſchildert. Man zerlegte das innere Mark mit einem 
feigen Inftrumente in ſeht dünne, aber breite Platten; von 
diefen legte man zwei auf einander, ſchnitt die Ungleich⸗ 
beiten am Rande ab und erhielt dad Ganze feucht mit 
trübem Nilwafler, welches die Stelle des Leims vertrat; 
dann preßte man bie fo gewonnenen Papierblätter, twods 
nete fie in ber Sonne, entfernte die Unebenheiten mit 
einem Zahn oder einer Mufchel, leimte fie wiederholt und 
Mopfte fie endlich mit Hämmern. Das innerfte Mast 
des Haims gab dad feinfte Papier, charta hieratica 
(Strab. 17, 15. p. 528. ed. Tisch., fpäter unterſchied 
man ch. Augusta, Liviana und Claudia), ndchft dies 
B fem fam die ch. amphitheatrica oder Fanniana, dann 
ur NP de Saitica, unb endlich das gröbfte Padkpapier, die ch. Le- 
wit in neoticn, die beiden legten nach ben Fabrikorten in 2 
ten benannt. Plinius führt gegen die Behauptung 
10'8, ald fei das Schilfpapier erft feit Alerander dem 
Großen im Gebrauche, an, daß die geheimnißvollen Büs 
ver des Numa, welde man 535 Jahre nad) diefed Kös 
nigs Tode zu Rom fand und verbrannte, auf Schilfpes 
ier gefehrieben waren; auch habe der Gouverneur von 
\ in, Mutianus, dort in einem Tempel einen Brief 
nen tet Oder gefehen, welchen Sarpebon zur Zeit des trojanifchen Krie⸗ 
au dei ir (geb auf Papyros⸗ oder Byblospapier gefchrieben. 
on Wper Ai plant. In neuern Zeiten hat ber Ritter Saverio Lanboline, 
at at NE eh  Gerichtöpräfibent Garkam della giustizia) in Gira 
de Allnet, arbina⸗ 6 (bem alten Sprakus), Verſuche gemacht, aus ber 
IN ta, Nattlofen, brels pyrusſtaude nach altägyptifcher Weiſe Papier barzuftels 
” un lm Gr warb zuerft d einen englifchen Reifenden, 
Ousfritung dir Haute Welcher aus anpiem zurückehrte, darauf aufmerkſam ges 
—BWB— macht, daß das iierſchilf in feiner Nähe wachſe, 
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ti) in dem Heinen Fluſſe Pisma (ſonſt Eyane), welcher 
fi) eine Miglie oberhalb der Mündung des Anapo in 
das Meer mit, diefem vereinigt. In der That iſt der 
Papyrus in diefem Fluͤßchen fo häufig, und zwar auf 
ine Strede von anderthalb Miglien, daß er das Befahz 
ten der Piöma fehr erichwert, und daß ſich die Syrafus 
faner früher dieſes Schilfes zum Binden ihrer Getreides 
gaben bedienten (vgl. Denon, Neap. und Sicil. teutſch. 
ußz. IX. ©. 57 f .). Die erfien Verſuche Landolina’s, 
feit dem Jahre 1780, miöglüdten; aber theils duch ein 
jenauered Studium ded Plinius, theild durch forgfältige 
Änterfachung eines Stüded alten Schilfpapierd gelangte 
a zu einem fo guͤnſtigen Ergebniffe, daß er eine Schilfs 
papierfabrik gründen und hierdurch den Syrafufanern eine 
neue Erwerböquelle zumeifen konnte, welche indeſſen bes 
reits feit geraumer Zeit, wieber_verfiegt zu fein fcheint. 
Landolina nahm den mittlern Theil des Halms in einer 
Länge von ungefähr zwei Zuß (ber untere Theil ift zu 
faftig, der obere zu ſchwach), und legte ihn zwei Stuns 
den lang in ein Gefäß mit Waffer. Dann zog er die 
äußere grüne Rindenſchicht ab, und, theilte das innere, 
fijneeweiße, lockere Zellgewebe vermitteld eines Meſſers 
in dünne, lange Scheiben*), eine Arbeit, die ein fehr 
ſdarfes Meffer und eine geübte, fihere Hand erfobert. 
Dann legte er diefe noch feuchten Streifen auf eine glatte 
Tafel und. freuzweis über einander, und brachte darauf 
ba8 Ganze unter die Prefle, wo es trodnen mußte, 
Endlich wurde dad Papier, geglättet und geleimt (Bars 
tel’8 Briefe über Calabrien und Sicilien. IL. &. 848 


—872). 

Die holzige Wurzel des Papierfchilfd wurde zu als 
lerlei Geräthe verarbeitet und als Brennmaterial benutzt; 
—& —X —— — heit ve — getauft 

außgefogen (Herod. II, . rast, Hist. 

eure! $ 4. Diod. 1, 80. Dioscorid. Mat. med. 
, 115. Plinius, Hist. nat. 13, 22). Aus ben Halmen 
fiocht man leichte Böte, welche ohne Zweifel mit einer 
waſferdichten Subftanz überzogen wurden (Jesaias 18, 2. 
A: m M I —*8 24. 18, 22. Sonnen bi- 
bula Memphitis apyro Lacan.), wie bergleis 
den nad Bruce Bei je noch jegt in Abyffinien im 
Gebrauche find. Aus dem obern Theile ber Halme wur: 
den Kränze, Schuhe, Zaue, Matten, Segel und Kleider 
geflochten (Hom. Odyss. 21, 391. hr. 1. c. Plut. 
Agesil. 36. Plin, 13, 22. Athen. 15. p. 463). Enblid) 
murbe bie Afche vom Dapiesfsitfe und dem daraus bes 
reiteten Papiere gegen bösartige Geſchwuͤre angewendet 
(Diese. |. c.), an mol — Kali wi je e⸗ 
weſen fein mag. ( 8 ilf in antiquarifcher 
Hinſicht **) find zu vergleichen: Melch. Guilandinus, Pa- 
pyrus, h. e. Commentarius in tria Plinii de papyro 
capita; rec. St. Salmuik. (Amberg 1613]. Conie 
Caylws in den Memoir. de l’Academ. des Inscript. 
tom. 26. p. 267. Nic. Schoww, Charta papyracea 


2 ‚Sanbelina bei Piintus CH. N. x, 28) ftatt Ahle 
ietisshans philuras — scaı longissiinas philu- 
ru M Bergl. ben folgenden Ariel. Reh. 
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graece scripta etc. [Rom. 1788]. Bruce, Travels. 
V. p. 2—14. Überf. von Boltmann. V. ©. B— 
28. 2.1). (A. Sprengel.) 
„.„.PAPYRUS und PAPYRUSROLLEN (Antiquas 
tifh). Papyrus Ianvoog Bios, BißRos), bie Papyrus: 
ftaude (dann im engeren Einne die aus ihr bereiteten Pas 
pyrusblaͤtter felbft), vorzüglich ein Gewaͤchs des Nils (daher 
Nilus papyrifer bei Ovid. Met. XV, 753. Trist. II, 
10, 27 und dovaxwing Neilog, Bacchil. ap. Athen. I, 
36, 20. c.), welches durch Zubereitung zum Schreibma⸗ 
terial für die Alten und felbft noch für einen Theil des 
Mittelalterd von höchfter Wichtigkeit war, und nun auch 
für und und die kommenden Gefchlechter als Trägerin al» 
ter Schriftwerke noch von großer Bebeutung iſt ). Zür 
Freunde ber Symbolik dirfte e8 wol ein anfpredhender 
Gedanke fein, baß in dem wunderbaren Lande uralter 
ewiger Denkmäler und ewiger Geheimnifje neben dem Lo⸗ 
tus auch ein Gewaͤchs Fi Zörderung, allgemeinen Ber: 
breitung und ewigen Hortpflanzung ber Wiflenfchaften 
fproßte ). Im wie reichlicher Menge baffelbe in der alten 
Zeit gewonnen wurde, koͤnnen wir ſchon aus den Beftres 
bungen ber Ptolemaͤet abnehmen. Herodot (II, 92) bes 
eichnet dafjelbe als ein jährlich wachfendes Product. Cafz 
toborus (XI, 38) vergleicht in feiner bilberreichen Sprache 
bie Papyrusftauden am Ufer des Nils mit einem Walde: 
„Da erhebt biefer Wald feine Zweige, dieſes Gebüfch 
ohne Blätter, dieſe Ernte im Gewäfler, dieſe Zierde der 
Sümpfe Dieſe Pflanze wurde daher ein Hauptzieii 
der aͤghptiſchen Induftrie. Der Kaifer Hadrianus harak: 
terifirt in einem Schreiben an den Servianus (bei Vo- 
zen Saturn, c. 8. p. 234. Ser. H. Aug. Vol. 
I. Bip.) die Xgypter und nennt ihr Sand ein fruchte 
bares umb reiches, in welchem Fein Menfch müßig lebe. 
„Bon Einigen werde Glas gerhmolgen, von Anden Pa: 
pier (charta) bereitet. Hier kaben Alle, felbft die Gicht: 
beladenen und Blinden, zu thun. Nicht einmal die an 

ändegicht Leidenden (chiragrici) fein müßig.” Diefe 

flanze wurde vorzüglid im Delta gefunden, und war, 
wie diefes, ein Gefchent des Nils ). Die Eigenthuͤmlich⸗ 





1) ®indelmann (Werke. 2, Bd. ©. 96 u. 229, Dresden 1808.) 
bemerkt, daß fie auch delros genannt werde, weil fie vorzüglich im 
Delta fproßte. Ihm fcheint von dieſem Worte auch die Benennung 
von Gchriften in der Bibel angenommen zu fein; benn mımb7 
(detrol) heiße ein Buch beim Jeremia. Gesenins Lex, Hebr. Lat, 
ed. 4. voc. nby plur. 8. „columnse libri a similitudine Janune 
dietae ut Lat. a similitudine columnae, Jer. 36, 28, Al. capita 
libri intelligunt, ut rabb. Syıy,“* Gegenwärtig foll dieſe Pflanze 
von den Gingeborenen Berd genannt werben. Bruce, Travels, 
V.p.27. ®indelmann a. a. O. 2) Denon nennt in feis 
ner Voyag, dans la haute et ia basse ıpte bie aufgefunbenen 
Yapyrusrollen „les freles rivaux des py ‚“ Jomardinb.De- 
seript, de I’ T. DIE. p. 109. ed. II. Pin, XI, 11, 21. 

inum, über ben Lotus unter den en ai feripte 
a ran Deser. Tr . 128. im Be 1. Herodot, — 
it. Exod. bezeichnet einen rusıwalb biefer 

Art durch papyrio. 4) Strabon (XVII, 1, 80) bemerkt, daß 
der Bußlos nur im untern Theile des Delta häufig wachfe. Plin. 
XI, 22: Quum in Sebennytico saltem ejus nomo nonnisi charta 
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keit dieſes Fluſſes ober vielmehr. der durch ihn herbeiges 
führte fette Schlamm mochte ihr Gedeihen befördern. 
ius Mela (Il, 9, 3) nennt eine Quelle ded Nils 
(Nudul) in Äthiopien, welche ebenfalls die Papyrusitaude 
erzeuge (vergl. dazu Tzschucke, Not. erit. T. Il, 3. p. 
351 sg. und not. exeg. T. Ill, 3. p. 401). Plinius 
(V, 8) bezeichnet den Nigris in Äthiopien ald einen Fluß, 
welcher mit dem Nil gleiche Natur habe und auch die 
Pappruöpflanze hervorbringe (calamum et papyrum et 
easdem gignit animantes), Außerdem läpt Plinius 
Kun 22) diefelbe noch in Syrien und um Babylon im 
iphrat- wachſen. Man hat noch viele andere Orte ges 
nannt, an welchen diefelbe gefunden „worden fein fol. As 
lein wol mochte man bisweilen ähnliche ſchilfartige Vflan⸗ 
zen mit jener verwechfeln. Wenigftend mag biefelbe nicht 
an allen Drten von gleicher Beichaffenheit und Brauch⸗ 
barkeit zur Fabrication der Schreibeblätter gewefen fein. 
Über jene verfchiebenen Orte vergl. Gwillandini ad Plin, 
I, 22. p. 717 sq. #. IV. ed. Hurd.- Franz. und 
bier im botan. Art. Papyrus). Gegenwärtig findet man 
fie nur felten und in geringer Quantität an ben Ufern 
des Nild (Jomard in d. Deser. de l’Egypte. Tom. 
II. p. 114. ed. II), wovon wel Mangel an Cultur 
und Pflege die Haupturfache fein möchte, da man feit 
langer Zeit aufgehört hat, fie_zu Papier zu verarbeiten. 
Sie gebieh nur auf dem vom Zluffe uͤberſchwemmten Bo: 
den und trieb ihren Stengel nur an Stellen, wo das 
Waſſer nicht über zwei Ellen Höhe erreichte. Sie warf 
mehre frumme Wurzeln, deren größte von der Stärke 
einer Fauſt etwa zehn Ellen Länge hatte und trieb einen 
vier Ellen hohen Stengel von breiediger Geſtalt, deſſen 
Maſſe weicher als Baumholz und härter als der Stoff 
anderer Pflanzen‘). So Theophraſt (Hist. pl. IV, 9), 
welden Plinius (XII, 11. 12. s. 21—26) bei feiner 
ausführlichern Beſchreibung offenbar vor Augen hatte. 
Der Stengel von aromatifcher Natur (odoratus cala- 
mus Plin. XI, 11, 22) ſchießt in ſchlanker Geftalt ems 
por (in gracilitatem fastigatum), wie ein Thyrſusſtab, 
und läuft in eine ſchwache haar: oder bufchartige Krone 
aus ohne Samen, welche zu nichts weiter dient ald zur 
Bekraͤnzung ber Götter (Pin. XII, 11, 22). So bes 
zeichnet auch Strabon (XVII, 1, 799) diefen Stengel 
als kahlen Stab mit einem Buͤſchel an der Spige (4 


maseatur Vergl. dazu Dalechamp ed. Harduin-Frans, T, IV. 
P. 714 sq. j 
5) Welch. Guillandint wollte auf feiner Reife in Ägypten ten» 
gel von fieben Ellen Höhe gefunden haben, worüber Montfaucon 
(Diss, sur Ia Plante appellde Papyrus etc. p. 304 sg. Mem. 
de l’acad. des inscr. Tom, IX.) bemerkt: Mais cela ne fait rien 
cuntre Theophraste, qui na parle que de la hauteur ordinaire 
de ces tiges, Ce m&me Auteur dit qu'elle est de forme trian- 
gulaire3 ce que confirme aussi Goropius Becanus, qui assure 
w’il a deux batons triangulaires faits de Ia tige du Papyrus 
"’Egypte. Auch Alpinus (de Plant. Aegypt. c. 86) rebet von 
feche Dis fieben Glen des Stengels. Bergl. Windelmann & 
Sb. &. 97. Dresb. Plinius (I. c.) gibt fälfhlih dem Stengel 
die Länge von zehn Ellen, da Theophraft (h. 12 IV, 8, 9) biefes 
Maß nur ber Wurzel ertheilt, zjelbe bemerkt auch das Samen⸗ 
lofe (xupov di Eins oudeva). bie breiedige Borm vergl, 
Guilland..ad Plin. l. c, 
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dußdog En’ äxpıo Kxovoa yalsır). — Diefes Probst 
geroährte ben Bewohnern Agyptens eine fo vielfache Ans 
wendung, ald wol kaum, ein anderes Gewaͤchs diefes Lan 
des in der alten Zeit. Das Weſentlichſte bi # 
ſchon im botaniſchen Artitel angegeben worden. Wir wol: 
len bier noch einige Bemerkungen hinzufügen. Zunaͤcht 
gibt und Herodot eine intereflante Notiz ber dm Ges 
braud des Papyrus zur Speife: „die jährlich auffprofz 
fenden Stengel zog man aus dem Sumpfe heraus, das 
Obere ſchnitt man weg zu anberweitigem Zwecke, den uns 
tem Theil des Stengels aber von der Länge einer Ele 
gebrauchte man zur Nahrung und zum Verkauf. Baltte 
man ihn aber recht gut, zubereiten, fo bämpfte ober 
ſchmorte man ihn — in einem durchſichtigen Gefäß 
(dv xAıßünıy diageväi arlsurres I, 92)°).” Der langen 
urzel bediente man 5 theil zum Brennmaterial, theüs 
u den verfpiebemartigften Geräthfcaften (Plin. XI, 
2, 22). Aus dem Rohre bereitete man auch eine Art 
leichter und behender Barken (papyracene naves ‚Pliz. 
VI, 22. VII, 57 (56). Lucan. IV, 136: Conseritur 
bibula Memphitis cymba papyro), welden der Boll: 
glaube eine befondere, gegen bie Krokodile ſchuͤtzende Kraft 
uſchtieb. Diefe Thiere hatten nämlich, wie es heißt, eine 
heilige Scheu vor denfelben, weil einft die Iſis auf einem 
folchen gefahren fei, (vergl. Montfaucon 1. c. p. 306. Ans 
gedeutet werden dieſe Sahrzeuge auch ef. 18, 2. &. 2, 
3. Job. 9, 26. Vergi. Gesen. Comment. ad Jes. 18, 
2. Lex. llebr. Lat. v. n33 und 73. Auch fcheien 
diefelben bei einem Cult bes — in Anwendung geloms 
men zu fein: Lucien. de Syria den. $. 12 59, Bo 
chart. Phal. Il, p. 212 sq. ed. III). Diefe Schi 
befuhren ben Nil mit außerorbentlicher Schnelligkeit. 
Geſtalt erkennt man auf geſchnittenen Steinen und an» 
bern ägyptifchen Denkmaͤlern Windelmann (Merke 2. Bh. 
©. 97. Dresd. 1808), welcher über die Gonftruction ders 
felben bemerkt: „es wurden nämlich Bündel wie Birfen 
aufammengebunben und biefe wurden wiederum an einas: 
der vereinigt, bis man ihnen bie Geftalt von Kähnen ober 
Schiffen gab.” — Den obern Theil des Stengeld mit füs 
nem ſchwachen Büchel verbrauchte man fehr häufig zu 
Kränzen, welche wegen ihrer Einfachheit beliebt waren 
(Plin. 1. e. Daher die Bezeichnung areparureis Bußieg 
bei Piutarch. Ages. c. 36, h 617. Theopomp. ap, 
Alhen. XV, 18, 676, d.). n dieſen hatte 4; 
in lakoniſcher Denkweife großes Woblgefallen (dia up 
Arörmza Tüw orepüvov), und ließ ſich ſolche darreidhen, 
als er von Agypten abfegelte (Theophrast ap. Pluterck, 


l. ec. und 74 mpus ap. Alhen. 1. c.). — Als Pher⸗ 
naked, Sohn Mithradat’s dad get feined Vater gps 
wonnen hatte und von jenem zum König ernannt worken 


war, brachte ein Krieger aus dem nächften Tempel eine 
breiten Byblos berbe, und befränzte jenen damit 3 
eines Diabems (Appian. de hello Mithr. c. III, 9 
811. Schweigh, vol, [.)..— Dan machte aud von .üge 
Papyruöftaude in pharmaceutifcher Hinficht Anwerbuung 


6) Plin. XII, 11, 22. Mandunt quogue crudum deopctpm- 
que, succum tantum devorantes, 





— * 


% PAPYRUS 


“ (Dieseorid, 1, 116). Beim erlag bes Rindviehes 
= fpauchte man biefelbe zum Werband (Colsmeil. VI, 6, 
©=:4: sanguis ex vena secta in cauda bovis inhibetur 
"papyri ligamine. Vergl. Veget. Mulom. IH, 3, 4). 
= bebiente man ſich berfelben beim Oculiten und 
E&pfrepfen (Pallad. Febr. XXIX, 2; 33), ferner als Docht 
"im Lite (Pin. XXVII 11. Veget. U, 57, 1) und 
Equhen (Mart. Capella. I. p. 28). 
Von weit gie Wichtigkeit war bie en 
Seyerfelben zum Schreibmaterial, Wir haben hier zunaͤch 
e zroeifache, Axt von Zubereitung zu imterſcheiden, naͤm⸗ 
die In Agypten felbft vermitteld bes Nilwaffers, und 
! die außerhalb biefed Landes vermitteld eines kuͤnſtlichen 
:teims. Plinius gibt folgenden Beriht (XIN, 11, 22. 
133): „Aus dem Papyrus werben Karten (chartae, Bläts 
ter, Bogen, welde verbunden Rollen geben) bereitet, ins 
x:bem berfelbe mit einer Nabel in fehr dunne und breite 
:$dute (philuras, geAtoos, schedas) zerlegt wird ”), 
welde man dann auf einer mit Nilwaffer benegten Tafel 
‚ber Ränge nach neben einander, ausbreite. Das trübe 
:Mitwaffer hat nämlich Gonglutinationskraft und vertritt 
‚He Stelle des Leims. Auf biefe der Länge nach auöges 
:reiteten Häute werben bann andere quer barüber gelegt 
. (transversa cratem peragit), welde dur bie Kraft 
des Nitwafferd mit ben erften zu einem Gewebe vereinigt 
‚Werden, in welchem bie erftere Lage gleihfam das sta- 
wen, und bie folgende quetliegende bad subtemen bils 
bet. Hierauf, werden fie abgenommen, gepreßt, an ber 
- &orme getrocknet, dann mit einander verbunden und aufs 
gerolt®). Die nächften (proximae) Blätter bezeichnet 
& als die beften oder feinften 9). Bei ſolchem Verfahren 


N) Winkelmann, Werke. 2. Bd. S. 98. Dresb. „Daß bie 
Blätter Papier von bem Stengel genommen wurden, beftätigt ber 
Augenfchein an ben herculaniſchen Schriften, bie aus vier Fioger 
breiten Blättern zufammengefegt find, und, wie glaube, den 
Umfreis des Stengels zeigen.” Ex begioeifelt baher die von Plinius 
angegebenen verfchiebenen Maße der Breite (morüber unten). Über 
bie unrihtigen Anfihten von Woß (Etym. v. Popyrus) und Beds 
ling (de plant, Aeg. Obs. ad _Prosp. Alpin. Patav. 1638. 4.) 
vergl. Bindelmann a. a. D. ©. 97. 98, Bei ben Amerikas 
nem foll die Aloe ald Papyruspflanze gebraucht werben. Man 
findet, wie es heißt, auf ſolchen Papierftüden hieroglyphiſche Figus 
FE a icaner Bahr Pr) Eine eimas us r⸗ 

fchreibung, welcher die des us zum Grunde liegen 
mag, Allatius (Animadv. ad Fragm. Etrusc, num, PA 
pepyri philyris aut excisis aut simul vinctis tanquam stamine 
&t statumine compaginabatar, quemadmodum et At ex plu- 
ribas filis, Bxtendebantur enim papyri philyrae in aliqua ta- 
bula: hinc obliniebantur glutino; si in Aegypto texebantur, 
aqua Nili turbida; si Romae, vel alüis tibus texebantur, pol- 
linis flore fervente aqua temperato, minimo aceti aspersu. Dein- 
ceps aliae philyrae transversae superimponebantur ad modam 
eratis, ‘Tandem malleo tenuata, glutino ‚batur, iterum- 
que constricta erugebatur atque extendebatur malleo: in hoc 
& tela diversa, quod in ea fila implicarentur et mutuo amplexu 
weloti nodo constringerentur: in papyro vero stamen suj 
statumen extenderetur: philyris rectis philyrae superim- 
Fonebentur adversae. Mit poetiihem Schmud Caſſiodorus er 

, 38) von ben zubereiteten Pappruöbtättern: „Junctura sine 
mis, continuitas de minutüs, nivea virentium herbarom, 
seripturabilis facies, quae nigredinem suscipit ad decorem etc, 
9) Plinius (1. c.) bemerkt nad) feiner bisher mitgeteilten Beſchrei ⸗ 
X Encoll. d. W.u. 8, Dritte Section, Al. 
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Tonnten nun bier Fehler eintreten, bie scabrities, biere- 
bellis contumacia, die lentigo, bie taenia. Die Rauh⸗ 
heit (scabritia), fährt Plinius fort, wird durch einen 
Zahn ober eine Mufchel geglättet; allein die aufgetrage- 
nen Buchftaben werden dann blaß und verfchwinden leicht 
(eaducae literae fiunt). Durch bie Politur fiept ie 
doch dad Papier weniger und erhält mehr Glanz. Allein 
5 wiberfivebt auch der aufgetragenen Zinte, wenn bie 
ihm urfprünglich gegebene Feuchtigkeit nicht mit Sorge 
falt wieder herausgebracht worden iſt. Dieſes kann man 
durch Hämmerfchläge ober auch durch den Geruch wahre 
nehmen. Die linfenförmigen Flecken (lentigo) bemerkt 
man mit ben Augen. Aber die mitten im Glutinament 
befinblichen Faͤſerchen (taeniae) von der durſtigen Binſe 
des Papyrud gewahrt man erft, wenn ber aufgetragene 
Buchſtabe auseinanderfließtz fo ſchwer find diefe zu ente 
deden. Dann ift wiederholte Bearbeitung nothwendig.“ 
So weit geht die Darftelung des Plinius, bevor er vom 
Gebrauche des Leims redet. Da nun aber die Papyrus⸗ 
ftaube nicht blos in Agypten verarbeitet, fondern auch in 
andere Länder gebracht und erft hier zubereitet wurde, 
fo mußte natürlich in den letztern dad glutindfe Nilwaſ⸗ 
fer durch ein anderes Mittel erfegt werben. Plinius bes 
ſchreibt demnach die Zubereitung des hier erfoberlihen 
Reims: „Der gewöhnliche Lem wird aus dem feinften 
Staubmehl (pollinis flore), mit kochendem Waſſer ver⸗ 
miſcht und einer geringen Zuthat von Effig bereitet. Denn 
Zifhlerleim (fabrile) und Gummi find unhaltbar. Ein 
noch befferer Leim wird dadurch gewonnen, dag man bie 
Krume von gefäuertem Brod in ſiedendem Maffer auflöft 
und dann durchfeihet, wodurch felbft die Milde des Nils 
noch übertroffen wird, weil Seine gröbern Beftandtheile 
geilden die Häute des Papiers kommen koͤnnen. Jeder 
eim aber darf zum Gebrauche weder Alter noch junger 
fein ald einen Tag. Dann wird bad Papier mit dem 
immer gefchlagen unb auögebehnt, dann wiederum mit 
eim —S und nachdem es fich zuſammengezogen, 
wiederum entfaltet, geglättet und mit dem Hammer bes 
arbeitet. Durch ſolche Behandlung, bemerkt Plinius, has 
ben die Manuferipte der Gracchen, bed Tiberius und Gas 
jus, fo ange Dauer erhalten, welde ich bei dem Pom- 
ponius Secundus, faft 200 Jahre nach ihrer Entftehung, 
eſehen habe. Manufeipte des Cicero, des Auguftus und 
irgiliuß fehen wir oft.” So weit ber Bericht des Pli- 
nius e). Zu Rom hatte der Grammatiter Rhemmius 


bung: proximarım sermper bonitatis deminutione ad deterrimas, 
Numquam plures scapo quam vicenae, Die hier angegebene Abs 
flufung ber Güte ift auf bie zus Rolle verbundenen oder Aefammen- 
geleimten eingelnen ter zu beziehen. Es ift aber hier zweifels 

ft, ob bie proximae ſich auf bie naͤchſten Blätter beim erſten 

fammenzollen der noch unbefdjriebenen charta oder Rolle, ober 
beim Entrollen beziehen. Im legtern dalle würden es bie äußerften 
ber Rolle fein, im erftern bie innerften. Aber bei Mngabe ber Zer⸗ 
tegung in philuras bemerkt er: principatus medio, atque inde 
scissurae ordine etc. 

10) Diefe Stelle ift von Melch. Guillandini in einem befon« 
bern Gommentar behandelt worden: Papyrus, h. e. Commenta- 
rius in tria Caüi Plioü Maj. de papyro capita, (Venet. 1572. 4. 
Ambergae 1615. 8, Madriti 1667. 8.) Derfelbe purde aber von 


PAPYRUS 


mnius Paldmon eine Offiein diefer Art angelegt, wels 
Im aus dal gewöhnlichen Blättern durch eine forgfältige 
Interpolation die beſte Sorte zu bereiten verſtand, die 
von ihm ben Namen (namlich Fanniana) erhielt '). 
Worin feine curiosa interpolatio beftand, hat Plinius 
nicht näher erörtert. Sie ſcheint in einer fünftlichen Aus⸗ 
ſcheidung gröberer Beſtandiheile und in Beimifdung ei⸗ 
ned ſehr feinen Leims ober einer andern bindenden Sub⸗ 
janz vermittelö einer wiederholten ſotgſamen Bearbeitung 
ftanden zu haben. Aus dem folgenden Ausdrucke re- 
curata moͤchte man vermuthen, daß Fannius eine Umars 
beitung bewirkte. Überhaupt werden wir flärferes und 
ſchwaͤcheres oder boppelted und einfaches Papier zu uns 
ſcheiden haben. Dasjenige, welchem Plinius feine 160 
Bücher Commentar. elect. anvertraute, war auf beiden 
Seiten befchrieben, und mochte als eine Art Doppelpas 
pier, wie dad aͤgyptiſche mit doppelter Lage, beffen Zubes 
teitung er entwidelt hat, ftärker fein, ald 3. B. dasje⸗ 
nige, woraus bie herculanifhen, nur auf einer Seite bes 
fhriebenen, Rollen beftehen (Plin. epist. I, 5. Win- 
delmann, Werke. 2. Bd. ©. 221. Dresd.) *). Seit 
der Zeit des Plinius hatte man gewiß bei der Zabricas 
tion noch ‚vielfache Derbeflerungen gemacht. Caſſiodor 
(U, 38) rühmt die Papyrusblätter feiner Zeit, und bes 
merkt, daß fie fo weiß wie Schnee feien, und, obgleich 
aus einer großen Zahl Meinerer Stüde Jufanmenger 
fest, man dod bie Verbindung nicht gemwahr werde, 
und auf bie Stellen folder Zufammenfügung ganz faus 
ber fchreiben koͤnne. Die fahrung lehrte befonbers 
flärkere und beſſer geleimte Blätter verfertigen, bei wels 
en man kein Durdfchlagen der Tinte, zu befürchten 
hatte. Aus Beforgniß, daß die Papyrusblätter für bie 
Länge ber Zeit, wenn fie zu Schriften verwandt würden, 
zu wenig Dauer und Gonfiftenz baben möchten, kam 
man (nah Montfaucon) auf den Gedanken, fie mit Pers 
gament zu untermifchen, auf welchem das Schreiben forts 
gefegt wurde, fobaß man nach 4, 5, 6 oder auch 7 Blaͤt⸗ 
tern von aͤghptiſchem Papyrud 2 Blätter Pergament eins 
fügte. Dies hat Montfaucen an einer Schrift von ägyps 


——— — 
Joſ. Scaliger hart mitgenommen, Gruͤndlicher hat dann Salma⸗ 
mu (ad Vopisc, a hierüber gehandelt. Berg. Harduin 
et Dalechamp ad Plin. }. c. p. 726-738. vol. IV. ed. Franz. 

11) Plin. XIII, 12, 28. Excepit hanc Romae Fannli sagax 
officina, tenuatamgue curiosa interpolatione priscipalem fecit © 
plebeia et nomen ei dedit, Quae non esset ita recurata, in suo 
mansit amphitheatrica. Dazu Harbuin und Dalechan 
Rhemmius (Remmius) danm us Paldmon Bincentinus bemerkt Sues 
ton (de ill. Grammat, «. 23) cum offieinas promercalium char- 
tarım et vestium exerceret (doch laffen Ausgaben „‚charta- 
zum et‘ meg). Wergl. aud) bie Inser, vet, bei Aldus, Orthograph. 
p. 779. _ 12) Über bie herculaniſchen Rollen bemerkt Windelmann 
noch (2. 8b. ©. 101): „Das Papier ift dünne, ja mod; dünner 
als ein Wobnblatt, nicht völlig, wie es ehemals geweſen, fondern 
wie es im weiches ben Körper herausgezogen, geworben; ein 
bloße Hauch Lan bei ber Arbeit an bemfelben Schaden verurfadien. 
@s muß aber biefes Papier beftändig ſehr dünne gemwefen fein, wie 
fi an vielen Schriften zeiget, welche wenig gerungelt find, und 
fo ebenfo bicht, wie fie jego erſcheinen, gewidelt waren: denn ba 
diefe durch die Hige nicht enger, als fie twaren, zuſammengedrüct 
worden Eonnten, und weder nach ber Breite noch in der Länge nache 
gaben, fo Haben fie ohne Runzeln und ohne gepletfähten Drud. 
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tiſchem Papyrus in der Abtei des S. Germain bed Prey, 
welche einen Theil der Epifteln von Auguftinus enthält, 
wahrgenommen. Dan bemerkt bier noch, wie er vers 
fihert, die von Plinius befchriebene Zubereitung, nah 
welder bie Faͤden der einen age von Oben nach Unten 
geben, bie der andern in bie Quere (transversa scheda 
cratem peragit). Die von Gaffiodorus gepriefene Weiße 
ift natürlich hier nicht, bemerkbar, was bei dem hohen Als 
ter bed Manuſcripts (man ſchaͤtzte daſſelbe auf 1100 Jahre 
bis zu Montfaucon’s Zeit) — u bewundern iſt. 
Überdies mochte ſich jene Weiße des Modena auch nur 
auf bie beſte Sorte feiner Zeit beziehen ). Das genannte 
Manufeript war übrigens bid zu Montfaucen’s Zeit (feine 
Abhandlung Über Papyrus ift v. 20. Febr. 1720 datirt) 
noch im beften Zuftande und die Tinte hatte ihre Schwarze 
bewahrt. Derfelbe kannte noch andere auf gleiche Weile 
mie Desgamentbläiten untesmifchte Danufcripte (cf. p. 
.8q. 1. c.). 

Verfhiedene Namen Die noch unbefchriebes 
nen Papyrusblätter ober Rollen wurden durch befondere 
Präbicate von einander unterſchieden, welche theils den 
Drt (dev Pflanze ober ber Zubereitung), theils Perfonen, 
theild die Beftimmung bed Gebrauchs, theild die Form 
andeuten und zugleich die Grabe der Qualität bezeichnen. 
Auf den Nomos, das Land oder ben Ort, wo entweber 
die Pflanze gewonnen ober biefelbe verarbeitet wurde, bes 
ziehen fi) die Namen Aegyptia (sc. charta), Amphi- 
theatrica, Carica, Libyana, Niliaca, Saitica, Tani- 
tica (woflir einige Ausgaben Taneotica, Taeneotica, 
Leneotica), Thebaica u. a. '"); Perfonen werden durch 
die Epitheta Aaoılıxy, regia, Augusta, Liviana, Fan- 
niana, Claudia, Corneliana angedeutet). Die Art 
des Gebrauches bekunden die Namen hieratica (iepazı- 
x), eine ber feinften Sorten, welche zu religiöfen ober 
prielerlichen Zweden diente umb wir etwa Tempelpapier 
nennen koͤnnten (aus biefem mochten bie von Apulejus 
[Met. IX. p. 271 sq. Bip.] befchriebenen libri de oper- 





19) Mortfaucon, Dies, sur ia Plante app. Papyrus. p. 811. 
Mem. de l’acad, d. inser. T, IX. Jomard bemerkt in ber Deser. 
de I! T. UI. p. 115 sq. ed. II.) von den dgpptifden 
Rollen: L’antiquit6 nous a transmis le souvenir d’un papyras 
trös-blanc, lisse et poli, sur lequel on devoit &crire aussi ais6- 
ment que nous le faisons sur nos meilleurs papiers, Mais tous 
les fra, que j’ai vus sont loin d’avoir cette qualit&: le 
plus blanc est d’un jaune-paille; le plus uni a toujours des 
asperits, et on a meme de la peine & concevoir comment ia 
main a r&ussi & y tracer des caracteres nets et bien formös, 
comme ceux qu’on y voit. C’stait de deux couches tres-min- 
ces de T'ecoren de Ia plante, collöes et appliqudes a angle droit, 
qu’on formait chaque feuille: mais, qudgus bien appliquses 

ww’elles soient, In trace des filamens croises parait toujours a 
Poeil, et elle forme un r&sean un pen inegal avec des petites 
rugosites. La surface (p. 116) en est lisse, mais non planes 
ia glume devoit &prouver alternativement de l’aisance et de la 
difficulte A y faire couler l’encre, 14) Plin. XII, 11. 
12. 123. Über Saitica bemerkt er bie: Post hanc Baitica, 
ab oppido, ubi maxima fertilitas, ex vilioribus ramentis, Isidor, 
VI, i0. Stat. Sylv. IV, 9, 27 09, Intpp. ad Plin. L.c. Tw- 
web. Adv. V, 11. Hugo, De prima scrib, origine, c. 11. p. 
98 sq. (Antw. 1617.) 15) Plin, 1. c. Isidor, 1. c. Catell. 
XIX, 6. Hero, Autom, p. 269. 
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tis adyti, Hteris i bilibus praenotati beftehen), 
emporetica, Padpapier fir Kaufleute). on der Ges 
ftalt find Bezeichnungen, wie naxpdxwra, hergenommen '). 
Das erſte der an einander geleimten Blätter nannte man 
mpwröxoMlov, baß Iehte Zayuröxorlov (Salmas., De usur. 
p. 425. Windelm. Werke. 2. Bd. ©. 222). 
Geſchichtliches. Daß der aͤgyptiſche Papyrus als 
aterial fehon früh bekannt geweſen und zu Alex⸗ 
anders Zeit nur erft in allgemeinen Gebrauch gelommen 
fi, hat Guillandini angenommen und aus Anafreon, Al 
thus, Aſchylus, den alten Komikern, aus Platon und Ari⸗ 
ſtoteies zu erweifen af, weldder Meinung auch Dales 
amp (ad PAn. XIN, 21) beigetreten ifl. Nach Warro 
dagegen war bie Zubereitung biefer Pflanze zur charta 
& umter Alexander eingeführt worden. Plinius aber 
(X, 13, 27) glaubt außerordentliche Belege Gngenin 
exempla) gegen Barro’8 Annahme aufgebracht zu Haben). 
Er beruft g naͤmlich auf: einen, wie er ihn bezeichnet, 
fehr alten vömifchen Annaliſten Caffius Hemina, welder 
im vierten Buche feiner Annalen überliefert habe, dag En. 
Zerentiuß, ein Actuarius (scriba), bei Umgrabung feines 
Grundſtuͤckes auf dem Janiculus eine Kifte entdedt, in 
welcher Numa beftattet worden fel. Im berfelben habe 
man auch feine Bücher gefunden (unter den Conſuln P. 
Cornelins und 2. 3. Cethegus, M. Baͤbius und Q. P. 
Yamphilus, von welchen bi auf Numa zuruck 535 Jahre). 
Sene'Bücher feien auf Papyrus (charta) gefchrieben ges 
weſen, welche fi) auf wunderbare Weife fo viele Jahre 
dindurch erhalten haben. In der Bitte der Kliſte fel naͤm⸗ 
Id ein Stein von Quadratform ringsherum mit Wache: 
Kiötern umgeben gefunden worden. Oberhalb dieſes Stei- 
nes haben die Bücher gelegen. Deshalb felen fienicht 
in Faͤulniß uͤbergegangen. Auch feien diefelben mit Cedern⸗ 
U veſtrichen ( ti, nach anderer Lesart citrati, mit 
Eitronenblättern umgeben) geweſen, weshalb fie von ben 
Botten nicht beräßrt worben. In dieſen Schriften, heißt 
& ferner, waren bie Lehren der Vythagoraiſchen Philofophie 
enthalten, weshalb fie von dem Prätor Quintus Petilius als 
Philofophifche Buͤcher verbrannt wurden. Daffelbe berichs 


16) Steab, XVII, 1, 800 (Casaub): ‘H ulv zelgur, 9 d& 
Belttay 4 kegazızn. Plin. XI, 12, 23: Nam emporetica inu- 
scribendo, involucris chartarum segestriumgue in mercibus 
wum praebet: ideo a mercatoribus cognominata, s. 24: Nam 
emporeticae brevitas sex digitos non excedit. Vergl. Isidor. 
VI, 10. (Salutatrix charta bei Mart. IX, 101 und dentata charta 
bel Cie, ad Qu, Fratr. TI, 16 haben metaphoriſche Bedeutung.) 
Bindelmann (Werke. 2. Bd. S. 95 fg.) bemerkt von ben herculas 
fen Rollen: „Cinige von biefen Rollenfchriften fanden ſich mit 
gröberm Papier, von eben ber Art, welches emporetica bei ben Als 
ten hieß, zufammengebunden 2c.” Nach ber emporetica fegt Plis 
mus (1. c.) noch ald ben Tegten und geringften Abwurf ba papy- 
rum, ertremumgae ejus scirpo simile ac ne funibus quidem, nisi 
in bumore utile. Denn auch aus bem scirpus wurden Teppiche, 
Deden ıc. bereitet. Isidor. XVII, 9. Plin. XXI, 18. 17) 
Bu. De prima scrib. orig. c. 11. p. 100. Dalechamp 
24 Pin, 12, 24. Die Flaͤche ber Papyruscollen bezeichnete 
man in poetifcher Sprache auf verfchledene Weife: Auson. Ep VI, 
41. Fac campım replices Musa geryrium. Gaffiobor (I, 38) 
de tergum niveum. &o aequor chariae. 
*) „Diefe Radriht hat für den Feine Beweiskraft, ber, wie 
ich überzeugt ft, daß jene Bücher don damaligen Epffuserem dem 
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tet (fährt Plinius fort) 2. Pifo Cenſorius im erſten ſei⸗ 
ner Commentare, nur mit dem Unterfchiede, daß es nach 
ihm fieben Bücher Über das jus Pontificium und ebenfo 
viel Über Pyth. Philofophie waren. Qubitanud aber ver: 
fihert im 13. Buche, dag jene Numa's Decrete enthal⸗ 
ten haben. Varro aber gibt im fechöten Buche feiner Hu- 
manae antiquitates, ſowie Antiad im zweiten, nur zwei 
pontificalifche Bücher in lateiniſcher und ebenfo viele phi⸗ 
Tofophifche in griech ver Sprache an. Einen abweichen: 
ben Bericht gibt hierüber Livius (XL, 29): Hier werden 
zwei Kiften von acht Fuß Länge und vier Fuß Breite 
aufgefunden, von benen die eine jene Buͤcher enthielt, 
umd zroar fieben in Iateinifcher Sprache uͤber das jus 
Pontifieium, ebenfo viele in griechifcher Sprache über bie 
Philoſophie jener Zeit. Nachdem aber ber genannte Präs 
tor den Hauptinhalt erfannt hatte und ber Deinung war, 
baß ber größte Theil berfelben bie herrſchende Staatöre: 
ligion aufzulöfen fähig fei, trug er darauf an, ba 
fie verbrannt würden, was fofort geſchah. Hier ift von 
keiner Ausnahme die Rede. och anders —— dieſes 
Erxeigniß Plutarch (Num. c. 22), welcher zwölf Blßroug 
eooỹꝛ⁊ ixdᷣc (alſo über das jus Pontif.) und zwölf ans 
bere "ERAnvıxög YiAoodpovg angibt und fi auf den fon 
obengenannten Hiftorifer Antias beruft (vgl. auch Val. 
Max. 1, 1. Lactant. Inst. I, 22. Augwsiin., di- 
vit, dei VII, an Plinius gebenkt bei feiner Erzählung 
noch ber drei Sibylliniſchen Bücher und eines Briefes von 
Sarpebon auf Papier (charta), welche ‚ingaben wir faum 
der Erwähnung werth achten. Allein die übereinftimmens 
den Berichte ber genannten tömifchen Annaliften und Hi⸗ 
ſtoriker dürfen wol nicht gänzlich verworfen werben, gleiche 
viel, welchen Inhalt jene Blicher Numa's gehabt haben. 
Nur fragt fih, ob das Material, derfelben wirklich aus 
Papyrus beftand oder. nicht. Bei Plinius herrfcht hier 
über nicht der 'geringfte Zweifel. Uns würde bier eine 
jenauere Unterfuchung dieſes Gegenſtandes viel zu weit 
ihren, und wir würden zugleich die Frage zu beantwor⸗ 
ten haben, auf welchem Shreiömateriat die Alteften Urs 
kunden und i 'e ber ‚Hellemen, wie die angenom⸗ 
mene Homerifhe Bibliothek der Pifiſtratiden (vergl. das 
Scholion zu Plautus bei Ritfhl d. aler. Bibliother 
Ienıc. ©. 4. [Bredlau 18381), fowie die einzelnen Samin⸗ 
kungen ber Dichter, Philofophen und Gelehrten überhaupt, 
wie bie bes Euripides, Platon u. A. enthalten waren (der 
jemannte Tragiker fol eine anfehnliche Bibliothek sefefen 
Paten [Barnes vit, Euripid. p. 19.)). Aus Hetobot’3 An⸗ 
gabe erhellt deutlich, daß zu feiner Zeit der Byblos ſchon 
lange ais Schreibmaterial gedient hatte”). Zu Salmyz 


Numa untergefiioben worden find, und iſt das Material jener Bhs 
her nur geeignet, bie Überzeugung zu verſtaͤrken.“ Meier, 
18) Herod, V, 58: Kal züs BUßLovs dıpd4gus zallovar 
&no 100 nalaıov ol "Inves, drı xord dv anıvı Büßkav & 
wvro dup9eonor alyenal 1# zal oltpar“ rl. II, 100: Merk de 
tourov zureleyov ol Igkes ix Büßkov low Baılyav zam- 
xooluy ze xal zoımxovra obvöuare. Der in ber legten Stelle 
jenannte Büßkos konnte body wol nichts anderes fein, als eine 
lange Paphrusrolle, vergl. Jomurd in d. Descript, de ’Egypte. vol, 
UI. p. 112, ed. II. über die uralte Anmaliftit der Xgnpter, gu wel ⸗ 
der Thon fruͤh ber Papyrus angewendet BT mochte, Jomard, 
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deſſos fanden bie ruͤckkehrenden Zehntaufend nord Al- 
Akoı (BßAo, Xenoph, Anab, X, 5, 12—14. Die 
Sthreibart ift fo ſchwankend, daß man bei einem und bems 
felben Schriftfteller bald dieſe, bald jene Form findet). Die 
Werke des Aſchylus, Sophokles und Euripides, welche 
Prolemäud Physkon von den Athendern gegen 45 Zalent 
Saution zum Abfchreiben entlich und dann flat der Dris 
inale Abfchriften zurüdgab, mögen, wenn auch nicht 
Femmmeti, doch theilweife auf Papyrusrollen enthalten 
eweſen fein (vergl. Bonamy, Dissert. hist. sur la Bi- 
Blioch. d’Alexandr. p. 629 sq. Tom. XIII. Mem. de 
Paead. des inser.). Gewiß fam bad Papier fhon früh 
aus Agypten nach Hellas. Wie Wachsmuth (He. At, 
1, 1. ©. 93) bemerkt, wurde daffelbe in Athen zu Schreis 
beblichern verheftet und weiter verführt. Der Komiker 
Platon, bekanntlich ein Zeitgenoffe des Ariftophanes, ers 
wähnt bei Athendus (XIV, 644. a) z& yoaunareia züs 
Te zügrag, welche legtere Begeicnumg vorzüglich von den 
Pappruörollen gebraucht wurde '*). Theophraſt (hist. pl. 
IV, 8, 4) bezeichnet dad dgnptifche Papier ald ein bei 
fremden Nationen berühmte Schreibmaterial, woraus ers 
belt, daß es zu feiner Zeit bereits fehr allgemein gewors 
‘den war. Aus einer lehrreichen Stelle deB Eicero erfah⸗ 
ten wir, wie fparfam die Römer damit umgingen, und 
zugleich wie die Wohlhabenden und Bornehmen, welche 
als Sorifeheller arbeiteten, auf Vorrath hielten (Cie. ad 
Att. V, 4. Habes ad’omnia: etsi paene praeterii 
chartam tibi deesse: mca cautio est; siquidem ejus 
inopia minus multa ad me scribis. Tu vero aufer 
ducentos, etsi meam in eo parsimoniam hujus pagi- 
nae contractio significat etc.). 
andel, Ausfuhr, Dauer und Ähnliches 
Der Papyrus mochte ſowoi roh als verarbeitet befonber& 





ibid. Die Statue des Pindarus war Athen vor der Könige: 
balle aufgeftellt zas9nuevos frdiuanı za Arpg 6 Illrdapos, dıa- 


dnun ya, za) En) ıuv yordtay dveılıyudrov Bıßltor. 


(4eschin. ep. 4), weldjes legtgenannte wohl nur eine aufgewickelte 
Papyrusrolle fein konnte. Vergl. Windelmann, Were. 2. Bd. 
&. 107. 108 gegen Martorelli Reg. thec. Calam. p. 285. über 
bie zulındgo: Diog. Laert. X,26. Bindelmann a. a. D. ©, 108. 
19*) Diogen. Laert. (VIII, 174) bemerkt vom Kleanthes: Tov- 
vor guolv el Garpaxa zur Bor Önonkitas yodyeır ünep 
Frove napd 100 Zivavoc, dnoplg zegudtuv Core uvnanadar 
xeoria. Wir finden bei Griechen und Mömern zagrns, zeorior, 
xagıldıov, charta, größtentheils ia ber Bedeutung don Pappruss 
blättern und Rollen: Cotull. I, 5, 6. Cic. ad Att, V, 4, Horat. 
ep. 1, 13,6. Mart. X, 2. Pers. V, 62. Plin. XII, 11, 22. 
Dioscor. I, 116. Pollus VII, 210. D. Schol, ad Basilic, XX. 
p. 95: 'O yagın for) 18 dnd manvpov dreua zei, unl 
ep. ad Philipp, Schol. ap. Montfanoon, Palaeogr. Gra 
p. 15: 'Ex namigov xal wöllng yagıns xaraaxtuaadels yagın, 
Wılös xwleires xl, Über die Ableitung bes Wortes charta, 
igrns ch. Huyo, De prima scrib, orig. c. 11. p. 98. Funciun, 
je script, veter. p. 69. 70. (Marb. 1743.) Rad; Montfaucon 
(Diss, sur le Pl. Papyr. p. 325. 1. c.) bezeichnet auch das Wort 
Sulogegıla bei Eustaih, Od. XXI. p. 1913 dgpptifdes Papier, 
mas wol richt! auf bie charta corticea zu beziehen ift, wie der 
Bchol, ap Basil, 1. c, Zuloyngrsa burd Zvlesders yaores erflärt, 
wenn man nicht den Papyrus ober Wyblos unter bie ‚Holyarten 
sählen will. Über den Unterfchieb des rus und der chaı 
coricen vergl. Mabillon, De re diplomat. I. 8, 3335. Mont- 
faucon, Palaeogr. Graec. L, 2, p. 15. 
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feit der Grimbung Alerandria's zu einem wichtigen Hans 
belöprobucte werben (Theophrast. hist, lan kV. 8,4, 
9), abgefehen von derjenigen Zeit, in welcher die Ptoles 

aus Eiferfucht die Ausfuhr hemmten (Pin. XI, 
11, 21, mex aemulatione circa bibliothecas 
Ptolemaei et Eumenis supprimente chartas Ptole- 
maeo etc.). Vorzuglich nahm ber ‚Handel zu feit der 
Vergrößerung des römifchen Reichs und mochte am meis 
fen blühen, ſeitdem die Römer von Agypten Befig ges 
nommen hatten, fowie er noch lange unter ben Kaiſern 
beträchtlich war. Denn die Römer waren bie beften Fi 
nanzmänner der alten Welt und wußten beſonders nad 
ihrem durch ben Ritterftand (publicani) gehandhabten 
Zollſyſteme von allen zollfähigen Probucten den befien 
Nugen zu ziehen. Wei den großen Quantitäten, welche von 
Ügypten aus in alle Welt gejenbet wurben, ereignete es 
io auch bisweilen, daß bie jährliche Ernte nicht aus— 
reichte, wodurdy Mangel und Theurung entftand. Als . 
B. unter Tiberius einſt eine zu geringe Ladung nach Rom 

jelommen war, gab dies Veranlaffung zu einem Tumulte. 

jer Senat beauftragte Commiffaire, um jedem nad} feis 
nem Beduͤrfniß dad nöthige Quantum zu ertheilen, je 
nachdem es ber Vorrath geftattete (Pän. 1. c., cf. Heni- 
faucon 1. c. p. 312). Daß zu Putarch's Zeit Agypten 
noch eine hinreichende Quantität lieferte, gebt aus feiner 
Bemerkung über gewiſſe Schriftfteller hervor (contr. Co- 
lot. p. 1126. vol. IL. ed. Par.): „Müßte es nicht dem 
Nil an Papyrus fehlen, bevor diefe Leute aufhören win 
den zu fehreiben ?” Einen bedeutenden Handel mit dieſem 
Producte mochte ber reiche Firmus in Alerandria, Freund 
und Kampfgenofje ver Zenobia, treiben (Flav. Vopis 
Firmo c. 3. p. 230. Hist. Aug. Script. ed. Bipont. 
vol. 1: nam et tantum habuisse de ehartis, ut pu- 
blice saepe diceret, exercitum se alere posse pa- 
P et glatino, welche Worte von Gafaubonus und 

Imafius verſchieden erklärt worden find. Montfaucon 

. €. p. 314 flimmt dem Caſaubonus bei, welcher diefe 

orte von bem aus jenen Producten gewonnenen Rei 
Sum, — zeide, Deinun if be bee Es 
maſius vorzuziehen iſt). Da Firmus elsſchiffe 
Indien fandte, wie ebendaſelbſt berichtet wird, und mit 
andern Völkern in Verbindung fland, fo läßt ſich ver 
muthen, daß er biefen Handel im Großen trieb. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte er felbit Fabriken. Strabon (XVU, 1, 
800) bemerkt, baß Einige von denen, welche bie Ein: 
Fünfte fleigern wollten, in Ägypten die Gultur des Pa: 
pyrus gehemmt und ihn nicht an vielen Orten haben wach⸗ 
fen laſſen, um durch ben Mangel den Preis zu erhöhen. 
Er fügt hinzu: „Die Einnghme vermehren fie dadurth in 
der u aber den gemeinfamen Gebrauch beeinträdti: 
gen fie. 

Die roͤmiſchen Kaifer bedienten fich ber ägpptife 
Papyrusblätter zu Briefen, oiren und am 
und zwar wol befonderö der feinen charta Augusta, wie 
wir aus den Worten bed Herodianus abnehmen koͤnnen 
(dl, 17, 1 von dem Kaifer Commodus: Außor yoazıpa- 
Teiov, Tovrwv dh züv dx gukugag eig Aenrorma how- 
plvov, Inal.tiy ze varküceı üugoriewder dntuyuk- 
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vor, yodgeı x14.)."®) Die charta Augusta war ndms 
lich die feinfte und dünnſte Sorte. Allein der Kaifer Claus 
dius bewirkte, daß biefelbe das Principat verlor; denn ihre 
Feinheit war fo groß, daß fie dem calamus nicht genug 
Siderſtand leiftete und burchfchlagend leicht dem Schein von 
Ausgeſtrichenem (transmittens literas litarae metum affe- 
rebat ex aversis) auf der andern Seite gb, auch ohnehin 
die Durchſichtigkeit einen ſchlechten Anblid gewährte (P/im. 
XII, 12, 24). Wir fehen hieraus, daß biefelbe bei als 
ler Feinheit doch auf beiden Seiten befchrieben wurde. 
Bei ber Zubereitung ber charta Claudia wurde nun ein 
ondered Verfahren angewenbet, um nebſt der Beinheit 
und Glätte doch auch ein dichtes Material zu gewinnen *). 
Auch erhielt dieſelbe größere Breite als alle übrigen Sors 
ten (Pän, 1. c.) und wurde daher allen vorgezogen. Doc 
blieb die charta Augusta zum Briefgebrauch (Augustae 
in epistolis auctoritas relicta). Nächft dieſen beganp: 
tete bie Liviana den zweiten Bang, melde mit der - 
dia nichts gemein hatte (cui mihil primae erat, sed 
omnia secundae, . 1. c. Dazu Dalehamp und 
Harduin). Daß überhaupt in Rom das Agyptifce Pas 
vier ſchon lange vor und befonderd während ber Kaifer 
eit in vielfachem Gebrauch war, erhellt aus ber häufigen 
Erroähmam, römifcher Schriftfteller *')._ Daſſelbe bebaup- 
tete feine g lange. Apulejus ſchrieb feine Metas 
morphofen auf —A Papier und zwar mit der Spite 
des Rilrohrs jen man fi, wie wir ber Seber, bes 
diente”). Zur Zeit Conflantin’8 des Großen war dad 
ägyptifche Papier in feinem Reiche im allgemeinen Ge: 
brauche. In die Zeit feiner Regierung fest Montfaucon 
(diss. sur la Pl. app. Papyrus. p. 314 l. ec) 
die Entflehung des berühmten, auf Absptifchen Yapyras 
enthaltenen, Manufcripted vom Evangelium S. Marcus, 
welches noch zu Venedig aufbewahrt wid. ©. Hi N 
muß belehrt uns, daß der Gebrauch bed dgyptil Pas 
piers im fünften Jahrhunderte, in welchem er lebte, noch 
derfelbe war. „Das Papier hat und noch nie gemangeli 
bemerft er in einem Briefe, da Xgupten feinen Handel 
fortführt” (vergl. Hontf.1.c.p. 315). Die Auflagen auf 
diefed Papier waren gegen Ende des fünften und im Ans 
fange des fechöten Jahrhunderts bedeuten, wurden aber 
von dem Könige Theoderich ſehr emdßigt. Gaffiobor (XL, 
38) preift daher die Bewohner der Erde glüdiich wegen 
Herabſetzung jenes Zolls von einem dem Menſchengefchlechte 
fo unentbehrüchen Handelsartikel. 

Das 6. Jahrhundert bietet uns mehre Schriftwerke 
auf figem Papiere bar (worüber weiter unten). In 
dieſem Jahrh. nahm Fraukreich, ſowie andere auftivirte 
Länder an biefem Papierhandel Antheil, wie aus dem Les 


19) Sarg ähnlich Dio Cass. LXVII, 15 von d. Demitias 
aus. 20) Pla, XII, 12, 24: Igitur o secundo corie statumina. 
facta sunt, e primo subtegmina. Vergl. dazu Pintianus und 
Herbuin. 21) Call. XXXV, 2: Velim Cacailio, papyre, di- 
cas XXXVI. Annales Volusi, cacata chart. Mart, III, 2. 
Cordylas madida tegas papyro. Lacen, IV, 136. Bibula papy- 
ras. Jw. VII, 101. Pagina crescit multa papyro. 22) Apul, 
Met. I, init, p. 3. ed, Bip. vol. I. Modo ei papyrom Aogyptiam, 
argutia Nilotici calaıml insoriptam,, non spreveris Inspioere. 
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ben des heiligen Ongenbus hervorgeht, wo ber Teufel zu 
einem befeffenen Mi ‚„ welches Papyrusbläßter mit 
Beſchwoͤrungsformeln um ihren Hals gewunden mit fi) 
berumtrug, ſpricht: „Und wenn ihr auch mit allen Pax 
pierlabungen, welche von Xlerandria Tommen, mic übers 
haͤuftet, werbe ich doch den Leib nicht verlaffen, deſſen ich 
mic) bemächtigt habe zc.” (vergl. Mabillon, ‘De re die 


plomat. I, 8. p. 34. Montfaucon |. c. p. 316). Auch 


erwaͤhnt Gregorius von Tours diefen Handel, indem Ki; 


zum Biſchofe Zelir von Nantes, einem in feiner Schreib⸗ 
art beißenben Prälaten, alfo redet (V, 6): „Wäreft du 
Bifhof von Marfeille geroefen, fo würden die Schiffe, 
die dort landen, weber DI noch andere Haaren dorthin 
u haben, fondern allein Papier, damit bu mehr 

jreibmaterial gehabt hätteft, um brave Leute zu infas 
miren” (vergl. Habillon 1. c. p. 34. Montfaucon 1.c. 
p. 316). Ungefähr um biefelbe Zeit wurden bie Briefe 
bes &. Auguftinus auf ſolches Papier gefchrieben (Mont- 
Ffaue. 1. e.). Über die Worte des Wenantius Fortune: 
tus, mit welchen er feinen Freund Flavus zum Schreiben 
ermahnt, fei e&& auf Agoptifhem Papyrus oder anderes 
Material, ſ. Mabillon |. c. p. 34 sq. Montfauc. 1. c. 
Daß es im 7. Jahrh. noch im Gebrauch tar, zeigt Mas 
billon (l. e. & 35) aus den Worten bes Milo Elnofen: 
8, eines Moͤnchs im 9. Jahrh. und aus andern fpätern 
Schriftftellern._ Dieſes Schreibmaterial mochte fih etwa 
bis zum 11. Jahrh. behaupten und bann zunächfl durch 
dad Baumwollenpapier (yüpıns Boußtxıvos, aud) charta 
Damascena genannt, Montfaucon p. 326. 1. c.) ver: 
drängt werden, welches fi) vor jenem in vielen Bezie⸗ 
hungen auszeichnete und bereitö im 11. und 12. Jahrh. 
im ganzen orientalifchen Kaiſerthume und in Sicilien ali⸗ 
gemein zur Anwendung gelommen war. Die Erfindung 
beffelben Fr Montfaucon (p. 324) in das 9. ober 10. 
Jahrh. Über das Agpptifche Papier bemerkt Euftathius 
(Od. XXI. p. 1913), welcher gegen Ende des 12. Jahrh. 
lebte, daß die Zubereitung befielben zu feiner Zeit bereits 
aufgehört habe (dw # ziym dprı dnfiuma). Nah 
Maffei (Istor. diplom. p. 77) war es ſchon nach dem 
9. Jahrh. außer Gebrauch gekommen. Allein obgleich 
ſchon durch dad Baumwollenpapier bedeutend zuruͤckgeſetzt 
mochte es doch erſt feit der Erfindung des Sumpenpapierd 
ge ich verbrängt werben (vgl. Menifaucen, Diss. sar 
ja Pl. app. Papyras p. 327, und über dieſes ımd ver 
ee andere Papiere Palacograph. Graec. I, 2. 13 





23) Savigny (Gef. d. rom. Rechts im Mittelalter. [2. Ausg.] 
3.8b. 0.25. ©. 577 fg.) bemerkt Folgendes: „Als Material kommi 
im 12., 13., und meift auch im 14. Jahrh. nur zweierlei vor, Pers 
gament und Baummollenpapier. Es ift alfo weder an Lumpenpa⸗ 
pier zu denken, welches erft im 14. Jahrh. auffam, und noch ſpaͤ— 
ter allgemein verbreitet wurde, noch an Schitfpapier, welches mur 
in ‚Ppfichen Bullen bis in das 11. Jahrh. gebraucht wurde, aus 
ke Een Gebrauch aber ſchon weit Früher verfhmand. Vielmehr 

die Ausbrüde, welche früherhin das Schilfrohr bezeichneten (char- 
ta, papyrus) in biefer Zeit flet# vom Baummollenpapier zu verfter 
hen. an der Verordnung Constitot. Sicul. Libr. I, tit. 78: „ex 
instramentis in chartis papyri .... seriptis „... nulla omnmo 
probatio assumatur, mo Cavigny die chartac papyri für gleich: 
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Auftragen ber Tinte vermittels ber Rohr⸗ 
federn (calami), Das Auftragen der Tinte auf dgyp: 
tifched Papier mußte einige Übung und Fertigkeit — 
machen (Plin. ‚12, 25), zumal auf bie geringerũ 
Sorten, welche weniger Dichiheit und Glätte hatten"). 
Bar die Glätte des Papiers aber zu groß, fo nahm es 
die Tinte nicht leicht an, fowie bei zu großer Rauhheit 
die Buchftaben leicht aus einander flofien (Plin. 1. c.). 
Aappten hatte daher fo viele Schreiber, welche wegen ber 
bilblichen «Dieroglgphenfchrift zugleich die Zeichnenkunſt vers 
fiehen mußten, als kaum eine anbere Nation”). Diefels 
ben bebienten fi, bevor fie zu fchreiben begannen, des 
Lineal, um gerabe Linien zu ziehen. Daher ift auf den 
An neuerer Zeit aufgefundenen Agpptifchen Papyrusrollen 
immer eine Vorbildung bemerkbar, welche die Schrift bes 
gleitet und nach welcher man fich, beim Schreiben richtete 
(vergl. Jomard, Descript. de l’Egypte. T. I. p. 116. 
117. ed. II.). Daffelbe drigt fi) noch in den herculanis 
fen Papyprusrollen, worüber Winckeimann ( Werke. 2. 

. ©. 223 (Diesb. 1808]: „Die blinden Linien, welche 
gezogen wurben, um gerabe zu fehreiben, hießen &Ao- 
zes 1.) eine Bemerkung gemacht hat. Die aͤghptiſchen Rols 
len find von der Rechten zur Linken befeprieben, wie wir 
weiter unten nachweifen werben. Statt unferer Schreibs 
febern bebienten ſich die Alten vorzüglich des Saitfeopee: 
Beſonders wird dad memphitifche und das von Gnibos 
in diefer Beziehung häufig erwähnt *). Diefe Rohrfedern 


bedeutend mit chartae bombaeinae Hält), Indeflen wurde auch 
von dam beiden Gchreibeftoffen das Pergament vorzugsweife als 
für Bücher beftimmt angefehen, unb insbefondere finden ſich unter 





den. nı noärtig vorhandenen Manuferiten der Juftinianifchen 
Tale E nur, Suter — ehe # ht auf Pergament ges 
en find, und biefe a: n x 
24) Jomard, Desert DR Eeype Ton, II. p. 115. 116. 


ed. Il: „Mais, quelque bien appliqutes qu’elles soient, Ia traoe 
des filamens croises parait toujours & l’oeil, et elle forme un 
röseau un peu indgal avec des petites rugosites. La surface 
en est lisso, mais non plane, la plume devoit £prouver alter- 
mativement de Valsance"et de In üiffienlt4 pour y faire couler 
Pencre.“ 25) Jemard 1. c. p. 117: „Aucun ancien peuple 
a 6, sans doute, autant d’artistes, J'entends d’hommes 
de ce talent pour In connaissance des formes essentielles 
& caracteristiques, enfin de cette grande habitude pour les silhuet- 
tes5 nous ne trouvons ailleurs qu’en Egypte des &bauches 
des dessins aussi bien faltes que oelles qu'on voit si commundment 
dans les hypogses, dans certains monumens non finis, enfin 
dans les manuscrits. Nous parlerons plus loin des proc#dds de 
ia peinture sur papyrus etc.“ 26) Plie, XVI, 64. Chartis- 
gu6 serviunt calami, Aegypti maxime, cognatione quadam pa- 
Ü, et qui in Asia circa Anaiti- 
atibus fungosior subest natura, 
;orpore intus, saperne tenui ina- 
% Semper ade: iculata etc. 
habiles calamos Memphitica tel- 
fie nodosa arundo und calamus. 
BWindelmann, Werke. 2. Bb. 
: eine Art von bünnem unb feinem 
bei Neapel, woraus ſich Federn 
habe an vendlgen & = * 
' cl 

m dernow, Anm. 16. ©, 3 

"Jomerd, Descript. de ’Egyi 
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waren ebenfo gefänitten, wie bie unfrigen, mit etwas 
langem, fpigigem Schnabel, feinesmege ohne Spalt, wels 
Gen Epigrammata andeuten (Anthol. I, 18. p. 23. V, 
445. 1. 19. 30. p. 446. 1. 29. ed. H. Steph. Auson. 
Ep. VI, 49)?). Nach diefen Bemerkungen wenden wir 
ums zur Betcacptung der 

Wapprusrot en, ber Buͤcher der alten Welt, welche 
in netierer und neuefter Zeit theils in Herculanum, theild 
in Agypten und anderwaͤrts zahlreich aufgefunden, als bes 
fonberer Zweig ber alten Literatur wichtig geworben find 
und theild den Scharffinn der Gelehrten — theils das 
Feld der Wiſſenſchaften mit erheblichem Zuwachſe berei⸗ 
chert haben. Und noch laͤßt fi von neuen Nachſuchun⸗ 
4 neuer Gewinn erwarten (vergl. Jomard, Deser. de 
PEg. ‚Tom u. p. un ie Bat vn aus gen Pr 
pogaͤen von Xgnpten, ihrem eigentlichen Vaterlande, 
tentheil$ im guten Zuftande ji Tage geförberten Sen 
fehon iſt fehr groß, und ihe Inhalt geroährt ſowol für das. 
Studium ber orientalifchen Sprachen, befonder8 der aͤgvp⸗ 
tiſchen Schrift» und Hierogiyphenfprache, ald zur Kennts 
niß der alten Gefchichte, befonder8 von Agnpten, ſchät⸗ 
bare Beiträge wet. Champollion, Briefe aus Ägyp⸗ 
ten und Nubien. ©. 14. 15. Überfeg. von Gutfehmid. 
1835). Da e8 unfere Aufgabe ift, bier nım im Allges 
meinen uͤber die Papyrusrollen daB Wiſſenswuͤrdigſte vors 
tragen, fo theilen wir diefelben behufß bequemerer Über: 
Ir mit Rüdficht auf dad chronologiſche Verhaͤltniß in 
vier Abtheilungen: 1) in bie Hauptmafje ber alten alerandris 
niſchen Bibliothefen; 2) in die aus alter Zeit ftammens 
den im verfchiedenen Bibliotheken bis jet aufbewahrten 
Manuferipte auf Papyrus; 3) in die herculaniſchen Pas 
pyrusrollenz 4) in die ägyptifchen, welche feit Ende des 
vorigen Jahrhunderts befonderd in Mumien ven unb 
theild in Agypten in Mufeen beponirt, Heil nach Eus 
ropa gebracht worden find. Hieran werben wir ver- 
ſchiedene einzelne Bemerkungen Inüipfen, ſowie wir Ein: 
ges über die Eigenthuͤmlichkeit und Handhabung der Pas 
Porusrollen vorausfchiden. 

Die Art der Zubereitung des Papyrus wie fie Püs 
nius befchrieben, und bie Berbindung der einzelnen Blaͤt⸗ 
ter verftattete den Rollen eine beliebige Länge zu geben. 


27) Jomard, Descript. de "Egypt, T. IH. p. 116: Test 
In mmde mi, —S un roman —— — 

nos plumes, mais aveo une couj -oblique, et propre 
former Sgalemant des däide trie-ins et Gen lei trös-largen. 
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Doher haben auch die -aufgefundenen Papyrusrollen nicht . 
alle ein und baffelbe Kaas ), Die größte — 
barfte von allen, welche bie fraujoſiſche Erpedition wäh: 
end ber Anwefenheit der Armee unter Napoleon entdeckte 
und welche (wenigftens großentheild) in dem befannten gros 
en hear mit Sorgfalt mapgeaichngt find, mißt nad) 

rd’8 Angabe (Deser. de PEgypt. T. II. p. 148) in 
der Länge neun Metres und 20 Gehtimetzed (etiva 28 Fuß 
par. und 4 Daumen); bie Breite oder Höhe varürt vom 
28] bis 37 Gentime (= 10 Daumen 4 Linien bis zu 13 
Daumen 8 Linien). a im Jahre 3 auf de 

tine gefundene rusroile, je ben 

— IV. v. 127.809) enthält (vergl. Philo- 
logical Mus. N. I. Noy. 1831), hat acht Zus Länge 
und zehn Zoll Breite und faßt 677 Herameter in 16 nes 
ben einander ſtehenden Columnuen, wovon jede 41 43 
Verſe beträgt °). Da nun die Ilias unb Odyſſee zufams 
men nach 5. A. Wolf’ Recenfion 27,810 Verſe enthals 
ten, fo würben (nach Parthey's Berechnung, Aler. Muf. 
©. 81 fg.) zum ganzen Homer wenigfiend 41 folder 
Rollen erfoberlich geweiem fein, obgleich dad Manufeript 
eng gefchrieben iR und bie Verſe dicht unter einander ftes 
ben. Parthey (a. a. D. ©. 82) glaubt daher Feine übers 
triehene Zahl anzugeben, wenn er bie ſaͤmmtlichen Home 
tiſchen Rollen der alerandrinifgen Bibliothet (mit ben 
achi Ausgaben vor Zenodot, mit den verſchiedenen Res 
tenfionen ber aleranbrinifchen Krititer ıc.) auf 1000 ans 
fegt, für welche ein befonderer Saal beftimmt fein mochte. 
Die größte Verfchiebenheit in der, Länge zeigt ſich auch 
bei den berculanifhen Rollen, worliber weiter unten. 

In Betreff ihrer Confervation ift zu bemerken, daß 
Papyprusrollen, auf welde lange eine feuchte Luft eins 
ewirkt hat, bei wieberholtem Entrollen vielfach gelitten 
ben, weil ber Stoff de Papyrus von Natur reces 


38) Die Breite oder ‚Höhe der Rollen ſcheint von der Sorte 
bes Papyrus abhängig gervefen zu fein. Plinius (I. c.) rebet von 
einer großen Verſchiedenheit in ber Breite. iehn Finger Breite 
gibt et den beften Gorten, 11 Finger ber hieratica, 10 der Fan- 
miana, 9 ber amphithentrica, noch weniger der Saitica und 6 Fin- 
* der emporetica, Aber bie größte Breite bie charta Clau- 

ia, von welcher Plinius (I. c.) auxit et latitudinem: Pedalis 





erat mensura, et cubitalis macrocollis. Vergl. bazu Dalechamp 
et Harduin Tom. IV. p. 788. 734. ed. Franz. Chartae majo- 


res erwähnt Suetom, Aug. c. 72, Charta major minorque Mart. 
145, 2. 29) Eine Beſchreibung von einer ihm überfanbten Pas 
Porwsrolle gibt auch Ioh. Baubinus (Hist, plant, univers, T. I, 
8. c. 168. p. 374): „Folii arundinacei apeciem quandam re- 
praesentat. Est illud tres cubitos longum, nec tamen integrum, 
üt ex extremitatum laceratione ay t, nescunciam latum, 
Srassitudine pergameni crassioris, colore et non nihil 
ad cinereum tendente, In bem folgenden führt er bie Beſchrei⸗ 
bung weiter aus, welche von ben Angaben bes Plinius in mandjer 
Beriehung abweicht. Daher vermuthet I. Mic, Funcdus (de script. 
vet. p. 75), daß Bauhin ein indiſches Blatt, wie foldhe noch jett 
in Indien zum Schreiben gebraucht werben, mit dem aͤgyptiſchen 
Yapyrus verwechfelt habe. Gr felbft babe nämlich ein indiſches 
Blatt diefer Art befeffen. . iſt noch die Angabe von 
Iomard (Descript, de "Egypt. T. IM. p. 118): Quatre on cinq 
grands manuscrits, formant un döveloppement de dix-sept md- 
res (ingnante-deux pieds), composes de soixante-une pages 

ii en &criture vulgaire et de ing h six ceata colon- 
nas en dcriture hierogiyphique etc, 
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ptiv iſt und Feuchtigkeit leicht an fich zieht. Es lg⸗ 
fen fih nad und nach Faͤſerchen ab, ſowie auch leicht 
Brüche ber ganzen Breite nach entftehen. Daher wa⸗ 
sen biefe Papyrusrollen vorzüglich für das regenloſe 
obere Ügypten geeignet. Aber auch hier haben ſich nur 
diejenigen bis auf unfere Zeit erhalten, welche in den tro= 
denen, hermetifch verfchloffenen, Felſenkammern nieberges 
legt worden waren. Anbere dagegen, auf welche bie freie 
Luft einwirken konnte, zerfallen bei der erften Berlihrung 
Parthey, Aler. Muf. S. 84). Daher hat Bitruvius 
(V1, 7) empfohlen, daß man die Bibliotheken gegen Mors 
bin anlegen folle, nicht nur des Morgenlichtes wegen, 
Aondem auch weil die trodene Morgenluft bie & ſten 
gegen Faͤulniß fehlte, ba hingegen in ben gegen Mittag 
und Abend gelegenen biefelben durch Motten ımd Feuch⸗ 
tigkeit verborben werben, weil die feuchten Winde jene 
erzeugen unb nähren und zugleich die Schriftrollen blaß 
machen. Die Bibliothek des Ariſtoteles war bekanntlich 
von ben Erben des Neleus vergraben worden und hatte 
daher durch Feuı tigkeit und inmer außerordentlich ges. 
litten. Seine Schriften mochten jedoch auf verſchiedenem 
Schreibmaterial, wenigſtens Papyrus und Pergament, ent⸗ 
halten fein. Auch dürfen wir wol annehmen, baß bie 
meiften der Papyrusrollen, welche zu Alerandria von dem 
großen Brande unter Cäfar übrig geblieben und dann 
während der Kaiferherrfchaft wieberum fehr vermehrt wor⸗ 
ben waren, fi währenb der folgenden Zeit nach und nach 
aufge baben ober san abgenutzt Fr in zu Bi 
term audhe untauglich geworden (ug) arthey, 
Alex. Muf. ©. 103). s 
Im trodenen Räumen hat zu ihrer Erhaltung ſicher⸗ 
lich auch ihre aromatifche Natur (m. f. oben) beigetragen. 
Im beften Zuſtande find mattrich diejenigen gefunden wor⸗ 
ben, welde in bie ien eingehüdt waren. Natürlich 
mußte hier zugleich der ſtarke Balfam der Mumie, ſowie 
die gänzliche term ag jii Luft, ihre Confervation 
bewirken (vergl. Bödh, rung einer dgypt. Urkunde 
auf Papyrus. &. 2). Die herculanifchen Rollen, aus 
welchen bie Verkohlung alle Feuchtigkeit herausgefonbert 
hatte, Tonnten nun um fo mehr jeder weitern Berftörung 
XZrog bieten (fiehe unten uͤber die herculaniſchen Rollen). 
Wenn die Alten ihre Rollen Iefen wollten, faßten fie 
das eine Ende mit dem Kinn (Mart. I, 67, 8: quae 
(charta) trita duro non inhorruit mento), bis die Rolle 
fo weit als zu leſen beliebte, entwidelt war, worauf fie 
Kige in beiden Hinben hielten (vergl. Windelmann, 
e. 2. Bd. ©. 223. Dreso.). 


Das Entfalten und Aufwideln der in neuerer Zeit 
gefundenen Papyrusrollen hat überall große Schwierigkeit 
emacht und konnte nur mühfam unb mit möglichfter Vor⸗ 
ficht ausgeführt werden. Bei den herculaniſchen Rollen 
waren bereit3 mehre Verſuche verunglüdt, bis der Ges 
nuefe P. Antonio Piaggi aus Rom herbeigeholt wurde, 
deffen Arbeit glüdtichen Erfolg hatte. Die dazu gas 
Vorrichtung und das behutfame Verfahren hat Windel: 
mann (2. ©. 131 En und ©. 240 fg. Dresb.) bes 
ſchrieben. Wie hoͤchſt muͤhſam und langwierig diefe Ars 


beit bei ben herculan. Rollen war, zeigt Windelmann (a. a 
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D. ©. 134) in folgender Benerkung: „Sn vier bis 
Etunden Arbeit Tann nicht mehr als ein Finger breit, 
der Rolle Papier, geflittert und abgelöft werden, umd zu eis 
zer Spanne breit wird ein ganzer Monat erfobert ;“ und 
weiterhin (S. 237): „Mitteld einer anhaltenden vierjähtls 
en Arbeit hat man nicht mehr als 39 Golumnen der Abs 
ndlung von ber 
20 Golumnen von ber Rebekunft find ein und ein halb 
Jahr verfloffen” *). Jomard (Descript. de l’Egypt. T. 
II. p. 119) gibt folgendes Verfahren an: „Man muß 
zunähft den Papyrus anfeucten, indem man ihn mit 
mehren benesten Tuͤchern bebedt. Wenn man nun denkt, 
daß bie Feuchtigkeit hinlaͤnglich burchgebrungen ift, muß 
mon eine feine Say (Maripflor oder feines burchfichtiges 
Zeuch von Seide) über einen Rahmen fpannen, indem man 
3. mehr Länge gibt, als man fir bie Rolle annimmt. 
tan ffreiche dann mt einem fehr feinen, verbünnten Leime 
unter dem Rande bed Manufcriptes und Über der Gaze 
bin, während man vermittel eines fanften Druckes bes 
wirkt, daß ſich eins an das andere hängt. Dann rollt 
man auf und leimt ben Papyrus nach und nach mit ſchma⸗ 
len Streifen von zwei bis drei Gentimeter, in bem Maße, 
nach welchem bie vorhergehenden Stüde See find. 
Das befte Mittel, den Papyrus fanft gegen bie 1 
drüden, befteht darin, aß. man fich eines leinenen ⸗ 
Sm tamı de linge) mit Leichtigkeit bazu bedient. 
iefe Arbeit muß im Schatten gemacht werden. Man 
darf vor Allem nicht zu viel Zeit darauf verwenden (wahrs 
ſcheinlich weil die bewirkte Beuchtigkeit leicht wieder aus⸗ 
trodnet). Staub und Alles, wad den Stoff troden mas 
chen Fönnte, muß fonpfätio entfernt werben. Man fieht, 
wie viel Zeit biefe Arbeit erfodern dürfte, um einen Pas 
porus von zehn Metres aufzurollen.“ Im Bolgenben vers 
gleicht er bie aͤgvptiſchen Papprusrollen mit ben hercula⸗ 
nifchen, und zeigt, wie gut bie erſtern noch erhalten find 
im Berbälmip. zu den legtern. — Wir wenden num uns 
fern Blick zundchft auf Alerandria und feine Bücherfchäge. 
Alerandrinifcpe Bibliotheken. Die Vapyrus⸗ 
glanıe kam ald das bie literarifche Betriebſamkeit fürs 
wnbde Candesproduct ben Beſtrebungen ber Ptolemder fehr 
au Statten, um Alexandria, das fi) glänzend erhebende 
neue Athen / gu einem Tempel der Wi en daften au mas 
chen (vergl. Yitrwv. VI. praef. p. 174. Schneid. Bon- 
amy, Dina, sur la bibl. d’Alex. p. 623. Mem. de 
PAvad, des lnaor. T. XI). Die Anzahl der Manus 
—8 In der Dibllothek des neuen Muſeums und 
tn der des Sexapeums flieg außerorbentlih. Die Angas 
deu Aber den Beſtand — unter Ptolemaͤus Philas 
delphus und Aber bie im aler. Ari unter Gäfar vers 
bauten Rollen ſchwanken zwiſchen 54,000 und 700,000 


%) Vd. Duttmann (Grfidrung der griech. Beiſe auf de 
vun uyuptlichen Papprus aus der tel. Sammlung. ©. 1) dee 
arte, Dort, (auf der derl. kdaigl. Sidliothek) iſt man ſchon ſeit 
van Aut befchiftige Diefe Yappre mit gehöriger Sorgfalt zu ente 
Rs re e az | 9 
oicite —*o 
edrten —e und gegen 


uefkhert werden muß.“ 
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(vgl. Parthey, Das alerandır. Muf. S. 77 fg. Preis⸗ 
for. (Berl. 1838], und Ritfhl, Die —— — 
theken unter ben erſten Ptolemdern x. Breslau 1838] 
©. 21-34), welche Verſchiedenheit, theils wol aus dem 
sofden Bumehmen hervorgegangen, auf mannichfache Weiſe 
doch fi 


worden ift (Ritfchl a. a. D.). Wir können je 
ſchwerlich annehmen, baß bie ganze Mafle blos ans 
Papyrusrollen befianden habe. Denn bie Ptolemder kauf⸗ 
ten ja befanntlich im Werlaufe ber Zeit viele Manuferipte, 
beſonders Driginale, aus fremden Ländern *), welche doch 
gewiß, feitdem der Löbliche Wetteifer der attalifchen Kö— 
nige mit ben dgyptifchen gutes Pergament zu Zage gefbt: 
dert hatte Gurol, Bonamy 1. c. p. 618. Parthey a. a 
D. ©. 3. 36. 64), zum Theil auf dad legtgenannte Mo- 
terial gefchrieben waren. Durch, Antonius kam befannts 
lich auch bie — Bibliothek (auf 200,000 Bir. 
angegeben) nad Alerandria (Ritfchl a. a. D. ©. 33). 
Seit dem Untergange der ditern Sammlung im aleranke. 
Kriege unter Cäfar mochte wol überhaupt auch in Agypten 
das durablere Pergament Eingang finden, um fo mehr, als 
wol fo mandje ber noch auß früherer Zeit flammenden Papys 
rusrollen durch die Nähe der feuchten Meereöluft im Verlaufe 
der Jahrhunderte viel gelitten hatten. Dazu kommt, daß 
Vergamentrollen, auf beiden Seiten befchrieben, mehr fals 
jen unb weniger Raum in ben Bibliotheken erfodern (. 
arthey a. a. O. ©. 84). Bir könnten nun hier Ber: 
anlaffung nehmen, uͤber das Werhältnig der durch bed 
Hüngft aufgefimdene umb erfldrte Plautinifche Scholion (f. 
Ritfhla. a. D. ©. 3. 4) zur Sprache gebrachten vo- 
lumina commizxta im jenfage zu den vol. simplicia 
(ärıa) unb digesta (in Regiae autem bibliotheca vo- 
luminum quidem commixtorum: volumina quadrin- 
genta millia, simplicium autem et digestoram millia 
nonaginta, sicuti refert Callimachus aulicus Begius 
bibliothecarius etc.), ferner über die oroßißRa und 
nee Fu —8 zu See, wenn er das 
ie und geftellten Grenzen bei weiten ſchreiten 

Wir verweifen daher über alles dieſes auf bie 


—35)*). Ratlrl über die Wiffenfef: 
ten —RE vor —— Fe befonders 


1) mi mehr entgegen, und wir erhalten des 
&imn: bie Dufeumsbibliothet enthielt, Alles in Eins, Ib 
les durd einander gerechnet, 400,000 Rollen, bie fich aber 


PAPYRUS 


in Rom, und zwar hier vorzüglich in Privatbibliothelen 
(eine öffentliche trat. hier bekanntlich erſt unter Auguftus 
durch Vermittelung des Afinius Pollio ein Plin. XXX, 2) 
bedeutende Sammlungen von Papyrusrollen gefunden wer⸗ 
ben. Wie viele mögen allein Cicero und Vario beſeſſen ha⸗ 
ben! (Cicer. ep. ad Att. IV, b. V,4.) Der Grammatiker 
Spaphroditus von Chäronea, welcher in der Zeit ven Nero 
bis Nerva lebte, fol alein im Beſitze von 30,000 vors 

iglicher und feltener Rollen geweſen fein (Suidar v. 
— a. a. O. ©. 34). ie gehen nun zur Bes 
trachtung einiger wichtiger Papprusrollen über, welche ſich 
in verfchiebenen Bibliotheken bis auf bie neuere und neueſte 
Beit erhalten haben. 

R dad aͤlteſte Schriftwert auf dgpptifigem Papy⸗ 
rus hat Montfaucon (l. c. p. 315. Mém. de Pacad. 
T. IX) dab. Manufeript des mgeliums S. Marcus zu 
Venedig gehalten. „Ich habe es gefehen und unterfucht,” 
bemerkt er, „wie man nun eben ein Manufeript unterfus 

Bann, welches ſchon faft ganz verblichen und fo mürbe 

, baß bie Blätter fämmtlid eines an bad andere ges 
Tlebt find und man es nicht verſuchen darf, ein Blatt 
umzuwenden, ohme daß es ganz in Stüden geht. Diefe 
Blätter des dguptifchen Papyrus ſchienen mix viel zarter 
und feiner ald alle andern, bie ich an verfchiedenen Orten 
gefehen Habe. Mach der Geftalt der Buchflaben fhien «8 
mir das ältefte Manufcript, welche man bis jegt gefehen 
hat, und man wagt nicht viel, wenn man behauptet, Daß 
es fpäteftend bem 4. Jahrh. angehöre. Es find 146 Lahr 
ber, feitbem man es in ein unterirbifches Local gebracht 
hat, bdefien Gewölbe felbft tiefer ift ald der Spiegel des 
benachbarten Meeres in Ebbe und Flo Daher bad 
Waſſer fortwährend auf biejenigen herabtröpft, welche bie 
Wißbegierde hierher führt. Diefe große Feuchtigkeit hat 
das Manufeript in einen Zuftand verfegt, daß man nicht 
zwei Worte nach einander lefen kann. Im I. 1564, ald 
man ed an jenen Ort brachte, Tonnte man es noch lefen 
(Montfauc. ]. c.)." Das 6. Jahrh. bietet und mehre 
Manuferipte auf dgypt. Papyrud dar. Bianchini Tieß, 
wie Montfaucon (p. 316) berichtet, mehre Blätter von 
diefem Papier, gefchrieben zur Zeit bed Kaiſers Zuftin, 
abdruden. Montfaucon hielt es fir das nämliche Papier, 
auf welchem die Charta plenariae securitatis des Kais 
ferd Juſtinian enthalten, welde P. Mabillon mit ber 
Driginalgeftalt der —— kurz vor ſeinem Tode her⸗ 
ausgab, ein vortreffliches Schriftwerk, welches man zu 
Montfaucon's Zeit in ber Bibliothek des Königs ſehen 
konnte und vermutlich noch jeßt dafelbft gefunden wird. 
Montfaucon fah ed 1698 zu Venedig in ber Bibliothek 
des Procurators Julio Juftintani. Auch bemerkte er ebendas 
ſelbſt drei ober [vier Fragmente von gpmeigem Papier, 
deren Schrift aus demfelben Jahrhundert flammte und 
ziemlich lesbar war. Aber man konnte nichts baraus ges 
«innen, weil ed gebrodene Stüde ohne gehörige Reis 
benfolge waren (Montfauc. 1. c.). Die Briefe deö hei: 
Ligen Auguftinus, ungefähr im 6. Jahrh. gefchrieben, fah 

ontfaucon ald das am beften gehaltene Manufcript von 
allen benen, me ihm auf aͤgyptiſchem Papyrus vorges 
Tommen waren. Es hatte vor Alterd dev Kirche des heis 
A. Enpi.d.B.u.8. Dritte Section. XL 
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ligen Juſtus von Narbonne gehört und war augenſchein⸗ 
lich zum Gebrauche für diefe Kirche gefchrieben worben. 
Es gerieth nachher in perſchiedene Hände, und Montfaus 
con fand Mittel, es für feine Abtei zu erwerben. Ma: - 
billon (de re diplomat. I, 8. p. 35) redet von einem 
ähnlichen, welches einige Sermonen oder Reden von St. 
Auguftinus enthält. Die Blätter des aͤgyptiſchen Papy⸗ 
zus find wie in bem beö Abb. Montfaucon mit Perga⸗ 
mentblaͤttern untermiſcht (Montfauc. p. 317. Vgl. Wine 
delmann, Werke. 2. Bd. ©. 100). Beinahe baffelbe 
Alter ald die genannten möchte ein Papyrus: Manufeript 
in ber Bibliothek des heil. Ambrofius zu Mailand haben, 
welches einige Bücher von_ben jüdiſchen Alterthlimern deö 
Joſephus in lateiniſcher Sprache enthält. Allein es iſt 
bei weiten nicht fo gut erhalten, ald das von Montfaus 
con. In_lettgenannter Stabt wurde zu Montfaucon's 
Zeit im Gabinet bed Herrn Settala (in Museo Septa- 
liano) ein Blatt Papyrud mit großer Sorgfalt aufbe⸗ 
wahrt, welches ein Verzeichniß der zu Rom unter Gre—⸗ 
gor dem Großen befindlichen Reliquien enthielt und wahr: 
ſcheinlich noch dafelbft zu finden iſt. Muratori hat dar 
über eine gelehrte Abhandlung gefchrieben. (Montfancon 
p- 318). Berner entdedte Montfaucon in der Bibliothek 
des heil. Martin zu Tours die Überbleibfel eines alten, in 
rich. Sprache auf ägpnt, Papyrud gefchriebenen, Buches, 
® weit er nach ben Schriftzeichen urtheilen Tonnte, von 
einer griech. Hand im 7. Jahrh. Die Schrift hat weder 
Accente noch Spiritus, und ftammt von einem Kirchenſchrift⸗ 
ſteller. Drei Heine auf aͤgyptiſchem Dappmus enthaltene 
Zragmente von ber faiferlihen Bibliothek (Herausgegeben 
von Lambec, Biblioth. Caesar. VII. p. 410) föcinen 
einer etwas fpätern Zeit anzugehören. Bor Alem aber 
verdient hier eine große Rolle in bem Archive zu St. Des 
nys in Frankreich erwähnt zu werben, welche ein Sch 
ben eines byzantinifchen Kaiferd an einen fränfifchen Koͤ— 
nig enthält. Da ein fo langes und mürbes Blatt von 
aͤghptiſchem Papyrus täglich ſchlechter wird, fo kamen bie 
eifttichen auf ben Gedanken, baffelbe über eine Perga⸗ 
mentrolle zu wideln. Näheres hierüber berichtet Monts 
faucon (diss. p. 319. Mem. T. IX), welcher in feiner 
Palaeographia Graeca (l. c.) aud einen Abbrud da⸗ 
von mitgetheilt hat. Derfelbe vermuthet, daß ed ein Brief 
des Conſtantinus Kopronymus an Pipin fei, mit welchem 
jener in Berührung ftand (über den muthmaßlihen Ins 
halt beffelben vergl. Montfaucon, Diss. p. 319. 320). 
Dieſes intereffante iptomatie Stüd war, aber ſchon zur 
Zeit des genannten Gelehrten fehr befchäbigt. Man bes 
diente ſich auch des aͤgyptiſchen Papyrus in Frankreich, 
Italien und in andern Laͤndern Europa's zu Briefen, Acs 
ten und andern öffentlichen Urkunden. ontfaucon fand 
noch eine bedeutende Anzahl derfelben in den Abteien und 
Kirchenarchiven. „Man fieht deren noch,” bemerkt er (p. 
321), „zu St. Denys, Corbei, in der Abtei de Ia Graſſe 
und anberwärtd. Man muß fich aber hüten, daß man 
biefe aͤgyptiſchen Blätter nicht mit anbern verwechfelt, nas 
mentlich mit ber charta corticea.” (Über diefe und ans 
dere Papierarten vergl. Montfauc. p. 322 sq.) Spon 
(ltiner. Tom. II. p. 230) fand zu Korindt eine gerollte 
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I bra bell. Strvfoflomus auf aͤgyptiſchem Papyrus. 
Wh Mlinfe 2. Bd. ©. 99. 100) fah verſchie⸗ 
ka Kammia auf Agypt. Papyrus in ber Vatican-Bis 
hit mt elm Wlatt mit griechifcher Schrift von einem 
Wutsnmaten In ber Bibiloihet der Theatiner zu St. Apo⸗ 
Wut ın Veapel, „Eins derfelben (‚Diplomata),” bemerkt 
Nuukamann (2 Band. S. 220), „welches adıt Palme 
Yuun 4R,, dat fein deſonderes, verſchloſſenes Behaͤltniß. 
ud Wapier deſſelden it von groben Faſerchen, welche die 
Vute eined ziemlichen Zwirnfadens haben, Won ebenbies 
ki Gattung und wie diefe gefürtent find noch einige Urs 
Inden in dem Andive zu Ravenna aufbehalten.” (gl. 
WE TA 
Herklantide Papprusrollen. Zu dem Altes 
Rn Wrvanmettn, weicde noch vorhanden find, gehören 
unbe die Derulaniiden. Waren diefe, wie die neuern 
bereuen wahibedaltneren Form aufgefunden 
wen weg an ihnen ein. beträchtlicher Gewinn für 
Yanı Yun und Sprache aus dem unterixdifchen 
AH Ka qenhbert worden fein. So aber find fie 
Mae Rund dir Cund der Lava und glimmenben 
Ad in aan wenlger aufammengefchrumpft, verfengt 
SE, odad Ne Anfangs fir verbranntes Hoiz oder 
0 Meiste ysbaltenn und viele großen ober wegges 
wu werden, usa In Ihnen Schriftrollen erfannte, 
v HE getan and In einem Glasſchranke in dem 
u un au Port anıdanadrt wurden ®). Diefelben koͤn⸗ 
—*8 Sr ſolchen Ruſtande weder eine vollkommene Ans 
Ka} Von dam wahren Volumen und ber urfprünglichen 
— tan WKullen deden, noch gewähren fie den voll: 
me N Saar der ahriiten, weiche fie enthalten. Dens 
das ſehr mode Anyabl eine beträchtliche Bes 
N — kur altun Viwatur dar, Wie bei den dgpptis 
bo du“ dent Ib auch bier eine bedeutende "Werichiebens 
Kuh \. br des Molumens, nur in anderer Weiſe. 
An us Un dayı genommene Papier nad) Windelmann’s 
Nein umso Nabricat, als das von Plinius_ bes 
N Aus der großen Zahl ber bereulanifchen 


l Windehm. Werke. 2 Bd. S. 95 fü. 208 fa. 
SU dien bar Geſtalt, in weicher dirſeiden gefunden wur ⸗ 
ee) + ,0aR Ne (namlich in ihrer aufammene 
wider Pinge, d. i. don einer Spanne, 
ve don drei die vier dinger berit im 

v auch einige von einer balben Zpane 
nqammenaeſcdrumpft vad wumzlicht, 
#..Dipe verunfacht dat, wdurd die · 
verwandenn worden denn fie find 
lan, An der Überfchärtung aus 
Auig wahenförmig geblichen, ſoadern 
unde erdaiten. Mn dem drin 
ba beiten Ringe fich deueiih une 
buimun abe in gidtger Auadl und 
feAmaunn A DS Ich 
fin ana goee, ha aus du ws 
1, henduuinb da Ofusuntini deraich 
Wupiis achden gu Daden werdet, 
ndben UN aue cinemn ciattara Wat⸗ 
Dass ADE Mund nem dur Seite 
Delle Vans Wade anbieter 
x Vatme auyma tabulı schein, 
kranateıen puaten vralee Pene- 
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wohlbehaltenſten und wichtigften überfommen (Apogra- 
pha stilo plumbeo affabre delineata ab iis, qui ci- 
neribus explicandis praesentes adfuerunt, muniti- 
centiae regiae Georgii IV. accepta refert Academia 
Oxoniensis. Praefat, p. III.), wovon ein Catalogus 
der Ausgabe von fieben Manuferipten vorausgeſchickt iſt. 
Die legte Nummer in jenem Verzeichniſſe ift 1676. Die 
fieben von genannter Akademie in zwei Theilen herauss 
gegebenen Manufcripte find demnad wol von allen bie 
vollftändigften. Der erſie Theil: Herculanensium volu- 
minum pars prima (Oxonii 1824), enthält folgende 
vier Schriftwerle (aus dem Katalog Nr. 1008. 182. 
1424. 1014): 1) des Epikureifchen Philofophen Philode> 
mus neol xaxıov, mit dem Zitelblatte in 26 Eolonnen, 
welche bier auf ebenfo vielen Seiten abgebrudt find. 
Ale Colonnen find mehr ober weniger lüdenhaft. 2) 
Eines Anonymus neol öpyic., p. 27—82 in 56 Colon⸗ 
nen. 3) Des Philodemus nepl xaxıwv xal Tüv Avsızaı- 
ulvov dgeröv xrA. p. 83 — 105, in 23 Colonnen. 
4) Des Demetrius epl nomuaror. p. 106— 133, in 
27 Golonnen. Pars Il. (Oxon. 1825) enthält drei Mas 
nuferipte (aus jenem Katalog Nr. 1007. 1674. 1425): 
V Des Philodemus epi gnrogixäc. p. 1—45 in 45 
Golonnen. 2) Des Philodemus, wahrſcheinlich auch über 
Rhetorik (der Zitel iſt verftüummelt), p. 46— 116, in 
70 Golonnen. 3) Des Philodemus nel zomuizwr, 
p. 117—155 in 39 Golonnen. Wenn denmad die Co» 
Ionnen einerlei Breite und Diftanz von einander haben, 
fo waren ober find_diefe Rollen von verfchiebener Länge. 
Die Zeilen biefer Colonnen enthalten durchſchnittlich drei 
bi6 fünf Worte") oder vier bis fünf Finger Breite (denn 
die Uncialſchrift nimmt viel Raum ein), ſodaß wir mit 
den Diflanzen nicht mehr als etwa acht Eolonnen auf 
bie berliner Elle rechnen können. Die Rolle mit 70 Co- 
lonnen, welche nur noch von einer andern mit 77 übers 
troffen wird (Rr. 1015), mußte demnach eine Länge von 
acht bis neun Ellen baben. Die Rolle des Pbhilodemus 
argl wovon; mit 40 Colommen ift nach Windelmanz 
(2. ®v. 119) 13 Palme lang, bie eine wei grrepiis 
12 Palme, die von den Tugenden unb Laflern 30 Palme 
Die erftgenamnte ift in fünf Stüde zerlegt, von denen 
jedes acht Colonnen hat, auf Papier geleimt und is 
Rahmen gefaßt, in einem Schranke des genannten Ru: 
feums aufgehängt (vgl. Bindelmann, 2 Br. S. 118 
230. 233 fg.). — Xieinere berculanifche Rollen mit eier 
oder wenigen mögen wol nur Brucjinde von 


git er.) Das Papier der beroulaniicen Sellm hate alfe 
feines Dünndeit wur aus einer Lage befanden. 
eden Anm. 12. 

DB Wiadelm 2 WB. ©. 118: „Ale 
in Gelenmen geichrichen , eine jede dericihen 
ger breit, fo viri mimlich ein fcchtfühiger 
Aöert, und eine Gelonme 
dera 44 Sci, Zuröcen den 
wad ed icheiat, das diriciden mit 
dm ie crften Deuts aridehen 
Dt er ader em Gelummen bie 
unfals cmen Fugen Derit 
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größern fein (Ritfhl, Aler. Bibl. S. 26), oder es 
waren urfprünglih Miscellanblätter mit Bingerorfenen 
Skizzen, Ercerpten, Entwürfen u. f. w. Aud wurden 
natürlich einzelne Briefe und kleinere Gedichte auf einzelne 
Blätter biefer Art gebracht *).  Umjaflende Schriften das 
gegen Eonnten nicht immer auf einer Rolle ‚Died fimben, 
fonbern_erfoberten zwei und mehre Rollen ). Über die 
Beſchaffenheit diefer Rollen bemerkt Windelmann noch 
Folgendes: „Eine folhe Rolle Schrift befteht aus vielen 
ſchmalen Streifen von einer Hand breit, welde auf ein 
ander geleimt find, fobaß eins Aber das andere in der 
Breite eined Fingers liegt, und dieſe Fuͤgung bat fich 
nicht aufgelöft. Diefe Blätter auf einander zu leimen, 
zeb es unlenbere Leute, welche glutinatores hießen 
a. ſ. w. ®). 

Die bereulanifchen Rollen find ſaͤmmtlich nur auf 
einer Seite befchrieben, und fein ömosöygugos ift dars 
unter gefunden worden, bes bazu gebrauchten einfachen 
Papyrus mg, wie Winckelmann (2. Bd. ©. 117. 

221. 229) angenommen bat. 

Die Tinte dieſer Hanbfchriften zeigt bedeutende 
Schwaͤrze, und zwar ohne Bitriol, wodurch biefelben auch 
in dem Zuftande ber Verkohlung dennoch lesbar find). 
Auch ift die Zinte micht gelb geworben, was jedenfalls 
geſchehen fein würde, wäre fie mit Bitriol vermiſcht ges 
wefen (Windelmann, Il, 126). Ferner muß die hier 
gebrauchte Tinte wenig — gehabt haben, wie ſich 


aus der Erhabenheit der Buchſtaben ergibt, wenn man 
ein Blatt horizontal ans Licht haͤlt. Jene Tinte war 
alſo mehr ber chineſiſchen aͤhnlich als der unſerigen und 
alſo eine Art Farbe, welche gerieben wurde, wie aus 
Demofthened (pro coron. p. 42. 4. [Ald. 1554] zö 
ul.av zolßav) erhellt. Auch wurde zu Herculanum ein 
Zintefaß aufgefunden, befen Tinte wie dickes DI war, 
welches noch zum Schreiben dienen konnte (Windel: 
mann, 2. Bd. ©. 127. 218. 235 fg.). Die fowol auf 
den dgyptifchen als auf den herculanifchen Schriftrollen ges 
zogenen bemerkbaren Linien find ſchon oben erwähnt worden. 

Neuere und neuefte dgyptitche Pappyrusrollen. 
Jomard weiß (in ber Descript. de l’Egypt. T. IH. p. 117. 
118 ed. UI) die Überrafchung, Freude und Bewunderung 





86) Isidor. Orig. VI, 12. 1. Qonedam genera librorumapud 
gentiles certis modulis conficiebantur: breviore forma carmina 
atque epistolae, at vero histeriae majore modulo scribebantur. 
87) S. b. Zit. in nr. 1423. Hercul. vol. ed. Oxon, P. I. praef. 
und nr. 1538. Jorio, Offieina d. Pap. p. 61. (Napoli 1825.) 
Ritfhl, Ale. Bibl. ©. 81. _ 38) Cie. ad Art, IV, 4. Wins 
detmann 2. Bb. ©. 101. ©. 98 bemerkt er: „Diefes beftätis 
‚get der Augenfchein an den herculanifchen Rollen, bie aus vier Fins 
ger breiten Blättern zufammengefegt find, und, wie ich glaube, den 
Umkreis bed Stengels zeigen." Aber S. 230: „Diele Hanferit: 
ten find aus fechöfingerbreiten Stüden gufammengefegt, die fo über 
einander liegen, daß ihre Verbindung zwei Finger breit iſt.“ 89) 
Über bie Cchrift bemerkt Windelmann (&. 105): „In einigen tft 
Die Schrift fo fhön umd groß, wie in dem großen orforbifchen Pins 
bare.” Beiſpiele finden wir in ber Edit. Oxon., befonbers im 
2. Theile. ©. 245. 246 bemerkt Windelmann noch: „Die Buchs 
ftaben ber herculanifchen Handſchriften find von der nämlichen Ger 
ftalt und Größe, wie bie in ber berühmten griechiſchen Bibel der 
70 Dolmetſcher, die ſich in der vaticanifchen Bibliothek befindet 
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derer, welche zuerfi bei Entwidelung der aufgefundenen 
Mumien auf wohlerhaltene Rollen fliegen, nicht lebhaft 
genug zu ſchildern, und meint, daß er doch nur une 
peinture froide et sans couleur A oöte de la realite 
geben koͤnne . — Man fand biefe Rollen theils zwiſchen 
den beiden Schenkeln, theils zwiſchen den Armen und 
dem Leibe der Mumien, theild unter dem Knie, und 
mar ſowol bei dem männlichen als bei dem weiblichen 

ſchlechte. Bei dem erfteren jedoch häufiger. Die mit 
Einfachheit zubereiteten Mumien fchliegen ebenfo wol als 
die mit Pracht umhüllten ihre Papyrusrollen ein. Die 
Xänge und Breite berfelben iſt fehr verſchieden. Belzoni 
ovas, L p. 270) bat beobachtet, baß die Mumien in 

gen feine Papyrusrollen enthalten, vermuthlich des⸗ 
halb, weil die Särge fchon hinreichend mit Hieroglyphen 
und Infchriften verfehen waren. Aber ben farglofen 
Mumien wollte man eine Urkunde, ein dauerndes 


‚ment beigeben. 

Über. die Cigenthümticheit er aͤgyptiſchen Rollen 
berichtet Jomard (Descript. de l’Egypt. IH, 118. 119) 
Folgendes: Jedes Volumen ift in ſich felbft zufammenges 
rollt in comprefjer Winbung *'), und zwar von ber Linken 
m Rechten, ein neuer Beweis außer den ſchon vorhan⸗ 

nen, daß bie Agyptier von ber Rechten zur Linken las 
fen *). ie Rolle ift geplättet, jedoch weniger leicht, 
als man erwarten follte, eine Wirkung der boppelten 


ocu⸗ 





40) Die agyptiſchen Katakomben find außerdem beſonders durch 
bie Araber häufig durchwuͤhlt worben, welche dann ohne weitere 
Nachricht über ben unbe bie gewonnenen Antiquitäten an Eur 
ropaͤer verkauften. er General von Minutoli Eaufte feine Rols 
len groͤßtentheils erft von andern, welche biefelben bereit? gefammglt 
hatten, und Eonnte um fo weniger über bie Yunbörter Auskunft oͤr⸗ 
halten. Vergl. Buttmann (Erklärung ber griechifchen Beifchrift auf 
einem aͤgyptiſchen Papyrus. ©. 2), welcher jedoch unrichtig bes 
merkt, daß Tele Rollen auch in Dumienfärgen ‚gefunden worden 
fein, wogegen Selgoni (Voyag. I. p. 270), Peyron Pap. Gr. I, 
p. 16 °q._G. Ritter, Erblunde. 1. Ih. 1. ©. 752. Die große 
artigften Entdedungen machte bie franzoͤſiſche Erpedition während 
der Anmefenheit ber franzoͤſiſchen Armee unter Napoleon. 4) 
Die herculanifchen Rollen wurben theild um ſich felbft gerollt, theil® 
um ein dünnes Staͤbchen von oh oder Knochen (Porphyr. in 
Horat, Epod. XIV, 8. p. 285. ed. Plant. 1611. 4), meldes 
fih in dem Mittelpunfte verfchiedener Rollen [dünner ober ftärs 
ter gigt, indelmann (&. 102) hat vermuthet, daß felbiges von 
den Alten durch umbilicus begeichnet werde, benn es fei daffelbe 
in der Mitte, wie ber Rabel am menfchlihen Körper (Mart. II, 
6, 10). Bindelmann (&. 108) hat ferner angenommen, daß noch 
ein zweites Stäbchen nöthig geweſen fei, um bie Gufammengerole 
Schrift aufzuwickeln, von welchem jenes am Gnde, dieſes am 
Anfange befeftigt gewefen fei, fobaß dasjenige, welches vorher ins 
wendig lag, nad der Entrol auswärts zu liegen fam, und fo 
umgelehrt. Allein das zweite Stäbchen findet ſich nidt an den here 
eulanifhen Rollen. Wenn aber bie Alten (Martial. 2,9. II, 
61, 4. IV, 91, 2. Stat, Sylv. IV, 9, 7. 8. Noster purpureus 
novosque charta et binis decoratus umbilicis etc.) bie Mehrzahl 
brauchen, fo feheint dies nur ben doppelten Umbilicus, welchen das 
eine innere Stäbchen an feinen beiben Enden bilbete, anzubeuten. 
En SE SE UFER E 

e glei, unl fe nicht über € 
In die Höhlung ward ein Stoͤcchen angebracht, welches diente, bie 
Yandfchriften auf: und abzuwideln, ohne baß man bie Pappruss 
zollen zu 6 brauchte 20.” Vergl. ©. 241 fg. 2) Hiere 
über belehrt uns ſchon Herodot. II, 36. Ss Descript, de 
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Lage bed Papyrus (ef. Plin. 1. c.), des vorhandenen 
Gummi und ber angebrachten Malerei. Bei der Berüh- 
zung findet man fie troden und fpröbe; fie riecht ſtaik 
nah Balfam. Ihre Zinte ift ein mehr ober weniger 
dunfeled ober beſchmutztes Gelb. Das Aufrollen beim 
gerausgichen aus der Mumie würde unmöglich fein. 
jenn bei der geringften Bewegung, bie man macht, um 
fie zu Öffnen, bemerkt man, daß fiefnadt, und fieht, wie 
ſich die Fäden losmachen. Dies ift ohne Zweifel nicht 
der urfprüngliche Zuftand diefer Manuferipte. Denn ber 
Schreiber bedurfte zum Gebrauche ein biegfameres Papier.” 
Im Folgenden — Jomard die Urſachen von dieſer ge⸗ 
gerengen Belchaffenheit zu entwideln. Dennod findet 
er biefe 
culaniſchen und alle andern erhalten (p. 120). Über bie 
Ranbbeichäbigung fiehe unten. 

Diejenigen Papyrusrollen, welche in dem angeflhrs 
ten franzöfifhen Prachtwerke in ihrer eigenthlimlichen Ges 
flalt auögezeichnet ſchoͤn wieder gacen find, haben ſaͤmmt⸗ 
lich ihre Schrift in einzelnen Columnen. 2) Findet fi 
in Betreff der jene begleitenden hieroglyphiſchen Zeichnun⸗ 
gen eine Hauptfcene vor, welche überall biefelbe iſt. 
3) Sind die Anfänge geroiffer Abfäge roth, während der 


Sind die Charaktere oder Schriftzüge von zweierlei Art, 
bie hieroglyphifchen und die alphabetifchen Zeichen (Deser. 
1. c. p. 121). Die erftern find zwar auf allen ift⸗ 
rollen zu ſehen, wenigſtens in dem großen Hauptgemaͤide 
Cieſes bilbet nämlich hier auf allen Rollen den Anfang 
ober bie erfte oberfte Reihe), aber doch gröftentheild in 
geringerer Zahl. Die alphabetifchen Schriftzeichen dege 
en dedecken glüdlicherweife fait die ganze Fläche bes 
Yapyrus, mit Ausnahme der Rollen, welde ganz in 


Hieroglyphenſchrift beſtehen ). Wenn bie Hierogiyphens 


manuferipte ohne Unterbrechung fortlaufende Bilderreihen 
enthalten, fo find dagegen die alphabetifchen Schriftrollen 
in rechtwinklige Golumnen abgetheilt, deren eine von der 
andern buch einen leeren Raum von der Breite eines 
Eentimeterd mehr oder weniger getrennt iſt. Dieſe Cos 
lumnen zeigen bedeutende Verfchtebenheit in Betreff ihrer 
weiten oder gebrängten, ftarfen ober ſchwachen, fehr 
ſchwarzen ober bleichen Schrift. Der lehtgenannte Fehler 


VEgypt, T. II. p. 146. 147. Dies zeigt fih auch bei den Pas 
porußrollen aus ber Minutol?fchen Sammlung. I. ©. &, Kofes 
garten, Bemerkungen über ben Potuchen Tert eines Papyrus 
aus ber Minutoli’fchen Gammtumg: . 5. 

43) Jomard (l. c. p. 121) bemerkt, daß nur eine einzige ber 
tegteren Art nach Frankreich gebracht worben fei. Sie ift abgezeiche 
net in Vol, II, pl. 72—75. ed. II. Auf ſoiche Manuſcriptrollen 
begieht fh Mark. Gapela (II, 35): Volumina alia ex papyro, 
gie cedro perlita fuerant, videbantur, „.. erantque (libri) qui- 

Iam sacra nigredine colorati, quorum literae animantium cre- 
debantur effigies, Bon Rollen, welche Hieroglyphen und alphas 
betifche Schriftzeichen zugleich enthielten, redet Apulejus (Met. XI. 
R 271 sq. ed. Bip.) De opertis adyti profert (sacerdos) quos- 

lam libros, literis ignorebil u praenotatos: partim figuris cu- 
— animalium, concepti sermonis compendiosa verba sug- 
rentes; partim nodosis, et in molum rotae tortuosis, capreo- 
Tetimguo condensis apicibus, a curiosa profanorum lectione mu- 
ta, 5 
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- bie Gefchichte der einbalfamirten Perfonen. 


gyptiſchen Rollen bei weitem beffer als Die herz. 


übrige Gontert mit fehwarzer Zinte gefchrieben if. 4). 


PAPYRUS 


ift jedoch felten und kann nur aus einer zufäligen Urfe 

hergeleitet werden. Denn diefe Manuferpte —E 
bisweilen durch Glanz und Dauer der ſchwarzen Tinte 
aus, ſowie fi) auch die Übrigen Farben gleichmaͤßig ers 
halten haben. Die Hierogiyphenfchrift hat größere Stärke 


‚und Breite ald die alphabetifche, und ohme Zweifel hatte 


bie Rohrfeder zu dieſem Behufe einen größern Schnitt. 
Die VBerfchiebenheiten, welche man unter den Hierogly⸗ 
nhenfäriften berfelben Scene auf verfchiedenen Papyren 
bemerkt, bezieht Jomard (Deser. T. IU. | 

ie Hiero⸗ 
glyphen ftellen gewöhnlich am obern Theile ber Rolle eine 
lange Proceffion dar, biöweilen auch in ber Mitte ders 
felben, worunter ein doppelter Strich oder Linie, welde 
die Seiten ber Schrift trennt (I. ec. p. 125). Der Hie⸗ 
roglyphenzeichner band fich jedoch nicht immer an eine und 
biefelbe Proportion, fondern wo der Raum durch Curſiv⸗ 
ſchrift oecupirt wurde, wählte er kleinere Formen, wie 


3. B. pl. 64. A. vol. Il. eine Hierogiyphenzeihnung um 


die Hälfte kuͤrzer oder niebriger ift, als ihr Seitenflüd, 
für welches mehr Raum war (l.c. p. 126). Die Schrift 
wird bisweilen von ambern Zeichnungen ald bie große 
Hauptfcene unterbrochen. Diefe Zeihnungen find wie 
jene eingefoßt und ebenfalls mit Hierogiyphen ſtatt Tau 
fender Schrift umgeben (f. d. Abbild. vol. I, 60 sq.). 
Die Rollen ber fanpöfitgen Description find größten: 
theild am obern Ende (biweilen auch an beiden, am 
obern und untern) befdhäbigt und bie Zeichnungen bier 
mehr oder weniger Ihdenhaft. Entweder hat man be 
der Ablöfung der Rollen von den Mumien Gewalt ges 
braucht, ober ber Papyrus ift durch die Hitze des Bal⸗ 
ſams zu ſtark afficirt und gleichfam verfengt worden. 
Diefe Beſchaͤdigung findet man befonders an oberften 

ierogtyphennebe (vol. I. pl. 60—75). Aud die Cur⸗ 
tofchrift hat hier und da bedeutende Lüden, obgleich bie 

Uen im Ganzen ald wohlerhaltene zu betrachten find. 
Jene Riffe und Lüden zeigen fi mehr nach ber linken 
Seite oder nach dem Mittelpunkte hin, ald nach ber 
äußern Seite, wo der Durchmefjer der zufammengemwidels 


‚ten Rolle am größten war, was befonders bei dem gros 


fin ‚Dierogtppbenmanufeipte bemerkenswerth ift (Deser. 
. ID. p. 127). Diefe Hierogigphenrolle ift von außer: 
ordentlicher Wichtigkeit und hohem Intereſſe, befonders 
wegen ihrer bewundernswürdigen Conferdation, ihrer 
Größe, welche die aller übrigen übertrifft, und vorzüglid 
wegen ihrer Schrift, in welcher Feines der gewöhnlichen 
Säntt: ober Curfiogeichen vorfommt. Sämmtliche hie: 
rogivphiſchen Charaktere find hier nicht horizontal, fondern 
perpendiculdr und in Golonnen aufgeftellt, einzeln ober je 
mei neben einander, da bie gemeine aͤgyptiſche Schrift 
ekanntlich in horizontalen Linien fortfchreitet. Die Zahl 
aller diefer ſchmalen Colonnen beträgt 515, und die Zahl 
der fämmtlichen Zeichen mehr als 30,000. Der Zufams 
menhang diefer engen Golonnen ift dem größten Theile 
nad) ganz unverfehtt. Die Schrift iſt gleichmäßig und 
vollfommen, und die Zinte noch fehr ſchwarz. Die all 
gemeine Farbe ift ein mehr oder weniger röthliches Strod⸗ 
gelb, was man beim Apdrust nicht in allen feinen Nuͤen⸗ 


PAPYRUS 


cem wiebergegeben hat. Dagegen hat man ſich bemül 

in treuer %r die Mbrigen Serben nachzuahmen, nämli 
das Weis, Roth, Grün, Blau und Gelb *). Das Roth 
und dad Veiß ift prachtvoll, aber fo groß auch ber Glanz 
des erſtern iſt, fo hat doch die Schönheit des Iehtern 
nach Verlauf fo vieler Jahrhunderte noch mehr Übers 
taſchendes. Das Grün, fowie dad Blau hat ein Menig 
gelitten. Was das Gelb betrifft, fo gibt es hier zwei 
Arten; das Drangegelb, welched matt, und das grünliche 
Gelb, welches glänzend ift. — Geht man von den Far⸗ 
ben zur Prüfung der. Schriftzeichen über, fo muß man 
bie Begelmäbi keit der Formen bewundern, fo wie die 
Geſchicküchkeit des aͤgyptiſchen Zeichnerd, trotz ber’ Klein 
beit der Zeichen. — Jedes Thier findet man nad) feinem 
eigenthimlichen Umriffe charakterifirt, ohne daß man bei 
ber Betrachtung irren koͤnnte; fo ber Geier, der Sperber, 
dad Rebhuhn, der Uhu und der Ibis. — Die großen 
Figuren, welche die obere Proceffion ausmachen, find von 
einer ebenfo gefchidten Hanb gezeichnet. Im der großen 
Darftellung des Seelengerichtd auf dieſer Hierogiyphens 
tolle bezeichnet ohne Zweifel die in der Scene herauötres 
tende Perfon bad eigene Bild desjenigen, auf deſſen Mus 
mie fi die Rolle befand. Dffenbar hat man aus Mans 
gel an Raum des Manuſcriptes gegen das zweite Drittel 
feiner Länge hin mehre Scenen_in ein Gemälde zufams 
mengebrängt, welche die Proceffion zu fehr verlängert 
haben würden (Jomard Deser. 1. p. 128— 130) *), 


Zu Anfang der verfchiedenen Columnen ober Seiten 
eined jeden Papyrus erkennt man biefelben Worte, und 
in der Regel find diefe Anfänge roth gefriben, wie man 
auf den neuern Handſchriften der Drientalen bemerft. 
Sie geben woahrfcheinlich geroiffe Zormeln an, die beftäns 
dig auf jenen Rollen angewandt wurden. Man findet 
bier auch mehre unbebeutende Berfchiebenheiten, welche 
jedoch zur Aushilfe beim Studium der Sprache dienen 
Ennen. Bisweilen trifft man auch die erften Linien (oder 
geilen) der Golumne ganz, Ki (Deser. pl. 62. 63. 64. 
A. vol. 11). Da nun Ge olumnen oder Seiten bies 
felbe Zahl und diefelbe Ausdehnung haben, ald die Stel: 
lungen der Hauptperfon, welche oben darüber ftchet, fo 
ift es natürlich anzunehmen, daß jene fich auf jede Scene 
bejiehen und alfo Gebete oder Bitten enthalten (Jomard 
1. ec. p. 144). — Welche Ähnlichkeit nun auch unter den 
Nanuſcripten flattfindet, fo zeigt doch wiederum jedes 
einige ihm eigenthümfiche Umftänbe, was der Lefer bei 
äiniger Aufmerkſamkeit unterfheiden wird. Ein Danus 
feript z. B. endigt fi in fehr kurzen Zeilen (pl. 66 29. 





44) Die Zeichnung biefer Rolle in der zweiten Ausgabe der 
Description von Pandude hat feine Farben, ebenfo wenig als die 
übrigen Danuferipte (pl. 60—75. Vol. II. und pl. 44-51. Vol, V.), 
Vermuthlich hat man neben den gewoͤhnlichen auch colorirte Erems 
plare. 45) In Betreff der Karben wird hier (p. 131) noch bes 
mertt: Que les planches peuvent en donner une juste idee, 
apunt, et&_coloriten avoc une imitation serupuleuse (Vayer, Ic 
pl 72-75. Vol. II, etc.). Allein, wie ſchon bemerkt, bie gewoͤhn⸗ 
lien Gremplare der zweiten Ausgabe haben keine colorirten Zeiche 
Augen. Im folgendem T. III. p. 185—143 wird über bie ven 
ſchiedenen Schreibarten der Ägypter gehandelt, 
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A. vol. 1). Auf derſelben Role iſt das erfle Beichen 
dieſer Heinen Säge allen gemeinfchaftlih, und Beiden 
Amen, = au arten ohne EV mit dm, nams 
ichen zwei Zeichen anfangen. Dan findet auch du 
kutze — welche wahren nur. einige FR Ei 
faſſen. Mehre enthalten fogar nur ein bis zwei Zeichen 
(pl. 68. A. vol. II.). 

Wenn ed ein ägyptifches Monument gibt, welches 
je zur Entzifferung der Hierogigphen dienen kann, fo ift 
es bie bezeichnete große Papyrusrolle, welche man von 
heben gebracht hat, und bie ganz mit diefen Schriftzüs 

en gefchrieben iſt. Die 30,000 Zeichen, beinahe ohne 
üidle, werben vielleicht alle Beſtandtheile der, ſymboliſchen 
Sprache an bie Hand geben, während die zahlreichen 
bildlichen Darftellungen oder Scenen, welche fie begleiten, 
und deren Commentar fie wahrfceinlih find, durch gegen⸗ 
feitige Vergleichung lehren werben, welde Bedeutung 
man den Zeichen, die am häufigften wiederkehren, zu ges 
ben habe. Man möchte wol behaupten, daß dieſe Rolle 
fer bie ganze Summe ber Zeichen in fih faffe (Jomard 
'escr. III. 8 144— 146). — Wer fid) mit den hiero⸗ 
gppbitaen infchriften vertraut gemacht hat, wird ohne 

übe gewiſſe Gruppen von Beiden wahrnehmen, welche 
immer vereinigt find und gern biefelbe Stelle einnehmen, 

B. die Schlüfe der Reben (finales ou phrases fina- 
les; Jomard p. 146). Die große Papyrusrolle unters 
flügt_diefe Beobachtung. Die Abſaͤtze ſchließen oft in 
der Mitte der Columne; folglich iſt's nicht fchwer, die 
Schlußwoͤrter zu entdeden. Wenn man diejenigen, welche 
am häufigften wieberfehren, iſolirt hinftellt, fo erkennt 
man fie für diefelben, welche fich an den Enden ber Co» 
Iumnen auf allen ägyptifhen Basreliefs darbieten. — 
Man bemerkt auch auf den Infchriften Reihen, welche 
häufig wieberfehren und biefem- oder jenem Monument, 
biefer ober jener Zeichnung eigenthuͤmlich find. Auf dem 
großen Papyrus bemerkt man deren mehre, Anfangswoͤr⸗ 
ter oder andere, welche allein aus zwei, brei oder vier 


- Beichen beftehen, aber vor allen eine gewiſſe Mittelphrafe, 


aus zehn Zeichen zufammengefegt. Diefe Iegtere ift fo oft 
wieberholt, dag man fie leicht unterfcheiden koͤnnte, wenn 
fie auch nicht mit vother Zarbe gezeichnet wäre, was ber 
Schreiber mit Sorgfalt gethan hat. Auf einem einzigen 
Blatte von biefer großen Rolle (diefe ift nämlich in der 
Deser. vol. II. A. in mehren ‚Höthrilungen (pl. 72—75] 
abgedrudt) findet man fie mehr ald Mal (vol. I. 

l. 75. Jomard Tom. Ill. p. 146. 147). Über die 

ufgmmenfegung dieſer Phrafe und über bie Orbnung der 
Zeichen, aus welchen fie befteht, ift fein Zweifel, Diefe 
Bemerkung führt zu der nothiwendigen Folgerung, daß 
auch die Hieroglyphen von der Rechten zur Linken ges 
fehrieben wurben. Auch findet man in der That biefe fo 
oft wieberkehrenbe Rebendart an einem Drte in zwei Hälf» 
tem getheilt, von denen die erftere aus drei Zeichen zus 
fammengefegt am Ende einer Golonne, die andere Hälfte 
aber im Anfange der zur Linken folgenden Golonne fteht 
(pl. 75. col. 84. 85. A. vol. I). Ein fo klarer Bes 
weiß macht jeden andern (woran e8 nicht fehlt: Herodot. 
N, 36,, von der Schreibart der Agyptier überhaupt, cf. 


PAPYRUS 
ı ipt. d’Edfo@ chap. V., da Deser. p. 313) 


Außerdem Faben wir noch die ſchaͤtbaren Samımlım= 
von Papvrudrollen zu erwähnen, weiche 
gen e —* 


» ill 
ll 


iſche Gonful gu Ucrenkrir, Sem D 
in feinem Gabinete zwiſchen zwei Gliiern entrelt 
Diefe —— 1821 von Argut 


nt 
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Kinge ob. Ale — wie bekannt, von der Rechten 
u ſ. w. H.“ — Bald darauf erſchienen auch 
„Bemerkungen über den ägyptifchen Tert eines Papas 
13 aus ber Winutoli ſchen Sammlung von 3. ©. &. 

ten (Greifswald 1824. 4.). Auch hier wird ©. 3 
De und Zorm derfelben Rolle, von welcher Butts 
mann nur ben griechiſchen Tert lieferte, beſchrieben. Die: 
fed Manufeript if ein Kaufbrief umb Zollacte, welche ben 
Dros amveifet, auf den 9. Choiak des 36. Jahres eines 


Prolemöers von gekauften Gegenftänden einen Zoll an den 


der 
jur 
bie 


Savans p. 560 (1822). — Kofegarten theilt (S. 18 
— 21) na drei andere Zollacten aus einer zweiten Pa- 
le von Grev (in Young, Account of some 
recent discoveries) mit ”). , 

Außertvm finden fich geaemwärtig bier und ba, wenn 
ech firnere, doch bemertenswertbe Sammlungen. So 
eret 3 DB. ber jänzere Ghumpollion auf feiner Reife 
in ihn zu Torlon von dem Herm Salliet 
S Parvrusrollen, welde nicht in 
Srahä:rten scamen werten waren. Es enthielt folgende 
Rırrirzee: I) eine lange Schriftrolle in ſebt ſchlechtem 
Zehn, wern itm logiiche ven zu fies 
tun fälenen, Yes in icöner bieratifcher Schrift; 2) zwei 
Keim wit dza Art Ton ober Litaneien zum Preife 
ne Parse: 3) eine Role, wo bie erfim Seiten fehlen, 
wein Yoeierinbungen und die Heldentbaten des Ramfeb 

Ha) ai und im bihliihen Stole, d. b. in 


i 














PAQUERINA — 
1667). Gegen ihn Sealiger, und Salmasius ad Vopi⸗ 
Firm. c. 3. Auch Hardasn und Dalechamp ad Plin. 
1. c. geben Einiges. J. Mabilln, De re diplomat. I, 
c. 8. p. 33 sq. B. Montfaucon, Palaeograph. Graeo. 
1,2. p. 13 sg. Dann Diss. sur la Plante appell. 
Papyrus etc. T. IX. Mem. de, l’acad. des inser. 
p. 302sq. Caylus, Diss. sur le papyrus, Mem. de 
„academ. des inser. T. XXVI. p. 267 sg, Kirok- 
aayer Diss. de papyro veterum (Witteb. 1666. 4 
Delisle, Du perier des plantes im Journ. ency. 
le 1787. T. U. p. 3. 541 5q, Hahn. ]. C. de papyro 
rutice dies. (Lips, 1731. 4). Unbebeutendes geben 
Ingo, De prima scrib. orig. 1. c. und Funciss, De 
eript, vett. 68 sq. — Dann Bruce, On the papyrus, 
'ravels, ed. II. vol. VI. p. 117—131; und in neuerer 
dt Jorio, Officina de’ papiri (Napoli 1825). Andere 
erher gehörige minder wichtige Schriften findet man 
xch angegeben in ber Bibliographie P: phico- 
iplomatico - Bibliologique generale, ou Repertoire 
'stemat. etc. par P. Namur, Tom. I. p. 23 sq. 
iege 1838). Über die Papyrustollen Mortfaucon. 1. c. 
'indelmann’s Werte. 2. Bd. (an ehren Drten), 
’onderd Jomard in der Descript. de l’Ezypt. T. Ill, 
an Belzoni und Ghampollion der Jüngere (an vers 
iebenen Orten in ihren Schriften). (J, H. Krause.) 
PAQUERINA nannte Gaffini (Diet. des sc, nat. 
u. 37. IR 454. 464. 492) eine Pflanzengattung wegen 
x Ähnlichkeit mit Bellis, indem er den fangsticen 
men des Tauſendſchoͤnchens (Bellis perennis Z,, pa- 
seite) latinifirte. Die Gattung gehört zu der zweiten 
mung der 19. Linnefchen Glaffe und zu ber Gruppe 
Radiaten (Astereae Bellidieae Cassini, Asteroi- 
e Astereae Lessing, Asteroideae Asterineae Bel- 
‚ae Candolle) der natürlichen Familie ber Compo- 
e. Char. Der glodenförmige gemeinfchaftlihe Kelch 
bt aus einer Reihe Schuppen (bei Bellis iſt er flach 
feine Schuppen liegen dachziegelförmig über einander); 
Fruchtboden iſt koniſch, mit Furzen, gefranzten Spreu⸗ 
‘hen bedeckt (bei Bellis nackt); die Achenien, ohne 
iabel und Krone, flach zufammengebrüdt, mit etwas 
diem Rande ftehen in Grübcen bed Fruchtbodens. 
einige bekannte Art, P. graminea Cussin. (l. o. 
s graminea Labillardiöre. Noy. Holl, sp. I. 
% 6. 208), waͤchſt in Reuholland am Vorgebirge 
Diemen und an ber Merrenge b’Entrerafleaur als 
lattes, ſchlankes, blattreiches, einfaches oder aͤſtiges 
t, mit abwechſelnden, linienförmigsablangen, an ber 
3 verfchmälerten, gangrenbigen Blättern und eingeln 
inde des Stengel, oder ber Bweige fiehenden Blü- 
Spfen, , (4A. Sprengel.) 
PAQUOVERE heißt nad) Thevet's Zeugniffe (bei 
“ und C. Bauhin. pin. p. 508) eine Art Pifang 
Banane (Musa) in Amerika; Luny ſchreibt den Na 
Paeoaire. Noch jest heißt eine kleinere Abart des 
YBacove (bei Mengel Pacobusu). (A. Sprengel.) 
'AB (Katharina), fechöte Gemahlin Heinrich's VIII, 
ter von Sir Thomas Par, erhielt in ihrer Jugend 
der damaligen Zeit angemefiene gelehrte Erziehung. 
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Es war wohl bekannt, daß fie die Reformation heimlich bes 
üunftige, weshalb ber Biſchof Gardiner und andere ae 
ige Beloten ihren Sturz zu bewirken fuchten; aber fie 
wußte ſich durch ihre Klugheit in ihres Töniglichen Ger 
mahls Gunft bis auf deſſen Tod zu erhalten. Im J. 
1544 erfreute ſie ſich dieſes Vertrauens in einem folden 
Grabe, daß ber König fie für feine Abweſenheit zur Rer 
gentin beftelte. Sehr bald nad) dem Tode bed Könige 
verheirathete fie fi) von neuem unb mit etwas unan— 
fändiger Haft an Lord Seympurz von biefem ihrem zweis 
ten Danne wurde fie (ehr Übel behanbelt, was fie fo tief 
engriff, daß fie ein Jahr no ihrer Perheirathung im 
Wocpenbette farb, (Nach der Biogr. Britann.) (H.) 
PARA, Praͤſidentſchaft von 50,800 gen DM. 
Oberfläche, welche den größten Theil des nördlichen Bra⸗ 
filiend umfaßt, und in zwei Gomarcas, Para und Rip 
negro zerfällt, bie jedoch in Beug auf Abminiftratior 
old ungetheilt anzufehen find. - Shebem umfaßte ber 
Eftado do gem Pard noch bie Pravinzen YPiauh 
und Maranhad. Die gegenwärtigen Grenzen find na 
N. und W. diefelben, welche ber Wertrag von ©. Ilde— 
fonfo (1776) feftfegte und die fpanifchsportugiefiiche Grenze 
commiffion (1781-1780) berichtigte, ohne jedoch an allen 
Drten gewifle alte Streitigkeiten dilig befeitigen zu koͤn⸗ 
nen. eiftentheild Läuft jene "—° — 
kannte Ränder, im NW. und € 
den, yon denen man Fühnlic bi 
nie ein Europäer, am wenigften e 
Mann betrat. Der weftlichfte 9 
des Fluſſes Iavary in den Amazonas mit dem nahegelegenen 
Grenzforte S. Jofe de Tabatinga (4° 17’ 30° f. Br., 
71° 85° 30" w. par. 2.). In nordw. Richtung von dieſen 
Drte iff der Waflerfall_ von Argra coard am Japura 
0° 38’ fübl, Br., 76° 187 weſtl. 8.) interimiftifch ald 
enpunkt angenommen worden, allein unbeſtimmt iſt es 
geblieben, wie fi die Scheidelinie zu beiden Seiten ſo— 
9 dem Maration ald dem Rip negeo anfcließen fole '). 
An dem letztern Strome iſt dad unbeheutende Fort (Pres 
zidio) ©. Iofe das Marabitanad ber nörblihfte Punkt 
(0° 59° 22” nördl. Br.) und am Rio brancp das Fort 
S. Joaquim (3° 1° 3” nörbl. Br., 63° 4” weſtl. par. 2.) 
obwol das Fleine Inbierborf S. Rofa (3° 44’ 30” noͤrdi. 
Br., 65° 15° 22” weſtl. par. 2.) der Serra Baracayna, ber 
eigentlichen Scheidelinie”) zwiſchen Brafilien und bem 
englifhen Guyana noch näher liegt. An ber Seeküſte 
bezeichnet das Gabo bei Norte gemäß einer Übereinkunft 
von 1830 bie Grenze, Gegen bie Provinz Maranhad 
beginnt jene an der Mimbung bes Zuryagu, begfeitet 
diefen biß zu feinen Quellen, erreicht ben — in 
ſuͤdweſtlicher Richtung, ſteigt wieder an dem Araguaya 
hinauf und ſtreicht dann in einer geraden Linie durch faſt 
unbefannte Länder nördlich) vom zehnten Breitengrade aber 
ihm parallel nach Weften, bis fie auf ben peruaniſchen 
Grenzfluß Yavary trifft. Die Bodenbildung bes 
‚gefammten Landes entfpricht einem ungeheuern Thale, denn 
1) Martius’ Reife nach Brafilien zc. III. ©. 1260. Anhang 
S. 22. 2) Der Grenzcommiffion, welche auch jene Pläge aftros 
nomifch beftimmte; vergl. Martius a, a. D, ©. 1301. 
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ara umfaßt das größte Stromgebiet ber bekannten 
Fr, — des Am onenftronfes, „des Sohnes aller 
Kimaten.” Immerhalb des oben angegebenen Raumes 
erhebt fih nirgends der Boden zu wahren Bergen, benn 
böchftens fireben unbedeutende, freilich in folhen Ebenen 
auffallende Hügel (Serra be Par) ober fleile Ufer (bei 
©. Paulo de Dlivenza) um einige Hunderte von Fußen 
empor. Nur an ben Außerften Grenzen, 3. B. om 
Guyana, entftehen durch die Vereinigung niedriger Si 
fortlaufende Ketten, eben hoch genug, um Waſſerſcheiden 
zu bilben, bie aber in ber Zeit der Hochwaſſer nicht im⸗ 
mer bie Entflehung von Verbindungen zwiſchen Ztäffen 
einer fehr verſchiedenen Richtung zu verhindern im Stande 
find. keiner Weiſe find fie, und ebenfo wenig bie 
iſolirten Bergkuppen im Nordweſten (Iapurd), mit ben 
mächtigen Ketten vergleichbar, welche weiter im Weſten 
vom Sauptfirome und ebenfo von aflen feinen Gonfluens 
ten vor ihrem Austritte in die Ebenen durchbrochen wer⸗ 
den müffen, aber felbft nur die unbebeutenden Außen 
werke der’ befchneieten Gebirgsfirſten find, welche in folge: 
Solge fi durch Peru und Colombien hinziehen. 
Amfapt alſo Para den größten, aber auch den wichtigften 
Theil bed Stromgebieted bes Amazonas, denn nur bie 
oͤſtlichen Brovinen Peru's und ein Heiner Theil ber über 
die füblichen ferfcheiden hinausragenden Provinzen 
Matagroffo und Goyaz werben burch künftliche Grenzen 
feinem natürlichen Umfange entzogen. Die Abfenkung 
dieſes außerorbentlich großen, in zwei Haupttheile *) zer⸗ 


fallenden Beckens gefchieht in ber Richtung von Sübs 
weten nach Norboften*). Liegt auch nur der Mleinere 
Theil des Madeirathales innerhalb der Grenzen von Par, 


fo verbient es doch bei dem Überblide der Bodenbilbun; 
der Erwähnung. Die tiberaus zahlreichen Seitenflüffe 
des Amazonas, welder die eine Hälfte der fübamerikanis 
ſchen Gewäffer dem Meere zuführt, unterbrechen die Eins 
Kimi keit des Thallandes nicht, denn fie erfcheinen im 
biltmife zu feiner Ausbehnung nur wie unbebeutenbe 
Zuren, und find nirgends als gegen ihre, weit jenfeit 
ber politiſchen Grenzen gelegenen Quellen mit hoͤhern 
Bergen umgeben. ie Höhe des Forts von Tabatinga 
über dem Meere beträgt 634 F. (Spir), jene des noͤrd⸗ 
lichſten Orts am Rio negro, bed Forts ©. Joze bürfte 
um einiged niedriger fein als diejenige des colombiſchen 
Grenzforts S. Carlos bel Rio negro (762 3. nad) Hum⸗ 
bolbt); bie Erhebung der Nieberlaffungen am Rio branco 
iſt zwar nicht gemefien worden, wird aber wahrfcheinlich 
hinter den eben aufgeführten zurlidbleiben. Wie hoch dad 
Land im Süden anfteige, ift ımbefannt, da die Grenze 
nicht den Zuß ber eigentlichen Waſſerſcheide erreicht, in 
deſſen muß auch hier die Erhöhung nur fehr gering fein, 
ba aus mehren Dingen bervorzugehen ſcheint, daß bie 
fübmefttihen Confluenten des Hauptitromes aus weitver⸗ 
breiteten, periodiſch „völlig uͤberſchwemmten Niederungen 
entftehen (ugl. Jurud). — Die geognoftifhen Ver- 
hältniffe find ungewöhnlich einfach. Sanbftein in zwei 





3) Humboldt, Reife. V. ©. 515 fg. 4 Martlusa. 
D. ©, 1346. 
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Abänderungen durchzieht nicht. nur bad ganze Sand, fon- 
dern erſtreckt fi) noch weit Aber die ‚Shenen hinaus, 
denn nur erft ba, wo bie Seitenfiirffe des Marakon aus 
den böhern Anden Perus in die nach ziemlich bergigen 
Thäler hervortreten, in berien fis geraume Zeit ziner noͤrd⸗ 
lien Richtung folgen, begegnet man dem Gämmerfdriefer 
48. am obern Huallaga,: am Apo' Paso ad f. m). 
eifenfhäffige Breſche kommt :jemer Sandſtein in gro⸗ 
Ben Maſſen ſchon an ber Meereötüfte ber Provinz vor 
Bragange, lares), wird bei Yard in bem einzigen 
teinbruche des Landes regelmäßig bearbeitet, bilbet Weite 
Ufer bei » erhebt fh, in der Form von Iangger 
firedten und abgeplatteten Hi bei Pari, als feiler 
Abfturz oberhalb Santarem am Tapajoz, und: dem Fiecken 
Serpa am Amazonas, und verſchwindet zuletzt immer 
mehr im Weſten bes Rio negro. Als ſehr mirber, grob⸗ 
koͤrniger, mehr ober minder bunter Quaderſandſtein tritt 
jene Formation am Solimdes auf, namentlich um Ega, 
am Japura, wo aud) bie erftere Abart, ein unmittelbar 
auf dem Granit ruhendes Gonglomerat, vorkommt *), bei 
Fonteboa; befonber& hart und feinkörnig wird aber bet 
Sandftein nur an fehe wenig Orten gefimben, 3. B. 
wiſchen S. Paulo und Tabatinga, obwol grabe biek 
rm im nahegelegenen Maynas vorwaltet. Thon und 
Mergelarten, theilweife in gewaltigen Baͤnken, oft von 
ben bunteften Farben, wechſeln bald mit biefen Sand» 
fleingebilden ab, bald treten fie als iſolirte Abftürze der 
Ufer der Ströme auf. Bergbau kann unter folhen Um: , 
fländen in Par nirgends viel verſprechend gedacht wers 
den, und ift auch nie betrieben worben, denn bad Gold, 
was man am Turyaqu (an den Grenzen ber Provinz 
Meranhad) in Quarz eingefprengt gefunden, hat zwar 
1818 zu Ausbeutungsverfuchen Veranlaſſung gegeben, 
allein bald nahmen biefe durch bie Unficherheit bed Vor⸗ 
kommens ein Ende. Salz, welches in Maynas in den 
ungtaubtichften Mengen zu Tage auögeht, iſt in der Pros 
vinz Pard weber ald gebiegene Lagerung noch als falinis 
feher Anflug (wie in Paraauan) jemald bemerkt worben, 
möchte aber vielleicht in ber Zukunft in ben Grasebenen 
im Weſten und Rorben von Macapd, werm aud) in ges 
ringerer Menge, entdedt werben. — Das Syftem ber 
Bewäffer tritt in einer Großartigkeit auf, von welcher 
bie übrige Welt Fein Beifpiel bietet. Der Amazonenftsom, 
als ber allgemeine Recipient, ber zahlveichen von Norden 
unb Süden herbeieilenden Stüffe, durchſchneidet die Pros 
vinz in einer Seem. (201°) langen Linie von 
Weiten nah Oſten. Seine Größe rechtfertigt die Ans 
nahme, die ihn nicht als einen einfachen Strom, fondern 
als ein ganzes Stromfuftem anſieht, deſſen allgemeine 
Richtung bie oben angegebene wäre. Entfprungen in dem 
Andenfee Llauricocha (10° 307 fühl. Br., 78° 30° w. par. 2.) 
erreiht er, obſchon groß, doch um ein bedeutendes buch 
bie Vereinigung mit dem Ucayale vergrößert, unter dem 
Namen Marafion die brafilifhe Grenze bei Tabatinga. 
Schon hier beträgt feine, Breite, wenn fie auch wegen 
zahlreicher Inſeln ſelten gang überfehen werden mag, 


5) Martins a. a. D. ©. 1289. 1368. 
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en eine Stunde, im Hauptlanale 8— 900 Toiſen 
eonbamine). Gegenüber Fonteboa wird die Trennung in 
viele beträchtliche Arme fo groß, daß bie Eingebornen 
das nördliche Feſtland zwei portugieftiche Legoas entfernt 
angeben. Vereinen fi auch oberhalb und unterhalb bies 
fer Gegenb mande bedeutende Flüffe (f. d. Art. Javary, 
Jutay, Jurua, Japur&, Teffe) mit dem Strome, fo 
engt er fich doch wieber unterhalb Ega auf bie Breite 
einer Stunde ein, bildet felten mehr ald drei parallele 
Arme, beren größter bald nur 600, bald aber wieber bis 
1200 Klaftern mißt. Nach der Vereinigung mit dem 
Rio negro und befonders dem Madeira, gleicht der grabe 
dahinziehende Strom einem Landſee, der nur noch einmal 
(bei Obydo8) in ein ungetrennted 869 Kl. breites Bett 
zufammengedrängt, fi weiterhin immer mehr ausdehnt, 
ee Er von Gurup& a he ar 
irme in einen meereögleichen verſetzt 
werden kann. In dieſem aller Stroͤme verlieren 
8 innerhalb der Grenzen von Para folgende Fluͤſſe der 
in und zweiten Größe: Madeira, Rio negro, Tapajoz, 
Zingu; ber britten Größe: Iapurd, Purus, Iga (Putus 

mayo), Jutaij, Jurudz der vierten Größe: Coary, Te 
Iavary, und zahliofe kleinere, von denen meiftend nichts 
mehr ald die Mündung bekannt if. Eigenthuͤmlich ges 
feüt fi zu dieſem ungeheuern Netzwerke der fogenannte 
Rio Para, der wol mit Unrecht für einen Ausflug des 
Amazonenfiromed ai und einen Süßwafferarchipel der 
Mündung ded mächtigen ind und einer großen 
Zahl Bleinerer Gewäffer barftelt. Neben diefen bewegs 
lichen, das Land in drei Hauptrichtungen durchkreuzenden 
Fluthen ergibt fich ein noch weit größerer Reichthum an 
Bafler in dem zahllofen Seen, die bald im Innern ohne 
befannte und großartige Verbindung, häufig aber von be> 
deutender Größe und zu Seiner Jahreszeit austrodnend 
vortommen, bald ‚ntlang den großen Strömen weite uns 
ter einander verbundene Becken ausmachen, bald auch wies 
der ald Erzeugniffe der periobifchen Überfchwenmungen 
auftreten. Manche von ihnen find in der Regenzeit einer 
ugelmäßigen Beivegung unterworfen unb gleichen dann 
ungeheuren, wenn auch fehr trägen Flüffen (See von 
Ega, von Paricatuba); andere fiehen fortwährend fill 
oder entleeren ſich nur durch ſchmale Arme. Noch erhöht 
den Waſſerreichthum die Menge ber Quellen, die zwar 
felten zu allen Jahreözeiten ausbauen, allein aud bei 
dem niebrigften Stande ber Gewäffer faft überall aufzus 
finden find, fobald man nur wenige Fuße in den wie ein 
Schwamm durchbrungenen Boden sach geäbt. Stmpfe 
find daher ebenfo häufig ald von großer Ausdehnung, 

und nicht unwahrſcheinlich ift es, daß große, jegt ni 
unbefannte Landſtriche fogar gary aut moraftigen Niebes 
tungen beftehen mögen. Sonderbar ift bie Abwechfelung 
der fogenannten ſchwarzen und weißen Geroäffer, die bald 
den Fluthen des Amazonas gleichdefärbt erfcheinen, bald 
eine taffeebraune, vieleicht auf Vermiſchung mit einem 
degetabilifchen Grtvactioftoffe hindeutende Farbe befigen, 
und in Hinficht der Probucte umb Gefundpeit ihrer Ufers 
Spenden einen fehr verfchiedenen Charakter tragen. Jene 
enge von Strömen zerſchneidet aber nicht allein bie 

1. achti. d. B.u.R, Dritte Section. XI. 
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Provinz in einfachen Richtungen, fordern Nee und die 
wunderbarſten Verkettungen werben gebildet. durch Seitens 
kanaͤle einer vergängli ober einer feftftehenden Art. 
Ebenfo wie ſchon in Maynas, fo ergießen fich aud in 
Para bie Confluenten felten ungetrennt in den Haupt⸗ 
from; Xheilungen in mehre Arme find fo gewöhnlich, 
gefchehen aber häufig fo hoch oben und führen ihre Ges 
wäfler in fo entgegengefegten Richtungen, daß nur erft 
in der neueften Zeit manche Irrthlimer aufgehellt wurden, 
und manche Mündung um bie Ehre kam, einen felbftäne 
digen Strom barzuftelen, während freilich wol in andern 
5 die angebliche Zerfpaltung großer Fluͤſſe ſich als 
unwahr auögewiefen hat. Indeſſen beweift diefe Thatfache 
nur, bag der Forſchung dort ein unendliches Feld offene 
ſtehe, und daß der Mapflab von ähnlichen Erſcheinungen 
Europa's entnommen auf jenen Welttheil nicht anwendbar 
fer Nicht zu verwechfeln mit diefen Gabeltheilungen der 
Mündungen find bie Verbindungen im Innern. Wenn 
auch von biefen bis jegt nur eine im Verhaͤltniſſe geringe 
Zahl wirklich nachgewiefen worden, fo ift doch keineswegs 
zu bezweifeln, daß noch manche zu entdeden fein dürften, 
die bald ald natürliche Kandle erfcheinen, bald in kleinen 
fih fo genäherten Fluͤſſen beſtehen, daß die Tragepläge 
oder Landfahrten (Portages) zwifchen ihnen mit Leichtigs 
Zeit zurüdgelegt werben können. Auf folhe Weife find 
ber Javar) und Ucayale durch den Abucan, der Purus 
und Madeira durch ben Garapand verbunden; in ber 
Regenzeit entftehen Vereinigungen zwifchen dem Rio nero 
und Japura; ein weitlaͤufiges Labyrinth von breiten Kas 
nälen trennt fich oberhalb der Mündung dieſes Fluſſes 
ab, und verbindet fich durch viele über einen Raum von 
fünf Längegraben verfireute Mündungen mit bem Haupt: 
firome, indem fie dad fonderbare Phänomen einer nad) 
den Jahreözeiten ſich abwechſelnd entgegengefegten Stro⸗ 
mung bieten. Bekannt iſt der Kanal Caſſiquiare zwiſchen 
dem Drenoko und Rio negro. Zwiſchen ben obern Con⸗ 
fluenten des Rio branco und bed Carony, des Eſſequebo 
und Trombetas liegen ſchmale Trageplaͤtze; eine ſehr all⸗ 
gemeine Sage laͤßt alle Zlüffe vom Purus nach Weften 
in ihren höhern Regionen durch natürliche Kanaͤle ſich 
vereinen, und zahllos find bie theilweis fangen, aber nur 
ſchwach abfließenben Arme, welche bie vielen Seen in ben 
niedrigen Ufergegenben verbinden und nicht felten ausge—⸗ 
dehnte Archipel umfafien. Diefe großen Anfammlungen 
von ftehenden Wafjern und von firömenden Fluͤſſen find 
fehr großen Veränderungen des Steigens und Fallens un 
terrvorfen, denn namentlich in dem weſtlichern ‚Zheile der | 
Provinz Rionegro ſchwillt im April der Solimöes, ebenfo 
wie der Maraion in Maynas, um 50 Fuß über ben 
niebrigften Stand: des Detobers. In den Seitenflüffen 
ift dad Steigen zwar ebenfalld periobifch, allein es fallt 
nicht mit dem bes Hauptſtromes, oft nicht einmal mit 
jenem ber nächjften Nachbarn zufammen. Unüberfehs 
lich find die Überfluthungen aller ben Flußbetten gendhere 
ten Gegenden; entlang ber Ufer ift in tagereifenweiten 
Entfernungen oft fein trodener Platz, wäre ed auch nur 
um ein Zeuer anzuzünden, zu entdeden, und wo nad 
dem Innern zu, der Boden fi nicht fümeltnartig eis 
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hebt, dehnt ſich die Überfhwenmung durch bie Wälder 
aus, und dad Land gewinnt das Anfehen eined Sees, 
aus welchem ber obere Theil der Bäume hervorragt, 
während das Feſtland wie in Infeln zerriffen erſcheint. 
Ebenfo wie diefe großartige Naturerfcheinung durch Ab: 
fegung von Uferfhlamm den Boden befruchtet, ebenfo 
wird fie aber auch in vielen Gegenden ftetö ber Anfiedes 
lung fleißiger Menſchen entgegen fein, und namentlich 
werden weite StrihE im legten Theile des Stromgebieted 
des Amazonas (von Santarem abwärts), am Golimots 
wiſchen Coary und Rio'negro), auf der Infel Marajo, 
an bem Madeira u. f. w. fich nie einer feftftehenden Be⸗ 
voͤlkerung zu erfreuen haben. Im mindern Grabe gilt 
diefeß von den Meinem Strömen ber Provinz; obwol aud) 
fie ihre Ufer uͤberſchwemmen, fo find doch die natlırlichen, 
fie aufnehmenden Furchen des Bodens von höherem Lande 
eingeſchloſſen. Das legtere bleibt dann waflerfrei, und 
darum find, zumal im oͤſtlichen Theile (ber eigentlichen 
Provinz Para) auch die meiften Ortfchaften nicht fowol am 
Amazonas ald an feinem Confluenten gelegen. Auch bie 
Stripe gegen bie Seefüfte entkommen den Äibertathungen 
nicht; die kleinen Infeln gegen die eigentliche Hauptm: 
dung bed Riefehftroms verſchwinden ebenfo gut unter dem 
Waſſer ald das von ihm unabhängige Innere oͤſtlich von 
der Hauptflabt, wo ber Guamd, Guruph und zahllofe 
kleinere Flüfe die Savannen und Wälder in Seen ver 
wandeln. — Das Klima der Provinz ſtellt den tropi⸗ 
fen Charakter in feiner größten Reinheit bar. Gleich⸗ 
mäßiger Wechfel in den Spannungen und bem Nachlaffen 
der meteorologifchen Erſcheinungen , ber unmerküche Über» 
gang der einen Jahreszeit in bie andere, die yroıfchen 
denfelben herrſchende Ahnlichkeit, der Glanz bes Immis 
in ber einen, umd die Wohlthätigkeit ber "befruchtenben, 
ſchnell vorübergehenden Regen in der andern Periode, end⸗ 
lich bie fehr geringe Verſchiedenheit in den Verhaͤliniſſen 
der atmofphärifchen Temperatur während des Jahreölaufedz 
— dieſe find die heroorftechendften Züge im Bilde eined 
echten Aquatorialflima’s, Die geringe Erhebung des Ins 
nern und die Entfernung ber höhern Berge der Nachbars 
länder veranlaffen, daß m allen ‚enden ber Provinz, 
Dem Defärbenen gie; Den mögen Od) dem be 
ien gleicht; denn mögen fich ar 

obathtenden HE a den ent: 

Verfchiebenheiten ergeben, fo find do 
fie dem törperlihen Gefühle entgehen, auf daB Fre 
und bie häusliche Sinvichtumg der Bewohner durchaus 
keinen Einfluß audlben. jer fehroffe Gegenfatz ber 
europäifchen Jahreszeiten FARt dort weg; umd felbft die 
Trennung in zwei Perioden, welche in minder begunſtig⸗ 
ten tropifchen Länder der Sprachgebrauch als trodene 
amd Regenzeit bezeichnet, möchte am Amaujonas md feis 
nem Zlußgebiete, ſoweit es innerhalb Brafiliend Grenzen 
lüegt, ſchwerlich mit Schärfe durchzuführen fein. Kein 
Monat ift der befruchtenden Regen gang beraubt, aber 
ebenſo wenig gibt es eine Zeit, wo bie Spoiten tagelang 
ihre Fluthen herabgoͤſſen. Der ganze Unterfchied ber 
Sahreözeiten befteht in dem, zu gewiflen Perioden etwas 
vermehrten, Dengenerhältnift des fallenden Regens, in 
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— PARA 
ee be unbe Euffehmumg 
em Borherrfchen der einen oder ber anl 
Gegen den Donat November treten Ungewitter täglich 
und zwar in ben Nachmittagsſtunden auf; umter heftigem 
Donner, dem nicht felten gewaltige Windſtoͤße voran 
geben, ergießt fi ber Regen ſtromweiſe, doch folgt auf 
eine folche Naturfcene ſtets ein heiterer Abend, eine ſtem⸗ 
helle Racht. Im Februar und März erfcheinen ſowol 
im Innern als an ben Küften auögebreitete Nebel als 
Anzeichen ber Außerften Höhe ber Regenzeit. Selten je 
doc) vermögen dieſe ſich mehr als einge Stunden zu 
erhalten; fie weichen bald dem Somenſtrahle, bald: raus 
[hen fie als Ergießung fchneilgebildeter Wolken herab 
Im April vermindert fich die Zahl der Gewitter, an Mai 
und Juni fallen nur leichte Landregen, an einzelnen Ta: 
en, doch ohne Donner herab, und vom Juli zum Detos 
unterbricht oft kaum in Zeit einer Woche ein 
aber fchnell vorlibergehenber Strichregen bie Heiterkeit des 
meiſt wolfenlofen Himmels, Weriger Verfchievenheit bier 
ten noch die Waͤrmeverhaältniſſe; das Quedfilber bewegt 
fih im Thermometer in geringen Entfernungen auf und 
ab), plögliche Sprünge find felten und Tommmen hoͤchſtens 
nad Gewittern vor. Die Menge des jaͤhrlich fallenden 
Regens wird auf 80” gefchäst. Die vorh 
Winde meiden in bee fogenannten trodenen Jahreszeit 
Juni bis Ende Octobers) wenig von ber Sflli Ri 
ung ab, und treten "nad A der —5 nach 
onnenaufgang ein. Sie erlangen gegen 11 
gemeiniglich ein ſehr goße aber fi nfrihbleibenbe St 
vermindern fih um Mittag und wehen des Nachmittags 
und während eines Theiles der Nacht mit, hinlänglicher 
Kraft, um die Reifen größerer Fahrzeuge auf dem 
firome des Landes fehr zu befördern. weit jenfeit 
der weſtlichen Grenze bemerkbar, kuͤhlen fie bad ganze 
Stromgebiet fehr ab, und wechſeln in ben egenge⸗ 
ſedten Monaten mit weſtlichen umd ſuͤdlichen dert, 
die zwar von feiner Dauer find, allein mit der furdts 
barften Gewalt, gewöhnlich - in Beyirtung von Ro 
m und Gewitter, daherftürmen. ie atmofehärifche 
ichtigkeit ift zwar, zumal in ben vorzugöweife regnigen 
Monaten, bedeutend, allein, fie erreicht mur im einzelnen 
Gegenden, namentlich am Mabeira und manchen der klei⸗ 
nen Sxitenftröme, einen bem Bewohner wachtheiligen oder 
fährlichen Grab. Meiſt gehören jene durch Rebel und 
feuchtigkeit ungefundern Landſtriche ben oͤſtlichen Gegen 
den der — von —— an, —FE aan au 
entfernt vom Meere, doch mitteld zahl 13 fe 
Sümpfe im Bereiche ber Ebbe und Fluth. Im ber Eo- 
marca des Rio negro iſt das Uferland bes Ica, bed am« 
sem Iepura mb Jutah burch ungewöhnliche Kuftfeuchkig: 
teit unter den Brafiliern berüchtigt. Die fehr niedrige 
Lage, die dichte — mit undurchdringlichen Wai⸗ 
dern und ein vielfach veraͤſteltes Syſtem von Seen und 
Kandien, die nur felten von den Winden beruͤhrt werben 


6) Martius (1819, 1820): hoͤchſter Stand 38° &., niedrige 
ſtet 13° 8. Pöppig (1831, 1832): bödfter Stand in ga 
(October) , 30° R., niebrigfter, auf dem Amazonas bei Montalegre 
nach einem heftigen Gewitter (März), 16 R. 
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kͤnnen, mag jene größere Anhaͤufung von maͤſſerigen 
Dünften eridren, Thau fällt zwar in beträchtlichen Dem 
gen, mehr jedoch in den Küftengegenden und in ben tros 
denen Monaten, ald im Innern und ber naſſen Jahres⸗ 
geit. Pe „orlnden ü die —e ing 
wegs fund als mancher nahe gelegene, aber bes 
ſchraͤnktere Landſtrich 3. B. dad engliiche Guyana, und 
ſeibſt fieber ſind nur an ben Ufern einiger wohl⸗ 
befonnten Zlüffe geroöhnlich, während am Amazonas und 
überhaupt im bei weitem größten Zheile der Provinz bie 
Einwohner von ſolchen Plagen befreit bleiben und die faus 
ligen ober anftedenden Krankheiten anderer tropifchen Klis 
maten nicht einmal dem Namen nach kennen. — Die Pflans 
jenwelt tritt überall in einer übereinftimmenden Form, 
aber als befonbere, völlig gefchiebene, Flora auf, die über 
bie politifchen Grenzen der Provinz hinausreicht und nur 
an dem aͤußerſten Rande des Beckens, welches den Ama⸗ 
fake und feine Gonfluenten aufnimmt, einen andern 
er erhält. Nur die Flora bed frauzoͤſiſchen Gu⸗ 
yana ſcheint mit ihr übereinzuftimmenz bedeutend abweis 
hend find bie Floren des mittlern Brafiliend und der nies 
dern Abhänge des öftlichen Peru, zu ſchweigen von dem 
Manyenreite der Anden auf beiden Seiten des Kquators. 
Baldvegetation hebt fih in diefem weiten Gebiete befons 
dad hervor; bie Gewaͤchſe zeigen mehr ober minder große 
Regung zur Bildung eines holzigen, hoch aufwachfenden 
Stammes, freben nach dem unmittelbaren Einfluffe des 
allbelebenben Strahles der Aquatorialfonne und fuchen in 
ſeukrechter Linie an Auöbreitung zu gewinnen, wad ihnen 
die Deorängthet gritsen den Nachbarn in feitlicher Rich⸗ 
tung entzieht. 0 entfiehen jene Wälder, die wie eine 
felten unterbrochene Dede dad Land von einem Ende 
zum anbern überziehen, jene gewaltigen Forſte, bie feit 
der Urzeit denfelben Raum behaupten unb wenn auch fort> 
dauernber Zerftörung unterliegen, doch mittels ber Jugend» 
broft jenes Bodens fi) ewig erneuern. Sie erſtrecken ſich 
aus dem tiefflen Innern bid an bie Seeküfte und weichen 
dert allein einem begrenzenden, im Berhältniffe nicht breis 
ten, Streifen ber eigenthlmlicyen, aber vielverbreiteten Ve⸗ 
getatien ber Burzelbäume und Strandpflanzen; fie erteis 
bie unmittelbaren Ufer ber großen, netzartig getheilten 
tröme unb begleiten biefelben, undurchdringlichen, gleich 
hohen und fe ten, aber «tiefigen Hecten vergleichbar, in 
der gefammten & ihres Verlaufed. Nur in wenigen 
ben, bie der Kuͤſte gendherter liegen, bilden e% 
natürliche Wiefen, den Savanen Weſtindiens, den Cams 
08 des mittlern Brafiliend ähnlich, Unterbrechungen in 
Ana oformigket der ungemeffenen Wälder; fo im nords 
Öftihen und Öfttichen Theile der Provinz um Monte:Alegre 
68 Macapd, auf ber einen Hälfte der gopen Inſel 
6 und auf dem weſtlichen Ufer des Rio Para in vers 
Enzelten Flächen um Colares, Braganga und Billa nova. 
In den weftlichern Gegenden Tennt man biefe Wegetation 
sicht, oder höchftens erheinen dort waldfreie Stellen, wo 
Wahbrände geherefcht haben, oder wo der Menfch einft thds 
jewefen und eine vergängliche Nieberlaffung begründete. 
den obern Gegenben der fübweftlichiten Gonfluenten 
ffromes (Purus bis Javary) verlegt die Sage 
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große und walbfreie Grasebenen, die Beibepläge wild ges 
worbener Heerden von Rindern, jedoch fehlt über diefel⸗ 
ben jede zuverläffigere Kunde. Der Sprachgebraud; der 
Brafilier trennt übrigens jene. Urwaͤlder je nach ber Art 
ihres Vorkommens in verſchiedene Claſſen und folgt infos 
fern den durch die Natur felbft genau, bezeichneten Cha⸗ 
rakterverſchiedenheiten der Forſte. Vbürete benennt man 
die von ben allgemeinen Überluthungen unberührte Region 
der Wälder, Weide die wenigftend 50 Fuß über dem nie: 
drigfien Waſſerſtande liegenden Bodenſchwellungen über: 
ieht; Canigaps heißt ‚ingegen der Theil deö waldigen 
eſtlandes, den alljährlich Die Ströme uͤberſchwemmen. Oft 
ift feine Lage fo niedrig, daß die Stämme bis 30 Fuß 
hoch mit den periodifchen Fluthen umgeben werden und 
daß der Kahn des Fiſchers ſich mühfam durch bie Kros 
nen der Bäume hindurdarbeitet, wo wenige Monate frü- 
ber ber Jaͤger fich zwiſchen dem Wurzelgeftrüpp einen 
Weg bahnte. Diefe verfchiebenartige Einwirkung der Ge 
waͤſſer druͤckt der Vegetation beider Haupttheile einen ziem⸗ 
lich ſcharf getrennten Charakter auf und bebingt einen uns 
glaublichen Reihthum von Formen auf verhältnigmäßig 
geringem Raume. Zwifchen ben Stämmen des Hoöchwal⸗ 
des find Brautaztige Pflanzen felten, und ſelbſt die Büſche 
werben zu rankenden und fleigenden, da im Dunkel des 
Schattens ihre Blüthen nicht gedeihen Tonnen. Die Ufer: 
— iſt ‚une — jen und daher a ange: 
nehm gruppirt; denn wie ſchoͤn auch der Baumfchlag der 
einzelnen Stämme fein möge, a es unmöglich, ihn 
aus der Verworrenheit ber Nachbarn mit. dem Auge u 
fondern. Die Infeln der Ströme bilden die dritte | fafe 
in dem vegetabilifhen Gemälde; außerordentlich zahlreich, 
118 der alljährlichen Zerſtoͤrung, aber auch ber 
ng unterworfen, ift ihr Pflanzenreichthum eben 
nicht groß, ihr Anfehen und botanifches Verhalten vom 
Anfang der unermeßlichen Ebenen im Weſten bis in bie 
Nähe der Seeküfte und der Vegetation der Wurzelbäume 
umveränderlih daſſelbe )P. Aus der Menge ber Walde 
bäume erhält der Eingeborne vielfachen Nutzen, und manche 
der eigenthümlichen Probucte des Landes und der Gegen: 
flände feines uͤberſeeiſchen Handels fchreiben fi von je 
ner her. Die Fruchtbarkeit jenes Bodens ift fo unendlich 
groß, daß fich bie Wegetation dem Menfchen feindli ent» 
gegenftellt, und daß die Gultur nur_mit —— 
dort betrieben wird, wo die Natur ſich ſelbſt ein Reich 
in unberührter Schöne vorbehalten zu wollen ſcheint. — 
Das Thierreich bleibt durch Reichthum an Arten und 
Fa Dannichfaltigteit der gm nic hinter vn 
lanzenwelt zuruͤck. Großartig i on ug in feis 
nem Öemäße” dag a die fonft nur Bürger des 

Dezand find, fi) hier weit im Innern des Landes duch 
befondere Arten repräfentirt vorfinden. In allen größern 
Zlüffen lebt heerbenweife ein Delphin (D. amazonicus 
Mart.), ber fogar bis zu den Vorbergen der Anden bins 
auffteigt und, wie es ſcheint, nur ben füßen Gewaͤſſern 
angehört; benn kaum mag er je an ber Mündung bed 
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Heupifteomes da gefunben warben fein, wo die Fluth das 
eeriwafier hereindrängt und bem Fluſſe trog feiner großen 
Maffe einen fhmwachfalzigen Geſchmack mittheilt. Als Ges 
genftud macht ſich der Lamantin (Manatus americanus 
Cwv.) bemerklich, der einft durch den größten Theil Bras 
filiens verbreitet, den Werfolgungen fo unterlag, daß er 
gegenwärtig allein noch im Amazonenftrome in Denge 
angetroffen wird. . Bei einer Länge von 15 ober mehr 
Zuß, einem Umfange von 12 Zuß und einem Gewichte 
von 70-80 Gentnern gibt dieſes Thier nicht felten 
1000 Pfund Thran und liefert den Bewohnern ber 
marca des Rio negro naͤchſt den Schildkröten ihr vorzügs 
lichfted Nahrungsmittel. Säugethiere einer minder am⸗ 
hibiſchen Art find ungemein zahlreich; bie Ufer des Haupt⸗ 
omes in den unbewohntern Gegenden bieten noch immer 
den Anblid, der einft Alerander von Humboldt's Piloten 
veranlaßte, die Geftabe des Drenolo mit dem Paradiefe 
zu vergleihen, wo Alles friedlich und in neben 
einander lebte. Hoͤchſt charakteriſtiſch ift die Menge der 
Arten und die Zahl der Individuen aus der Gattung ber 
Affen; von ben gehe Britafen (Mycetes) bis zu den 
fpannenlangen Sagoind (Jacchus) gibt es Abflufungen 
ber Größe und ber Geftaltun; ur eine Reihe von mehr 
als 30 Arten, zu benen frdtere forfcher ohne Zweifel 
noch manches Neue fegen werben. Die Onze iſt überall 
häufig, wo ber Menfchen unabläffige Verfolgungen fie 
noch nicht vertrieben oder doch eingefhüchtert haben; ber 
Zapir, die oft zu Hunderten verfammelten Bifamfchweine, 
zwei Zaulthiere, drei Arten von Ameifenfreflern, Gürtel 
thiere, Rehe, Gavien, Wafferfchweine, gefellige Coaty 
(Nasua) bewohnen bald nur dad Dunkel der Wälder, 
bald nur die undurchbringlichften Gehöge der Flußufer. 
Die Vögel halten gleichen Schritt mit den Säugethieren, 
allein mit geößerer Fähigkeit zur Drtöveränderung verſe⸗ 
ben, fonbern fie ſich nicht gleich jenen in beutlichere Zo⸗ 
wen, denn während du mancher Affe nur auf die weſtli⸗ 
hen Gegenden befchränkt iſt und weiter hinab von andern 
Arten feine Stammes repräfentirt wird, bleiben bie Voͤ⸗ 
el ziemlich Überall diefelben. Nur bie höbern Strihe am 
io negro Sefgen auöfchlieglich die Rupicola; einige Pas 
pagaien und Seevögel kommen unterhalb ber Hauptftabt 
Par vor, die man im Innern nicht Tennt. Allge⸗ 
meinen weicht die Provinz in Bezug auf ihre Ornitholo- 
gie weniger von ben Ländern des mittlern Brafiliend ab, 
als in Hinficht ihres Pflanzenwelt. Die jaien, die 
Golibris, die Tanagra, die Rhamphaften, der Kamichi, ber 
vothe Ibis, bie födngefärbten Zauben, bad Heer ber 
artenreichen unendlich bunten Heinen Wbgel aus der Fas 
milie ber Sperlingartigen, brüten Pard den äquatorifchen 
Stempel nicht minder auf ald die Menge ber Palmen, die 


reich an verſchiedener Beftaltung bie Forſte erfüllen. Bon. 


Amphibien, theilweife ber gefährlichften Arten (Bothrops, 
Lachesis PN werben einzelne Striche heimge: 


cht; Eidechfen und Batrachier find zwar -viele aus ng 
ere 


jegend befchrieben worden, aber noch bleibt der größer 
Theil ber künftigen Forſchung überlaffen. on den in 
unglaublihen Scharen die Iangfamern Zlüffe und Seen 
beroohnenben Krokobilen ift eine Art der Provinz faft als 
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eigenthlanlich anzufehen, benn felten erſcheint fie jenfeit der 
weſtlichen Grenzen ober in den Nachbarländern, obwel 
auch dieſe ziemlich daſſelbe Klima genleßßen. Die Schild⸗ 
txoͤte Emys amazonica Spix.) machi in ber Gomarı 
des Rio negro bie hauptfächliche Nahrung der Bewoßar 
während ber einen ‚Hälfte bes Jahres aus; gegen 200,000 
dieſer Thiere werden alljährlich bort confumirt. Sie ke 
fern durch das DL ihrer Eier den wichtigften Danbelspweig 
jened wenig betriebfamen Landſtrichs, umb Gleiches giů 
von ben Fiſchen, bie nirgends im irspiſchen Stbamertla 
von folder Schmadhaftigfeit find_ald im Amazonas und 
feinen Geitenftrömen. eigen ihre Züge zur Zeit bei 
Laichens die Hauptflüffe hinauf, fo bahnt ein kleinertt 
Kahn wol nur mit Schwierigeit füh den eg buch ihre 
bichtgebrängten Maffen. Aber auch in diefem Reiche fpricht 
ber Formenreichthum des tropi Landes ſich aus in 
mandem gar abſonderlich gebilveten Weſen, unb meben 
ben nüglichen Arten, bie fogar la Segenftänbe eines über 
feeifchen Handels volle Au ſamkeit verdienen, ſtehen 
andere, bie durch verrätherifche Angriffe auf den Menfchen 
aja), die zum Theil der fonderbarften Art find (5.8. 
‚etopsis), 66*8 Furcht ei vermögen. 
bleibt diefe Claffe des Thierreich in Bezug auf die Ein 
geborenen die wrhtgfte, denn im Innern deö Landes find 
biefe faft ganz auf Rahrung aus den Flüffen befchräntt, 
indem die Art des Bodens fich ber Viehzucht entgegenfeht 
und feine Bebauung nur nachläffig betrieben wird. Ber 
noch als in ben höhern Thierklaſſen weilt ſich in ben nie. 
dern die Verſchiebenheit Parä's von ben Rachbarlaͤndern 
aus. Die Infelten, obgleih außerordentlich zahlreich, find 
in manchen derjenigen Samilien, welche ben bergigen Suͤ⸗ 
ben und Weſten vorzüglich bewohnen, nur in gern, 
Babe wenden Dei aber erben prachtvvile 
um fo get er; meiftens den Gattun— jehörend, 
bie ihre Branome im Innern alternder Grimme treiben 
ober von Pflanzen leben, unterflügen fie bad Streben je⸗ 


„ner kräftigen Natur nach Vernichtung als dem Sedingnis 


einer neuen und raſchen — ung. Bis zu wel: 
chem ‚Grabe aber auch die Thaͤtigkeit und bie Menge 
mandjer Infelten dem 'Menfchen feinblich werden Börme, 
das beweifen wol vor allen am erflen bie Ameifen, vor 
deren Verheerungen und Ausdauer Feine Borficht zu ſchü⸗ 
gen vermag, und die blutfaugenben-Iweiflägier, die manche 
Sem, dem eivilifirten Menfchen unbewohnbar machen 
Mikroftopiiche Geſchoͤpfe aus ber Familie der Milben 
(Trombidium) quälen nicht wenig in allen offnem Ge 
genden den gesßeneis wenig befleiveten Bewohner, und 
mancherlei Zecken (Ixodes) erfegen ihre Stelle im ben 
dunklern Wäldern. — Viele find die Producte Pas, 
denn mit nicht geringer Freigebigkeit hat die Natur dert 
glg wol mag behauptet werben, daß Alles, was ber 
Wenſch, auch bei hoͤchſter Civilifation, bebürfe, um glüd: 
lich zu leben, Erzeugniß jened Bodens fei ober doch leicht 
es werben möge, aber ber Fruchtbarkeit und bem natärs 
lichen Reichthume entfpricht nicht ber menſchliche Fleiß. 
Gering im Verhältniffe zur Größe des Landes umd ber 
Bevölkerung ift die Zahl der für den ausländiichen Dans 
bel gefammelten Gegenflände, drmlich und in ber Mite 
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des gebotenen Überflufied oft großen Mangel leidend, lebt 
ebort ber Menſch. Wenn and mander in ben Bältern Ges 
genben ber Welt gewinnbringende Zweig ber Induſtrie 
in ben Eigenthümlichfeiten des tropifchen Klima’s und Bo⸗ 
dens Eräftigen Hinberniffen begegnet, fo gilt daſſelbe nicht 
von vielen andern, nicht minder vernachläffigten. Zu ben 
erftern rechnen wir die Viehzucht, die nie in ben bis 
den, oft überſchwemmten U: een, wo wenige nährenbe 
a wo Edler nen md 
faugende Infehten ia Menge vorhanden find, im grös 
gem Hape zu treiben fein kann. Ale dergleichen da 
fuche find bisher miölungen. Rur in ben grasreichen und 
offenen Savanen unfern ber Meeresküͤſte iſt fie an ihrem 
Plage, und von ihrem Gebeihen zeugt bas Beifpiel der 
Infel Marajs, des großen Delta an ber Mündung des 
‚Hauptfitomes, wo man auf Koſten jeder andern Cultur 
allein Viehzucht betveibt. Miederlaffungen mit einem Bes 
flande von mehren taufenb Kühen und Pferden find da 
feine Seltenheiten, und baffelbe, wenn auch im verein 
geten Maße, gilt von ben ähnlichen Landſtrichen jenfeit 
der Muͤndungen bed onad, von Madapä bis zur 
nördlichen Grenze und um Monte Aegre. Nur zum Vers 
brauche ber Hauptftadt dient bad eben nicht fehr ſchmack⸗ 
bafte Fleiſch allein bie Haͤute gehen nach Europa, wo 
ihe Preis fich bedeutend niebriger erhält. als des gleichen 
iffeö ber Provinzen Pernambuco und Rio grande. 

Die il ber Butter ober bie fonftige Benutzung der 
Mic) kennt man noch nicht. Die Pferde find klein und 
von feinem edeln Anfehen, allein fie. befigen eine unvers 
wüfliche Stärke und find weniger empfindlich gegen die 
Einflüffe des tropifchen Klima's als die feineren Racen. 
Im Innern völlig unnützlich, wo nur Waflerwege in der 
Mitte der Urwaͤlder bie hibiſche Bevölkerung verbins 
den, führt man fie vorzüglich nach den weſtindiſchen Ins 
fein aus. Die Fifcherei mag fin den einträglichften Ges 
genftand ber Thätigfeit einer großen Volksclaſſe fowol in 
der Nühe des Meeres ald der peruanifchen Grenzen ange: 
feben werden. Bebeutende Nieberlaffungen werben zu bies 
fem Zwecke ſowol von der Regierung als Privatleuten ums 
terhelten, und durch dieſes Gefchäft erlangt faf allein bie 
drmereBendlferung des Weſtens bie Mittel, um fremde Waa⸗ 
ten einzutäufchen. Beſonders wichtig ift der Bang des Pie 
(Sudis Gigas Owe.), der geſalzen umd getrocknet die 

von gtidte — der Negerfklaven und uͤberhaupt der ats 
beitenden Bevoͤlkerung der größern Städte abgibt, im Ins 
nem fogar im den Jahreszeiten ber Überfchwernmung die 
Nahrung aller Bewohner ausmacht, bie dann bie Auffus 
Yung frifcher Fifche nicht betreiben Können. An ber Müns 
dung des Rio Pars fängt man in den Monaten Juni 


bi Detober die Gurajuba, bie nicht allein auf gleiche. 


Reife gefalzen verbraucht wird, ſondern eine Art von 
Sanfenblafe Kefert, einen Hamdelsartitel, ber nur feit wes 


en erſt befannt und gefucht, 1832 ſchon ſolche 


igleit erlangt hatte, daß zehn Gchiffstonnen deſſel⸗ 


ben atjährlich nach) Europa und ben Vereinigten Staaten . 


von Nordamerika erportirt wurden. Bon dem Fette der 
teneier werben alljährlich als Product der weſtli⸗ 
Gen Gegenden an 12— 14,000 Zöpfe (cin jedet mit 64 
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ortugief. Pfund) in der Hauptſtabt eingeführt, to jene“ 
Res etwa tanzig ſchmecende Ztuffigfeit bie Stelle des 
Ols bei Gerichten und in Sampen vertritt. Für bie Be— 
mopner von Rio negro ift dad methobifch betriebene Ges 
ſchaͤft der Einfammlung der Eier von größter Wichtigkeit; 
es unterlag ehebem beiöräntenden Gefegen, indem man 
der Ausrottung vorzubeugen ſich beftrebte, die ohne Zwei⸗ 


fel einft erfolgen muß”). Dad Pflanzenreich liefert in ſei⸗ 


nee großartigen Verbreitung über bie Ebenen bed Amazo= 
nad weit wichtigere Gegenftände bed Handels ald die 
Thierwelt, und ohne Zweifel wird die 3ı in ihm noch 
manche kaum geahnte Quelle bed Reichthums und Mit- 
tel der Betriebſamkeit entveden. Das kurze Verzeichniß 
ber gegenwärtig im menfchenarmen unfleißigen Rande her⸗ 
vorgebrachten ober eingefammelten Stapelartikel zeugt von 
Überflug und Bielartigkeit der vegetabilifchen Producte. 
2) Baumwolle nahm ehedem den zweiten Plag ein, macht 
auch gegenwärtig (feit 1830) noch einen großen Theil der 
Erportetion aus; obgleich auf den englifhen Märkten uns 
ter allen Sorten bie geringfe im Preife, ift fie an ſich 
keineswegs fehlechterer Befchaffenheit als bie von Pernams 
buco und Maranhad tommende Waare. Nur die Unteins 
Keit der Einfammlung, der Mangel an Aufmerkſamkeit 

der Cultur und bie aus Mangel an guten Mafchinen 
fich herfchreibende unorbentliche Reinigung und Verpadung 
verringern ihren Werth. Ehedem betrieb die Regierung 
die Anpflanzung zu eignem Vorteil und guon die In⸗ 
bier zu gering ober Fu nicht bezahlten Dienften in fols 
Gen Fazendad (5. B. um Ega, am Rio negro), jetzt 
aber find diefe ohne Unterfchied aufgegeben worden, denn 
grade aus dieſem Syſteme des Zwangsdienſtes hat bie 
im ſchreckenden Maße vermehrte Entvdikerung ihren Ur⸗ 
fprung genommen. Privatleute betreiben allein den Anbau, 


wenn auc mehr ald Nebenfache in der Comarca Pard, 
denn wenig wird im weſtlichen Landestheile erzeugt. 2) 
Cacao. gehört zwar zu den geringern Sorten, denn 


ex ift bitterer und weniger oͤlreich als in andern Gegen 
den Amerika's, aber dennoch hat die Ausfuhr in neuern 
Zeiten dadurch bedeutend zugenommen, daß Caraccad und 
Mittelamerika, im Laufe der Bürgerfriege verwüftet, die 
Märkte Europa's nicht mehr zu verfehen im Stande was 
ven. Wie die meiften Übrigen Zweige der inlaͤndiſchen Ins 
duſtrie wird auch diefer nur nachläffig betrieben, denn an: 
ftatt den Cacao in wohlgehaltenen fanyungen zu erzie⸗ 
hen, begnügt man ſich, zumal im Weften, mit der Ein— 
fammlung der wilbgewachfenen Samen. Nur unterhalb 
des Rio negto hat man ben Cacaobau feit Jahren kuͤnſt⸗ 
lich betrieben, und bie langen Baumreihen jener Pflangums 
‚gen verfchönern durch ihr blaffered Grün namentlich bie Ufer 
des Amazonas zwiſchen Obydos und Santarem. "Stets bleibt 
jeboch die Behandlung der geernteten Samen aud) in ben 
künſti. Pflanzungen zu umvolllommen, um fehlerfreie Waare 
liefern zu Eönnen. 3) Kaffee würde in ben trodneren 
Gegenden ein vortreffliches Product liefern und eignet fi 





8) Über den Fang der Schildkrote und bie Eierfammlung im 
Amazonas f. Martius a. a. O. ©. 1198 fg., verglichen mit 
Humb. Reife. IH, S. 410 fg., in Bezug auf den Drenoko. 
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nnn Anbau an den Ufern bes Rio negro; allein ba 


man aus Unbefanntfchaft mit biefem, auf ben Antillen 
kunſtgerecht betriebenen, Gulturzweige oft fehr niedrige 
Ländereien zum Anbau geroählt hat, und außerdem bie 
Trocknung der Beeren nicht verfteht, fo iſt ein großer 
Theil der gewonnenen Samen viel zu mißfarbig und 
verfchrumpft, der Ertrag der Pflanzungen zu gering, ald 
dag man fich behufs der überfeeifchen Erportation ernſt⸗ 
lich auf diefe Eultur legen hte. 4) Indigo von ges 
vinger Güte wird ald Nebengewinnft, aber nut in fehe 
Beinen Mengen, im Innern erzeugt. Noch gab es 1832 
nirgenb5 eine eigentliche Pflanzung beffelben. Unter. ben 
nicht angepflanzten, fondern in der Wildniß gefammelten 
Producten fieht 5) Sarfaparilia oben an. Diet ungemein 
wichtige Pflanze war einft in allen Zheilen ber Provinz 
in Menge verbreitet, allein wenn auch noch überall vers 

‚ einzelt vorfommend, Tann fie jetzt nur mit Wortheil in 
den ziemlich unbefannten Einöben gefammelt werben, bie 
an allen Seitenſtroͤmen bed Solimods ſich nad) Norden 
und Süden ausbreiten; Erpeditionen mit Lebenämitteln 
auf mehre Monate verfehen gehen alljährlich von Ega und 
den andern Nieberlaffungen jener Gegend nach dem Ias 
purd, den fie in feinen Seitenflüffen bis an die colombis 
ſche Strenge verfolgen, nach dem Surud und Iavary, und 
eine ginge Menge von Saſſaparilla außerdem 
vom Madeira und Rio negro. Kämpfe mit Wilden find 
auf ſolchen Zügen faft unvermeidlich, Fieber ergreifen oft 
bie ganze Mannfhaft und nicht felten kehrt die Erpebition 
mit geringer Beute zurüd, denn ohne Vorſicht wird die 
Wurzel gegraben und immer feltener wird Daher die Pflanze. 
Den bleibt aber neben dem Ertrage ber Flüffe die 
Aufſuchung dieſes Arzneimitteld der wichtigſte Erwerb der 
menfchenarmen Gomarca do Rio negro. Nicht alle Saſ⸗ 
faparilla, die über Park Europa erreicht, iſt übrigens 
Erzeugniß berfelben Provinz, fondern auch Maynas fens 
bet, getrennt durch die Anden von der Küfle des flillen 
Dreand, auf dem Amazonenflrome eine beträchtliche Menge 
‚heb Der Heine Kaufmann bed Innern, der Großvers 
äufer in ber Hauptſtadt gewinnen beibe nicht wenig bei 
biefem Handel; nicht fo der armſelige Inbier, ber bet ber 
Auffuhung unglaublichen Entbehrungen ſich unterziehen 
amp, und flündlich fein Leben auf dad Spiel febt. 6) 
Maranhadnuͤſſe (Brazil-nuts auf den englifchen Märkten), 
bie oͤlreichen und fehr wohlſchmeckenden te der Pekia 
und Bertholletio. Sie gehen in großen Quantitdten nad 
England, erreichen wol auch gelegentlich Teutſchland und 
find Probucte der Urwälder ziemlich der ganzen Provinz. 
7) Vechurimbohnen (Puchury), Frucht eines Baumes 
aus ber Familie der Lorbeeren kommen ebenfo wie 8) die 
Toncabohnen von ben obern Gegenden bes Mio negeo, 
jedoch find beide Gewaͤchſe auch am Amazonas, wenn au 
felten gefunden worden. Die Auflefung ber freiwillig 
ausgefallenen Zrlchte ift Gefchäft der Indierweiber, ins 
deſſen gehen in einzelnen Jahren nicht unbebeutende Mens 
ge 9) Der Neltenzimmt (Rinde der 
ri —RX Yale jälbern gefammelt, 

einige der nzung und zwar an 
Deten in ber meueften Zeit gemacht worden. 
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10) Manche Arzneiftoffe, die aber nur in kleinern Men 
gen ausgenommen etwa ben Gopaivbalfam (von Copai- * 
era guyanensis und C. Jacquini), Europa erreichen. 
Unter ben eine kuͤnſtliche Gewinnung oder Bereitung vors 
ausſetzenden Pflanzenftoffen verdient bie Nennung befone 
ders 11) der Gaoutchouc (von Syphonia - elastiea, 
Seringeira ber Brafilier), der zwar entlang dem Ama» 
onen] je überall vorkommt und felbft im Innern von 
aynas gefunden wird, allein nur im untern Theile des 
Stromgebieted ald_ vielgefuchter Handelögegenftanb” eine 
größere Zahl von Menſchen beſchaͤftigt. Der frifche Milch⸗ 
faft wird am Zuße bes Stammes fogleich auf thönerne 
Tormen aufgetragen, Über Feuern von Farmlrdutern und 
Yalmenfrüchten geräuchert umd getrodnet und flellt nad) 
Auswafchung bed erdigen Kernes jene vielerlei Dinge bar, 
die man im europäifchen Handel aus Caoutchouc gebilbet 
erhält. Schuhe aus biefem Material und große Stücke 
in Form von Mauerfleinen (diefe zum Behuf künftlicher 
Auflöfung in Europa) werden feit einigen Jahren in fols 
her Menge gemacht, daß biefer Handel bedeutende Wich⸗ 
tigkeit erlangt-hat. 12) Chica, dad Pigment ber Blätter 
von Bignonia chica Humd. Bonpi. wird in ber Gomarca 
do Rio negro auf gleiche Meife wie Indigo gewonnen, 
und Er in nicht unbebeutenden Mengen nach ‚Holland 
und Frankreich als Färbematerial. 13) Gelbholz und 
Orlean (Bixa), welde aber auch aus ben benachbarten 
Zrovinen ausgeführt werben, kommen aus bem untern 
Theile Stromgebieted. 14) Stärkemehl und Sago 
(Tapioca) au$ ber Jatropha utilissima Poh/., hat in 
Frankreich und England ald leicht verdauliches Nahrungs⸗ 
mittel fo viel Veifall gefunden, daß man ziemliche Mens 
gen dorthin verfendet. Es wird nirgends im Großen bes 
reitet, allein von allen Pflanzungen bis zur weftlichen 
Crenie tommen kleine Transporte nach ber Hauptflabt. 
15) Ricinusöl, fowol ald Arzneimittel als auch als 
Brennftoff, im legten Falle zum Verbrauche der Haupt⸗ 
flabt beftimmt; zwar nur von Einzelnen im Innern bes 
teitet, iſt bie Quantität nicht unbedeutend. 16) Zuder. 
Bm J an das * öber vielmehr der Boden Pas 
ra's dieſer Pflanze zuzufagen als in den mittleren Provinzen 
Brafiliend; denn ohgleide die Üppigfeit des raſch wachfens 
ben Rohrs nichts zu wünſchen übrig un, fo ift ber 
Saft doch minder zuderhaltig und der Gehalt deffelben 
an Pflanzenfchleim der vortheilhaften Siedung hinberlich. 
Seht aud eine ziemliche Menge von Rohzucker nach 
Suropa, fo fleht diefer doch nicht im Verhaͤliniſſe zu 
Bahl der voflangum, jen zwiſchen dem Mabeira und Moit, 
und ebenbeshalb hat man angefangen in neuern Zeiten 
jenen Gulturzweig weniger ald fonft zu pflegen, wo bie 
Goncurrenz mit den Nachbarprovinzen umd den Antillen 
noch nicht ihre gegenwärtige ‚Höhe erreicht hatte. Ehedem 
befaß die Regierung mehre folder Pflanzungen entlang 
dem untern Theile bed Stromes; fie find theild an Prie 
vaten verkauft worben, theild hat man fie, wo irgend bie 
Örtlichleit e& erlaubte, in Gacaopflanzungen umzuwandein 
gefucht. 17) Tabak gehört ebenfo wie mehre ber folgens 
den Producie in die Glaffe der im Lande felbft großene 
theild verbrauchten. Obgleich der Boden näher ber See 


PARA 


Eifte ganz zu feiner Anpflanzung gefhaffen ſcheint, fo hat 
man bo, dem alten mmen getreu, die Gultur den 
Gegenden uͤberlaſſen, die von jeher ſie vorzüglich betrieben, 
namentlich den Niederlaſſungen am Rio negro und bem 
SolimotB, und ben Umgebungen und Archipei von Silves 
om Amazonas. Der Geruch der mit vieler Sorgfalt 
ausgewaͤhiten und in lange, zugefpigte Caroten zufammen: 
gedrehten Blätter ift zwar ehr aromatifch, allein theild 
if ihe Preiß ſehr hoc), theild entfpricht ihre Stärke und 
Öligkeit dem europäifhen Geſchmacke nicht, und barum 
verfendet man fie nur nach Portugal, wo fie zur Bereis 
tung von Schnupftabat verbraucht werben. Die gewon⸗ 
nene Menge ift in ben letzten Jahren fo gering gewefen, 
daß man im Lande felbft Bangel litt, mb die Rorbs 
ameritaner fir die Birgimientabate in Pard einen Markt 
fen —— a tanbioen wird — den 
ildern des ereitet und in Kuzten 
nach der Hauptftabt giucr, beren Beni ern ek 
ohne Ausnahme der Stände fo fehr an biefed Nahrun 
mittel gewöhnt hat, daß fie dad Brod aus emopäifhen 
Gerealien wenig] achtet, und infofern ben Bewohnern 
des weit entlegenen Innern geiät, die nur in feltenen 
Fetten etwas Schiffözwiebad von der Küfle erhalten. 
19) Suarand, eine Pafle aus einer Schlingpflamge (Pawl- 
linia) bereitet, iſt yon mn ein Lurr — en nbem Ai 
zur Berfertigung eined ai un em! 
tränfes —— wird, findet aber unter allen u 
vielen Beifall und wird daher in nicht unbeträchtii 
Quantität felbſt nach weit entfernten Provinzen im Süben 
verſendet. Auch als Mittel einer leicht adfkriı 
Art genießt. bie Guarand in Faͤuen von Di mb 
Magenſchwaͤche verdiented Zutrauen. Bon ben Ureinges 
boram ſchon gefannt ift die Kunſt threr Bereitung auf 
die Anfiebler von Villa nova am Amazonas und Wille 
Beim am Tapajoz vererbt. 28) a, eine Palawe, 
deren Blattfafern zur Verfertigung von Tauen, nament⸗ 
Ih in einer ber Regierung gehörigen Manufartur der 
Barra do Mio negro verwendet werben.. Die Hahrzeuge 
des Landes bedienen ſich zwar faſt ausſchließlich iben, 
alein man hat gefunden, baß ſolches Tauwerk ſich nicht 
für Schiffe Gen bie zu Yangen ©tereifen beflimmt find, 
und einigen ft durch Speculatiomen nach Nordameri⸗ 
ka erlitten. Leicht dinfte biefeß nur an ber Beweiting 
Ungen, indefien wirb bie Pronim zum Sehufe iheer fehe 
auögebreiteten Schiffahrt im Janern wie formed Tauwerk 
einzufühzen gensthigt fein. Um Eurupa hatte man 1830 
Pflanzungen jener ntıglahen uber gegen bie Art ihrer Fo⸗ 
milie wmanfelmirchen Palme angelegt. 21) Hölger won 
enplaubächer Mannichfaltigteit und auszeihender Schöne 
tm, vielleicht noch micht zum zehnten heile gekannt 
oder doch ungenut, die jungfräutichen Wulder. ber 
Mangel an arbeitenden Händen daun bie Beanachläffigung 
dirfer wichtigen Erzeugniffe erklaͤren und entfchuidigen. 
Wenig von ihnen tonmmt je nach Wuropa, obwol Atlos- 
holz, Rofenkolz, Jacaranda u. f. w. in ber Raͤhe ber 
Hauptftabe fetbft gefemben werben. Mur bad zweite iſt 
in neueren Zeiten entlich ſaſt ald Ballaſt angefehen 
eingefhifft worden. Im Lande ſelbſt wird wenig von 
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jenen Hoöͤlzern und nur ben Tiſchlerarbeiten dene 
kam 9 denn zum Seen findet u eine 
Zahl derfelben zu hart oder doch von zu großer fpedi 
Schwere. 22) Werg aus ben zerflopften Fafern eines 
umes (Lecythis) wirb in der Comarca von Para 
bereitet, viel gebraudt zum Kalfatern ber Fahrzeuge, mb 
hat auch in den Staaten von Nordamerika 
& Mi Duett Aufnal gefunden. 23) Yofem der 
wumäpalme liefern einen ſchwet zerreißlichen Bindfaben 
und duͤnne Stride, werden als foldhe erportirt, im Wer 
fen befonberd zu jematten und Megen verarbeitet. 
might den Torgferen Were Der Arien 
it den forgfamen ray 
entfprodhen haben, er mie noch 8 —XR 
feffetſtrauch. it der 
infährmg der MRuskatennuß (dev Curcuma und eini 
anderen ähnlichen Stauden, }. ®. Garbamomen) 
den, allein zur unbebeutend if der Grtrag geweien. 
Bertpeibaftee Refultate gab ber Simmtbaum umd bie 
Gewürznelte, bie an mehren Orten um Pard cultivirt 
werben, ımd ein den iſchen Mittetforten aͤhnliches 
Product liefern. Aber kaum dikrfte je die Überfiebelung 
ken Kinder ferner Bonen zur Berbrberung des innem 
Ben Riclen 05 ak Aiilsen Dansenie able 
[em be ifchen mzenteichs 
benutzte, bie unbekannten zu entdedien ſtrebte AH 
gegebene Überficht umfaßt bei weitem nicht alle fchon jet 
dem Bewohner bekannte, jeboch vernachläffigte Vroducte, 
und daß bie, Geſammtzahl berfelben im vielfachen Maße 
* vermehren fein mife, diefes lehrt wol am erſten bie 
etrachtung ber € bes Landes und bie leichung 


ber durchforſchteren mit den Bil di 
nie ber Fuß eines civil Menſchen betrat. — Die 


Bewohner zerfallen im mMehre Glaffen, je nachdem fie 
4 it ——— ae angehörten, in 
eborne, in Neger und Weiße, bie aber alle durch 
. tige Kreuzung eine ———* Menge von Miſch⸗ 
en ber mannichfachſten Abſtufung in Farbe der Haut, 
im Haarwuchs und dem gelamnmten Börperlihen und geiz 
figen Berhalten hervorbrachten. Rux in den en, 
die vom Meere nicht weit entlegen, einer größern Metrieb- 
ſaulkeit und eimer ſtaͤrkern, feit Tängerer Zeit anſaffigen 
Bevoͤtkerung fich rühmen koͤnnen, erfcheint in größern 
Zahien ber wie überall meiſtens nr als ge: 
Boufter ober geborner Sklave des Weißen, aber mit. 
bemfelben Leichtſinne, derſelben -Gedanfentofigkeit und 
demſelben grobſinnlichen Weſen in reichem Maße ausge⸗ 
xüuſtet, die ihm den Drutk ber Wette erträglich machen. 
Nur an wenigen Punkten in geißem Zahlen veremigt, 
ngleich unwiſſender aid der Sklave der weftindifegen 
fein oder det mittleren Provinzen Braffliens, tritt er 
nicht in fo bebrohlicher Geftalt, wie jener den 
Stnatöverband auf, und mag, wenn anberd eine ge⸗ 
waltſame Revolution ihn endeckt, noch viele Jahre in feis 
mer untergebenen Steüumg verharren Der Weſten iſt 
frei von dieſer Geißel und moͤchte ſtolz darauf ſein, daß 
der Mangel an dieherſlaven eine der Dauptauelen Afente 
licher Sittenverberbniß verftopft hat, aber dort grabe 
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ſchreitet bie nicht minder rechtswidrige und noch vielfach 
mehr — Sklaverei ber ——— am ruͤck⸗ 
tölofeften einher. Die Indier Parä's, bie gleich dem 
tefte der rothen Menſchenrace einem tragifchen Gefchide 
unterliegen, wie nirgends bie Geſchichte der Menfchheit 
«8 vorher aufgewieſen hat, machen, obgleich in raſcher 
Abnahme begriffen umb der endlichen Auflöfung unaufs 
haltbar entgegengehend, ben größern Theil ber Bevdike⸗ 
. aus. Diefelbe räthfelhafte Spaltung in zahllofe 
, unb ihre in ben Juftand ber Halbcultur mit 
bintbergenonmenen gegenfeitigen Abneigungen, biefelbe 
Sprachverwirrung, biefelbe eifige Stumpfpeit und Man: 
el an höherer Bildungsfähigkeit, die bald ald maſſen⸗ 
fte Erfcheinungen *), bald als vereinzelte Züge von allen 
Beobadhtern des amerifanifhen Menſchen bingeftellt wors 
den find, finden ſich in betrübender Wahrheit im Ureins 
wohner jenes Landes wieder vor. Weit mehr als ein 
Hundeit Stämme werben-und ald Bewohner bed Gebies 
ted von Parä genannt, und doppelt groß würde ihre Zahl 
fein, wollte man alle die Namen berüdfichtigen, bie aus 
den frühen Zeiten fich im Andenken des Volks erhielten 
ober in ältern Schriften aufgezeichnet, bie einzigen Denk⸗ 
mäler untergegangener Menſchenniaſſen ſind. Nur unbe⸗ 
ſtimmte Andeutungen Begiehen ſich auf die frühere Ges 
ſchichte diefer Völker, aber ziemlich ſcharfe Folgerungen 
erlaubt ihre Sprachverwandtichaft in Hinficht ihrer frags 
lichen Verbreitung zu einer Zeit, wo Einflüffe noch uners 
rathener Art eine alte Givilifation zerftörten, und bie ges 
felligen Verbande löfend, die ſchneü entartenden, vielfach 
ſich theilenden Maffen nach den verfchiedenften Richtungen 
erfiveuten. Bid jenfeit des Amazonas findet fidy bie 
upifprache als wenig veränderter Dialeft bed Idioms 
der Guaranid, der Urbewohner Paraguay’s, vor, und felbft 
in ben rohen Sprachen der Meinen, umherirrenden Horden 
an ben Grenzen Colombiens hat man Anklänge entbedt. 
Auch in Peru fpricht das koͤrperlich vortheilhaft gebildete 
Volk der Cocamas eine Urfprache, bie es obwol mande 
andere Nation in ber Mitte wohnt, in Verbindung mit 
den Indien bed Solimots fest, und an den nördlichen 
und weftlihen Küften Brafiliend herrſcht, ebenfo wie im 
gie Theile des Innern, dad Tupi ald Abart jener 
;prache des Urvolks von Paraguay. So wird ed wahr: 
ſcheinlich, daß dieſes Iegtere Lanb die Wiege des größern 
Zheils der heutigen Bevoͤllerung Braſiliens gewefen fei, 
baß fi von dort auswandernde Stämme bis an und 
über den Amazonenflrom verbreitet und minbeftend in vie: 
len Gegenden mit ben befiegten Reften der angetroffenen 
‚god fih verfchmolzen und unter ihnen ihre Sitte und 
;prache einführten. Im welcher Zeit der Weltgefchichte 
jene Wanderung und Spaltung sera, vermag feine 
Forſchung zu enträthfeln, denn ohne Denkmal, felbft ohne 
mlındlihe Überlieferung, find jene Völker unbekannt mit 
ber Geſchichte ded eigenen rg die ſonſt faſt uͤberall 
in bedeutſame Mythen eingeh it 4 fortpflanze. — Die 
Indier Paras zerfallen neben ihren volfsthimlichen Tren⸗ 


9) Vergl. befondere Martius, Redtsguftand unter den ur⸗ 
einwohnern Brafiliens (Münden 1832). 
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nungen in Bezug auf ihre St zum Staate, noch in 
drei verfchiebene Slaffen. Zuerft die Indier, die feit-Längerer 
Zeit, vieleicht feit ſechs bis acht Generationen, an ben 
Zwang bed gefelligen Lebens gewöhnt, allein barum nicht 
immer das Bedürfniß eined beffern bi, lichen Zuſtandes 
fühlend, in der Mitte der fremden ler, zum Theil 
felbft in ben größern Städten wohnen. Sie fprechen bie 
Zupifprache, portugiefifch da, wo fie fortwährend mit 
ißen in Beruͤhrung find, und kennen feines der Idiome, 
bie ſich noch unter den Beinen Reften ehemaliger Voͤltei 
im Innern erhalten haben. Ungeachtet ihrer bürgerlichen 
Stellung, berienigen ihrer Vorfahren und ihrer Stammeds 
genoffen in den Wäldern fo undhnlich, bewahren fie mit 
ebauernöwerther Treue ben Charakter ihrer Race auch 
unter fo veränderten Umgebungen, unb gehen, wenn auch 
minder fehnell, doch ebenfo unaufhaltfam als jene, ber 
Auflöfung entgegen. In der Berührung mit dem frem> 
den Menfchenftamme haben fie zwar mur felten dad 
Andenken an ihre Abflammung, den Volksnamen ihrer 
Vorfahren ober ihre nationelen Abzeichen ſich erhalten, 
aber unverwiſchlich, wie bie koͤrperliche Organifation, trug 
auch auf fie geiftige Unfruchtbarkeit, Stumpffinn und 
Gleihgültigkeit ſich Uber. Im manchen Gegenden leben 
ſie als fremdartig abſtechende Wefen in der Mitte bed 
efchäftigen Treibens und einer ihnen unwillkommenen 
mduſtrie, fo 3. B. in Park, geben fich aber dann ſtets 
ſolchen Berufen mehr hin, die an den urfprünglichen Zus 
fand ihrer Race erinnern. Als Fifcher oder ald Ruderer 
der Handelskaͤhne mögen fie der alten Liebe zum planlofen 
Umperziehen und dem Hinbrüten nach kurzer Arbeit Ges 
nüge leiften, und darum fieht man fie felten mit Hands 
werten befchäftigt, oder irgend etwas treiben, was anhals 
tenden Fleiß und Ausdauer vorausfegt. Hoͤchſtens in ber 
Bebauung ded Bodens verrathen fie einige Beftändigkeit, 
indeſſen erfchlafft ihr Muth gar leicht, wenn Hinderniffe 
ſich entgegenftellen, und da fie wenig bebürfen, verliert 
felbft der Sporn der Nothwendigkeit an ihnen feine Kraft. 
Nur das fuchen fie zu bauen ober zu fammeln, was 
ihnen unmittelbaren Gewinn verfpricht, und diefen achten 
fie meiſtens nur als ein Mittel, dad ihnen Befriebigung 
ihrer Gelüfte verheißt. Sie find daher ald freie Bürger 
dem Staate nur von geringem Nugen. Die zweite Claffe 
der Ureinwohner nennt man angefiedelte Indier (Indios 
aldeados). Es find die Kinder jener dicken Wälder, bie 
nur an wenigen Stellen durch Eleine Nieberlaffungen und 
einige Flecken unterbrochen, fich über ben - größten Theil 
des Landes verbreiten. Man hat theil fie felbft, theils 
ſchon ihre Vorditern aus der Wildniß sgerwaltfam herbei⸗ 
eführt oder die Verſprechungen ber Miſſionare lodkten 
” hervor und vermochten fie zur Ainfietelung, in be 
Nähe ber gehaßten ober gefürchteten Weißen. Auf ſolche 
Weiſe ift die Mehrzahl der Eleinen Dörfer im Innern 
entftanden, die fih erhielten, wenn aud im Laufe der 
Zeit bie eigentliche Einwohnerfhaft in ihnen verſchwun⸗ 
den und ein neues Gefchlecht von Mifchlingen an bie 
Stelle getreten ift. Die Überrefte der vielartigen Voͤlker⸗ 
ſchaften, die einft in biefen Orten zufammengebracht wor 
den waren, find lange ſchon verſchmolzen, denn fein Be 
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mohner kennt in Ega oder S. Paulo jetzt noch die Nas 
me, een bie ae Emtbeder He een Fr 
einzelnen Horden unterfchieben. elbftändige a 

ve eigenthümliche Sitte find auch von den Meiften die⸗ 
fer Claſſe ſchon ſeit langer Zeit gewichen, und keinem 
Zweifel imterliegt es, daß ihre kleinen Reſte in weni 

Jahrzehnten verſchwunden fein werden. Wenigſtens ſcheint 
Aues auf eine unbegreiflih raſche Abnahme ihrer Zahl 
feit etwa 60 Jahren hinzubeuten, und mehr ald je iſt 
diefed Werk der Zerftörung fortgeichritten, feit fich der 
Kampf der Revolutionen aus dem übrigen Amerika auch 
auf das fonft meift friedliche Brafifien fortgepflangt. Eine 
Halbeultur, das Erbtheil ihrer weißen Gebieter, hat fcheins 
bar fie zwar auf höhere Stufe gehoben ald jene Wilde, 
die ſich durch Leben in unzugaͤnglichen und mit Entfchlofe 
ſenheit vertheidigten Wäldern bis jetzt dem Einfluſſe ber 
fremden Anfiebler & entziehen wußten, allen mit dem 
Untergange ihrer Selbftänbigkeit, mit dem Heraustritte 
aus dem büftern Bezirke uralter Barbarei war auch ihe 
Urtheil auögefprochen. Sie vegetiren in ſtets verminbers 
ter Zahl noch fort, und ehren fie zu fehr ber Les 


bendweife ihrer Vorfahren entwwöhnt, nicht mehr flüchtig in 


die Wälder zuruͤck, fb bleiben fie doch auf jener niedern 
Stufe der Sittigung, über die noch kein Indier, bes 
ſchraͤnkt durch ein unverkennbared Geſetz der Narur, ſich 
hinauffchwang. Dit Menfchenfreundlichkeit hat die pors 
tugiefifche Regierung zwar ſchon feit alten Zeiten für die 
Erhaltung und Bildung biefer rohen Naturkinder geforgt, 
allein Bein folcher Verſuch ift mit Erfolg gekrönt geweſen. 
Nur die milde, auf tiefe Kenntniß des —E gegruͤn⸗ 
dete Behandlungsweiſe der Jeſuiten hat ſich als paſſend 
erwieſen, denn wenn auch jener Orden bie Indier nicht 
mit einer Humanitaͤt zu erfüllen vermochte, zu welcher 
Hin Keim vorhanden war, fo gelang es ihm boch, ben 
Ureinwohner zu_einem mehr geregelten Leben zu — 
nen und ihm Ideen von gegenfeitigen Verbindlichkeiten 
und Bürgerthum einzuflößen. Die Willie und bie Bes 
drüdungen find grabweife fo vermehrt worden, daß bie 
Mehrzahl jener Imdier fich zerfireuet hat oder in ben 
Stand der Wildheit zuruͤckſinkt. Die Orte, die noch vor 
wenigen Sabrzehnten von Hunderten bewohnt wurden, 
+8. Ega, ©. Paulo und Zonteboa, ftanden ſchon 1832 
fo verlafien da, daß kaum das firengfte Suchen einige 
Eingeborne zum Staatöbienft aufzufinden vermochte; was 
fie jest fein mögen, wo Revolutionen durch Räuberbanden 
von Farbigen ausgeführt, mit unerhörtem Gräuel begleis 
tet, fogar die Regierung gu ſtuͤrzen vermocht haben, läßt 
fi Teicht denken. Imar hat 15 ſtets ein großer Theil 
der Flüchtlinge des Weſtens nach der Umgegenb der 
tftabt, wo nie diefelbe Willkuͤr, wie im entlegenen 
nem, herrſchte, gewendet, allein ba bort grabe ber 
Vordkrieg mit geihter Wuth entbrannte, fo hat ber 
Schlag die Iegten Überrefte ber Indier der einftigen ar 
fionen_ am verwundbarften Orte getroffen. Jene entmenfe 
ten Sieger find als Farbige faſt noch iger als felbft 
die Weißen zum Mitleid gegen ben chemohmer geneigt. 
— Die britte Glaffe der Indier bilden endlich bie un 
bingigen Stämme im Innern ber Wälder zu beiden Geis 
L.Gnptl.d.B.u. Mr Dritte Section. XL 


ten, wenn auch in beträchlicher Entfernung vom Amazos 
nenflrome. Der Sprachgebrauch theitt fie in ſolche, die 
mehr oder minder fefte Wohnfise haben, ober doch inners 
halb eines engern, nur gelegentlich uͤberſchrittenen Bezirks 
fi) gemeinhin aufhalten, und in folhe, die nie den Bos 
ben anbauen, nur vom Ertrage der Jagd und der Fi: 


fherei leben und unftät, ohne je banernde Wohnungen ' 


zu errichten, bald nur zu ante, bald auch als gefürch⸗ 
tete Piraten auf ben Fluͤſſen herumziehen (Indios de 
corso). _ Schon in der Lebensart der legtern liegt ein 
Bebingnig großer, ben Einwirkungen zur Verbreitung 
fittlider Cultur überaus feindficher Wildheit. Doch find 
ſolche Stämme nicht fehr häufig, Nur die Menfchen dies 
fer Slaffe geben noch ein Bild des urfprünglichen Naturs 
iebens in feiner ganzen grauenhaften Rohheitz fie ftellt ſich 
um fo mehr heraus, je geringer der Verkehr zwifchen ihnen 
umd den Weißen geblieben if. Ein Mittelzuftand tritt 
bei ſolchen Horben ein, die, ohne ſich für abhängig zu 
erkennen, in einer Art von Verbindung mit ben Anfieds 
lern leben, unb zuweilen von ber Regierung als Allürte 
betrachtet, fi nicht nur gegen kleine Gefchenfe aller 
Feindfeligkeiten enthalten, fondern gegen andere völlig uns 
bändige Stämme (in dem mittlern filien Bugres ge: 
namt) fechten. jergleichen deren treiben meiftentbeilß 
‚Handel mit ihren gefangenen Feinden, verkaufen biefelben 
an bie Anfiedler der weftlichen Gegenden (Sertanejos), 
die ſtets des Sklavendienſtes zur Betreibung ihrer Ges 
ſchaͤfte benöthigt find, und erkennen eine Art von Ober- 
hertſchaft in der Perfon ihres Anflhrerd ober Tubixava 
(Principal im amtlichen Style) an, den bie brafiliihe 
ierung meiftend ausgugeiöpnen pflegt, obgleich der Eins 

uß oder bie offene Macht eines hlehen duptlinges 

eineswegs fehr groß find. So führt bie Verbindung 
mit den Anfiedlern in der That den Menfcherihandel, alfo 
auch alle Übel unverföhnlichen Haſſes und nie endender 
Raubkriege herbei, und im Kleinen wiederholt fi in 
jenen Forften, was feit Jahrhunderten den Sklavenhan⸗ 
bel in Guinea befördert umd wol für alle Zukunft hin un: 
ausrottbar macht. Doch ftellt fich dabei bie Verſchieden⸗ 
beit heraus, daß bie Entoölferung zu raſch zunimmt, als 
daß ein folcyes Syftem noch lange Jahre Fri gleichblei⸗ 
ben koͤnnie, und daß es fra, Ni wird, ob nicht am Ende 
es humaner fei, daffelbe zu de irdern, als durch feine Uns 
terdruckung der Anthropophagie freien Spielraum zu ge: 
währen. Mehr ald ein Stamm von Ureinwohnern if 
berfelben ergeben, namentlich die Voͤller des Japura, des 
Iga, vieleicht auch des Jutahy, und ber gefangene Feind 
wird ſicherlich zu diefem Zwecke hingefchladhtet, wenn keine 
Gelegenheit erfcheint, fich feiner mit größerm Vortheil als 
Segenftand des Tauſches zu entlebigen. Nicht allein bies 
fen Berfolgumgen von Seiten ihrer Stammeögenoffen find 
die unciviůſitien Horben der Wälder auögefegt, fondern 
fie laufen Gefahr, von wohlbewaffneten Zügen der An⸗ 
fiebler fallen, bei Wiberftand gemordet, bei Ergebung 
in die Gefangenfchaft davon geführt zu werben. Man 
nennt dieſe Erpebitionen Descimentos und gewiſſe Ältere 
Gefege erlauben fie, unter geringen, nicht geadhteten Be: 
ſchraͤnkungen überall vorzunehmen, wo nicht Verhaͤltniſſe 
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gehenden Indier nehmen die unterfie Stufe einz fie trei⸗ 
ven Feine Art von Aderbau, find, mit Ausnahme ber 
Muras, wenig zahlreich, und gehören großentheild allein 
ben unenblich getheilten Stämmen im Norbweften ber 
Provinz an, wo gar nicht felten einige, im tiefen Dunkel 
des Waldes verborgene Familien dad ganze Volk teprä: 
fentiren, unb jene väthfelhaften Einflüffe, welche einft 
faſt des ganzen Südamerifa’s Bevölkerung in ihre Ele⸗ 
mente — und zerſtreute, beſonders thaͤtig geweſen zu 
fein ſcheinen. So viel an bieſem Orte über die muths 
maßliche Abftammung, die gegenwärtige Lage, die Ein 
teilung und bie gemeinfamen Sitten ber Urbewohner 
Pard’s, der Provinz Brafiliend, bie noch die gie wenn 
auch im raſchen Abnehmen begriffene Bevölkerung von 
Indiern aufzuweifen bat. Was bie groͤßern Stämmi 
Abweichenbed zeigen mögen von ber Übereinſtimmung, die 
fonft in Lebensweife und Sitten jener Naturkinder fo 
ungemein auffällt, werben wir unter einzelnen Artikeln 
erwähnen '). — Die weißen Beivohner der Provinz Para 
ſtammen großentheild von portugiefiichen Voreltern ab, 
denn nicht unbebeutenb war bis zu ber Kataſtrophe, welche 
die Trennung des Mutterlandes von der Colonie nah 
ſich 308, bie jährliche Eimwanderung aus Portugal. Cie 
brachte meiftene Menfchen der niebern jen herbei, bie 
ohne Mittel, aber zur Arbeit geneigt, die jugenduͤchſie 
Niederlaffung von Brafilien den alten, mit Serien, 
Selb, Adel und Lurus erfülten Provinzen von Rio, Bas 
he und Pernambuco vorzogen. Selten mislang Sutes 
internehmen ben Entfchlofienen, denn bei der blumen Be: 


voͤlkerung und dem Reichthume ber ‚Hilfquellen im In 
nern öffnete fih an ben Ufern des enſtromes der 
Betriebfamkeit ein weites Feld. Als Seauftragte ber 


jambelöhdufer duschreiften Anfangs die Ankömmlinge das 
ließen in ben entlegenfien Gegenden die Landes⸗ 
producte einfammeln, erlernten bie Sprade und Sitten, 
unternahmen bald nachher auf eigene Rednung gleiche 
Bige und Samen nach einigen Jahren bahin, [M ſelbſt 
lisen zu koͤnnen. Wenige blieben jeboch zu bi 

Bwede in den Ländern wefllich vom Rio negro, fonbern 
ſich entweder in die Nähe der Hauptftabt, ließen 
ein berfelben ober in den größer Drten am untern 
heile bed Stromes nieder, bald um ihre Faufmännifchen 
Geſchaͤfte fortzufegen, bald als Gigener von Pflanzungen 
bebeutenben Umfange. Handwerker gingen felten über 
den Bezirk ber lebenbigern Betriebfamleit auf ben Stud: 
men in dad Innere, denn fie waren dauernden Gewinus 
faR noch ficherer ald andere Einwanderer. Co geſchab es, 
daß fich zeitig der noch jest vorwaltende Unterfchied zwi⸗ 
fen der Bevölterung der HRlichen und weltlichen Gegen- 
ben zu Tag legte; bort meiftend Weiße in der erſten und 
weiten Generation, en mit wenigen Indiern, aber 
mit ber Mehrzahl des überhaupt in der Provinz lebenden 
an; bier vorzüglich nur Ureinwohner verfammeslt in 
Dörfer, bie früher ale Miffionen gewefen waren, unter- 





10) Sergl. d. Art. Juris, Majormas, Maynas, Miranbas, 
landrucus, Muras, Omaguas, Passes, Tioumas, Tupinsmba- 
zes, Keberns, Yameos, Yurlnaguns, 
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miſcht ‘mit wenigen Beiten. An ben Küften entwidelte 
fi) bald die Sale der Mulatten, im Innern entftanden, 
jedoch weit langfamer, die Meftizen, bie aber auf den 
Ramen ber Weißen Anſpruch machen und dabei, wie 
überel in Südamerika, einen flillen, aber bittem Haß 
gem bie Eutopder im en naͤhren. Diefe zahlreiche 
aſſe lebt in einem Zuftande von Halbeultur, ber ihren 
Neigumgen ungemein entfpricht, denn Unthätigkeit und 
Tchlaffed Werträumen ber Eriftenz gift ihr für hoͤchſtes 
Erdenglüd, und ihre Thaͤtigkeit befchränft fich auf bie zur 
Serſchaffung der Lebensmittel unumgänglich othmenbigen 
Anftrengungen. Daher ift die Provinz Gars auch in 
u auf politifche Entwickelung weit hinter dem übrigen 
rafilien zurlcgeblieben, und hat in den neueften Zeiten 
fogar. bebeutende Rüdkfchritte it, indem ber Haß ber 
jarbigen gegen bie Weißen Fine re Aufflände erregte, 
denen eine Menge kieinere Orte verlaffen, bie Haupts 
ſtadt felbft zerfört wurde. Der bei weitem „größe Theil 
dee Bewohnet bed walbigen Innern (Sertad), die man 
mit dem gelumfeffenben Namen der Sertanejoß belegt, 
lebt nach Art der Inbier verſtreuet in ben Forſten, die 
fi rings um die Dörfer erheben. Die Sertanejos wohs 
nen in ber Mitte Heiner, Feine Mühe erfobernder Pflans 
zungen, wo Mandiocca ald bie geroöhnlihe Nahrung der 
niebern Glaffen erbauet wir, und begrügen fi) da mit 
einer oft wanblofen Hütte. Den Weibern fällt die Bes 
reitung des Mehls aus jener Pflanze und überhaupt der 
größte Theil ber Arbeit anheim, ber Mann hingegen 
reißt fi nur dann aus feiner Unthätigfeit, wenn die Seit 
des Schilöfrötenfanges eingetreten if, verbringt aber mans 
hen Tag in Trinfpelagen und im Spiele, denn in der 
erſtern iehung unterfcheidet er fich nicht vom wilden 
Ureinwohner deſſelben Landes. Sind auch Hanbwerker 
unter dieſer Bevölkerung nicht ganz, felten, fo vermag 
doch nur die Nothwendigkeit fie zu einer end vorübers 
gehenden Anftrengung zu veranlaffen. Die Bevölkerung ber 
gern Orte bed Innern lebt zwar auf mehr civilifirte 
eife und fieht fich vermöge ihrer Lage zu größerer Ges 
(geftigeit enoͤthigt, indeſſen blickt due) noch in ihrem 
erhalten Überall der beichriebene Charakter hindurch. 
Leicht abzunehmen ift ed, daß Betriebfamfeit und 
Kunftfleiß noch überall auf einer fehr niedern Stufe 
fi befinden müflen. Wie gering biefelben im Weſten 
fein müffen, geht ſchon aus der Aufzählung ber bort ges 
wonnenen Producte hervor. Ihre Menge wird jedes Jahr 
Heiner, indem man nicht wie ehebem große Zahlen von 
Indiern unter bem Vorwande der Givilfirung zu Skla⸗ 
vendienften verwenben Tann, bie nur burch geringe ober 
feine Bezahlung vergolten wurden. Da ber Meſtize und 
die gefammte Benölferung gu perföntiger Arbeit viel zu 
träge if, und da ihr bie Mittel zur Ausrüͤſtung jener 
rößeren Erpebitionen fehlen, die von den jet vertriebenen 
ortugiefen unb Gapitaliften aus ber Claſſe der weißen 
Brafilier zur Auffuhung der Sarfaparilla u. f. w. vers 
anftaltet wurden, fo liegt bie Induftrie im Innern ganz 
danieber. Die Verarmung ift trog der Genuͤgſamkeit und 
ben hoͤchſt geringfügigen Bebürfnifen der Sertanejos in 
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Folge jener Zuftände fo außerordentlich groß geworden, 
dag das Misvergnuͤgen und bie Unbehagůchkeit in_viels 
mald wiederholten Aufftänden, den verkehrten Verſuchen 
gun Berbeflerum der eigenen Rage ſich auögefprochen hat. 
ftlich vom Rio negro gibt ed durchaus einen Ge: 
fehäftöbetrieb, den man mit dem Namen eined gemeinfas 
men ober großartigen belegen birfte, denn jelbft ber 
Aderbau und die Fiſcherei werben mehr zum eigenen Uns 
terhalte betrieben, und nicht als Befoͤrderungsmittel des 
allgemeinen Wohlftandes_ betrachte. Die Künfte, auf 
weiche der benachbarte Peruaner feit uralten Zeiten ſich 
verftanden hat, die er zum Xheil mit bedeutender Fertige 
keit betreibt, Weben von Baumwollenzeuchen, Berferigung 
mancherlei anderer Stoffe unb Verarbeitung vielerlei Sans 
deöprobucte, wenn auch nicht zum Handel, doch zum eige 
nen Berbrauche, kennt ber Beroohner bes weltlichen Park 
entweber nicht, oder vermeidet doch ihre Betreibung. Die 
im Innern vorhandenen, nach fehr Pleinem Maßſtabe bes 
triebenen, Fabriken befchränfen fich auf die in der Stabt 
Barra do Rio mego von ber Regierung (1781 — 1788) 
angelegten. Eine Baummollenfpinnerei und Weberei wird 
vom Staate an jenem Orte erhalten; fie befchäftigen eine 
ginge Zahl von Indierweibern und liefern ein fo rohes 
cat, daß feit einigen Jahren umd feit der Einführung 
norbamerifanifcher und europdifcher Gewebe die Möglichkeit 
bed Abſatzes nach der Küftengegend aufgehört hat, und alfo die 
Regierung zufrieden fen mußte, wenn nur bie Anftalt ſich 
ohne baare Zufchäffe erhielt. Der mit Maynas zunehmende 
‚Handel veranlaßt außerdem die Sinführung geaber, aber fehr 
dauerhafter Zeuche auch von diefer Seite. bemfelben Orte 
befindet fich eine Zöpferei, wo aus den am Rio negro 
und am Solimdes vorfommenden feinen Thonarten große 
urnenförmige, zur Verſendung des Eieroͤls ber Schildfrd- 
ten beftimmte fe verfertigt werben. Auch dieſes Ges 
ſchaͤft wird auf Rechnung ber Regierung betrieben und 
tentirt, wenn auch nicht bedeutend, boch ficyerer und befs 
fer als die Spinnerei, indem das Erzeugniß zu ben uns 
entbehrlichen gehört und noch nicht durch frembe, entfpres 
gr Waare verdrängt worden ift. Seit einigen Jahren 
iſt bie dritte ber dort vorhandenen Fabriken, die Verar⸗ 
beitung der Palmenfafern zu Tauwerk, fehr vernachläffigt 
worben unb dürfte wol ganz aufgegeben worden fein, in» 
dem überhaupt die Regierung aus dkonomiſchen Grimben 
fi von jenem Altern Syſteme loszuſagen anfing, welches 
auf Staatörechnung Pflanzungen und Manufacturen al 
Mittel zur Belebung allgemeiner Induſtrie zu betreiben 
unternommen hatte. Nur einige Fiſchereien und Tabak⸗ 
pflanzungen waren beibehalten worden, doch müffen auch 
Diefe aufgegeben werben, fobalb bie immer geibne Ber 
minberung ber Indianer ber Regierung die Arbeiter ent⸗ 
zogen haben wird. Die Hauptftadt ber Provinz allem 
mag fich einer kräftigen Induſtrie rühmen, benn nicht 
— iſt eins der Handwerke gama vernachläffigt, die in 
einem fo jungen Staate und bei einem fo unvolltommes 
nen Zuftande ber gefelligen und bürgerlihen Bildung als 
nothivenbig angefehen werben. Der Europder freilich vers 
mißt gar manches. Für die minder zum, Sehen erfoderli⸗ 


PARA — 
chen und mehr auf Bequemlichkeit oder Luxus berechneten 
Dinge iſt in ber Hauptſtadt allein geforgt; nirgends je⸗ 
doch gefchieht ihre Bereitung fabritmägig, und die Vers 
treibung der portugiefifihen Handwerker, denen es nicht 
immer gelang, ſich aus ben Eingeborenen Zöglinge zu bils 
den, hat auch in diefer Hinficht übel eingewirkt. Der 
Schiffsbau allein verdiente, ehedem mit mehr Recht ald 
gegenwärtig, ben Namen eines thätig und umfaljender 
betriebenen Gefchäftes. Ein öffentlicher und zwei Privatz 
werfte entftanden feit Pombal's Zeiten, indem ber große 
Reichthum an fchönen und zu jenem Zwecke außerorbent» 
lich geeigneten Holzarten endlich bie allgemeine Aufmerk⸗ 
famfeit erregt hatte. Während aber Privatleute nur jene 
fonderbar conftruirten Flußfahrzeuge erbauen ließen, die 
theils die Küfte des Fiſchfangs wegen befuchen, theild um 
‚Handel zu treiben bis zur fpanifhen Grenze hinaufgins 
en, unternahm die Regierung den Bau von Kriegsſchif⸗ 
fen, aber ungemein langfam, benn bie Erfahrung lehrte, 
daß bei der Nothwendigkeit alles Eiſenwerk von Europa 
nach Pard zu fenden und bei dem hohen Arbeitslohne die 
Schiffe weit theurer zu fehen famen, ald wenn man fie 
aus amerifanifchem Kite in Liſſabon erbauete. Zur Zeit 
der Abdication D. Pedro’8 befanden fich auf den Werften 
von Pard noch immer einige unvollendete Fahrzeuge, des 
ten Kiel noch vor der Auswanderung des portugiefifchen 
Königshaufed nach Brafilien gelegt worden war. Wie in 
ben meiften Golonien des tropifchen Sübamerifa ift auch 
bier der häusliche Kunftfleiß fehr gering, benn unter ei» 
nem fo milden Himmel Eennt theils der Bewohner eine 
Menge von den Beduͤrfniſſen des Nordens gu nicht, ober 
er findet es leicht, ihnen auf fehr einfache Weife abzuhel⸗ 
fen. Daher herefcht in den häuslichen Einrichtungen aus 
Berhalb der Städte viele primitive Einfachheit, um nicht 
u fagen, Rohheit. Mehrentheild weiß jede Familie für 
I das nothwendigfte Geräth felbft zu bereiten; nament⸗ 
üch ift es Gefchäft der Zrauen, dad Kuͤchengeſchirr und 
die Hangematten, bie legtern bisweilen mit vieler Zierlich⸗ 
keit, ® fertigen, während der Mann die „Herftelung ſei⸗ 
nes Kahns, feiner Fiſcher- und Jaͤgerwerkzeuge und bie 


Erbauung eines einfachen Hauſes vicht minder wohl ver⸗ 


ſteht als der eingeborene Indiet. Man zieht es vor, bie: 
jenigen Dinge, die man durchaus von dem Auslande zu 
beziehen gewohnt iſt, für rohe und leicht zu ſammelnde 
Landesproducte einzutauſchen, und verſucht nicht, wie uns 
verhältnigmäßig theuer fie auch fein mögen,-ihre Nachah⸗ 
mung. Se weiter nach Welten, um fo auffallender ift dies 
fer Mangel an Fleiß, dieſes Zefthalten an Indianerfitte, 
Pie ſich nicht minder auch der geiftigen Gultur entge⸗ 
genftellt. Nur in den drei größten Orten, Pard, Sans 
tarem, Rio negro, hat diefe ſich über das Auitägtichfte ers 
hoben, nicht fowol durch befondere Bildungsmittel, bie 
dort ſich aufgehäuft fanden, als dadurch, daß fie bie Aufz 
enthaltsorte vieler Brafilier find, die, aus den füdlichern 
im Allgemeinen civilifirtern Provinzen ſtammend, bed Hans 
beld wegen die Provinz Para befuchen oder fih in ihr 
niederlaflen. Chedem mag zumal im Innern ber Zuftand 
ber Volksbildung im günftigern Lichte erfchienen fein, in⸗ 
dem bie portugiefifchen Beamteten, Militairs, Mifjionarien 
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und Kaufleute noch nicht vertrieben worden waren unb 
‚die rohe Claſſe der Sardigen nicht dad Element der Ge 
feufchaft bildete. Der ald Zrägheit ſich ausſprechende Cha- 


rakter der weißen Paraenfer und ihre unverfennbare Bes 


ſchraͤnktheit, man möchte fagen, ihre behagliche Stumpf 
beit, find einem höhern Geiſtesſchwunge entgegen, und 
daher find die Beifpiele von zur Reife gelommenen, wohl 
ausgebildeten Zalenten unter ihnen weit feltener ald un⸗ 
ter den Bewohnern von Minas und S. Paulo. Zwar 
iſt an vielen Kindern ein vielverfprechenber Keim bemerkt: 
Ich, allein er kommt entweder nicht zur Reife oder er 
eht halbentwickelt wieber unter, wenn mit vorrüdenden 
ehren Sinnlichkeit und Bequemlichkeit das Individuum 
ergreifen. Leidenfchaftlichfeit als Quelle manches Bien 
aber auch mancher glänzenden Seite im Charakter de 
Brafilierd ber mittlern Provinzen ober des Colombianers 
ergreift den Paraenfer nicht, denn felbft in feinen finnlie 
hen Denifen verräth er eine gewiſſe Ruhe ober gar 
Phlegma. Geringfügig in der ausgedehnteften Bebeutung 
des Wortes ift Alles, was die Regierung hier je für den 
Volksunterricht gethan hat. Die Eleinern Flecken (villas) 
find noch immer ohne Schulen, und die wenigen Kennt: 
niffe erhalten ſich daher nur ald Erbtheil derjenigen, die 
entroeder von einem europäifchen Vater abflammen oder 
zeitig Gelegenheit erhielten, die größern Städte zu beiu 

en. Lefen und Schreiben verſtehen daher nur wenige 

'änner in jedem Fleden, und Fertigkeit in ihnen zu bes 
figen gibt die gegruͤndetſten Anfprüdhe auf die Stelle ei: 
nes Richterd (juiz) oder fonftigen Beauftragten der Re— 
derung. Die Zarbigen der unterflen Ordnungen und die 
ndier wachen ohne allen Unterricht auf, und bafjelbe 
gilt auch) von dem weiblichen Geſchlechte ded ganzen Lan: 
des und aller Farben, mit Ausnahme der Töchter der 
zeichften und angefeheniten Familien der Hauptflädte. Die 
einzigen öffentlichen Lehranftalten der Provinz find die las 
teiniſche Schule und ein Seminarium in Pard, denn die 
Elementarfhulen in Barra de Rio negro, Santarem umd 
Obydos waren (1831) zu unvollfommen, um Erwähnung 
zu verdienen, und außerdem Privatunternehmen. Der Uns 
terricht ift in den Händen der Geiftlichkeit, Die jeboch weit ent 
fernt ift, hier den Einfluß zu befigen, deſſen ſich, gewiß nicht 
immer zum Vortheile des Landes, der Klerus des fpani: 
ſchen Amerika bedient. Indefien mag der Grund zu bie: 
fer wenigen Achtung großentheild wol in dem keincsweg⸗ 
ſtreng fittlichen Verhalten der brafilifchen Geiſtlichkeit jelhit 
liegen. Sie macht kein Hehl aus der offenbarften Verli— 
gung gewifler fie treffender Gebote der Entfagung, und 
glaubt auch) in Fällen von zügellofem Leben für ſich die 
volksthuͤmliche Nachficht gegen dergleichen Vergehen in An: 
ſpruch nehmen zu dürfen. Bigotterie fcheint der Boden 
von Pard nicht günftig, denn die Freifinnigkeit, bin und 
voieber fogar der frevelhaftefte Unglaube, fallen außeror. 
bentlich auf, wenn man gleichzeitig an bie Abftammung 
dieſes Volkes von Portugiefen denkt und Vergleichungen 
mit den Nachbarländern anflellt. Da bie Zahl der ein: 
heimifchen Priefter nicht groß iſt und die Portugiefen ſich 
faft alle entfernt haben, fo_find die meiften ber Eleinem 
Niederlaffungen jegt ohne Seelforger, namentlich aber die 
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chemaligen Miffionen ganz ihrem Schikfale uͤberlaſſen 
worden. Die Saab) befigt eine nicht bedeutende Drudes 
tei, und eine Zeit lang befand ſich eine Art von wanderndem 
Etabliffement derfelben Art in Rio zen . Aus ihren 
Preſſen geht, ebenfo wie im übrigen Südamerika, nichts 
Anderes hervor, als unorbentlich ſich folgende, mit ganz 
örtlichen Parteilämpfen erfüllte, Zeitungsblätter und bie 
Proclamationen der Regierung. Die Beamteten ber hoͤhern 
Drbnungen gehören meiſt andern Provinzen an und wer⸗ 
den von ber Regierung nach Para verfeht, fie theilen 
alfo die Unmiffenheit der Paraenfer nicht. Die umter ben 
Testen ſich außzeichnenden Individuen haben ihre Bildung 
in Europa erhalten; ehedem fendeten wohlhabende Fami⸗ 
lim ihre Söhne nach Liſſabon oder Coimbra, gegenwärtig 
meift nach Frankreich. Die Sitten und Gewohnheiten der 
weißen Paraenfer weichen wenig von benjenigen der Bes 
wohner der heißern Gegenden bes übrigen Amerifa ab; 
ihre Grundzüge find diefelben. Doch bringt die befondere 
geographifche Lage einige Verfchiebenheit hervor, denn ins 
dem bie Niederlaffungen bis zur Grenze eine fortlaufende 
Kinie bilden, deren einzelne Punkte nicht von den Seiten 
ber zugänglich nur nach Beſuch der vorhergehenden ers 
reicht werden mögen, ftellt ſich gewiſſermaßen bie grad⸗ 
weife Abnahme ber civilifirten Sitte und ihr Übergang in 
biejenige des Indiers in bemfelben Verhaͤltniſſe hervor, 
wie bie Entfernung, von ber gauptftabt und ber Meereds 
Eüfte ſtufenweiſe waͤchſt, die Leichtigkeit der Verbindung 
aber abnimmt. Ein zweiter Grund ber Sittenverſchie⸗ 
denheit liegt in der Bedeckung des völlig ebenen Landes 
mit Urwäldern und in der Beſchraͤnkung auf Wafferwege, 
folglich in einer Art von natürlicher Ungefelligkeit. Ohne 
Zweifel kann man wol auch noch annehmen, daß bie 
Menge von Ureinwohnern, die in Feiner andern Provinz 
Brafiliend gleich beträchtlich ift, die Entſtehung mancher 
abweichenden Sitten im Innern des Landes herbeigeführt 
babe. Was fi jedoch in diefer Hinficht als eigenthuͤm⸗ 
lich herausftellt, wird verfchwinden, fobald das flärker bes 
vbikerte Land nach alfen Seiten in Verbindung tritt. Doch 
wird in der Befchaffenheit des Landes felbjt für immer 
ein großes Hinderniß gegen die Verbreitung europdifcher 
Lebensweiſe liegen, und Dara’s Bevölkerung wird aud in 
jenen fernen Zeiten noch ein völlig äquatorialed Verhalten 
befolgen, wenn in Bahia und Maranhad die nach Ums 
ftänden mögfiät große Verfchmelzung mit dem enger vers 
bunbenen Europa und Verwiſchung bed Charakters einer 
jungen Golonie eingetreten fein wird. Der Handel von 
Para ift, was ſchon aus ben vorauögefenbeten Bemer⸗ 
Zungen (vergl. Producte, Betriebſamkeit) ſich ergibt, bei 
weitem nicht fo bebeutend, ald er unter veränderten Ums 

aͤnden wol fein koͤnnte. Sei große Hinderniſſe treten 
ihm entgegen in ber bünnverfireuten Bevölkerung und in 
dem Mangel an baarem Gelde. Schon 1820 wurde bie 
Generalfumme des legtern in der Comarca des Rio ne 
gro nur auf 30,000 harte Thaler gefhägt‘'). Zehn Jahre 
fpäter glaubten die unterrichtetften Kaufleute nicht anneh⸗ 
men zu dürfen, daß dieſe Summe in der Gegend weſi⸗ 
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lich dom Madelra wirklich in baarer Geſtalt im Umlaufe 
fe. Mit der Veränderung der Regierungäform, den Aufe 
ftänden, ber Berfolgung, ber Portugiefen und dem raſch 
gefeigerten öffentlichen Mistrauen ift alles eblere Metal un. 
egreiflich ſchnell aus dem Lande verſchwunden. Silber iſt 
zwar & feiner Zeit, auögenommen etwa die Hauptftabt und 
ihre nächften Umgebungen, bad gervöhnliche Auögleihungsmit- 
tel geweien, allein es war gegen 1830 fo vollftändig ver⸗ 
ſchwunden, daß felbft die größten kaufmaͤnniſchen Zahlune 
gen in Kupfer gemacht wurben unb in ber weltlichen Co: 
marca vielleicht nicht 2000 Thaler in Silber oder Gold 
zu finden gewefen wären. Nicht genug, daß eine hoͤchſt 
unpolitifche Finanzmaßregel das vorhandene, an fa weit 
über feinen Werth ausgemünzte, Kupfer nad Aufdrudung 
eined Heinen Stempels für das Doppelte feines nominellen 
Werthes wieder in Umlauf feste, wurbe das Übel noch 
durch dad Verfahren der Norbamerikaner gefteigert, bie 
ungeachtet des ftrengen Verbotes Ladungen folder in den 
Vereinigten Staaten nachgemachter Kupfermünzen einführ- 
ten und mit ihnen die Landesproducte einfauften. Obwol 
dieſes nordamerikaniſche Kupfer beträchtlich ſchwerer war 
als das in Rio Janeiro gefchlagene, fo blieb den ungefeglis 
hen Speculanten immer noch ein großer Wortheil, ben 
weder die Engländer noch bie andern mit Para handeln⸗ 
den Nationen ſich verfchaffen konnten, indem fie ihre Zah- ' 
Iungen mit der gewöhnlichen Sandesmünze machten. Die 
Uberſchwemmung mit ſolchem Gelde und die großen Un: 
ruhen ber legten Regierungszeit D. Pedro's Grachten es 
endlich dahin, daß der letzte Reſt der Silber⸗ und Gold⸗ 
münzen, und zwar auch aus der Haupfflabt, verſchwan⸗ 
den und die Armuth mit dem Sinten des Gourfes glei⸗ 
chen Schritt hielt. Darum nahm der gegen 1824 raſch 
aufbluͤhende Handel wieber ſo ſehr ab, daß bedeutende 
Ladungen europäifcher Producte unter ihrem Werthe verkauft 
werben mußten und viele Zeit im Warten auf Rüdfracht 
einheimifcher Erzeugniffe verloren ging. In der letzten 
Zeit der Golonialregierung wurde der Handel mit Park 
nur von einigen liffaboner Käufern betrieben, früher bes 
fand er fih im den Händen der Handeldcompagnie von 
Sram Yard und Maranhad. Die legtere wirkte fehr uns 
günftig auf Park ein, indem fie ein Monopol der aus: 
ſchließlichſten Art befaß und ihre Preife nach Gutduͤnken 
feßte. Mit der Eröffnung von Brafiliens Häfen (nach 
Verpflanzung ber portugief. Regentenfamilie nach Rio) 
begannen einzelne Verſuche der Engländer, und zwar 
zuerſt von den weftindifchen Infeln aus. Nach dem all: 
jemeinen Frieden nahmen Franzofen und Nordamerikaner 
heil, und den letztern war es gelungen, fich ein ent: 
ſchiedenes Übergewicht zu verfchaffen, ais die neulichften 
Aufftände (1835, 1836) alle Weiße und überhaupt 
alle cioilifirte Menfchen zur Flucht aus dem unglüdlis 
hen Lande zwangen, Die Portugiefen hatten feit ben 
Iehten Jahren von D. Pedro's Regierung ſich gleichfalls 
häufiger. eingefunden, wenn auch felten direct nach Para 
beftimmt. Der Handel unter hraſiliſcher Flagge war un⸗ 
bedeutend, indem er fich auf Burze Küftenreifen und den 
Vertrieb mit Lebensmitteln befchränfte, meift auch nur 
Peine Fahrzeuge angewendet wurden. Im 3. 1832 ers 
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, 1831 die oͤſterreichiſche Flagge zum 
Varaͤ. Schiffe größer als Srigs laufen 
feiten ein, denn bei ber geringen hl — Conſumenien 
Re icht möglich, ben m durch eine 
et — zu überführen, abgeſehen von ber 
i — mit welcher, wenn Zeitverluſt vers 
mieben werben foll, bedeutende Rüdfrachten herbeigeichafft 
werben. Die bei weitem größte enge ber nad) 
verkäuflichen Lanbeöproducte kommt ich aus dem Ins 
nern; bie naͤchſten Umgebungen der Hauptflabt beſchaͤfti⸗ 
en ſich nur mit Erbauung bes Bedarfs für die dort zus 
Fetromengebrängtere Bevolkerung. Rom der Jahresʒeit, 
dem Stande der Gewäfler und von dem Borhandenfein 
der eingebornen Ruderer bngt bie Ankunft der, Handels⸗ 
tähne ab; beſonders hat ber ietztere Umfland feit ber Abs 
nahme der Indier auf bie weftlichften Gegenden einen aus 
peronbenttüßen Einfluß. Sehr beträchtliche Labungen bleis 
en häufig liegen und find bem Werberben auögefest, blos 
weil man nicht vermag, bie Mannfchaft für ein gift 
Fahrzeug aufzutreiben, und außerbem ift bei dem Mans 
I an 3307 bie Ausfendung größerer Erpeditionen von 
Seiten der Bewohner von Rio negro feltener als je = 
worden. Diefem flet vergrößerten Übelftande haben bi 
in ber Hauptflabt etablirten fremben Kaufleute durch bis 
vecte Unternehmen nad) ber Grenze von Maynad, nach 
dem Tapajoz und ben übrigen Confluenten bes Amazos 
nenſtromes abzuhelfen gefucht, ohne jeboch ihre Abficht vdl ⸗ 
ig zu erreichen; denn bei der Ankunft in den kleinen Dre 
ten des Weftend fanden ihre Geſchaͤftsführer felten größere 
Vorräthe angehäuft und verloren Zeit und Gelb über dem 
er ae Eingeborene A ein a reine 
ſuchten ter mit beſſerm Erfolge die Au ing 
Producte, indem fie ſich, Unterftßgt von ben Handelshaͤu⸗ 
fern der Küfte, im Innern nieberließen und theild in als 
ien Richtungen Heine Fahrzeuge audfanbten, theild vegels 
mäßige Verladungen nad Pard vornahmen. Auf diefe 
Weife hat fich der Handel im Innern früher unbenutzte 
Verbindungen zu eröffnen gefucht, namentli Durch den 
Tapajoz mit ben füblichen Sie inzen und auf dem Ama⸗ 
genenfkkome mit Peru. Zu feinem Refultate haben bie 
internehmen nach Colombien auf dem Rio negro und 
nach dem britischen Guyana auf dem Rio branco geführt, 
indem bie natürlichen Hinderniffe in der letztern Richtung 
zu groß, die Bevoͤlkerung des DOrinoko felbft für Erdft- 
nung eines Kleinhandelö zu unbedeutend befunden wurde. 
Alle diefe Handelöreifen werben in eigenthümlich gebauten 
Fahrzeugen unternommen, bie zwar mit Maften und Ges 
geln verfehen find, allein vermöge ihrer Gonftruction nicht 
gut Befahrung ber offenen See taugen. Mit Berbeden 
Form flach gewölbter Dächer verfehen, bieten fie ben 
Ladungen ziemlich viele Sicherheit gegen das Wetter, als 
lein fie fegeln nur langfam und find in fehr ftürmifchen 
Sahreözeiten wenig zuverläffig. Die Mannfchaft ift meift 
allein der Claſſe der Indier entnommen und erhält einen 
geringen Sold, der jeboch keineswegs Sicherungsmittel 
gegen offne Entfernung oder geheimes Verlaſſen . Nur 
ie nach Para gehörenden Fahrzeuge find mit Negerfkla⸗ 
ven und Mulatten bemannt, auf deren Leiflungen ſtets 
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mit größerer Gewißheit zu rechnen ifl. Orte wie Santa⸗ 
rem und Obydos find A einer Art von Binnenhäfen oder 
Centralpunkten für inländifchen Verkehr geworden und bes 
forgen die Verbindung mit dem Weften, fowie bie Berei⸗ 
fung der vielen Seitenftröme durch Heine, auf Kähne ver 
ite Parteien. Unter den mancherlei Verbindi 
welche ber Handelsſtand von Pard ſich in den neuern Zei: 
tem zu eröffnen verfucht hat, verdient diejenige mit Peru der 
befondern , nicht ſowol wegen ihrer noch un⸗ 
bebeutenben Refultate, als vielmehr der häufig aus⸗ 
ge en Idee, daß auf diefem Wege Brafilien fih 
Beſitz de peruanifchen Handels fegen koͤme und viel: 
leicht fegen werde. Der ebene nach Oſten gelegene Theil 
des peruanifchen Gebietes, die Provinz Maynas, unters 
fcheidet ſich in Bezug auf Klima, Bobenverhältniffe ımb 
Producte nur wenig von dem untern Gtromgebiete des 
Amazonenftromes umd leidet an denfelben Ubeln der Ents 
völferung, der Armuth, des Mangeld an Betriebfamtait, 
und einer forglofen Regierungsweile. Die Eivilifation ald 
Bedingniß des Verbrauchs europäifcher Waaren und bie 
einheimiſche Induſtrie ſtehen ſogar auf einer noch weit nie⸗ 
drigern fe, denn mit geringen Ausnahmen beſteht die 
Bendl aus eingeborenen Indiern, die biß im vers 
bättmigemägig neue Zeiten unter kirchlicher Disciplin ſich 
befunden haben. Zwiſchen dieſem Lande der Miffionen 
und der fnbuftriöfen Küfte des großen Oceans bilben bie 
Anden eine Scheidewand, bie an feinem Punkte Paͤſſe 
barbiete, en — 9— 2, e m 
einzelnen Ri gen fogar nur auf 14,000” hohen Schnei: 
den gefteuzt werben Komm. Die Weftfeite diefer ziemlich 
ſtark bewohnten Ketten fällt dem weit fteiler ab als bie 
entgegengefeßte, allein ber. Mangel an Wäldern hat die 
Anlegung von Wegen erleichtert, und auf Pfaden, bie 
gen die Incad betraten, fteigt in kurzer Zeit bie Bevoͤl⸗ 
erung nach ben Meeredufern und ihren Häfen, den Si: 
gen eines lebhaften und fehr mannichfachen Handels hins 
ab. Nach Often erſtreckt fich immer eine Bergkette bins 
ter ber andern unzugänglich tiefe Thäler getrennt, 
und auf gewiffer Höhe beginnt ein Forſt von unburd: 
dringlicher Dide, der nur an wenigen Orten von einem 
unbebeutenben Indierdorfe unterbrochen, ſich in die Urs 
waͤlder des Amazonenftromes fortfegt. Keine Berbindung 
eriftirt dort, ausgenommen an zwei ober drei zugaͤngli⸗ 
chern Punkten, denn fo groß find die natinlichen SHinder: 
niſſe, daß felbft die Eingeborenen bie Anlegung von Fuß⸗ 
vom kaum verfuchten. Der eivilifirte und bevöfferte 
eil Peru's liegt allein am weftlichen Abhange und der 
Küfte; arm an Menfchen, großentheil® unbewohnt und 
unproductio if die Schneide ber Anden. Jene Bevoͤlke- 
rung findet ihre natütlichfte Verbindung mit der übrigen 
Welt auf dem breiten Ocean, den das Schiff von Can» 
ton, Galcutta ober Europa mit ziemlich gleicher Leichtigs 
keit durchfchneibet, um Peru zu erreichen. Der wilde, 
verlaffene und unzugängliche Often wird ſich bereinft den 
ſchon bis auf dad Plateau der Anden reichenden Pfaben 
anfchliegen, ſich aud mit Braſilien enger verbinden, aber 
nimmer im Stande fein, den Bedarf Lima's auf dem 
Amazonenflrome zur weitern Verfendung kommen zu laſ⸗ 
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fen und der Natur zum Trotze bem Handel eine frembs 
fe je Richtung zu gehen. ie Verſuche der Art müffen 
Ben ——— Wänden ber Anden ſcheitern, und 
an ber Langſamkeit der Fahrt gegen ben Strom, gefchäbe fie 
auch durch Dampfböte. Doch wird dereinft, wenn nicht ans 
ders die bürgerlichen Unorbnungen jene Länder vorher völlig 
entvoͤlkern, Pard feinen Handel wieder nach Welten auds 
dehnen und die Verſorgung mancher Provinzen mit euros 
äifchen Waaren übernehmen Tonnen. Der Handel mit 
— ſowie er. gegenwärtig betrieben wird, bringt nur 
einer Beinen Zahl von Brafliern Vortheil. Tabatinga, 
das Grenzborf, ift nämlich der Ort, wo bie Waaren beis 
der Länder nicht fowol vermöge behindernder Gefege als 
wegen eined alten Herfommens niebergelegt werben. Da 
keinem Weißen ohne gendigende Gründe der Aufenthalt 
in jenem Prezivio (Verbannungsort der politifchen Vers 
brecher aud den atlantifchen Provinzen) Gefattet wird und 
bie Ankunft der peruanifchen Verkäufer auf keine bes 
ſtimmte Zeit feſtgeſetzt ift, fo liegt der Handel in bem 
Händen des commanbanten, bed Pfarrerd und eini⸗ 
er begünftigten Individuen bed nahen Zleckens San 
Sauts, Stets findet ſich in Tabatinga ein Vorrath gros 
ber europäifcher Waaren zum Austaufhe gr peruanb⸗ 
ſche Producte, denn vom beiden Seiten bedient man ſich 
mie des Geldes ald ——— Die nach Ta⸗ 
batinga gebrachten miffe Pers find 2) Sarfapas 
rilla die feineren von 4 nah Europa verſchifften 
Sorten werben meiſtend auf dieſem Wege erhalten, iend 
von ben Kaufleuten der Küftengegenden in kleine Bündel 
verpadt, kommen aber urfprünglich in Rollen von 50 
Pfund Gewicht nach Tabatinga. Der Werth wird derch 
ee a 
ei gefteigert big zen endli Nfpmg, az Di 
Kuͤſte. 2) Weißes Mache, gg 600 Piemd zitrlich 
toramen aus Maynas, wo die Sammlung deffelben ben 
Indien ald Tribut aufgebindet wirt. I) Tabak vom. fehr 
Güte, der wohl bezahlt md um fo mehr geſucht 
TR, je weniger die Provinz Pard eine fin den einheimi⸗ 
ſchen Verbrauch binreiherde Menge erzeu 4) Ste 
falz, beſonders ſeitdem aus unbelammten: die Bes 
reitung von — an der Mimdung des Rio Yard ab⸗ 
nommen hat und die Gimführung des pankugi 
weiches außerdem fir bem gewoͤhulich 
brauch zu theuer iſt, ſich derrminbert Bat. 5) Grobe 
baumwohlene, in Lamas und Meoyobamba geruebte, Zeuche 
(Axcuyod) zur Bekleidung der Iubia in der Gomarca 
des Rio negro, berm meiter hinab erhält man bie weit 
feinern Gewebe ber nordamerikaniſchen und englifchen Fabris 
ten zu billigen Preifen. Dies find ungefähr die Stapels 
artikel jenes Lanbed, dem Hangematten ans Pahmenfas 


fern, Sieberrinde, Balfam, Zorbematerialieh, Pfeilgift, . 


Bladröhre von Zeberos, Baumwolle, Trinfgefcirre aus 
den Frixhten der Gredcentia Tommen mr in Heinen Mens 
Aa un Find gu far den — in dm weft: 
nn Gegenden beſtimmt. Der Peruaner erhält 
Stangeneifen, eifernes Werkzeug ber —E 
un, Nefler, Radeln, femere ABanın pelenjeude, eines 
grobes Leinen, Baumwollene. Tücher, Flinten, Schießpul⸗ 
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ver, Steingut, Glasivanten, Glasperim, Kupfergefchier, 
yortugiefifchen, Bein (zum Kirhengebraudhe), etwas ex 
würge und, vielerlei theilweiſe ambebentenbe Klei⸗ 
eg ne nn aus angel an. — Kunfls 
t felbfi zu ver sign vermag, dieſe 

Waaren finb jebody von her geöbften Art, manche werden 
ſogar in Europa für ben Binnenhandel Sichamerika'd nach 
berfömmlichen Muftern gefertigt und finden nur dort eis 
nen Dark. Der Handel mit Maynas ift übrigens eine 
neue Entftehung, denn unter ber Colontaltegierung be⸗ 
wachte man von. beiden Seiten bie Grenzen mit vieler 
Eiferfucht. Er unterliegt Feiner Art von Zöllen; unge: 
fähr 60 größere Kähme langen in einem Jahre mit peruas 
nifcen Sabungen in Zabatınga an. Nächft diefem weſt⸗ 
lichen Handel verdient auch der nach Suͤden gerichtete Erz 
mung. Der fit 1812 von Cuyaba aus auf dem Ta⸗ 
pajoz mit Santarem und Pard betriebene Hanbel hatte 1831 
eine ziemliche Ausdehnung gewormen, indem ein englis 
ſches 3 in ber —8 durch Sendung —ES 
x editionen ihn raſch zu beleben vermocht hatte. 
je ſchwerern Artikel wurden au diefer Wafferflraße be= 
‚ogen, denn bie Zunahme der Gefchäfte in der Haupt 
‚fi je divestere Verbindung mit Europa hatten 

es dahin gebracht, daß der Bewohner von Cuyaba es 
anfing vortheilhafter zu finden, die in ziemklich gleichem 
Preift den Waaren nicht mehr im Rio Janeiro zu 
kaufen und über Sand zu beziehen. Die Cayabanss was 
ven Abrigend die einzigen Käufer im Innern, Bie noch 
mit edlen Metallen Bejahtten, mit Goldſtaub nämlich, 
den fie in ihren Goldwäfchen erhakten und der Ihnen ein 
vortheilhaſtes Außgleihungämittel in dem gelbarmen Park 
barbot. Der Handel mit den Indieroölfern an den Seis 
tenſtroͤnren befand fich in ben Händen ziemlich unterneh⸗ 
mender, aber fahr roher, Speculanten, tweldhe in ben 
Ortſchaftan am nad und Solimdes „und 
gemeirigtiäh dieſes Gefchäft nur fo lange betrieben, bis fie 
einige el gefammelt hatten. Der Gewinn ift dabei 
gering, aber doch nicht im Verhältniffe zw dem Gefahren 
und Opfern, weldye dergleichen Züge Über die Theilneh⸗ 
mer em. Die Gegenftände des Tauſches find we⸗ 
nige und einfacher Art; die Indier erhalten Slasperlen, 
efler, Sierathen und Spielwaaren, Spiegel, mb wenn 
fie {don etwas von den Sitten der Weißen angenommen, 
manı i Heine Geräthfchaften und grobe ende; fie ges 
ben die rohen Producte ihrer Wälder, Cacao, Sar⸗ 
faparila, Farbeftoffe und allerlei ‚geinigkeiten ihrer In⸗ 
duftrie, die jedoch num ald Merkwürdigkeiten wieder ver⸗ 
Zäuflich, find. Auf den Gang ber Serdäfte der Haupt: 
ſtadt bat natürlich jene Betriebfamkeit keinen Einfluß. 
Der Audfubrhandel der Provinz concentrirt ſich im ihrem 
einzigen Seehafen, demjenigen von Pers, und beftcht amd 
den usten, bie wir ald Erzeugniffe des Landes aufs 
führt haben, ımb deren Grlangung anf verſchiedenen 
— befehrieben worben iſt. Seit 1820) het derſelbe 
mandje Veraͤnderung, wem auch wicht innner Berbefferuns 
gen, erfahren, hat ſich jedoch gradweiſe vermehrt und 
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yuiaım, noch in einem einträglichen Zuftande, ba der 
ñ der Provinz duch indirecte Abgaben gebedt 
werten muß. Die Eingangszölle von Para und ber bin 
weniintiiche Zoll auf manche Producte, bie theils in 
Santırem, tbeild in Gurupä tegiftrirt werben, werfen 
ie wech ten Umfländen fehr veränderliche Summe ab, 


Quntx im zwei gemeinfam tegierte Comarcas 
‚We Para, do Ric megie) erleichtert ei bie Res 
R weicht für jene meh bin. Die Grenze zwi: 
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aus einer Vereinigung des mächtigen Tocantind, bed Ama⸗ 
onas und vieler Heiner Reben entfteht, gegen drei 
— bis zur gegenuͤberliegenden Inſel Marajd in der 
Breite mit und Kriegsſchiffen aller Größen bis vor bie 
Stadt zu kommen erlaubt. Die Umgegend ift niedrig, 
trägt den oben befchriebenen allgemeinen Charakter des 
Landes; ber Urmalb reicht bis an bie Außerften Gaffen, 
aber dennoch ift die Lagebgefund und die Fieber des nas 
ben Cayenne find unbekannte Plagen. Die Stadt ift 
ohne alle Einſchließung, befteht aus vier dem Stromufer 
und unter ſich parallelen Straßen, die von Norden nach 
Süden laufen und etwa eine Viertelſtunde lang durch 
rechtwinklige und, breite Gaffen durchſchnitten werben. 
Die Bauart iſt die moderne der portugtefifchen Seeftäbte; 
die Häufer der beffern Claſſe find aus Bruchfleinen ge⸗ 
baut, durchgängig zwei und einige drei Stodwerke hoch, 
mit Ziegeln gebedt, freundlich und nicht ohne Eleganz. 
Öffentliche Gebäude find: der am Sübende liegende, gegen 
1780 vollendete Palaft der Regierung von fehr großem 
Umfange und gefhmadvoller Bauart; bie Kathedrale von 
bedeutender Größe und die Kirche der Mercenarier; das 
ehemalige Collegium der Jefuiten, jegt ein Prieſterſemi⸗ 
narium; dad Zollhaus. Als Sig ber Regierung und eins 
aiger Hafen ber Provinz ift Pard Iebhafter und gewerb⸗ 
fleißiger als irgend ein anderer Dre, jedoch ſteht es in 
Bezug auf großartige Betriebſamkeit und Civilifation 
ımter dem nahen Maranhad. Der Hafen wird durch den 
Fluß gebildet und mag viele Schiffe faflen, nur wird feine 
Erreihung durch die gefährlichen Untiefen am Cap Mas 
pard, die Bank Zijoca und bie Unregelmäßigkeiten des 
Hpkettes näher der Stabt etwas erfchwert. Für bie 
Vertheidigung dieſes fehr wichtigen Punktes ift wenig e⸗ 
ſorgt; ein unbedeutendes a fort unterhalb des Anker⸗ 
plabes, ein zweites etwas ſtaͤrkeres oberhalb beffelben, 
winden nicht einmal -einer Zregatte Widerſtand leiften; 
zwei ehebem mehr in der Mitte gelegene Rebouten find 
feit 1830 niebergeriffen worden. Die Bevölkerung, welche 
1820 von Martius zu 24,500 Seelen angegeben wurde, 
hatte fi 1832, wie man glaubte, vermindert, denn obs 
glei mehr Fremde ſich angeſiedelt hatten, fo waren doch 
auch fehr viele Portugiefen ausgewandert. Para wurde 
1615 durch Francisco Galdeyra gegründet. — Colared, 
Vigia, Cintra, Caité, unterhalb Sara, find, ſowie alle 
Sitetore ber Infel Marajo, Peine, von Sichern, größ+ 
tentheils Zarbigen, bewohnte, meiftend aber mit Pfarrern 
verfehene Dörfer. Bile do Conde, Beja, Abaitl, Orte 
von 300 — 800 Einwohnern. Camutd am Tocantins 
8050 Einw. Martius) mit einiger auf Verfertigung von 

jematten, Tabakspfeifen und Toͤpfergeſchirt gerichtes 
ten Induftrie, find mit einer im hoͤchſten Grade verbor: 
benen Bevölkerung erfüllt, und Herde aller Unruhen ber 
neuern Zeit. Ebenſo Portel, Melgaco. Gurupä, zuerft 
von den Holländern gegen 1615 begründet, ift ein Res 
giſto, wo alle von Weften kommende Fahrzeuge beizulegen 
und ihre Rabungen anzugeben haben. Zu biefem Zwecke 
hätt ſich in dem fonft geringfügigen Dorfe ein Comman- 
bant unb eine Eleine Gamijon auf. Porto be Mo; am 
Kingu, einem in feinen höhern Gegenden noch unbereiften 
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Strome, Dorf von Reſten der Indiervoͤller Tacunhapez 
und Jurünas bewohnt. Santarem, an der Muͤndung des 
Tapajoz, der größte Ort im Innern der Provinz, beſteht 
aus einigen Gunderten von reinlihen und freundlichen 
Häufern, befißt eine ziemlich große Kirche aus Bruchfteis 
nen, und treibt einen Iebhafter Handel mit den Indiern 
am Tapajoz, fowie auf Bemfeiben Wege mit den Bewohs 
nern von Cuyaba. Die gewöhnlichen Landesproducte wers 
ben in der Umgegend in Menge gefammelt. Der Ort ift 
Sig eined Militaircommandanten, und hat eine Feine 
Garnifon, emeimigtic t dafelbft ein Kriegsſchoner vor 
Anker. le vom ef kommende Fahrzeuge haben 
fi bei dem dortigen Regifto zu melden. Benöiterung 
(1820) 2,360 Seelen. Die Lage ift angenehm, indem 
die Entfernung vom Amazonad (4 Stunde) und bie hoͤ⸗ 
bern Ufer vor Uberſchwemmung fihern. Auf dem noͤrd⸗ 
lichen Ufer des Hauptſtromes liegt, und zwar an ber 
Mündung, die fehöngebaute Feſtung Macapa mit einem 
gleichnamigen Flecken. Die großen Grasebenen der Um⸗ 
gegend, obwoi theilweife_ den Überfhwemmungen fehr 
auögefeßt, haben Veranlaffung zur Betreibung der Vieh: 
zucht im Großen gegeben. Almeirim (oder Par) ift 
naͤchſt dem ganz verfallenen und umbebeutenden Ser 

der ältefte Ort am Amazonas, aber felbft nur ein 


kleines von Indiern bewohnted Dorf. Im der Nähe liegt 


ein Zafelberg (Morro de Almeirim) als oͤſtliches Ende 
ber Hügelveihe, bie ſich bis Montalegre, einem Flecken 
von 1 Einwohnern (1820) entlang dem Amazonas 
unter dem Namen Serra de Paruͤ erſtreckt und nirgends 
fi höher ald 6—700 Fuß über den Fluß zu erheben 
ſcheint. Die Umgegend beider Orte it an vielen Stellen 
waldfrei und mit Gräfern bedeckt; auf diefen Campinas 
werben große Viehheerden gehalten, deren Häute über Park 
exportirt werben. Dbybos (oder Pauris), 1800 Einwoh- 
ner, auf einem ungefähr 300 Fuß hohen Ufer gelegen, 
iſt ein Flecken von ziemlich ftäbtifcher Bauart und von 
fen, einlabendem Anfehen. Mehre Kaufleute hatten ſich 

den’ neueften Zeiten dort niebergelaffen und betrieben 
die Einfammlung und ben Ankauf der Landeöproducte, 
namentlih des in ber Umgegenb viel gebauten Cacao. 
Merkwuͤrdig ift hier bie durch trigonometrifche Meffung 
sengeriflete Einengung des gen Stromes in ein nur 
869 Kiaftern breites Wette (Eftreito de Pauris). 2) Cos 
marca do Rio negro, befteht aus Niederlaffungen ents 
lang dem Rio negro, dem Solimded und aus einigen 
kaum nennenöwerthen Dörfern am Madeira und Sapurd. 
Bevölkerung 15,235 Seelen (Martius 1814). Billa nova 
da Rainha macht den Grenzort sen Pard und liegt 
auf einem 200 Fuß hohen Heer fer. Im diefem an 
SH kleinen Orte von hoͤchſtens 600 Einwohnern herrſcht 
wegen ber Nähe des Madeira und bed unabhängigen In⸗ 
diervolls ber Mauhes ein Iebhafter Handel. Sylves auf 
der Norbfeite bes Stromes innerhalb des Archipeld, der 
von ben Seen Sarack und Ganumd gebilbet wird, ers 
baut den beften Tabak der Provinz. Am Rio negro, eine 
Stunde oberhalb feiner Einmündung in den Hauptfrom, 
liegt bie Hauptſtadt der Comarca, Barra do Rio negro, 
seit 1809 Sig des Gouverneurs und des Auvibors, fowie 
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einer Finanzcommiffion. Die Höhe Über dem Meere be⸗ 
trägt 522 Pr Par. (Martins), 3° 9 fübl. Br. (Grenz 
commiffion). Bevölkerung 1372 Seelen (1814 Martius), 
1200 Seelen (1832 Pöppig). Die Bauart ift ländlich, 
die Gaffen kreuzen ſich aber rechtwinklig und find zum 
Xheil_gepflaftert Ein Eleined Fort befindet fi neben 
dem Anterplage, allein Fein öffentliches Gebäude erhebt 
fi über den Hintergrund des wenig entfernten Urwal⸗ 
bed. Die Regierung hatte gegen 1780 Fabrifen von 
Baumwollenzeuchen, fpäter eine Zöpferei angelegt, bie 
aber in ben neueflen Zeiten ſehr vernachläffigt worden 
find. Ein Detachement von einigen hundert Mann, mit brei 
Kanonen und einem bewaffneten Schoner bildete 1832 die 
Vertheidigungömittel der ganzen Comarca, und hielt ſich 
gewöhnfich in ber Barra auf. Theils ald Sig der Res 
ierung, theild wegen eines lebhaften Verkehrs mit ben 
xtſchaften im Norden und MWeften hatte fi vor 
dem Ausbruche ber legten Revolutionen ein ziemlicher 
Wohlftand gebildet, der aber durch die 1832 folgende 
Anarchie fört worden iſt. Am Rio negro liegen noch 
mehre Dörfer, in denen groͤßtentheils viel Armuth herrſcht, 
unter ihnen verdient allein Barcellos (0° 587 fübl. Br., 
65° 15’ weſtl. L. Paris [Grenzeommiffion], Bevölkerung 
695 Seelen [Martins 1814]) Erwähnung, als ehemali- 
ger Sitz der Regierung; die Mehrzahl der Gebäude liegt 
jegt in Ruinen, und die Entvölferung nimmt in Folge 
ber Wechſelfiebet zu, bie dort endemiſch find. Diefelbe 
Geiſel hat auch dad Werlaffen der Dörfer am Mabeira 
und Japura veranlaßt, ſodaß oft faum noch ein Paar 
‚Hütten von halbwilden Indiern bewohnt ihre einftige Lage 
ondeuten. An der Sübfeite des Soiimdes liegen Coary 
lvellos), ebenfo wie Ega, Nogueira und Zonteboa 
durch den Mangel an arbeitenden den fehr herunters 
aglommene Dorfichaften, deren Einwohner theild durch 
ufſuchung von Sarfaparilla, theild durch Bereitung von 
Eieröt der Schildkröte einigen Erwerb haben. Ega (3° 
20 fübl. Br, 67° 15° 15° weſtl. 2, Par. nach der Grenz⸗ 
commiffion, Höhe über dem Meere 572 Fuß Par. Mats 
tius, Bevölferung im J. 1784 1500 Seelen, im 3. 1814 
608 Seelen, Martins, im 3. 1832 400 Seelen, Pöppig) 
war einft ein fehr bedeutender Ort und liegt ebenfo an= 
genen als vortheilhaft am Muͤndungsſee des Teffe. 
an Paulo, auf dem hoͤchſten Punkte des Stromufers, 
entlang dem Solimdes, erhält fich ‚gleich dem Grenzforte 
und Dorfe Tabatinga faft allein durch den Handel mit 
dem nahen Maynas. ’ (E. Pöppig.) 
PARA, König von Armenien, von ben armeniſchen 
Schriftftellern Bab genannt. Die ihn betreffenden Bege⸗ 
benheiten bilden einen der hervorſtechendſten Züge in bem 
Bilde von der Regierung des Kaifers Valens. Para war 
der Sohn Arfaced’ I. und der Olympia (Pharandfem bei 
den Armenien); den Water hatte der perfiihe König Sa⸗ 
gs, etwa 369 m. hr. Geb., mittel Hinterlift und 
eineib in feine Gewalt gelodt, ihm bie Yugen ausſte- 
Sen iaſſen und nad) Sufiana in daB fefte Schloß Aga: 
bana verwiefen, wo er mehre Jahre gefangen gehalten 
wurte, bis er durch Hilfe eines getremen Dieners, Trand: 
damb, bie Mittel exhielt, feinen Langen Leiden buch 
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Selbftmord ein Ende zu machen. Mutter und ber noch 
fehr junge Sohn hatten ſich mit den Schägen bes Kö- 
nigs nad) dem befeftigten Artogerafia zurüdgezogen, was 
Sapores nun durch ein ſtarkes Heer unter Anführung 
von Artabarned und dem Verfchnittenen Cylaces belagern 
ließ, welche Verräther an ihrem Herrn und Könige Arfaced 
erworben, ald Überläufer fi zu Sapores begeben hatten. 

ie Feſte, auf fleilem Berge gelegen und von Natur ges 
ſchuͤtzt, konnte noch ſchwerer wegen ber winterlihen Jah⸗ 
veözeit erobert werben; bie beiden Verraͤther erbaten ſich 
daher ein geheimes Gehör, ob es ihnen gelänge, durch 
falſchen Rath und Drohungen die gutwillige Übergabe zu 
erlangen, aber der Erfolg ward ein ganz anderer; fei ed, 
daß der Anblid der von ihnen verrathenen Familie, bes 
intereffanten x Zürften, die Ihränen der Mutter 


über das harte Gefchid ihres Gemahls ihre Reue erregte, 
ober ihnen gemachte Buficherungen ihrer Selbftfucht, eine 
andere Richtung gab, genug fie verſchafften der Fürſtin 
Gelegenheit, in einem nächtlichen Ausfalie mit iyrem Sohne 
glüdlih aus der Stabt und in Sicherheit zu kommen; 
dad perfiiche Belagerungsheer wurde zurüdgebrängt und 
die Feſte entfegt. Para begab ſich auf den Rath feiner 
Mutter mit einem Beinen Gefolge unter ben Schu der 
Römer; der Kaifer Valens wied ihm Neocäfarea, die be: 
kannte Stadt in Pontus, zur Reſidenz an und ließ ihn 
bier mit Auszeichnung behandeln. Died bewog Artabar: 
ned und Cylaces, welche fi num an die Spige der Sache 
ihres jungen Königs geftelt hatten, fich von Valens die 
Wiedereinfegung bed Para mit Hilfe eines roͤmiſchen Hee⸗ 
red zu erbitten. Nach den armenifchen Berichten war eö 
der Yatriah Nerſes, der Krongroßfeldherr von Armenien 
Mufchegh und der Arfacide Shantarad, welche eine Ar: 
mee gefammelt, mit ihr bie Perfer zurüdgebrängt und an 
den Kaifer Valens dad angegebene Gefuc gerichtet hat⸗ 
ten. Dem Kaifer waren durch bie Zractate, welche bie 
Römer unter Jovian mit red eingegangen waren, 
die Hände gebunden; er begnügte fi) alfo für den Aus 
genblid damit, durch den Dux Terentius Para nach Ar: 
menien zurüdführen zu Iaffen, verweigerte ihm aber alle 
Hilfsteuppen und felbft die Infignien der koͤnigl. Würde, 
alled died, um nur den Schein zu retten, baß er nichts 
gegen den Friedensvertrag mit unternehme. Sa⸗ 
pored ließ fich aber dadurch nicht irre machen, fondern ein 
großes perfifches ‚Heer in Armenien einrüden, was bie 
geößte Verwüftung und Plünderung im Lande verübte 

8 Einruͤcken dieſes Heeres ſetzte den König Para in 
ſolchen Schreden, daß er fi in Ermangelung jeder Hilfe 
mit Cylaced und Artabarned in die unzugdnglichen Berge 
und Wälder zurüdzog, wofelbft er ſich fünf Donate hin- 
durch verborgen hielt und die verfchiedenartigfien Verſuche 
des perfilchen Königs vereitelte. Unterbeffen ließ dieſer 
mit aller Macht Ariogeraſſa einfließen, was am Ende, 
nachdem alle Vertheibigung erichöpft war, feine Ihore zu 
öffnen genöthigt wurde; Die Feſte wurbe verbrannt, bie 
Witwe des Arfaces, die Mutter des Königs, fiel mit ih⸗ 
ven Schägen in bie Hände der Perfer. iefe neue In— 
vafion bewog endlich den Kaifer, "ein roͤmiſches Heer uns 
ter Anführumg des Comes Arinthäus in bieſe Gegend 
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den Armeniern zu Hilfe zu ſchicken. Mit dieſem verei⸗ 
nigte ſich das armeniſche Heer unter Muſchegh und ruͤcte 
ohne Aufſchub gegen den Feind; bie Vorhut der perfifchen 
Armee unter dem Befehle von Garen und Gin wurde 
augenblidlich überwältigt, die Perfer in mehren Schlachs 
ten gefchlagen, bie von ihnen belagerten Zeflungen ent⸗ 
fest und apored am Ende gendthigt, fih mit, feinem 
Be nah Atropatene zuruͤckzuziehen; auch bier von 
euem angegriffen, wurde er wieder gefchlagen in ben 
Ebenen von Zaurid. Der perfiihe König nahm fchimpfs 
lich bie Flucht, und in bie Hände bed Siegers fielen feine 
Weiber und eine unermeßliche Anzahl Gefangener, von 
welchen Mufchegh alle Armenier ald Verräther hinrichten, 
bie übrigen Detangenen wie die Frauen des Sapor ohne 
Lhfegeld zuruckſchiden ließ, eine Handlung der Großmuth, 
weide die Feinde von Mufchegh begeiferten und bazu 
miöbrauchten, um bem von Natur argrobönifhen jungen 
Zürften Zweifel gegen bie Treue bed Kronfeldherrn einzus 
flögen, die auf dad Gemüth deſſelben einen bleibenden 
Eindrud während_feiner ganzen Regierung zurüdlließen. 
Unterbeffen fam Sapor an der Spike eimer neuen Ars 
mee, um feine frühere Niederlage zu rächen; Para, Tes 
rentius und Mufchegh erwarteten mit dem vereinten roͤ⸗ 
mifch:armenifchen Heere den Feind in ber Proing rar 
at in der Ebene von Palaban am Fuße bed Berges 
Nebab; hier erfolgte eine Schlacht, die, obgleich lange 
zweifelhaft, doch mit der Niederlage der Perfer endigte, 
welche genöthigt wurben, wieber nach Attopatene zuruͤck⸗ 
ukehten. Neue Verſuche hatten nicht beffern Erfolg, unt 
indem Sapor noch einen andern Krieg gegen bie Arfaci- 
den von Baltrien zu führen hatte, enffagte er für ben 
Augenblid auf jedes bewaffnete Einfchreiten in die Ange: 
legenheiten Armeniend, ſuchte bafür aber auf eine hinters 
u ige Weiſe den König Para, indem er großes Wohl: 
wollen fir ihn heuchelte, von den Römern abzuziehen, 
denen er doch die Wiebereinfegung in das "Reich feines 
Vaters verbankte, und ihm Verdacht gegen feine treue: 
fen Minifter Cylaces und Artabarnes beizubringen. Died 
gelang dem Sapor nur zu gutz er erwarb ſich dad Vers 
trauen bed Königs Para und ließ in ihm den Wunſch 
rege werben, einerfeits das Joch der Römer von fich abs 
zumälzen, andererſeits fich Diener vom Halfe zu ſchaf⸗ 
fen, welde, wie Sapor lifliger Weife ihm vorhielt, ihm 
mehr zu befehlen als zu dienen ſchienen; diefe ließ er uns 
ter dem Vorwande deö Verrathed hinrichten und ihre Kö: 
pfe als Bürgfchaft feiner Verbindung an Sapor fchiden. 
Gegen die Römer aber wagte fih Para noch nicht offen 
u erfiären; er hatte noch bad römifche Heer in feinem 
ande zu ſcheuen. Um ihn von biefer Verlegenheit zu bes 
eien, ſchidte Sapor eine Gefandtichaft an den Kaifer 
ens, die ihn daran erinnern follte, daß er gemäß dem 
mit dem Kaifer Jovian eingegangenen Vertrage keinerlei 
Hilfe den Armeniern n gewähren fe und daher die roͤmi⸗ 
fen Zruppen aus Armenien herauszuziehen habe. Der 
Kaifer, der fehr wohl von ben wahren Abfichten des Sa; 
por unterrichtet war, nahm auf dad Verlangen biefer Ges 
fandtfchaft fo wenig Rüdficht, daß er vielmehr augenblids 
üch neue Truppen nach Armenien abgehen ließ und dem 
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Xerentius ben Auftrag ertheilte, mit zwölf Legionen den 
aus dem Königreiche Serien verjagten Sauromaces wies 
der einzufegen (Amm. Marcell. XXVU, 12). Während 
Para auf diefe Weife gezwungen wurde, wider Willen bei 
der toͤmiſchen Alliance zu bleiben, umterwarf unterdef⸗ 
fen Mufchegh ihm alle diejenigen Fürften von Neuem, 
welche die biöherigen Kriegsunruhen benutzt hatten, ſich 
unabhängig zu machen, umd gab Armenien feine alte 
Macht wieder. Para indeffen, fortgerifien von feiner Ius 
gend, getäufct durch feine Schmeichler, verführt durch 
bie Emiffaire bed perfifchen Königs, überließ ſich geoßen 
Ausfhweifungen, und als beöhalb der Patriarch Nerfes, 
welcher arfacibifchen Geblütes war und den groͤ i 
flug im Lande ausuͤbte, ihm darüber ernſtliche Vorftei⸗ 
lungen machte, fchaffte er diefen unzeitigen Tadler heim: 
lich durch Gift aus dem Wege, im I. 372. est ließ 
fi Para mehr ald je durch den ſchlechten Rath des 
Sapored leiten; er war fogar bereit, fich offen mit ihm 
zu verbinden und ben Römern den Krieg anzufünbigen, 
wenn man ihm nicht Gäfarea in Kappabocien nebft zehn 
andern Städten und dem Zerritorium von Edeſſa abtre⸗ 
ten würde. Der Befehlöhaber der römifchen Truppen in 
Armenien, Terentius, merkte fehr bald diefe Abfichten Paz 
108 umd theilte diefelben dem Kaifer Walend mit, andere 
Beſchuldigungen hinzuffgend, die diefer Schleicher feiner 
Abficht entſprechend fand, die immer darauf gerichtet war, 
die Misverhaͤltniſſe zwiſchen den Römern und Para zu 
fleigern; fo warf er in feinen Berichten an ben Bailer 
dem Könige immer von Neuem bie Ermordung bed Cys 
laces und Artabannes vor und bemerkte, daß er mit gro= 
Ber Graufamleit feine Unterthanen behandle; ed fei daher 
das Befte, fobald ald möglich an feiner Statt einen neuen 
König nach Armenien zu ſchicken. Der Kaifer befahl Pa: 
a, unter dem Vorwande, ald wolle er ſich mit ihm. über 
eine der ſchwebenden Angelegenheiten berathen, ſich augens 
Br zu ihm zu begeben; ber Ausführung dieſes Be⸗ 
fehls konnte Para ohne offenbaren Ungehorfam ſich nicht 
entziehen; er begab ſich nad) Tarſus in Gilicien, wo er 
unter dem Scheine einer Ehrenwache gefangen gehalten 
wurde. Man vermieb ed zwar, ihn uͤber fein weiteres 
Schickſal zu belebren, aber indem man ihn weder an dad 
Taiferliche Hoflager reifen ließ, noch von ber Urfache ſei⸗ 
ner Herberufung in Kenntniß ſetzte, merkte er fehr bald, 
was auch geheime Anzeigen beflätigten, daß ein ſchweres 
Geſchic ihm bevorftche, und fo beſchloß er, nach dem Bei⸗ 
rathe feiner Vertrauten, um jeden Preid ſich durch die 
Flucht zu retten; unterfilst von etwa 300 Armeniern, 
bie ihm nach Zarfus gefolgt war, ritt er mehr mit Kühn: 
beit als mit Befonnenheit bavon, war jedoch fo glücklich, 
nad einem angeſtrengten Ritte von zwei Tagen und En 
Nächten an den Euphrat zu gelangen; über biefen ſetzte 
er auf eine faft wunderbare Weife, und obgleich Valens 
Truppen unter Barzimered und Daniel zu feiner Verfol⸗ 
ung abſchicte, war er doch fo glüdlich, in feine armenis 
fan Staaten zurüdzukehren; Para wurde mit audges 
zeichneter Freude von feinen Unterthanen aufgenommen, 
umd ex feinerjeitö blieb in ber Alliance mit dem Kaifer, 
uneingeben? ber ſchweren Belebigungen, bie, er eben ex: 
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und im Gegentheil ſuchte er ihm jest auf jebe 
Weife eine völlige Hingebung zu beweilen;_aber die rd 
mifchen Feldherren und namentlich der Dur Terentius fuhr 
ven fort, den König beim Kaifer zu verleumben, den Args 
wohn des legtern zu fleigern, und um ſich und ihre Unges 
ſchiclichkeit von aller Schuld wegen der gelungenen Sucht zu 
reinigen, das Gefahrvolte ber Liſt Paraꝰs zu übertreiben. Alles 
dies bewog am Ende den Kaifer, die geheime Ermorbung 
Para's anzubefehlen; ben Auftrag eehleit ber Militairbes 
fehlöhaber Trajan; durch diefen wurde der König, nach⸗ 
dem man ihn vorher durch ein Freundlichkeit und gnaͤdige 
Gefinnung heucheindes Schreiben des Kaiſers getaͤuſcht 
at zu einem Gaftmahle eingeladen; Para nahm, nichts 
oͤſes fürchtend, die Einladung an, und als er erfchien, 
wurde ihm ber Ehrenplag, bei Tiſche angewieſen; koſtbare 
Gerichte wurden vorgefegt, das groß us ericholl von 
Gefang und Mufitz ald aber der Wein feine Wirkung 
auf den Gaft ausübte,’ entfernte ſich der Gaftgeber unter 
dem Vorwande eines natürlichen Beblrfniffes, und her 
eintrat ein Soldat barbarifcher Abkunft mit wildem Blide 
und gezogenem Schwerte; burch ihm wurde ber König, 
den man vorher in eine foldye Lage gebracht hatte, bie 
jedes Entforingen unmöglich machte, dennoch fein eben 
auf jede Weife muthig vertheidigend, grauſamlich ermorz 
det. Die That flößte Schauber und Haß mehr noch ger 
gen den, welcher fie angeorbnet, wie & en ben, Weider 
mit Verlegung jedes Gaſtrechts feine if zur Ausführung 
geboten, als gegen den Elenden ein, ber ben ihm ge 
worbenen Befehl vollzogen hatte. Ammian (XXX, 1), 
dem wir in biefem — gefolgt find, erhöht die Schande 
diefer' That durch Vergleihung mit dem ſchoͤnen Bench 
men, dad in alter Zeit Fabricius gegen den König von 
irus, Pyrrhus, beobachtet, den er vor dem Giftbecher 
feines Arzted gewarnt hatte. Die Ermordung Para’s ges 
bört dem 9. 374 anz er hatte bamald etwa fieben Sadre 
regiert. Der Kaifer Valens ſchickte einige Zeit darauf dem 
Raraytab, Sohn ded Anob, welcher ein Bruder bed Koͤ— 
nigs Arſaces li. Oheim ded Königs Para, war, ald Koͤ— 
nig nach Armenien; im Jahre 379 aber wurden die noch 
fehr jungen Söhne Para's, Arfaced I. und Valarſa⸗ 
ces Iil. in das Reich ihres Vaters eingeſetzt. Moſes von 
Chorene (III, 35 sq.) erzählt die hier größtentheil nach 
Ammian berichteten Begebenheiten mit großen Wariatios 
nen, bie aber faft alle auf Irrthinmer'der Unkunde hinauszus 
laufen fcheinen; fo nennt er überall den Kaifer Theodo⸗ 
fius ſtatt Valens, der König Para heißt bei ihm Papus, 
der Dur Zerentiu wird von ihm Zerentianus, ber Go: 
med Arinthäud wird Addaͤus genannt, anderer Abwei⸗ 
dungen nicht zu gedenken, auf welche die englifchen Hers 
auögeber dieſes traurigen armenifchen Gefchichtfchreibers 
aufmerffam machen; in Allem aber, was fi hier von 
Ammian und Mofes Abweichendes finden follte, bin ich 
St. Martin in der Biogr. universelle gefolgt. Bergl. 


auch Gibbon, The history of the decline and fall of 


the Roman empire. c. 26. p. 254 sq, (#,) 

PARA (Parasi. Medino), türfifche Rechnungs: 
und filberne Scheidemünze, deren Werth fich nach dem 
des Pinfters richte. Man berechnet nämlich den Piafter 
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zu 40 Parad, und 24 gute ober 3 fchlechte Asper machen 
einen Para. Zrüher hatte diefer einen Werth von 44 Pf. 
preuß., jet gilt er nur noch 2 foldhe Pfennige. Die di 
tern ägyptifhen, aus 9 Loth I1 Grän feinem Silber ges 
grdgten, Parad haben einen Werth von 64 Pf. preuß. 
den Jahren 1772 und 1773 ließen die Rufen für 
die Moldau und Wallachei Paras aus türkifchen em 
prägen, welche 1 Sgr. 1 Pf. preuß. galten *). Man hat 
5, 10=, 15:, 30=Paraftüde, welche verfchiedene 
darauf Bezug habende Namen führen. Vgl. Niemann's 
Hanbbud. (Fischer. 


cher.) 

PARABALI (Iagaparı), eine Stadt in Indofeytbia, 
auf. ber Oftfeite des Indus und in ber Nähe besfelben, 
welche nichts Merkwuͤrdiges barbietet. Sie wird von Pto— 
lemaͤus (VII, 1) genannt, welcher unter der alten Geo: 
graphen am Gusführtichften über India handelt. ( Krause.) 

‚PARABASE. 1) Name. Dad Wort napaßasıs 
bat in ber griechiſchen Sprache mehre Bedeutungen, welche 
und zwar bier fern liegen, aber doch auf das Worb: 
oder Über ober Heranfchreiten hinauslaufen; wir haben 
es bier mit der einen Bedeutung zu thun, wornach diefes 
Wort eine beftimmte Abteilung von Chorgefängen ber 
ältern griechiſchen Komödie bedeutet. Die griechiſchen 
Grammaãtiker ') waren felbft in Zweifel, woher das Wort 
zu biefer Bebeutung gelommen, und namentlich ob biefer 





*) Diefe Paras find 14 Loth ſchwer. Das gekrönte Doppe: 
ſchild mit Ochfenkopf, Taube und ZJahrzahl findet ſich auf dem 
Avers, ber Revers im Duabrat enthält 2 TARA und barunter 
3 KOIDERL. 

1),Schol. Aristoph. Equit. 512 mapaßüvaı) rü maugusu- 
08 xongaodı. Ayerm HR magdfacıs jros Eruıdh dnieres vr 
Eins Unoseoews, 4 Ineıdy nagaßalveı ö Xopös rüw zönor. 
Ioracı ulv yüg xara ariyov (oroiyov Suid.) ol (05 aizol ober 
oE xogevral?) ode tiv boynorgav ünoßldnovres. brav BR napa- 
Bow, dpekiis dorres zul moöc Tobs Searas Bllnovses sör 
döyoy norüvtar. Schol, Pax. 733: nagsfacır di Toüro dxu- 
Aouy ünd vod magaßulveıw zöv yopdv dmd ris veromautm 
Gräcewg el ı7v zatayıızpl TOD Ieargov Örpır, Önore &Rouleru 
5 moımis dieleysivas tı Hu tig Unod4dsws ävev 1uv Uno- 
agırav zgös 1d Hargov did TOD Zope, larpegero dA 6 yogis 
au) Bytvorso ariycı d. elo dueldövres sv zaloundeny mapd- 
Baoır, torg&povio mdlıy els ıhv mgoregar ara, dülor di 
adrol moi ol momtel, rd orodyeodaı onualvorıec zal 1. 
napaßalvew. härter Lv 10 Hadapip' et ud» un Alar 
ü’vöges Avayzalöuny oreeyar deüg, ox är zeg- 
@Bnv eis Adfıy tosavd' Inav. dupm onudvas, zal 1b 
Orakpeodeı xal 1d magaßalver. Koarivos di dv 15 Mulsie 
dnkor, ri EE darı fuya Tod zopod. Suidas, welcher aud bie 
beiden eben angeführten Scholien ſich zum Theil zu eigen gemacht 

t, im WB. magaßaoıs: Toiro Afyeraı napaßasıs, Eneg Kleyor 
riorpdpovres ol yopevrai obs obs Senutvoue. "Eon di 6 
Todnos, öray waralımev rk &iig 1oD deduntos 6 momrhs auu- 
BovAeun vois Hemubvorg, Hallo ru Adyn Extds ng Unodaser. 
Hephaestiom c. 14. p. 181: "Eorı de tig dv rais zonpdlag zul 
#_xaloyueen magißnans, 4 115, day relela yodymaı, larır ai- 
vüs eldn Ente. Kaltircs d2 napußaoıs, Eneıdn elseAgörsec ei; 
To Iuargov xal üvrımgöswnos dlAnkoıs orüvres ol yopevra 
nageBaıvov, zul eis zb Hdargov ümoßAdnovres Ieyor rıra, Pol- 
Aue IV, 111: Tüv d2 zoom — zwuızür Fv rı zal 
N Tlegaßaoıs, ütev & 6 nomtng moös To Hlarpov Soulmes 
Aytıy, 6 xogis mageAIev Alyeı taüın. Platon. de differentia 
comoediarum. p. VI. Dindorf-: Hagißnoıs d£ karı roroino. wt- 
mA 10 TObs Ümongıräg TOD moubtou egaus nAngedErzog ano 
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Theil der Komödie deshalb fo genannt worben fei, weil fein 
Inhalt den Zufammenhang der Babel überfchreite, oder 
weil bei bem Vortrage wenigftend ber Haupttheile, naͤm⸗ 
lich der eigentlichen Varabafıs im engern Sinne unb ber 
Epirchemata, der Chor eine Schwenkung zum Publicum 
zu machte; für dieſe letztere Auslegung berief man ſich 
befonderd auf eine Stelle bed Komikers Plato, in der 
ore&yaı, wenben, und magußivar ald Synonyma ges 
braucht werben. Da man indeffen, wenn auch nicht 
nagaßaiveıy, doc apfoxeoFus?) technifh von dem 
fagte, welcher vor die Volfsverfammlung zum Sprechen 
berantrat, fo wäre ed nicht unmöglich, ar auch die Pa: 
rabafe, da fie doch ihrem Inhalte und ihrer Form nad, 
eine Anfprache an das attifche Volk, von bem Herantres 
ten zur Anfprade genannt und fo vom nahe verwandten 
Parobos unterfhieben worben fei. , 
2. Hiftorifhes. Wir nannten die Parabafis eine 
beftimmte Abtheilung Chorgefänge ber. griechischen Komoͤ⸗ 
die; denn wenn Pollur ) audy fagt, daß Euripides öfter, 
Sophokles zuweilen den Chor in der Perfon des Dichters 
forechen laſſe, fo hat doch ein folder tragifcher Chorges 
fang nie die Form der Parabafe geebt und bie Ver: 
wandtfchaft des Inhalts war in Feinem Falle fo groß, 
um und zur Annahme einer tragifchen Parabafe zu 
berechtigen. Was aber die griechifche Komödie betrifft, fo 
ift die Parabafe der fogenannten mittlern und neuern 
Komdbie ſchon aus dem Grunde fremb geblieben *), weil 
diefe Komödie keinen Chor hatte, mithin auch feinen 
Chorgefang, die Parabafe ift aber eine Gattung von Chor 
jefängen; aber auch felbft bei der alten Komödie ift bie 
Jarabafe nicht als ein’ fchlechthin nothwendiger Theil ans 
gefehen worden; benn es haben, des Ariftophanifchen Plus 
tus nicht zu gedenken, den man in feiner uns jett erhal» 
tenen zweiten Recenfion unbebenklich zur mittlern Komoͤ⸗ 
die rechnen kann, auch bie Lyſiſtrata und die Gittefiagu 
fen, welche doch ſowol ihrer Zeit ald ihrem ganzen Ins 
halte und Form nach zur alten Komödie gehören, Feine 
Parabafe, und daß dafielbe auch mit dem Xolofifon des 
Ariſtophanes, mit den Odyſſeis des Kratin und vielen 
andern Stüden der aͤltern Komödie der Fall war, geht 
aus einer Stelle des Platonius°) hervor, dem man ins 





Ts oxmvig dvayupjon, eis äv un Td Margov ji zevöv zul 6 
dijuos deyas zaSdinras, & xopds oUx Eyaw obs robs Unoxg- 
Tüs dınltyeo9m Amdorgoyov Lmorito eds zov diuov. Schol. 
Nub, 518. Hogdfaoıs de lorıv Irav dx tüs moordgus ordasmg 
6 xogös nernßüg Snayyöin mebe 16v diuoy dyoguv. 
2) Thucyd. IV, 28. VI, 19 und öfter, 3) Pollur (a. a, 
D.) fährt fo fort: "Emuerxiig 42 adrö moin ol zwugdonon- 
Tol, rouyızov BR obx Karıv, dA Edginldng arı mnenolnzev Ev 
nollois deuueow. "Ev utv y& ıwis davalaı Toy yopdv, zus 
waixag, inte avroü nı momoag nageımeiv, Uriasäuerog, —2 
Erdgas Atysıy Bnolnse 1@ oyijmanı zig Adkems Täg yuvalzas, 
Kol Zopoxküg di abıd Lx zig mpüg Pxeivor üulläng mot 
onavıdzıs, Baneg dv 'Innövp. 4) Platonius |, c, T& uw 
Yio Eyorra 1dc magaßdonıs zur Raeivor vov yadvov Lhddysn, 
208° dv ö dinos dxgire" zu d2 oUx Eyovra 1ng Beovalar Ao- 
mov dmb od dnmov wedoraueuns xa) zns öıyapylas xgaroV- 
ans. ol di zig ntans zwupdias momel zal zn Umoskosg 
Auenya» zal zü yopızd ueln nagllımov,. 5) Torürog oiw 
Torıy 5 räc mans zwumdlag tunos, olis Larıy 6 Alolomıxar 
4gıoroypdvous za) ol 'Oduaaeis Koculvov zal nitiore Toy na 
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fen, wie fhon die angeführten Beiſpiele zum Theile 
jegen, nit zugeben Tan, daß bie der Parabafe ents 
ehrenden Komödien mehr den Stüden ber mittlern Ko: 

bie, b. h. ben Parodienftüden, in Inhalt ähnlich ge: 
wefen wären. 

3. Stellung. Die Parabafe ift alfo immer vom 
Ehore, nie von einem Schaufpieler vorgetragen worden; 
vielmehr trat fie dann ein, wenn die Fabel zu einem 
gewiſſen Ruhepunkte gekommen war, fodaß die Schau: 
fpieler alle auf einige Zeit abtraten, in welder Zwiſchen⸗ 
deit dem Publicum ſchicklicherweiſe ein foldes mit dem 
eigentlihen Sujet wenig oder gar nicht Aufemmenbängen: 
bed Intermezzo geboten werden durfte. Bei dem Vortrage 
ber brei Haupttheile, der Parabaſe im engern Sinne, 
dem Epirrhema und Antepirchema, nahm der Chor eine 
von, feiner gewöhnlichen abweichende Stellung ein; der 
komiſche Chor naͤmlich, der bekanntlich aus 24 Choreuten 
beftand, zog entweder glieberweile (xur& Zuya), d. h. 
vier Mann Sronte, ſechs Mann tief, oder reihenweile 
xura oroigov), d. h. ſechs Mann in der Front, vier 

ann tief, felten wol einzeln (xa9° Eva), b. h. ein 
Mann Front und 24 Mann tief in die Sicheſtra ein, 
teilte ſich, wenn er hier angelangt war, um bie Thy⸗ 
mele herum in zwei Halbchoͤre (Auxdgra), bie fi eins 
ander bad Geficht zukehrten (mad ävrsorogeiv allnkoıs 
hieß), jede vermuthlich in zwei Reihen von je fechd Mann 
mit ihrem eigenen Fuͤhrer geordnet; nur bann, wenn der 
Chor ald ein Ganzes in die Handlung eingriff, mochte 
er in Eins verbunden, feine Fronte dem Logeion oder 
dem XAufenthaltsorte ber Schaufpieler guleheen- In ben 
angeführten Theilen der Parabafe aber ſchwenkten bie 
beiden Chorhälften fih fo, daß fie reihenweiſe aufgeftellt, 
dem Publicum das Geficht zufehrten, der oberfle Chor= 
führer Gyeudy xoguguiog) vortrat und dieſe Chorgefänge 
vectatiei vortrug. B 

4. Beftandtheile. Die Grammatiker bemerken, dag 
die Parabafe, wenn fie volftändig fei, aus fieben Theilen 
beftehe, welche fie bald uLon, bald eidnnennen, dem Kom: 
mation, ber Parabafe im engern Sinne, welche aud Ana: 
päftos (Anapdftoi, Anapdfta) heißt, weil dieſes Wersma; 
in ber Regel bier angervandt werde, dem Pnigos, wel 
Ei auch Nakron heipe, dem Melos ober Strophos oder 

trophe ober Ode, dem Epirrhema, der Antiſtrophos oder 
Antode und dem Antepirrhema °); jedoch fei nicht in allen 


Andy Sgaudtew olse yogızı olre magaßdaeıs Eyors. Daß 
diefe Stelle nicht bebeute, bie meiften Stüde ber alten Komödie 
wären ohne Ghorgefänge und Parabafe, was eine zu wiberfinnige 
Behauptung wäre, fondern nur baß biejenigen Stüde ber alten 
Komödie, welche ber Chorgefänge und ber Parabafe entbehrten, mei: 
fientheils dem Aolofiton des einen und bem-Obyffeis des anderm 

ichters entfprächen, bemerkt richtig Bergk (Commentatt, de reliq. 
Comoed. p. 141). 

6) Bephaest, 1. c. T& 82 eldn rüc magaßdasis kaı radıa“ 
Kouudrioy, 5 zul nap& vois malmois noımraig olrws Bvo- 
— ymal yap Eimolıs, „Elwsös Tb xouudroy route“ 
devregov BR eldös korıv 7 Ömaruuus 15 yiraı zalouuevn na- 
Edßamıs' zul ıpfrov zo arg dr maogayogevgneror, 8 zo (ob5 
oöx äv galuevt) yauev elva Anıunzdoregov, ob ujv dile xal 
Sid Tö Anvevor) Aysadı Ldoxeı elvaı uaxgöregov. Taüıe 
wir giy doıy änoleluubva. "Eregn 64 dor 1a zara oylor 
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Stüden die Parabafe fo volftänbig, vielmehr fehle balb 
ber eine, bald der andere Theil. Bon biefen fieben Zheilen 
beißen die drei erften, bie nichts ſich antiſtrophiſch Ent⸗ 
jprechendes haben, einfache (aͤn ia) ober gelöfte (ümoherv- 
ulva), die vier letztern, weil fie ſich einander ent en, 
zard oyloıv. Volftändige Parabafen (TeAsiaı) haben von 
den und erhaltenen Komödien des Ariſtophanes nur vier, 
die Acharner, die Ritter, Weſpen und Vögel; in ben 
Acharnern ift v. 602—603 Dind. Kommation, 604— 
634 Parabafe, 635—640 Makron, 641—646 Strophe, 
647662 Epirchema, 663—668 Antiftophe, 670684 
Antepirrhema; in den Nittern ift das Kommation V. 501 
—509, die Parabafe 510549, dad Makron 550-553, 
die Strophe 554— 567, das Epirrhema 568—583, bie 
Antiſtrophe 584—597, dad Antepivrhema 598— 6135 
in ben Rittern aber findet fih noch eine zweite umvoll- 
fländige Parabafi, blos aus Ode 1269— 1278, Epirz 
thema —1294, Antode —1304 u. Antepirchema —1320 
beftehend; in den Wefpen ift bad Kommation 1045—1050, 
die Parabafe 1051— 1086, dad_Mafron 1087-1095, 
die Strophe 10961108, das Epirchema 1109—1128, 
die Xntiftophos 11201140, dad Antepirchema 1141— 





Yeygaunlva, 16 18 ueRos, zul ıd Anidönue, Önep dic im 
10 nitiorov Exzuldexa Av orlgev, zal ıd To uileı &yTLaTgo- 
— zul 1b zaloinerov avrenldönue, Önıg iv zuv Tom 
aulav 19 Amgdiuer. Pollue 1, c, Zis nero — 
Ts zouıxig Inta üv ein ueon, zouucuov, napdfaıs, ua- 
xgöv, argoyh, Antdönua, ävılargoyos, ünsenfönne, "Nr 16 
uiv zouucuoy zuaßoln rıs Bor Boaydos ullous, h de mragd- 
Baoıs es 1ö moAb er, dv ävanalorp urop, ei 8° olv zul dv 
GIG, Avdnaıın 0 Bmiximy Kg, TO DR dvonulönevor ua- 
xgbv En) 15 nagaßdası Ars uehudgiöv Zorıy, Anvsvarl ddo- 
nevor. OrQoyü dv zuikoıs rogodelon ıd Enidönue dv 
Terganergoig Amüyara. Kal zig Äruorgögov 1f orgogn dv- 
1yodelang 10 Avsenldänun releuralov 6v Ts nageßaasag 
on) zergduergn, ovx Edrro ziv dgidubr roö Znudönuares. 
Schol. Arist. Nub. 518. Eldn d2 nagaßdosus Ente, ünla uiv 
10la, xora dR aydoı teogege, 1% ulv oliv änlä Bor) ıavıa, 
zouudtsor, napdßacıs öuwripmg, } zul dydmararos 
zaleitar, Aue) nolldxıs dv 1avry 10 dvanalary yoita myi- 
yos, d zul uaxodv. 1& dR xarak ayem argapi, drıl- 
Grp0Y0s, Entdänua, Avrenigönug. ouvsuniarova yag 
&Alnloıs zark 18 pergov zal 1a xude. N ya orpoyn Eye 
Öuolov Eaurj hy Avzlorgopov, xal 1ö Entdönue dsaurug 1b 
ärzenfdönua, sıvic d2 moosmdeanı zul BdNy xal ävrwdiv 
Krovar yag zal teure ayeaıy mgöc ällnla, j ur olv mupc 
— i dx 1oisay guyxeiudrn velsla korlv. elah IR zul drelais 
agaßaoeıs. Argum, Nubes I. za) öre ul» moös Toig Unozgı- 
Täg dieldyero, &ls ıhv oxımijv duga" dte di Aneldoyrur zur 
— zobs dvamalarous dıekjen, eds 1öv dnuov dmeorge- 
pero, za) zovro Exaleiro orgogpn. Av di 1& laupera zerodue- 
Tou. elıa iv dyzlorgopo» dnodürses, zralıy Tergaussgor 
ntleyov Tauy aslyuy‘ My ÖL megl 1b misiorov ı5'* Rxalsiro 
3 taiın Inıdönmara. ı SR Bin mdgodos tod Xogod Exalsi- 
co —— — Aristophan. B; Kvun, De . Avaya 
godvzav d2 zav ünoxgirav Imränig korotpero 6 — 2* 
zur ip Exisega udon rob Sedrgov. Ixakeiro ER 15 yes 1b 
Tooürov dvoua ig ÖgxHOsas Tapußanıs, öumvuuas 1a Yirkl. 
16 1plrov uaxpdv, vb za) mvüyog. Terugrov orgoph A gdi. 1 
ndunıov Enldönua, ıd Extov Avılorgopos A arımdi. 1d EBdo- 
wov ävrenigönua. Schol, Kquit. 507 (501): 'Evreigey nagd- 
fon yon. zul Tor 1oiro 1d zalouuevor zoundrıoy, ueR 
ol üvanaaıoı, Entıra 16 uaxgöy, uerk 1aura g100p%, Eneıra 
15 Intdönua, Eis d2H Avuargogh zal Em) aäoı ro dyrenfdänue. 
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1160; in ben Welpen aber von 8. 1305 noch eine 
zweite Parabafe zu flatuiren, wie Jemand neuerlich ange 
nommen, dazu ift fein Grund, Im den Voͤgeln reicht 
das Kommation von 677—684, bie Parabafe von 6B5— 
722, dad Makron von 723—736, die Strophe von 737— 
752, das Epirshema von 753—768, die Antiſtrophe von 
769—784, das Antepirchema von 785800. Hier fin: 
det fich auch wieder eine quite unvollkänbigere Paraba⸗ 
ſis von 1058 an, aus Strophe — 1071, Epirrhema 
— 1087, Antiftroppe —1101 und Antepirchema —1117 
beftehend. Wenn alfo Hermann (Element. doot. metr. 
p. 725) ſchreibt: omnes septem partes habet paraba- 
sis, quae est in Equit. av. 108 er in Vespis a v- 
1009 et aiae, fo ift dieſes aliae auf zwei Gtüde zu 
reduciren. Unvollftändig ift die Parabafis in den Wolken, 
welche hier blos aus ſechs Theilen befleht, indem das 
Prigos oder Makron fehlt, V. 509 — 625; fin 
det fih in dieſem Stüde noch ein bloßes 
8. 1118—1133; in jener reicht dad Kommation von 
509—516, bie Parabafe von 517— 561, bie Strophe 
von 562—573, bad Epirchema von 574—593, die Anti 
flrophe von 594—605, das Antepirrhema von 606625. 
Der Frieden bat, wie die Wollen, gemwiffermaßen zwei 
Parabafen, die beide unvoliftänbig find; die erfle von 
3. 730 an beflcht aus einem Kommation — 734, aus 
der Parabafe — 766, dem uaxgov —775, der Strophe 
— 793, unb der Antiſtrophe —813; die andere”) von 
V. 1126 anfangen, befteht aus Strophe — 1138, Epir: 
thema —1157, Antiftrophe —1170, Antepirrhema —1189. 
Inverniz. Ebenfo unvollftändig ift die Parabafe in ben Froͤ⸗ 
fchen®), wo fie nur aus vier Stücen befteht, der Stro— 
he 675—685, dem Epirchema 686—705, ber Anti: 
ophe 706— 716 und dem Antepirrhema 717— 737; 
am allerunvoftändigften ift die in den Thefmophoriazufen, 
wo fie blos aus Parabafe 7865 — 813, dem Wakron 
814— 829 und dem Epirrhema befteht, 830— 845. 

5. Form. Betrachten wir nun bie ſieben Beſtand⸗ 
theile einzeln, fo wurde dad Kommation*), welches 
immer ein kurzes Liedchen von wenigen Verfen war, als 
Einleitung zur Parabafe angefehen und vom ganzen Chor 
und zwar während der Zeit gefungen, daß er fi von 
feiner frühern Stellung zu der umwandte, welde er in 
der Parabafe einnehmen follte; in den Acharnern beſteht 
& aus zweien, im Frieden aus fünf anapäftifchen katale⸗ 
tiſchen Zetrametern; in den Rittern aus zweien anapdfli: 
fen Spftemen von zehn Verſen; in den Wolken aus 
zweien anapäftifchen und jes horiambifchen Verfen; in 
den Voͤgeln aus choriambiſchen, in ben Wefpen eben⸗ 
falls aus metrifchen Verfen. — Der zweite Theil 
oder die eigentliche Parabafe befteht in ber Regel_aus 
katalektiſchen anapdflifchen Tetrametern, nur in den Wol⸗ 

7) Schol, Pax 1126. Kayıal9a magdßaok; Lorıv, dl oiz 
ya navıa ı& den, nörnv IR ddiy zah (l. my zul) wigogir, 
zb Anldönun, vv evrgdiv ze) (I. Thy wol) dvsiorgagör zei 16 
ävrentöönum, 8) Schol, Ran. 686. Kdrıaöda magißank 
Batıy, dl oüx Iyeı ndvın uson zis nageßdosuc, dAle hrs 
Tu range any adv, 7b Emidönue, iv vıpdnr, vd drunid- 
önua. 9) Schol, Vesp. 1044 (1009): Toüro zouudnor za- 
Auirar, Öreg dor mpoxigurum tig nepaßdosss. 
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Ten (von ben erhaltenen Stüden) ift fie im Eupolibeifchen 
Metrum gefchrieben; doch mag in manchen nicht mehr 
vorhandenen Komödien bie Parabafe_in bemfelben Maße 
verfaßt gewefen fein, wie von des Komilerd Plato Pae- 
darion, und von den Bapten des Eupolis wahrſcheinlich 
if; andere wieder im Kratineifchen Metro; immer aber 
find alle Verfe der Parabafe in demfelben Maße gefchrie: 
ben. — Der dritte Theil heißt Makron (langes), nicht 
en feiner Länge, benn im Gegentheil beftcht er zus 
weilen aus wenigen Berfen, wie in ben Rittern aus vier, 
den Acharnern '°) aus ſechs, dagegen in den Weſpen aus 
neun, dem Frieben aus zehn, den Wögeln aus 14, ben 
Thefmophoriazufen aus 16 aber immer aus anapds 
fifden Dimetern, nur daß dem Paroͤmiacus meift 
ein anapäftifcher Monometer vorangeht, der ſich zuwei⸗ 
len auch fonft noch einmal findet; vielmehr. heißt er fo, 
weil er in einem Athem raſch unb mit einer gewiſſen 
Ercitation vorgetragen wurbe; aus bemfelben Grunde 
heit er dann auch Erſtickung (Prigos). — Die fic ent⸗ 
forechenden Ode oder Strophe und Antode ober Antis 
frophos find meift fo geftellt, daß fie durch eingelegtes 
Epirchema unterbrochen werden; nur in ber erften Paras 
bafe jdes Friedens folgen fie unmittelbar auf einander, 
weil eö eben hier Fein Epirchema gibt und in den The⸗ 
fmophoriazufen fehlen fie RE die Maße find lyriſche 
ober meliihe. — Dad Epirrhema, wie das ihm 
genau auch in der Verszahl entforechende Antepirrhes 
ma, mit welchem letztern die Parabafis gefchloffen wird, 
befteht immer aus trochäifyen, katalektiſchen Tetrametern 
und zwar meiftentheils aus 16 folcher Verfe, wie in ben 
Acharnern, den Rittern in beiden Parabafen, den The⸗ 
fmophoriazufen, den beiden Epirchema in ben Vögeln, wie 
das zweite Epirrhema in den Wolken, während das erfte 
in den Wolken, wie dad in den Welpen *) aus 20 Verſen 
befteht; das Letztere ift auch der Fall in ben Ftoͤſchen; 
im Frieden dagegen folgen auf die 16 Xetrameter zwei 
akatalektifche und ein katalektiſcher trodäifcher Dimeter. 
Bei, dem Bortrage diefer, beiden Theile nahm der Chor 
ewiß diefelbe Stellung ein, welche er beim Vortrage der 
Parabafe oder Anapäften hat, waͤhrend bei dem ber Ode und 
Antode der Chor diefelbe Schwenkung machte, die er beim 
Vortrage aller ähnlichen melifchen Gefänge zu machen 
flegte. Über die von den Grammatikern bei jedem der 
Feben Theile beigefchriebenen metrifchen Beichen fprechen 
wie im Artikel —A hos. 

6. Inhalt. Es " binreihenb an einigen Beifpies 
len zu zeigen, baß bie Parabafe dann eintritt, wenn die 
eigentliche Begebenheit ber Zabel zu einem gewiſſen Ruhe⸗ 
punkte gelangt iſt. So zerfalen gleich die Froͤſche ges 
wiffermaßen in zwei Zheile, wovon der erftere dad Vor⸗ 
dringen des Bacchus in bie Unterwelt, ber zweite den 
Bettlampf des Aſchylus und Euripides in der Unterwelt 
darſtellt; beide Theile find getrennt durch die Parabafe. 
In den Wolken fteht die erfle Parabafid zwiſchen ber 


10) Schol, Acharn. 666 (659): dınalü zal elseıs eis zd 
zalovuutvov mwiyas zu) 1b uaxgiv, za) aurs dvanaarızdv, 
Grmsg zol A xoraxleiı. +) Unrichtig ſoricht Gchol. Mefp. 
1109 (1066) über bie Zahl der das Epirchema bildenden Verſe. 
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PARABASE 
Aufnahme des Strepfiades in das ſche Studien: 
haus unb feiner erfien Prüfung, das zweite Epirchema 
nad) ber Zulaffung feines Sohnes in daſſelbe Studienhaus 
und vor ber ndigung des Waters nach bem Erfolge, 
ben feines Sohnes Studien gehabt hätten. In den Rits 
tem wird bie erfte Parabafe vorgetragen, nachdem Kieon 
und ber Wurfthändler ind Rathhaus abgegangen finb, 
nad) jener aber kehren Beide 3 und ber Lebtere bes 
richtet über den Kampf, ben beide mit einander vor bem 
Rathe beftanben; bie zweite kuͤrzere bagegen ſieht in ber 
Mitte zwiſchen der Scene, in der Kleon abgefeht wird, 
Agorakritus die Regierung erhält und dad Volk fich ihm 
zur Erneuerung anvertraut und ber Schlußfcene, die uns 
ben verjuͤngten Demos in voller Gefundheit und in neuem 
Glanze und Herrlichkeit eig " Daffelbe gilt von beiden 
Parabafen der Vögel. — Diefer Stellung angemeffen ift 
nım auch ber Inhalt, den Schlegel in ber unten ange 
führten Stelte ) im Ganzen treffend bezeichnet; benn 
allerdings iſt es zu viel, wenn er —2* jeden Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen der Parabafe und dem eigenttichen 
Sujet leugnet, ba ja 3. B. in ben beiden Parabafen det 
Bolten bie Epirrheinata im Geifte der Wolken und nicht 
bed Dichterd zu verſtehen find, bie zweite bie Wortheile 
beroorhebt, welche die Wolken als ſolche dem attifchen 
Vublicum gewähren koͤnnten, wenn ed ihnen jetzt den 
Preis ber Dichtung zuerlennen wollte, in der erften bie 
Wolken wieder als folche theild ben Athenern, natürlich nur 
komiſch zu nehmende, Vorſtellungen darüber machen, daß fie 
ihnen noch nicht opfern, theil8 im Aufttage der Selene ihnen 
ihre Fr Kalenderconfufion vormwerfen. Ebenfo ruͤhmt in 
den Vögeln bie ganze erfte Parabafe das Dafein ber ds 
gel, ihr prächtiges Leben, und hebt ihre Anfprüche auf 
göttliche Verehrung poffitlich genug hervor, bie zweite 
dagegen gibt theild im Epirr ein Decret gegen bie, 
wei fi im Halten ber el graufam gegen fie zeis 
gen, was bem von den Athenern bamalß gegen Diagoras 

11) J. MW. v. Schlegel, Über dramat. Kunft und Lit. J. ©. 
Wi: „Die merkwuͤrdigſte Eigendeit des Tomffchen Chors fit jedoch 
die Parabafe, eine Anrede des Ehors an bie Zuſchauer aus Voll: 
macht und im Namen bes Dichters, welche mit dem Gegenftande 
des Stüdes nidts gemein hat. Wald ſtreicht er feine eignen Ver⸗ 
bienfte heraus, und derfpottet feine Nebenbuhler, bald thut er, ver, 
möge feines als athenifcher Bürger in jeder Bolköverfamm: 
lung über die Öffentfichen Angelegenheiten zu veben, ernfthaft 1 
meinte ober brollige Worfchläge für das gemeine Wohl. Eigentlich, 
iſt die Parabafe dem Wefen der dramatiſchen Darſteilungeweiſe zus 
wiber: denn biefem zufolge fol der Dichter hinter feinen Perfonen 
derſchwindenʒ; auch follen die lettern ß 
als wären fle unter fi, und feine 
Ben Gnmidunge une 

n Einm en 
aber find abfichtliche Unteebredungen, 
ernfthafter, als 
man wange einer Gei 
das Anhaltenbe den Schein riner Arbı 
wid. Die Erfindung dee 

dadurch veranlaßt werden, daß die A 
hatten als bie Zragiter, bie zwiſchen 
bie Bühne leer blieb, durch theilnehm 
auszufüllen. Allein fie ift bem Weſen 
ae 6106 ber Begenftand, fondern t 
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von Melos erlaſſenen Beſchluſſe Luflig nachgebildet iſt 
theil8 preifen Strophe und Gegenſtrophe wieder das Gltick 
der uhr und legen ihre Anfprüche auf Gotteöverehrung 
und ihre Verdienſte um die Welt bar, theild endlich vers 
undet dad Antepirrhema, was bie Athener von ihnen für 
Vortheile zu erwarten hätten, wenn fie ihnen jegt den 
Sieg verleihen, wie die ihnen bevorftehenden Nachtheile, 
wenn fie ihnen bdenfelben verweigern follten. — In ber 
weiten Parabafe de Friedens werben die Vorzüge des 
Krieges vor dem Frieden komiſch hervorgehoben. — End⸗ 
lich in der Parabafe der Thefmophoriazufen preift der aus 
Weibern gebildete Chor auf eine komiſche Weife bad weib⸗ 
liche Geflecht und widerlegt die gewöhnlich den Frauen 
bei den Griechen gemachten Vorwürfe; dies Vorhaben 
kuͤndigt er gleich im erften Verſe an: Mueis rolvuv muüs 
avrüg ed MEwuer nagußäcaı, 

In der Regel aber ift allerdings die Parabafe dad 
für die alte, wad zum —— die Prologe für die neuere, 
namentlich römifche, Komöbie iſtz es ſpricht durch biefelbe 
der Dichter zum atliſchen Publicum, rechtfertigt fich gegen 
ihm etwa wegen feiner Kunft, namentlih von andern 

mikern gemachte Vorwuͤrfe, empfiehlt ſich der Gunft 
des Publicums, gibt bie Anfprüche an, bie er auf ben 
erſten Preis habe, verkündet die Wortheile, welche mit feinem 
Siege fürs Volk verbunden fein würden und tabelt endlich 
feine Rivalen, die andern Komiker. Daß dies häufig der 

inhalt dev Parabafen gewefen ift, beweiſen ſchon die in 
den Acharnern und bem Frieden; dort fängt bie Parabafe 
mit den Verfen an: ’EE od ye xopoiaıw &plorınzev Tev- 
yıxoig 6 didcoxaudog juuv, odmw naplßn npds vo Ha- 
7009 MEuv ws dlkıös darıy' dıaßarröusvog 6’ ind züw 
d,9g0v dv Admpaloıs ToyußovAors og xwuwdei vv nölr 
Auüv xal zöv dzuov xadvßplle, anoxglveodar deiras 
vurl noög Advalovg neraßovAovg, wo, wie in bem aus 
den Zhefmophoriazufen citirten Verſe rapapabverr nach 
befannten und bei unfern Lefern alfo nur in Erinnerung 
zu bringenden Sprachgebrauch „bie Parabafis gebrauchen” 
ober „in ber Parabafis” bebeutetz nun fagt zwar der 
Dichter mit, biefen Worten keineswegs, feine frühen 
Stüde, wie bie Babylonioi, die Daitaleis hätten feine, 
die Acharner fei das erfte feiner Stüde, was eine Para⸗ 
baſis habe, fonbern nur, baß er bis dahin fi der Paras 
bafe, in der er dem Publicum fi als einen gefchidten 
Dichter geruͤhmt hätte, enthalten habe; nachdem man aber 
feine Intentionen verleumdet, wolle er beweifen, wie hoch 
verdient er um Athen fei, aber man fieht doch daraus, 
daß dieſe Selbftvertheibigung und diefes Selbſtlob ein 
fehr gewöhnliche Thema der Parabafe geweſen fein muß. 
Daffelbe beftätigt bie Parabafe des Friedens ”), die da⸗ 
mit beginnt, daß eigentlich die Stab» und Ruthenträger 
jeden komiſchen Dichter falgen folten, ver bei der Pas 
tabafe and Publicum fich felbft in den Anapäften rühme, 





12) Aristoph. Pax. 735: Xoip ul» runtev rolsaßdougous, 


el zıs zwugdonomg auroy Enyveı mpds rd Heargov mapaßäs 

dv zois dvanaloroıs; al d° 0 eixic Tıya rıumaa, Füyareg 

dıös, dsris ägıoros zwugdodıdaorulos ivdgana zal xleırd- 

an yeylymaı, üßıog elval and eiloylas weyalns 6 dıddoxa- 
—8 
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wenn aber irgend ein trefflicher Komiker Anforliche auf 
Ehre habe, fo glaube der Dichter des Friedens zu Ruhm 
und Preis berechtigt zu fein. Neben diefer Reötfertigum 
und Empfehlung des Dichters ift dann allerdings guter ach 
dem Rolle gegeben, häufig dad Thema der Parabafe; fo 
beginnt das Epirchema in den Fröfchen mit dem Gedanken, 
daß ber heilige Chor ein Recht habe, dem Wolfe guten 
Rath und Lehre zu geben !), und nun empfiehlt er für die 
damaligen höchft gefährlichen Zuftände Athens vor Allem 
Verföhnung und Ausgleihung der Bürger unter einander 
und im Antepirchema, bag man zu ©taatöbienften nicht 
mehr die fchlechten, fondern nur die guten Bürger ge: 
brauchen folle. — 
Fragen wir nad dem Inhalt der einzelnen ;fieben 
Theile, “fo dient dad Kommation dazu, um die voran 
jehenbe Scene abzufchliegen (Nub.), die Parabafe einzu: 
eiten, und das Publicum auf daffelbe vorzubereiten, ent: 
hält alfo Stellen wie äpxov züv dvanalorwy (Aves), 
oder mpogtyere zöv vo zois dvanaloroıs (Equitt.) 
u. ſ. w. Die eigentliche Parabafe ift bereits befprochen; 
legen wir für alle Theile die Ritter zu Grunde, fo gibt 
der Chor hier die Gründe an, warum der Dichter nicht 
ſchon längft ein Stud in eigenen Namen auf die Bühne 
gebracht, wie ihn das Schidfal der beften Altern Komi: 
miler bedenklich gemacht und in ihm den Entſchluß, nur 
nach forgfältigfter Vorbereitung ſich Öffentlich und im eis 
genen Namen mit, feiner Sun zu zeigen, hervorgerufen, 
ex baher wegen biefer DBefcheibenheit auch um fo siröben 
Anfprüche auf den Sieg ſich erworben habe. — Das Makron 
ober Puigos fegt den Inhalt der eigentlichen Parabafe 
nur etwas ercitirender und coneifer fort. — Die Strophe 
und Antiffrophe enthalten meiftentheild Preis ber Götter; 
fo wird in ben Rittern in ber Strophe ber ritterliche Po: 
feibon, in ber Gegenftrophe bie die Stadt befchliende, Frie- 
erifche Pallas gepriefen und von ihnen ber Sieg für die 
ämpfe der Athener überhaupt und für biefen Cortampt 
der Ritter insbefondere erfleht, zumeilen aber wird darin 
diefer ober jener verfpottet, wie in benfelben Rittern in 
den zur zweiten Parabafe gegdrigen antiftrophifchen Liedern 
Sorifkatık, Thumantis und Kleonymus verhöhnt werben. — 
Bad endlich dad Epirrhema und Antepirchema betrifft, fo 
enthalten biefe bald ernfthaften, bald komiſch gemeinten 
Rath an dad Volt, oder auch Verfpottung von biefem 
und jenem der damaligen öffentlichen Charaktere; fo 3.3. 
in ben Rittern preift das erfte Epirrhema das muthige 
Betragen ber Altvordern in ben Schlachten zu Lanb md - 
u Waffer, tabelt bagegen die —— der damaligen 
eldherren, und verſpricht uneigennuͤtiges Hingeben der 
Ritter für die Vertheidigung bed Landes und ber einhei⸗ 





18) Aristoph. Ranae. 697: Toy leoby xoedy dixmör tor- 
eno Euumagaveiv zal dıdaazeıv. ı Schol, Ranae. 
356 (357): Elsdeaws zogod Emgönuerizi, Eos ya dv 16 Enıd- 
ennarı yenorä ougßouisieır 15 nöhtı, A &dygeıw tods zone 
@evouevovs. Platonius de differ. charact. p. 8: “Hyreg &v 15 
magaßdaeı pavsaalay xıvoücıv ol Aoınof, Tavıny Bxelvos (Ei- 
nolıs) Ev Tois dedungıw üvayayeiv Ixavds av BE &dov vouo- 
Nerv mgdsuna za) di abaay elsmyouueros F mragl Heaeas ro- 
har 5 xatalvaeug. 
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milden Götter; dad erſte Antepirrhema preift ebenfo die 
Verbienſte der Ritter im gegenwaͤrtigen Kriege; das zweite 
Epirrhema ſchmaͤht dagegen ben Ariphrades, wie bas 
zweite Antepirrhema ben Hyperbolus, den die Schiffe fih 
um jeden Preis ald Feldherrn verbeten. — Betrachten 
wir nun noch die Wolken, fo enthält die eigentliche Paras 
bafe Vorwürfe gegen das attifche Publicum, was dieſem 
Stüde bei einer frühern Aufführung den &ieg abgefpros 
hen; trog dem erflärt der Dichter, wolle er vom Yubli- 
cum nicht laffen, nachdem er früher einmal feine Gunft 
erfahren, jedoch erinnere er daſſelbe daran, wie feine Poefie 
nicht unzuͤchtig, frei vielmehr von gemeinen Späßen und 
blos auf ſich felbft vertrauend, dabei immer neu, muthig, 
eigenthüimlich fei, während Eupolis und Hermippus ſich 
fehr flarfe Plagiate zu Schulden kommen ließen und auch 
namentlich ihn felbft beftohlen hätten. Strophe und Ges 
genftrophe preifen den Zeus, den Pofeivon, ben Ather, 
den Helios, den Phöbos, die Artemis, die Athene und 
den Dionyſos. Den tomifchen Inhalt des erften und 
zweiten Epirchem und des einen Antepirrhem habe ich ſchon 
oben angegeben, muß nur noch hinzufügen, baß bie Ans 
ſpruͤche, welche die Wolfen auf göttliche Verehrung pofs 
firlich erheben, mit egdaticher Perfiflage des Kleon vers 
bunden find. — Auf ähnliche Weife wird man den Inhalt 
auch der übrigen Parabafen in ihren einzelnen Theilen 
befchaffen finden, was hier weiter auszufuͤhren nicht nöthig 
if. @iteratur: G. H. Koester, De parabasi veteris 
comoediae Atticae (Alton. 1829). (Meier.) 
PARABASIS (Rhetorik), fo viel wie napkxBanıs, 

d. h. Digreffion, wofür bie iateiniſchen Nhetoren auch 
sgrescio und excessus fagen, alfo dad Abfpringen des 
edners auf Etwas, was feinem eigentlichen Theme 


fen Kat, I. 
PARABEL (Mathematit). Diejenige krumme Linie, 
welche vorzugsweiſe diefen Namen führt, oder zum Uns 
terfchiede von andern parabolifchen Linien auch Apollos 
nifhe Parabel genannt wird, entfteht auf der Obers 
fläche eines Kegels vom zweiten Grabe, wenn man diefen 
durch eine Ebene fehneidet, welche mit einer andern Ebene, 
die durch den Mittelpunkt des Kegels geht und in ber 
nur ein Stahl der Kegelfläche liegt, parallel gelegt wird. 
(Bergl. d. Art. Kegel und Kegelschnitt und ſyſtemati⸗ 
ſche Entwidelung ber atnhngigteit geometrifcher Geftals 
ten von einander von Iac. Steiner. 1.25. $. 36. II.) 
Stellt nun in Fig. I. KLM einen Kegel zweiten Grabe 
vor, beffen Grundfläde LCMD ein Kreis ifl, und bedeu⸗ 
tet CBDA eine Ebene, welche parallel mit einer andern 
gelegt if, die den Kegel in ber Linie KL Sangizt, fo iſt 
die ‘auf der Oberfläche des Kegeld gebitbete Schnittlinie 
CAD eine Parabel. Die beiden Affe berfelden AC und 
AD erficeden ſich über C und D hinaus bis ind Unend⸗ 
liche, weil die ſchneidende Ebene CAD bei dem unendlich 
weit fortgefegien Kegel nie aud biefem herauötreten kann, 
da fie parallel mit der Seitenlinie KL geht. Jede Bes 
rührungsebene des Kegels mit Ausnahme der, durch KL 
gelegten ſchneidet die Ebene ber Parabel in einer ſolchen 
eraden Linie, welche offenbar nur einen Punkt mit der 
‚Line gemein hat und alfo da fie in ber Ebene berfelben 
&. Enpti.d.W.u.R. Dritte Section. XI. 
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Test Zangente an ihr fein muß. — Wenn man bie 
Ebene KLM als eine ſolche anfieht, welche durch den 
Strahl KL und durch die Are des Kegels gelegt ift, fo 
fteht fie fenkrecht auf der dur KL gehenden Zangentene 
ebene und alfo auch fenfrecht auf der zu biefer parallelen 
Ebene der Parabel und der Durchfehnitt mit diefer letz⸗ 
lern AB wird parallel mit KL fein. Ale Durchfchnittds 
linien der Parabelebene mit jenen, welche parallel zur 
Grundebene LCMD gelegt werden, alfo die &inien DC, 
D’C :c. ftehen fenkrecht auf den zugehörigen Kreisdurch⸗ 
meffern LM, L’M’ ıc. ; denn fie find parallel mit den Linien, 
in welchen die Kreisebenen von ber durch KL gehenden 
Zangentenebene gefchnitten werben, unb dieſe muͤſſen als 
Zangenten der Kreife auf deren Durchmeſſer fenkrecht ſte— 
ben. Es werben daher auch die Linien DC, D’C’ x. 
als Sehnen von Kreifen in den Punkten B, B’ ꝛc. von 
diefen Durchmeſſern halbirt; da fie aber auch zugleich 
Sehnen ber Parabel find, fo ſieht man, daß es eine le 
Linie AB ge welche alle Sehnen der Parabel, die pa⸗ 
rallel zu DC gezogen werben, halbirt, weshalb fie den 
Namen Durhmelfer ber Parabel erhalten hat. Der 
Punkt A, in welchem der Durchmeſſer die Parabel trifft, 
heißt Scheitel des Durchmeſſers. 

. Um nun aus der genannten Entftehungdart der 
Parabel die Gleichung berfelben abzuleiten, fo haben wir 
unächft gefehen, daß bie Sehnen CD, C’D’ xc. ſenkrecht 
Keen auf den Durchmeffer LM, L’M’ xc., und von dies 
fen in ben Punkten B, B’ ıc. halbirt werden, woraus 
man unmittelbar folgern Tann: 

BD‘ — EC’ = BL. BM 
unb BD’ = 50” = BT. BM. . 
Ferner folgt aus der Khnlichkeit der Dreiede ABM’ und 
ABM bie Proportion AB’ : AB = B’M’ : BM, melde, 
wenn man die beiden legten Glieder derſelben mit B’L’—=BL 
multipliciet, in . 

AB’: AB= BTL’. BM’:BL.BM 
übergeht, oder wenn man bie Werthe aus den obigen Gleichun⸗ 
gen einfegt, in folgende: 

AB’: AB — BD” : BD’ 
ame 
oder in die Gleichung: BD = BD . 
Nimmt man daher den Scheitel. A des Durchmeſſers AB 
zum Anfangöpunfte bee Coordinaten, den Durchmeffer zur 
feiffenare und die Orbinatenare parallel mit CD an, 
fo erhält die Iestgenannte Gleichung bei ber gewoͤhnlichen 


Bezeichnung der Coordinaten durch x und y folgende Form: 
E=L, d. h., das Verhältnig des Quabratd 


ber Ordinaten irgend eines Punktes der Pas 
rabel zur zugehörigen Abfeiffe ift conflant, Bes 
zeichnet man biefe Gonftante, welche der zum Durchmeffer 
AB gehörige Parameter genannt wird, burd_p’, fo 
exhält man als enbliche einfachfte Gleichung der Parabel 


z = pfoey”=px 
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rab —F Man kommt auch zu dieſer Gleichung der Pas 
Hi gt, {AR en man die verfhieenen Relationen — 
wiſe en Conſtanten ber allgemeinen Gleis 
Yung bes Ra Grabes 
ay? + 2bxıy+ ce +2dy+2erx+f=0 
fattfinden !önnen. Wenn man nämlich die Bedingung 
it, dag be fein fol und zur Vereinfachung der 
eichung den Anfangspunkt der Coorbinaten verlegt, aljv 
+ ”7 eyux+5 für x fegt, fo gebt die genannte 
eidung in folgende über: 
ayÜ + 2bxy + cx’+2y(an+b5+d) + 2x(b7+-ci+e) 
+ a7 +20m + +2d7 +2ee+N=0. 
Da man über n und & wilfürlid verfügen darf, fo kann 
mar ihnen ſolche Werthe geben, daß das Glied, welches 
Y in der erften Potenz enthält und dad von x und y uns 
abhängige Glied derſchwinden, alfo daß den Bedingunge⸗ 
gleichungen: 
an? + 2bin + ce + Bin + 2er + f=0 
2+b+d=0 
Senüge geleiftet wird; woraus dann folgt: 
a ade + bir 
» — 2(ae—bd) —  2a(ae—bd) 
urch Einfegung dieſer Werthe in obige Gleit 
Eurve erhält an: ge Gleichung ber 





ay 4 2bxy ton + 2ee—bd), 0, 


Um eine noch einfachere Form für biefe Gleiching zu er⸗ 


halten, kann man noch die Ri der i 
dern, indem man "ung Der Goorbinaten din: 


—snß si 

mtr 

’ — sin (a—P) _,, sin(a— 

und Ar en Y 

fest, worin a ben Coordit inkel bebeute 

den Winkel, ee ade, Gen —— — 
Gen die Ye mit der Are bildet, TbaßynB 
der neue Goorbinatemoinkel wird. Gierbunch erhält man: 
a.sin? + 2bsiny.sin(« — 7) + e.sin!(a — N» 

sin a’ * 

‚8.0, 


Belay+b.[eaß.sialu-y) 12) 
h [staß.sia(ı —eS reale) 


zasaf+ Pin pain a) + sine — De 
ae—bd) sin . 

ED em, 
man tier wieder ſtr i 

nehmen Tann.» R und willkuͤrliche Werthe ans 

don Kun von ya man fe Be Goeffeient 
3 „ Hwinhen; ei : 

%..nß sin — en —8* st man 


—S—— 
aan, 


woraus ſich ergibt: „== u und Po) = Loder 
4. J asına 

sin (ep) = Ya? —2ab cosa + b” 

Da für dieſe Werthe zugleich ber Goefficient von x’ von 
ſchwindet, fo erhält man ald Gleihung der Curve: 

y _ — . x⸗ 
av 
‚ober die in der vorigen Nummer gefundene Form y? p. x. 


IT. Aus der erhaltenen Gleichung y? — p’.x fieht 
man, daß alle zur Y—Are parallel gezogene Sehnen durch 
die X—Are halbirt werben, ſodaß alfo legtere ein Durch⸗ 
meffer ber Parabel iſt. Aber nicht diefe Abfcifienare 
allein, fondern jede mit ihr parallel geasgene Kinie if 
ein Durchmefier, nur daß gegen jeden bie Sehnen, welde 
von ihm halbirt werben, unter anderm Winkel geneigt 
find. Mögen ;. 2. in — — W. AX und AY die Goor: 
Dinatenaren bebeuten, in Bezug auf welche die Gleichung 

=p.x gilt und A’U irgend eine zu AX parallde 
inie, deren Lage durch die Coordinaten AP—a und 
AP=b gegeben iſtz ferner mag 9 ber frühere Goordi⸗ 
natenwinkel YAX fein und w ber gefuchte Winkel, wel- 
chen die V—Ase mit der U—Are bilden muß, damit bie 
u ihr parallel gezogenen Sehnen von der Ü-%e hal⸗ 
Bier werben: bann wird man in bie Gleichung y’—=p’.x 
einzufegen haben: 


em PM vr, 


sinp 
wodurch man erhält 
”.sing* ’sin(p—Y)+2bsiny]).smp 
vn ıt sing? X 
‚a sing’ 
—- b’—p pr 
Das Glied verfhwindet, weil b’ — pa=0 fan 
muß, 7 und a —S Put A, be 
em auf das frühere Areni ‚ find. eſtimmt man 
— den Winkel y fo, daß ber Coefficient von v ver⸗ 
A sin(p—v) ___2b 
ſchwindet, d. h., fegt man — 7y ober 
. ’. sing 
ger Deren 9 fo erhält man als 
Steigung der Gurve in Bezug auf dad neue Arenfoftem: 
v— Ping! _P — 4bp‘.cosp +4b* u 
siny’ P’ . 
wo bie U—XApe alfo wieder ein. Durchmeſſer iſt. 
Wir nahmen in der Gleichung zw 
das b, d. h. unmittelbar die Entfernung des neuen Durch⸗ 
mefferd von dem frühern als gegeben an unb beſtimmten 


baraud 3, ben Reigungswinkel di iefem Durchmefler 
‚achbrigen van ie Bir —S ebenfo gut 
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die Lage beöjenigen Durchmefferd finden, welder alle Seh⸗ 
nen, die er halbirt, unter einem gegebenen Winkel ſchneidet. 
Suchen wir 3. B. denjenigen Durchmeffer, zu welchem 
der Coordinatenwinkel — 90° gehört, fo finden wir b= 
+pcosg und v’—p’sing’.u. Diefer fpecielle Durch⸗ 
meffer wird die Are ber Parabel und fein Durchſchnitts- 
yunkt mit der Curve, Scheitel der Parabel genannt. 
Segen wir den Parameter der Are p’.sing’=p, fo 
mird die Gleichung der Parabel v=pu, worin bie Are 
der Parabel Abfeiffenare ift, während die Orbinatenare im 
Scheitel ſenkrecht darauf fteht. ' 

Wäre nun die Gleichung der Parabel in Bezug auf 
ihre Are gegeben und man wollte in Bezug auf einen 
Durchmefier, der in einem ſenkrechten Abftande = d von 
der Are liegt, ben zugehörigen Parameter p’ und ben Coor⸗ 
dinatenwinkel p befimmen, fo würde man aus den beiden 
Gleihungen: 

p=p’ sing? und b +p’oosg, 


d , 4d 
da b offenbar = np if, p=p+ * und tangp 
=, finden. 


Ebenfo leicht Tann man aber auch durch geometrifche Con⸗ 
ſtruttion zu einem gegebenen Durchmeſſer bie Lage der zus 
gehörigen Sehnen finden. Es fei ndmliy in Zig. M., AX 
ber geachene Durchmeſſer, fo Fr man durch feinen Scheis 
tel A eine beliebige Sehne AS, verlängert dieſe fiber, A 
hinaus, fobaß die Werlängerung AQ’= AS wird, zieht 
darauf Q’Q parallel zu AX und verbindet Q mit S, fo 
wird offenbar die Schne QS im Punkte T, in weldem 
fie von dem Durchmeifer gefehnitten wird, halbirt. Es 
{ft alſo leicht erfichtlich, daß der Winkel CRX derjenige 
iſt, unter welchem alle Sehnen der Parabel gezogen wer⸗ 
den müffen, damit der Durchmeffer AX fie Yalbire 
Hieraus kann man au leich folgern, baß eine 
Linie, welche durch ben Er ur] ——e mit 
den zu diefem sehr Sehnen parallel gezogen wird, 
nur diefen einen Punkt mit ber Curve gemein haben 
koͤnnen, oder baß fie eine Zangente ber Parabel fein mäfle; 
denn träfe fie noch einen gaaten Punkt der Parabel, fo 
wide man dadurch eine Sehne erhalten, welche die zum 
Durchmeſſer gehörige Lage hätte, ohne von ihm ist 
zu werden, was nicht möglich iſt. 

IV, Benn man von einem beliebigen Punkt M der Pas 
tabel (&ig. II.) eine Linie MF fo zieht, daß fie mit ber 
Tangente an biefem Punkte einen Binkel TIMF=9 
bildet, welcher = VMU, d. h. gleich ben Büntel quiichen 
Sangente und Durchmeffer, fo wird ſich die Lage des Punks 
13 F, in welchem die genannte Linie die Are der Paras 
bet trifft, leicht beftimmen laffen, wenn wir noch die fenk: 
rechte Entfernung des Punktes M von der Are, alfo 

rn 


=d als gegeben annehmen. Denn es wird FMN=z 


—% alfo: 
MN—MF .sin2p und FN==AN-—- AF==MF ‚00829. 
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Diiit man dieſe beiben Gleichungen durch einander, fo 
entfteht: 

AN AR = wns2n. 
In der vorigen Nummer haben wir aber gefunden taug 9 


Bond 4 4p.MN 
en a an, 


ober da nad} ber Gleichung der Parabel MN’—p.AN 
fein muß, fo ift tang 20 = * woraus durch 


Be mit dem vorhin gefundenen Werthe von 
taug 29 fi ergibt: 
MN __A4MN 
AN—AF —4AN—p 

ober endlich AF= Ip. 
Bieht man alfo durch Irgend einen Punkt der Parabel 
eine Linie fo, daß fie mit der Tangente in diefem Punkte 
denfelben Winkel macht, als biefe mit dem zugehörigen 
Durchmeſſer, fo gi diefe immer durch einen feften 
Punkt in ber Are ber Parabel, welder um ben 
vierten Theil des Pargmeters vom Scheitel ent⸗ 
fernt ift. Diefer fefte Punkt in der Are heißt feiner 
phyfifalifchen Eigenfchaften wegen ber Brennpunkt oder 
focus der Parabel, fowie jede gerade Linie, welche man 
vom Brennpunkte nach irgend einem Punkte der Curve 
zieht, Leitſtrahl oder radius vector genannt wirb. 
Wergl. d. Art. —— Leitstrahl , Speech) 

Segt man den Werth AF= jp für x in bie 7 
qung der Parabel y'=px ein, fo erhalt man Ph 
odery=+4p, d.h. die Ordinate im Brennpunkte 
der Parabel iſt dem halben Parameter glei. 

V. Um bie Ränge eines Leitſtrahls r, welcher zu ei⸗ 
nem gegebenen Punkte (x, y) der Parabel gehört, durch 
die rechtwinkeligen Coordineten dieſes Punktes — 
den, haben wir nach der vorigen Nummer (Fig. I.): 

MN=y=MF.sin?p=r.sin2p, 


oder da tanz p = 2 ale sinde m AR, if: 





4 

y= hg worauß folgt 
? 2 

= ir =x+41P 


d. h. die Länge eines Leitſtrahls, welcher zu einem 
Punkte gehört, defen Gombinaten x und y find, iſt der 
um ben vierten Xheil des Parametgrd vermehr: 
ten Abfciffe dieſes Punktes gleich. 

Mit Hilfe dieſes Werthes für einen Leitfirahl kann 
man aus ber früher gegebenen Gleichung der Parabel 
y’=px, welche ſich duf rechtwinkelige Coorbinaten be> 
geht, mit Leichtigkeit bie ne Polargleichung ber 

urve_ableiten. Waͤhlt man nämlich den Brennpunkt 
zum Mittelpunfte der Coordinaten, den jenetmaligen Leit⸗ 
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at r eines Punktes zu einer, den Winkel €, dem die 
fer nit der Are der Parabel bildet, andern Coordi⸗ 
hatt, fo ‚darf man, da r — x 4 ip iſt in bie obige Glei⸗ 
Er un, ii nur r—4p x und rsing fltt y 
infehen. 


Hero entſteht 
rain ⸗pr- ip}, 

oder wenn man biefe Gleichung garz einfach in Bezug 

auf r aufloſt: 


—E —E — 
ur) $ (1—cosg})’ 
alſo entweder ã oder co) 


Beide Gleichungen gehkeen derfelben Parabel an. Die 
er orm mu man we Ahlen, wenn man ben Winkel 
< itel außgehend, 6i® zum Reitfixahl zählt, wäh: 

die zweite gilt, wenn man ihn anders Fig: rech⸗ 

net. Afo würde j. B. für die Parabel in 13 I. die 

Zorm gelten, wenn man ben Winkel AFM durch 

bei — pen die zweite, wenn man unter p 

verftände. 


VL pr Nummer IV. ift in Sig. IN. / TMF 
YMU und da MU parallel — er 9x geht, auch 
Sams mithin ift dad Dreied MET. ein gieichſchenk⸗ 
wird TF gleich dem Seitfraßt E F oder 
—— —— xꝓVpr aus Viſt aber AF= ip, 
—X TA= 3 fügt man.bierzu noch AN=x, fo 
ee = =% or bie Subtangente für einen 
Faatı der Parabel iſt der boppelten Abfciffe 
riefes Punktes glei. 
nun mit Leichtigkeit die Wer⸗ 
De tr —* —E then Linien, welche ohne be⸗ 
gem Arlitung hier ihre Stelle finden m mögen: 
Kite —— iR die Tangente = p 


5 


E ⸗ 


= Ypx+ip" 
vu Um ton Krümmun Brei bei der Paras 
Peine er ieffer, & und 7 die 


— * bezeichnen, dann hat man 
— KR ut. Krümmungskreis): 


"Teen. 
= 

+ — 

Be 


dı 
= 





I 
„ 
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li any nr Bike "u 


ıa/P ı pP 
join Sente Us /? mo E=--z x’ te 
t man: 


PER ANN ES IS _ 


a+by? 
2p ’ 


P+R) +), 
—p 
I=hp+x= 


1m ufi=— 


Eliminirt man aus den beiden Iegten Gleichungen bie Ab: 
feffe x, fo erhält man eine Gleihung zwifchen 7 und E 
oder bie Greigung derjenigen Eurve, auf welcher bie Mit: 
telpunfte aller immumgöbreife an ben verfchiebenen 
Pımkten der Parabel liegen, d. h., man erhält die Glei⸗ 
hun; A die Evolute der Parabel; fie wid 7 


=D Traͤgt man noch Fig. IV. auf ber 
Are ber Parabel ein Stud AB— Ip auf und fängt mım 
die Abfeiffen der Evolute von biefem Punkte B aus zu 
zählen an, fo geht bie genannte Gleichung in 7? = Im 
über. Man erkennt aus der Form biefer Gtehune 

bie Evolute der Parabel aus zwei congruenten Aften ” 
fteht, welche in dem Punkte B zufammentreffen und zwar 
weil nach dem Frühen n=— Lift, fo fit man, daß 


ofitiven Orbinaten ber Parabel negative Ordinaten 

ne gehören und umgekehrt, d. h., Bm ber untere 
Eiente der Evolute ift die Evolute des obern Parabel: 
aſtes AM und Bn ift Evolute von AN. 


ug dſhech — ute ghort den Parabeln höherer Ord⸗ 

)z fie bat einen beſondern Namen 

Fra eubicalis secunda oder Paraboloides 

semicubicalis oder auch Neil ſche Parabel, und iſt dadurch 

merkwuͤrdig, daß fie diejenige unter allen Curven i 

zuerſt rectificirt wurde (ſ. Moatucia, Histoire des Ma- 
thematiques. T. IL p. 157). 


VIL Um tie Laͤnge eines Parabelbogens zu be: 
fimmen, hat man natürlich nur nöthig in Die befannte 
ee 


s=-fVı+(&) 
nen 
der Parabel einpfeten. Dice ik de Ef 
alfo wird 


+%& 
s=r M V —— .& 
was wach einfacher Iuregearien or 
s=4rps+4r’— tpler. pr+&s—t pr Ar”, + Cost 
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übergeht, oder wenn man ben Bogen vom itel bis 
zum Yuntte (&,y) beftimmt in: a es 


ö — 
, plog. PH BE ]. 
IX. Für die Quadratur einer Curve hat man ben 
„ 
befannten Ausdruck u= /y.dx, was natürlich für bie 
Parabel 
u=f Vir.i=}x yır=iy.x 


wirb, ſodaß dieſes eine Fläche bedeutet, welche von einem 
Parabelbogen und von ben Goorbinaten eines Punktes 
(x, J) begrenzt wird. 

x. 68 gibt eine —J Menge hoͤchſt intereſſanter 
Eigenſchaften der Parabel. Wenn man z.B. in 5% V. 
von einem Punkte M, der Parabel, zwei Sehnen M,M’ 
und M,M, zieht und durch ihre andern Endpunkte M’ 
und M, gegenfeitige Parallele MM und MM” zieht, fo 
iſt das Parallelogramm MM” gleich dem Vierfachen des 
Parallelogrammd M,M’. Ober: wenn eine Parabel und 
zwei feſte an biefelbe gelegte Zangenten gegeben find, fo 
if der Ort für bie vierten Winkelpunkte aller derjenigen 
Paralelogramme, deren brei Winkelpunkte durch bie Durch 
f&nitte der beiden feften Tangenten unter fih unb mit 
einer dritten beweglichen Tangente gegeben find, eine ge 
rade Linie: diejenige nämlich, welche bie beiden Punkte, 
in welchen bie Parabel von ben feften Zangenten berührt 
wird, verbindet u. bgl.m. Alle Säge jeboch hier einzeln ans 
führen, möchte dem gegenwärtigen wede nicht angemefs 
fen fein, zumal da viele von ihnen nur dadurch bad wahre 
Intereffe erlangen, daß fie im Zufammenhange mit den 
malogen Sägen für die andern Kegelfhmite behanbelt 
werden. Wir verweilen baher vorzüglich auf ein Werk 
von Plüder*) und auf den Art. Ischnitt, wo auch 
die volftändige Literatut über dieſen Gegenftand hingehört. 

X. Parabeln höherer Ordnung, von Einis 
gen auch Paraboloide genannt, find Gurven, bie ums 
ter ber allgemeinen Gleihung yrte—amx" begriffen 
find. Wenn m-+n gerade und n ungerabe ift, fo erſtreckt 
ſich die Curve nur nach ber Seite der poſitiven x ober nur 
nad) der Seite der negativen x, je em a pofitio ober 
negativ iſtz zu jedem Werthe von x gehören nur zwei gleiche 
und entgegengefete mögliche Werthe von y. Wenn zweis 
tens m + n ungerade und auch m ungerade ift, fo erhält 
man fowol für eim pofitives als auch für ein negatives x, 
für jedes nur einen reellen Werth von y. Iſt endlich 
m+n gerade und n ebenfallö gerabe, fo gehört bie Glei⸗ 
Yung zu einem Syſteme zweier Curven, weil naͤmlich 
alsdann die Gleichung von der Form ylr+ttı—atr.xtı 
if, fo zerfäßt fie in Die beiten yPtd==-+aP.xı und 
yPra=—aP.x2, de h. in zwei Parabeln, welche eis 
nen gemeinfchaftlichen Scheitel haben. 

Die merkwuͤrdigſte höhere Parabel ift die, 


welche 
man für m=1 und n—2 erhält, welde alfo y’—=ax? 





A cnalytiſch geometriſche Entwickelungen von Jul, Plüder, 
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ur Gleichung hat. Ste ift bie Evolute der Apoflonijchen 
jarabel, beren gegenfeitige Lage und Figur in Num. VIE 
angegeben ift. 

Von diefen höhern Parabeln wird hauptfächlich bet 
der Vergleichung unendlich großer ober unendlich Kleiner 
Krümmungen Gebrauch gemacht; denn fie flellen die Kruͤm⸗ 
mung in jevem Punkte einer Curve allgemeiner als ber 
Kreis dar. Das Nähere hieruͤber ift Folgendes: 

Wenn in Figur VI P ein Punkt irgend einer Curve 
u=f (x, = if, und man verlegt dad Coordinaten- 
foftem parallel mit ſich felbft fo, daß der Anfangspunkt 
der Goordinaten in diefem Punkte P, deſſen Coordinaten 
x’ und y’ fein mögen, fält, fo erhält man für bie Curve 
eine Gleichung von der Form: 

(at Hr 4 dt 4 enꝰ ........1, 

du du a __dy, 
worin a= zb= % und au ift, wenn 
man nach der Differentiation x’ unb y’ in bie Stelle von 
x und y fegt. jählt man nun PN, die Normale in 
diefem Punkte P, zu einer neuen Abfeiffenare und bie 
Zangente TR zur Drdinatenare, fodaß alfo 5 B. für 
den Yuntt V die Coordinaten PU=t und VU=u ge: 
hören, während PM—# und VM—= waren, fo muß 
man: 





_ at + bu _ bau 0 
3 — * ed 


fegen, wodurch die Gleichung I in folgende übergeht: 
o=At+Ct+Du+EW®+Fr....... U, 
in welder dad ganz conftante von t und u unabhängige 
Glied fehlen muß, weil bie Curve durch ben Anfangöpun! 
der Goorbinaten geht, und worin ein Glied Bu ebenfalls 
nicht vorfommen darf; benn wäre ein ſolches Glied vor⸗ 
handen, fo wuͤrde man nach der Differentiation der Gleis 
Yung erhalten: 
d_ _B 2C, dt D d Dt E,_ 
x Ku u ... 
und ba für t=0 und u=0, cotg ReN=I= 0 
if, fo würde B=0 fol- 


werben würde, weil ZRPN = z 


N. 

* Unterfucht man nun bie Curve nur an biefer Stelle P, 
alſo nur in ber Nähe biefed Punktes (x, y”), fo hat man 
nur fehr Heine Werthe fir t und u anzunehmen, und da 
aus den Gleichungen II 

—&+br b5—aq 

“ ui b’ Ve—b? 
folgt, was vermöge der Gleichung I in 


und u= 





then te, „the tsertaäört.. 
— — 


übergeht, fo ſieht man, daß t unendlich Hein in Bezug 
auf Y AA t von ber zweiten unb den höhern Poten- 
zen von 5 abhängt, während u von ber erften abhängt; 
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oder auch weil bei abnehmehben Merten von t in bem 
Dreied PUV der Winkel bei P fich immer mehr einem 
echten Winkel nähert, während der Winkel bei V ber 
Fu zu convergirt, fo muß bie bem legtern gegenüber 
Hiegende Seite t umendlich Hein gegen u fein, welches dem 
fern gegenüberfteht. 

Aus diefen Gründen verſchwinden außer ben höhern 
Potenzen von t und u auch bie Glieder Ct’ und Diu 
neben At und Eu, ſodaß man eine Gleihung 0 = 


At + Eu, d. h. eine Parabel mit dem Parameter — = 


erhält, welche fi im Punkte P am genaueften der Curve 
anfchmiegt. 

Wenn dur) die Annahme fpecieler Werthe von x’ 
und & der Goefficient E verſchwindet, fo erhält man aus 
der Gleihung I unter berfelben Bedingung, daß t und u 
fehr Heine Größen find, O= At + Mu’; wird aud ber 
Goefficient von u* gleich Null, fo rebueirt fich diefelbe 
Gieichung I auf O—= At + Nur ıc. Verſchwindet für fpes 
dielle Werthe ſchon der erfte Goefficient A, fo winde man 
zunaͤchſt Cr + Din + Eu =0 als Grenggleidhung erhal 
ten, was aber nicht zuldffig ift, da t unenbii in in 
Bezug auf u ift; es wird alfo entweder Ct? 4 =, 
oder wenn C=0 ift, Dtu + Mu’=0, b. h . Dt + Mu 
—=0. Im Algemeinen entfteht alfo hierbei immer eine 
Gleichung von der Form Mt"—=Nu*, wo n>m if, 
d. h. matı erhält immer eine höhere Parabel, deren Krum⸗ 
mung am Scheitel die Krümmung der Curve angibt (. 
d. Kr. Krümmungskreis). (L. A. Sohncke,) 

PARABFL. Chetoriſch; als Nebeform.) Dieb Wort 
iſt dad griedhifche mapapoAr, weldes, von mupaßallır 
abgeleitet, eigentlich Zufammenftelung, dann Vergleichung, 
Gleihniß bedeutet, und überhaupt bilbliche Rebe, befons 
ders wenn fie den Zweck unmittelbarer Belehrung hat. 
Die nähern Beſtimmungen bed Begriffs der Parabel, 
wie fie die Kunſtrichter von Ariftotele (rhetor. 2, 20) 
bis auf Leffing in verſchiedener Weife gegeben haben, 
find großentheils nicht Brobehaltig, wenn man in ber 
Praris ihre Beſtaͤtigung ſucht. Die aufgeftelten Definis 
tionen haben durchgängig etwas Schwankendes wegen bed 

ebrauchs des Wortes, und 
arabel amd Fabel —8 
& faßt (f. b. Art. Fabel), 
© daß z.B. bie Afopifche 
r feinen hr von bem 
l icht, ebenfo gut eine 
ehe (de invent. 1, 30) 
: vergleichende Rede auf: 
ktudo, Collatio, Exem- 
wenigftens nad) Quintis 

5, 14, 1), Collatio bie 
io rem’cum re ex simi- 
Ir gleich weitem Sinne 
'abola. indem er darunter 
m vetfteht (Semec. ep. 59), 
has (Hiad, II. p. 176 ©. 
name Kritiker betvifit, fe 
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muͤſſen wir hier wenigſtens Leffing und ‚Herder berhdfiche 
tigen. Der Erſtere gibt in den Abhandlungen über die 
Hopifche Babel folgende Erklärung von ber Zabel: „Wenn 
wir einen algene inen moralifhen Sag auf einen befons 
dern Fall zurücdführen, dieſem befondern Falle die Wirks 
lichkeit ertheilen, und daraus eine Gefchichte dichten, in 
welcher man ben allgemeinen Sat anſchauend erkennt, fo 
heißt diefe Dichtung eine Fabel.” Won folder Fabel 
fol nun nad; Eeffing die Parabel nur dadurch fid unters 
ſcheiden, daß in jener „ber einzelne Fall als wirklich 
vorgeflelt werde, während man fi) bei der Parabel 
an der Möglichkeit deffelben begnüge.” An biefer Defis 
nition hat fon Herder (zerfte. Blätter. II. &. 143 fg.) 
mit Recht die Befchränkung auf den moralifhen Sa 
getabelt, da bie Zabel ebenfo gut Klugheitöregein und 
andere allgemeine Erfahrungsfäge beleuchtet. Nicht mins 
der unrichtig ift aber auch das unterfcheidende Merkmal 
der Parabel von Leffing angegeben, fofern in ben biblis 
ſchen und andern morgenländifhen Parabeln jener „eins 
zelne Fall" allerdings oft ja fogar vorherrſchend ald wirks 
lich gefchehen vorgeftellt wird. Man vergl. z. B. die 
Parabel vom Weinberge (Jef. 5), bie vom Hirten (Zach 
11), die vom Saͤemann (Matth. 13), vom Gaftmahle 
(Luc. 14), vom verlornen ohne (Luc. 15), vom uns 
geehten Haushalter (Luc. 16) und andere. Herber fegt 
Unterfchieb von Zabel und Parabel darein, daß in der 
letztern Seenen aus ‚dem Wenſchenleben vorgeftelt werben, 
während bie Zabel ihren Stoff aus der Thier: und Pflans 
zenwelt entlehne. Aber auch dieſer Unterſchied greift nicht 
ganz durch. So viel ift indeflen gewiß, daß bie Fabel 
an Eindrud und unmittelbarer Überjeugungetraft bad vor 
ber Parabel voraus hat, daß fie mit ihrer Lehre meiften« 
theild auf bie flefigern und zwingenden Gefege und 
Wege recurrirt, welche die Natur in der Thier⸗ und 
Pflanzenwelt verfolgt, während das beiehrende Bild der 
Parabel fih auf bie freie und autonomiiche Handlungs⸗ 
weife des Menſchen bezieht, Über welche der zu Belehrende 
erſt noch ein Urtheil für ſich hat. Dies hat wol auch 
dem fcharffinnigen Leffing vorgefchwebt bei feiner vorhin 
erwähnten Unterfeidung, und er bat alfo Recht, wenn 
er der Babel im Allgemeinen eine f&hlagendere Wirkung 
beimißt, als der Parabel. Auf der andern Seite hat bie 
Parabel wieder vorzugäweife die Macht, bie geiſtigern 
Momente der menfeitihen Entſchließung und Willenskraft, 
wie auch bie zeligiöfen Beziehungen ded Menfchen, fen 
Verhaltnig zu Gott barzuftellen, während bie Zabel mehr 
bei alltäglichen Erfahrungsfägen fichen bleibt, wenngleich 
bie legten auch der Parabel nicht ganz fremd find (f. 
B. ıx. 16, 1 fg.). Wenn es num allenfalls möglich ift, 
die Form der Parabel und die ber Fabel einigermaßen 
«nd einander zu halten, fo wollen dagegen weitere Diftinctios 
nen im Bereiche einer jeben von ‚beiben noch weniger ges 
lingen. Denn Leſſing's misliche Unterſcheidung der eins 
faden und zuſammengeſetzten Fabel, welche fon Herder 
8 wmasführbar und un; ig bargeflellt Hat, wird 
man noch viel weniger mit Store auf bie Parabel ans 
wenden fönnen. Ebenfo wenig paßt hier die von Andern 
bei der Fabel beliebte Teilung in eine phyfifche, tationale, 


PARABELCIRKEL 


hyſiſche und gemifchte Art. Selbft die Eintheilung 

» —— Fa 1800. 19, 12) und dogmatifche Parabeln 

tth. 12, 25. Suc 14, 16. 16, 19 u, %.), wie fie 

nz vorgenommen, findet allenfalld nur im N. T. eine 

pafiende Stelle, berlihrt aber gleichfalls das Weſen ber 
Sache nur wenig. , 

Die flüffige Unbeftimmtheit des Begriffs der Parabel 
hat aber hauptfächlich einen fprachlichen Grund. Theils 
nämlich find die ciaffifchen Autoren felbft über ben Bes 
griff des an fich fehr vieldeutigen Ausbruds mupußoAn 
nicht zu entfchiedener Beftimmtheit gekommen, fonbern im 
Schwanfen geliehen, theils aber bat auf ben neuteflas 
mentlihen Gebrauh des Wort, an welden wir bier 
vorzüglich mit gewieſen find,’ der hebräifhe Uſus des 
Vortes Maschal (557) vielfachen Einfluß gehabt, um 
fo mehr, da daffelbe ganz analoge Segmolopie hat. Denn 
&& bedeutet gleichfalls eigentlich ein Gegenüber= ober Zus 
Fammengefeltes, collatio, Vergleihung, Bilberrebe, ein 
Gedicht, ein Lied, beſonders Spottlied (Ief. 14,4. Mich. 
2%, 4), Spruh, Denkſpruch, Sentenz (im Drient häufigft 
eine Vergleihung enthaltend), wie nuguporn (Marc. 7, 
17), dann auch ein Sprüdwort (1 Sam. 10,12. Ezech. 
18, 2, 12, 22; vergl. Matth. 15, 15. Luc. 4, 23), und 
die Parabel im engern Sinne (Ezech. 17, 2. 24, 3). 
Denfelben Umfang der Bebeutimgen hat auch das ent⸗ 
reifenbe aramäiſche und arabiſche Wort (ma, YL), 
und Letzteres wird auch von der Gebet gebraucht, 4. B. 
von den Lokman ſchen Babeln. innig bei ben neus 
teftamentlichen Schriftftelern der Begriff des hebräifchen 
Mafchal_mit dem der magaporr verwachen ift, zeigt u. 
a. di Stelle Matth. 13, 35 in Bergleih mit Pfalm 


78, 

Die Parabel ge zu ber Gattung ber allegorifchen 
und fombolifchen Darftellung, welche ihren eigentlichften 
Sig im Morgenlande hat. Im alten Zeftamente finden 
wir dieſe Lehrform ſchon nicht felten angewendet. Dahin 
gehört die Parabel des Propheten Nathan vom reihen 
und armen Manne (1 Sam. 12, 1—4), die Parabel 
vom Weinberge bei Jeſ. 5, 1 fg. u. a., wie Ezech. 15, 
25. 19, 1—9. 10—14. 24, 3—5. 31,3 fg. 32, 8. 

r. 11. In das Bereich des Apolog oder der Zabel 

dagegen die Stellen Richt. 9, 815 (von ben 
dumen, die fi) einen König wählen), 2 Kön. 14, 9 
(vom Dornſtrauch unb der Geber), Ezech. 17, 2—10 
(vom Apler, der ein Cederreis verpflanzt). Mehre Paras 
bein fommen im Zalmud vor ımb unter ihnen einige, die 
den neuteftamentlichen parallel find, wie das die Inter: 
eten ded N. T. längft bemerkt haben. Vergl. auch 
/orstius, De hebraismis N. T. I. p. 140, und im 
Agemeinen Glassiue, Philol. saer. P. H. Lowtk, De 
sacra poesi Hebraeorum praelect. 4. Storr, De pa- 
rabolis Christi in feinen Opusce. acad. L 89 sqg. 
Eonz, Morgenlaͤndiſche Apologen. Krummach er, Pas 
tabeln in der Worrede. Hettberg, De parabolis Jesu 
Christi , beſonders auch A. Neander im Aeben Jeſu. 


‚Rödiger.) 
PARABELCIBKEL. Aus ber in Rx. V. des Us 
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tikels Parabel erhaltenen Eigenfchaft, daß ber Leitſtrahl 
eine Punktes der Parabel ftetö gleich der um den vierten 
Theil des Parameterd vergrößerten Abſciſſe dieſes Punktes 
ift, ergibt fich offenbar, daß wenn man auf ber rückwaͤrts 


verlängerten Are der Parabel in einer, Entfernung -t 


4 
vom Scheitel ein Perpendilel, die Directrix genannt, 
errichtet, bie ſenktechte Entfernung irgend eines Punktes 
der Parabel von dieſem Perpendikel gleich der geraden 
Entfernung beflelben Punktes von dem Brennpunkte fein 


wird. Hierauf gründet ſich bie Einrichtung des ſogenann⸗ 


‚ten Barabelcirkete d. h. eined Inſtruments, mit befz 


fen Hilfe man eine Parabel mechaniſch zeichnen Tann. 
Die Einrichtung deffelben ift folgende: I Figur VU 
flele ST ein Eineal vor, auf welchem der materielle rechte 
Winkel ONM fid) geradlinig fortbewegen Tann. An dem 
Ende M des einen feiner Schenkel ift ein Faden befeftigt, 
deffen Länge = MN ift und beffen zweites Ende in dem 
Punkte F, welcher der Brennpunkt ber Parabel werben 
fol, befeftigt ift, fodaß alfo nach dem Frühern FE ber halbe 
Parameter und S T die Directrig fein werden. Wenn 
der rechte Winkel, welcher urfprünglih in folcher Lage 
gedacht wird, daß NM mit ER, der Are der Parabel, 
ufammenfält, nach S hin fortbewegt wird und babei der 
Faden durch einen fich gleichmäßig mitbewwegenden Stift 
P ſtets vollkommen gefpannt erhalten wird, jo befchreibt 
biefer Stift einen Parabelbogen APX. Denn da MP + PF 
als Länge bes Sehens gleich MP +PN ift, fo wird 
PF=PN, b. h. die Entfernung des Eurvenpunftes P 
vom Brennpunkte F immer gleich der ſenkrechten Entfers 
nung beffelben Punktes von der Directrir ST fein, was 
vorhin als Eigenſchaft der Parabel aufgeführt wurde. 
Zwar gibt ed mod manche anderd eingerichtete Ins 
Br Ba He Be — —— doch 
te ier jebene das einfachfte fein. 
(L. A. Sahncke.) 
& ey wird von ni a De oder 
tadt in Arachoſia genannt, an mı er manthus 
vorüberfließe Par 2: Araohosia cum oppido et ilu- 
mine ejusdem nominis, quod quidam Cophen dixere, 
& Semiramide conditum. Amnis Erymanthus prae- 
fluens Parabestem Arachosiorum), Außerdem wirb 
diefer Ort nicht aufgeflihet. Bel. Cellar. Orb. antig. 
u, 21. p. 847. . vol. L, welcher jenen Fluß Erg: 
mander nennt. (Krause.) 
PÄRABIAGO, de Sm 
im Diſtrikte IV. (von Saronn 
im Königreiche ber ji 
ſchen Ebene, unfern vom rech 
wiſchen Ganegrate und Rervi 
teilen nordweſtwaͤrts ven der 
einer eigenen Gemeindebeputatigı 
und Anabenerziehunginftitute, 
tiate, welches zum mailänber | 
dem heil. Gervafius und Parabi 
Kirche und einer Mühle. 
PARABITA, ein großes 
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PARABOLISMUS 


ten legt, bie erſte Gleichung iſt die einer geraben Linie, 
rg alle Schnitte, die parallel mit der xy Ebene 
gerabe Linien find, welde alle mit ber 


legt werben 
— einen Binfel bilben, deſſen trigonometrifche Tan⸗ 


gente -—E iſt. — Die Oberfläche heißt ein para⸗ 


bolifher Cylinder. 

Parabolisches Konoid ift ein Körper, ber buch 
die Umdrehung einer Parabel um ihre Are entfteht (f. d. 
&rt. Paraboloid und Konoid. 

Parabolischer Spiegel. Die Form des parabolis 
ſchen Spiegelö ift die der Oberfläche eines parabolifchen 
Konoids (f. d. vorhergehenden Art.). Da jeder Schnitt, 
ber durch bie Are einer ſolchen Oberfläche gelegt wirb, 
immer die nämliche Parabel gi fo werden nad Nr. IV. 
des Artikels Parabel alle Lichiſtrahlen, welche parallel 
mit der Are auffallen, weil ihre Einfallswinkel glei den 
Reflerionörinkeln fein müffen, in ben gemeinfamen 
Brennpunkt —e— werden (f. d. Art. Spiegel). 

bolische Spirale, f. Spirale. (L. A. Sohncke.) 

PARABOLISMUS ift eines von den algebraifchen 
Kunſtwoͤrtern des Vieta, womit ausgebrüdt wird, daß 
der Coefficient desjenigen Gliedes einer Gleichung, welches 
bie höchfte Potenz der Unbekannten enthält, vermittels 
Divifion fämmtlicher Glieder durch dieſen Goefficienten 
weggefhafft werden fol. (E. A. Sohncke.) 

PARABOLOID. Wit viefem Namen belegt man 
entweder die Parabeln höherer Ordnung (f.b. Art.) 
oder gewöhnlicher eine Gattung krummer Oberflächen 

weiter Orbnung, fiber welche das Nähere hier folgen 
ol. — In der aflgemeinen Gleichung des zweiten Grabes 
zwiſchen drei veränderlihen Größen: 

a + 2bıy + cy’-+ 2dxz + 2eyz + fz’+2gx-+ hy 
* re —8 {5} 

je fich auf vechtwinkelige Coorbinaten beziehen mag, 
verändere man, um. fie auf bie möglichft einfache Form 
zu Dingen, die Richtung der Coordinatenaren, indem 
man fegt: 
x=xr.co8 y—y’.cos 6 sin y— z’.sin 0 sin y 
y=x'.sin y+ y’.008 0 cos y+ 2’.sin 6 cos y 
z2=y.sin 0—2’.cos 6, i 
worin y ben Winkel bedeutet, welchen die x’ Are, b. h. 
die Durchfchnittslinie einer neuen x’y’ Ebene mit der 
xy Ebene in diefer legtern mit ber frühern x Are bilbet 
und 6 den Neigungswinkel der x’y’ Ebene gegen bie 
Ri Ebene, während die y’ Are in der genannten x’ 

;ene fenkrecht auf ber x’ Are und bie 2° Are ſenkrecht 
auf der x’y’ Ebene fteht. 

Seht man dieſe Werthe in bie Gleichung I. ein, fo 
darf man bie Goefficienten von x’. z’ und y’.z’ gleich 
Nul fegen, wenn den Bebingungögleihungen: 
[a—e).sin y cos y—b (cos y’—sin y?)] .sin 6 + 

[d.cos y+e.sin y].cos 890 und 
[a.sin „—2b.sin y cos y+c.cosy’—f].sin 6 
6008 6+ [d.siny—e.cos y] . [cos —sin 9] =0 
durch reelle Werthe von 6 und ygenist werden Tann. 
1. Cacoti.d. Wu. x. Dritte Section. 
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Daß dieſes aber der get iſt, ſieht man leicht, wenn man 
tang 8 aus beiden Gleichungen eliminirt, wodurch man 
nad der Abfonderung des actons a + tang y”) auf 
eine cubifche Gleihung in Bezug auf tang y kommt, 
welche wenigſtens eine reelle Wurzel haben muß, woraus 
fi dann zugleich vermitteld der erften Bedingungägleis 
Yung ein reeller Werth für 9 ergibt. 

. Denkt man ſich alfo die Winkel y und 6 fo bes 
fimmt, daß den genannten beiden Bedingungen genügt 
a fe reducirt ſich bie Gleichung des zweiten Grades 

auf: 
ax? +2b'R’y’ + ey + Pa ke Se u A 
+b= 


Aus diefer Tann aber wieder noch bad Glied, welches das 
Product der beiden Coorbinaten enthält, weggefchafft wer⸗ 
den, wenn man bie Lage ber x’ Are in ber x’y’ Ebene 
verändert und zwar mag @ den Winkel bedeuten, welchen 
bie neue x” Are mit ber frühern x’ Are bildet, während 
die y” Are ſenkrecht auf der x” Are fleht und bie z’ Are 
ungeänbert bleibt. Bei diefer Annahme hat man 
xX=x’ 008 9—y’ sing 
y=x sin 9+y’cos9 
& fegen und den Winkel 9 fo zu beflimmen, daß ber 
gung 
E ZE . ein 2p—b 008 90 
enuͤgt werbe. ferburch erhält die urfprüngliche Gleis 
Sun & —S weniger allgemeine —* 
Ax'+By’+C2’+2Dx+2Ey+2F2z+6— ....... (.) 
Um biefe Gleichung noch mehr zu vereinfachen, ver! 
man den Anfangöpunkt der Coordinaten, ohne bie ak 
tung derfelben zu ändern, indem man x+a, y-+f, z+ 
in die Stelle von x, y, z fest, worin a, A, y bie noı 
beliebig zu beflimmenden Coorbinaten des neuen Anfangss 
zuntteß in Bezug auf dad frühere Goorbinatenfoftem bes 
ten. Auf nr Weiſe erhält man: 
Ag + By'+ C2’+2 (Aa+D).x+2 (B6+E).y+2 
(G+P).2-}-Aa'+BE+C7+ Dit 2Eß42F7+ 60; 
weil man bier Über a, A, y willilich verfügen kann, fo 
wirb man zwei wefentlich von einander verfchiebene Fälle 
zu unterfcheiden haben. Entweder nämlich wird Feine der 
i Größen A, B, C glei Null, dann barf man 

e=-7 A=—3> 1=-7 fegen, und man er 
hält Die Oberflächen, welche einen Mittelpunkt haben; 
ober es ift eine oder e& find zwei von ben Größen A, B, 
© glei Null, dann erhält man bie Oberflächen, welche 
wir hier näher zu betrachten haben. 

Verſchwindet zunächft nım einer ber drei Coefficien⸗ 
ten A, B und C, wirb alfo etwa A=0, fo Tann man 
a, 8 und y burch folgende Bedingungsgleichungen be» 
flimmen: 

BA+E=0 


CG+F=0 
Aut BE +07 + 2Da+ 2ER +2 +G=0 
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fobaß man eine Gleichung von der Form: 

Mz!+ My? + Nx=0 
erhält. Hierbei aber muß man bie beiden Bälle unter: 
f&eiden, ob die beiden Coefficienten M und M’ geige 
oder entgegengefegte Vorzeichen haben, während ein 
beliebigeö Zeichen haben darf, weil bie Abfeiffe x nach 
Umftänden pofitiv oder negativ genommen werben kann, 
je nachdem dad Glied Nx mit dem pofitiven oder negativen 
Zeichen behaftet fein fol. 

Haben alfo erftens M und M’ — Zeichen und 
nimmt man fie, was wegen ber Willkuͤrlichkeit des Zei⸗ 
hend von N freifteht, beide pofitiv an, fo muß x flets 
fo gerählt werben, daß bad britte Glied N.x augatio 
wird, weil fonft die Summe von drei pofitiven en 
gleich Null werden müßte, was nicht möglich iſt. Be— 


zeichnet man daher RI duch — p’ und J durch — p, 


wo p und p’ an fidh poſitive Größen bedeuten, fo erhaͤlt 
man bie Gleichung 
pP + pP’ —ppz—0 ........... (07.) 
Die drei Hauptſchnitte biefer Oberfläche mit den brei 
Goordinatenebenen werben: 
mit bee xy Ebene, y! px 
mit ber xz Ebene, z2=px 


mit der yz Ebene, amt VE 


Die beiden erſten find Apolloniſche Parabeln, welche ſich 
nach derſelben Seite hin erſtrecken, während die legte zum 
Anfangspunfte ber Goorbinaten gehört. Jeder Schnitt, 
welcher in einer beliebigen Entfernung x = «w paralkl 
wit ber ym_Cbene gelegt wird, hat zur Gleihung 


4 V E VERZPD. d. er iſt eine Glipfe, deren 


balbe große Are = yup umd halbe Meine Are = Yup’ 
iſt. Schnitte, weiche mit der xy Ebene und bie, 
welche mit der xz Ebene parallel gelegt werden, find wie 
bie entfprechenden Hauptfenite Parabeln. — Die Ober: 
fläche heißt ein elliptifches Paraboloid. 

Man ann fich biefe Oberfläche auch dadurch ent⸗ 
fanden denken, daß fich die Parabel »?—p’x mit ſich 
ſelbſt parallel fo fortbewegt, daß ihr Scheitel die Parabel 
y’==px befchreibt, denn ihre Gleichung II. iſt das Re 
fultat der Elimination einer willkürlichen Größe w zwifchen 
den beiden Gleihungen: 


vor Eu mb yo 


‚Bern p=p’ ift, fo gehört bie Gleichung III. einem 
Rewolutionsparaboloid an, welches dadurch entfteht, daß 
man bie Parabel yn px um ihre x Are brebt und 
welches noch ben befonben Namen parabolifhes Ko: 
noid führt. Über die verfchiedenen Schnitte ımd über 
ben Inhalt ber von ſolchen Oberflächen eingefchloffenen 
Körper hat bereits Archimedes in feinen ze) Außkuyw- 
vlar xwvondluv xai aynuazum oyaıgosdtam Bißloı do 
handelt. ©. d. Art. Konoid. 
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PARABOSCO 


Wenn zweitens in der Gleichung Mz’ +Miy 
+ Nx==0 bie Corfficienten M und M’ von entgegenge | 
fehten Zeichen angenommen werben, ober was var ik, 
wenn in der Gleichung III. dad _p’ negativ gefegt wirt, 
fo erhält man eine andere Dberfiihe mit der Gleichung 
pP? —p'y? +ppx=0 ...... AV.) 
worin jegt wieder p und p’ an fich pofitive Größe 
bebeuten. 
Die Hauptfchnitte diefer Oberfläche werben: 
in der xy Ebene : y! — px 
in der x2 Ebene : 2=p'x 


in ber yz Ebene: z=+y VE 


Die beiden erften find wieder Apollonifche Parabeln, die 
fich aber nad) entgegengefegten Seiten hin erfireden. Di 
legte —— zu einem Syſtem zweier Geraden, 
welche einen fel mit einander bilden, ber durch de 
y Are halbirt wird. Jeder Schnitt, der im einer belich; 
gen Entfernung <= w parallel mit ber yz Ebene gelsgt 


wird, erhält zur Gleichung z= v Fire bh 


ex ift eine Hyperbel, deren halbe erſte Are =Yopw 
halbe zweite Are = Y op’ ifl. Die mit der xy und die 
mit der xz Ebene parallelen Schnitte bleiben wie de 
entfprechenden Hauptfchnitte Parabeln. Die Fläche haft 
ein Dgperbolifipes Paraboloid. ‘ 

Ähnlich wie beim elliptiſchen Paraboloid Tann 
ſich diefe Oberfläche dadurch entftanden denken, daß die 
Parabel 2? —=—p’x ſich parallel mit ſich ſelbſt fo fort 
bewegt, daß ihr Scheitel die Parabel y* — px beſchreibi 
weil ihre Gleichung IV. durch die Elimination einer wil: 
kürlichen Größe © zwifchen den Gleichungen: 


ver s_pendy= 
you 


erhalten wird. 

‚ Über den Fall, daß in Gleichung II., zwei der Cr: 
ficienten A, B und C gleich Null werben, fehe man den 
Art. Parabolischer Cylinder. (L. A. Sohnche) 

PARABOSCO (Girolamo), geboren zu Piacep, 
blühete feit 1540 bis 1581 ald berühmter Drgelfpidk, 
Gomponift und Dichter. Er war Organift der eiſten Dr: 
gel ber Marcuskirche in Venebig und flanb zu fein Bat 
im großem Anfehen. Cr gehört mit in bie Par 
periobe Italiens, wo die Tonknflier des großen Ode 
von den vielen SReifiern der Niederländer, auch ber Gras: 
zofen unb Spanier, zu Iebhaftern Fortfchritten: in ber Au 
ſik aufgeregt morben nt ae biefe — 
meiſter kurz vor der Periode Paleſtrina's gel * 
Coſt. Feſta, Adrian Willaert, Morales — Andere 
Der ältere Doni (Anton Franz) hält unſerm Parabodo 
in feinen freilich etwas unzuverläffigen Dialoghi della 
musica eine große Lobrede, worin er Alle, die ber Him: 
mel mit Genie begabt hat, auffobert, diefein Danne nad: 
len Erescembini rechnet ihn beſonders unter bie mei; 
h m Drgelfpieler jener Beit. Aus dem Archive ber Bar 


PARABRAHMA — 233 — PARABYSTON 
uff das aus ber Quelle in der a} muſikal. Beis fich felbft zum Theil verloren und dem Ausbruche 
tung ipai 8. 1832. &. 279 mitgetheilt wurde, ergibt feiner Beiinfehaftm mehr a 5 bingibt. Es ift 
fi, daß Parabosco fein Amt als Organift in Wenedig die Parabulia meiftens Symptom einer andermeitigen Ges 


1551 antrat, daß aber auch bereit# 1557 am 2. Juli 
ein gewiffer Claudio fein Nachfolger wurde. Ob er vera 
einem andern Öffentlichen Amte vorftand und welchem, if 
nicht befasmt; ebenfo wenig, ob er feine ganze Lebenb⸗ 
Pr in Venedig blieb, oder nur fpäter wieber dahin urüuck⸗ 
lehrte, um fein Leben dort zu beftießen, Sein Todes⸗ 
jahe wird 1587 angegeben. In ben Jahren feiner Bits 
the galt er für einen großen Gomponiften, von deffen Ars 
beiten, befonber8 Motetten und Mabrigalen, nicht wenige 
im fehr_verfchiebene Sammlungen aufgenommen worben 
find. Kann er auch nicht für einen hervorragenden Meis 
fer in der Satzkunſt gehalten werden, fo gehörte er doch 
u den damals auögezeichneten Italienern, die mit Ges 
Yömad bad Echte anzuerkennen wußten; beſonders ſchaͤtzte 
er Willaert hoch, der in — rogen Einfluß hatte. Aber 
auch als Dichter that er ſich A hervor, unb wie es 
ſcheint, noch bedeutender und öfter. Seine Trauerfpiele 
und Komödien werden von feinen Zeitgenoffen nicht we 
nig belobt, fobaß er in jeber Art unter die genialen inte 
des 16. Jahrh. gerechnet wurde. Ex felbft ſcheint ſich 
auf feinen Doppelruhm, als Componift und Dichter, nicht 
ig zu Gute gethan zu haben, was aus einem Briefe 
des Peter Aretin an ihm hervorgeht, welcher gleich nach 
dem Erfcheinen feiner Tragoͤdie „Progne” im Da. 1548 
geſchtieben worden war. Nach gefpenbetem Lobe und 
freundfchaftlichen Ermahnungen, in der Kunft eifrig fort 
aufahten, damit er, ald ein noch junger Mann, in reis 
fern Jahren noch Gebiegeneres bringe, fährt ber Brief 
fleller fo fort: „Parabosco! Es ift gewiß, daß Ihr und 
Buonarotti (Michel Angelo) eine gleiche Art habt, Eu) 
felbft zu rühmen, wenn von Eurem Handwerke die Rebe 
ift; aber mit einer fo neuen und ſchlauen Befcheibenheit, 
daß man Euern Seibſtruhm Beſcheidenheit taufen muß. 
Gibt es da Einen, der Euch fagt, wie ſchoͤn bie Progne, 
Eure Tragödie, fü fo antwortet Ihr: Muſiker bin ih 
und nicht Poet. bt man den Gefang ber Motetten, die 
Ihr Habt ausgehen laſſen, fo zudt ihr — die Achſeln 
und fprecht: Poet bin ich imd nicht Zonkünftier. Grabe 
fo macht Ihr es darin wie Michel Angelo. Erhebt man 
ihm feine Kapelle bis in ben el, fo entfchuldigt er 
fich mit der Verfü nn f Bildhauer und nicht Mas 
le. SPreift man feine Bildfäulen des Julian und Loren, 
von Medicis, fo fehittelt er das Haupt und ruft: 
male, ich meißele nicht. So trachtet Ihr beibe mit Eus 
wen Entſchuidigungen nad nichts Geringerem, als nad 
goͤtilicher Ehre, und es ift Keinem von Eich etwas ans 
(@. W. Fink.) 
PARABRAHMA ober Brahma, eins ber drei hoch⸗ 
fin Wefen ober der drei Offenbarungen bes hoͤchſten Mes 
fend, was als ſolches bie Welt erſc wie ald Schiwa 
fe jerſtoͤrt und als Wiſchnu von Neuem erzeugt. Vergl. 
LTreuzer, Symbolif. I, 386 
Encykiopabie im W. Brahma, . . 
PARABULIA nennt man biejenige Alienation bes 
jens, wobei ber Menſch die Herrſchaft über. 


fg. der 2. und biefe 
mus (H.) 


müthöfrankheit, namentlich der Hypochondrie, oder tritt 
wenigftens am häufigften bei berfelben auf. (Rosenbaum.) 


‚PARABUTY, ein große Cameraldorf im untern 
Gerichtöftuhle (Bezirke, Processus) ber bäcfer Gefpans 
(haft, im Kreife diesfeit der Donau Niederungarnd, in 
der großen oder untern ungarifchen Ebene, an der von 
Eſzek über Dalya nad) Neufak führenden Straße gelegen, 
1% teutfche Meile norbofhwärtd von dem Markte Bär 
entfernt, mit 486 Häufern, 3409 iliyrifhen Einwohnern, 
welche 2390 Katholiten, 927 nicht unirte Griechen, 79 
Juden und 13 Evangeliſche ſchweizeriſcher Confeffion uns 
ter ſich zählen; einer eignen Patholifchen und einer Pfarre 
der zit unirten Griechen, beren erftere zu der vereinigs 
ten Didcefe von Colocfa ımb Bacs gehört, einer Batholis 
fhen und einer griechifchen Kirche und einer Schule. Uns 
ter den illyrifchen Einwohnern gibt es auch viele Teutſche. 
In der Nähe, und zwar nördlich, dieſes Dorfes geht 
jene von der Donau bis zur Theiß ſich erſtreckende Ver: 
ſchanzung voruͤber, welche für ein Werk der Römer gilt. 

(G. F. Schreiner.) 

Feng eo ds zusrhlltet, nennt man in 
der Chirurgie diejenigen Maffen, wie Charpie, %K 
womit Wunden, Selhwire, Fiftelgänge anBgeflopft oder 
Bertisfungen bei Verbänden und dergl. auögeflllt werben. 
Der Uct der Ausfüllung heißt Parabystia. Mafon Good 
belegte bie Anfhoppung ber Milz mit dem Namen Pa- 
rabysma, wird aber deshalb von C. ©. Kühn mit Rech 
getabelt. (Rosenbaum.) 

PARABYSTON*), fo hieß in Athen einer ber Ges 
richtshoͤfe, und zwar ber, in welchem bie Eilf Männer rich: 
teten; ob dies num bedeute, baß biefe Behörde hier Re 
gelbrocen und die einem Borftanbe des Gerichishofes in 

'hen zufommende Stellung eingenommen, ober ob da⸗ 
mit gefagt werden folle, daß fie auch das Amt ber 
Richter ausgeibt, ob es bebeute, daß diefe Behörde 
bier in allen oder nur in gemiffen Fällen gerichtet habe, ift 
nicht außzumadjen; da num aber napdfvorog an ſich „eins 
aan heimlich” bebeutet, fo fragt fi, warum das 

ericht „dad geheime” geheißen habe; hier rg Pauſanias, 
daß es in einem verborgenen Theile der Stadt gelegen 
war und daß hier uͤber die unbedeutendſten Sachen gerich⸗ 





*) Pau. I, 28, 8: 75 pir olv zaloiuerov Hegißvoror 
wel Tolyavov, v6 ulv iv Agarei zig möleus dv ze) iX ÜUa- 
(5 owirsem Is aürd, 18 ayiuarog Kg 1a 
yönere, Harpoerat, a. v. Hagaüßvorov. obrus fxaleird 1. 
Tür neg' ‘A9mvaloıs dıxaornolav, 87 & &dlxafov ol ca“ "Arrıyv 
5 mgös Nıxoxlda eg) Öpeiv. uvnuorevoun 8’ aurod Alles 
Te 109 xouıxav zal Tiuoxläs dv 'Opeoravroxlelön. Den Harp. 
haben, jeboch mit Weglaffung der Gitate, Suidas und Photius abs 
geldheieben. Rhetor. Wörterb. 292, 24 und Etym, Magn, 651, 53. 
— 3 zul nageßuoror dianarigur Adfıaam, 5 Adspg Exgıver. 
Vergl. Schömann (de sortitione Judic. p. 38), mo bie Gtelle des 
Yollur richtig fo verbeſſert wird: Mdoov, Hagußvorov, MeiLov 
Hageßiorov d} ze) Malfovos ulurmes Aualas' dv wirson 
18 Dagapicıp ol Erdına Litanfor. 36 





PARACATU 


tet worben fei, die Grammatiker bagegen, es hätte 
im gerichtet, was allerdings bei der in Athen üblichen 
ffentlichkeit unglaublich ift. In den uns erhaltenen Re 
den wird biefes Berictähofes nirgends gu, doch geht 
aus Harpokratio hervor, daß er in der Rede des Antiphon 
am Nikokles und von mehren Komikern erwähnt worden 


(A.) 

PARACATU, 1) $luß in der fübamerikanifc-bras 
flifchen Provinz Minad Geraed, welchen mehre an ber 
Serra dos Criſtaes entfpringende Quellenflüffe bilden und 
der, fiber bis zum Cortego rico, welder ſich nach 
der Vereinigung des Rio Prata und Escuro in ihn ers 
gient, unter 15° 20° f. Br. in das Meer mündet, 2) 
. do Principe, Villa und Hauptflabt der gleichnami⸗ 
gen Gomarca in ber vorhin genannten brafil. Provinz, 
jegt auf einer Hochebene unweit des Corrego rico, hat 
eine ‚Bauptfiche mit Namen ©. Antonio da Mango, eis 
nen Paiferlichen Lenrftuht für die latein. Sprache, vier Hers 
midas zwei gute Brunnen, gerade Straßen und Holz: 
und Eeompufe, wie died auch in Villa rica der Fall iſt. 
Der Drt iſt feit 1744, wo das Gold der Flüffe und 
Berge viele Menfchen Bere noch jetzt wäfcht man 
in der Umgegend Paracatu's Gold, felbft etwas Plating, 
fonft ouro branco genannt, findet ſich — in Aufnahme 
gelommen. Die Einwohner der Stabt wie des Diftriets 
Fe befien Wipet und U zo an 
nanad und Wein. Lehterer trägt jährlich zwei⸗ 

mal reife Trauben. Bergl. d. Art, Min Genen mt 
. (Fischer. 
PARACELSISTEN nennt man biejenigen Arzte, 
melde fich zu den Anfichten de Paracelfus bekannten. 
Da es dem Paracelfuß felbft nicht gelungen war, mit feis 
nem Wiſſen und Wollen zu einem beftimmten Abfchluf fe 
I langen, er vielmehr die Gährung, worin_feine Zelt 
griffen war, in ſich felbft in ihrer ganzen Größe aufs 
I, ohme ben Proceß berfelben beenbigen zu Finnen, fo 
kann es uns nicht Wunder nehmen, wenn wir feine Ans 
hanger nicht nach einem gemeinfamen Ziele fireben — — 
wie bieß bei andern wirklichen Syſtematikern der Faü 
iſt. Keiner vermochte den Klärungsproceß des chaotiſchen 
Wirrwars ihres Meifters allein zu Ende zu führen, und 
fo legten Alle Hand an das Wert, weldes, je nach ber 
verſchiedenen Bildungäftufe des Einzelnen, von einer vers 
ſchiebenen Seite aufgefaßt und bearbeitet ward, Denn 
das eben ift dad Charakteriftifche jenes genialen Sprubels 
kopfs, daß fein riefenhafter Geift alle jene zerſtreuten Eles 
mente allein aufzunehmen im Stande war, wenn ihm 
auch die Kraft gebrach, fie zu einem Ganzen bauernb zu 
vereinigen, ein Ziel, welches wir ja jest noch nicht ers 
zungen haben. Den herrſchenden Anfichten am meiften 
entipredhend war bie Verbindung ber Religion mit ber 
Medien und bie Lehre von dem Einfluffe der Natur 
(Macrocosmus) auf den Menſchen (Microcosmus ), 
welche Paracelfuß befonderd hervorhob; von biefer Seite 
erhielt er zunaͤchſt die meiften Anhänger, welche aber eben 
weil der Sinn diefer Lehren zu tief für fie lag, fd mit 
der Außen Schale, den Redensarten barliber, begnügten, 
wodurch fich zugleich am beften der wirkliche Mangel an 
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mediciniſchen Kenntniſſen verdecken 


PARACELSISTEN 


Es waren daher 
auch weniger die Ärzte als bie Nichtärzte, welche fih auf 
biefe Weife zu den Schülern des Paracelfus bekannten, 
und eine Denge noch jegt unter dem Volke herrfchenber 
Anfichten über fompathetifche Heilung der Krankheiten, 
über die aftralifchen Einflüffe, Signaturen ıc. kamen durch 
jene Leute in Umlauf. Die Theofophen (f. d. Art.) 


fanden in den Schriften des Paracelfus beſonders reiche. 


Nahrung. Bei weitem einflußreicher war aber bie Ver⸗ 
bindung der Chemie und Mebicin, welche Paracelfus auf 
eine boppelte Weile zu Stande zu bringen ſuchte, naͤm⸗ 
lich durch Einführung, ber chemiſchen Arzneimittel in bie 
Prarid, und duch Benutzung der chemifchen Anfichten 
ur Erklärung der pathologiſchen Procefi. Das raftiofe 
uchen nach dem Steine der Weifen hatte zur Erfindung 
einer Menge, namentlich metallifcher, Mittel geführt, de- 
ven Wirkung kräftiger und offenbarer als bie ber Ku 
ter und Dflanzenfäfte war. Das Geheimniß, weiches ihre 
Erfindung dedte, ging auf die Mittel felbft Über, und 
die große Menge ber Arcana ded Paracelſus war es bes 
fonderd, welche nicht nur Laien, fondern auch Ärzte zum 
Studium feiner Schriften rief. Das Gold, 
vergebend in ben Schmelztiegeln auffuchten, lieferten bie 
Arcana weit ficherer ald ber Stein der Weiſen in ihre 
Zafchen. Die meiften der fogenannten Paracelfiften gehoöͤ— 
ten diefer Clafje an, fo Beondard Thurneyſſer zum Thurn, 
Bartholomäus Carrichter, Michael Bapft von Rochlig, 
Georg Amwald, welche, obgleich eigentlich Nictärzte, 
fi am meiften Ruhm erwarben und es zum Theil zu 
fürflichen Leibärzten brachten. Die Zahl ber Ärzte, — 
der VParacelſiſchen Heilmittellehre fi zuwandten, war bes 
fonders in Teutſchland uͤbergroß, da bier die Medicin 
noch am wenigften ein wiflenfchaftliches Gepräge gewon⸗ 
nen hatte; wir erwähnen bier nur bed Martin d 
und Peter Severin, in Italien Leonardo Fioravanti und 
Thomas Bovi, in Frankreich du Chesne (Quercetanus), 
in England Johann Michele und Robert Fiudd. Durch 
die Amalgamation der Chemie mit der Medicin bildete ſich 
die Hermetiſche oder Spagiriſche Schule, zu denen Valen- 
tin Weigel, Ägidius Gutimann und Julius Sperber, zum 
Theil auch Henning Scheunemann, Johann Gramann 
und Heinrich Kunvath gehörten, und aus ihren Beſtre⸗ 
bungen gingen fpäterhin bie fogenannten Roſenkreuzer herz 
dor. Pa bei allen diefen Geldſucht und phantaftifche 
Träumereien eine größere ober geringere Rolle fpielten, fo 
gab e8 doch auch mehre übrigens vortveffliche Ärzte, welche 
dad Gute der Paracelfiihen Lehren, fo weit es ihnen zus 
gänglich war, vorurtheildftei zu würdigen wußten, und 
als Ekiektiker oder Synkretiſten auf die Seite der Paras 
eelfiften traten; dahin gehören Winther von Andernach, 
Theodor Zwinger und fein Sohn Jacob Zwinger, endlich zum 
Theil u 208 Oswaid Grol. Die Anwendung der Chemie 
zur ing ber pathologifchen Procefle, wodurch Para⸗ 
celſus beſonders die Lehren der Griechen und Araber von 
den Elementen fürzte, wurde endlich Veranlaſſung * 
Entſtehung der Chimiairiſchen Schule, wenn ſchon die Ko— 
— derſelben den Paracelſus nicht als Meiſter ans 
wollten, (Rosendbaun.) 


PARACELSUS 


PARACELSUS (Philippus Aureolus Theophra- 
stus Bombast von Hohenheim), genannt Paracelsus, 
einer der merkwuͤrdigſten und geiftreichften Arzte und Ras 
turforfcher des 16. Jahrh., aber ein wunderbares Gemifch 
von genialifchen Ideen und tiefen Bliden in die Natur, 
mit einer ercentrifchen Imagination, und mit Tabbaliftis 
ſchem, alchemiſtiſchem und theofophifchem Aberglauben. 
Nach der gewöhnlichen Meinung, bie auch Paracelfus 
fe beftätigt, wurbe er im 9. 1493 in dem Flecken 

. Einfieveln in der Schweiz geboren; deswegen nennt er 
fich auch zuweilen Eremita. Sein Vater Wilhelm, ber 
foäter zu Villach in Kaͤrnthen fih als Arzt aufhielt, und 
um 1534 _geftorben ift, fol der natürliche Sohn eined 
teutfchen Edelmannd von Stande, aus dem alten 
ſchwaͤbiſchen Geſchlechte Bombaft von Hohenheim, und 
mit dem nachherigen Großmeifter des Johanniterordens, 
Georg Bombaft von Hohenheim, verwandt gewefen fein. 
Paracelfus dankt auch in feiner Chronika des Landes 
Kärnthen den Ständen dieſes Landes für die Gewogenheit, 
welche fie feinem Water bewiefen haben während eines 
32jährigen Aufenthalts (opp. Tom. I. p. 248), Die 
Sammlung, welche Theophraſt's Schhler, Michael Toris 
tes, im 9. 1574 zu Strasburg heraudgegeben hat 
(Testamentum Philippi Theophrasti Paracelsi), ent 
hält neben XTheophraft’d Zeftament eine Urkunde des Mas 
giſtrats von Billach über feines Waters Leben und Tod, 
und ben Empfangfchein eines Peter Wefener, Procuratord 
des Kloſters Einfeeim, für zehn Gulden, bie ihm von 
ben Verwandten feines Oheims Paracelfus, des Bruders 
feiner Mutter, feien bezahlt worden. Zugleich erficht 
man baraus, baß die Schweiter von Theophraft die Auf⸗ 
fiht über dad Krankenhaus der Abtei geführt hat. Zu 
Einfieveln wurde aud ein filberner Kelch aufbewahrt, 
mit welchem Paracelfus ſich vom Todtenfall foll losgekauft 
haben. Die Sage bezeichnete ferner zwei Häufer ald 
feine Geburtöftätte, das eine nahe bei der fogenannten 
Teufelsbrucke bei Einfiebeln (nicht zu verwechfeln mit ber 
Zeufelöbrüde am Gotthard), das andere an einer Stelle, 
die dad hohe Neft genannt wurde, woher ber Name Pas 
racelſus abgeleitet wird. Es fcheint daher dieſe Angabe 
von des Paracelfus Geburtsorte nicht zu bezweifeln, "und 
es wird höchft wahrſcheinlich, daß feine Mutter eine Hoͤ⸗ 
rige des Kloſters Einfiedeln und deswegen dem Klofter 
falpflichtig geroefen. Die Hörigkeit ging aber bekanntlich 
in ben meilten Fällen von der Mutter auf die Kinder 
über, wenn der Vater ſchon frei war, nad ber Regel, 
daß die Kinder der böfern Hand folgen. Darauf würde ſich 
dann jene Sage von dem Kelche und vielleicht auch die 
Bezahlung von zehn Gulden an den Procmator ber btei 
beziehen. Dagegen ift der Name feines Waters Bombaft 
von Hohenheim, und bie. Abftammung aus dieſem abelis 
gen Geſchlechte Höchft wahrfcheinlich ein Mähren. Das 
eigne_Zeugniß des Paracelfus kann hier nichtd beweifen, 
da Eitelkeit und Prahlerei Hauptzüge feines Charakters 
waren, und er eö mit ber Wahrheit nicht genau nimmt, 
Schon Haller hat (in feiner Bibl. med. pract. Vol, 2, 
en richtig, jedoch ohne Beweis, angegeben, baf der 

ter von Paraselfuß eigentlich Höhener ober Höchener 
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hieß, md von Gais im Canton Appenzell herſtammte. 
Der biöher unbekannte Hauptbeweis — findet fih in 
ber ungebrudten Chronik eines Zeitgenoffen von Paracel: 
fuß, Johannes Kepler von St. Gallen, eines hoͤchſt wahr⸗ 
beitliebenden Mannes. Diefer führt in feinem Werke 
(Sabbatha, oder St. gallifche Reformationsgefchichte) 
janz einfach und ald etwas Bekanntes an, baß Paracels 
füs ein Höhener von Gaid geweſen. Er verbient auch um 
fo mehr Glauben, da Paracelfus im I. 1531, alfo grabe 
u ber Zeit, wo Keßler feine Sabbatha fehrieb, ſich zu 

t. Gallen aufhielt. Dazu kommt nun noch, daß ur⸗ 
kundliche Beweiſe vorhanden find, daß unter andern Ap⸗ 
penzellern auch Höhener von Gais in den Canton Schwyz 
auögewandert find. Die Überfegung bed Namens im 
Paracelfud war nad) ber Sitte des Jahrhundert, und bie 
Veränderung in Hohenheim fhmeichelte feiner Eitelkeit. 
Dadurch wird es auch erklaͤrlich, warum ſich Paracelius 
längere Zeit im Ganton Appenzell aufgehalten hat. Noch 
ift nämlich zu Huntwil und Urnaͤſch bie allgemeine Sage, 
er habe einige Jahre in ber Gemeinde Urnaͤſch geleh 
Seine Wohnung fei aber fehr unſtaͤt geweſen von ber 
erften Mühle an in diefer Gemeinde an der Grenze von 
Huntwil, bis in den Roßfall hinten im Thal. aber 
ſcheinlich FAut dies in die Zeit zwifchen 1531 und 1535. 
In Urnaͤſch hinterließ er zum Danke einen mäßigen Folio⸗ 
band Handfhriften, ber zulegt in den Händen eines 
Manned zu Huntwil war. Als biefer um 1760 ftarh, 
konnten ſich feine vielen Verwandten in ben Gemeinden 
Huntwil, Urnaͤſch und Stein über den Befig des Kleinods 
nicht vereinigen. Dad Werk wurde alfo getheilt, und 
jede Zamilie erhielt einige Blätter. Daher kommt es, 
mi noch heutzutage in biefen Gemeinden Biele fi heim⸗ 
lich mit ſympathetiſchen Euren abgeben. Auch ıft dort 
ein Bauer im Befige einer Pergamentrolle, bie nach feiner 
Behauptung von Paracelfus berühren foll, deren Inhalt 
wir aber nicht erfahren konnten. 

Durch dad Gefagte fcheint endlich die flreitige Ab⸗ 
flammung von Paracelfus ausgemittelt. Der Vater war 
Wilhelm Höhener von Gais, der fi zu Einfiebeln nies 
bergelaffen unb dort verheirathet hatte. Dagegen ift es 
ummöglich geweſen, Licht in das Dunkel zu bringen, wel⸗ 
ches auf feiner Jugendgefchichte ſchwebt. Man weiß nicht, 
wie lange ſich der Water zu Einfiedeln aufgehalten hat, 
wie er nach Villach gelommen, was aus ber Mutter ges 
worben if. on Einigen wird behauptet, Paracelfus fei 
ein uneheliches Kind geweſen. Auch wird erzählt, er ſei 
in feinem britten Iafre durch den Biß eined Schweines 
fo verlegt worden, daß Entmannung daraus entftand; 
daher fei er immer bartled gewefen und habe bie größte 
Abneigung gegen das weibliche Gefchlecht gezeigt. Es iſt 
inbeffen wegen des wüthenden Haſſes feiner zahlreichen 
Gegner, und der blinden Bergötterung, womit befonders 
feine fpdtern Anhänger ihn verehrten, ſchwierig, aus dieſen 
und andern Geſchichten die Wahrheit auözumitteln. — 
Auch der Gang, welchen feine Bildung nahm, kann nicht 
genau verfolgt werden. Er felbft fagt darüber '): „Bon 


1) Im zweiten Buche der großen Wundarznei, tm dritten 
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Kindheit auf habe ich die Ding getrieben, und von guten 
Underrichtern gelernet, bie in der Adepta Philosophia 
die indetften waren. Erſtlich Wilheimus von Hohen: 
heim, meinem Water, der mich nie verlafien hat. Dem: 
nad) und mit fampt ihm eine große Zahl, bie nit wol 
zu nennen ift, mit fampt vielerlei Gefchriften der Alten 
amd ber Neuen u. f. w.“ Er nennt hierauf mehre Bis 
ſGoͤfe und Äbte, unter andern den Abt Zrithemius von 
Spanheim, dann beruft er fidy auch auf Entdedimgen, 
welche der bekannte Sigmund Fugger zu Schwaz in Typ: 
rol und feine Laboranten gemacht haben. Hütten» und 
Bergwerkskunde wären überhaupt bamald in blühendem 
Buftande in Zeutfchland. Beſonders waren bie Fugger 
zu Augsburg im Rufe großer Einſichten; fie befaßen 
zeiche erke, unter andern eben bad zu Schwaz 
Nachdem nämlich Paracelfus von feinem Water ben erften 
Unterricht erhalten hatte, wobei jedoch von grümblicher 
Schulbildung feine Rebe war, trieb er fih an vielen 
Drten herum, und gab ſich nach Art der damaligen fahs 
renden Schüler mit Aftrologie, Chiromantie, Nativitäts 
ſtellen und allerlei Heilfünften ab. Beſonders hielt er fich 
bei Bergwerken und in Schmelzhütten auf. Hier fams 
melte ex viele metallurgifche Kenntniffe, aber auch viele 
abergläubifche Meinungen, bie dann auf feine mebicinifchen 
und naturwiflenfchaftlichen Anfichten einen ganz entſchei⸗ 
denden Einfluß übten. Er fand barin weit mehr Bes 
friebigung, als ihm mehre Hochſchulen gewaͤhrten, die er 
ebenfalls befuchte. Die bamals allgemein übliche Galenifche 
‚Heilmethobe und der flumpfe Autoritätsglaube konnte bem 
genialen Geifte nicht gentigen. Über den Einbrud, wels 
hen ihm dad, was er hörte und fah, machte, aͤußert er 
ſich in ber Vorrede zur großen Wundarznei fo: „Ih 
babe je und je. mit großem Auffehen und fleißiger 
Arbeit mich gefliffen zu erfahren den Grund in der Arz⸗ 
nei, ob fie doch möge ein Kunſt geheißen werben ober 
fein, oder nicht, ober was doch in ihr fei.” Allein bie 
Ungemißheit der Sache, da er gefehen, „daß fo viele 
Kranke verborben, getöbtet, erlahmet, und gar verlaffen 
worden,“ habe ihn mehre Male zu dem Entfchluffe bes 
mi von dieſer Kunft zu laffen. Indeſſen habe er dies 
me 


feiner Einfalt zugemeflen: „Hab alfo die hohen. 


Säulen erfahren, lange Jahr bei den Zeutfchen, bei den 
SItalienern, bei den Frankreichiſchen und ben Grund ber 
Arznei gefucht, mich nicht allein berfelben Lehren unb 
Geſchriften Bichen ergeben wollen, ſondern weit gewan⸗ 
dert gen Grenin (Sranaba, wo damals noch von ben 
— er 
nd, ie Mark, 

Preuß, dur) Litthauen, Durch Polandt, Ungarn, bie 
Wallachei, Siebenbürgen, Grabaten (Croatien) , Windiſch 
Mark, auch ſonſt andere Laͤnder; und in allen den Orten 
und Enden fleißig und emſig nachgefragt, — nicht allein 
bei ben Doctoren, fonbern auch beiden Scherern, Badern, 
elehrten Arzten, Weibern, Schwarzkünftlern, bei ben 
Srönmiften, bei ben Klöftern, bei Eblen und Uneblen, 
bei den Geſcheidten und Einfältigen.” Ex fei aber zu 
keiner Gewißheit langt. As Refultat feiner Forſchun⸗ 
gen gibt er an, „daß threr Feiner biefe Kunft im Grunde 
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je ammußt, noch erfahren, noch verftanden hat, und bag 
fie um die Kunft der Arznei gene find und noch gin: 
gen wie eine Katz um den Brei, unb baß fie Iehreten, 
das ſie felbft nicht wußten, daß fie ihr Disputiren micht 
verftunden u. f. w. Schreier und Schwäger waren fie 
im Pracht und Pomp, und war in ihnen nichts als ein 
Zodtengrab, das auswendig ſchoͤn if, inwendig ein ſtin⸗ 
kendes faule Aaß voller me, Auf ſolches ward ich 
gepmungen fürbaß_(ferner) zu ſuchen, berfelbigen böfen 
gen Leſen verlaffen und einem andern Grund nachzu⸗ 
fahren, der da unbefledt fei mit den gemeldeten Fabeln 
und Klappern.” Er warf alfo die Bücher von fich, fobaß 
ex felbft fagt, er habe in zehn Iahren fein einziges Buch 
gelefen; eigene Verfuche, eigenes Erforfhen der Natur, 
und die Mittheilungen von Menfchen aller Art, mit denen 
er auf feinen beftändigen Wanderungen in Berk 
kam, unb benen er Teht leichtgläubig traute, fobald 
fi) auf gemachte Erfahrungen beriefen, folten ihn beleh⸗ 
ten. An genauern Nachrichten Über feine Reifen fehlt es 
indeffen; die Berichte feiner Anhänger find durchaus un- 
yuveräiig, Sie laffen ihn Ägypten und das Morgen 
nd befuchen, und von bort die alte Weisheit der Mor: 
jenlänber und des Hermes Trismegiſtus zurückbringen. 
ach) van Helmont kam er auch nach Moskau, würde 
dort von den Zataren gefangen, und weil er Eunuch war, 
dem Chan zugeführt, der ihn dann mit feinem Sohne 
nach Gonftantinopel gefandt habe, wo ihm der Stein der 
Weiſen geſchenkt worden ſei. Gewiß ift nur fo viel, daß 
ex viele Tape lang herumgereift ift; aber dafür, daß er 
weit über die Grenzen von Europa hinausgelommen ſei, 
findet fich feine fichere Spur. Paracelfus felbft führt in 
der Vorrede zum Spitalbuche einzig die Infel Rhodus 
an. Dagegen zeigt die Art, wie er fpdter auftrat, daß 
er biefe Zeit zu ‚bung eines, für die damaligen Zei 
ten feltenen, Schatzes von natumvifienfchaftlichen und me: 
diciniſchen Kenntniffen, bie zum Theil ganz neu waren, 
verwendete. Er hatte mehre Feldzüge ald Arzt und 
Wundarzt mitgemacht. Im ebenderfelben Schrift fagt 
er: „Dieweil ich auch im Nieberland, in der Romane, 
in Neapolis, in Benebifchen, Dennenmärkifche und Nider: 
Vändifchen Kriegen, fo trefflihe Summa der Fabrifchen 
auffbracht (geheilt) unb ob ben viergigerlei Leibkrankheiten 
fo im denfelbigen funden worden, in Befundheit aufgericht.” 
Im vierten Bande der Abhandlungen der königlichen 
Sorietät ber Wiffenfhaften zu Kopenhagen findet fih 
wirklich der Beweis, daß er ald Arzt bei den Truppen 
König Chriftianus II. geweſen. Ob er irgendwo grabuirt 
hatte, ift durchaus ungewiß. Er nennt fich zwar beider 
Arzneien Doctor und fagt in feiner fechöten Defenfion 
(mo er als Grund angibt, warum ihn die Apothefer haß⸗ 
ten, daß er nur kurze Recepte fchreibe und ihnen ihre 
Büchfen nicht leere): „Nun urtheilet felbft, wem bin ich 
mehr ſchuldig? oder wem hab ich als ein Doctor ge 
ſchworen?“ Allein er nennt nirgends die Univerfitdt, von 
welcher er den Grad erhalten habe, und nach der gering= 
f&hägigen Art, womit er von dem mebicinifhen Studium 
auf allen damaligen Univerfitäten fpricht, ift es nicht 
wahrſcheinlich, daß er fich itgendwo um ben Grab be= 
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worben habe. Auch Eönnen ſich jene Worte auf deu Eib 
: beziehen, den er fich felbft aufgelegt hatte. Derfelbe dient 
zur Gharakteriftit des Manned und lautet fo: „Das ges 


= Lob ich: Mein Arzney zu vollfertigen, und nıt von der 


wir: 


air 


«zu weichen, fo lang mic Gott das Ampt vergönnet, und 


u widerreben aller falſchen Arzney umd Lehre (in den 
uözügen aus Paracelfus Schriften, welche Rirner und 
Siber ?) geben, find hier aus einer andern Stelle [Tom. 2 
p. 651) die Worte eingefchaltet: „Leine Hoffnung in hohe 
ulen zu fegen, dem Baretlein [Doctorhut] nicht nach⸗ 
auffzeben, denfelben feinen Glauben zu geben“). Demnad, 


= daß ich die Kranken lieben will, ein jeglichen mehr, al 


-, wann es mein Leib antreffe. Den Augen 


18 
(Augenfchein?) 


» nit zu verlaffen, darin richten nach feinem Erzeigen. Auch 


. Feine Arzney geben ohn 
: nen (ohne ed verbient zu 


. die 
» vertrauen; in biefer Bebeutung 


Br 


umichtig), nicht 
then feine 


erſtand; kein Gelt ohn gewuns 
haben) einnehmen; keim Apote⸗ 
ter zu vertrauen; keim Kind den Gewalt befehlen (d. h. 
jeheimniffe oder die Bereitung ber Arzneien, anzu⸗ 
tommt „bi a in jener 
Zeit.oft vor. Die Erklärung biefer Worte bei Rirmer und 
Siber „Zroang in Rückſicht der Bewegung befehlen” if 
wenen (waͤhnen) fonbern wiffen: dergleis 
en Fürften arzneyen, ich hab dann ben Gewinn 


° im Gedel; feinem Chelmann auf feinem Schloß; kein 


Mind, Fein Nunn (Ronne) in ihrem Gewalt (Kofler); 


I in Franken und Behem (Böhmen) nicht arzneyen, umb 


ſo ein Arzt frank Idg, beim theuerften zu 


moͤlen, für 
das (darum), fo mic einmal Einer ließ nimmer annehs 
men (weil. einer meine Annahme ald Arzt verhinderte). 


. Im der Ehe, wo’ Untreu gemerkt wirb mit ber Arznei, 


& fei Frau wider den Mann, ober er wiber fie, fonber 
Rath nicht zu haben in ihrer Krankheit (nicht beſouders 
mic) der Sache anzunehmen), Geiftlichen in ihrer Krankheit 
nicht verhengen (Arzneien verorbnen), wo Plage ift, fah⸗ 
ten laffen. Wo die Natur verſeyt (verfagt), nicht weiter 
zu verfuchen. Wer mir den Lidlohn vorheit (Bezahlung 
vorenthält), mein nicht wuͤrdig zu fein erfennen. Keine 
poftaten, aber alle Secten fonft, anzımehmen (im bie 
Eur zu nehmen); bei den Arzten wicht ſehen ; Frauen 
Hülf ſelber erzeigen; ben Martialiſchen und Saturniſchen 
uch (rauh, ſtreng gegen fie zu fein); ſchwer Beladenen 
den Melancholifchen Rath zu ihun u. f. w. Das Alles 
bei dem, fo mich gefchaffen hat, gelobe id.” Ginzelnes 
in biefem Eibe bezieht ſich auf Erfahrungen, bie Paras 
alfus gemacht hatte. Er heilte 3. 23. den Markgrafen 

ilipp von Baden, ben eine Dysdenterie dem Zode nahe 
gehradt hatte Die Leibärzte hatten ihm aufgegeben unb 
der Markgraf verſprach Paracelfus eine iche Belot⸗ 
mung, wenn er ihn vette, bielt aber, als er hergeellt 
war, fein Wort nicht; barum nahm fi Paracelfus vor, 
keinem Arzuei zu geben, „er habe banm ben Ges 
win im Seel" Ügnliche Gefchichten erzählt Paracelfus 
en um Dort in fan rer 6 fat nämlich 
noe langen Irrfahrten endlich wieder in Teutſch⸗ 
land auf; Bet wnb Dit find nicht genau bean. Aleın 





2) Ehen und Lehrmeimungen berähmter Phyſtter. 1. beſt. S. 
18. 1819. . 


— 237 — 


PARACELSUS 


mehre gluͤckliche Kuren an vornehmen Perfonen, und von 
rg Mi —A gegolten hatten, wie 

jagt, ſucht, ſatz u. ſ. w., erre ſroßes 
Auffehen. Der Neid anderer Ärzte, nehme fur 
geheinmißvolle Kunftfprache, neue Heilmittel, die er ans 
wanbte, prablende Verkündigung feiner toßen Zhaten, 
und die abſprechende Art, womit er auf die bisherigen, 
Drakel in der Mebicin, auf Theophraft, Galenus, vie 
cenna loszog, Alles diente bazu, feinen Ruf zu verbreis 
ten. Er wurde baher im J. 1526 nach dem Rathe des 
Öfolampabius als Stadtarzt nach Wafel berufen und 
hielt nun an der, damals durch die Bewegungen, welche 
die Reformation veranlaßte, in nicht geringen Verfall ges 
rathenen Hochſchule wider die biöherige Gewohnheit Bors 
leſungen in teutfcher Sprache. Der Zulauf, den er als 
Arzt erhielt, und die Menge von Zuhörern, die ihm 
aus ber Nähe und Ferne, namentlich auch von Freiburg 
und Tübingen, nad Bafel folgten, erregten jedoch bald 
ben Neid der übrigen Lehrer. Sie beforgten an ihrem 
Erwerbe Schaben zu leiben, und daß ihre Kunſtgeheim⸗ 
niffe zu fehr der Menge möchten verrathen werben. Er 

Mi daher auch hier, wie überall, bald in Streit mit 
Amen Collegen, bie er durch heftige Ausfälle noch mehr 
zeigte. Schon die Art, wie er auftrat, mußte fie erbittern, 
indem er Öffentlich vor feinen Zuhörern bie Werke ded 
Galenus und —— Sina) verprarmte, ut bas 

gewißerme jen damaligen Ärzten den Kris 

FR, ie verfuchten daher ihm dad Borlefen bei ” 
Univerfität, wo er täglich zwei Stimden gab, zu vers 
wehren, und foberten ihn auf, ſich einem Examen zu 
unterwerfen, weil man nicht voiffe, ob er Doctor fei. 
Seinen Schliler wurde der Doctorgrad verweigert. Par 
racelſut wandte fich beöwegen in einem Schreiben an ben 
Magiftrat, ftellte vor, daß ex feine Anftellungen bei Fürs 
fien, Herren und Städten wegen bed Rufed nach Bafel 
aufgegeben, daß ihm viele Aremde nach Baſel gefolgt 
feien, und verlangte Schug. Zugleich zeigte er, wie noth⸗ 
wenbig eine fung der Apotheker und Bifitation der 
Apotheken fei, und verlangte, daß ihm biefelbe aufgetragen 
und ihnen ein Eid abgenommen werbe, daß fie Feine ge- 
beime Berabrebungen mit ben Arzten haben. Dadurch regte 
er aber naturlich noch mehr Feinde gegen fh auf. Seine 
Gtelhmg wurde ned) um fo gefährlicher, ba er ſich immer 
mehr dem Hange zum Trunke ergab (fd. Art. Oporines), 
und Einige, die feine draftifhen Mittel gebraucht hatten, 
und für dem Angenbli geheilt worben waren, vor Ab: 
Fuß eines Jahres ſtarbe Di auch der Ball mit 


Treppe hatte er am 
te ihn endlich mur durch Amputation glaubten wetten 
an ze, Daracelfus fteite if — it 
tel fo ber, Bab er mod) gro Dale ve Die 
furt zu Pferde befuchen konnte. Sein im J. = 
tee Zobd rährte jeboch won einer anberm zufälligen Urs 
ber (vgl. Opp. Tom. I. 852) Paratelſus gewann 
Dice di Opp, Paraccha RL p. 446) Aber fne 
iefe (f. Opp. Paracelsi, T. i 
koͤrperlichen Beſchwerhen ſolche Nelin ertheilte, daß 
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Erasmus in ber Antwort feine Verwunderung außbrädt, Thaten. „Denn es der Rhein, bie Thonaw 
wie ihn Yaracalfıs fo fra und richtig beurtheilen inne, (Donau) und bie —* um ab Mlebung, Haus 


da er ihn nur ein einziges. Mal gefe habe. Dann 
fügt er bei, Frobenium ab inferis revocasti, hoc est, 
dimidium mei: si me jue restitueris, in si 1 
utrumgue restitues. — Indeſſen fant doch allmälig fein 
Grebit zu Bafel durch die Umtriebe feiner Gegner und 
burch feine eigene Schuld. Ein Proceß mit einem Dom: 
herm Cornelius von Lichtenfeld gab Veranlaſſung, daß 
ex ſich entfernen mußte. Diefer — ſich geäußert, daß 
er demjenigen, ber von feinen Magenbeſchwerden be 
fen würde, 100 Gulben bezahlen wolle. Paracelfus 
ernahm bie Eur gegen biefe lohnung und heilte den 
Kranken mit brei einzigen Pillen von feinem fogenannten 
Laubanum. Da ber Domherr ſich weigerte, im für dieſe 
wenigen Arzneien bie verheißene Summe zu bezahlen, fo 
belangte ihn Paracelfus vor Gerichte. Allein diefes fehte 
wilfkrlid den Lohn herunter, und da Paracelfus im 
Borne darüber ſich auf hoͤchſt beleidigende Weife Auferte, 
fo tiethen ihm feine Freunde Baſel eilig zu verlafien. 
Genau ift die Dauer feined Aufenthaltes in biefer Stadt 
nicht bekannt; fie fcheint aber vom Spätjahte 1526 bis 
in den Anfang des Frühlings 1528 ſich 
Im November 1526 war er wenigftens fc 
und ein Jahr nachher war er noch bort. 
fhenzeit hatte er einen Beſuch in Züri 
man aud einem Briefe an die zürcher Stubenten fieht, 
die er mit dem fchmeichelhaften Ausdrucke combibones 
optimi anrebet (Tom. 1. p. 952). In feinen Werken 
find verſchiedene kurze, in feinen Vorlefungen —— 
bene Coilegienhefte feiner Schuͤler theils in teutfcher, theils 
in Inteinifcper Sprache abgebrudt: De Icteritiis (Tom. I. 
p- 444), de morbo dissoluto, de morbis vermium, 
de morbis caducis, de undimia seu morbis resolu- 
tis, de morbis siceis seu phthisi, de lepra, de gutta, 
de asthmate, de febribus extraneis, de capitis ad- 
versitatibus internis, de doloribus matricis, de do- 
loribus dentium, aurium et oculorum (p. 451 eqq.). 
De urinaruım ao pulsuum judiciis item de physio- 
mia, quantum medico opus est (p. 731). De 
ulneribus (Tom. II. p. 552). De Morbis ex Tar- 
taro oriundis (Tom. I. p. 392). Gin kurzes, prahlen⸗ 
ded Programm, worin er zu feinen Vorlefungen einlabet, 
findet ſich in feinen Werken (1. Bd. S. 950). Daffelbe 
iſt vom 7. Juni 1527. 

Nach feiner Entfernung von Baſel beginnt wieder 
dad frühere unftäte Leben. Über ein Jahr trieb er fich 
im Elſaß herum und flanb befonderd auch bei dem Abel 
diefer Gegenden in hohem Anfehen. Er erwarb hier bes 
beutenbe. Summen, ergab fich aber immer mehr der Ver: 
[wendung und Völlerei. Mit der niebrigften Claffe von 
Menfchen verfchwelgte er die halben Aräate beim Bein, 
und nur außerordentliche Geifteöfräfte Tonnten bei fo 
viehiſchem Treiben den ieg, behaupten. Paracelfus vers 
hehlt dies auch nicht im Geringſten. In ber Borrede 
zum Spitalbuche, wo er fich nach feiner Gewohnheit heftig 
gegen andere Ärzte äußert, fagt er: Es komme nicht auf 

tußere Pracht an, fondern auf Erfahrung und verzichtete 


und Hoff, fo wol etwan einer unter euch hat, mir oft ein 
Monat nicht gekleckt (bingereicht) hatt. Es ift nicht eines 
Arztes Lob, fo er fein Gut vertrinkt, ober fein Haus im 
Guß durchgehet, daß er hierauf verborben fei (zu Grunde 
8 . 3 hab mein Hauptgut behalten, das Gelb 
verbümelt (verihwendet) und ob8 ein Grafſchaft wär, 
noch ift meinem Hauptgut nicht abgangen.” Diefes 
gut (Capital) fei die Kunft felbft; mit dieſer müflen 
fie mit ihm kämpfen. — Verſchiedene Drte, wo er fih 
in biefen Jahren auf; ten, gibt er in den Vorreden und 
Zueignungsſchreiben feiner & iften an. Im J. 1538 
den 8. Juli batirt er zu Colmar (Opp. T. Il. p. 376), | 
den 25. Nov. 1529 zu Nürnberg (ibid. p. 149), dem 
1. März 1530 zu Berighaufen (ibid. p. 680), im ndm: 
lichen Jahre zu Amberg (ibid. p. 626), dazwiſchen muß | 
er zu Eflingen geweſen fein, wo, wie er ebendafelbft fagt, 
fein Elend anfing, dad bie Nürnberger vollendet haben. 
Diefe Klagen beziehen fich theild auf Betrügereien, wodurch 
er um feinen Lohn verkürzt worben, theild auf ein Druds 
verbot des Rathes zu Nürnberg gegen eine feiner Schrifz 
ten, das durch die Univerfität FAR war ausgewirkt 
worden. In dem Schreiben, dad Paracelfus en 
an ben Rath erließ (Opp. T. II. p. 679), beruft er 
daranf, daß Nürnberg „aus Kraft ded Evangeliums” bie 
Wahrheit beſchirmen follte, und anerbietet 7 zu einer 
Diöputation. — Im 9. 1531 und den folgenden Jahren 
war er zu St. Gallen, und im Appenzelletlande (Opp. T. L 
R, 51. T. II. p. 637. 644). Andere Daten jebod) ohne 
Ingaben der Sabre find von Münden und Nördlingen. 
Ebenſo wenig läßt fi) dad Jahr ausmitteln, in weiden 
ex bie Feine Schrift: „Won der Peflilenz” gefchrieben hat 
(T.L p. 356). In der Vorrede fagt er, daß ihn nur 
die Außerfte Noth getrieben, diefe Arcana mitzutheilen. 
Das gegenwärtige Jahr habe ihn in ein ungebulbig Elend 
getrieben: „Dann Gunft, Gewalt und die Hundisketten 
waren mir zu ſchwer überladen.” Er fei daduͤrch gezwun⸗ 
gen een Fu fremde ganbe zu — und ſei alſo 
na mmen, aber wı feiner ſchlechten 
Rich Bei worben, weiter Ve dihen. & Ste 
Igen er dann zwei Freunde gefunden, Kerner und 
are Dofdinger, jährend er nun da war, fei bie 
Deftilenz eingebrochen. Er habe beöwegen bie nachfolgende 
Schrift über dieſe Krankheit dem Rathe Übergeben. ie 
geſchah aber mir? ald_einem der ſich unter bie Klei 
mifcht, ben 'freffen die Saͤn. Zween Breſten (Fehler) bat 
ih an mir an demſelben Ort: mein Armut und mein 
Zrommkeit. Die Armut fei dem Buͤrgermeiſter verächt: 
Ki) getvefen: Jetzt ward der Senteng getält, daß ich kein 
Doctor wäre. Der Frommkeit hal richtet mich der 
Prediger und ber Pfarrer aus. Alſo warb YA Ba: 
achtung abgefertigt." Cr fei daher mit Marr Ming 
nach Meran gezogen, „daſelbs hab ich Ehr und 
gefunden. 0 aber dieß mein Libell (diefe Schrift über 
die Peftilenz) einem gemeinen Rath und ber Gemeinde 
(u BSteningen) fo treulih, als ihe geſetzt hab, überants 
wortet wäre worden, wollte ich weder meiner Frommkeit 
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noch meiner Armuth entgolten haben.” -Diefe Vorrede ift 
von Meran batirt. In der oben angeführten Schrift von 
Kirner und Siber (©. 8) wirb fie ind Jahr 1530 ge: 
feet. Imbeffen findet ſich kein Beweis dafür, und ed ift 
auffallend, daß er diefer Ereigniffe weber in der zu St. 
Gallen geläriebenen Debication feined Opus Paramirum 
an ben berühmten Arzt von Wabt (Vadianus), Bürger: 
meifter zu St. Gallen (Opp. T. I. p. 24), noch in der 
Borrede zum britten Buche iefer Shift datirt St. Gal: 
im 15. Mär; 1531. ibid. p. 50) geben. Mit mehr 
Wahrfcheinlichkeit möchte der Aufenthalt zu Sterzingen 
und Meran nah bem Aufenthalte in ber Schweiz zu 
fegen fein. Dieſer feheint bis 1535 gedauert zu haben; 
denn ben 31. Auguft 1535 unterzeichnet er im Kloſter 
Dfäferd die Debication feiner Beſchreibung des dortigen 
Babes an ben Abt des Kloſters. Den 7. Mai 1536 
datirt er zu Münchraht, den 24. Juli beffelben Jahres 
zu Aug&burg (Opp. T. Il, Vorrede), 1537 finden wir 
Ihn in Mähren (Opp. T. I. p. 686) und mit dem Bor: 
fage, nah Wien zu gehen (ibid. p. 688), und ben 
24. Aug. 1538 zu St. Veit in Kämthen (Opp. T. I. 
p. 49), den 15. April 1541 bdatirt er am Schober 
Cibid. p. 692) und den 5. Aug. beffelben Jahres zu 
Salzburg (ibid. p. 686). Hierher hatte ihn der Eybr 
ſchof Ernſt berufen und feine Lage fchien ſich zu verbefs 
fern; allein ſchon den 24. September des nämlıchen Jah⸗ 
res ftarb er im 48. Sabre feines Alters. Drei Zage 
vorher hatte er fein Zeftament gemacht, worin er feine 
Habfeligkeiten (16 Dulaten, 1 Mark 3 Loth ungemünz» 
tes Gold, 11 Mark 10 Loth Sitbergeräthe nebft Kleidern 
u. f. w.) bem_ dortigen Hofpital legirte, mit Ausnahme 
einiger Bleiner Legate. eine Manuferipte und bie weni- 
x Bücher, die er befaß, gab er einem Barbier Andreas 
endel. Das nach feinem Tode aufgenommene Verzeich⸗ 
nig feiner Bücher iſt merkwuͤrdig Kir die Charakteriſtik 
bes Mannes; ed enthält nichts anderes ald Folgendes: 
1) Concordantiae Bibliorum. 2) Biblia parva forma. 
3) Novum Testamentum. 4) Interpretationes Hiero- 
nymi super Evang. in duobus libellis. 5) Ein ge: 
drudtes und fieben gefchriebene Arzneibücher und fonft 
allerlei andere Collectur. 6) Mehr etliche und allerlei ges 
ſchriebene Collectur in Theologia, fo Theophraftus foll con⸗ 
Gpirt haben. — Das Haus, worin er zu Salzburg lebte, 
wird noch gezeigt; an bemfelben ift fein Bildniß gemalt. — 
Die Geſchichte der Schidfale des Paracelfus wird 
immer ftagmentarifch bleiben, da fein beftändiged Umher⸗ 
f&weifen unmöglich macht, den Faden zu verfolgen, und 
die Einzelnheiten, welche feine Anhänger und feine Gegner 
ctzaͤhlen gleich unzuverläffig find. Er dußerte ſelbſt gegen 
feine Schüler, daß er nie lange an einem Orte bleiben 
nme. Immer aber folgten ihm Einpelne derfelben nad), 
obgleich fein Übermufh, fein unverträgliches Wefen und 
fan tolles, wildes Leben die Einen bald wieber vertrieb, 
während Andere ihn verließen, fobalb fie glaubten, ihm 
etwas von feinen geheimen Künften abgelaufcht zu haben. 
Bor diefen ungetreuen Schhilern, bie er mit Judas vers 
icht (T. II. p. 292), warnt er wiederholt in feinen 
riften (p. 173). Ehe er noch den Mund gefchloffen, 
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wiffen fie fchon mehr als er felbft, und während er mit 
großer Sorgfalt die Kranken behandle, würgen fie einen 
nad) dem andern ab (p. 301). Ausdruͤglich warnt er 
aud vor ben Auditoribus, fo er zu Bafel verlaffen 
habe: „bie mir haben bie Federn ab dem Rod gelefen, 
die mir haben Urin aufgewärmt, die mir haben gedient 
und gelächlet, und wie bie Hünblein umgeſtrichen und 
angehangen. Das find und werden Erzſchelmen geben 
u. f. w.” (Opp. T. I. p. 143). Daher kiagt er auch, 
daß wenige von feinen Schlilern gut anögefallen feien. 
Im der Vorrede zu den Büchern Berthonnd (Opp. T.H. 
B 335) ſtellt er folgende Berechnung auf: „Was ich in 
tzten geboren hab aus den hunderten von Pannonia, 
find zween wol gerathen, aus den Confin Polonid drei; 
aus den Regionen der Saren zween; aus ben Sclavonien 
Einer; aus Bohemien Einer; aus dem Niderland Einer; 
aus Schwaben Keiner; wiewol in einem jeglihen Ges 
fhlechte große Zahlen gewefen find. Ein jeder aber hat 
mein Lehr nach feinem Kopf gefattelt. — Aus meinem 
Patria, als die letzten, find noch nit erwachfen: welche fie 
aber für erwachſen galten haben, fe ich neben ſchwaͤbi⸗ 
fen unb in die Gecten ber verlornen Arzten.“ Eine 
ähnliche Berechnung findet fich in den Fragmentis de 
Morbo gallico (opp. T. Il. p. 648), wo er doch einen 
Schwaben gelten läßt, und auch unter feinen Landsleuten 
Einige. jefonderd aber nennt er’ ald gereum Schüler 
Johannes Oporinus von Baſel; ferner Doctor Cornelius 
(Agrippa von Netteöheim) und einige Andere (p. 174). 
Wie jeder auögezeichnete Mann, fo muß auch Paras 
celfus, wenn ein begruͤndetes Urtheil über ihn foll gefänt 
werben, nad den Verhaͤltniſſen feiner Zeit und nad) feis 
ner eignen Stellung zu berfelben betrachtet werben. Dar. 
durch wird es erflärlich, wie ein großer Geift, in welchem - 
die erhabenften Ideen leben, der die geiftreichften Anfich- 


‚ten unb treffliche Lehren laut verfümbigt hat, — die 


verkehrteſten Richtungen verfolgen und dem fchimpflichften 
Aberglauben ſich ergeben konnte. Darum find aber auch 
die Urtheile über ihn zu allen Zeiten fo widerfprechend ger 
wefen und werben es bleiben, fo lange nur einzelne Seiten 
feines Wirkens bargeftellt, nicht fein ganzes Streben im 
Bufammenhange aufgefaßt wird. Paracelfus trat in einer 
Zeit ber Gährung und kuͤhner Angeifte gegen althergebrachte 
Lehren und Meinungen auf. Der Autoritätöglaube war 
erfchüttert. Luther und, unabhängig von ihm, Zwingli 
fpeengten mit fräftiger Hand die Feſſeln, worin bie Geis 
ftesthätigfeit bisher gebunden lag. Die Namen verloren 
ihr Gewicht, und fruchtlos kämpfte bie ſcholaſtiſche Philos 
fophie für Behauptung ihrer Herrfcaft. Frei entfaltete 
fich die jugendliche, losgebundene Kraft in jeder Richtung; 
auch auf die Heillunde und ihre Grundlage, die Natur- 
wiſſenſchaften, mußte die Bewegung ber Geifter fi er- 
— iu it Fe Sefonmator af Pr in bie 
fen Wiſſenſchaften aut on Einiges di entflanbene 
Zweifel an ber Untrüglichleit des Son Sina, Galenus ıc. 
war vorbereitet worden. Ihn hatte das Leben und bie 
Erfahrung gelehrt; aber gründlicher Schulbildung, ſtufen⸗ 
weiſer Berftandedentwidelung entbehrend, häufte er in feis 
nem Geiſte eine Maffe von Wahrheiten und Irrthuͤmern 
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auf, deren Geflaltung zu einem zufammenhängenben Gan: 
zen bad Werk einer zügellofen tafie, nicht eines prüz 
fenden Verſtandes war. Mehr noch als in irgend cin 
anbern Zweige des menſchlichen Wifjens mußte biefe Rich⸗ 
tung in den Naturwiſſenſchaften neben tiefen und genias 
üſchen Ideen auf bie abenteuerlichften Vorſtellungen füb- 
ven; denn die Bahn war faum noch geöffnet, und bunt: 
ler Wahn und Aberglaube haftete tief in allen Gemüthern. 
Es ift übrigens ſchwierig, ein zuſammenhaͤngendes Sp⸗ 
ftem aus feinen Schriften zu entwideln, da fein Styl fehr 
verworten und, wie es ſcheint, zumeilen mit Abſicht dun⸗ 
Bel ift, die Echtheit mancher feiner Schriften bezweifelt 
wird, und Widerſprüche ſich nachweiſen lafien, bie um fo 
begreiflicher find, da er nah bem Zeugniffe von Dpori⸗ 
nus feine Schriften großentheils dictirte wenn er bettun: 
Ten war. Manches, was in ipm lag, dachte er ſich auch 
wahrfcheintich felbft nicht ganz Mar; gewiß ſchwebie ihm 
wenigftens ber Zufammenhang, ber in feinen Ideen, trog 
aller Verwirrung, lag, nur dunkel vor. Durch Verglei- 
hung der überall zerftreuten Äußerungen ergibt ſich in: 
deffen folgender Ideengang, welchem das uralte Emana: 
tiondfoftem, bie Erzeugung aus einer ewigen Subflanz, 
umd daher die Idee von dem allgemeinen Naturleben zum 
Grunde liegt. Ale fihtbaren Dinge waren zuerſt unſicht⸗ 
bar in Gott (der ügztrunog des Philo), diefelben alle, 
wie fie gewefen, find gefaßt in_einen Limbus, der ein 
fichtbarer Körper wurbe (in der Schrift Philosophia nennt 
er den &mbus bad Mysterium magnum). Aus diefem 
ging die ganze Welt hervor und aus ihr dann jedes ein⸗ 
‚eine Geichöpf und endlich der Menfch felbft. Der Lim⸗ 
— iſt alfo die Erde und der Himmel, die untere und 
obere te, die vier Elemente und was in ihnen ift. Aus 
demfelben find alle Gefchöpfe durch Zrennung oder Aus: 
fheibung entwidelt worden. Denn fein Geſchoͤpf if frü: 
ber oder fpäter oder beſonders geſchaffen worden, ſondern 
Ale mit einander, wie ein Bild in einem Stüde Holz 
tft, obgleich es nicht gefehen wirb. Zuerſt wurden bie Ele: 
mente auögefchieden: das Feuer wurde jum Himmel, bie 
Suft zur Leere, dad Waſſer zur Fluſſigkeit, die Erde zum 
Erdball, Darauf folgte eine zweite Scheidung: der Him⸗ 
mel theilte fi in dad Firmament und in bie Sterne; bie 
Xuft in ihre verſchiedenen Kräfte und Bewohner, Fate, 
Impressiones, Incantationes , Maleficia, Somnia, ap- 
itiones ete.; das Waffer in Fiſche, Salz, Gorallen, 
eewunder, Nyanphen, Sirenen ıc.; die Erde in Mer 
tolle, Steme, Sand, Pflanzen, Thiere, Menfhen, Gno⸗ 
men, Rachtfrauen, Riefen ıc.; dad Leben aber fommt von 


dem klamer; biefer ift Liquor vitae. Diefer Humor ift ein’ 


Ens für fi) felbit (vergl. Opp. Tom. I. p. 16). Die 
legte AHA iſt um Biejenir, durch welche alle Dinge 
wieder in ihren erſten Anfang zurücktehten, b. b. zum 
Nichts. Dann bleibt nur dad, was vor dem Mysterio 

geweſen unb eroig iſt Zu Nichten werb’ ic, aus 

bim ich erften Anfangs nad. Aber die Seel’ in 
mie dft aus Etwad geworben, darum fie nicht zu Nichts 
Bommt. Damm ift zwiſchen den Ätheren nichts Unewiges 
mehr, fondern ofme Ende. Aus biefer Entftefung der 
Dinge folgt nun, daß jedes Geſchoͤpf fein Bild in der 


0 — 


einem . 


Belt bat. Die große und die Heine Welt, Me 
h und Mikrokos nus (die Welt im Kleinen), find 
ihrer Natur nad) nur eine Greatur. Ganz befonders aber 
iſt der Menſch der Mikrokosmus. Nachdem naͤmüch Bett 
alle Dinge aus Nichts gefchaffen, hat er auch den Men⸗ 
fhen aus einer Massa gefcaffen, bie ein Auszug (Er 
tesct) des Subtilften und ten geweſen iſt von alien 
Geſchoͤpfen im Himmel und auf Grden. Der Wenſch ik 
deswe die Heine Welt, denn er iſt ein Auszug aus 
allen Sternen, aus allen Planeten, aus dem ganzen Fir: 
mament, aus ber Erde und allen Elementen, und er ifi 
das fünfte Weſen Sie ed, ber m von dem 
vier Elementen. er Unterfchi iſc der großen 
Welt und dem Mikrokosmus, —S Elementen und 
dem fünften Weſen beſteht nur darin, dag ber Menſch 
in eine andere Form geſchaffen ift, fobaß die Erde in ibm 
Fleiſch, dad Waffer Blut, dad Feuer Wärme und bie 
Luft Balfam iſt. Er bat alle Kräfte und Eigenfchaften 
der Welt in fi, ift aber nicht nad) der Welt, ſondern 
nach Gottes Bild gemacht, aud bem edeiften Compofitum, 
wie keines nimmermehr werben wird. Alle bimsmlifche 
Läufe, irdifhe Natur, wäfferifche Eigenfcaft, luftiſche 
Wefen find in ihm; in ihm ift die Natur aller Früchte 
der Erde und aller Erze, Natur der Waſſer, dabei auch 
alle Constellationes und die vier Winde der Belt (Opp. 
Tom. I. p. 103). Die Erhaltung ſeines Leibes nun zieht 
der Menfch aus den vier Elementen; aber die „Sinnlig= 
fait“ (d. h. den Geiſt) hat er nicht aus den Elementen, 
fondern fie entfpringt aus dem Geſtirn; denn alle thieri⸗ 
fche Weiöheit , Seridticteit und ale Künfte find im 
Seftien, von welchem es der Menfch hat, und dies heißt 
„das Licht der Natur.” Wie nun der Menſch feinen Lab 
von den Elementen ernährt, fo ernaͤhrt er feinen Geil 
aus bem Geiſte des Geſtirns. Die Sonne und die Sterne 
gießen nämlich nicht blos elementiſch zur Erwaͤrmung 
und Erhaltung ihre Strahlen in den Menfchen, fondern 
auch fiberifh, indem fie ihm Kräfte, Weisheit und Kunſt 
geben. Im Menden aber ift Etwas, bad diefe Wirkun⸗ 
gen aufnimmt, wie bie Erde die Wirkungen der Sonne 
durch ihre anziehende Kraft auf diefelbe aufnimmt. Ne 
ben bem elementarifchen Leben des Leibes und dem five 
riſchen des Geiftes hat aber der Menſch noch eine Serke 
oder die Vernunft. Diefe kommt ihm unmittelbar von 
Gott, nicht von den Elementen, noch wie der Geiſt vom 
Firmament. Das elementarifche Leben und ber Geift hd: 
ven daher im Tode auf; bie le aber flirbt nicht; fie 
geht zu Gott zurüd. Sobald nämlich das Kind empfan- 
gen wird im Fleiſche, fo geht von Gott ein Wort aus, 
dad dem Fleiſche feine Seele gibt. Sie ift dad Eenttum 
des Menſchen, in welchem alle andern Geifter woh: 
gute und bäfe. Wie ein König, der viele Mäthe bei 
t, den guten oder bifen Bäthen- folgen kann, fo bat 
die Seele freie Wahl, ob fie dem Rathe der andern Geis 


ſter folgen will oder ihrer eignen Einfiht. Wie nun das 


Kind neu ift, fo iſt auch die Seele zuvor nie geweſen 
Über dad Kind iſt fterblich, die Seele nit; fie wird vom 
Tode mol wieder genommen, aber nicht überwunben, ſon⸗ 
dem fie fährt zu Gott und lebt ewig. Es iſt alfo im 
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Renſchen eine dreifache Weisheit (Biffen), bie fleifehliche, 
Sun und yetlke Kbehunfer pokiene Dir Bibel vn 
. und zeit 5 ie Beil om 
dem Geifte, ven Gott dem Menfehen in der Entpfängniß 
gibt. Die beiden erften find fterblich; die Weisheit aber, 
die im dritten Geifte ift, bringt mit ſich göttliche Tugend. 
Bon den Dreien aber, woraus der Menſch befteht, Leib, 
Geift und Seele, kann nur der Geift nad) dem Tode er: 
fiheinen. Diefer Geift ifi nun eben das, was er an ans 
den Orten (3. B. Tom. I. p. 788) den geiftigen ober 
unfichtbaren Kb ded Menfchen nennt, der allein fieht, 
Hört, empfindet zc., während - die Augen, Ohren, bad 
Fleifch nur feine Wohnung find. Water und Mutter als 
Tein aber bringen feinen Menfchen hervor, fondern fie 
find die Werkzeuge; von Außen mirffen dabei auch bie 
Giemente und das Geftim wirken; was ohne fie entfteht, 
iſt „ein Misgewaͤchs.“ Welche Influenz num, der Eigen: 
fchaft des Waterd, der Mutter, ber Elemente ober des 
Seſiirns die ftärkfte iſt, diejenige herrſcht auch in dem 
Kinde vor. Die Urmaterie der Dinge findet aber Paras 
celfud nicht in dem vier Elementen, fondern (wie ſchon 
vor ihm bie beiden Holland und der angebliche Bafilius 
Valentinus) im Sulphur, Mercurius und Sal. Außer 
dieſen ift, nach ihm, im phyfiſchen Körper nichts ald dad 
Leben. ein diefe drei Beftandtbeile zeigen ſich nur im 
Zerlegen in die Ießte Materie, z. B. im Brennen. Wir 
Zönnen nım zwar biefe erfte Materie nicht erklären, aber 
der Sulphur fpiegelt ſich ab im Schwefel, der Mercurius 
(‚nicht ein metallifcher Leib, fondern ein metallifcher Geift") 
im Quedfilber und das Sal im Salze. In ihrer Rein: 
beit haben fie die Natur der Flüffigkeit. Um daher thäs 
tig_zu fein, muß der Sulphur verbrennen, dad Sal fi 
auflöfen, der Mercurius fublimirt werden. Sie ftehen in 
allen Dingen in einem wechfelfeitig beftimmten Verhaͤlt⸗ 
niffe. Wird daſſelbe geſtoͤrt, ſo wird auch die Materie 
zerſtoͤrt. Alle drei zufammen aber find der Urfprung ber 
vier Elemente. Diefe vier Elemente muͤſſen zufammen: 
wirfen, und wo fie nicht zufammen find, folgt Verderb⸗ 
niß. Aber in allen Dingen ift_ eine, berfelben vorherr⸗ 
ſchend. Sie wurden zuerft ald koͤrperliche Dinge geſchaf⸗ 
fen. Diefem, Corpus wurde bann aber ein lebendiger 
Seift zu Theil, welcher aus dem Corpus und burd) das⸗ 
felbe feine Wirkungen vollbringt. Die Elemente find ndm- 
ich nichts Andered ald ein Subjectum, durch welches et: 
was fol vollbracht werben; d. h. fie find die Dinge, in 
welche dad Vivum gelegt iſt. Alſo ift ein Regierer und 
ein Herriher in den Elementen, der aus ihnen treibt, 
was in ihnen ifl. Diefer treibt dad Feuer, dad brennen 
muß, treibt die Exde, daß fie Frucht geben muß, treibt 
Das Waſſer, daß es Zifche erhalten muß, treibt die Luft 


Aber die ganze Erde, treibt die Sonn und Mond und . 


Sterne in ihrem Laufe. ODbgleich man alle Dinge aus 
amd in den Elementen find, fo find ihre Wirkungen doch 
nicht von den Elementen ald ſoichen, fondern von ihren 
jenen Kräften (diefe Grundkräfte nennt Paracelfus 
ae 612 Astra, was zu ee ein: 
anlaffımg gegeben hat). am zu 

der Idee von dem’ Allgemeinen Leben der Natur. Das 
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Leben eines jeden Dinges ift nicht Anderes ald ein ſpi⸗ 
vitwalifches Weſen, ein unfichtbares und unbegreifliches Ding, 
und ein Geiſt. Es hat auch nicht allem nur bad ein Les 
ben, was ſich regt und bewegt, fondern Gott hat im An⸗ 
fang aller Dinge Fein einziged Ding ohne einen Spiritum 
geſchaffen, den es verborgen in fich führt. In dem Spis 
rituß liegt die Kraft und nicht im Körper. Der Körper 
Tann erbte werden, ber Spiritus aber nicht. In der 
Berftörung des Körperd wird er davon abgefondert und 
geſchieden; er läßt den Körper tobt liegen und geht wier 
der dorthin, woher er gelommen, nämlich in t und 
Chaos des obern und untern Firmaments. Denn es gibt 
mandherlei Spiritus, coelestes, infernales, hominis, me- 
talli, salium. gemmarum, aromatum, herbarum etc. 
Aus_diefem Geifte erflärt Paracelfus auch die Wirkungen 
der Wünfchelruthe (Tom. II. p. 388). 

Diefe allgemeinen phyſikaliſchen Ideen find nun überall 
in feinen Schriften zerftreut, zugleich aber mit theofophis 
ſchen, kabbaliſtiſchen und aftrologifchen Borftellungen, mit 
apokalyptiſchen und chiliaſtiſchen Träumereien verwebt. Eine 
vollſtaͤndige Darftellung diefer Meinungen geftattet hier ber 
Raum nicht; fie wurden aber von großer Wichtigkeit das 
durch, daß Paracelfus diefelben auf bie Heiikunde ans 
wandte. Er flellte vier Columnas ber Arzneiwiſſenſchaft 
auf. Die erfte nennt er die Philofophie der Erde und 
des Waſſers, alfo feine myſtiſche Phyſik. Zweitens „bie 
Aftronomie- und Aftrologie, mit vollfommener Erkenntniß 
beider Elemente, der Luft und bed Feuers.” Drittend 
die Alchimie (Chemie) „ohne Gebreften mit aller Bereis 
tung, Eigenſchaft und Kunftreich Über die vier gemelbten 
Elemente: Und da die vierte Säule fei die Tugend, und 
bleibe beim Arzt bis in ben Zob, die ba beſchließ und 
erhalte die andern drei Säulen“ (Opp. Tom. I. p. 199). 
Der Arzt aber muß dazu geboren fein, und fein Wiſſen 
aus folgenden Quellen ſchoͤpfen: Bor Allem aus Gott, 
von welchem der Geift der Menfchen ift, und zu dem er 
wieder gehet, denn von ihm-fließt alle Weisheit aus und 
auf diefem Wege nur kommen die Geheimnifle der Natur in 
und. (Diefed Verſenken in die Idee von der Gottheit und 
die damit verbundene Berachtung der Gelehrfamkeit kommt 
bei Paracelfus, wie bei andern Schwärmern, häufig vor.) 
‚Hierauf aus dem Firmament, dad die Menfchen frank und 
gefund macht. Drittend muß er die Gefundheit und Krank: 
beit der Elemente kennen, um zu entfcheiden, aus wels 
chem Elemente eine Krankheit Tomme, denn was bad Holz 
faulen macht, bewirkt auch Faͤulniß im menfhlihen Koͤr⸗ 
per. Wiertend muß er willen, wie vieleslei Arten von 

örpern in dem einzigen menfchlichen Körper ober bem 
Mikrofosmus find, indem er denſelben mit dem Makros 
kosmus vergleicht. Das fimfte Buch, aus welchem ber 
Arzt Iernen fol, ift die Aldhimie, d. h., nad ber Er⸗ 
Härung von Paracelfus, nicht blos die eigentliche Chemie, 
wobei er >= Kol en ge it —— — 
jede feuer hende eitun ai 
fir N Sogar ber Bäder beißt ihm deswe⸗ 
gen Alchimift oder Wulcanus. „Die Aldyimia iſt von Gott 
gefeht ald ein rechte Kunft der Natur, und bie Sublerei, 
wie bie Montpelierifchen Apotheker handlen, il kein Kunft.” 
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Schötens folgt die Erfahrung, wobei Paracelfus zwiſchen 
experimentum, experientia und scientia richtig unter: 
ſcheidet. Endlich) muß der Arzt durch die Magica belehrt 
werben, die allein bie Geheimniffe der Natur enthüllt und 
die verborgenen Kräfte der Dinge zeigt (vergl. Labyrin- 
thus medicorum. Opp. Tom. I. p. 266). In ver Pas 
thologie ftelt dann Paracelfus fünf Entia als Hauptur: 
ſachen ver Krankheiten auf und erhebt fid mit großer Hef⸗ 
tigkeit gegen bie bisher herrſchende Anficht, welde alle 
Krankheiten aus den Elementen und der Beſchaffenheit 
ber Säfte ableitete. Diefe fünf Urſachen entwidelt ex aus: 
fuͤhrlich im Anfange der Schrift Paramirum (Opp. Tom. 
L p. 1), wobei vorzüglich feine aftrologifchen und chemi⸗ 
ſchen Anfichten hervorireten. Wie feine Lehre von ben 
Urfachen und Zeichen der Krankheiten von den bamald 
berrfchenden Anfichten ganz abwich, fo mußte auch feine 
Heilmethode neu und eigenthimlic fein. ie bamaligen 
Arzte verfannten durchaus den Werth der Chemie für bie 
Heilkunde, und chemiſche oder fpagirifche Ärzte (wie ſich 
Paracelfud ausdrüdt, von oniv ausziehen und äyeiper 
zufammenbringen) ftanben in ſchlimmem Gredite. Para: 
celfus hat unftreitig das große Werbienft, die Chemie in 
die Apotheken eingeführt zu haben. Auch feine Gegner 
Eonnten ihm dafjelbe nicht abſprechen. Dadurch verichaffte 
ex fich kraͤftiger wirkende Arzneien, theild durch die Er: 
tracte und Quinteffenzen aus Pflanzen, theild beſonders 
durch die Anwendung vieler Mittel aus dem Mineral: 
reiche, des Eifend, Vitriolgeifted ꝛc. Auch die Benugung 
von Giften, der Bleipräparate, des Spiesglanzes, des 
Kupfervitriols und felbft des Arfeniks lehrte er und wandte 
mit Erf, Quedfilberpräparate innerlich gegen bie da: 
mals in Geſtalt einer acuten Krankheit furdtbar wi: 
thende Zuftfeuche an. Wenn auch dad eine oder andere 
diefer Mittel ſchon vor ihm entbedt war, fo bleibt ihm 
doch immer bad Verdienft, theild die Kenntniß derfelben 
verbreitet und bie handwerksmaͤßige Geheimnißkraͤmerei der 
Ärzte zerflört, theils die beffere und vollkommnere Berei⸗ 
tung und Anwendung folder Mittel gelehrt, theils durch 
die Heftigkeit felbft und das laute Gefchrei, welches er 
überall erhob, den blinden Glauben an Autoritäten und 
bergebrachte Meinungen erfchhttert und die Arzte zuerft 
wieder auf den Weg der Beobachtung und fahrung 
gurhägeführe zu haben. Er macht daher in ber Mebicin 
mit Recht Epoche, und noch mehr in ber Chemie. Der 
Kampf aber, den .er erregte, wurde von beiden Seiten 
mit der größten Heftigkeit und pöbelhaften Schimpfwor⸗ 
ten geführt. Cr fagt felbft von fih: „Won der Natur 
bin ich nicht fubtil gefponmen, ift auch nicht meines Lands 
Art,“ und feine Schriften geben überall die Belege davon, 
fowie von feiner unbegrenzten Anmaßung und Selbfiges 
nügfamkeit. Wie alle Schwärmer verachtete er alle ges 
lehrien, aus Büchern, befonderd aus Griechen und Kö: 
mern, gefchöpften Kenntniffe; fein Stolz leitete alles Wiſ⸗ 
fen. unmittelbar aus dem göttlichen Weſen durch das ins 
nere Licht ab und foderte ald eine der erften Bedingun- 
gen von bem Arzte Kenntniß der Kabbala. Daher fährt 
ex in ber oben angeführten Stelle von den vier Grund» 
fügen der Arzneiwiſſenſchaft fort: „Wie ich aber die Vier 
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fir mich nehme, alfo müffet ihr auch nehmen, und mäf: 
fet mir nad, ib nicht eüch nah, Ihr Mir nad, Dr 
nad), Avicenna, Galene, Rhafis, Montagnana, Mefue ıc. 
Mir nad) und nicht ich euch nah, Ihr von Paris, von 
Mompelier, ihr von Schwaben, ihr von Meißen ıc. Ich 
wird Monarcha, und mein wird bie Monarchie fein.” In 
der Vorrebe zur Bertheonna (Tom. II. p. 334), wo a 
die verſchiedenen Claſſen angebliche Arzte bezeichnet und 
die Kranken vor ihnen warnt, fagt er, die Erfahrung 
habe, bie einzelnen Specifica gezeigt. Dann aber haben 
die Arzte oder Receptmacher in jede Arznei noch eine 
Menge Anderes eingemifht, was nur wieder die Wirkun, 
ſchwaͤche. Hippofrates, Avicenna, Rhaſis haben Dur 
eigne Erfahrung nichts erfunden, fondern „aus fremder 
Erfahrung ihre Ehre aufgefhöpft: und damit ed nicht fo 
gar laute nach dem gemeinen Lauf der Natur, fonder 
damit etwad Seltſames darin fei, das nicht jeder ver: 
flehe, hat ihr eigen Vernunft, die leider nicht groß gewe⸗ 
fen ift, die Kumft der Somponirung erdacht. Er dußert 
dann freilich (in der Vorrede zur Chirurgie) „bei meinen 
Zeiten wird ich dad Fabelwerk nicht umftoßen mögen, denn 
es finb alte unbändige Hund, lernen nichts weiter, fchä: 
men ſich abzufteigen in die Bekanntniß ihrer Thorheit;" 
dann aber fegt er feine Hoffnung auf bie Zukunft. Seine 
Gegner blieben ihm aber auch nichts ſchuldig. Ex erfuhr 
viele Verfolgungen; der Tod eined jeden feiner Kranten 
wurde feinen Arzneien zugefchrieben, und fie fuchten auch 
auf alle Weiſe den Drud feiner Werke zu hindern. Ne 
ben dem oben angeführten Beifpiel zu ürnberg gedenkt 
er auch noch diejes ſchaͤndlichen Kunſtgriffs im erften 
Bande feiner Werke. ©. 248 und 282. Leugnen läßt 
fi aud in der That nicht, daß bei allen Verdienſten, 
welche er um bie Heilkunde und Chemie fi erworben 
hat, doch in verfchiedenen Beziehungen fein Einfluß nach⸗ 
theilig wirkte. Manches feiner Mittel enthielt auch fchäd- 
liche Theile. Durch feine Hermetifhe Philofophie, durch 
die Verbindung der Magie, Kabbala und Aftrologie mit 
der Chemie und Medicin hat er in biefe Wiſſenſchaften große 
Dunkelheit gebracht, und den Hang zur eigentlichen Als 
chymie und Verwandlung der Metalle fehr befördert. Auch 
trug. er umgelehrt durch die Bezeichnung metaphyfiſcher 
und eheotogifer Ideen mit chemifchen und mebicmifchen 
Kunftwörtern fehr viel zu ber Unverſtaͤndlichkeit des Sprach⸗ 
gebrauchs der Theofophen bei. Irrige Vorftellungen, bie 
er von ber Art, wie bie Arzneien wirken, verbreitete, Ems 
pfehlung von unbrauchbaren Mitteln, ‚und bie unbedingte 
Verwerfung aller Galenifchen Arzneien konnten nicht ohne 
nachtheilige Folgen fein. Werden indeſſen unparteiüſch 
Vorteile und Nachtheile feined Wirkens in der Medicin 
und Chemie gegen einander abgewogen, fo haben unſtrei⸗ 
tig die erſtern Das Übergewicht; denn fo lange nicht ber 
blinde Autoritätöglaube und die Herrſchaft des Galeni⸗ 
iur — Mütter war, Ha vn keiner 24 
ierbefferung ber Arzneiwiffen! die Rede fei 
zus y+ ——— ge —— Emmen 
at, fo auch die derer iſt, die dadurch zu 
Grunde richteten, der Chemie unſchaͤzbaren Gewinn ges 
bracht durch die Entbedung ber wichtigften Wahrheiten 
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und Erfindungen, bie ohne das unabläffige Streben der 
vermeintlichen Goldmacher niemald oder erft weit fpäter 
wären zu Tage gefördert worden. Ihm felbft war auch 
die Goldmacherei Nebenfache, obgleich er von ber Wirklich: 
keit biefer Kunſt überzeugt warz aber fein Hauptbeftreben 
war Berbefferung der Heilkunde (vgl. Opp. T. II. p. 101). 
Einige feiner eigenthümlichen Anfchten und Lehren 
verdienen noch befonbere Erwähnung. or Allem gehört 
hierher feine Lehre vom fogenannten Zartarum oder Zar 
iarus, welche Sprengel in der Geſchichte der Mebicin 
„eine der gemeinnüsigiten und brauchbariten Neuerungen” 
nennt, die Paracelfus gemacht hat. Im erften Bande ſei⸗ 
ner Werke findet fi) eine Schrift „Won den tartarife 
Krankheiten, nach dem alten Namen vom Stein, Sand 
und Gried.” Diefe alten Namen erlärt er fü unrich⸗ 
tig, weil ſie dieſe Krankheiten zu ſehr beſchraͤnken; der 
Tartarus gibt ein ÖL, ein Waſſer, eine Tinctur, ein Salz, 
welcheö ben Körper wie hoͤlliſches Feuer anzuͤndet. Tars 
tarus ift ihm das Unreine in jedem Ding, im Wafler, 
im Bein ꝛc. Er entfteht im Menfe durch die Dinge, 
die er genießt. Denn in jeder Speife ilt neben der 
Nahrung ein Gift, Tartarus, enthalten. Aber im Ma: 
en wohnt ein Aichymiſt, der Archeus (den er fonft auch 
piritus vitae nennt. Opp. Tom. I. p. 318), welcder 
Beides fcheidet, den Tartarus deflruirt und ihm durch 
den Stuhlgang und ben Urin außtreibt. Wird aber der 
Tartarus nicht durch den Archeus deſtruirt, fo wird er 
durch Spiritus salis coagulirt, und damit entfteht der 
Zartarud bed menfchlichen Leibes. Wie der Zimmermann 
aus einem Stüde Holzes nichtö mehr machen kann, wenn 
es verbrannt wird, fo muß ber Archeus im Magen ben 
Tartarus nicht blos ausfcheiden, fondern beftruiren, damit 
der Spiritus salis denfelben nicht coaguliren und zum 
menſchlichen Tartarus machen könne; fonft bleibt er in 
dem . St alfo der Archeus geſchwaͤcht, ſodaß er 
die Scheidung nicht vollftändig machen kann, fo entfteht 
aus dem mit dem Guten Bereinigten Gifte eine Faͤulniß; 
bewirkt er wol die Scheibung, aber nicht die Deftruction 
des Giftes, fo entfteht durch den Salzgeift der Tartarus. 
tiefen Zartarus betrachtet er nun ald den Grundfloff als 
fer Krankheiten, bie aus Werbidung der Säfte, oder aus 
Rigibität der feften Theile, oder Anfammlung erdiger Stoffe 
tehen, und fodert daher vom Arzte, daß er auf ben 
Archeus wire, d. h. bie Thaͤtigkeit der Natur leite und 
unterftüße, und daß er nicht wähne, die Säfte verändern 
zu fönnen. Noch nimmt er eine andere Art des Tartarus 
an, ber nicht von Außen in den Menfchen kommt, fon= 
dern ihm angeboren it, weil ber Mikrokosmus alle Ei» 
genfchaften des Makrokosmus hat und deswegen auch Tar: 
tarus in ihm fein muß (Opp. Tom. I. p. 291). Be 
merkenswerth ift ferner, Daß er auf chemiſche Unterfuchung 
de3 Urins bringt (Opp. T. I. p. R4), und was er (p. 
1019 sq.) von den Wirkungen ber aͤußerlichen Anwen: 
dung des Magnets gegen Blutflüffe, Fiuſſe des Stuhl: 
gangs und gegen Krankheiten behauptet, bie ſich von ih⸗ 
tem Gentrum über den Körper auöbreiten. jeſonders 
verdient hat ſich aber Paracelſus um die Chirurgie Ei 
macht, durch Aufflelung folgender Grundfäge und An- 
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fichten, die damals ganz neu unb unerhört waren. „Die 
Natur des Fleifches, de Leibes, des Geäbers, bed — 
hat einen angebornen Balſam, welcher die Wunden — 
let. Jedes Glied trägt in ſich ſelbſt feine Heilung. Der 
Wundarzt aber hat durch feine Arznei dafür zu forgen, 
daß bie Elemente den Balfam nicht zurücichlagen ober 
verderben. Der Balfam bedarf indeflen auch der Nah— 
rung. Er erhält diefelbe theild durch die Speifen, theils 
dur die Arznei, welche über die Wunde gelegt wird. 
Es ift aber nicht die Arznei, welche die Wunden heilt, 
fondern der im Körper liegende Balfam, den er Mumia 
nennt und für fügen Mercurius erflärt (T. 1. p. 338). 


So heilt auch durch die Mumia an einem jungen Baume ' 


ein Schnitt wieder zu, während in einem alten Baume die 
Mumia nicht mehr in hinlänglicher Kraft und Menge fich 
findet. Der Hund beledt feine Wunde, damit die Mumia 
feucht und in gebhriger Temperatur erhalten werde. Über: 
haupt heilt die 

ratur erhalten wird. Die Arzneien für die Wunden find alſo 
Conservativa, nicht Incarnativa, wie die Ärzte fie biöher 
genannt haben, in der Meinung, daß fie felbit zu Fleiſch 
werben. Die Aufgabe des Arztes ift alfo, jeder Wunde die 
paffende Arznei aufzulegen, woraus die Mumia ihre Nah— 
rung zieht, um befto kräftiger zu wirken. Daher verwirft 
Yaracelfus auch dad Verklei der Wunden’mit Eiweißze., 
ebenfo ben Gebrauch von fchneidenden ober Erennenden 
Inftrumenten, die Anwendung von Nähten x. Diefe 
Lehre von der Mumia bringt er auch mit der Idee vom 
Mitrofosmus in Verbindung (Opp. T. 1. p. 103) und 
findet in der Mumie alle möglichen Kräfte der Natur. 
Daher leitet er dann auch bie wunderbaren Heilungen 
ab, die am Grabe von ‚Heiligen eine Zeit lang ſtatt⸗ 
finden koͤnnen, bis bie Mumia ganz vertrodnet fer. Es 
feien aber died keineswegs Wunder, fondern natürliche 

irkungen der unfihtbaren Mumia. 

Paracelſus Fannte auch ſchon außer der atmofphäris 
ſchen Luft verſchiedene Gasarten, unter andern das Gas, 
welches ſich bei der Gährung und dem Aufbraufen ber 
Körper entwidelt, dieſes nannte er „wilden Geift,” Spi- 
ritus sylvester. Ebenfo machte er auf die Schaͤdlich⸗ 
keit der Metalldunſte und auf den Einfluß der verdorbe⸗ 
nen Luft in den Hofpitdlern aufmerfiam. Er vermuthete 
fon, daß die Luft aus Wafler und Feuer beftehe und 
unterſchied zwifchen verborgenem und fichtbarem Feuer. 
Auch feine Borftellungen von der Quinta essentia find für 
fein ganzes Syſtem der Heilkunde wichtig. Quinta es- 
sentia ift ihm ein ganz rein ausgegogener Spiritus, in 
welchem allein die Natur, Kraft, Tugend und Arznei des 
Dinge, feine Farbe, fein Leben beſteht. Es ift der Spi- 
ritus vitae, ber aber bei Menfchen und Zhieren fterblich 
ift, in Pflanzen und Mineralien hingegen baurend. Darum 
Tann aus Fieiſch und Blut feine Genen essentia gezo⸗ 
gen werben. e es möglich, das Leben des Herzens 
auszuziehen, ohne Zerfibrung, wie ed aus den Dingen, 
welche eine Empfindung haben, geſchehen kann, fo würs 
den wir durch diefe Quinta essentia ohne Krankheit das 
Leben ewig erhalten koͤnnen. Dagegen fann z. B. aus 
einer abgebrochenen Melifje noch bie Quinta essentia 


atur felbft ihre Schaden, wenn ihre Tempe: - 


ausgez werben, weil in ihr bad Leben und die Kraft 
noch if jedein Bing: aber bie Quinta essentia 
nur feht ‚Mein-ımd wenig; fo‘ amd im Golde, das nur 
durch biefetbe feine Kraft erhält, und ebenfo in allen 
andern Dingen, fie tingirt ben ganzen Leib des Dinges 
wie ein Salz eine Suppe recht und gut macht.” Ver⸗ 
let ein Metall, Stein ıc. feine Farbe, fo ift auch feine 
Quinta essentia weg. Jede Krankheit bedarf aber ihre 
befondere Quinta essentia; doch gibt es einige Quintae 
essentiae, bie für alle Krankheiten dienen (vergl. Opp. 
T. 1, 796). 3u folchen ſcheint er fein hmies Lau⸗ 
danum gezählt zu haben, deſſen Bereitung unbekannt iſt, 
dem er aber ausgegeichnete Wirkungen zufchrieb. Auch 
würde dahin der Lapis philosophorum, ober der verbor⸗ 
gene Geift der Natur zu rechnen fein, wie er nach feinen 
fünf Graben in der Schrift Apocalypsis Hermetis (Opp. 
Tom. 1. p. 668) befchrieben wird, werm nicht der ei 
und die Art, wie Avicenna erwähnt wird, Zweifel gegen 
die Echtheit dieſer Schrift erregen müßte. , 
Neben dem, was Paraceljus für ‚Beltunie, Chemie 

und Naturwifienfchaft überhaupt geleiftet hat, barf aber 
auch nicht Kberfehen werden, wie viele Nabrung durch 
ihn Aberglaube aller Art erhielt. Won der Idee des all⸗ 
jemeinen Naturlebens war für einen Mann von fo glü: 

Bender Phantafie in jener Zeit der Schritt zu der Vors 
ftelung unvermeiblih, daß das Weltall, die Exde, das 
Bafler, dad Feuer mit einer zahllofen Menge geheimer, 
nicht von Adam flammender, nur mit Geift und Körper, 
aber nicht mit einer Seele begabter, Wefen bevölkert ei. 
Ausführlich ſchildert und benennt er ihre Glaffen, gibt 
ihren Verkehr und fogar Verheirathungen mit den Mens 
ſchen an, umd erzählt in allem Ernfte laͤppiſche Kinder⸗ 
mährchen (vergl. Opp. T. I. p. 78. T. U. p. 13. 1805q. 
291. 416 8q.). Ebendahin gehören feine fehlungen 
der Kabbala und Magie, der Werth, den er auf Buchs 
flaben und Talismane feste, die Ideen von den Einwir⸗ 
tungen auf Andere durch die Imagination und vermitteld 
Bilder derfelben, die aus Wach bereitet werben. Bon 
der Wahrheit und Wichtigkeit der Aftrologie ift er ganz 
überzeugt: fie ift bei ihm ein Gemifch von Meteorologie, 
Rattoitdttelen, Drophezeiungen und Kenntniß bes Eins 
fluſſes der Gonftellationen auf den Gefunbheitsguftand. 
Darum gehört ihm auch die Aftrologie zur Heiltunde, und 
der Arzt muß, um bie Krankheiten zu erkennen, immer bie 
Planeten fragen, und die Beziehung jeder Pflanze zu ih⸗ 
rem beflimmten Sterne kennen, denn jeber Stern zieht 
durch feine anziehende Kraft die ihm entſprechende Pflanze 
aus ber Erde, und theilt ihr feine Wirkſamkeit mit. Hoͤchſt 
nachtheilig war auch in der Mebicin feine Idee von den 
Signaturen, d. b., der Wahn, daß aus einzelnen dußern 
Zeichen ber Pflanzen, aus ihrer Form, Zeichnung, Pimk⸗ 
ten x., wenn fich eine Ähnlichkeit im menfchlihen Körper 
finden laͤßt, die Wirkung berfelben auf beftimmte Theile 
bes Körperd oder beflimmte Krankheiten erfenmen laſſe. 
Wenn aber Paracelfus die Magie ald die Wiffenfchaft 
durch Hilfe der Einbildungsfraft große Dinge zu wirken 
und bie Geheimnifje der Natur durch das innere Licht zu 
entbedien, empfiehlt, fo. verwirft er dagegen fehr entichtes 
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den bie Nigromantie ober bie elsbefchwoͤrungen unb 
Baubereiz zwar nicht aus — daß ld a Kane 
ein leerer Bahn feien, fordern a Frömmigkeit, be 
überall blickt durch allen Aberäkumben ein frommes Che: 
mith durch (vergl. Opp. T. 1. p. 307). Daten # 
auch auf bie Worte, welche ihm feine Gegner fiberall 
vorwetfen: „Wenn Gott nicht helfen will, fo helfe der 
Teufel,“ nit mehr Gewicht zu legen, ald auf andere 
feiner niedrigen und leidenſchaftlichen Au Sc 
refigiöfen Anſichten, insbefondere von dem aͤltniſſe 
der Menſchen zur Gottheit, ergeben ſich aus dem eben 
Geſagten. Darum war er aber auch weder mit Luther 
noch mit ber katholiſchen Kirche einverftanben, obgl er 
fich nicht förmlich von letzterer trennte. Die myfifge 
Erktärung der Bibel führte ihn auf ganz eigne Anfichten. 
Die Auslegung der fogenanmten &i tenbergiichen Bilder, 
welche im Karthäuferkiofter zu Nuͤrnberg gefunden wor⸗ 
den (T. 1. p. 574 sq.) enthält deswegen bie bitterflen 


Ausfälle gegen dad Verderbniß der ſte und ber far 
tholifchen Geiftlichkeit überhaupt, und in emer andern 
Schrift fagt er: „Dem Luther find meiftens Schaͤlke und 


Buben feind“ (T. 1. p. 143). Aber ebendafelbft heißt 
es au: „Ich Iaffe Lutherum fein Ding verantworten, 
ich will dad meine felbft verantworten: benn er foll mir 
nicht ein Rinken (eine Schnalle) aufthun in meinen Schu: 
ben.” Bon Zwingli ſpricht er dagegen mit großer Hoch⸗ 
achtung in einem Brief an ben Harrer — in 
Zürich, bei Überfendung des Manuſcripts von feiner 
Schrift über den 1531 erfehienenen Kometen (Opp. T. 
U. p. 637). Ex nennt ihn „unfern hocherfahrnen Weis 
fter,” Außert, daß er deſſen Schriften Iefe, und bittet 
diefe Arbeit zum. Drud zu befördern, fobald er fie 
fen: „und doch daß du nichts hanbelft, es hab es 
unfer. Patron, Meifter Ulrich Zwingli, wohl und 
verhängt.” Sie beide, als bie fonderlichen Vorgän, 
Bahr fein hierin Richter —— Diefe Ku 
fonft fo anmaßenden Mannes find allerbings 
kenswerth. Übrigens äußert er fid) auch Uber einige 
jener Zeit mit vieler Achtung, fe über Vadianus zu 
Gallen, Chriſtoph Klaufer zu Zürich und Wolfgang 
hauſer zu Augöburg, unb ed ift nicht zu verfennen 
ihm die Beförderung ber Heiltunde umb das 
Kranken wirklich angelegen war. Ginen Brief an 
ESSEN 
iin, Bilder unb Bere en, 
tem ac. erflärt ex ſich in mehren — den, 
ganz emtfchieden, und rligt ernftlich ben Wahn, daß 
dergleichen Mittel die Stunden gut gemacht werben. 
in andern Beziehungen findet man oft mitten in 
Aberglauben helle Blide; 5. B. wenn er (T. I 
254 sq.) bavon fpricht, wie auß Kindern Heren 
unb woraus man bied erfennen koͤme. Er rd 
che Zeichen Achtung zu geben, dieſe Perſonen ni 
zu behandeln oder gar zum Feuer zu verunthei 
dern daß fie in die Arznei kommen und von 
gen erlöft werben, bieweil uns Chriftus fo 
wir faften und beten, dadurch die Geifter 
ben.” Er befchräntt dies auch wicht 
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fonberw erwähnt babei arsdrucklich noch alte Weiber; auch 
Diefe fol man zu heilen fuchen, fobald man bie erſten Zei⸗ 
bemerfe. Endlich ift auch noch für Die Gefchichte 
der geolsgifchen Meinungen feine Idee von der Entſtehung 
der ie und Zhäler bemerkenswerth (Opp. T. ER 
384). „Anfänglid) wurde die Erde von Gott ohne 
ler, Berge, Steine, Erze, eben und feſte gefchaffen, unb 
erft durch bie Hige ber Sonne verwandelt, in mans 
cherlei Art, Forben, Erze, Minerale. Es entftanb 
nomlich durch die Hitze der Sonne „eine ſchwefelhitzige, 
dunftige Wärme;" welche die Erde ganz durchdraug. Diele 
Wärme vermifchte fi mit ber angeborenen wäflerigen 
Feuchtigleit der Erde, woraus ein neblichter Rauch oder 
Dunſi geworden, ber fich nach und nach fehr vermehrte. 
Da nun jeder Dunft in die Höhe firebt, fo hat berfelbe 
bier und dort die Erde hin und her geworfen und alfo 
Berge und Hügel gemacht.“ Man erkennt leicht, wie nahe 
Paracelfus hier den geologiſchen Anfihten der neueften 
iten ficht. 
Bei yo verfchiedenen Beziehungen muß Paracelfus bes 
trachtet werden. Faßt man hingegen nur einfeitig ben 
Natueforfcher und Arzt, oder ben Theoſophen und Schwär: 
mer ind Auge, fo —* bie widerſprechendſten Urtheile, 
in denen zwar auf beiden Seiten Wahrheit liegt, entſte⸗ 
ben. Überdies ftehen feine Behauptungen und Meinuns 
gen alle doch in genauer Verbindung, wenn er fid au 
Diefelbe nicht destlich dachte, indem fie aus feiner allge⸗ 
weinen Anfiht von Gott, Welt und Menſch hervorgin- 
gen, umb koͤnnen daher auch nur in-biefer Beziehung rich⸗ 
dig aufgefaßt werben. Wie viel Irriges nun auch darin 
Hiegen mag, fo kann boch nicht geleugnet werben, daß fie 
die Erzeugniffe eines, zwar nicht logiſch orbnenden, aber 
mit feltener Probucivitlt begabten, wahrhaft genialen Gei⸗ 
ſtes waren. mer AR nr u be 
gende Zeit ich wohlthätig und nachtheilig ei 
SE Siche Ad Tee Grunbfäke und Lehren der Dei 
ande und Ghemie, fonbern auch feine theofophifhen und 
kabbaliſtiſchen Schwärmereien verbreiteten ſich befonderd 
in Zeutichland immer mehr umd beförderten den Aber 
glauben in hohem Grade, bis dann fpäter durch bie ge⸗ 
deime Gefelliaft der Roſenkreuzer diefe fogenannte Theo⸗ 
Iogie und Philofopbie ihre höcfte Ausbildung erhielt. 
Heswäcber bitbete ſich gegen Ende des 16. Iahrh. in der 
Wedicin gegen die eigentjichen Pararsififten bie foge- 
nannte chemiſche Schule, weiche mit Weglaſſung ber theo⸗ 
faphifchen und Hermetiihen Meinungen, aber freilich auch 
feiner geiſtigem Anfichten von der Natur, ſich nur an 
das hielt, wodurch Pararelfus wirklich bie Mebicin gefoͤr⸗ 
dert hatte. As Schriftſteller erſcheint Paracelſus ver⸗ 
worren und dunkel; der Styl iſt ungebilbet, ſchwüͤlſtig 
mu wicht ſelten poͤbelhaft, aber oft ſehr kräftig. Diele 
Dunkelheit rührt auch von der eigmen Terminologie her, 
deren er ſich bediente. Er erfand gan une Bbrter un 
in ei , . 8. 
Kata, weihes & (iM p. 519) all Dur Sie, 
Drt, Anfang und Ende einer — —* nd 
fat auf die uögeber feiner Schriften, 
w nee u —X noch bei Paracelſus' Leb⸗ 
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seiten berauögelommen if. Sie fammelten ohne Wahl 
unb Orbnung, was fie —e—— kounten; an Bus 
fügen feiner Schüler fehlt «8 au nicht, unb manche 
Schrift iſt in die Sammlungen aufgenommen worben, 
die entweber gar nicht, ober wenigſtens nicht fo von Pa: 
racelſus herrührte, benn unter feinem Namen fuchte man: 
cher feine eigenen Ideen zu verbreiten. Oporinus fagt we: 
nigftend gradezu, daß Paracelfuß den Inhalt von Gini- 
gem, was man ihm zufchrieb, nie geträumt habe. Wie 


“e& fi mit der Echtheit der hier und dort unter feinem 


Namen vorhandenen Handfchriften verhalte, ift fehr ſchwer 
u entſcheiden. Morhof (im Polyhiſtor. I, 10) erwähnt 
Einer handſchriftlichen Commentarii in omnes paene 
N. T. libros, und Goldaſt feiner Gorrefponden; mit 
Bartholomäus Schobinger zu St. Gallen, die ehemals 
in ber Schobingerfchen Familie zu St. Gallen aufbewahrt 
wurde, ie vollftändigfte gedrudte Sammlung, nad 
welcher auch bier immer citirt_wourde, ift_biejenige, welche 
durch ben Arzt Johannes Hufer zu Strasburg 1616 
unb 1618 in brei Soliobänden herausgefonmen ift. Eben 
berfelbe hatte vorher eine Audgabe zu Bafel in zehn 
Quartbänden beforgt 1589—1591 und hierauf awei Fos 
lioausgaben zu Strasburg 1605 und 1613. Auch zu 
Frankfurt iſt eine Auögabe in zehn Quartbänden erfhie: 
nen 1603. Ins Rateirifge überfegt erſchienen Paraceln 
Opera omnia medico-chenico-chirurgica. (cura Fr. 
Pitisci, Genev. 1658.) 3 Toın. in fol. Diefe Ausgabe 
it von ben lateinifchen die beſte. Man hat andere 
asil. 1575. 8, in eilf Bänden und Francof. 1603, 
wölf Bände in 4. Einzelne Schriften wurden auch ins 
Franzöft he, Italieniſche und Griechifche überfegt. Im 
den zu Beſtimmung der Orte, wo er ſich in verfchiebenen 
Sahren aufgehalten hat, oben citirten Stellen aus feinen 
Werken findet man zugleich bie Zeit, zu welcher er einige 
biefer Schriften vollendet hat. Die drei Schriften von den 
tartarifchen Krankheiten, Labyrinthus Medicorum und 
Defensiones, beten Drud feine Gegner verhinderten, 
ſchenlte er 1538 den Ständen bes Herzogthums Kärns . 
then mit ber Bitte, biefelben zum Drud zu befördern, 
worauf er eine günflige Antwort erhielt (Opp. T. I. p. 
248 u. 317). Es ift ſchon gef worden, daß nur wer 
nige feiner Schriften noch bei feinen Leßzeiten gedrudt 
wurden. Dahin gehören die drei erften Bücher der gro- 
Sen Wundarznei, welde 1536 zu Ulm erfchienen. Ferner 
bie Erklärung der Lichtenbergifhen Figuren (Müühaufen 
1536); bie Beſchreibung des Bads zu Pfäfers (1535), 
bie Deutung des Cometen des Jahres 1531 (Zürich 1531). 
De natura rerum (1539). in Verzeichniß der wich 
tigften einzelnen Schriften findet fih in Gmelin’s Ge: 
—— der Chemie. 1. Dh. ©. 240 fg., in Rirmer’s und 
Siber s oben angeführter Schrift (S. 12) und in Athe- 
nae Rauricae. |, 171. Bon Michael Zorites, Arzt zu 
‚Hagenau, hat man ein Onomasticum medicum et ex- 
plicatio verborum Paracelsi (Argentorat. 1574) und 
von einem andern Schüler des Paracelfus, Gerhard Dom, 
Arzt zu Frankfurt am Main, Dictionarium Theophra- 
sti Paracelsi (Francof. 1583. 8. 1584. 4.3. Die 
Clavis et manuductio, welde Paracelfus felbft verfer⸗ 
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tigt Ihaben foll, und welde man in J. Rhenani Aureus 
tus findet, ſcheint unecht zu fein ®). (Escher.) 
PARACENTESIS (Moou-xevro), ber Name je: 

ner Operation, durch welche die Unterleibhöhle geöffnet 
wird, um Stlüffigkeiten, die ſich in berfelben angefammelt 
haben, einen freien Abfluß zu verfchaffen; benn der Sprach: 
ebrauch einiger rzte, welche biefe Operation zu ben 
Bunctionen zählen, ift zwar nicht unrichtig, dürfte aber 
wol niemals allgemein werben, ba der Ausdruck Punction 
bereit3 als generifche Bezeichnung aller kuͤnſtlichen Hoͤh⸗ 
Ienöffnungen üblich geworden ift. Es find aber jene Slüf- 
figfeiten — gewöhnlich von wäßriger, fchleimiger, oder 
eitriger, bisweilen von blutiger Beldaffenhet — entweder 
in der ganzen Höhle des Bauchfelld, oder in einem eigs 
nen Sade enthalten, welcher ietztere entweder mit dem 
Bauchfelle oder feinen Duplicaturen zufammenhängt, ober 
von irgend einem Eingeweide der Bauchhöhle, am haͤu⸗ 
figften den Eierftöcen, gebildet wird. S. d. Art. Hydrops. 
Die Paracentefe Tann zur rabicalen Heilung bed 
Kranken führen. Dies ift befonders zu hoffen, wenn fie 
bei jungen, Eräftigen Individuen zeitig, angetelt wird, bei 
denen fich in Folge zurüdgetretener Exantheme: der Nö- 
thein, des Scharlachs ꝛc., eine Peritonitid gebilder, und 
diefe feröfe Xnfammlungen im Unterleibe zurüdgelaffen 
hatte, wenn biefe nur eben erft entftanden find, und von 
organifhen Fehlern der Abbominal:Eingeweibe feine Spur 
vorhanden ift. Aber diefe Fälle, in denen die Operation 
ohne Zögern angefet werben muß, fobald die Waſſeran⸗ 
fammlung nur beträchtlich genug ift, um von der Öpera- 
tion feine Verlegung der Eingeweide befürchten zu duͤr⸗ 
fen, find im Ganzen feltener, und die Umftände, unter 
denen dagegen, gewoͤhnlich die Paracentefe gemacht wird, 
weit minder günftige; es find die Fälle Ian; Fo ſich aus⸗ 
bildender, ober wenigſtens nicht auf vorübergehend wir⸗ 
kenden Urfachen beruhenber Bauchwaſſerſucht. If der 
Kranke und befonderd die Krankheit bereit3 alt, war die 
legtere das Ergebniß organifcher Fehler der Leber, ber 
Milz, des Pankreas zc., zeigen fich bereits Spuren allge 
meiner Waſſerſucht: fo kann die Operation den töbtlichen 
Ausgang der Krankheit befchleunigen, in etwas günftigern 
Faͤllen aber vorübergehende Erleichterung bringen, auch 
— zumal bei öfterer Wiederholung (und man hat fie bei 
manden Subjecten unglaubli oft, zehn, zwanzig, ja 
hundertmal und noch öfter wieberholt) — das Keben be: 
deutenb, Tange friffen, aber nicht es erhalten. Übers 
haupt iſt auch in günftigern Faͤllen diefer Art die Para- 
centefe immer nur als erfte Bebingung jener Erhaltung 
anzufehen, immer bleibt nach derſelben noch die wichtigfle 


3 f. Sprengel, Geld. ber Arzneitunde. 3. Bd. Gme 
Lin, Geld. der Chemie. 1. Ih. Arnold, Kirhens und Kegerges 
f&ihte. 11. Bd. L. 16. c. 22. 899904. und im Anhang 92. 
1502—1511. Boerhave, Elem. chemie. Haller, Bibl. Botan. 
1, 249. Bibl, Anatom. I, 158. I, 789. Bibl. Chirurg. I, 
183 sq. u. 598. Bibl. Pract. II, 2—12. Le Clerc, Hist. de 
la lecine. 792. Conring, De Hermetica medicina. L. II. c. 
12. Morhof, Polyhistor. T. II, 118 sq. 250252. Adami, Vi- 
we Med. p. 12. Gorrodi, Geld. d. Ghiliagmus. 3. Bd. ©. 
276. Haller’s Bibliothek der Gchweizergefh. 2. Bo. ©. 31319. 
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Aufgabe — Verhinderung neuer Wafferanfammlımg — 
zu löfen, und wenn es auch Thatſache ift, daß nach an: 
geftellter Paracentefe die früher vergebens angewandten 
antihybropifchen Mittel fi oft heilkraͤftig bewähren, fo 
ift doch noch weit altäglicher die Erfahrung, daß nach 
der Paracentefe ſich mit verdoppelter ©: meligkit neue 
Wafferanfammlungen bilden. Am wenigften kann man 
fih von der Dperation Erfolg bei der Sackwaſſerſucht 
verfprechen, zumal wenn das lbel bereitö veraltet ift, der 
Sad bereitd organifhe Weränderungen erlitten, fi) ver 
härtet hat, feirchd8 geworben ift 2c.; oft iſt fogar bei die: 
fer Zorm der Krankheit die Operation nicht möglich, ohne 
bedeutende Organe einer Verlegung auszufegen, und muß 
deshalb ganz unterbleiben. Wenn es alfo auch nach allem 
Gefagten als Regel gilt, die Paracentefe nie anzuftellen, 
ohne vorher fruchtlos diejenigen Heilmittel angewandt zu 
haben, welche theils die Ausleerung der angefammelten 
wäßrigen Seudrigfeiten zu bewirken, theild die Abforption 
zu erööhen vermögen: fo ift doch noch viel dringender 
bie Nothrvenbigkeit, dieſe Operation, wo fie zur_Rabical: 
ur führen fol, nie fo lange aufzufchieben, bis ſich orga⸗ 
nifche Fehler der Eingeweide mit Schmerzen in diefen und 
mit Zehrfieber gebilbet haben, oder die Kräfte des Kranken 
überhaupt. bereits fehr gefunten find, auch mit der vielleicht 
nothwendigen Wiederholung der Operation niemals fo 
lange zu warten, bis die Anfammlung des Waſſers bez 
reits wieder zu einem, bedeutenden Grade geftiegen ift. 
Was die für die Operation geeignetfte Stelle des 
Unterleibeö betrifft, fo hat man diefe ſeit Hippofrates fehr 
verfchieben angegeben (Sabatier, Lehrbuch für praktiſche 
Wundaͤrzte, überf. von Borges. I. ©. 163 fg.), madt 
aber gegenwärtig bie Paracentefe meiftens im Mittel 
einer Linie, die man fih vom Nabel, befonderd an ber 
linken Seite des Unterleibes bis zur vordern obern Grube 
des Darmbeined gezogen denkt, ober an dem Punkte, wo 
fi zwei Linien kreuzen würden, deren eine vom unten 
Rande der legten falfhen Rippe zum Kamme des Darm: 
beines, die andere horizontal vom Nabel gegen den Rüden 
jegogen wuͤrde. Man ift indeffen bei diefer Wahl ber 
Se ondftelle vor einer Verlegung der Bauchdeden⸗ 
ſchlagader oder einer ihrer Zweige nicht ganz fiher und 
bat daher in meuefter Zeit vorgezogen, bie Operation in 
der weißen Linie, zwei ober drei Zoll unter dem Mabel, 
zu machen, infofern an dieſer Stelle die Bauchwand ges 
wöhnlih am bünnften iſt, und Dertesung, irgen eines 
Blutgefäßed gar nicht zu befürchten iſt Die Umſtaͤnde, 
und namentlich vorhandene Verhärtung der Cingeweibe, 
beftimmen indeflen zuweilen aud die Wahl einer ganz 
andern Operationsftelle, zu welcher man insbeſondere dies 
jenige macht, an welcher am deutlichften Fluctuation wahr 
genommen wird, vorauögefegt, daß an diefer Stelle nicht 
eine Berleung der Art. epigastrica droht. Man wählt 
nach dem Vorbilde des Hippokrates den Nabel, wenn die 
äußere Fläche deffelben blafenartig hervorgetrieben ift oder 
den gopenfad wenn er einen Bruchſack ohne Därme 
oder Netz enthält. Für andere Faͤlle ift felbft der Maſt⸗ 
darm bei Männern, die Scheide bei Frauen zur Ausfühs 
rung ber Paracentefe in Vorſchlag gekommen, 
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Um die Paracentefe auszuführen, läßt man ben 
Kranken eine halb figende Lage im Bette annehmen, bei 
welcher der Kopf etwas erhaben, die Schenkel etwas ges 
gen bad Beden angezogen, und die Stelle, an eler 
der Bauchſtich vorgenommen. werben foll, nad dem Bett 
ande hin gerichtet if. Hierauf wirb eine breite Leib⸗ 
binde, an ber dem Operationspunkte entfprechenben Stelle 
mit einer vieredigen Öffnung verfehen, angelegt, und am 
Rüden von einem Gehilfen etwas ftraff angezogen. Der 
Dperateur faßt fobann einen runden, etwas biden, mit 
einer filbernen Canule verſehenen, beölten Troikar mit 
der vollen rechten Hand, fobaß ber Zeigefinger laͤngs der 
Nöhre hin dis ungefähr 1; Zoll von ber Spige ded Troi⸗ 
kars hingeftredt % und ftößt diefen, indem er ben Daus 
men. ber linfen Hand unter den Einſtichspunkt anlegt, 
in einer drehenden Bewegung etwas fchief von Unten nah 
Dben rafch an der bezeichneten Stelle ein, bis er am Aufs 
hören des Widerftandes fühlt, daß dad Inftrument in 
bie Bauchhoͤhle gedrungen ift, in der Regel 12—15 Li⸗ 
nien tief. Jetzt faßt der Operateur mit linten Hand 
die Röhre des Troikars am Rande der durchbohrten Haut, 
hält die Ganule feft und zieht mit der andern Hand bad 
Stilet des Troikars heraus, ſodaß dad Waſſer freien Ab⸗ 
fiuß erhält. Während dieſes Abfluffed dridt gleichmäßig 
ein Gehilfe den Unterleib bed Kranken mit feinen auf die 
Seiten des Bauches gelten ‚Händen, während zwei ans 
dere Gehilfen in demſelben Verhaͤltniß, in weldem das 
vorhandene Waffer ſich entleert, bie erwähnte Leibbinde 
anziehen. In gleicher Abfiht, nämlich um einer durch 
die plögliche Entleerung des Unterleibed leicht entſtehenden 
Überfüllung der Blutgefäße defielben und Ohnmachten 
vorzubeugen, verfchließt man, wenn bie Menge bed anges 
fammelten Waſſers groß ift, mit dem Singer von Zeit zu 
Zeit die Öffnung der Röhre. Bag der Abflug des 
Waſſers, weil fi vor bie innere Öffnung ber Canule 
das Neb, ein Darmftüd ıc. vorgelegt, ober biefe ſich ver= 
flopft hat, fo führt man eine Sonde, oder eine dünnere, 
vorn gefchloffene, an der Seite gefenfterte Röhre ein, ober 
zieht die Canule etwas zurüd, gibt ihr eine andere Rich» 
tung 2c.; auch hat man, in Rüdfi t auf diefen Fall, bie 
Ganule an beiden Seiten zu durchloͤchern vorgefchlagen. 
Übrigens laͤßt man in ber Regel den Wafferabflug fo 
ange ald möglich fortdauern. Nur da, wo die Dpera⸗ 
tion blos zum Zwede einiger Erleihterung angeftellt wird, 
und die Wafleranfammlung nicht bedeutend iſt, hat man 
vorgefhlagen, nur ein Drittheil, oder die Hälfte des ans 
gefammelten Waſſers auöfließen zu lafien. 

Nach beenbigtem Abflufle des Waſſers faßt der Opes 
rateur mit der rechten Hand bie Zroikarröhre, deren Öff- 
nung er mit einem Singer verſchließt; ex hält zu gleicher 
Zeit mit den Singem der linken Hand die Bauchbebeckun⸗ 
gen an ber die Röhre umfchließenden Stele feſt zurück, 
und zieht fobann bie Röhre, indem er fie um ihre Achſe 
dreht, langfam aus der Wunde. Im ber Regel fchließt 
fich diefe, nachdem fie mit einem Tampon von Charpie 
unb einigen Comprefien bedeckt worden ift, in etwa 24 
Stunden, und ohne daß weiter Flüffigkeiten auöfliegen. 
Man läßt den Kranken bald nach der Operation zu Bett 

A. Enpi.0.W.u.R, Dritte Section, Xl. 


297 


mit einer feften 


PARACHELOITIS 


bringen, gibt dem Kopfe eine erhöhte Lage, reicht erfor 
—E ein leichtes Stärtungämittel, unb ort 
eine fparfame und leicht nährende Koft, und ein durchs 
aus ruhiges Verhalten vor. Am dritten Tage wird ber 
Verband erneuert und man verbindet oft mit diefem fehr 
ſchicllich Einreibungen fluͤchtiger Salben oder geiſtiger 
Zlüffigkeiten. Nicht felten treten aber um dieſe Zeit Ko: 
ũkſchmerzen, ober felbft die Zufälle einer Entzündung des 
Bauchfelles oder der Eingeweide des Unterleibeö ein, wel⸗ 
he eine ihrer jedeömaligen Natur angemeffene Behand: 
Iung fodern. Neu entitchende Wafferanfammlungen im 
Unterleibe zeigen, fobald wieber deutliche Fluctuation 
wahrnehmbar ift, die Paracentefe von Neuem an, doch 
pflegen fi die Kranken nach der erften gewöhnlich am 
meilten erleichtert zu fühlen. 

Schließlich erwaͤhnen wir noch ber bei dieſer Opera 
tion bisweilen vorkommenden Blutungen. Eine ſolche 
Hämorrhagie ann die Folge einer Verlegung der Art. 
Spigastrica oder eines ihrer Zweige, fein ( Belloeg. 

ledical Communication. Vol. II.), in welchem Falle 
fi das Blut entweder in die Bauchhöhle unter den Zus 
fällen einer verborgenen Haͤmorrhagie ergießt, ober bie 
Blutung doch erft nach zurüdgezogener Canule ſichtbar 
wird. Dan begegnet diefem feltenen Sale, indem man 
tele, einer Heinen Wachölerze, ober eis 
ner elaſtiſchen Bougie bie Wunde verfchließt. ÜÖfter ers 
eignet fich bei der in Rebe ftehenden Operation eine Blus 
tung in Folge der Zerreißung eines Abbominalblutgefäßes, 
welches ſich bei, ber — Entleerung des Unterlei⸗ 
bed mit Blut überfüllt; faſt immer fließt unter dieſen 
Umftänden dad Blut erft gegen das Ende des Waſſerab⸗ 
flufjes und mit dem Waſſer vermiſcht aus. Slip gteich 
nah dem Cinftechen des Troikars und mit dem Waffer 
vermifcht Blut ab, fo ift anzunehmen, daß jened Einftes 
hen mit der Verlegung eined Eingeweides verbunden ges 
wefen ifl. In beiden lestgenannten Fällen wird eine 
ſtatke Compreffion des Unterleibed und die Anwendung 
kalter Umfchläge auf denfelben nothwendig. 

J. C. Reil, De „Peracentesi abdominis frequen- 
tius instituenda. (Halae 1791. 4.) Sabatier a. a 
O. ©. 158 fe 3. Martini, Über die Art der Abs 
zapfung des Waſſers bei der Bauchwaſſerſucht. (S. deff. 
Sirurgiiche Streitſchr. 2. Abth. S. 25.) A. Monxo, 
Über d. Art d. Abzapf. des Wafferd aus d. Unterl. (©. 
deff. fämmtl. Ba. ©. 178.) &. Cooper, Neueftes 
Handb. d. Chirurgie, überiegt von 2. F. v. Froriep. 
10. Lief. €. B. Zang, Darſt. blutiger heilfünftt. Opes 
rat. 3. Bd. 1. Abth. (€. L. Klose.) 

PARACHANA (Maedyavo) wird vom Ptolemdus 
VI, 2) ald Stadt in Medien, und zwar im Mittellande, 
neben Caberafa und Arſacia aufgeführt. (Krause) 

PARACHELOITIS (Tlagsyeiitrıc) bezeichnet die 

Be Atolifche Ebene am Fluffe Are eine herrliche 
ichtbare Au und großentheild Geſchenk des Fluſfes, oft 
auch der Kampfpreis ſtreitender Grenznachbarn, um fo 
mehr, als der ſchlammreiche, anfpülende Fluß biefelbe 
fortwährend vergrößerte und die Grenzen verrüdte (Strab. 
X, 2. p. 458. ed. Casaub.: äjnse (Zeus) zul ziv Na- 
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euyeAmisıy xaloyudvnv yupar, Tv 5 morands Inexküle, 
zegıudynsov knoleı 6 nulauv, Todg Ögoug ovyylovan 
, Tode dnodevunlvoug Tois Axagväcı xal zoig Al- 
twAoig. dxpivorro yüp öniorg xıA.). Diefe Ebene wurde 
aber nicht nur durch das vom Fluſſe angefegte junge Erd⸗ 
reich vergrößert, fonbern auch durch die vor feiner Mün- 
dung zahlreich und eng neben einander liegenden echina⸗ 
bifcpen Infeln (ai ’Eyıvädes vn0oı), welche ber ſchlamm⸗ 
treibende Fluß theild unter einander felbft, theils mit dem 
feften Sande nach und nach vereinigte. Einige berfelben 
waren ſchon zur Zeit des Thukvdides such die bindende 
Macht des fegnenben —D mit dem Continente ver⸗ 
mählt worden (Thucyd, II, 102: dore ulyas ür 6 no- 
zaudg moosxoi del, xal eo) zur. vrowv, al ynelgorru, 
x2).). Derfeibe Hiſtoriker hat ſchon damals vermuthet, 
daß in nicht ſehr langer Zeit auch die uͤbrigen ſich an⸗ 
fliegen wuͤrden, weil ber Fluß groß, waſſerreich und 
ſchlammig (SoAzgdv) ſei, die Infeln aber dicht neben ein⸗ 
ander liegen, nicht parallel, ſondern in abwechſelnder 
Folge, was der Strömung des Fluſſes keinen freien Ab- 
zug ins offne Meer geflatte und dadurch bie Anlegung 
de neuen morafligen Erdreichs befoͤr Thucyd. 1. c.). 
Seit ber. Zeit des genannten Hiſtorikers bis auf Strabon 
mußte die Paracheloitis natiirlich bebeutenden Zuwachs er⸗ 
balten haben. Allein die Echinaden waren auch zu bed 
Lestern Zeit noch nicht ſammilich mit dem Feſtlande vers 
wochfen. Diefer Geograph prophezeit jedoch ebenfo wie 
Ihufydides, daß dies einſt gefhehen werde (X, 2, 458: 
GAR m yosg Tag mir Unnelpwuer adrav hdm, Tag de 
ul, nei xaropepoulvn xr).). Auch die Infel Du⸗ 
lichion hat ſich diefem Schidfale fügen müflen (vgl. Pou- 
le, Voyag. ll, 181 sq.). — Die Aarnanen und 
toler traten oft um ben Beſitz diefer Ebene mit einans 
der in die Schranken, da fie feine Schiebörichter hatten, 
und bie fiegende Partei eignete fich jene iedesmal zu 
(Strab. 1. e.). Auch die ſſaler haben diefelbe einft 
behauptet, “über deren Beſihnahme ſich Philipp, König 
von Makedonien, in einem Concilium der römifchen, thef⸗ 
falifchen, perräbifchen und athamanifhen Gefandten bes 
ſchwert (Liv. XXXIX, 26: et Paracheloida, quae sub 
Athamania esset, nullo jure Thessalorum formulae 
faetam), ſowie die Athamaner, welchen biefelbe ven ben 
erftern entriffen worden war. Nach Strabon’s Bermus 
am hat —e— en jene ae den 
toff zu ber fpätern allegı je gegeben, 
rakles mit dem Achelous gekämpft und — 
Tochter des Dineus, als Kampfpreis davongetragen habe 
'hocl. Trach. v. 9 54, Srab L c. Ovid. Metam. 
, 576 6q. Pin. H. N. IV, 12). Bon Ginigen fei 
hinzugefügt worden, daß ebenbiefe Ebene bad Horm ber 
Amalthen fei, welches Heralles dem Adhelous abgebrochen 
und dem Dineus als Brautgefchent gegeben babe (über 
bie weitere allegorifche Auslegung unb über bie Deutung 
ber Verwandlung des Fluſſes in einen Stier, eine Schlange, 
vergl. Sitrab. X, 2. p. 458. 459). Aus Wohlwollen ges 
gen ben Dineus habe Herakles ald fein Eidam ben uns 
geftümen und oft einen geo| 
verheerenden Fluß (Thecyd. 1. e. Strab. 1, c. nAnuus- 
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Rüs dlorra) durh Damme und Kanaͤle gebändigt und 
dem Dineus dadurch eine große Wohlthat erwiefen (Sieb. 
1. c., welcher hier auch über bie Echinaden, Dolichien 
und ihren Herrſcher in ber heroiſchen Zeit redet). — Die 
Ebene Paracheloitis erftredte von ber alten Stadt 
Seen Br le le de 
ufjet em je Aral 08 tonil 
Meere ri (Thucyd. 1. c. Strab. ]. c.). —X 
dieſer fruchtbaren Au werden Mais, Seide, Korn, Reis, 
Gerſte, Weizen genannt. Gegenwärtig führt fie den Ra 
men Anachaides (Pächtereien) von Angelo Caſtro, und ge 
hörte in meuerer Zeit zu_ ben Domainen des türkifchen 
Kaiferd. Die genauere Kenntniß hierüber haben wir be: 
fonberd Pouqueville's (Voyag. Hl. p. 181 sq.) neuem 
Forſchungen zu verdanken. Mannert (8. Th: ©. 80) han- 
beit zu flüchtig über diefe Ebene, ohne ben Namen Para: 
cheloitis zu erwähnen. Beſſere Belch gibt befonders 
über diefe Regionen Krufe (Hellas. en. 2. Abth. ©. 
192 ß,; 457 ( . (J. H. Krause.) 
’ARACI ATHRAS, ein Gebirge, welches Pole 
mäus zwifchen Parthien und dem wuͤſten Karmanien als 
Grenzſcheide fegt. Strabon erwähnt des Gebirges an 
mehr ald einer Stelle, orientirt fi) aber in ber eine 
falſch über bie Lage oder verwechfelt wenigftend den Na: 
men mit einem andern. Bei ber Belchreibung Armeniens 
gibt er dem Lande zur nördlichen Grenze den Ilxpuzoo- 
$ods (XL p. 363. Casaub.), der über dem kaspiſche 
Meere liege; ba er barauf die Iberer und Albaner nebk 
bem Kaufafus als Armenien nördlich angrenzend erwähnt, 
fo muß er mit dem obigen Namen fübliche Verzweigun 
g des Kaufafus durch Schirvan bis an das Taspiihe 
er meinen. Nun fagt er aber in ber Stelle, wo a 
bie Berzweigungen des befchreibt (ib. p. 359), 
vub ns an nenn och BR erheben, rs de 
am kaspiſchen Meere ein jen und 
gen Großmedien und Atropatene binziehen. Einen Gebe 
diefer Berge, bie bis an bie kaspiſchen Pforten reichen 
und in öftlicher Zortfegung noch Aria berühren, nenne 
man, heißt es, Parachoathras. Diefe zweite Angabe if 
nicht leicht mit der erſten vereinbar. Entweder hießen 
beide, das norbarmenifche Grenzgebirge und dad mediſche 
mit benfelben Namen; dann hieß aber nicht ein Theil, 
Bere na 
einem von beiben il ame. ich bei, 
Lebte iſt der Fall, denn an feiner an Se nennt 
er jened armenifche Gebirge ITovaggrr, und fo hat er 
an ber erften Stelle fchreiben wollen follen. Wir 
dürfen alfo den armenifhen Parachsathrad anöfhließen. 
Es entſteht nun die Frage, wie ſich Strabom unb 
Ptolemdud vereinigen laſſen. Wenn Strabon von den 
Taspiichen Pforten bis nad) Aria bin einen Theil des Pas 


atras fü , fo kann er damit das 
Sretemdifge —— ——— Vartbim und der Bike 
Karamaniens meinen. Hier ift bie Ubereinftimmung Bar. 


Strabon dehnt aber den Ramen weſtlich aus, aber auch 
dieſes thut Ptolemäus, wenn er bei Medien fagt, daß ber 
weftliche Theil des Parachoathrad fi in Medien hinein: 
ſtreckt; er läßt diefen Zug Perfis und Sufiane von Me 
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dien trennen. Nach Strabon's Beſchreibung dieſes weft: 
lichen Zweiges des Parachoathras Tann man keine fo ſuͤd⸗ 
liche Lage annehmen, ſondern — das kaspiſche Meer 
hin oder mit andern Worten die Albors-Kette. Dieſe Anz 
wendung ſcheint paffender ald bie bei Ptolemäus. Der 
oͤſtliche Zweig, ber von der kaspiſchen Pforte bis nach 
Aria geht und Parthien von der Wüſte ſcheidet, if das 
Gebirgsiand, Koheftan, welches Choraffan füdlich begrenzt 
und fi von Taberiſta nach Herat ausdehnt. Die ein: 
heimifche Benennung bebeutet glänzendes Gebirge, 
auf Zend pöurugäthra, alfo —— paragäthra (Bowr- 
sowf, Comment. sur le Yagna. I. p. 422); am leichs 
teften zu erflären ift fie, wenn ficher wäre, baß fie zus 
naͤchſt vom hohen fchneereichen Demavenb in der Albords 
kette — wurde. (Lassen.) 
'arachronismos, f. Anachronismos, 
Barachros Bart f. Bart 
PARACHROMATOPSIÄ nennt man in ber Mes 
bicin das Unvermögen die Zarbenverhältniffe mit dem Auge 
geperi ge unterſcheiden. Man hat dafür auch die Aus⸗ 
de Chromatopfeudopfie, Chromatometables 
pfie und unrichtig Chrupfie, fowie Parahroma ges 
braudt. Ob ed wirklich Individuen gibt, melde gar 
feine Farbe unterfcheiden Finnen (Achromatopfie), iſt 
noch ungewiß, obſchon man Beobachtungen angeführt 
bat ’), denen zufolge einzelne Menſchen bloß die vers 
fhiedenen Nuancen des Sicten und Söattigm wahrnehs 
men, fobap, fie eine Landſchaft wie einen Kupferftich in 
ſchwarzer Manier betrachteten. Wahrfcheinlich gehörten 
diefe Fälle aber in die Kategorie derjenigen, wo bie Achros 
matopfie ald Symptom einer beginnenden anberweitigen 
Bugentranfgeit auftrat. Die eigentliche Parachromatopfie 
iſt bis jegt nur ficher in Bezug auf beſtimmte Grundfars 
ben bargethan, und zwar. befonderd in Bezug auf Roth 
und Blau. 
Un en, bie rothe Grundfarbe und bie aus ihr ges 
mifchten Nebenfarben zu erkennen. Purkinje rechnet hiers 
ber das Beifpiel des Dr. Sommer, welcher Gelb, Schwarz, 
maͤßiges Blau und Weiß für die Grundfarben feines Far⸗ 
benfoftemd aufftellte, ebenfo wie die Fälle, welche Whils 
lock Nicholl?) und fein Recenfent ?) aufführen. Das Uns 
vermögen, die blaue Grundfarbe und die aus ihr gemifchs 
ten an ben Gegenftänden wahrzunehmen, nannte Göthe 
Akyanoblepfie. Das Farbenfoftem biefer Individuen 
befteht außer dem ‚Helen und Dunkeln nur noch aus 
Roth und Gelb. Ob eine Unempfinblichkeit für die gelbe 
Farbe ftattfindet, ift noch unbekannt. Da wo bie Parı 
Grematopfi fi ald wirkliche Idioſynkraſie findet, ift fie 
angeboren unb baher nicht felten in Familien erblich 
beobachtet worden. Meiftens find ed Individuen männlis 
Gem Seat, und zwar folche, welche eine helle, meis 
graue, mit einem gelben Rande verfehene, felten 
eine braune Regenbogenhaut haben, ohne baß aber ein 


1) Huddart in Philosoph. Transact, 1777. Nr. 14. Soott. 
ibid, Vol, 68. p. 612. Rlankard, Collect, physic. med. Cent, 
TN.p2.2% 2 Med. chirarg. Transact, of London, Vol, VII, 
p. I, an. 1816. Nr. 14. 3) Salzb. me. ig. Beitung 
Jahrg. 1819. 4. Wh. ©. 277. “ deu * 
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anberneitigen Augenfehler bemerkt wird; zumeilen fol jes 
doch Kurzfichtigkeit vorhanden gewefen fein. Die Urfache 
der Paracpromatopfie ift unbefannt; Göthe, fowie die meis 
ften Arzte fegen fie in einen eigenthimlichen Mangel der 
Reizbarkeit der Sehnerven für die genannten Farben, doch 
dürfte die Beleuchtung ober Reflerion der Lichtfirahlen 
von Seiten bed Auges nicht ganz ohne Antheil bei dies 
fem Phänomen fein, wie bad lange unverwandte Hinfes 
hen auf einen farbigen Gegenftand mit gefunden Augen 
darthut, ebenfo wie bie Beobachtung dag manche Mens 
fen nur die böchften Grabe ber Ättigem, der Farben 
zu unterfcheiden vermögen, während fie ihre Nuancen vers 
wehfeln, was Purkinie Chromatodysopfie genannt 
bat. Won einer drztlichen Behandlung kann bei biefer 
ibiopathifchen Parachromatopfie natürlich Feine Rebe fein. 
— Bad die fymptomatifche Parachromatopfie anlangt, 
fo fommt dieſe befonderd bei beginnender Katarakte und 
Amaurofe vor, dauert meiftend mır kurze Zeit, indem fie 
bei fortfchreitendem Leiden verſchwindet, und theilt daher 
die Vorherfage wie die Behandlung bed Grundleidens *).: 
(Rosenbaum.) 

PARACHUTE nannte der berühmte franzöfiiche 
Luftſchiffer Blanchard einen von ihm erfundenen Falls 
ſchirm, welcher 20 Fuß im Durchmeffer hatte und aus 
nichts als Zaffet und Striden zufammengefegt war. 
Mittels dieſes Parachute ließ er am dritten Juli 1785 
u London aus einer 1000 Fuß betragenden Höhe eine 
je herab, welche ganz unverlegt die Erde erreichte. 
Died ermuthigte fpäterhin auch Menfchen, ſich diefer Mas 
ſchine zu bedienen, und ber Erfolg erwies in ber Haupts 
fache ihre Zweckmaͤßigkeit. Vgl. d. Art. Fallschirm unb 
Luftballon. (Fischer.) 
PARACLET (le), Ort mit einer in großem Rufe 
flehenden Stahlhuͤtte und Feilenfabrit im franz. Aubebe- 
partement (Champagne, Canton Romilly, Bezirk Nogent 
für Seine, liegt eine Lieue von diefer Stabt entfernt in 
einem Thale am Fluffe Orduffon. — Abailard und Heloife 
haben diefen Ort berühmt gemacht. Erſterer, von Albe⸗ 
rich und Lotulph, welche zu Rheims die Theologie lehr⸗ 
ten, ber Kegerei hinfichtlich der heil. Dreieinigkeit beſchul⸗ 
digt und deöhalb zuerft in das Kiofter zu, St. Medarb 
und dann in das zu St. Denis gefperrt, zog fih, als 
ihm die Wahl eined freien Aufenthalts geftattet wurde, 
in diefe Gegend zuruͤck und baute hier eine Heine Kapelle 
von Binfen und Baumzmeigen. Sein Ruf verfammelte 
balb mehr ald 600 Schüler um ihn, welche ſich, um ihn 
zu böten, den größten Entbehrungen unterwarfen ), und 


4) Über die Paradjromatopfie nachzulefende Schriften find: 
Joha Dalton in Memoirs of the literary Society of Manchester. 
Vol. V. P. I. 1789, J. F. Gall, Anatomie et Physiologie du 
eystme nerveux en gen£ral et du cerveau en partieulier. (Pa- 
ris 1819.) Vol. IV. p. 98. Autenrieth, Handbuch der empir. 
menſchlichen Phyfiologie. 3. Th $. 971. Neumann, Ron ber 
Natur des Menfchen. 2. Ih. ©. 167. Sommer in Gräfe und 
Walther’s Journ. 5. Bd. ©. 35. Purkinje im encyklopäd. 
Wörterbuche der med. Wiffenfchaften. 1. Bd. &. 259-262. Mas 
genis Prakt. Abh. über bie Krankh. des Auges. (Meimar 1832.) 

A \ 


3) Aballard ſchreibt dechalh: Quod cum sopypriment scho- 
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der Troſt, den ihm dies verfchaffte, bewog ihn, die grö- 
ßere — welche er an der Stelle der erſtern errich⸗ 
tete, dem heil. Geifte g weihen unb ihr den Namen le 
Paraclet, d. i. ber Zröfter, zu geben”). Dies gab feis 
nen Gegnen, an deren Spige man den heil. Bernharb 
und heil. Robert zu ftellen gewußt hatte, von Neuem Ges 
legenheit, ihn zu verfolgen. Er verließ feinen Zuflucht» 
ort unb übergab ihn feiner geliebten Heloiſe, welche ſich 
ier mit einigen frommen weftern ih an ein 
jenebictinernonnenkiofter gründete, als deſſen Priorin fie 
durch eine vom Papfte Innocenz IL im Nov. 1131 zu 
Aurerte erlafiene Bulle eingefegt wurde. Zunf Jahre fpds 
tex erhob berfelbe Papft die Priorei zu einer Abtei und 
Heloifen zur Xbtiffin derfelben. Milon, Herr von No— 
gent, auf beffen Gebiete dad Klofter erbaut war, ſchenkte 
ihm bald nad) feiner Errichtung auf ewige Zeiten brei 
Meierhöfe und fo viel So als die Heizung und bie 
Bauten erfodern würden. Diefer erſten Som ing fügte 
er eine zweite bei, ald feine Nichte, eine Gräfin von No⸗ 
ent, den Schleier nahm, indem er jegt der Abtei dem 
Badymang zu St. Aubin, bie freie Benugung des Wals 
des zu Furmes, ſowie dad Befiſchungsrecht des Orduſ⸗ 
fon von St. Aubin bi8 Quincy übergab. König Ludwig 
der Dide erlaubte 1135 der Abtei in feinen Ländern Als 
les, was fie wollte, abaabenfrei zu kaufen und zu vers 
Baufen. Mathilde, Gemahlin bes Grafen Zhibaut U. von 
Provence, fchenkte der Abtei nicht nur bedeutende Güter, 
fondern unterwarf ihr auch die Prioreien la Pomeraye, 
Fraiönel, Laval, Noefort und St. Flour, welche fie er 
richtet hatte. Died bewog den Papft Hadrian IV., Hes 
loifen im 3. 1157 durch eine Bulle zur Orbenögeneralin 
mit dem Ernennungsrechte in den genannten Kiöftern zu 
erklaͤren. Als Abatlard am 21. April 1142 in der Prio- 
zei bed heil. Marcellus bei Chälond geftorben war, ließ 
‚Heloife feinen Leihnam nach Paraclet ſchaffen umd ihn 
bier in einem in der Kirche errichteten Grabe beifegem 
welches fie bald felbft aufnahm, ald fie am 17. Mai 
1164 geftorben war. Das Grabmal enthielt folgende vier 
zu Ehren Heloifend gedichtete Verſe: 
Hoc tumulo Abbatissa jacet prudens Heloisa, 
Paraclitum statuit, cum Paraclito requiescit, 
Gaudia sanctorum sua sunt super alta polorum, 
Nos meritis precibusque suis exaltet ab imis. , 
und die Nonnen hielten lange Zeit zur Erinnerung an die 
Selehrfamkeit diefer gefeierten Abtiffin —— den 
Gottesdienſt in griechiſcher Sprache. In der Revolution 
wurde die Abtei, welche 20,000 Livres Einkünfte hatte, 





Iares, coeperunt undique conchrrere et relictis civitatibns et ca- 
stellis, solitudinem inhabitare et pro amplis domibus parva 
tabernacula sibi construere. et pro delicatis cibis berbis agre- 
stibus et pane cibario victitare, et pro mollibus stratis culmum 
et stramen compar: et pro mensis glebas erigere, ut vere 
oo Bares — itari erederes. 

um der ‚lt feine Rechtglaͤubigkeit in Beziehung auf 
die Dreieinigteit barzuthun, ließ er eine Statue verfertigen, weiche 
drei aus einem Gchafte hervorgehende Perfonen darftellt. Den 3. 
Zun. 1701 wurde biefe Statue dem Staub ynd ber Werborgenheit 
entriffen und unter bem Chor der Nonnen auf einem marmornen 


mit einer Juſchrift verfehenen Fußgeftelle aufgefteilt. 
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verftört und aufgehoben; Abailard's und Heloifend Ge 
deine aber 1792 nad; Nogent, dann in bad Mufeum ber 
franzöfifchen Monumente nach Paris gebracht, und jest 
ruben fie auf dem Kirchhofe des Pere La Chaife in Par 
ris, wo man ihr prächtige Grabmal von gothiicher Bau: 
art fieht. Vgl. die Art. Abailard und Heloise. (‘ 

Erpilly und Barbidon.) (Fischer.) 

Paraclet, ſ. Trinität. 

PARACOCCALON ober Barycoccalon ift nad 
Guilandinus' Zeugniffe (C. Bauhin. Pinax p. 168) der 
neugriedifhe Name ded türkifhen Stechapfels (Datura 
Metel L.). (4. Sprengel.) 

PARACORIO NOVO, fo genannt, weil in gerins 
ger Entfernung davon die Refte von Paracorio diruto 
wahrgenommen werden, ein nambaftes Dorf in ber Ins 
tendanz Galabria ulteriore I. des Königreichd Neapel, auf 
einem felfigen Berge über dem linfen Ufer des Lago⸗Fluſ⸗ 
ſes gelegen, vier ital. Meilen ſuͤdſuͤdweſtwaͤrts von Op: 
pido gelegen. Diefe Gegend war im I. 1783 der Mit 
telpunkt des bekannten furchtbarften Erdbebens, das auch 
das alte Paracorio zerſtoͤrte. Die Erde fluthete damals 
gli den Bogen des Meered und bereitete auch vielen 

jervohnern biefed Ortes den Untergang. Das Dorf bes 
figt einen Seelforger und eine kathoͤliſche Kirche. Die Be: 
wohner find fehr arm, wozu die Entfernung von ber See 
und bie Über ale Vorftellung ſchlechte Beſchaffenheit der 
Pfade, die ben Abfag der Erzeugniffe erſchweren, fehr 
(6. Fı_ Schreiner.) 


viel beitragen. . Fi Ö 
PARACTAENUM nannte Palifot de Beauvoiß eine 
neuholländifge Graßgattung, welche von Panicum nit 
wefentlich verichieben ift. (4. Sprengel.) 
PARACUSIS (zupd— dxodw), ein Fehler ded Ger 
hoͤrorgans, ber wefentlich barin beftebt, daß bie Zöne in 
einer eigenthlimlichen, dem gefunden Zuftande fremden Art 
von dem Kranken wahrgenommen werben, und ber weder 
mit Ohrenklingen und Ähnlichen, wobei der Kranke Zöne 
wahrnimmt, zu denen in der Außenwelt Feine veranlafe 
fende Urfache aufzufinden ift, aber ebenfo wenig mit ben 
verſchiedenen Graben der Schwerhörigfeit, bei welcher bie 
wirklich gegebenen Töne nicht deutlich aufgefaßt werben, 
verwechfelt werden darf, der aber dennoch an ſich feibft 
vwieber in fehr verfchiedenen Arten (denn Grade kann 
er eigentlich nicht barbieten) zur Beobachtung gelangt. 
‚Die merkwuͤrdigſte, aber auch bie feltenfte, zuerit von 
Willis beobachtete und nad) ihm benannte, die Paracu- 
sis Willisiana, bietet die zur Zeit noch unerflärte Er⸗ 
ſcheinung dar, daß der Kranke nur diejenigen deutlichen 
und felbft flarfen Zöne vernimmt, welche in Verbindung 
mit einem andern gleichzeitigen und weit flärfern Zone, 
3 B. dem ber Gloden, einer Trommel xc., an fein Ohr 
gelangen. Der aͤußern Erſcheinung nad am naͤchſten wer- 
want mit diefer Gattung der Parakufis dürfte jene fein, 
bei welcher der Kranke leife, ſchwache Toͤne beffer wahrs 
nimmt als laute und ftarke, obwol die Wahrnehmung 
felbft. ohne Schmerz erfolgt, deſſen Hinzutreten eine britte 
Form der in Rede fiehenden Anomalie bedingt. Bei dis 
ner vierten Gattung berfelben wird jedes Ohr des Kran: 
en von einem und bemfelben Zone verfchieben afficirt. 
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Es ift beinahe mehr als wahrſcheinlich, baß jede bie» 
fer und anderer Arten der Parakufis auf einem &gentbüm 
lichen Leiden des Gehörorgand beruht, aber zur Zeit noch 
immer außer Stand, jene Formen der Krankheit auch in 
biefer Beziehung genau von einander zu trennen, weiſt 
man der Paratufis, ald Gattung, mit ihren verſchiedenen 
Arten noch faft immer, wie ed uages that, ihre Stelle 
unter den Nervenkrankheiten an, wobei inbeffen bemerkt 
werben muß, daß der Sprachgebrauch felbft ber beſten 
Schriftfteller unferer Zeit mit dem Worte Parakufis nicht 
einmal immer einen und benfelben Sinn verbindet. So 
nennt 5.8. Bed Parakufis_ einen bie Schärfe des Ge 
hoͤrs beſchraͤnk ende n Zuſtand. Kramer erflärt fie, fos 
wie bie Hyperkuſie, und andere Anomalien des Gehoͤr⸗ 
ſinnes für willkuͤrlich aufgeftee Formen bed Ohrentds 
nens; der in bdiefem dunkein Gebiete der Heilkunde ald 
claſſiſcher Schriftfteller glänzende Itard nennt das, was 
wir bier unter Parakuſis verftehen, wie es fcheint, wenig 

jenau und fehr willkuͤrlich amomalies acoustiques und 
Berrachtet diefe und bad Obrenfaufen ald Gattungen 
der Parakuſis c. Nichts ift unter ſolchen Umftänden bes 
greiflicher, als daß auch die entfernten Urfachen der Krank: 
heit noch keineswegs beſtimmt oder gar vollftändig ermits 
telt find; die gewöhnlich angenommenen: gaftrifche Unreis 
nigfeiten, Stodungen in den Abdominal-Eingemweiden, Uns 
terbrüdung gewohnter Audleerungen, Metaftafen und 
vieles Ähnliche erregt noch weit öfter andere Gehörfehler, 
als den in Rebe ſtehenden. Nur Erkältung, und befon 
ders ber Einfluß feuchter Kälte, Überhaupt alle Einflüffe, 
welche geeignet find, eine Batarchalifche Affection des Dh⸗ 
res zu begründen, ſcheinen der Entwidelung einer. Para⸗ 
kuſis vorzugsweiſe häufig zum Grunde zu liegen. Daß 
dies unzureichend fei, ben Schluß zu begründen, baß jene 
Anomalie immer auf einer Batarrhalifchen Entzündung bed 


innen Ohres berube, ſcheint nicht zweifelhaft, indeflen , 


ſcheinen auch die Erfolge der Kunfthilfe zugleich einigers 
maßen dafin zu ſprechen, baß ber genannte Fehler fehr 
häufig nur bie Wirkung einer ſoichen Entzündung fei, 
wenn aud) in andern Fällen ein eigenthümlich erethiicher 
Zuſtand ber Gehömerven zur Entitehung ber Parakufis 
mehr oder weniger mitwirken mag. 3 ift hiernach nicht 
befremdend, jene Taͤuſchung des Gehörfinned biöweilen, 
wie andere Fehler des Gehörfinnes, im Gefolge der Hirn⸗ 
entzünbung, ded Nervenfieberd, namentlich deö Typhus 
cum erethismo, der Hypochondrie, der Hyſterie und ans 
derer Krankheiten zu beobachten. 

Die Paraluſis ift hiernach, ſtreng genommen, immer 
Symptom anderer Krankheiten, mithin von der Prognofe 
derjenigen, in deren Gefolge fie auftritt, ihre eigne ab» 
bängig. Die Vorherfagung ift daher auch in manchen 
Zällen leicht zu beftimmen und kann oft auch, wie z. B. 
bei der Hypochondrie, wo ohnehin das Übel fich meiftens 
als ein bald vorübergehenbes darftellt, fehr günftig fein. 
Wo ihm dagegen eine allgemeine Krankheit nicht zum 
Grunde liegt, fobert aber unfere geringe Bekanntſchaft 
mit ben pathologifchen ihr zum Grunde liegenden Veraͤn⸗ 
derungen bed Gehörorgand bie größte Vorſicht bei Stels 
lung der Prognofe eines Übels, welches nur zu oft nichts 
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weiter ald Borbote der Zaubheit if. Was aber die Cur 
ber Parakufiö betrifft, fo fügt zwar Itard feinen Mittheis 
lungen über das Übel die Bemerfung bei, daß unfere 
Beobachtungen, beffelben zu feltene und lüdenhafte find, 
als daß fie einige für die Praris fruchtbare Schlüffe ges 
flatteten; aber er thut dies, nachdem er felbft gelungene 
Beilungen mitgetheilt hat, und was über dad urfächliche 

erhältniß bed Übels bemerkt worden ift, macht in der 
That wol weniger diefe Deilungen felbft, als vielmehr bie 
Seltenheit derfelben auffallend. Allgemeinen dürfte 
fo viel als feftfiehend zu betrachten fein, daß Parakufis, 
als confecutiver Zufall anderer offenbarer Krankheiten, nur 
die Behandlung diefer Iegtern, mithin nach der verfchies 
denen Natur derfelben die verichiedenartigften Heilmetho⸗ 
den, erfobern kann, das Übel aber unter folchen Verhalt⸗ 
niſſen, in denen man es vorzugsweiſe ein organifches nens 
nen könnte, ohne daß es bereitd eingewurzelt ift, meiftend 
nur von ber Anwendung folder Heilmittel Hilfe erwar⸗ 
ten läßt, welche einem atarrhaliſch entzündlichen Zuſtand 
des innern Ohres mit Nugen entgegengefegt werben, und 
welche zweckmaͤßig mit folden Heilmitteln zu verbinden 
find, die weniger durch Reizung ald durch Beruhigung 
der leidenden Nerven auch eine qualitative Veränderung 
der Stimmung derfelben hervorzubringen verfprechen. 

Vergl. Itard, Traite des maladies de l’oreille et 
de Yaudition (Paris 1821). T. II. p. 39. €. I. Bed, 
Die Krankheiten des Gehörorgans Goeibelb. und, Leipzig 
1817). ©. 237. ®. Kramer, Erfahrungen über die 
Exkenntniß und Heilung der langwierigen Schwerhörigfeit 
(Berlin 1833), ©. 89, (C. L. Klose.) 

PARACY, Sieden im franz. Departement des Cher 
(Berri), Canton His d’Angilon, Bezirk Bourges, liegt, 
54 Lieued von dieſer Stadt entfernt, in einer wein-, trifts, 
holz und getreidereichen Gegend an bem fleinen Fluſſe 
Rougerain und hat 100 Häufer und 641 Einwohner. In 
dem nahe gelegenen Walde befindet fich bei der Mariens 
Magdalenenkapelle eine Heilquelle, welche wegen ihrer fie: 
bervertreibenden Kraft im Rufe fleht. (Nach Erpilly und 
Barbidon.) (Fischer.) 

Paracz, f. Paratz. 

PARACYNANCHE (rag&-xurdyyn). In einer 
Spnonymologie der Krankheiten — fie waͤre in der Ihat 
bei der in Bezug auf Nomenclatur beinahe in allen Thei⸗ 
len der Nofologte herrſchenden Sprachverwirrung ein gro⸗ 
Bes literariſches Bedürfnig — wuͤrde die Bräune übers 
haupt einen umfangreichen Artifel ausmachen, und na 
mentlich die Kunftausbrüde Cynanche, Synanche, Pa- 
racynanche und Parasynanche einer auöführlichen Ers 
Örterung und genauen eftimmung ber von den raten 
verfchiedener Völker und Zeitalter damit verbundenen Be 
griffe bedürfen. Zür den gegenwärtigen Zwed bürfte es 
Dagegen gerligen, zu bemerken, daß fehr verfchiedene Krank⸗ 
heitözuftände der Organe des Schlingens und des Athmens 
von den Alten mit jenen Ausdrüden bezeichnet wurden, 
und daß die Schriftfieller ded Alterthumd Paracynanche 
insbefondere jene Gattung der Kehlkopfsentzuͤndung 
nannten, welche in ben äußern Muskeln deffelben 
ihren Sig hat, Hippokrates aber bie mildern Faͤlle der 
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Krankheit, nach Analogie des Begriffes ber Parapopleria 
mit dem erwähnten Namen belegte. Man fieht It ein, 
inwiefern beide Begriffsbeflimmungen mit einander ver⸗ 
wandt find, da nicht nur die innern Affectionen ded Kehis 
kopfes nothwenbig größere Störungen der Verrichtun⸗ 
en dieſes Organed und heftigere Zufaͤlle herbeiführen müfs 
en als die dußern, fondern die tägliche Erfahrung bei jes 
der Art der Bräune nachweiſt, daß man Linderung der 
Zufälle in dem Maße zu erwarten hat, in wel bie 
patholagifhe Affection felbft in ihrem weitern Berlaufe 
und felbft bei eintretender Eiterung ſich von den innern 
Xheilen nach Außen wendet. Zugleich ergibt ſich aus 
dem Gefagten, daß in gewiflem Sinne Paracynande fo 
wenig als Paraſynanche (unter weicher legtern man, im 
Gegenfage zu Synande, eine Entzündung der dußern 
Muskeln des Schlundes verftand), eine eigenthuͤmliche 
Krankheit ausmacht, fondern daß beide vielmehr ald Fors 
men ber Bräune (Angina) mit biefer in Bezug auf die 
Gefchichte der Krankheit dergeftalt in Eins zufammenfal: 
len, daß felbft die genannten Bezeichnungen aus der nos 
fologifhen Zerminologie und bem Sprahgebr uche der 
Ärzte langſt verfhwunden find. $, L. Klose.) 
ein dem Fürften Grafal ich gehörige 
großes Dorf im mätraer Berichtöftuhle (Bezirke, 
sus), ber hevefer Geſpanſchaft im Kreiſe biedfeit der 
Theiß Oberungarnd, in einem angenehmen, wiefenteichen 
Thale, am nördlichen Fuße bed Mätragebirged, in ziems 
lic bedeutender Erhöhung über ben jenfeitigen läcen 
gelegen, nad; Bodony einer. Seelfegeftation des erlauer 
Er biathums eingepfarrt,, mit 120 Häufern, 861 Einw., 
welche meift Magyaren und mit Ausnahme von fieben Juden 
fämmtlich Katholiten find, einer der heil. Dttilie geweihe⸗ 
ten katholiſchen Filialkicche, berühmten Alaunſiederelen und 
Mineralwaͤſſern, und einer Glashütte. In ‚dem zu biefem 
Ende angelegten Prädium und Colonie wohnen außerdem 
noch 539 Seelen. Man unterfcheibet hier brei verſchiedene 
Arten von Mineralquellen: 1) fchwefelhaltige Säuerlinge, 
der Zahl nach drei, nach Kitaibel durch die Benennungen 
des ſchwarzen, des mittlern und deö weißen Säuerlings 
unterſchieden. Sie entfpringen im Sanbftein, welcher 
in feinen obern Schichten aus größern, tiefer unten 
aber aus kleinern Quarzlörmern zufammengefegt iſt, 
viele Eifenkroftalle und Glimmerblättdyen enthält unb an 
der Luft in einen alauns und eifenhaltigen Sand ver 
wittert, woraus fih dad Vorkommen des Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgaſes und des Fohlenfauren Eifend in biefem Waſſer 
erklärt. Dad Mineralwaſſer ift Mar, von hepatiſchem Ges 
ruche, einem angenehmen fäuerlichen Geihmade, und ents 
widelt fehr viele Blafen. Bei 24° X. ber Atmofphäre 
betrug bie Temperatur ber weißen und mittlem Quelle 
10° R., die der ſchwarzen 15° R. Setzt man das 
Waffer der Einwirkung der atmofphärifchen Luft aus, fo 
wird dad Waffer aller Quellen trübe, das der ſchwarzen 
ſchwaͤrzlich, jenes der beiden übrigen weißlich. In offenen 
Gefaͤßen, noch fehneller durch Kochen, verliert dad Waſſer 
feinen Gefhmad und Geruch. In wohl verkorkten Fia⸗ 
ſchen ſcheint es dagegen von feinen flüchtigen Beſtand⸗ 
theilen nur fehr wenig einzubüßen. 
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Nach Kitaiblls ’) Unterfudung enthält dieſes Waſ⸗ 
fer ſehr viel kohlenſaures Gas (einige 90 Kub.⸗Zoll in 
100 Kub.=300 Waſſer), viel Schwefel (in der Form von 
Schwefelwaflerftoffgas), Naphtha, kohlenſaure Talk: und 
Kalkerde (in 12 Unzen 3 Gran) und Eohlen=, ſalz⸗ umd 
ſchwefelſaures Natron (5 Gran in 12 Unzen). I dem 
Niederfchlage der ſchwarzen Quelle, zuweilen auch in dem 
der .mittlem, fand Kitaibel Eifen, nie jedoch in dem ber 
weißen. — Verhaͤltnißmaͤßig find biefe gewiß fehr wirk⸗ 
famen Dineralquellen noch zu wenig befannt und benutzt. 
Die Bewohner der Umgegend trinken befonderd das Waſ⸗ 
fer der ſchwarzen Duelle. 

2) Das Eifenwaffer,TweldesTeine halbe Stunde 
von Pardd entfernt aus einem Lager von Thon entfpringt, 
ift von der vorigen wefentlih_ verſchieden. Es ift farb: 
198, Bar, perlt, hat einen pridelnden Geihmad und eine 
—— von A R., enthält weniger Salze, aber 
m en ie vorigen, fetzt daher viel Dcher ab, 
und färbt die Waͤſche braun. 

3) Dad Alaunmwaffer entquillt einem fehr ange 
nehmen Thale oͤſtlich von dem Dorfe, wo fdon im 3. 
1778 ein Alaunmerk angelegt wurde. Diefe Minerals 

elle ift fehr wafferrih, aber verliert fidy in heißen 
Sommem zuweilen auch gänzlih. Man fammelt dad 
Baffer, bewahrt es ohne bedeutenden Verluſt an flüchtis 
jen oder feften Beſtandtheilen auf und benugt es zu 

ern. Das Mineralwaffer entipringt alaunhaltigem 
Porphyr, ift Mar, von hellbräunlicyer Farbe, einem ſuͤhlich 
jufammengiehenben Geſchmack, färbt die Badewannen gelb: 

räumlich, die Abkochung der Eichenrinde ſchwarz, und 
wirkt, als Bab angewendet, auf bie dußere Haut fehr 
zuſammenziehend. — Als Hauptbeftandtheile hat bie che⸗ 
mifche Analyfe in dem Waſſer dieſer Quelle ſchwefelſaure 
Thonerde, ſchwefelſaures Eifm, und ſchwefeiſaure Kalt: 
und Talkerde nachgewieſen. Die Bäder diefes Waſſers 
werben haͤufig benutzt, und mit gutem Erfolge gegen mehre 
Formen von Skrofeln, forwie gegen andere Krankheit 
von Gümäche gebraucht ?). (G. FE. Schreiner.) 
- PB A, eine Stabt in Afrita, am Wege von 
Thapfus nad) Utica, welche von der Meiterei des Scipio 
im Kampfe des Cäfar und Pompejus angezündet wurde. 
Hirt. Bell. Afric. c. 87: Equites interim Scipionis, 
gi ex praelio fugerant, quum Uticam versus iter 
acerent, perveniunt ad oppidum Paradam etc. 
Man hat diefen Ort fr denfelben gehalten, welchen 
Strabon Phara nennt und ebenfalld von den Reitern des 
Scipio in Brand ſtecken laͤßt (XVII, 3. p. 831 Casaul. 
ODagür 8 ol Zxnluvog inneig dvinpnaar). Allein, da 





1) f. Kitaibeli Hydrographia Hungariae, ed. T. Schuster. 
(Pestini 1829) Tom. II. p. 151. 16224. 2) Dr. E. Ofann, 
Phyſikaliſch⸗ mediciniſche Darftellung ber befannten iellen der 
vorzüglichften Länder Guropa’s (Berlin 1832). 2. Ih. S. 258— 
260. eiterariſcher Anzeiger für Ungarn. 1799. Behr. Rr. 7. März. 
Nr. 120.13. C. v. Spepeshagy und E. I. v. Thiele, Merk: 
würbigkeiten bes Königreichs Ungarn (Kafdyau 1825). 2, Ip. ©. 43. 
3. v. Sfaplovica, Zopographifch:ftatiftiihes Archiv von Ungarn 
Bien 1821). 1. 3b. ©. 19. Deffelben Gemälde von Ungarn 
Weſih 1829). 1. 2. ©. 8. 
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Strabon biefen Ort mit Thena, Acholla und Bella am 
fortifchen Meerbufen (Ihena nennt er nollyrv Imıda- 
Aarzıdiar) verbindet, wohin bie Straße von Thapſos nach 
Utica nicht führen fommte, fo bleibt jene Annahme pros 

blematifh.- Jene Reiterel Eonnte auf ihrer Flucht — 
mehre Orte in Brand ſtecken. Cf. Cellar. Orb. ant. 
ib. IV, 4. p. 160. vol. I. Mannert (10. Thl. 2. Abth. 
©. 374) hält beide für eine und, diefelbe Stabt und ſetzt 
fie in bie Gegend des —5 Zowan. In der ſpaͤtern 


t wid ds Krause.) 
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ine Stadt 
in —8 und zwar in Indoſcythia Tydooxvola), in ber 
Nähe des Fluſſes Indus auf feiner Weſtſeite, vom Ptole⸗ 
mäus (VI, 1) zwifhen Arica und Pidca aufgehen y 
TaUSE., 
PARADE bedeutet jedes Gepränge und Ölanz; fo 
Paradebett ein Glanzbett, vorzugsweiſe dad Gerüfte, 
auf weldem eine Leiche vornehmer onen zur Schau 
auögeftellt wird, fowie Fr Paradefarg de Sarg ift, 
in dem es gefchieht. beſonders aber wird das 
Wort in mißtateifeer Sen ng gebraucht, vom, ber 
OP ARADE im mitt gen Epradgeb H.) 
im militairifhen e Br 
de), P.-MARSCH, —E de FERD, PLATZ. 

Parade bebaut ine Geanlung von Truppen, gr 
der ſolche in dem beften und forgfältigfien Anzuge (P a= 
tabeanzuge) und Maffenfchmude ſich zeigen, theild um 
von höhern Befehlshabern befichtigt zu werden, wie bei 
Zruppen» und Heerfchauen (eoues), theils auch zu 
andern Zwecken; daher: große Paraden, Wacht⸗, 
Kirhen., Trauerz ober Leihenparaden. Bei ber 
AH Parade ift es Regel, daß bie Zruppen den 
haber, der fie abhält, entweder in Linie aufmar⸗ 
(dit — mit geoͤffneten Gliedern, ober auch, bei einer 
bedeutenden Truppenzahl, in Colonnen erwarten ; oft ift 
auch nur bie Infanterie aufmarfchirt, bie Gavalerie und 
Artillerie ſtehen aber in Colonnen. Sobald fid der Be 
fehlöhaber nähert, werben ihm bie militairifchen Ehrenbe⸗ 
zeigungen (Homneins) durch Präfentiren des Gewehrs, 
Salutiren mit ben Bahnen, welches von den Dfficieren mit 
dem Degen zugleich gefchieht, und durch bie Kriegsmuſik 
erwiefen. Hierauf folgt unter Begleitung ber letztern der 
Vorbeimarſch (Parademarfch), der in ben meiflen 
Armeen von allen Waffen nlih mit Zügen und 
Diflancn auögeführt — Gnach bei der nfanerie mit 
Compagnien, bei der Cavalerie mit Viertheilefcas 
drond, bei ber Artillerie mit je zwei Gefchügen). Doch 
kommt es auch vor, daß mit ganzen Gompagnien, mit 
halben oder ganzen Efcadrons, mit halben Batterien, oder 
wenn mehre Armeecorps die Revue paffiren, in aufge 

—Ee Colonnen von angemeſſener Frombreite vorbei⸗ 


mer, wurde in diterer Beit immer im fogenannten 
Darabefhritte Gu 75 — in der Minute) aus⸗ 
geführt. den neuern Frankreid), 
ide in alle europdifche —S mehr Fee lichfeit ges 
bracht haben, ift aber bafl der —— — 
(zu ungefähr 108 Schritte in der Minute) faſt allgemein 
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eingeführt worben. Der Vorbeimatſch ber Cavalerie und 
reitenden Artillerie geſchieht ſowol im Schritt als auch 
im Trabe, bei erfterer mitunter im Galopp, bei der ruffiz 
ſchen fogar in einem ganz (cabencirten) Galopp, 
welche legtere ebenfo, wie die uͤbergroße Sorgfalt, die 
man bei der Infanterie auf die Einlernung bed Parade: 
marſches in biefer, wie auch nachahmenb in andern Ar- 
meen verwendet, zu ben Heinlichen Pebanterien und Über: 
treibungen gen, mit benen auf’ Koften wichtigerer, die 


Sm Fiegefetigeit be; gmeitenber, Übungen dad We⸗ 
2 geopfert und bie Zeit nur unnüß verſchwen⸗ 
det wird. X ebenfo tadelnswerth müffen zu beengte, 


der, Gefunbheit nachtheilige Paradeanzüıge umd zuge: 
börige ganz zweckloſe Zierathen betrachtet werben, 5. 
Stege an den Beinkleidern der Infanterie, welche Fer 
dem — eine den Schritt hemmende Spannung erzeugen, 
& a — Montirungskragen, ne uno De breite Bederzeug, 
welche gegen Some 2 en nicht — 
Zomifter, welche Kriege i —5 nicht erful⸗ 
len, und was ſonſt noch ein Ba Geſchmack nur für 
leere Augenluft hat erfinden Tönnen, 
die fogenannten Daredepfere, welche höhere 
Betehtäpaber und Officiere bei Paraden reiten, bilden 
während längerer Friedensperioden oft einen Lurusartitel, 
ber jeboch dann feine Rechtfertigung noch findet, wenn 
jene ebenfo durch Dienſtbrauchbarkeit ſich auszeichnen, als 
ſie durch den Glanz der Truppen erhoͤhen. In 
dieſem Sinne wurden von ben aͤlteſten Zeiten her Parade⸗ 
oder Bruntofearde von allen kriegeriſchen Nationen gehal⸗ 
ten. Die Griechen und Römer bevienten ſich folder zu 
einem erhabenen und folgen Gange abgerichteten Pferde 
bei öffentlichen Aufzügen; bei ben Galliern und Scothen 
wurben zeichnete Leibrofje von ben Vornehmſten und 
den höhern Anführern im Deere gehalten und biefen zu 
Ehren bei ge Begraͤbnißfeier nebft den Waffen bem Schei⸗ 
terhaufen uͤl berliefert, und im Mittelalter waren die Streit 
bengfte, denen bie Ritter bei Turnieren und an Schlacht: 
tagen ſich anpertrauten,, AA ihre Prunkpferde. Auch 
N zur Zeit Ludwi und XV. wurben zur 
Parade meift Hengfte Se ſhoͤnen Schweifen und emem 
erhabenen fogenannten fpanifchen Zritte geritten, ‚ie 
aber, wie noch heute, guähtte man dafin 
englifirte Pferdez nur bei den Huſaren und mitunter — 
den Uhlanenregimentern wird baven eine Ausnahme ge⸗ 
Fri Große Paraden im Frieden haben Kbrigens 
ſchon in 3 Zeit ſtattgefunden und find insbeſondere 
in der preußiſchen Armee von der Regierung Friedrich 
Wühelm’s I. an, ſowie ſpaͤter in andern in einem immer 
ſich fleigeruden Maßftabe aufgeommen, je bebeutenberen 
— die ſtehenden ‚See, gewonnen und je mehr es 
Sebraud; geworben, in geößern offnen wie befefligten 
Städten flarke Friebendgamilonen zu concentriren. Db 
fie fon in neuerer Zeit häufig mit Truppenuͤbungen is 
Verbindung ftehen, fo dienen % body auch neben diefem 
ernftern Zwecke mitunter, wie vor Alterd bie Zurniere, 
als Ehrenfefte zur Schauluft ber regierenden Füͤrſten. 
Erinnert darf hier unter anbern werben an bie großen Pa: 
raden in Parid auf dem Maräfelb unter Napoleon und 
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foäter; am bie der Alliirten auf bemfelben Plage 1814 
und 155 an bie in Berlin gehaltenen gehe Paraden 
zum Andenken erfochtener Siege in den Befreiungskriegen 
1813 — 15; an bie am I1. September 1834 in St. 
Petersburg auf dem großen Plage vor bem Winterpalafte 
zur Einweihung ber dort aufgerichteten Aleranderſaͤule, bei 
der gegen 100,000 Mann mit 248 Geſchuͤtzen verfammelt 
waren; am die bei Kalifch und die damit verbundenen 
Parabemandver im September 1835, wozu 6000 Mann 
Preußen mit 54,000 Mann Ruffen fich vereinigt hatten. 

Zur Wachtparad e verfammeln fi, gewöhnlich in 
den Vormittagäftunden, diejenigen Mannfchaften der 
nifon, welche beftimmt find, während 24 Stunden die 
Wachten und Poften zu befegen, und ift damit in ber 
Regel die Austheilung der Parole und ber Tageöbefehle 
verbunden. 

Zum Aufziehen ber Wachtparade bienen die Para 
depläge, weiche ſich oft vor der Hauptwache befinden; 
in Reftbenzftäbten und Feſtungen ift ſedoch gemöhnli 
auch anderswo größern in einem gleichfeitigen Vierecke 
begrenzten Räumen die Beſtimmung für bie Paradeauf⸗ 
— ſaͤmmtlicher Truppen der Garniſon oder auch noch 
mehrer gegeben, wie z. B. bad erwähnte Marsfeld in 
Paris, der Raum unter den Linden und nahe den koͤnig⸗ 
üchen Schlöffern in Berlin und die fogenannten places 
d’armes in verfchiedenen Feſtungen. . , 

Die Kirdenparaden in den Garniſonen find in 
der Regel mit den Wachtparaden fo verbunden, daß zwi⸗ 
ſchen diefen und der Verſammlung zu ben erftern ber 
Sottesbienft ftattfinde. Wird folder in der Kirche ges 
halten, fo feßt die Infanterie vorher die Gewehre zuſam⸗ 
men und nimmt fie zur Parade wieder auf; bei dem 
Militairgotteöbienft im Freien wird während befielben das 
Gewehr beim Fuß genommen; die Truppen flehen babei 
in einem offenen oder auch gefchloffenen Vierede und ent» 
wideln fi) hierauf aus diefem gewöhnlich zum Parade 
marfche. In katholiſchen Ländern werben auch Kirchen: 
paraden gehalten, bei denen die Truppen an großen Feſt⸗ 
iagen in der Kirche mit dem Gewehr erfcheinen, in ben 
Gängen, durch welche die Proceffion fchreitet, ein Spalier 
bilden, und während der Meffe zu beftimmten Momenten 
‚das Gervehr präfentiren. 

Bei den Trauer ober Leihenparaben ift bie 
Stärke ber den —ã begleitenden Parademannſchaf⸗ 
ten nach Verhaͤltniß ber harge des Verftorbenen in ben 
Reglements aller europdifchen Armeen beftimmt, Gewoͤhn⸗ 
lich gehen jene dem Sarge voraus, ftellen ſich auf dem 
Beerdigungöplage in einem offenen Vierecke auf und geben 
bei der Einfenkung eine breimalige Salve. Bei Beerdi⸗ 
gung ber Stabs= und anderer höheren Dfficiere wird in 
dem Zuge dad Paradepferb des -Berftorbenen mitgeführt, 
ein Gebrauch, der fi) aus den alten Zeiten der Ritter 
noch erhalten hat, denen die Streitroffe im Trauerſchmucke 
zum Grabe figeen: (Heymann.) 

PARADIASTOLE (nagadıaorery) nannten bie 
griedifgen Rhetoren diejenige Rebefigur, welche mehres 

hnlich Scheinende unterfheiet, den Unterfchieb oft mit 
Hinzufügung eines Grunde nachweiſt und zu jedem ber 
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inzelnen unterfchiebenen feinen eigenen binzufügt; bie 
Iateinifchen Rhetoren nannten Die Zt ter "ober 
discriminatio. Ihr entgegen dr die Synoikeiosis, 
welche Unaͤhnliches verbinde. Of. Rulil. . I, 4. 
Quintil. IX, 3. Rufinian, De schemat. lex. 20. (A) 
Fa menge 33 1. Name, So nann⸗ 
ten die en die Parks und Thiergaͤrten der perfife 
Begenten und Großen, welde deren Scjb fer te 
(Xen. Cyr. 1, 3, 11. 4, 5. 8, 1, 13. Oec. 4, 13. | 
Diod. Sic. 16, 41. 18, 36. Curt. 8, 1, 11. Cf. Gel 
Noct. 2, 19), analog ber indifchen Sitte (f. v. Bohlen, 
%. Ind. 2. Thl. ©. 104) und althebräifchen Jer. 39, 4. 
2 Reg. 25, 4. Neh. 3, 15. un m. 12, 37. Koh. 2, 
5. — Pollur (Onom. 9, 3) hält zagudesog, wie e& 
vornehmlich) nur von perſiſchen Parks gefagt ift, auch für 
ein echt perſiſches Wort, was indeffen feir unficher ift. 
Wenigſtens findet es ſich auch anderwärts, wie im He 


— d7R, nicht allein in der fpätern Zeit, Neh, 


Koh. 2, 5, fondern im Volksidiome ſchon Cant. 
4, 13, wo ein Entlehnen aus dem Perfiihen undenkbar 
iſt; ebenfo im Aramdifhen und Arabifhen firdaus, wo 
der Kam. ©. 784 es durch „Thäler, welche allerlei Arten 
von Pflanzen hervorbringen,” ferner Durch „Gärten, welche 
alle Gattungen üblicher Sartengemääfe enthalten,” erklaͤrt, 
aber für ein Lehnwort anfieht; nicht minder im Armenis 
ſchen pardes, wo ed nad) Schröder (Thes. ling. ar- 
menicae, Borr. ©. 56) einen „Garten zum Vergnügen 
amd häuslichen Gebraudye” bedeutet, verfchieben vom 
i je, während firdevs im Neuperſiſchen offenbar 
die arabifhe Form hat und nur für das Paradies des 
Islam vorlommt. Es feheint die Wort den wenigen 
beigezählt werben zu müflen, welche ſich frühzeitig, umges 
wiß von welchem Sprachftamme aus, über den Orient 
auöbreiteten und in verfchiedene Sprachfamilien eindrans 
gr Denn daß ed, wie von Bohlen (3. Carm. Amali 
18, . Genef. ©. 26) und Ewa (j. 9.8. ©.21) 
vermuthen, aus dem fanffritiihen paradega abſtamme, 
iſt noch fehr zweifelhaft, da die fupponirte Bedeutung 
regio amoena nicht zu. rechtfertigen ift, fondern das 
Wort nur ein anderes, d. h. fremdes Land (vgl. 
parädegika — parädigja, ein Fremder) nad Anas 
Togie von paralöka, Himmel, d. h. bie andere Belt, 
beißen ann, was feine Beziehung mehr zu ben obigen 
Bedeutungen von magadeıoog u. |. w. gibt. Als Beleg 
für diefelben ift es noch zu betrachten, daß die Septua- 
ginta Öfterd bad bebräifee 73, Garten, durch napadu- 
005 überfegen (Num. 24, 6. Gen. 13, 10. Ez. 28, 13. 
31, 8), und zu biefen Stellen gehört auch Gen. 2, 8, 
von woher unter dem Namen Daradies vorzugsweiſe 
nur der Aufenthaltsort des erſten Menſchenpaars vor dem 
Falle verſtanden wird. Unſere Aufgabe hat ſich hier auf 
die Dun Biefem Endpunkte ausgehenden Vorftellungsweifen 
zu befchränten. 

2. Der biblifhe Mythus. Gen. 2, 86q., nad: 
dem erzählt ift, wie Gott des Menfchen Leib aus Staub 
gebildet und ihm den Geift eingehaucht habe, heißt es: 
„Und Gott Iehova pflanzte einen Garten in Eden gegen 
Morgen und fegte darein den Menfchen, den er gebildet. 
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Und Gott Jehova ließ fproffen aus ber Erbe allerlei 
Bäume, lieblich anzuſehen und & zu effen, und den 
Baum ded Lebens mitten im Garten und den Baum 
der Erfenntniß des Guten und Boͤſen. Und ein Strom 
ging aus von Eden, ben Garten zu tränfen, und von 
dannen theilte er fih und ward zu vier Armen. Der 
Name des einen ift Pifhon. Er durchſtroͤmt dad ganze 
Land Chavila, wofelbft das Gold ift; und das Golb bie: 
fe3 Landes ift gut, dafelbft ift auch Bebellium und Onyrs 
fein. Und der Same bed zweiten Fluſſes ift Gichon. 
Er durchſtroͤmt das Land Kufd. Und ber Name bed 
dritten ift Chiddekel, der Öftlih von Aſchurx fließt, und 
der Name des vierten ift Sräth. Und Gott Jehova nahm 
den Menſchen und brachte ihn in den Garten Edens, ihn 
u bebauen und zu bewacen.” Weiter berichtet der 
Deothus, wie ber Menfh, mit dem ftrengften Befehle 
Gottes, nicht vom Baume der Exfenntniß zu genießen, 
hier allein gelebt, bis ihm Gott das für ihn aus einer 
feiner Rippen gebildete Weib zuführte, mit dem aus⸗ 
drüdtichen Zufage V. 25: „und fie waren beide nadt, ber 
Menſch und fein Weib, und ſchaͤmten fic nicht.” Dod 
dies Glüd ging verloren. Durch die Schlange verleitet, 
enießt dad Paar gegen Gottes Gebot vom Baume der 
Genntnip und fofort treten als nächfte Folgen Scham 
und Furcht (Gap. 3, 7.8) ein, und Gott firaft den Unges 
borfam mit den Laften bed Lebens (8. 16—19). „Unb 
Gott Jehova ſprach: Siehe, der Menſch ift geworden wie 
unſer einer, ſodaß er Guted und Boͤſes erkennet; und 
nun, wenn er nur nicht feine Hand ausredet und nimmt 
auch vom Baume des Lebens und iffet und Iebet ewiglich! 
Da entließ ihn Gott Jehova aus dem Garten Edens, ... 
und trieb den Menſchen aus und ſtellte öftlich vor den 
Garten Edend die Cherubs mit flammend zudendem 
Schwerte zu bewahren ben Weg zum Baume des Lebens” 
®. 2— A). 

3. Sein fpeculativer Inhalt. Es fragt ſich 
zunaͤchſt, was ift die mythiſche Bedeutung des parabiefiz 
ſchen Lebens in diefer Schilderung? 

Zuvoͤrderſt leuchtet ein, daß der Mythus allerdings 
Wam als Individuum betrachtet wiſſen will, ald Stamm⸗ 
vatet des Menſchengeſchlechis, der das Unheil, das er 
durch ſeine Suͤnde in die Welt brachte, als ein nothwen⸗ 
diges Erbtheil feinen ſpaͤteſten Nachkommen noch vermacht 
bat, Er ſpricht entſchieden von einem einmal geſchehenen 
Factum, wie ohnehin der Mythus immer den allgemeinen 
Gedanken in einer beftimmten hiftoriichen Form zur Ers 
fheinung kommen laſſen muß und dem allgemein Gültis 
gen_einen biftorifchen Anfang gibt. Nichtödeftoweniger 
ft Adam doch als hiſtoriſches Individuum aufzugeben und 
als allgemeines Individuum, als Repräfentant der Menſch⸗ 
keit, feftzuhalten. Wie feine Bildung aus Staub nichts 
ld die irdiſche Auflöfung des Menichen überhaupt, die 
Bildung bed Weibes aus Adam's Rippe nichts ald den 
Zauber der Gattenliebe überhaupt mythifh veranſchau⸗ 
lien und erklaͤren foll, fo ift im ganzen Mythus Adam’s 
Schicfal die ewige Nothiwenbigkeit, der fih bie Menichs 
beit fügen muß, fein Handeln und Schaffen iſt ewiges 
Handeln, das ſich in jedem Individuum wiederholt, und 

LExp Wu, Dritte Orion. Xl. 
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fonach hat auch das individuell erſcheinende paradieſiſche 
Leben eine allgemeine Grundlage im Leben des Menſchen 
überhaupt. Sehr richtig erfennt der Mythus Gap. 2, 7, 
der ben irbifchen Leib durch den göttlichen Geift befeeli 
fein laßt, die doppelte Seite der menfhlichen Natur an, 
und unterfcheibet durch biefe Anerkennung des Göttlichen 
und Geiftigen im Menfchen benfelben binlänglih vom 
Thiere, dem reinen Naturwefen. Zwei fich entgegenge- 
fette Elemente beftimmen fonach dad Wefen des Menſchen, 
von denen bad eine ihn ebenfo an die Natur, wie bad 
andere an Gott feffelt, und der auf dem primitiven Stande 
punkte noch unentwidelte Gegenfag oder die unmittelbare 
Einheit des Menfchen mit den Gegenfägen, welche feinem 
Weſen an fich anhaften, ift eben der Begriff des paradies 
fiihen Gluͤckes. Wie der Menfh in die Welt eintritt, 
iſt er noch ebenfo fehr in Gott ald in die Natur verfenkt. 
Unentzweit mit der Natur fteht dieſe bem Menfchen noch 
nicht feindlich gegenüber. Adam lebt daher nach dem 
Mythus im Garten Gottes; ohne Beſchwerde erhält er, 
was er bedarf; Feine Feindfchaft, Bein Schmerz flört feine 
Harmonie. Aber ebenfo uentgmet mit Gott und feinem 
eigenen Wefen ift noch nicht Boͤſes und Gutes für ihr. 
Er verlebt feine Tage in Eindlicher, unzurechnungsfähiger 
Unſchuld. Keine Macht ift noch vorhanden, die er fuͤrch⸗ 
ten müßte und tief gebacht fegt ber Mythus die Abmwes 
fenheit des Schamgefühls hinzu, um die kindliche Unbes 
fangenheit des natürlichen Menfchen zu malen, ber ſich 
feiner Natürlichkeit noch nicht ſchaͤmen kann. Doch ift 
hierbei ber Gedanke der frühern Dogmatiker zu entfernen, 
al8 habe Gott den Menfchen auf feinem primitiven Stand⸗ 
punkte auf den hoͤchſten Gipfel der Vollkommenheit geftellt. 
Zwar fchildert der Mythus den Menfchen bei feinem Eins 
tritte in bie Welt als guſhutig, gluͤcklich und gut, aber 
ex felbft hebt doch Gap. 3, durch die Anerkennung : 
„Siehe Adam ift geworden wie unfer einer” jeden Ges 
danken von abfoluter, d. h. durch Aufhebung der Unvolls 
tommenheit vermittelter Vollkommenheit auf. Naͤher bes 
trachtet ergibt fi aber auf dem Standpunkte der Uns 
mittelbarkeit jene parabiefifhe Unſchuld weſentlich ald eine 
thierifche, unberoußte Unzurechnungsfähigfeit, da Schuld 
erft mit Bewußtſein und Freiheit möglich wird; jenes 
parabiefifche Gluͤck, welches des Mer hen zwiefpaltlofes 
Weſen begrimdet, als Indiffetenz des CE" und Böfenz 
dad Fehlen der Momente de3 Boͤſen . N eben jener 
Zuſtand als gut anzuerkennen ift, eber / Ahr als Fehlen 
der Momente des Guten, mithin jener Zuffand felbft als 
bad weder Gute noch Böle. Wäre der Menſch auf diefem 
Standpuntte ftehen geliehen, fo hätte Gott die Keime zu 
allem Edlen und Guten vergebens der Menichennatur 
anvertraut, der Menſch hätte fich nie zu ber Sphäre exs 
hoben, in der er ald Geift fi bewegen kann und fol, 
mit Bewußtſein und Freiheit dad Gute wählen, dad Böfe 
verabfcheuen zu können. Erkennen wir nun diefen Fort 
ſchritt als nothwendig, fo erhalten wir zugleich für dad 
paradiefifche Leben ald neue Beftimmung bie Möglichkeit 
aus jenem unmittelbaren Verhaͤliniß herauszutreten, und 
auch died erfennt der Mythus an, indem er im Paradiefe 
neben einander zwei Wunderbdume auffproffen läßt, den 
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Baum bed Lebens, bem ber Volksglaube bie Kraft ans 

dichtet, das irdiſche Leben bis igkeit verlängern zu 

Tonnen, und ben Baum der Erfenntnig, den Vermittler 

ber geifligen Entfaltung, von welchem eben der Wenſch, 

€. 2, 17, nicht genießen foll. Indem aber der Menſch, 

was wir fo eben ald möglich im parabiefifchen Leben er» 

kannten, durch bie eigene hat vollbringt, alfo aus jenem 

unmittelbaren Verhältniffe heraus zum Beroußtfein des 

Seiftes fortfchreitet, entzieht ex fich der Natur, bie nun 

ais flarre Nothwendigkeit feinem freien Innern entgegen 

tritt, hebt aber auch zugleich jenes rein natürliche Verhalt⸗ 

niß der moralifchen Indifferenz auf, und mit Bewußtſein 

und Freiheit tritt nun ber Zuſtand ber Zurechnungsfaͤhig⸗ 

Feit ein. Jetzt wird die Sünde möglich und durch bie 

Entzweiung mit Gott wirklich. So wird jene ewige, 

notwendige Bewegung des Geiſtes weſentlich zum Süns 

denfalle. Tann bier nicht unſer Zweck fein, den locus 

vom Sündenfalle weiter zu verfolgen, nur fo ‚viel müffen 

wir noch erwähnen, daß, fo wenig ber Mensch im Zuftande 

ber Indifferenz feinem Zwecke entfpricht, ebenfo wenig es 

in biefer Zerriffenheit Tann. Der geftdrte Friede ift mit 

Freiheit und Bewußtſein herzuftellen; ber Menſch fol den 

Widerfprucd vermitteln und zur Unſchuld zurüdfehren, 

und darauf baſirt fi der Glaube, daß dad Parabied die 

Frommen verfammele (f. u.), überhaupt ber paradieſiſche 

Friede wiederkehre mit dem eintretenden meffianifchen Reiche 
Cogl. Jes. 11, 6—9). u i 

Haben wir fo die tiefgebachte Idee, die ſich im My⸗ 

thus ausfpricht, erkannt, fo iſt von ſelbſt klar, daß, wie 

einerfeit3 im paradieſiſchen Leben die Moͤglichkeit bleibt, 

aus dem Buftande ber Indifferenz herauszutreten, ebenfo 

die Möglichkeit bleiben muß, ben Widerfpruch aufzuheben, 

was in das Dogma von der Crlöfung übergreiit, und 

wenn nun ber Dvthus dem Menfchen dad Gebot geben 

tagt, nicht vom Baume der Erkenntniß zu genießen, fo 

ftelt er ſich offenbar auf die andere Seite hinüber und 

betrachtet den Endpunkt alles moralifhen Strebens, die 

Einheit mit Gott, als Zuftand, den ber Menſch überhaupt 

nicht hätte verlaffen follen. Wir fahen aber oben, daß 

mie mit Gott ebenfo fehr auch eine 

war, und nun ift von felbft Bar, 

ı jenes unmittelbaren Verhaitniſſes 

für den Menfchen zum Dafein 

ft für das errungene Bewußtſein 

n. So zeigt fi durch die mythis 

wirklich nach jenem entfcheidenden 

m be Lebens Folgen des Benuffes 

enntniß find, im  minbeften aber 

abe Gegentheil, wie Unfterblichteit, 

w. fr den paradiefifchen Buftand 

n kann, womit ältere Ausleger fehr 

or dem Sündenfalle eine wahrhaft 

ı (vgl. damit Rofenkranz, Die 

in Bauer's Zeitfchr. f. fpeculat. 

17— 297). Bon felbft fallen da⸗ 

„ob der Baum der Exkenntniß, 

ein Apfelbaum, ein Käinfiod oder ein Zeigenbaum ges 

weſen fei. Der Menſch hat vom Baume ber Erkenntniß 
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geofen, d. h. : aus de Dumpfbeit — —— 
fenz zu einem freien, bewußten Weſen 

und erfennt nun feine —ã als — or niabbene 
Schranke. Darum eben ift ihm fein Paradies verloren, 
und ihm verwehrt auch vom Baume des Lebens zu ges 
nießen, den die Cherubim bewachen mäiffen. 

4. Verwandte Berfitoe Dichtung. Sehen 
wir rein auf, die zum Grunde liegende Ibee, fo kannte 
die Mythologie vieler Voͤlker fol ein Paradies und wir 
müßten dad ganze Alterthum durchgehen/ wollten wir alle 
Formen fammeln, in welchen ſich jener Grundgedanke aus⸗ 
fpricht, was unferer oben bezeichneten Aufgabe widerſtrei⸗ 
tet. Hier fei nur an die goldene Saturniniſche Zeit, an das 
arbeitds und unheildlofe Leben, ehe Pandora dem Men: 
hen gegeben wurde (f. Buttmann, Mythologus. 1. Thl 
©. 48 fg.), erinnert, womit nichts anderes als bie ges 
nannte Idee auögebrüdt ift, und wollen wir weiter auf 
die einzelneg mythiſchen Züge achten, fo finden ſich Ana⸗ 

ien überall, wie die Wunderbäume in Indien, Kriſchna's 
Kämpfe mit der Stange (f. Rofenmülter, A. u. R 
Morgenl. 1. Thl. ©. 14) u. a., ohne aber eine fuͤr den 
bibliſchen Mythus brauchbare Verwandtſchaft zu erhalten. 
Nur die Zendfage fteht in näherer Berührung mit der 
althebräifchen. a finden wir den Baum Hom, den 
Zodvertreiber, deſſen Saft unfterblih macht und bei ber 
Auferftehung den Zobten das Leben reicht (vgl. Zend⸗Av. 
2. Zhl. ©. 280., 3. Thl. S. 105. 109 u. 114). Hier 
treten Meschja und Meschjana, die Stammältern de3 
Menſchengeſchiechts, auf, wie Adam und Eva. Sie find 
zur Glücfeligfeit beftimmt, wenn fie in Einheit mit Or 
muzb, ihrem Schöpfer, bleiben. Aber Ahriman, ber in 
Schlangengeflalt auf Erden erfheint (3.:4. 3. Thl. ©. 62), 
bringt In ihre Gedanken, hält ihnen Früchte vor, von denen 
fie effen, und, fo ift das Glüd der rein und unſterblich 
gefaffenen Seele verloren. Die Devs erhalten Gewalt 
ber fie, und es waͤchſt dad Unheil (3. Thl. ©. 84 fg. 
vgl. m. 2. ©. 211), wogegen es Aufgabe fuͤr den Men- 
fen bleibt, Ahriman zu befämpfen und durch Einheit 
mit Ormuzd_ den getrlibten Glanz des Schöpfer herzu: 
fielen (3. Ihl. ©. 384. Anh. 1. Thl. ©. 261). Hier 
haben wir eine genau entfprechende Borftelung vom pa: 
radiefifchen Leben und Gtüde, die inbeffen, wie an einem 
anbern Drte (f. mein. Comm. Geneſis. ©. 52 fg) 
nachgewieſen iſt, ebenfo dem perſiſchen Dualismus ent: 
it, wie ber hebräifche Mythus dem Jehovismus, ein 
wohl zu beachtender Umftand, ber vernachläffigt einerſeits 
unrichtig den perfifchen Mythus mit dem hebräifchen ibens 
tificiren ließ, andererſeits gar verleitete, die natirlichere 
hebräifche für Yißorifce Wahrheit zu halten (vgl. 
dazu den Comm. ©. XIV fg.). [ 

5 Be fimmung be mythiſchen Locals Eden 
Nach dem plaſtiſchen Charakter des Mythus iſt auch ber 
erſte Zuftand des Menfchen an ein Local gebunden, wel: 
ches mit aller Anfchaulichkeit beſchrieben, anfcheinend An 
frrug darauf macht, in der Erdkunde nachgewieſen werben 
zu koͤnnen. Von der älteften Zeit an ift dieſet "Nachweis 
wirklich verfucht worden, bis erft die neueften 
gen die Aufgabe richtiger beftimmten, welde allein noch 
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die Jorſchung befchäftigen kann. Aus der oben ausgezo⸗ 
jenen Erzählung leuchtet ein, daß nach biblifcher Vor: 
lung der paradiefifhe Garten lag in Eden, letzteres 
alfo ald Name der Landſchaft aufgefapt wird, nicht ald 
Name ded Gartens ſelbſt. Näher wird die Lage des 
Gartens bezeichnet durch den Zufag: in Oſten (oyan 
nah Zw. $. 519), und wie beim Waffermangel bed 
Drientd dem Garten niemals ein Born lebendigen Wafs 
ferd (H. 2. 4, 15) fehlen darf, fo ift es weiter im Gar: 
ten Gottes ein Strom, ber von Eden auögeht, den 
Garten bewäffert und fodann erft (uyn) fi in vier 
Ströme theilt, die mythifch ald Arme des einen edeniſchen 
Fluſſes betrachtet den Nachkommen Adam's ald vier 
Beltfiröme zufliegen. Unter diefen vier Weltſtroͤmen find 
zwei: Euphrat und Tigris, mit Sicherheit bekannt, 
und wäre mun bier von einem geographifch nachweisbaren 
Terrain die Rede, fo würde jenfeit des Quelllanded der 
befannten Ströme ein Fluß aufgefucht werben müͤſſen, 
der neben zwei andern die beiden Ströme Mefopotamiend 
als Arme entfendet. Ein ſolcher ift aber nirgenbs vor: 
handen, unb entweder ift gegen ben klaren Wortverftand 
das angegebene Verhältniß zu verändern, oder wir befin- 
den und auf dem Gebiete des Mythus, der in dem Urs 
wafler, welches dem Throne Ormuzd's entftrömt (Gefen. 
3 Jeſf 2. Thl. ©. 322) und den vier Strömen, die 
vom Meru aus nad allen Weltgegenden vorbringen 
(Asiat. Research. Tom. VI. p. 321., v. Bohlen, A. 
» 2. Thl. ©. 210), volgültige, erklaͤrende Analogien 
findet. Es kann nicht zweifelhaft fein, für weichen Fall 
man fich zu entfcheiden habe, und der Forſchung bleibt 
nur noch auszumitteln Ubrig, welches Land dem Hebräer 
old Urfig der Menfchheit, von der Phantafie wunderbar 
außgeflattet, vorſchwebte. Schon ber Name 2, d. i. 
Bonne, Anmuth (vgl. Pf. 36, 9. Prov. 29, 17) 
weit, obfchon in wenig veränderter Geftalt, mehren, im 
Bereiche bed Semitifchen liegenden, Ortfchaften gemein 
(kn. 1, 5. 2 Reg. 19, 12), auf Fiction bin, und der: 
läßt und darum in NRüdficht auf diefen Namen die Erd⸗ 
kunde, fo haben wir neben den Namen der Flüffe und 
Länder befonderd noch die Harmonie mit dem gefammten 
Motbenkreife, ber Hebräer im Auge zu behalten. Charaks 
keit baflı ift es, daß biefer das Terrain vom perfis 
fen Golf bis zum armenifhen Hochlande nicht über» 
freitet, und fpäter noch, wie bei vielen andern Völkern, 
fi heilige Dichtungen an den Norden anfchließen. Won 
Norden herab kommt Gott auf den Cherubim gefahren 
Ezech. 1,4); dort erhebt ſich der Götterberg (vgl. Gef. 
+4 14, 13 u. 2. Thi. ©. 316 fg.), mit welchem 
el (28, 13.14) Eden, den Garten Gottes, und die 
ubim in Verbindung fest. So werden wir nad) dem 
afatiichen Hochlande und mit Tuͤckſicht auf die urfprüngs 
fihe Heimath be&_hebräifchen Volks beſonders nach Ar- 
meniend Höhen geführt, auf welchen bie Menſchen auch 
wiedet nach der Fluth erſcheinen. Dazu ift Armenien 
FR en Iebeutenber ne rat und 
tat (of. Pin. N. H. 6, 9), sat und Tigri 
(Strab. 11. p. 539. Siebenk.) entfpringen bort in Ye 
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beträchtlichen Entfernungen und namentlich die beiden let⸗ 
tern fo nahe bei einander, daß auch lateinifche Dichter 
(bei Reland, Diss. misc. Tom. I. p. 51) beiden nur. 
eine Quelle geben. Wie fie nun mythiſch ald Arme eines 
Stromes aufgefaßt werden können, liegt am Tage, und 
diefer eine Strom fammt der Wiege der Menfchheit wird 
von den Semiten dort gebacht, wo ſich die Uranfänge 
der Semitifchen Bevölkerung verlieren. Nach dem Grunde 
typus ber orientalifchen Sage den beiden ausſchließlich 
bekannten zwei andere beizuorbnen, hat Feine Schwierige 
keit, wenn fih auch Pifhon und Gichon nicht mit 
gleicher Evidenz nachweiſen laffen. Nur fo viel ift aus 
Allem Elar, daß die mythiihe Dichtung aſiatiſche Ströme 
im Sinne habe, die, wie Euphrat und Zigriö, aus bem 
Urftrome fich abzweigen follen, und die weitere Beſchrei⸗ 
bung des Terrains dient nur dazu, die gefonderten Ströme 
näher zu beflimmen, ohne daß für die Lage Edens dadurch 
etwas gewonnen werben Eönnte. Überhaupt ift babei ſchon 
in Betracht zu ziehen, daß Pwon und Proz fich ficherlich 
nicht zufällig reimen, erfterer hebräifch abgeleitet von wm 
(na) Ew. $. 341) als der ſtroͤmende, letzterer von 
na ald der hervorbrechende Fluß. Crfterer foll 
nicht fowol umgeben, als vielmehr burägiehen 
durdfirömen (536, 1 Sam. 7, 16. vgl. H. L. 3, 3) 
das Land arm , welchem Reichthum an Gold, Bedel⸗ 
Kum und Onyrfteinen nachgerühmt wird. Es foricht dies 
für bie Jbentität dieſes Chavila mit dem (1 Mof. 10, 29) 
zeiten Ophir ımd Saba genannten am erythräifchen 
jeere ber Alten, welches der Erzähler von feinem Stands 
punkte aus ald fernes Suͤdland nennt, ohne dadurch grabe 
eine geographife genaue Schilberung geben zu wollen. 
Ebenſo fol der Gichon das Land wir» durchfirömen. Dies 
ſes hat im A. T. nad) Maßgabe der Zeit eine engere 
und weitere Bebeutung. Erſtere entſchieden da, wo Athio« 
pien als organifirter Staat aus bem Dunkel der Ger 
fchichte mehr hervortritt, in ÄAgyptens Verhältniffe eingreift 
und fi in mehrfache Beselbegiehungen zu aflatifchen 
Staaten ftellt, wie Jes. 18, 1. 37, 9. 2 Reg. 19, 9 
(f. 3. Genes. ©. 219); letztere bageaen ebenfo entfchies 
den im Pentateuche (vgl. Genes. 10, 7. Num. 12, 1) 
und dann wieber in fpäterer Zeit (2 Chr. 14) und bei 
Dichten (Hiob 28, 19. Hab. 3, 7. Pf. 87, 4). In 
diefer weitern Bebeutung umfaßt es ben füblichen Kuͤſten⸗ 
faum der bewohnten „ähnlich wie die Claſſiker 


Ar$loneg gebrauchen (vgl. Rofenm. Handb. d. bibl. 


Alterth. 1. Zhl..1. ©. 210), So muß ed auch an ber 
fraglihen Stelle ber Genefis ftehen und wir erhalten 
abermald nur eine unbeftimmte Angabe über ein ferned 
Sübland, welches der Gichon durchſtroͤnmt. Wo man fi 
nun Pifhon und Gichon dachte, ift im Ganzen hieraus 
Bar. Es müfjen zwei afiatifche Ströme gewefen fein, 
welde im Süden ausftrömen. Eine alte Zrabition er⸗ 
klaͤrt vielleicht ganz im Sinne ber mythiſchen Dichtung 
beide durch Indiens Weltftröme Ganges und Indus, von 
denen die Hebrder eine unfichere Kunde haben und, wie 
eine fpätere kenntnißreichere Zeit nd den Welten und 
Dſten bebeutend verkürzt, ſich dem bi annteren Stromge⸗ 
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Biete näher denfen mochte. So allein kommt Harmonie 
in dad Gemälde und Niemand wird die Rage Edens 
nad) geographifcher Länge und Breite beftimmt wiſſen 
wol, 


en. 
6. Verſuche, Eden auf der Erde nadhzus 
weifen. Konnte diefer Standpunkt überhaupt aber erft 
mit der Ausbildung der mythiſchen Auffafjung des Gan⸗ 
zen gewonnen werben, fo ift Mar, daß ein anderer Stand» 
punft den oben erwähnten erſteren Fall aufgriff und nun 
entweder im Widerftreite mit ben übrigen Angaben bed 
&. 3. den Ländern und Fluͤſſen willkürliche Deutungen 
gab, um ein beftimmtes Land zu erzwingen, oder im Wis 
berfpruche mit der Stelle ſelbſt, Eden von ber Erde entfernte 
umd in andere Regionen verfegte. Die Verſuche beiberlei 
Art Wer in extenso verfolgen zu wollen, wäre eine ver⸗ 
gebliche Mühe, ba nur noch ber Gang der Deutung eini⸗ 
biftorifched Intereffe hat, für welches die Grundzüge 
inreihen. Wie wenig die Verſuche erfterer Art haben 
glüden wollen, zeigen bie gewonnenen Refultate zur Genüge, 
weldye mit Eden auf dem ganzen Erdboden herumſchwei⸗ 
fen, von Amerifa, den kanariſchen Infeln bis Indien, von 
den Infeln der Sübfee bi an die Küften Preußens und 
Schwedens. Vergl. Allgem. Welthiſtorie. 1. Th. ©. 118. 
Hottinger, Enneas Dissertatt. p. 64 sq. Eichhorn, 
Urgefch. Herauögegeb. von Gabler. 2.2. 1. ©. 76 fg. 
Bellermann, Bandb. der bibl. Litt. 1. Th. ©. 14319. 
Schultheß, Das Paradies. (Züri 1816.) Winer, 
Neal:Wörterb. 1. Th. ©. 335 fg. Unter den Alten er» 
ärt Sofephus_(Ant. 1, 1, 3) ben, Piſchon dur ben 
Ganges, und Schultheß (S. 334) ei, daß er den In: 
dus meine, wie Epiphanius (d. Xi. gemmis. N. 3) 
und Anaftafiud Nic. (quaest, 24) ausdruͤcklich angeben, 
daß der Fluß, welchen bie Griechen Indus nennen, bei 
den Indern und Aiopen Gange genannt werbe. Das 
neben erklärt er den Gichon (Tyw») durch den Nil und 
darin gingen ihm bie Geptuaginta voran, welche Ier. 2, 
18 den Armu durch Imav ausdrücken; vergl. Jeſ. Sixach 
24, 27 (wo os gas nad) fehlerhafter Ledart {xy ftatt 
“2 überſetzt ift), wie ihm die Kirchenvaͤter, beſonders 
Theophilus (Autolye. 2, 24) Philoftorgius (bei ‚Nicepl, 
H. E. IX, 19) Eyiphanius (Ancor. c. 57) folgen. Die 
einzige Quelle diefer Combination liegt in den Worten 
1Mof. 2, 13: Obrog 6 xuxiiv mäcur iv yiv AlIuo- 
tag, wie fie bei den Sept. lauten, wo nur der Ni ges 
meint fein kann, fobalb man Aldıonla auf das afrifani- 
fche im engern Sinne bezieht. Es iſt dann eine engere 
Verbindung des Nild mit ben afiatifhen Strömen vors 
auszufegen nöthig, worüber fih im Alterthume überhaupt 
mehre Combinationen finden. Selbft Alerander N. glaubte 
ei Arr. VI, 1, 3) im Indus den Nil wieder zu ers 
'ennen, weil er in ihm Krocodile und die faba aegy- 
iaca antraf; ebenfo ift bei Paufaniad (Corinth, 5) eine 
Berkinbun des Euphrat_mit bem Nil auögefagt, & 
bildeten ſich geographifche Syſteme, welche im iberfpruche 
mit der willenfchaftlihen Erdkunde der damaligen Zeit 
eine Vereinigung des Verfchiebenartigften moͤglich mach 
ten. Intereflant hierüber ift die Außerung des Epiphas 
nius (a. a. D.), der Eden weit in den Orient (OIFR) 
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tut und ergänzt durch Anaftafius (Rerpons. ad Or 
thodox.) ſich dahin auöfpricht: Der Phifon (= Ganges 
= Indus f. 0.) umfließt das große und kleine Evilet 
(Edrar), Theile der Evilaͤer, welche fo viel als die in 
nern Inder find. Dann geht er duch Größaͤthiopien 
und fällt fübweltlih in den großen Deean, welder bie 
ganze Erde umgibt. Der zweite Fluß Geon (= Nil) 
jeht durch Kleindthiopien (oberhalb Ägyptens), Anubitis 
Nubien), Blemmya (b. i. Theil von Libyen), Arumitis 
(Zigre) und nachdem er Theile von Thebai und 
ten berührt hat, fällt er in das (Mittel) Meer. Der 
dritte und vierte Fluß, ber Zigris und der Euphrat, ver 
ſchwinden unter der Erde und kommen in Armenien wies 
der zu Zage u. ſ. w. Die Vorſtellung dabei ift die, 
daß die genannten Ströme nur fcheinbar aus befondern 
Quellen hervorbrechen, in Wahrheit nur Fortfegungen 
des einen Urſtromes feien (vergl. Theodor. quaest. in 
Gen. 29), eine befannte, gangbare Theorie ber alten 
Geographen, und fo konnte Aus der Nil, obſchon dies 
Eyiphanius nicht ausdruͤcklich fagt, feinen Quellen nad) 
mit dem Driente in Verbindung ben, da nad ber Ans 
fiht der_Alten der Nordoften der Erde eine höhere Lage 
ald der Suͤdweſten haben fol. Dabei ift noch bie uralte 
Vorftellung fihtbar, nach welcher die Sonnenſeite der 
Erde mit Äthiopen angefült war, unb ber Indus und 
Euphrat dur die Binnenfeen, für dergleichen einer der 
perfifche Meerbufen angefehen wird, hindurch in den Nil 
fielen, ober hinter dem Nil hinmweggingen, um fi in ben 
Dcean zu flürzen. Eine beftimmtere Geftalt haben dieſe 
Vorftellungen ſchon bei Kosmas Indopl. (de mund. lib. 
2), beffen Vorftellungen über dad Weltgebäude hinlängs 
lich befannt find. Vergl. Mannert, Geogr. der Gr. u. 
Röm. 1. Ih. ©. 162 fg. Bei ihm ift der Erdboden 
durch, den Ocean in ein diesſeitiges und jenfeitiged Land 
getheilt, ſodaß der alled umgebende Dcean durch vier Ein 
gänge in das innere, infelförmig gedachte Land einbringt, 
namlich durch das mittelländifche, kaspiſche, arabiſche und 
perſiſche Meer. Jenſeit des Oceans, der ſchon bei Joſe⸗ 
phus der Strom aus Eden iſt, liegt ein zuſammenhaͤn⸗ 
gendes Sand, wo der Menſch einft wohnte. In dielem 
Tiegt zugleich dad Paradies, und zwar im öftlichen Theile 
defielben, was andere fo genau beftimmen, daß fie die 
Sonne zur Zeit ber Aquinoctien grade ber dem Para: 
diefe aufgehen laffen. Durch den Ocean ift und ber Urfig 
der Protoplaften unzugänglich geworden, welche aus Eden 
vertrieben immer noch im jenfeitigen Lande wohnten, bis 
die Suͤndfluth die Familie Noah’ über den Ocean herüs 
ber in dad innere Land brachte. Von dort, iſt Kosmas’ 
Anficht, dringen in unterirdifchen Kandien die vier Haupts 
firöme in das bewohnte Land, und zwar der Piſchon als 
Indus, welcher India, d. i. Evilat und Hunnia, trennt 
und ald Grenzicheide „jeisen Indien und Perfien in 
des perfifche Meer audläuft; der Gichon als ber Nil, ber 

iopien und Agypten durchſtroͤmt. Obſchon zwar fo 
das Parabied immer noch auf ber fublunarifchen Welt ges 
dacht wird, fo hat doch die Phantafie den Forſcher jedes 
fpecielen Nachweiſes überhoben und frei kann er ſich nah 

fallen dafjelbe auömalen, in andern Strömen die Fort⸗ 
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fegungen des ebenifhen Urſtromes erfamen u. a. So 
it im Wefentlichen die Vorftellung immer noch biefelbe, 
wenn Ephräm Syrus und Mofe Bar:Kepha den ebeni» 
fhen Strom unter dem Deean fortgefegt glauben und 
den Pifhon für die Donau halten, welche fie im dus 
Gerften Weſten zum VBorfchein kommen, Europa durch⸗ 
firömen und endlich) fübwärts herab durch Indien hins 
duch ind Meer ſich ergießen laſſen. Zwar ift died nicht 
die allgemeine Vorftellung aller alten Kirchenlehrer, aber 
ein beftimmter Landſtrich ſchwebte ihnen immer noch nicht 
vor, wenn fie „bad flammende Schwert” 1 Mof. 3, 24 
durch bie heiße Zone interpretiven (Tertul., Arnob., D. 
Thom.), eine Auslegung, die ebenfo viel für ſich hat, ald 
wenn ein Neuerer darin den Pic von Teneriffa erkennt, 
und ſonach das Paradies jenfeit ber heißen Zone denken, 
ober wie Drigened und Hieronymus im Mittelpunkte der 
Erde — eine bekannte Lieblingätheorie ded gefammten 
Alterthums — ſich vorftellen, ſodaß es im Ofen und 
Norden von Aſien, im Weſten von Europa, im Süden 
von Libyen begrenzt fei, wobei obenein bie drei Erdgüͤrtel 
des Wölferfatalogd (Gen. 10) nicht ohne-Einfluß geblies 
ben find. Erſt die neuere Auslegung poflulirte ein bes 
ſtimmites Local, wobei aus dem Bisherigen ſchon Elar if, 
was von folhen Argumenten zu halten ift, die fih auf 
Angaben ber Patres Mgen. Nur die wichtigften wollen 
wie bier anführen, -die wenigftend von fihern Haltpunk- 
ten auögehen. inverfianden darin, daß Euphrat und 
Zigris zwei der parabiefiichen Flüffe fein müffen, verftans 
den Huetius, Bochart, Steph. Morinus (in Ugolins 
thes. T. VII.) die Stelle 1Mof. 2, 10 fo, daß der aus 
dem Garten heraudtretende ebenifhe Strom fich in vier 
Arme getheilt habe, zwei.gegen Norden, zwei gegen Mit: 
tag gelegen. Dann follen Pifyon und Gichon die beiden 
Hauptmündungen des Schatzel:Arab fein, wobei Kuſch 
durch Chufiften in Perfien ober das Wolf ber Kiocıos 
gegen ben biblifchen Sprachgebrauch gedeutet wird, Ci 
vila feine fonftige Pofition am perlifchen Golf behält. 
Eden liegt alödann am Zufammenflufe des Euphrat und 
Zigris beim heutigen Korne, eine Anfiht, die zwar ber 
natürlichen Kuffafun, der genannten Stelle Gewalt an: 
thut, aber immer mehr für 3 hat, als die Hopkinſon's 
(bei Ugolin. J. c.), weicher dad Paradies in Babylons 
Nähe verfegt und Viſchon und Gichon durch bie Euphrats 
kanäle Nahrmalka und Moarfared erflärt. Da auf diefe 
Weiſe fein befriedigended Bild des Ganzen gewonnen 
werben fonnte, fo gab man ben Wortfinn vom „edeni⸗ 
ſchen Strome” auf und deutete ihn überhaupt von einer 
roßen Waflermenge, Eden alfo fir ein quellenreiches 
nd (Verbrugge, Oratio de situ paradisi, vergl. 
Jahn, Arhdol 1. Th. 1. ©. 28), oder nahm an, daß 
im Laufe der Zeit das Verhältnig ſich geändert habe. Am 
geiſtreichſten und gelehrteften führt Iegtered v. Raumer 
durch (in der Hertha. 1829. 13. Ih. S. 340 fg.), ohne 
aber nur eine wahrfcheinliche Deutung des Locals zu ges 
winnen. In Folge diefer Vorausfegungen fanden Reland 
(Diss. misc. T. I.) und Galmet dad Paradied in Armes 
nien, indem fie ben Piſchon und dad Land Chavila mit 
dem Phafis und Colchis, den Gichon und Kufch mit bem 
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Araxes —E—— und dem Sande ber Coſſaͤet (f. Mans 


nert 5. X. 2. ©. 493 fg.) combinirten, und Verbrugge 
weicht nur infoweit ab, baß er den Gichon für den Gyns 
bes hält, welcher Armenien und Matiana trennt (Herod. 
J, 189). Die Anſicht fält aber dadurch, daß fie den 
vorfommenden Namen andere Bedeutungen unterſchiebt, 
als fie fonft im 4. T. haben. Daffelbe gilt von Michaes 
lis, der in den Supplementen den Gichon für den Oxus 
hält und Kuſch mit der alten Stadt Kath (CAS), an 
der Stelle des heutigen Balkh, combinirt, Chavila dae 
gegen im Volke der Chwaliöfer am kaspiſchen Meere 
(Chwalinäfoje More im Ruffiihen) wiederfindet. Jahn 
(a. a. ©.) flimmt ihm bei, nur baß er den Pilhon 
mit: Reland für den Phafis hält. Noch willfürlicher will 
dv. Hammer (Wiener Iahrb. 1820. 9. Th. ©. 21 fg.) 
das Paradies nach den baktrifchen Hochebenen verfegen, 
ſodaß Pifhon der Jarartes ift, der bei der Stadt Cha 
entfpringt und das Land Jlah, die turkiftanifche Funde 
be des Goldes und der Edelſteine, umfließt. Chavila 
it dann Chovaresmien, Gichon der Drus, ber in Ruf — 
Hindukuſch entfpringt. Mit Hilfe des Am. 1, 5 genanne 
ten Eden bemühte His Schultheß das Paradies in Coͤle⸗ 
forien nachzuweiſen, worin ihm ſchon Elericus, Kohlreif, 
Lakemacher, Harbuin u. X. vorangingen, während Roſen⸗ 
müller und v. Bohlen (3. Genef.) von dem 2 Reg. 19, 
12 genannten auögehen. egterer meint, daß Eben, wel: 
ches % 27, 23 nach Tyrus handelt, 2 Reg. a. a. D. 
durch Eden in Telaffar — Elaffar Gen. 14, 1 beftimmt 
fei, mithin in Arjochs Bereiche gem babe, wo Nebus 
kabnezar bie Meder ſchlug bei Rhagan (Judith 1, 6), 
d. i. Rai im Süben des kaspiſchen Meeres. Eben foll 
deshalb das nördlihe Medien fein, wo Rages als eine 
Stelle des wandernden ‘Parabiefed des Zendvolkes ers 
ſcheint, mithin das Gebiet des alten Airjo oder Iran, 
weshalb es nicht unwahrſcheinlich ſei, daß urſpruͤnglich 
1 fl. 319 im Terte gefanben babe. Auf wie unhalts 
jaren Stügen die Sombination ruhe, ift an einem ans 
bern Drte (3. Genef. S. 72) gezeigt. Übrigens tritt d 
Bohlen ber mythifchen Auffafjung bei und beftimmt ſchon 
richtig die Aufgabe der Forſchung, wohin beſonders noch 
Sidier, Buttmann und Hartmann gehören. Nach Ers 
ſtetem (in Augufti’s theol. Monatöfcrift..1. Th. 1. 
©. 1 fg. 75 fg.) ift der edenifche Strom das kaspiſche 
Meer, den ber Mythus ald ungeheuern Strom aus Diten 
dachte. Der Pifhon fol ein mythiſcher Strom fein, der 
von Dften bis zum Nil die damals bekannte Erde ums 
ab, der Gichon, dad atlantifhe, mittellaͤndiſche und 
ſchwarze Meer mit Einfhluß des Phafis, der die Erde 
in gleicher Weife von Weften einfhloß bis an den Nil, 
woneben Euphrat und Zigris als Binnenflüffe genannt 
fein follen und Even in bie fruchtbaren Landftrihe am 
Taspifchen Meere verfegt wird. Buttmann (im Mythol. 
1. 2b. ©. 63 fg.) denkt fi den Mythus aus Südafien 
nach dem Weften verfegt. Der urfprüngliche Dichter, iñ 
feine Anfiht, ftellte ſich bie vier größten ihm bekannten 
Ströme ald Arme eines einzigen vor. Den Indus und 
Ganges kannte er genau, baneben ben SchatzelsXrab im 
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Weften und’ den Irabatti im Oſten. Der Pifhon wird 
mit bem Brovyya, bem beträhtlichften Fluſſe Indiens 
außerhalb des Ganges, und Chavila mit dem altinbifchen 
Reihe Ava (Xovon Kuga) combinirt, der Gichon mit 
bem Ganges, Chibbefel mit dem Indus, woneben Aſſur 
vom aſſyriſchen Reiche, Kufh wie Aldıonla der Griechen 
verftanden wird. Die Schwierigkeit, welche der Name 
Chiddekel darbietet, hebt Buttmann fo, daß er darin eine 
Verbindung verfchiebener Elemente erkennt, und annimmt, 
eine andere Form bed Mythus habe Piſchon, Gicon, 
Chid (Indus) und Defel (Zigrid) genannt. Durch die 
Aufnahme des Euphrat feien dann Chid und Dekel zu 
einem Namen verbunden. Befriedigender ift Hartmann's 
Löfung in ben Aufflärungen über Afien (1. Th. ©. 
249 fg.). Nach ihm ift Eden in den Ebenen von Kacs 
mir zu fuchen, welches durchſtroͤmt vom Fluſſe Behut 
ringsum von hohen Schneegebirgen eingefchlofjen ift, welche 
die nördlih den Drus und füblih den Indus bildens 
den Flüffe entſenden. Mythiſch foll dann das topogras 
phiſche Verhaͤltniß fo aufgefaßt fein, daß bie Ströme 
nicht fowol aus ben Gebirgen als vielmehr aus einem 
Urftrome hervorgegangen gedacht worden find, und fo ſei 
das mythiſche Gemälde entftanden, in welchem Gichon 
den Drus, Piſchon den Phafis, Chavila Coichis, Kuſch 
Baltrien bedeutet. Andere fchließen ſich wieder den Kirs 
chenvaͤtern an und erflären den Gichon durch den Nil, 
fo weit er in Äthiopien fließt und leihen der altteftamentz 
Ice Diätung geographifche Zheorien, die wir erft fpds 
ter finden. . 

7. Das jenfeitige Paradies, befonderd ber 
Rabbinen. Diefem Streben, das Paradied irgendwo 
in der Erdkunde wirklich nachzuweiſen, gegenüber ſtehen 
bie Allegoriter, welche dem Paradiefe alle reale Wirklich⸗ 
keit abfprechend, dafjelbe rein nur ald Bild auffaffen, oder 
doch nach einer früheren Interpretationsweife die allegos 
riſche Auffaffung neben der buchftäblichen beftehen laffen. 
Eine Probe gibt Schultheß (a. a. D. ©. 378). Es 
wurde biefed Thema Gegenftand unnüger Zänkereien uns 
ter ben Kirchenvaͤtern, aus denen noch erfichtlich if, wie 
die Unmöglichkeit, Eden irgendwo auf Erben wirklich 
nachweiſen zu können, zu den wunberlichften Hypotheſen 
Anlaß gab, indem man es bald in den dritten dimmel 
gefttist auf 2 Kor. 12, 2, vergl. V. 4, verfegte, bald in 
den Mondkreis ober den Mond felbft, bald in die Luft, 
balb über, bald unter die Erde. Intereffe hat hier noch 
bie Frage: was ift aus dem Paradiefe geworben, ſeitdem 
Adam durch den Sündenfall daraus vertrieben wurbe? 
Hieran ſchließen ſich die phantafiereichen Ausfhmüdungen, 
welche befonders bei den Rabbinen ſich auögebilbet has 
ben unb von da zu den Kirchenvaͤtern übergegangen finb. 
Das A. 2. berichtet Über bie obige Frage nichts, aber 


fon im N. T. Luc. 23, 43 verheißt Chriftug beni Mit⸗ 


jekreuzigten: „Heute noch wirſt du mit mir im Paradieſe 
Eine Bierbe fi die Vorftellung zum Grunde, daß das 
Parabie die Frommen aufnehme, die durch den Tod der 
irdiſchen Feſſel Iedig geworben, ober durch Gottes befons 
dere Gnade lebendig von ber Erde entrüdt find, wie 
Henoch und Elias (vergl. Kimchs ad 2 Reg. 2, 1. 
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Irenseus adv. haer. V, 5. Heidegger. histor. 
triarch. p. 170. Ladolf. hist. aethiop. Comm: B 
355 sg. Schulthep a. a. D. ©. 353), Diefes Lehr 
ftüd bildet ſich bei den Rabbinen dahin aus, op fie das 
Parabied vor der Welt erfchaffen fein laffen, 4 Efr. 1,7 
und zwar 1365 Jahre vor Erſchaffung der Erbe ode 
doch fon am dritten Tage derWeltihöpfung, gleihfam als 
das erfte Werk des da erfi hervorgetretenen Seftlande, 
was fi auch bei BarsKepha finder (f. Eifenmenger, 
Judenthum. 2. Th. ©. 295). Der Grund zu dieſen 
Dogma liegt in dem S77N Gen. 2, 8, weldes man, wir 
ſchon Aquil., Theod., Ont., zeitlich ftatt raumlich aufs 
faßte. Dad Paradies ift unermeßüich groß, wenigftens 
60mal größer ald die ganze Welt (Cifenm. ©. 296), 
und zerfällt in ein oberes unb unteres, von benem bad 
erftere im Himmel, das letztere auf der Exde if. Das 
bimmlifche Paradies ift der obere Palafl. Dafelbft find 
Zlüffe von Balfam und allerlei Ergöglichleiten des zu 
künftigen Lebens. Das irdifche Paradies, ober der un 
tere Palaft hat von allen biefen Dingen auch, doch nur 
fo, daß es ihm vom obern gegeben ift (Eifenm. ©. 
297). Es iſt diefer untere Palaft ein irdifcher Ort und 
liegt unter dem Aquator. Beide Paradiefe find beftimmt 
dazu die Gerechten und Gläubigen aufzunehmen, wie die 
Seele deö noch nicht Geborenen, ehe fie auf Erben en 
ſcheint, durch dad Paradies und durch die Hölle geführt 
wird (ebend. ©. 316). Zu biefem Imede zerfällt jedes 
der beiden Paradiefe in fieben Wohnungen (ebend. ©. 
302), von denen jede zwölimal 10,000 Meilen lang und 
breit ift, mit fleigendem Glanz erbaut und angefült mit 
ben flufenweid Frommen, ohne daß aber unter ihnen ein 
Nichtisraelit ift (ebend. ©. 302 fg.). Jede der ficben 
Wohnungen hat wieder fieben Abtheilungen (S. 305), 
wobei eine ſtrenge Ordnung herrſchi, fodaß nie jemand 
feinen Grad überjteigen und eigenmächtig zu einem doͤhern 
'ommen kann (©. 308). Kommt der Abgefchiedene — 
denn nur neun find lebendig hineingefommen (&. 317) 
— an ben Pforten des Paradiefes an, fo kann er nicht 
fofort zu den höhern Sigen auffleigen (©. 318), ſondera 
er muß den Mittelzuftand des untern burchleben. Da 
wird ihm dad Sterbekleid ausgezogen, er wird bekängt 
und gekrönt und muß feine Geftalt in den brei Nacht 
wachen wandeln vom Kinde bis zum reife, um an den 
Ort zu kommen, wo die Alten weilen. Hier im unten 
Parabiefe find 800,000 Gattungen von Bäumen, von 
denen ber geringfte alle Gewürpbäume weit übertrifft; in 
jeder Ede fingen lieblich 600,000 Engel und das ganze 
Paradied ift befchattet vom WBaume des Lebens, ber 
500,000 verfchiedene Gefhmäde und Gerüche darbietet. 
Über ihm ſchweben fieben Wolken der Herrlichkeit und 
unter ihm figen bie Jünger der Weiſen, welche des Ges 
feges wohl tundig find (S. 309 fg.). Hier if kein Wech⸗ 
fel von Zag und Nacht mehr und das ganze Paradies 
iſt angefüllt mit den Eoftbarften uub heilfamften Kräutern 
5 a. ee verbindet Bi obere und untere 
Jarabied, an welcher bie Gerechten hinauffleigen, um ü 
oberen ben Sabbath zu feiern umb van ae der hs 
lichen Majeſtaͤt zu genießen (S. 818), während sft-bie 
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Bevorzugteren aud dem oberen zum untern hi es 
en. Die Seligen genießen bie befonbere Gemeinſchaft 
Soites, der täglich in dad Paradied kommt, ſich mit den 


Gerechten zu berathichlagen (S. 320). Am Ende erſt, 


wenn Gott bie Erlöfung fendet, wird die Scheidewand 
zwifchen Paradies und Hölle falen, und dad erftere bie 
unermeßlichen Räume ber legtern mit umfafjen (S. 369). 
Die find die Anfichten und Hoffnungen bed frommen 
Söraeliten, welche mit ben nöthigen Veränderungen in 
die Lehre der Kirchenväter übergingen (vergl. Tertull. c. 
Mare. IV, 34. Apolog. 47. De anim. 52). (Tuch.) 
8. Das Paradies der Moslemen. Auf dens 
felben Grundlagen ruhen die Hoffnungen, welche ber Is⸗ 
lam ben Moslemen bietet. Ihre Anſichten darlber find 
bauptfählih aus drei Quellen zu entnehmen, namlich, 
theild aus den beiben Grunbftügen moslemiſcher Theolo: 
gie, dem Koran, ald dem unmittelbaren Worte Gottes, 
und der Sunna, ben Auöfprüchen feines Gefandten, theils 
aus den Schriften fpäterer Religionslehrer, beſonders der 
GCommentatoren des heiligen Buche. Da uns aber ſowol 
die Sunna ald dieſe Erläuterungsfchriften nicht vollftäns 
dig, fondern nur in einzelnen Bruͤchſtuͤcken und Ercerpten 
vorliegen, da ferner bie fpätere Zeit manches Ungehörige 
unb Phantaftifche einmifchte, wodurch die Altern, urſprung⸗ 
lichen Säge Muhammeb’s Biete getrübt wurben, fo be⸗ 
ſchraͤnken wir und bei unferer Darftellung der Muhams 
mebanifchen Lehre vom Paradiefe hauptfächlih nur auf 
den Koran '), ald der allein richtigen und von allen Sek⸗ 
ten anerkannten Glaubensnorm. Diefem gemäß hat bad 
Paradies (deffen Lage im Koran felbft nicht näher bes 
zeichnet, von ben Auslegern aber über die fieben Himmel 
oder in ben fiebenten Himmeb felbft gefegt wird, f. Wahl, 
jer Koran. ©. 299. Not. Maraccii Prodrom. IN. p. 
92) einen Umfang, der dem von Himmel und Erbe A 
fammengenommen gleichkommt (Sur. II. v. 127. LVUI, 
21). Seine Größe läßt ſich auch _aus einem Ausſpruche 
Muhammed's in der Sunna ermeflen, wo es heißt, daß 





am Zage der Auferfiehung 7,700,000 Gräubige auf eins 


mal in baffelbe eingehen werben (fiehe Auszüge aus der 
Sunna von I. v. Hammer in: Zundgruben des Orients. 
1. 2%. ©. 181. Nr. 365). Ringsherum umgibt es eine 
Mauer mit acht Thoren, deren Hüter Engel And, welche 
den einziehenden Glaͤubigen sutgeaenfommen und fie jus 
beinb begrüßen (III, 23 sq. X IM, 50. XXXIX, 73. 
Sundgruben a. a. O. ©. 188. Nr. 369). Das Paras 
dies felbft ift ein reizender, mit fchattigen Fruchtbäumen 
bepflanzter und von lieblichen. Stäffen durchſtroͤnter Gar: 
ten?). Unter den Bäumen dieſes Gartens wird befons 





1) Die im Folgenden angeführten Gitate nach Suren und Bers 
fen find der neuen Ausgabe des Koran von Flügel (Leipzig 1834. 4.) 
entnommen. 2) Der Begriff eines Gartens ift ſo ens mit dem 
des Paradiefes verbunden, daß es zur ZEoynv ber Garten 


Ged heißt. Auch die drei andern Namen: Gärten Edens 
(O), Gärten ver eieblichteit („ar Us), 
Garten der Gent Wohnung („salat &> LIE, 16) ie 
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ders der himmliſche Lotos, Sidra (Bu) hervorgehoben, 
der die Grenze des Parabiefed nad) bem Throne Gottes 
zu bilbet, über welchen felbft Fein Engel binausfchreiten 
darf, und von deſſen Größe viel Munderbares gefabelt 
wird (f. Sur. MI, 14. LVI, 27. Fundgruben a. a. D, 
©. 188. Nr. 367. Maracc. Prodr. II. p. 19. Wahl 


@ a. ©. ©. 554 fg), und ber Talhabaum (rk 
Sur. LVI, 28. Wahl ;. d. ©t.). Die Früchte diefer 
Bäume, in reicher Menge unb von den verfchiebenften 
Gattungen vorhanden, haben ben lieblichſten Geſchmack; 
ohne Mühe pflüden fie bie Seligen, indem fie fih von 
felbft zu ihnen berunterneigen, und fo oft einer davon 
ißt, glaubt er feine iebtingefeuct, die ihn hienieden ſchon 
durch ihren Wohlgefchmai agdat, A genießen (Sur. II, 
29. XXXVIt, 41. XLI, 73. LV, 52. 68. LVI, 31. 
LXXVI, 14 u. öfter). Unter dem himmliſchen Sidra⸗ 
baume entfpringt ber Quell Selfebil ), ber würz 
ziges Ingwerraffer enthält (Sur. I, 18); andere 
Paradiefeöquelen find: der Rampherquel Käflr (23* 
Sur. LXXVI, 5 sq.), El-Kauther [Es] Sur. CVII, 


1; vergl. Maracc. z. d. Et. Seite 826) und Tesnim 
(aus Sur. LXXXIUI, 27). Von biefen Quellen aus 


verbreiten fi) Ströme durch das ganze Paradies, Ströme 
von unverderblichem Waffer, von immer wohlfchmedender 
Mil, von lieblichem Wein und geläutertem Honig, bes 
ten Schlamm buftender Zeſs⸗ deren Kieſel Perlen 
und Edelſteine find (II, 23. I, 13. IV, 60. XLIV, 
52. XLVII, 16. AV, 50. 66 u. oft; vgl. Maracc. Re- 
futat. p. 12. Zundgruben a. a. D. ©. 304. Nr. 585). 
An fo lieblihem, fo wonnevollem Wohnorte verbringen 
die Seligen ihr Leben in ewiger Jugend und Unfterblidhe 
feit (XLIV, 56); alle Furcht und Traurigkeit iſt von ih 
nen genommen, und jegliches Übel bleibt diefen himmlis 
fen Gifüben fern (XXXV, 31. XXXIX, 62. XLII, 
71. XLVI, 12. LXXVI, 20. LXXXII, 24). Was 
ihre Seele begehrt, erhalten fie; warum fie bitten, wird 
ihnen gewährt (XVII, 33. XXXVI, 57. XLI, 31. XLIL, 
21 u. oft). So ruhen fie in kühlen, erquidendem Schatz 
ten (IV, 60. Xui, 35. XXXVI, 56. LXVI, 29. 
LXXVI, 13. 14), hingeftredt auf ſchwellende Polfter 
und prachtvolle Kiffen (XVIN, 30. XXXVI, 56. 
XXXVI, 43. LV, 54. 76. LVI, 15. 33. LXXVI, 
13), angethan mit grünen Gewändern von Atlas und der 
teinften Seide, die mit Golb und Silber zer find 
XVII, 30. XXU, 23. XXXV, 30. XLIV, 53. 





niehen ſich Hierauf. Die übrigen Namen des Paradieſes, Haus 
des Friedens (, 6) der Kuhe it 9), 
der Statiskeit (AAN So), der Gmigteit (do - 
ME) und Haus der Wereinigung UI) 


find von dem feligen Buftande ber Gläubigen in bemfelben entlehnt. 
Mandje nehmen dieſe fononymen Benennungen verfdhichene 
Grade der Glädfeligkeit. Vergl. Wahl a. a. © ©. 299. Net, 
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Biebe gegen bie Altern (XLVII, 14 sq.); ein züchtiges 
md feufches Leben (XXX, 5. LXX, 9. Ixxık. 40); 
Austheilung von Almofen (XXVII, 3. XXXV, 26. LI, 
19. LXXVI, 8 u. oft) ıc. Die aber, welche im Eifer 
für die Ausbreitung‘ der wahren Religion das Ihrige das 
hingeben, auöziehen zum Glaubenstampfe und freudig ihr 
Beben im demfelben opfern, werben große Belohnung er» 
/angen, und ein höherer Grab der Geligkeit wirb ihnen 
u Theil werben; vergl. Sur. II, 149. IV, 97. 98. 
112. XXU, 57. XLVH, 5 u. öfter. Senes himmlische 
Parabie®, beffen Freuden den Gläubigen und Rechtſchaf⸗ 
jenen vewheißen werben, ift Übrigens daſſelbe, welches Fi 
eich mit der Welt erfchaffen, fchon von Adam und 
Kemohnt wurde, und aus dem fie, weil fie gegen das 
Verbot Gottes vom Baume der Erkenntniß gegefjen hat⸗ 
ten, hermieder auf bie Erde geſtoßen wurden; ur. II, 
3 sg. VII, 17 sq. XX, 115 sq. — Doch auch bier 
auf Ciden gibt es einige Drte, bie nach der Meinung der 
Yraber Im ihrer veizenden Lage und ihrer Fruchtbarkeit 
die lieblich en Gärten Edens abfpiegeln; es find befonders 
vier Gegeben, welche im Orient mit dem Namen bed 
indifchen Paradiefed belegt werben, nämlich die Umgegend 
von Damaskus, Guta (Garten) genannt, zweitens der 
Scheb Bawan in Perfien, in ber agen der Wüfte von 
Raubendidſchan gelegen, drittens bie Gegend am Einfluffe 
des Obolla in ben Zigris, und endlich viertens bie von 
Sogd in Samarfand. 4A. Arnold.) 
PARADIES, ift ber Name eines Frauenkloſters 
Ceriſſenordens, im eidgenoͤſſiſchen Canton Thurgau, im 
| Sreife und Bezirke Dießenhofen, auf dem linten Rheins 
ı ıfer. Im der Nähe diefes Klofterd ging im I. 1799 die 
\ Öterreichifche Armee unter dem Srabayoge Karl tiber den 
' #hin und drang bis Zürich vor. Es wurde ein fefter 
| Brüdenkopf angelegt, der dann im Spätjahre 1799, als 
Ye Ruffen nach der Niederlage bei Zürich fi aus ber 
Schweiz zuruͤckzogen, wieder zerflört wurde. Achthundert 
Fire früher (992) war dieſe Gegend der Schauplatz 
md blutigen Kampfes. Weit herum in Allemannien 
Impörten fich damals bie freien Beige Heinerer Güter 
fat mit, ihnen die hoͤrigen Leute. atthaͤus Korfang, 
in Geiftlicher zu Augsburg, hatte laut den Unwillen der 
peridten Menge auögefprochen, und fie zum Biberflanbe 
weit, ald bie Herren in ben unruhigen Zeiten bie Laften 
mehrten. Außer dem Zehnten fir die Kirche, und zwan⸗ 
ft Pennigen nebft einer Henne für den Seren, wurde 
Pr daſt verweigert. Auf jede Frohnfaſten folte von 
3, durch bie Bauern gewählten, Männern orbentliches 
fühgeicht gehalten werden; den Amman ober Vorſteher 
% Serichteß follte der ‚Herr aus biefen 13 wählen. An 
Spige der Scharen, bie fih in dieſen Gegenden & 
melt hatten, fand Heinz (Heinrich) von Stein. Die 
ougung hätte, wenn fie gelang, bie Sortfchritte des 
almefend gehemmt, und bie Freiheit ber Geringern, 
te die Könige nicht mehr zu ſchuͤtzen vermochten, gegen 
Immaltthätigkeit der Mächtigern gioet, An der 
Piruria (oder Schwarzach, einem Wache, ber fi) bier 
Im Rhein ergießt, und auch einem nahen Dorfe feinen 
mm gab), begann ber entfieibende Kampf her geifts 


LH. u. X. Dritte Section, 
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Uchen und weltlichen ‚Heruen jegen die Bauern. Endlich 
fiegten bie ‚Herren, aber us von ihnen lagen viele auf 
blutiger Wahlftatt. Ihre Verwandten bauten auf dem 
Schlachtfelde eine Kapelle, in welcher ihre Keichname beis 
gefegt wurden. Im I. 1253 ſchenkte Graf Hartmann 
der Ältere von Kyburg dem Nonnenklofter im Paradies 
bei Gonftanz ben Ort warza, nachdem fchon 1029 
ein früherer Kyburger Bergabungen an jene Kapelle ges 
macht und bei derfelben ein Nonnenkiofter gefliftet haben fol, 
deſſen Bewohnerinnen aber, ald das Kloſter im I. 1200 
abbrannte, nach Conſtanz gewandert fein follen. Jene 
Schenkung veranlaßte dann wahrfcheinlich die Erbauung 
bes neuen Kloſters Paradies auf dem ehemaligen Schlacht 
felde, wohin die Nonnen aus dem Paradies bei Conftanz, 
welche den im Anfange des 13. Jahrh. geflifteten Glas 
tiffenorden annahmen, ihren Si& verlegten. Der Name 
Schwarza blieb nur dem Bache; dad Dorf wurde zu 
Söfen bed Kiofter8 und verlor ben, befondern Namen. — 
ur Zeit der Reformation trat bie Abtiffin und die meiften 
Nonnen zum reformirten Glauben über, und die Stabt 
Schaffpaufen, unter deren Kaftvoigtei dad Klofter 1477 
etieten war, fegte einen Amtmann unb einen teformirten 
farrer dorthin. Allein 1568 entftanb zwifchen ben im 
Thurgau regierenden Orten nebft Schaffhaufen und der 
Stabt Dießenhofen ein Streit über die Gerichte und über 
die Verwaltung der Einkünfte, der endlich 1574 fo vers 
lichen ward, daß bie Gerichte in biefer Gegenb ber 
tadt Dießenhofen, die Einkünfte des Kloſters auf dem 
Tinten Rheinufer den im Thurgau regierenden Orten, bie 
auf dem vechten ber Stadt Schaffhaufen gehören follten, 
worauf bie fünf katholiſchen Orte Luzern, Uri, Schwyz— 
Unterwalden und Zug bie Herftellung bed Kiofters, dem 
nun allein die Einkünfte auf dem linken Ufer blieben, 
erzwangen. Escher.) 
P IES, polniſch PARADYZ, in dem meſe⸗ 
tiger Kreife des Großhergogthums Pofen, ſuͤdlich von 
Meferig, an dem Fluffe Jordan, Padlig oder Pechliſch, 
dicht an der Grenze ber Länder Schwibus und Sternberg 
giam, ift ein Marktfleden von 59 Rauchfaͤngen, bes 
tamen und Urfprung ber anſtoßenden Giftercienferabtet 
verdankt. Diefe Abtei wurde 1237 von einem Grafen 
Bronifz, des Geſchlechtes Wienawa, in feinem Dorfe 
Goscikowo geftiftet, und mit Mönchen aus dem Klofter 
Schr befegt. Bon dem. Haufe Broniſz, bad einen 
Buͤffelkopf mit einem Ringe in ber Nafe als Mappen 
führte, und folglich mit den Lesczinsky, wie auch mit 
den mährifchen Herren von Pernftein eines Herkonimens 
war, haben wir an einem andern Orte gehandelt. — 
In ber Abtei wurde beſonders verehrt dad Andenken eines 
Capitularen Jacobus Polonus, der aus Beſcheidenheit 
nicht nur den feinem Verbienfte von der Univerfitdt Krakau 


dargebotenen Doctorlorbeer, fondern auch in feiner Abtei ' 


die hoͤchſte Würde fich verbat, daher noch in dem naͤm⸗ 


lichen J. 1496 Peter, ein Doctor der Gotteögelahrtheit, " 


auf den äbtlihen Stuhl erhoben wurde. Jacob war aber 
ein Mann von auögezeichneter Wiflenfchaft, begabt mit 
einem übermenfchlichen Gebächtniffe, und der heiligen und 
weltlichen Geſchichten volfommen kundig. Fi ſchrieb un 





PARADIES 


ter andern ein Specnlum religiosoram. In fpätern 
Beiten erhielt die Abtei, nach polnifchem Brauche, Com⸗ 
tours bte, nach der Wahl des Könige. Im I. 1804 
beftand der Gonvent aus 27 Gapitularen. Außer dem 
Marktflecken Paradied und dem anliegenden Gebiete, unter 
polniſcher Landeshoheit, — die Abtei auch jenfeit der 
Dacfelig, mithin unter ſchleſiſcher Herrſchaft das Städte 
den iebenau und die D fer Grädig, Jordan, Leimnig, 
Lugau, Neudörfel, Neuhoͤfchen, Oppehwig und Rinnerds 
dor, Kmmtich Kmibusigen Srefee. (vo. Stramberg.) 
ARADIES, ber Paradiefer (Heinrich von 
Paradies, Heinrich von dem Paradies), ein reicher 
Bürger von Erfurt, ift darum bemerkenswerth, weil er 
veranlafte, daß die Seuätenbung an die Markgrafen von 
Meißen kam. Er hatte feinen Sig auf der Leuchtenburg, 
und befaß dieſes Schloß ſammt dem. Städtchen Kahla 
von dem Grafen Heinrich von Schwarzburg, dem Sohne 
des Grafen Johann, in Pfandweife. Ein Bauer, der 
unter den Markgrafen Friedrich und Wilhelm von 
Landeberg, ben Bruberföhnen des Landgrafen Balthafar 
von ringen gefeflen war, ober ihnen angehörte, ein 
Unterthan derfelben war, wollte fiſchen gehen, und kam 
in ein Beäffergen bei Kahla. Dieſes Wäfferchen gehörte 
zum Schloffe Leuchtenburg und Heinrich von dem Paras 
diefe hatte es pfandweiſe mit inne. Er rar ben, Bauer 
und bing ihn über das Waffer an eine Weide. Deshalb 
kamen feine Blutöfreunde vor die genannten Fürften, und 
Hagten ihmen, daß ihr Blutöfreund frevlich gehangen unb 
baten um Entſchaͤdigung, an welcher fich des Gehängten 
arme Kinder zu erholen hätten. Es verbroß die Fürſten 
um fo mehr, daß ihren armen Mann ein Bürger 
gehenem, deſſen Exbe bie Leuchtenburg nicht war. 
ie gingen baher den Paradiefer, fowie ben 
Rath von Erfurt, um Abtrag fhriftlih an, befamen je- 
doch von dem Beklagten eine ungereimte abſchla fe 
Antwort. Auch handelten bie von Erfurt nicht mit h 
wie von ihnen begehrt ward. Deshalb fuchten die Marks 
geafen zu Meißen Gelegenheit und Urſache, dad Haus 
euchtenburg, nach deſſen Befite fie lange getrachtet hatten, 
mit Kriegämacht zu überziehen. Sie belagerten ed. Der 
Peradieſer bat feine Mitbürger von Erfurt, daß fie ihm 
beiftehen und bie Leuchtenburg entfegen möchten. Die 
von rt ſchrieben fogleich an den Landgrafen Baltha⸗ 
far von Thüringen, mit weldhem fie in einem beſondern 
Berbündnig fanden, mb baten ihn, daß er fih in ben 
Handel fchlagen, und es bahin vermitteln helfen möchte, 
daß bie regtafen von Dem Schloß Seurhtenburg abs 
ziehen, und in gütlicke Unterhandlung einwilligen möchten. 
Hieranf fertigte der Landgraf Balthafar eine Botſchaft 
an feine Bettern in bad Lager ab, um mit möglichftem 
Fleiße zu verfuchen, ob der Streit könnte in Güte beige 
legt werben. Aber bie Bemühungen waren vergebens. 
Die Fuͤrſten fuhren mit der Belagerung ımgeachtet ber 
geoßen Kälte im November 1392 fort. Deshalb wurden 
au bie von Erfurt, ohne Zweifel auf Amegen ber 
Grafen von Schwarzburg, veranlaßt, Widerſtand mit 
den Baffen zu thım, erinmerten auch ben Landgrafen au 
ihr laͤngſt unter einander aufgerichtetes Buͤndniß, und 
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baten ihn um Hilfe. Vermoͤge biefer Verträge bot ber 
Landgraf von Thüringen alsbald feine Ritterſchaft und 
feine Städte auf, fi) ungefäumt zu rüften, und zu dem 
Kriegövolle der Erfurter zu floßen. Unterbeflen aber, 
während fie ſich fertig machten, wınde das Schloß 

ftürmt und erobert, auch das Städtchen Kahla, welches 
fih aus Furcht ergeben, eingenommen '). Die Gebrüder 
und Zürften Srievrih, Wilhelm und Georg, Landgrafen 
in Thüringen, Markgrafen zu Meißen auf der einen 
Seite, und ber geftrenge Ritter Heinrich der Jüngere von 
Wigleben und Heinrich von Parabiefe*), fein Schroäher 
auf der andern Seite, trafen den 4. Dec. 1392 diefe 
Übereinkunft, und bezeugten biefed. Als bie Fürken 
Heinrichen von Wigleben und Heinrihen von Parabiefe 
das Schloß Luchtenberg (Leuchtenburg) abgewannen ’), 
thaten bie Fürften dem genannten Ritter und feinem 
Schwiegervater die Gunft und Gnabe, daß fie ihnen und 
allen ihren Freunden und Gefellen, die mit ihnen auf dan 
Schloffe gewefen waren, ihre Huld und Gnade gaben. 
Auch zog Heinrich von Wigleben feinen Vater Dietrich 
von Hiklesen und feinen Vetter Friedrich und ihre Söhne 
und alle, bie mit in ber Fehde begriffen waren, in dieſe 
Sühne, infofern_fie darin fein wollten. Heinrich von 
Wigleben und Heinrich von Paradieſe burften alle A 
Habe, Kleine und große, bie fie auf dem Schloffe hai 

von demfelben fuhren (fahren), treiben und tragen. Auch 
was fie fir Schulden ober verfefiene Binfen in dem Ges 
richte Reuchtenburg hatten, bie follten ihnen ungehindert 
folgen unb ber Zürften Voigte und Amtleute ihnen dazu 
verhelfen. So auch follte ihnen ungehindert folgen unb 
verbleiben, was fie in dem genannten Gerichte gefauft 
hatten. Die Zürften follten Heinrihen von Wileben 
und Heinrichen von Paradiefe 1000 Schock Groſchen 
freiberger Münze geben, und fie dafür ihre Mannen wer: 
den, und bie Fürften ließen fie bei aller ihrer Habe, wo 
fie ‚auch gelegen, und verhießen fie gegen andere barin zu 
fügen unb zu vertheibigen. Alle Gefangenen follten auf 
beiden Seiten Iedig und 108 fein. Auch zogen bie Für: 





1) Historia de Landgraviis Thuring, c. 134. ap. Pisforiums 
Script. ed, Struve. p. 1856, -Zpüringilhe Cpromit bei Schött- 
gen und Kreyfig, Diplomataria et Beriptoren. . 105. 0- 
nioon terrae Misnensis ap. Menche, Script. T. ie p. 33. 385. 
Iohann Rothe, Xhüring. Chronik bei bemf. ©. 1812. Am 
ausführäichten von den KHänbeln des Parabiefers handelt Jonius 
Schwarzburgiſche Ghronit bei Schöttgen und Kreyß ig. ©. 252 
253. 2) Heinrich von Paradiefe war nicht von Rittersart, bie 

ieften werden Herr, ber geftvenge Ritter von Wigleben Gr, und 

einrich von Parabiefe fchle fo genannt in ben Urkunden vom 
4. unb 10. Dec. des Jahres 1392 bei Horn, Lebende und Des 
dengefchichte des glorw. Fürften mb Herm Priebrid's des Gteite 
baren Hauptfammlung derer Urkunden Nr. 72 und ©. 60— 
692, Und in ber Urkunhe vom 6. Dec, 1392 heißt ed: Dex ger 
frenge Ritter Er Heinrich von Wigfeben und ber beſcheidene Heine 
wich fein Säwäher. Auch Läßt ſich auf des Porabiefers Meichehuum 
herons fließen, das ber geſtrenge Ritter Er Heinvich von Biigie 
ben bie Tochter bes befcheibenen Beiurich vom Parabiefe thet 
hatte. 8) Daß bie Fürften das Schioß zugleich bem Ban 
ri von Wigleben abs oder, wie die Urkunde ſich ausbrüct, anger 
winnen, hieraus läßt fich ſchließen, daß Heinrich von Parabiefe das 
— bos er pfandweiſe befaß, feinem Schwiegerſohne angewieſca 
ſatie. 








PARADIES — 
fen in dieſe Suͤhne alle, welche um ihret⸗ und ihrer Amts 
Leute willen in dieſe Fehde gelommen waren‘). Den 
6. Dec. 1392 zu Iena bekennen die Markgrafen Friedrich, 
Wilhelm und Georg, daß fie dem geftvengen Ritter Heins 
rich von Wigleben und dem beſcheidenen Heinrich von 
Paradiefe, feinem Schwäher, und ihren Erben 100 Schod 
Groſchen freiberger mze jährliger Gulbe ) (Zahlung) 
gegeben, und ihnen die angewiefen haben an bie Jahts 
vente, welche die Fuͤrſten jährlich an ihren Städten Leip⸗ 
ig und Iena hatten, von denen ihnen die Bürger dieſer 
Che alle Jahre 50 Schod auf St. Balpurge und 
50 Schod auf St. Michaeld-Tag reihen und geben fols 
Im, fo lange, bis die Fuͤrſten ihnen 1000 Scod guter 
freiberger fen in der Stadt Iena bezahlen. Auf 
welche Zeit auch bie Fürften die Summe Geldes, 1000 
Schoͤck Groſchen, ihnen bezahlen werben, fo ſoll der ges 
nannte Bin, 50 Schock Groſchen jährlich, zu Walpurge 
und zu Michaele los und ledig fein. Den 10. Dec. 
1293 zu Jena befennen bie Fünften, daß fie den genanns 
ten jährlichen Zins noch nicht geifer haben, und weifen 
ihn an ihre Kammern an ®). f diefe Weiſe warb der 
Daradiefer und fein Schwiegerfohn für ben Werluft der 
Leuchtenburg entſchaͤdigt und mußten fi, da fie nicht 
hatten behaupten koͤnnen, gefricden geben, da die Bürger 
von Erfurt, als fie die Einnahme des Schloffes hörten, 
mit des Landgrafen Kriegövolle nicht auszogen, bie Wafs 
fen nieberlegten, und ben Paradiefer haben liegen, was 
ex hatte. Diefer hatte blos feine Pfandſchaft verloren, 
aber den Grafen von burg gehörte bie Leuchtens 
burg nebft Zubehör nach Erbrechte zu. An dem Paradies 
fer, welcher für Schaben ftehen folte, Tonnten fie ſich 
nicht erholen. Sie foderten daher ihr eigenthuͤmlich väters 
lich Angeetbtes von- den Markgrafen zur, bie ed in 
Befig genommen hatten, unb erboten fich, ed um das 
Geld, welches ihnen Heinrich von Parabied darauf geliehen, 
wieder zu loͤſen er dieſes warb ihnen al — 
Daher warb Graf ‚Hein KR, der n bed 
Strafen Johann, der dad Gelb zu erlegen erbötig war, 
der Knantgrafen Feind und brachte eilig mit Hilfe feines 
Vetters, des Bifchofes von Würzburg und Herzogs von 
Franken, Gerharb’s, deſſen Statthalter er war, im Stifte 
Würzburg ein ziemlich beträchtliches Kriegsvolk zufanmen, 
und fiel damit ben Markgrafen in ihre Gerichte und Dörs 
fer um Coburg, ımb fügte durch Raub und Brand gros 
Ben Schaben zu, erlitt aber vom dem Voigt von Coburg, 
der das erziemte Landvolk um fich gefammelt hatte, durch 
einen Überfall eine Niederlage und gen Verluft. Graf 
Fans fammelte wieber Kriegsvolt und zwar im Stifte 

berg. Da mahnten bie Markgrafen den Grafen 
ni von Henneberg wegen ihrer Einigungsverwandt⸗ 
haft auf, und begehrten tomd. Er leiſtete dieſen 
dem Voigte von Gel unb Graf Heinrich von Schwarze 
burg erlitt abermals eine Niederlage. fiel darüber 


4) Urkunde vom 4. Dec. 1392 bei Horn Nr. 72. &. 690. 
6. 5) Urkunde vom 6. Dec. 1392, bei demf. Rr. 73. ©. 
831 6) Urkunde vom 10. Dec. 1802, bei demſ. Rr. 74. 
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in Krankheit und farb in Koͤnigshofen. Nun Fam der 
Biſchof von Würzburg und feine Leute ins_Gebränge, 
denn er hatte nicht nur bie Gefangenen zu loͤſen, welde 
der Voigt von Coburg gemacht hatte, Kendern es fielen 
ihm guch diefer und der Graf Heinrich von Henneberg in 
das Land, Um fi mit ihnen abzufinden, wollte ber 
Biſchof des Stiftd Unterthanen mit einer gung. bes 
legen. Diefe aber weigerten fi, weil es eine Privat- 
fache fei, und empörten fich, als der Biſchof Gewalt braus 
hen wollte, und es entfland nun ein fchredlicher Krieg 
von 1398—1400, in welchem der Biſchof verjagt warb. 
Aber zwei brachten im 3. 1400 mit 
Leuten den Aufrührern eine große Niederlage bei, und ber 
Biſchof ward wieder eingefegt. Während Graf Heinrich 
von Schwarzburg in Franken Niederlagen erlitt, bie 
Markgrafen im feines Vaters, des Grafen Johann, Herr 
ſchaft und verheerten fie”). Diefes waren die ften 
Folgen ber 1 des Paradieferd, und bie noch jetzt 
bleibende iſt, daß die Leuchtenburg und Kahla nicht mehr 
EEE 
je vom fen em fe el 
Den (Ferdinand Wachter,) 
PARADIES (Maria Theresia), Tochter des k. k. 
oͤſterreichiſchen Regierungsrathes, geboren zu Wien am 
15. Mai 1759, erblindete im 5.. Lebensjahre durch einen 
gichtiſchen Schlagfluß für immer. Vom 7. Iahre an 
gewann fie Liebe zur Tonkunſt und machte im Singen 
und Glavierfpiel fo große Fortfehritte, daß fie nad drä 
bis vier Jahren in der Auguftinerkicche Pergoleſis Stabat 
mater öffentlich fang, fich felbft auf der Orgel begleitend. 
Die Kalferin, ihre Pathe, Die zugegen war, wurbe fo 
erührt, daß fie ihr ein Jahrgelh von 200 Gulden aus⸗ 
f ‚ die nach dem Tode der Kaiferin Maria Tperefig 
wieder wegfielen. Jetzt erhielt dad talentvolle Fraͤulein 
den bekannten Kogeludy zum Lehrer, unter beffen Leitung 
fie Über 60 Clavierconcerte genau auswendig lernte. Im 
3. 1784 unternahm fie mit ihrer Mutter die erſte Kunſt⸗ 
reife durch Zeutfchland und die Schweiz, uͤberall Auffehen 
machend; 1785 ‘vermehrte fi ihr Ruhm in Paris, dars 
auf in Londen, von ben Höfen felbft theilnehmend be 
achtet; 1786 ließ fie fich in Bräffel, auch mit Pfeffel’s 
Santate, die Geſchichte ihrer Blindheit darſtellend, von 
Kotzeluch componirt, ‚hören, von wo fie nach Berlin ging, 
uͤberall bewundert ihres nicht flarfen, aber rührenden Ges 
fanges, ausbrudvollen Glavierfpiels und ihrer übrigen feis 
nen Sildung wegen. Ihre eigenen Eompofitionen bietirte 
fie Note Note in bie Feder. Nocd in bemfelben 
Jahre kam fie nach Wien zurint, wo man ihre Geiſtes⸗ 
vorzhge fehr gefteigert fand; man pries vorzüglich ihre 
jur: —8— — die — — He 
fendem Wig fo unal u en wußte, 
man feine Sei PA in ne Nähe ihr Ungiäd zu_bes 
an ei war —— —— um fanb 
x Bergnügen im dortſtudiren onfe . Man war 
erfreut er ihren Reichthum an Melodien und über bie 
natirliche Führung des Gefanged. Bon 1785 an Heß 
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fie ſich faſt nie Öffentlich hören, wol aber in &amiliens 
kreifen. Sie liebte das Öffentliche Auftreten nicht und 
war fchwer zu bewegen, ihre Gompofitionen durch den 
Drud zu verbreiten, was jedoch mit mehren gefchehen ift. 
Für nicht reife Iugendarbeiten erklärte fie felbit Die zwölf 
Xieber, bei Breitfopf und Härtel in Leipzig gedrudtz und 
ihre Xenore von Bürger; vier Clavierfonaten und dergl. 
Ariadne und Bachus, Drama in einem Act, Gedicht von 
Niebinger, als Fortfegung der Ariabne auf Naros, machte 
in Wien 1791 Gtüd, 1792 die Operette „der Schulcans 
didat.“ Die Oper Rinaldo und Alcira wurbe 1797 zu 
Prag aufgeführt. Mehre Gelegenheitscantaten fanden zu 


ihrer Beit großen Beifall, wie die Gompofition ded Ge: - 


dichts von Pfeffel, dad auf fie felbft von ihrem Leidens⸗ 
jefährten verfaßt worden war. Um nad) dem Tode ihres 
Bhters ihre bürgerlichen Umftände zu verbeffern, ertheilte 
fie Clavier⸗, Gefang⸗ und Generalbaßunterricht an junge 
Frauenzimmer mit dem beften Erfolge. In ben traurigen 
Kriegejahren Elagte fie fehr über Abnahme ber Gefelligs 
Reit, die fie Tiebte. Sie errichtete daher in den Sonntags⸗ 
mittagöftunden gefellige Mufitübungen für ihre Schüle: 
rinnen, bie fi vor ihren ltern und Verwandten darin 
eigten, was oft zum Staunen gelang. Sie wurbe von 
Yen wie eine Mutter geliebt. Ihr Freund, Hr. Ries 
dinger, der fie auch auf einigen Reiſen begleitete,. hat 
Tafeln mit erhabenen Zäpfchen erfunden, bie leicht zu 
verftehen find und die Stelle ber Noten vertreten, ſodaß 
fie mittel diefer Tafeln componirte und Noten lad. Diefe 
Mufitunterrichtsanftalt hat glüdlich bis an ihren Tod forts 
jebauert, welcher am 1. Febr. 1824 zu Wien erfolgte zur 
etrübnig ihrer Freunde und vieler Schhilerinnen. 

Ein italienifher Componiſt diefed Namens, Pietro 
Domen. Paradies, ein Schüler Porpora’s, hat ſich 
vorzüglich in London 1738 und 1739 ald Operncompos 
nift nicht ohne Gluͤc gezeigt. Es wurden dort aufgeführt 
“„Üleffandro in Perfia” und „Decreto bel fato.” Auch 
als Clavierfpieler hatte er fih einen Namen erworben; 
diefe Kunft ift aber in Stalien nicht von Bedeutung. Ein 
Heft von ſechs Glavierfonaten ift zu Amſterdam gedrudt 
worden. Mehres dergleihen in England, was man das 
mals glänzend nannte. Im 9.1747 gelangte in London 
noch feine neue Oper „Fuetorte“ zur Aufführung, wollte 
aber nicht fehr anſprechen. Sein Name ift feitbem vers 
ſchollen. G. W. Fink.) 

PARADIESAPFEL. 1) Auch Iohannisapfel, 
die Frucht einer Art des wilden Apfelbaums (Paradieds 
oder Zohannisapfelbaumes, Zmergapfelbaumes, Pyrus 
malus paradisiaca Lin».). Diefer Baum waͤchſt haus 
f im füblihen Rußland, feltener in Teutfchland, wild. 

't unterfcheidet ſich vom gemeinen Holzapfelbaume durch 
feinen niedrigen Wuchs, durch die frühere Reife und ben 
mildern Gefhmad feiner Früchte, ift ihm aber übrigens 
aͤhnlich — 2) Der rothe Paradiesapfel, auch 
braunrother Himbeerapfel genannt, eine Art ber 
Kantenäpfel (Galville), anfehnlih, von ſchoͤner dunkler 
Yurpurfarbe und vortrefflihem, weinartig ſaͤuerlichem 
Geſchmacke. Er ift gewöhnlich 3 Zoll did und 24 bis 
24 Bol hoch. — 3) Auch Adamsapfel, Juden- 
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apfel, eine Abart der Eitronen, von eifßrmiger oder 
birnaͤhnlicher Geftalt, gelber oder grünlicher Farbe, meiſt 
dicker und höderiger Schale, welche oberwärts einen ober 
mehre Eindride wie vom Biß eines Zahnes zeigt. Wegen 
diefed Umftandes halten die Yuden bafür, daß dies die 
Zrucht des fogenannten Apfelbaums im Paradiefe geweſen 
fei, und gebrauchen diefelbe zur Ausfhmüdung beim jaͤhr⸗ 
lichen Saubhüttenfefte. Die Frucht ift eine Handelswaare 
und kommt theild aus ber Levante, theild aus Italien in 
Kiften von 190 bis 200 Stud. — 4) An einigen Orten 
(4. 3. in Öfterreich) verfteht man unter Paradies: 
apfel den Kiebesapfel, die bekannte Frucht einer Art 
Nachtſchatten (Solanum Iycopersicum). (Karmarsch.) 
PARADIESBAUM, eine Locale Benennung ded 
wilden Ölbaums oder ſchmalblaͤtterigen Oleaſters (Elaea- 
gnus angustifolia Linn.). ., (Karmarsck.) 
Paradiesfeige, f. Musa (paradisiaca L.). 
ii Faradieskörner, f. Amomum (Granum Para- 
isi L.). 
FR übrigen Composita von Paradies fuhe man 
unter den Simplicia auf, 5. B. Paradies-Merle unter 
Merle, Paradies- Papagei unter Psittacus, Paradies- 
Trauben unter Weintrauben und Rosinen, Paradies- 
Vogel aber unter Paradisea. (D. Red.) 
PARADIGMA, aus dem Griechiſchen mapddeypa 
gebildet, was Beifpiel, Mufter bedeutet. 1) In der 
Rhetorik. Die griecifchen Lehrer der Beredſamkeit haben 
das Paradigma bald ald Genus aufgeftellt und darin zwei 
Species, Parabel und Logos, unterſchieden, bald Parabel 
und Paradigma einander als Arten entgegengefeht; biers 
nad ift Paradigma ein aus ber Geſchichte, aus der 
Reihe wirklicher Ereigniffe entlebntes Beiſpiel, was mit 
einer andern Sache verglichen wird, die eben jegt Gegen 
fland der Forſchung abgibt, während Parabel ein erdichs 
tetes Erempel iſt. So Quintilian (V, 11): Paradeig- 
matos nomine Graeci et generaliter usi sunt m 
omni similium oppositione et speciaiter in · iis, quae 
rerum gestarum auctoritate nituntur. Nostri fere 
„similitudinem“ vocare maluerunt, quod ab alüs 
ragußoAn dieitur, hoc ‚alterum „eremplum.“ Und 
damit ftimmt Ariftoteled (Rhet. II, 20) und andere von 
Ernefli (Lexic. Technol. p. 241 et 243) angeführten 
Autoren, namentlich Minutian, wozu ich füge Prolegem. 
orsoewv (T. VII. p. 25. Walz.): duuplgs: d2 nagu- 
deıyua nagußoljg, Örı zb uer and yeyovörwv Aayda- 
veran npayudzov, 4 d2 al 2E doplorov zul dvdszoud- 
vov yırladan. Auch von der dnaywyn ober inducto 
wird dad nugdderyua unterfchieden, dieſes fuche aus 
Theilweiſem Theilweifes, jene aus Theilweifem Allgemeines 
zu beweifen (ibid. p. 37): 7 d Inayayı zav napadılyua- 
Tog dıaplgeı, 7 TO yıv napadeıyua dx Tv negıxav TA pt- 
ıx& moroüraı, 5 d' inayayıı dx tüv usgmüv rü xaIoler. 
2) In der Grammatit nennt man paradigma 
ein Wort, Nomen oder Verbum, was ganz burchflectirt 
wird, damit man daran bie Zlectirung ähnlicher Woͤr⸗ 
ter lerne. (H) 
‚. PARADIGMATICL heißen beiden ältern Theologen 
biejemigen Seribenten, welche dad gottfelige eben frommer 


PARADIGMATISCHER SCHLUSS — 
Chriſten andern zum Beifpiel und zur Ermunterung Fi 


hlen (H.) 
PARADIGMATISCHER SCHLUSS heißt bei den 
Logikern ein Schluß durch Beifpiele; vgl. Syllogismus. (H.) 
PARADIN (Johann), der Sohn eines Notarius 

in dem burgundifchen Stäbtlein Louans, war nad, Einis 
ven Leibarzt des Königs Franz J. nach la Monnoie aber 
lerc au greffe des Parlaments von Dijon. Er flarb 
1588, mehr als 80 Jahre alt, zu Belleneuve bei Mites 
beau und wurde zu Dijon in der St. Micaelskirche bes 
erbigt. Seine einzige Tochter, Margaretha Paradin, wurde 
in ihrer Ehe mit dem Parlamentsrathe Stephan Bernard 
eine Mutter von 13 Kindern, worunter Claudius Bers 
narb, Mathematiker, Dichter und Maler, deſſen ſchoͤnſtes 
Lob aber in dem ihm gegebenen und gebührenden Bei: 
namen, le pauvre Prötre, enthalten 3 Auh Johann 
Paradin war ein Dichter, wie dad feine Micropedie 
(Lyon 1546. 8. Paris 1547. 16.) andeutet. Es ift eine 
Sammlung von größern und Heinern Dichtungen; bed Dich⸗ 
ters Leben hat Golletet in feinen Lebensbeſchreibungen fran⸗ 
zoͤſiſcher Dichter erzählt. Vettern von Johann Paradin 
waren bie zu Cuiſcaur von unbemittelten Altern gebores 
nen Brüder *) Wilhelm und Claubius Paradin. Wilhelm, 
jeb. um 1510, übernahm ald Weltpriefter die Hofmeis 
jerftelle bei den Kindern von Prevoft, dem Lieutenant- 
‚eneral deö Amtes Dijon. Sein Principal befchäftigte 
viel mit hiſtoriſchen Forſchungen und vermachte ſter⸗ 
bend den ganyen in den Archiven der Rechnungskammer 
und der Abtei St. Benigne ‚ggelemmelten Apparat dem 
Hofmeifter, deffen ei entligen jeruf er wol errathen has 
ben mochte. Bon Stunde am legte fih Wilhelm einzig 
auf dad Studium der Gefchichte und bereifte, um neue 
Materialien aufzufinden, einen großen Theil von Frans 
reich und ben Niederlanden. Der Carbinal von Lothringen 
wurde fein erklärter Gönner, flellte ihn dem Könige Hein 
rich U. vor und verfchaffte ihm ein Kanonikat an ber 
Kirche von Beaujeu. Wilhelm ſtarb dafelbft als Stiftes 
dechant ben 16. Ian. 1590. Seiner Werke find an bie 
20, die Überfegungen, z. B. jene von des Atiſteas Be— 
tiht: De translatione legis mosaicae und von Pros 
cop'& gothiſchem Kriege, mit gerechnet. Wir nennen als 
die wichtigften diefer : 1) De antiquo statu Bur- 
gundiae (Lyon 1542. 4. Basil. 1550. 8.); 2) De re- 
us in Belgio gestis a duce Andegavensi epistola 
(Paris. 1544); 3) Histoire de notre temps (Lyon 
1550. 16.). Urfprünglich lateiniſch, wurde dad Werkchen 
von Paradin felbft in das Zranzöfifche übertragen. Es 
umfaßt die ganze Regierung von Franz I. und erzählt 
der merkwürdigen Dinge viele in naiver und treuherziger 
Weiſe. Die günftige Aufnahme veranlaßte den Beafe, 
eine zum 3. 1556 veichende Fortfegung zu geben. Die 
feit 1556 erfchienenen Ausgaben find Daher die einzig voll⸗ 
fländiger. 4) La chronique de Savoye (Lyon 1552. 
4., ebdf. mit Zufägen, 1561. fol., und nochmals, mit 
einer bi6 zum 2. 1601 fich erſtrecenden Zortfegung, Lyon 





*) Ihr Ohelm, Nicolaus Anchemans, ebenfalls von Guffeaur, 
bes Graperiogs 


war Philipp Geheimfchreiber. 
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1602. fol.); 5) Le blason des danses oh se voyent 
les malheurs et ruines venant des danses, dont ja- 
mais homme ne revint plus sage, ni femme plus 
pudique (Beaujeu'1566), höchft felten; 6) Historiarum 
memorabilium ex Genesi descriptio tetrastichis ver- 
sibus (Lyon 1558), ohne Zweifel, eine Überfehung von 
bes Claudius Paradin Quadrins historiques de la Bi 
ble. 7) De motibus Galliae et expugnato recepto- 
que Iccio Caletorum commentarius (Lyon 1558, 4.); 
auch in bem britten Bande von des Schardius Script. 
rer. Germ. 8) Les annales de Bourgogne (Lyon 
1566. fol.). Sie reihen von dem 9. 318 bis 1 
Von ihnen rühmt St. Julien de Balleure: „C'est un 
tres-excellent volume lequel est si utile, que Payant, 
on peut se passer de Froissard, Monstrelet Olivier 
de la Marche et autres tels historiographes.“ Ein 
ſolches Urtheil kann die neuere Zeit freilich nicht anerken⸗ 
nen, aber ebenfo wenig ift es ihr erlaubt, Paradin's Vers 
dienft um die burgundifche Gefshiäte zu erkennen. 9) 
Memoires de l’histoire de Lyon. en trois livres 
(Lyon 1573 und 1625. fol.). Angefült mit de8 Sym⸗ 
phor. Champier Mährchen, ift dieſes Buch trog der darin 
mitgetheilten Infchriften und Grabmonumente der verbien: 
ten Vergeſſenheit verfallen. 10) Epigrammata; accessit 
Francorum regum series (Lyon 1581. 4. p. 72). — 
Claudius Paradin war Weltpriefter wie fein Bluder Wil⸗ 
beim und beſaß ebenfalls ein Kanonikat an ber Stifts—- 
Tirche zu Beaujeu. Man hat von ihm 1) Quadrins his- 
toriques de la Bible (Lyon 1553). Die Abbildungen 
dazu lieferte der berühmte Holzſchneider, le petit Ber- 
nard genannt. Die zweite, vermehrte Ausgabe (Lyon 
1558) enthält 226 Quatraind mit ebenfo vielen Abbils 
dungen. 2) Devises heroiques et emblemes (Lyon 
1557); verbefiert und um bie Hälfte vermehrt, Paris 
1614 und 1621). 3) Alliances genealogiques des 
rois de France et princes des Gaules (Lyon 1561, 
1606 und 1636. fol.). (v. Siramberg.) 
Paradiren, f. Parade. \ 
PARADIS (Paul), mit dem Beinamen le Canosse, 
war in Venedig von jübifchen Altern geboren, trat aber 
um Ghriftenthume über, das er mit großer Hingebung 
Kin Leben hindurch bekannte. Das Hebräifche verftand 
und lehrte er fo gut, up bei Gründung deö College 
royal de France ihn König Stanz I. auf Empf ehlung 
ber Königin von Navarra 1530 zum Lehrer des Hebräts 
fehen in jenem Inftitute beftellte. ie lange er hier ges 
lehrt hat und was überhaupt feine übrigen Schidfale ges 
wefen, wiflen wir nicht, nur daß er durch feine Methode 
noch mehr ald durch feine Kenntniffe eine große Anzahl 
Schüler um fi) zu fammlen verftand. Im Jahre 1538 
ſcheint er nicht mehr diefe Profefjur bekleidet zu habenz 
einer feiner Schüler, Jean Duftene, veranftaltete die Herz 
ausgabe folgender Schrift: Pauli Paradısi Veneti, he» 
braicorum interpretis, de modo legendi hebraice 
dialogus (Paris. 1534). (Nah Labourderie in ber 
Biogr. uniy.) — (H.) 
PARADISE, Zownfhip in ber zum nordamerifas 
niſchen Freiſtaate Pennfylvanta gehörigen Grafichaft York, 
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liegt an den Digeon- PHills und hat ein Poftamt und jest 
nahe an 2000 Tinwohner, welche einm Eiſenhamm 
unterhalten. J Fisoker.) 

ARADISEA Linn 87 eine Gattung ber 
Singvögel Cuvier's aus der Familie Conirostres. Sie 
ward von Lime in weiterm Umfange angenommen, indem 
ex ſolche barımter aufnahm, welche jest zu Oriolus oft 
gezählt werden. Andere ſiellen fie zu ben Raben (Cor- 


vinae). 
Ber Schnabel ift lang, faft gerabe, wenig gewölbt, 


mit glatter Schneide, an der Wurzel breit, an den Sei⸗ 


gi zufammengebrüdt, an ber Spige Berabgebogen, die 
rung (Schnabelfpalte) weit ausgerandet; die Nafenld⸗ 
her find tief, ftehen am Rande und find zur Hälfte durch 
bie Stirnfebern verdeckt; bie Flügel find von mittlerer 
Größe, bie erfte Schwungfeber ift ſehr kurz, bie britte 
iſt die laͤngſte; die Tarſen find flarf, gefchildet, bie es 
ben ſtark, mit ſtarken Krallen, der Schwanz gerabe abs 
geflugt, mit zwölf Steuerfevern. 

Die Geſchichte diefer Vögel ift lange Zeit ſtark mit 
Fabeln webt geweſen, wozu beſonders das mit beis 
getragen haben mag, daß bie Ghute derfelben ohne Füße 
und zum Xheil fogar ohme Flügel nad Europa kamen. 
Daher entftanb denn die Angabe, daß biefe Vögel Feine 
Füße hätten und befländig in ber Luft fehwebten, und da 
fie ohme. Füße eben auch nicht ſitzen konnten, fo fabelte 
man, baß fie auch in ber Luft brüteten, indem fie bie 
Eier unter den Flügeln hielten ꝛc. Die Eingeborenen 
felbft, welche fahen, welchen Werth die Europder auf diefe 
Behget katen, halfen noch bazu, biefe Myfterien auszu⸗ 

en. 


Übrigens kennt man noch nicht genau bie Lebend- 
weife diefer Vögel. Man bat fie in mehre Untergattun 
x gebracht, meihe Cuwier nur ald Abtheilungn ber 

ttung anf 

I. Samalıa Vieillot. Der Schnabel ſtark gewoͤlbt, 
gegen die Spige gurfammengebehdt, gegen das Ende aus⸗ 
9effnitten, die Nafenlöcher zur Hälfte durch Kunze fam: 
metartige Zebern verſtedt; die Tarſen ſtark, zehn Steuer: 
febern und auf dem Steiß zwei fehr lange, platte, bart⸗ 

je, gebogene Federn (Kiele); bie Federn sem in den 
ſtarke Buͤſchel. 


H Paradisea Lennt. Seba thesaurus. 
uf. pl. enl. 254. lant, Oiseau de Paradi 
Iet2. Am iſt der Körper oben, bie 


Männchen 

unb ber Hinterleib Taftanienbraun; bie Bruft ift 

mit dicht fiehenden, fammetfchtoarzen, fmaragbgrüm ſchii⸗ 
lernden Federn bedeckt; Scheitel und Oberhais find cis 
tronengelb, bie Kehle oben goldgruͤn, der Vorderhals vio⸗ 
lettbraun; in ben Seiten en Büfchel fehr langer Bes 
dern mit zerſchließenen Bärten von weißgelblicher Barbe, 
gan das Ende purpurroth gefledt. Dieſe Federn euſtre⸗ 
'en ſich weit Über den Schwanz hinaus; an jeder Seite 

des Steißes entfpringt ein langer nadter Kiel, ber fih 
kreisſoͤrmig faft auf gen Zuß lang umbiegt; ber Schnas 
bet ift homfarben, die Füße bläulih, die Iris gelb, bie 
Schnabelfpige bis an das Schwanzende 
Weibchen Stimm und Vorderhals tief ka⸗ 


je von ber 
13 Bol. 
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ſtanienbraun, Kopf, Hals und Rüden rörktich gelb, Fihs 
En End m wc Endet fi Unchenpt In Re 


inea. 
Leſſon, der dieſe el an Ort und Stelle beobach⸗ 
ten Eormte, fagt darlıber Holgendes: Es find Strichoßgel, 
welche bald da, balb dort finden. Die Weibchen ver⸗ 
einigen ji in größere Zrupps und fegen ſich auf die 
—3 — Baumfpigen und locken mit ihrem Geſchrei bie 
innchen, von benen etwa eind mit 15 Weibchen lebt. 
Das erſte Männdyen, das Leffon ſah, überraſchte chu fo 
mit feiner Pracht, daß er daruͤber das iegen sog 
Diefer Vogel läßt fein Gefchrei faft fortwährend 
und ift fehr lebhaft. Gewoͤhnlich geht er feiner Rabrung 
bei Sonnenauf⸗ und Untergang nach, bie in den Fri: . 
tem mittelhoher Baͤume befteht, namentlich des Tecks und 
des Beigenbaums, ben — “ e 54 im — 
ten ter en; Leſſon zwei junge 
der Art bei einem Sachen, welche mit chtem Reis 
ttert wurden und fir weiche man 1000 Francs ver: 
te. 

"e 2) Paradisea papuensis (Zev. pl. 4. 5). Am 
Männden der Rüden heil Faftanienbraun, Oberkopf, die 
Seiten des Halfes und Oberhals blaßgelb, die Federn an 
der Schnabelwurzel und an der Stirn did, fammetartig 
fchwarg mit Schiller, die Meinen Flügelbedfedern 
bohgeh, die Kehle oben fmarogbgnkn, die unten Xheile 
tief braumoth, in den Seiten Bündel langer gelber und 
weißer Federn, die zwei nadten Kiele wie bei ben vorigen, 
der, Schnabel bleifarben, die Füße biäulich, die Ränge 
zwoͤlf Joll. Am Weibchen ift f, Rüden, Steiß hell 
Orangefarben, Stimm, Kehle und Vorderhais fmaragd» 

‚ Bruft und Bauch weiß, bie Schultern gelblich, 
ei amd Schwanz braun. Hat mit dem vorigen ein 


3) P. rubra Viel. ois. de Paradis. pl. 3. 
Gal. pl. 99. Lævaill. pl. 6. Less. Zool. de ia Cogq. 
pl. 27. Am Männden find die obern Xheile, die Seiten 
der Kehle und der Bruſt gelb, die Febdern an ber Schna- 
belwurzel find Elein, fammetihwarz, die bes Hinterkopfs 
find etwas länger und koͤnnen in eime Beine getheilte 
Haube, erhoben werben; fie ſtehen dicht, find ſammetartig 

oldgruͤn, die Bruft, die Untertheile und die Steuerfedern 
Am tief kaſtanienbraum in den Seiten fichen dichte lange 
arbüfchel von Iebhaftem Roth und an ben Seiten bed 
teißed zwei ſchwarze, platte, 20-22 Zoll lange, auf⸗ 
waͤrts gebogene Kiele; mabel und bram, 
die ganze änge beträgt neun Zoll. Am chen iſt der 
halbe Kopf, bie Kehle fammetartig fomankraun, bar St 
tertopf, Hals und Bruft beilsoth, faft fleifchfarben 
den, Flügel, Bauch an, oben tief ienbraun. 
Lebt auf der Infel Mai 

I. Parotia Vieillot. Der Schnabel mittelgroß ges 
woͤlbt, mit einem borftigen Feberbufch bis an die Spise 
bebedit, Oberkiefer ausgerandei und länger als ber untere, 
Sehmabetffmumg ſtark gefpalten, Naſe ganz verbor⸗ 
gen, der wanz zugerundet. 

4) P. sexsctacca Shaw. P. aurea Gmelin. Son- 


PARADISEA 


nerat, Voyage. pl. 97. Enl. 635. Vaillant pl. 12 
Vieill, pl. 6. Vieil. Gal. pl. 97. Das Männchen ift 
ſammetſchwarz, die Stirn und ein Theil des Oberkopfes 
mit einer grünlichen Haube, am jeder Seite des Ki 
drei lange nadte Kiele, am de mit einem kleinen 
ſchwarzen, grün glänzenden, ſcheibenfoͤrmigen Federbart, 
die Nadenfedern goldgrün, in den Seiten ſchwarze lockere 
Geben, welche zum Theil die Slügel und Gteuerfebern 
verbeden und bei jeber Bewegung 7 in bie Höhe rich» 
ten; die Federn am Vorderhalſe breitfchuppig, fehwarz, 
mit golbgrünen Rändern, bie Steuerfevern fammetartig 
fehwarz, Füße und Schnabel ſchwaͤrzlich, ganze Länge 10 
bis 12 Zoll. Vaterland, NeuSuine. 

II. Lophorina Vieillot. Schnabel mittelgroß, nicht 
ſtark gewölbt, ziemlich fpigig, fehr Aufammengebräch, bie 
Nafenlöcher tief durch zwei eberbüfche verſtedt, die Kopfs 
federn fchuppig, der Schwanz ziwölffeberig; von den 
Schrungfebern ift bie erſte breit, bie britte und vierte 
find die längften. 

5) P. superba (Sonnerat, Voyag. pl. 96. Enl. 
632. Vail. pl. 14. Vieill. 7. Vieili Gal, 98), Sams 
metſchwarz grün unb violett fchillernd, an der Stirn zwei 
Heine feidenglängende ſchwarze Feberbüfche, auf den Schuls 
tern lange Geben, welche über dem Rüden und zum 
Zheil über den Flügeln eine Art Mantel bilden; Naden 
und Unterbruft goldgeln glänzend, die Kehle fchrearz mit 
Kupferglanz, bie Federn am Unterhalfe laͤnger als bie 
übrigen, breiten ſich nad} beiden Seiten bed Vorderhalſes 
und ber Bruft aus und bilden fo ein ſchuppiges, metall: 
glänzendes Schild, Unterleib, Schnabel und Füße ſchwarz, 
ganze Sänge etwas ber acht Zoll. Lebt in Neu⸗Guinea. 

IV. Cieinnurus Vieillot. Der Schnabel Hein, wer 
nig erhöht, ſchwach, oben auf 3 feiner Länge mit ſam⸗ 
metartigen Federn bebedt, Schnabelfpalte bis unter das 
Auge reichend, die Flügel kurz, vierte Schwungfeder bie 
Längfte, Schwanz mehr kurz, vieredig, aus zwölf Steuer: 
federn beftehend, darunter zwei fadenförmige, nur am 
Ende mit einem Barte verfehene und zuruͤckgerollte Kiele, 
die Federn in den Seiten geftugt. 

6) P. regia (Enl. 496, Vaill. 7. Dos Waͤnnchen 
8 eine Varietät. Vieill. 5 und Gal. 96. Knorr, Del, 
nat. TI 4 6. Sie 1 1.1. 

ey, Voy. . de la Cogille, pl. 26, Das 
3 Am Mäı find die obern Theile rubin⸗ 
roth, bie Stirn und ein Theil des Kopfes erangefarbig 
fammetartig; am innern Augenwinkel ftcht ein Fleiner 
ſchwarzer Fleck; das Kinn iſt hochgelb, nach bee Kehle 
dunkler; letztere ift unten burch einen bräunlichen Quers 
ſtreifen und einen breiten metallgrünen Gürtel eingefaßtz 
die untern Theile find weißlich grau, manchmal mit Grau 
gemifcht; in ben Seiten ſiehen breite graue Federn, mit 
einer weißen und vofaforbenen Querlinie und fmar rs 
nen Spigen, die untern Alügelbedfebern find gelb, bie 
Steuerfedern find braunroth, und die zwei mittlern beftes 
hen aus zwei langen nadten rothen, nur am Ende ger 
barteten Kielen, welche glänzend braungrau find, und am 
Enbe aufgerolt; ber Schnabel ift blau, bie Füße blei- 
grau, bie Länge 5x Bol. Die Varietät iſt orangebrauu 


319 — 


PARADISUS 


flatt ienb roth. Das Weibchen iſt oben roͤthlich, un⸗ 
ten ee * braunen Me Das a m 
f Reu-Ouinen. ice ( v 

A ifica (Sonnerat, Voyage. 98. Enl. 
es. en 4). Leffon hat mit Diefer Art eine 
eigne Untergattung, doch ohne lateinifhen Namen (Ma- 
gnifique!) gebildet, ‚von welcher er folgende Kennzeichen 


"angibt: Der Schnabel mp, an ber unge! breit zufams 
Ibt, 


mengebrückt, fpigig geroälbt, die Nafenlöcher offen und 
nat am Rande der Stirnfebern. Am Männchen ift bet 
Körper oben glängenb braun, die Wurzel des Schnabeld 
und bie Stirne mit kurzen, dicken, vöthlichbraunen Federn 
bedeckt, Ober⸗ und Hinterkopf fmaragdgrüin; ein boppel: 
ter Buſch Tanger vieredig gefchnittener Federn bildet um 

18 und auf dem Oberrüden eine Art Mantel; an dem 

alsmantel find die Federn fchmäler, röthlih, am Ende 
ſchwarz gefledt, die des Rüdenmantel find Länger, blaß⸗ 
gelb, gegen dad Ende dunkler, die großen Fluͤgeldeckfe⸗ 
dern find Tarmelitbraun, bie Schwungfedern gelb, die 
Steuerfebern braun. Kehle und Bruft find grün und 
blau, bie Seiten der Bruſt braungruͤn, der Unterleib 
bläuligrün, der Schnabel gelbſchwatz gefdumt, bie Füße 
bräunlichgeld; an jeder Seite bes Size entfpringen 
zwei Freiöförmig gebogene Kiele, welche einen Fuß über 
den Schwanz hinausreichen; Länge 64 Bol. Baterland: 
Neu⸗Guinea. 

Paradises gularis biſdet die Gattung Astrapia 
und wird von Cuvier zu den Droffeln gerechnet. Parar 
disea aurea bildet die Gattung Sericulus und wurbe 
fonft Ey Oriolus ge (D. Tüan.) 

'ARADISEI, (Aves) auch Paradisiadae. Eine 
Samitie ber Wögel, welche bee Gattung Paradiseg Zins 
nes entfpridt. Leſſon rechnet zu derſeiben außer den in 
legterem Artikel aufgeführten Gattungen noch bie Gattung 
Astrapia Vioillot und Serieulus inson (Oriolus, 
Temm., Paradisea, L. Lath., chelliphaga, Lewis.) 
welche von anbern wol mit Recht davon getrennt werben. 

(Dr. Thon.) 


Paradisiadae f. Paradisei, 
PARADISO heißen viele Orte in Italien, beſonders 
im lombardiſch⸗ venezianifchen Koͤnigreiche, darunter find 
felgembe am bebeutenbften: 2) eim Staͤbtchen in ben fics 
üſchen Jntendanza Siragofo, im fühöfllihften Theile 
der Infel am Fluſſe Frascoiare, der fich In das afıika- 
niſche Meer ergießt; 2) ein zu der Hauptgemeinde Volta 
—8 — Dirfpen (Villaggio) im Difirite (IV) von 
Ita der Provinz Mantun des lombardiſchen Königyei- 
ches; 3) alle fibrigen Orte find nun einzelne 
pen (Case isolate), Melereien, and F 


PARADISUS (Tloeddsuwos), eins 
Stadt in Phönizien, im Gebiete icene 
über dem fogenannten Töniglichen Thale (6 
Abs) am Antilibanon, welche von Straben 
Ylinins V, 23. Ytolmäud V, 15. p. 1 
wird. Jedenfalls iſt es derſelbe Drt, weld 
(XVHl, 39. T. H. p. 286. dazu Weffelin 
diſus nennt und in Oberforien aufführt (ei 
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deroov zjs Arm Zvelas). Hier erregte die Eurgbice Un: 
zuhen im macebonifchen Heere, welche Antipater, zum 
Sbervormund mit höchfter Gewalt (adroxesrwe) gewählt, 
befjwichtigte und hier die zweite Wertheilung der Länder 
vom großen Reiche Aleranber’s vornahm. Diodorus 1. c. 
Plinius ]. c. et diefer Stabt eine unrichtige Stelle. 


Bol. Cellar. 12. p. 444. Mannert VI, 1. ©.331. 
2te Mn (Krause) 
PA ISUS wird von Plinius (VI, 22) ein Fluß 


in Gilkien genannt. (Krause.) 
PARÄDOS, ($ortifil.) (franz. par à dos, teutſch: 
Rüdenwehr) eine Zraverfe, welche den Zwed hat, bie 
Bertheibiger eined Werkes gegen Rüdenfchüffe in geraber 
ober fehräger Richtung zu fihern. Die Parados werden 
ebenfo, wie bie Paraflancs, (franz. par Allanc, teutfch: 
Seitenwehr, welche Iegtere ſich von jenen nur dadurch 
unterſcheiden/ daß fie gegen Seitenſchüſſe zu ſichern ha⸗ 
ben, theils an den Beufhoehten angelsät, um bie auf 
eftellten Vertheibiger, bie man gegen Ül erhöhungen von 
Yufen nit im Ganzen bdefiliren konnte, partiell bem 
Auge bed Feindes zu entziehen, theils auch im Innern ber 
Bere, um Linien zu decken, die durch dad Defilement 
gegen irgend eine Höhe bloßgeftellt find. . 
Die Anlage von Parados iſt in der Regel bei allen 
offnen Bollwerksflanken notwendig, deren von Oben nicht 
edecktes Geſchütz gewoͤhnlich durch die Ruͤckenſchüſſe der 
icoſchetbatterien gegen bie Facen unbrauchbar gemacht 
wird. Dabei iſt aber ebenſo, wie bei der Anlage von 
Paraflancs darauf zu ſehen, daß dadurch die Bewegun⸗ 
ven im Innern der Werke nicht zu ſehr gehindert werben. 
St Bann auch bie Erhöhung der Bonnets auf ben aus: 
ringenben Winkeln, oder ein Cavalier (Kate) ober auch 
eine boppelte Bruftwehr auf dem Wallgange die Anlage 
von Parabos an gewifen Stellen entbehrlih machen. 
Man gibt felbigen, wie den Zraverfen 12 Fuß Dide 
und beffeidet fie mit Zafchinen oder mit Saanzeirben von 
4 Bug Dur. er. (Heymann.) 
'ARADOXA, P.-xon, P.-xos. Die Griehen nann⸗ 
ten theils Alles, was gegen bie gewöhnliche Erwartung 
und Meinung gefchieht, ſobald es nicht hinter derfelben 
zuruͤckbleibt, fondern fie übertrifft, Ilapadota; fo hieß 
nogudokog jeber, welcher in ben vier großen hellenifchen 
Spielen, ben Olympien, Pythien, Nemeen oder Iſthmien 
(vergl. Böckh C. 1. Gr. Nro. 249. 263. 632.) ober an 
einem Tage zugleich im Ringen und Pankration (Plutarch 
Compar. Cimon. etLucull. 2, Tüv a9Anrav rodg nude 
na nam ua xal nayxgazlo oreparoyubvovg Ehe Tin 
nagadokovlxag xaAgdorw) und wer Fer gefiegt hatte, hieß 
nMuoröveixog napadokog (C. I. Gr. 1363 fg.); in einer Urs 
Tunbe (C. I. Gr. Nr. 1720) wird ein Zlötenfpieler, der in den 
Pothien den Preis erhalten, aödyryg magadokog genannt. 
Diefer Sprachgebrauch wird getabelt von Curius Fors 
tunatianud in ben Rhetores antiqui pag. 297. Pi- 
thoe: unde vulgo etiam Olympionicas et caeteros 
vietores sacrorum certaminum paradoxos vocant 
magis consuetudine quam ratione ducti. Einer noch 
fpäteren Zeit ſcheint mir der Gebrauch anzugehören, wa- 
eadokog jeden, ber Öffentlich auftritt, namentlich Schaus 
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foieler fo zu nennen; 3. B. Schol. Juren. VII. T86. 
Siparium velum est, sub quo latent paradoxi; vgl. 
Cramer ad h. I. — Auch wunderbare und miraculofe 
Begebenheiten oder Naturerfcheinungen nannte man ma- 
eddoka; daher war bied häufig ber Zitel von Büchern, 
wie Oavudo, Anıora u. 0.; j. B. Ichrieben Ariftofied 
um Goftratus ITlagddeta, Iylmadus Onfaisch Ho- 
eudoka, Myıfilus ‘Torogıx& Ilupudoke, Ptolemäns 
zegi magadöfov ioroplag, vgl. Ebert dissertt. sicul. p. 
174. — Dann aber wurde das Wort nagadokor vorzuge 
weife von berjenigen Meinung oder Behauptung gefagt, 
welche auf den erſten Anfchein unwahr oder felbft unmahr: 
ſcheinlich lingt, die aber bei näherer Unterfuhung und 
weiterer Ausführung das Auffallende verliert und fh ala 
etwas Begrundetes und Wahres zeigt. Das Paraboron 
hat alfo etwas Epigrammatifches, Pikantes, was eben, 
weil ed auf den erften Anblick abftößt, zu genauerer Un 
terfuhung auffodert, und befteht alfo aus zweien notfe 
wenbigen Requifiten, daß ed einmal unwahr feine, m 
andern duch wahr fei, ober wenigftens fein wolle. 
nun barauf überall ausgeht, feinen Behauptungen dicje⸗ 
nige Form zu geben, daß fie für den Anfang dad Ge: 
räge ber Unmahrfcheinlichkeit haben, dem fann man mit 
ct Paradorienfuht nachfagen; dieſe findet fih 
meiftend bei denjenigen, welche angeborner Genialität er: 
mangeln und boch gern für genial gelten möchten. Unter 
den griechifchen Philofophen haben befonders die Stoiker 
es geliebt, ihren Behauptungen dieſe Form zu geben; 
Plutarch beweiſt in einer befondern Schrift örı napado- 
Toren ol orwixol av nomsam Alyoraı und Cicero hat 
in einer Meinen an M. Brutus gerichteten Schrift, der 
er den Namen Paradoxa gegeben, fech3 folcher Behaup: 
tungen der Stoifer durch rebnerifche Darftellung auch für 
einen größern Kreis ‚probabel zu machen gefucht, wie 
3 ®. „daß bad Schöne allein gut” oder „daß die Zu: 
end ‚et Slüdfeligkeit hinreichend,” „alle Fehler ſich gleich 
feien” u. f. w.; man fieht hieraus, daß die Bedeutung, 
die man in neuerer Zeit mit dem Worte parador vers 
bindet, wo es faft fynonym ift mit „ungereimt”, mit „ab: 
find”, wenigftend nicht dem antiken Sprachgebrauch ent: 
fpricht. (A) 


PARADOXE MASCHINE nannte der Englänber 
J. Luccht eine von ihm im I. 1799 erfundene und pas 
tentirte Mafchine, um eine beträchtliche mechaniſche Kraft 
bervorzubringen; fie follte ohne Beihilfe von Feuer, Dampf 
ober aferrad bei jeder Dampfmafchine angewendet wer 
ben. Näheres fcheint tiber fie nicht bekannt geworden mu 
fein. Vergl. Bufch Almanady ber Grfinbungen. BVL 
S. 346. (Rosenbaum.) 

PARADOXIDES (Batäogeotogi), Ein von Ale. 
Brongniart ) aufgeftellted Trilobiten-Gefchlecht, zu deſſen 
Namen bie Linneſche Benennun, Eutomolithus para- 
dozus?) für zwei Arten dieſes Geſchlechtes Beranlaffung 





1) Al. Brongniart et Desmarest, Histoire naturello des Cru- 
stacdes fossiles. Les Trilobites par Brongniart, avec 11 plan- 
ches, (Paris 1822. 4.) p. 50-36. 2) Linn im Museum Te-- 
sin, und in den Acta 1. 1759, b 
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bat, welche Benennung, wenn aud nicht nach 
ER Regeln gebildet, doch vermöge ihrer Priorität 
vor Olenus —— nach Linne'ſchen Regeln beibehal⸗ 
ten werden muß. 

Der eben genannte ſchwediſche Naturforſcher hat Ge— 
legenheit gehabt, eine größere Anzahl von Arten nad 
zablreicheren Eremplaren genauer zu unterfuchen, ald Bron⸗ 
gniart, und ſich fo in der Lage gefunden, eine vollſtaͤn⸗ 
Digere Diagnofe von biefem Genus zu geben, ald letzterer. 
Es gehört in deffen erfte Section der Zrilobiten oder Pas 
laͤoiden⸗ Genuina, mit halbmondförmigem Kopfſchilde und 
vielgliederigem Rumpfe. Zweite Unterabtheilung: Typhlini: 
ohne fennbare Augen; an ihrer Stelle hoͤchſtens undeuts 
liche Höderz der Körper ausgeſtreckt und faum in eine 
Kugel ‚rformmensolibar, Paradoxides: Oculi nulli, 
aut saltem inconspicui; eorum loco aut tuberculi 
duo frontis medium versus, aut rudimenta plane 
nulla. Corpus elongatum depressum, vix contra- 
ctile; segmentis caudam constituentibus a dorsalibus 
vix distinguendis: segmentoque anali tantum dis- 
tincto. Segmentorum apices laterales plus minus- 
ve acuminati, inde subspinosi. 

Brongniart hatte die feitlichen flachelartigen Forts 
fäge ‚der Rumpf», und befonderd die ded End» oder Af⸗ 
tergliedes ald dag Hauptmerfmal des Geſchlechtes ans 
gegeben. Zenker *) nimmt das Genus in einem beſchraͤnk⸗ 
teren Sinne, indem er bie zweite ber unten, folgenden 
Abtheilungen befjelben, welche Feine hörnerartig verlaͤn⸗ 
gerte hintere Eden des Kopfbruſtſchildes haben, davon 
ausfhließt. Die ihm übrig bleibenden Arten zeichnen ſich 
«(außer P. spinulosus) durch einen nad) Born breiter wer⸗ 
denden Stirnhoͤcker und jederfeitö einen langen Schwanz⸗ 
anhang aus. 

Pfarrer Sars*) in Schweden hat kürzlich intereſ⸗ 
fante Beobachtungen über. den Kruftenüberzug der untern 
Seite des Kopfbruftftüded der Trilobiten überhaupt, und 
einiger Paradoxiden insbefondere mitgetbil, wonach 
der von Wahlenberg Entomostraeites Bucephalus ges 
nannte Theil wol nichts andered, ald die Dede ber de 
terfeite des Kopfftüces vielleicht von P. Tessini wäre. 

Brongniart hatte im 3. 1822 von diefem Gefchlechte 
nur drei Arten gekannt. Seitdem hat ſich ihre Anzahl 
bis gegen 12 gefleigert, einige unficher und unrichtig bes 
ſtimmte Arten nicht gerechnet. 

Sie find, wie die ülriyen Trilobiten, auf das Über: 
gangögebirge beſchraͤnkt, und zwar gehören fie vorzugs⸗ 
weife den ältefien Gliebern defjelben, dem Xlaunfchiefer, 
Grauwackenkalke und der Graumwade felbft an. Imwies 
fern einige Arten etwa weiter aufwärts, nämlich im Berg⸗ 
Tale, vorkommen, ſcheint noch der Ermiftelung zu bebürfen. 





3) Dalman, Über die Paldaben oder die fogenannten Trilos 
Biten; aus dem Schwediſchen überfegt von Er. Engelhart, mit 
gi Kupf. (Nürnberg 1828.) 4) Benter, Dlenus, in feinen 

jeiträgen ge Raturgeſchichte der Umwelt, mit ſechs Kupf. iJena 
1833. &. 36—45. 5) Sars, über einige neue oder unvolls 
ftänbig bekannte Zrilobiten, in ber Iſis 1835. &. 833. 334. t. 
IL. md IX. Seus Saprbud) für Minralogk u. 1856. © 
. Exqcuil.d. Bu R, Dritte Gediom XL, 
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Dalman theilte die ihm bekannten Arten auf folgende 
Weiſe ab; neuere Arten halten wir an ihrem Orte ein. 
Cornigeri: Capitis anguli postici manifeste 
elongati, acuminati. 1) P. Tessini. Entomolithus 
paradoxus Lin. (Mus. Tessin. 98, t. UI, fg. I). 
‚ntomostracites paradoxissimus Wahlend. °) (34, 
Nro. 9. t. I. fg. I.) Paradoxides Tessini Brongn. 
(l. c. p. 31. Nro. 1. pl. IV. fe: 1, v. Schloth. Petre⸗ 
factenf: ) Ul, 23; Bronn. Leth.”) 120. t. IX. fg. 16). 
rilobites Tessini v. Schloth. (Petrefact. IN, 35, Nro. 15). 
Olenus Tessini Daim. 1. c. 54. pl. VI. 1 3, und p. 
73; — Hisinger Petr.) 4, 32; — Ölenus Tes- 
sini Holl (Petrefact. ') 172.) P. magnus, capitis an- 
gulis corniformibus validis, corporis mediam at- 
tingentibus; prominentia frontali turbinata, trans- 
versim trisulca, sulco primo interrupto; trunco 21 
articulato, pleuris anticis rhachidis latitudine, po- 
sticis ea duplo latioribus; scuto anali subquadrato, 
ntrinque appendice (caudali) triplo longiore aucto. 
Iſt mit der folgenden die größte Art, welche bis 0"30 
Länge und einzelnen Bruchitüden zufolge bis 0"12 Breite . 
erreicht, bei kleineren Eremplaren ib änge und Breite 
0,"120: 0,085 ohne die Enbanhänge. Die Wangen 
find dreiedig mit fehr hohen Hödern an der Stelle 
ugen. Au dem parallelepipedifchen Rumpfe ragen bie 
Glieder feitwärtd bornenartig vor, und nehmen zu bis zu 
den Anhängen des Endgliedes. . 
Gehört, nah Sars Vermuthung, dad Fofjil, wel⸗ 
ches ald Entomostracites bucephalus Wahlenb. (p. 37. 
Nr. 10. t. L f. 6; v. Schloth. II, 37. Nro. 25.) 
Olenus bucephalus Dalm. (p. .55, Holl 172, Hising. 
Petrf. 5 und 32) befchrieben und abgebildet worben . 
ift, als Unterfeite des Kopfes wirklich diefer Art an, fo 
iſt diefer unten mitten gegen ben Vorderrand kugelig aufs 
getrieben und gehen davon rechts und links vom Kopfs 
ande hin zwei pfriemförmig. zugefpigte Leiſten aus einans 
der; feine Auftreibung verſchmaͤlert ij nad Hinten. Die 
übrigen Theile liegen mehr concav. Die ganze Breite an 
ben ‚Hörnern beträgt bis 0,"250. Vortommen im dlteften 
GStiede des ſchwediſchen Übergangsgebirges: im Xlaun: 
fchiefer und in dem ihn begleitenden Stinkkalke; insbeſon⸗ 
dere in Weftgothland: zu Olſtorp, Gidaholm und zu 
Dimman oder Karlöford, überall von P. bucephalus 
leitet. 
ss 2) Par.longicaudatus Kanaky (in Act, Soc, Bohem. 
p. 246. t. VII. f. 4; und t. VI. 1.5, 7.) Entomolithus 
paradoxus Bor (lithophyt. 2. p. 6.) Trilobites Tes- 





6) Wahl , Petrificata telluris Suecanae; in Nova 
Acta societatis scientiarum Upsaliensis, (Upsala 1821. 4.). p. 
1—116, insbefondere p. 17—43. N) v. Schlotheim, Übers 
fit der bisher befannt gewordenen Zrilobitenarten und ber neuern 
piezber gehörigen Beobachtungen; in ber erften Abtheilung ber Nach⸗ 

ige zu feiner Petrefactentunde. (Gotha 1823.) ©. 1—44. 8) 
9. &. Bronn, Lethaea geognostica, ober Abbilbung und Ber 
freibung der für die Gebirgäformationen bezeichnendften Verſtei⸗ 
nerungen. (Stuttgart 1835—1836.) 9) W. Hisinger, Esquisse 
d’un tableau des petrifications de la Suede. 2. edit. (Stockholm 
1881.) 10) $r. Holt, Handbuch ber Petrefactenkunde, (Dred« 
den 1829, 12) ©. 172-174, a 
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PARADOXIDES — 23 — PARADOXIDES 
L fg. 3.) P. epinulosus Alex. Bi (Trilob, 39, dieibus latis falcatis; souto anali....... Die breite 
Nra. 2. pl. IV. f8.22,3; — oe. 'oth. UI. 25), Form des Körpers, der kurze breite Kopfſchild, dad Brei⸗ 


Trilobites spinulosus v. Schlosk, (Ill, 36, Nro. 16). 
Olenus spinulosus Deim. (Pal, 56. t. VI. fg. 4, und 
p- 73; — Holi 172; Hining. 8, 32.) P. eapite trans- 
verso, semilunari, is apiniformibus mediam 
fere corporis attingentibus; prominentia frontali 
oblonga, convexa antrorsum subangustata , sulcis 
tribus media interruptis; trunco subtriangulari basi 
latissimo, ? 15 — artioulato, ') pleuris dupla rha- 
ebidis latitudine; seuto anali parvo, transverso, 


sotundato, simplicissimo laciniis eaudalibus multe - 


breviore. Vom Habitus bed P. Tessini, aber ſtets 
Heiner, und 0”030 — 0"045 lang, nach Vorn breiter, 
als diefer, und der Kopfrand nicht, wie bei ihm, gegen 
die ee hin verdickt. Im Aaumfchiefer zu Andrarum 
in Schonen und in Weflgothland. 

8) P. macrocephalus, Olenus maerocephalus 
Goldf. (b. Dec. *) 540). Kenne ih nur aus einem 
amvolfänbigen Eremplare meiner Sammlung aus der Eis 


B. mutici. 9) P. gibbosus. Trilobites trunca- 
tus Brünnich (test. Dalm.). Entomostracites gib- 
bosus Wahlend. (39. ur. 12. tab. I. fig. 4). Para- 
doxides gibbosus Brongn. (35. nr. 4. pl. U. f. 6. 
v. Schloth. Hl, 25). Trilobites gibbosus v. Schloth. 

36). Olenus gibbosus Daim, (6. ar. 4, Holl, 

etrefactenk. 173. Hising. 5, 32). paryus, capite 
transverso, antice trancato; prominentia frontali ob- 
longa, antice angustiore, utringue transversim tri- 
sulcata, gibbosa, carinam transversalem rectam utrin- 
que emittente; trunco segmentis 15, pleuris rhachide 
ioribus; scuto caudali subtriangulari; rhachide 
eaudali distincta, articulata, ad apicem continuata; 
limbo radiatim sulcato, utrinque bidentato. Klein, 
Taum über 0"030 Lang, Kopfſchild quer, am abgefhuhten, 
jerändelten Border und am Dinterrande gerade; Stirn: 
jer gleichbreit, fehr conver, jederfeitd mit nur drei fehr 
kurzen Furchen, ber Querkiel vorn bis zu ben Seitenräns 
dern fortgefegt. Im Aaunfchiefer aller Gegenden Schwer 
dend, inäbefondere in bem ihn begleitenden Stinffteine 
find nach Wahlenberg Kopf» und Schwanzfchilder fehr 
haufig; — ganze Eremplare findet man zu Andrarum in 
Schonen; Köpfe find in großer Menge zufammengehäuft 
auch H Borendhult in Oftgothlandvorgefommen, Schwänze 
nur felten. 

10) P. Boltoni. P. Boltoni Bigsby (im Journ. 
of the Acad. of Nat. Scienc. of Philadelphia. IV. 
Green, Monogr. ] 60—63. f. 5. Jahrb. 1836. 
©. 456. P. corpore late ovato; capite transverso, 
äntice arcuato, utrinque acuto; trunco articulis 
14, rhachide pleurarum latitudine, marginis appen- 





15) Dalman gibt 15 Glieber an, Brongniart 12 Abdominal⸗ 
and 6 Poftabbominalglieber. 16) v. Deden, Teutſche Bears 
beitung von DelaWBece's Hanbbudy der Geologie. ge; 1832.) 
17) 5. Green, A Monogr. of the Trilobites of North Ame- 


Klon, (Philad, 1882.) p- 16. 21. 59-68, 


tenverhältnig von Spindel und Seiten, die breiten Rande 
onbänge unterſcheiden diefe Art in foldem Grade, daß 
fe, gen Fembartigen ‚Gobitub annimmt; doch find mehre 

häktniffe aus Abbildung und Befchreibung nicht ar 
zu erfeben. Die ganze Länge beträgt 0150, die Breite 
des Kopfichildes 0*118, feine Länge in der Mitte 0,029, 
die des Rumpfed ohne Schwanz 0,090, die Breite ber 
Spindel bis zum fechäten Gliede 0,038, am Ende 0,006 
breit. Die ganze Oberfläche iſt mit Heinen Hoͤckerchen und 
Streifen verfehen, Stim und Wangen gleichbreit, diefe 
breiedig, flach, nad der Stimm hin fi in eine ſcharfe 
Kante erhebend, die Stirn vorn gerundes und jederſeits 
mit einer fehiefen, nach Innen gabelförmigen Kante ver: 
fehen. Die Rumpfglieder find ihelförmig, flach, gefurcht, 
gegen 0”003 breit, die drei hinterften breiter. Das ganze 
bintere Ende ſcheint mit Zortfägen, gleich den Enbanhän 

früherer Arten, umgeben zu fein. Aus ſchwarzem 

ieferkalk über dem falzführenden Sandftein zu Lock⸗ 
port in Neu:York. 

11) P. scarabaeoides. Scarabaeorum aliorumve 
vaginipennium animal. vestigia Bromel (Act. Upsal. 
1729, 525, cum icone, et 528 cum icone). ?Mos 
der in den Schriften der berlin. naturf. Freunde. 6. Th. 
©. 252. Taf. U. ig. 7. Entomostracites scaral 
ides Wahlenb. (41. nr. 13. t. 1. f. 2). Par. scara- 
baeoides Brengn. (34. nr. 3. pl. II. f. 3. v. Schloth. 
Il, 25). Trilobites scarabaeoides Schloth. (III, 36). 
Olenus scarabaeoides Da/m. (57. nr. 5, und p. 79. 

ol 174. Hissing 5, 32). P. capite semicirculari, 
'ronte subhemisphaeriea; prominentia frontali am- 
pla subovata, utringue suleis 3 transversis obsole- 
tis, limbo angustissimo; trunco angusto, rhachide 
pleuris fere duplo latiore; articulis 12 (?) lateribus 

appendiculatis; scuto anali magno, transverso, 
utrinque tridentato, rhachide caudali ad mediam 
continuata, obseure triarticulata. Iſt fhmäler als bie 
vorigen, etwa 0”040 lang und 0"020 breit. In Schwer 
dens Alaunfciefer und Stinkkalk überall fehr häufig, aber 
böchftfelten vollftänbig. ‚ 

*) Anhang von weniger genau befannten und zwei⸗ 
el tten. 
fat P. Harlani, P. Harlani Green (in Sillim. 
Journ. ') XXV, 337. Jahrb. 1836, 462). Ich bes 
fige den Gypsabguß eines 0,"220 Langen Sremplared, an 
weichem die Seitentheile des Kopfes, bie Ränder des 
Rumpfed und ber Schwanz mangeln. Der Stimböder 
jedoch iſt ganz von ber Form, wie bei P. Tessini, hins 
ten mit drei Querfurchen, die hintere Ede unbefannt. 
Die Wangen find in Form fphärifcher Triangel. Rumpf 
I7gliederig, Spindel ftart geroölbt, bie Glieder der Geiz 
ten mit einer Lingöfurdhe. Die Breite des Rumpfes an 





18) I. Green ſchreibung einiger neuen norbamerifanifchen 
Krohn © ilimen Auerkan Jeural of Sciences, 1854. 
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mag 0,130 betragen haben. Angeblich 


e aber das Geſtein iſt 
 nabelifer Eoldf. &. De ch. a0. 36 
Tenne von dieſer Art noch —*— EN en 

, ganzranbi i echt, dem 
Te —S—— 2) Ani, 
und fehr von den fonftigen Formen dieſes Gefchlechtes ab» 
fight. Aus der Eifel. 


* 
* 

P. Hofii Green (Monogr. 21). Trilobites Hofi 
ev. Schloth. Olenus Hofii Golf. (b. Dech. 540). EI- 
leipsocephalus Zenk. Set mit dem Genus Paradoxi- 
des faft nichts ald den Mangel ber Augenhöder und ben 
zadigen Seitentand gemein, unterfcheibet ſich jedoch in ans 
dem Stüden. R ar 

Olenus Sulzeri Goldf. (b. Ded. 540). Trilobi- 
tes Sulzeri v. Schloth. Conocephalus costatus Zen- 
ker, verhält ſich wie der vorige. 

° Olenus Fischeri Hol (Petrefatenf. 174.) Asa- 
phus Fischeri Eichwald, hat nichts mit Paradoxides 
jemein. 
P. laciniatus Brongn. (35. Schloth. III, 26). 
Entomostracites laciniatus Wahlenb. (ur. 8. t. 2. f. 
2). Trilobites laciniatus v. Schloth. (Il, 36), ift nach 
Dalman (p. 53 und 72) ein Asaphus. 

Olenus punctatus Steining (p. 30), ift fehr nahe 
oder ganz ibentifch mit Calymene arachnoides Hoe- 
Berghaus. (H. G. Bronn.) 

PARADOXURUS, Fr. Cuvier (Mammalia). Eine 
aus Viverra gefonderte Raubthiergattung, wiſchen Gulo 
und Mephites ftehend. Man hat einige Arten von ihre 
zur befondern Gattung, Aretietis erhoben. Ihre Kenn: 
zeichen find: Oben unb unten ſechs Vorberzähne, von 
denen die innern Bürger, oben und unten jpi Edzähne, 
deutlich gefonbert, länger ald bie Vorberzähne, Begelförz 
mig; oben und unten an jeder Seite ſechs Mahlzähne, die 
drei vordern oben, bie vier vorbern unten ſind falfche 
Mahlzähne, der vierte oben und der fünfte unten ift ein 
Reibzahn, bie zwei_hintern oben unb ber hinterfte unten 
find Höderzähne. Die Schnauze ift verlängert, mit vor: 
ftehender_ Nafe; die Zunge il ruͤcwaͤrts ftachelig; ber 
Körper it mehr ober weniger plump; bie Gangfüpe find 
Sohlengänger, fünfzehig; die Zehen bis an das lehte Glied 
verbunden; die Sohlen find nadt, mit bieten Ballen; bie 
Krallen find halb zurldziehbar; vier Zigen, zwei an ber 
Bruft, zwei am jauche; der lange Schwanz ift mitun 
ter ſcheinbar ein Wickelſchwanz. Die hierher gehörigen 
Arten find meift in Indien und dem ‚dortigen Archipel 
einheimifeh und feheinen noch keineswegs gehörig gefonbert, 
indem zwar in ber neuern Zeit von Gray eine Menge 
Arten angezeigt find, bie jebod noch fehr genauer Uns 
terfuchung bedürfen. 

1) typus (Viverra Musanga var. Javanica 
Horsfield, Zool. Research. n. 1. c. f. bon. Desmar. 


feinem Anfan, 
on Trenton⸗ dalls in Neu:York, 


Mamm. Suppt. p. 509.833. V. nigra Ejusd. Mamn, 
208. 316. ’ aradoxurus Typus, 5 Cuv. et Geaffr. 


Mamm. c. f. bon. Fr. Cue. in Diet. des Sc. natu- 
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rel. XXXVI. p. 518. c. f. Isid. Geafr. in Diet. 
class. XII. R} 50. Genette de France Byf. Hist. 
nat. Suppl. II. p. 236. t.47. G. du cap de Bonne 
Esperance Ejusd. ibid. VII. t. 58. Pougoune, la 
marte des palmiers, Leschenawit, Luw: Javan), 
Der Körper ift fhwarz und graubunt, der Rüden um 
deutlich geſtreift; Kopf, Füße und Schwanz find ſchwarzz 
von der Stirm zieht fich eine weiße Binde fchräg durch 
bie Ohren, an ben Seiten bed Halſes hin; die Nafens 
wurzel ift ebenfalld weiß. Warietät. Sumatrana ING 
verra Musanga Raffl. Catal. in Linne Trans. 

p. 203. Musang Marsden, Hist. of Sumatra p. 118. 
1.12. n.2. Musang, Bulan Sumatr.), Duntelbrauns 
zoth, die Streifen auf dem Rüden, an ben Seiten deut⸗ 
licher; der Schwanz an ben Spigen weiß. Die Länge 
biefer Art beträgt vom Kopfe bis zum Leibesende einen 
Zuß 7 Zoll, bee Schwanz mißt einen Fuß 5 Boll, bie 
pi it 8—9 Zoll. Sieht der Viverra genette ſeht 
hnlich. Die Augen ftehen etwas vor und haben eine 
runde Pupille. Die Haare find an der Wurzel grau und 
an ber Spitze ſchwarz, ober auch ganz ſchwarz. Iſt auf 
Se Sumatıı, © en gemein mb wird durch Ver⸗ 
wuͤſtungen der feepflanzungen ſchaͤdlich. 

2) P. Linsan; — gracilis Dermar. Mamm. 
Suppl. p. 539. 834. Isid, Geoffr. in Diet. class. 
XI. p.50. V.? Linsang Hardwickii in Linn. Trans. 
XI. 56 t. 24. V. prehensilis (Blainv.) Des 
ssar. Mamm. p. 208.315. V.Hardwickii Less. Man. 
ae 456. Paradoxurus prehensilis Sckins Thier. 

. P.349. Delundung Jayan). Der Schwanz lang, 
cylindriſch, geringe; der Körper ſchwachgelblich; auf 
dem Rüden vier breite, weiter nah Hinten zwei ſchmale 
Binden; an ber Schulter und den Schenkeln mehre Zleden; 
die ſieben Schwanzringe tiefbraun. Won der Nafenfpige 
bis zur Shrvangvunzet 15 Zoll lang, der Schwanz 13 
Bol lang; der Körper ſchmaͤchtig; Kopf und Schnauze 
ſpitzig; der Schwanz lang; die Gliedmaßen ſchmaͤchtig 
dünn; bie Pupille zund. Lebt in den Wäldern von Java. 

3) P. Grayi (Bennet, Zool. Soc. p. 118). Der 
Pelz dicht, ziemlich gleich, ofivengelblih und grau, un 
ten biäffer; Gefiht, Ohren und Füße ſchwarz; im Ges 
ſichte eine Binde, auf ber Nafe eine abgefürgte; unter 
dem Auge und die Stirn grau. Die Länge bis zum 
Schwanze 20 Zoll; der Schwanz etwas länger, mit bem 
Leibe gleichfarbig, iſt in die Höhe gerichtet und kann nicht 
gerabe gerichtet werden. Vaterland Indien. 

4) P. philippinensis (Jourdan ‚Institut, n. 221). 
Zähne mit Aiunpren Hödern wie bei P. typus, aber ftatt 
der weißen Bänder auf Rüden und Seiten eine Menge 
Leine, weißliche und gelbrothe Flecken. Vaterland, Min 
danoa und Luzon. (D. Thon.) 

. PARAEBATES (nagasßirns). So hieß bei den 
Griechen in der heroifchen Seit derjenige, welcher auf eis 
nem Streitwagen neben dem Wagenlenker (Frloxos) ftand, 
wenn aber der Wagen in die Nähe des Feindes gefom 
men war, von dermefben berunterfprang und ben Kampf 
begann; diefer war ber vornehmere, der Wagenlenker der 
minder vornehme; vgl, Hom. Il. XXIU, 132: &v d’ißar 


PARAEBATES 
& ölgeoıcı zagmıßdran swloyol ve; wit wiffen aus Ins 
— daß in der makedoniſchen Beit in ben Wettkaͤm⸗ 
pfen der heiligen Spiele etwaß jenem Gebrauche der Hes 
zoenzeit Analoges aufgefommeu fei, nämlich ein Wettrens 
nen mit einem en, der neben einem Wagenlenker 
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die Rennbahn durchlief, von demfelben abfprang und zu 
Fuß dad Ziel zu erreichen fuchte. Diefer hieß u 


&noßarng; vgl. d. Art. Panathenäen III. 10. &.282. (H.) 
P. ATES, Cyrenaiker, gehört zu der Schule 
de3 XAriftippos, unb zwar zu ber zweiten, durch Antipas 





tros, Ariſtipp's Zuhörer, fortgepflanzten Sekte berfelben, 
die fi) von ber erften, durch den jüngern Zrifipp und 
Theodoros repräfentirten !), durch etwas größere Strenge 
der Sitten und Grundfäge unterſchied. in Lehrer war 
Spitimetes, des Antipatros Schüler, feine Zuhörer Annie 
keris und Hegefiad, von bemen ber erfte bie verberblichen 
GSrundfäge des hedoniſchen Syſtems durch einige Zuges 
ſtaͤndniſſe milderte?), der zweite, gleichſam als die Ironie 
diefer Schule, den Tod als das höchſte Gut darſtellte ). 

(Steinhart.) 


PARAEBIOS, $reund des Phineus. Der Vater 
des Pardbios war beim Umhauen einer Eiche von ber 
darin lebenden Hamadryade gebeten worden, ben Baum 
nicht zu fällen; das würbe alsbald ihr eigener Tod fein. 
Da jener ihren Bitten nicht genuͤgte, ar ihn und feine 
Kinder die Rache der Götter, bis er auf Anrathen feines 
Freundes Phineus einen Altar ber thyniafchen Nymphe 
errichtete und auf bemfelben verfühnende Opfer darbrachte; 
vargl. Apollon. Rhod. Il, 457. sq. und dazu die Sao 
lien. B 

PARAENESIS (ragalveoıs), hieß, bei den Griechen 
jegliche Ermunterung, Warnung, Rath; in einer beftimms 
ten technifchen Bedeutung dagegen kam das Wort bei den 

riechifchen Lehrern der Beredſambkejt nicht vor; aber bie 
Greven nennen folche Reben oder Theile von Reben, in 
welchen dem Zuhörer beflimmte Lehren’ gegeben, Ermah⸗ 
nungen an ihn gerichtet werden, Paränefen, paränes 
tifche Xheile, wie auch Iſokrates feine Rede an Demos 
nikos Iagalveoıs genannt bat. .(H.) 

PARAEPAPHITIS (ITapazaptrıs), eine wenig bes 
kannte Landfchaft in Karmanten, die jenb um. bie 
Stabt Khirman, nad) Ptolem. (VI, 8), welcher fon ion 
hierüber zu berichten weiß. Weiter füdlich in den Öftti 
Zheilen Karmaniend_nennt er die Ark und Charabrä 
(Mannert V, 2. ©. 67). ‚(Krawe) 

PARAETACENE, ein altperſiſchet Ländername, 
der an mehren Ortlichkeiten des weiten Reiches ſich wie⸗ 
derfindet. Es find deshalb Unterſcheidungen erfoberlich. 

1) Diefe Sekte pflanzte ſich zunaͤchſt im Schooße der Familie 
Xriftipp’s durch deſſen ter Arete auf feinen Enkel, ben jüngern 
XAriftipp, und von diefem auf den Atheiften Theodoros fort, ber, als 
Terbings nicht ng Sonnen, fo weit ging, alle Bande ber 
tät und alle religiöfen Grundfäge völlig aufzuheben; D. L. IL, 86. 
97—102. _ 2) D. L. U, 96. Bon ihm flammte wieber eine eigne 
Sekte, die Annicerier; ib, 85. 3) Daher neıyavaros, D. L. 
11, 865 über bie unter feinem Anhange überhanbnehmenbe Dante 
des Gehftmorbes [. Cie. Tuso, I, 84, 
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Die Anwendun⸗ felben Wortes auf verſchiedene 
ben zeigt, ba iM ame ein et Fa —X 


iegt ggroonnene Kenntniß der aitperfitgen Idiome laͤßt 
dieſe Bedeutung ohne große Schwierigkeit finden. Die 
Endung iſt griechiſch und fegt daher eine Kıryane Form 
voraus; dieſe finden wir in dem altperfilhen Worte pa- 
ruta, Berg, wofür dad Sanfkrit peram, das Zend 
potrutn tagt; alfo eine dialektifche Verſchiedenheit, wie 
'aredoni und Paryetae, wenn man nicht, lieber Ver⸗ 
änderungen darin erkennen will, bie ber griehifche Sprache 
gebrauch ‚der beffern Unterfdeidung wegen gemacht hat. 
Dieſes vorauögefchidt, wollen wir bie verſchiedenen 
Nachrichten der Alten erörtern. Herodot (I, 101) zählt 
unter ben ſechs mebifchen Stämmen einen Namens IIle- 
Omzaxıpol auf. Durch Alerander’8 Feldzuͤge werben uns 
diefe bekannter. Als er naͤmlich, den Darius verfolgend, 
gegen Medien z0g, bezwingt er unterwegs bie Ilugaırd- 
xag (Arr. II, 19) und gibt ihnen einen Satrapen, ven 
Drathres, Sohn des Abulited. Mithin auf dem Wege 
von Perfepolis nach Ekbatana, durch den Bergpaß Climar 
Megale (Päin. VI, 29, Hard, p. 330), den man mit 
Dufely für den Paß Durding halten darf. Es zieht ſich 
eine Bergflähe mit vielen einzelnen Ketten zwiſchen ber 
Verſis und dem eigentlichen Medien hin, und von biefer 
ihrer Lage erhielten die Pardtacer ihren Namen. Das 
von Ptolemäos erwähnte Aspabana (apa, Pferd, dhäna, 
statio, alfo innoorao/a) muß in ihrem Lande gelegen 
haben, und da dieſes trog der neuern Einrede von Wils 
üam doch wol Jöpahan bleiben muß, fo gibt und dieſes 
etwa den Mittelpunkt des Landes. 
Im diefes Höhenland zwiſchen Medien und Perfien 
fegt auch Ptolemäos Pardtacene. Nach Diodor (XIX, 
34) ve Eumened von den Paraitefern nach Gabiene; bei 
den Paraitefern flug er ben Antigonus (Corn. Nep. 
Eum. 8), der fi) nad) Medien zurücjog. Als bie Iehte 
Stadt nad Medien hin nennt Curtius (V, 35) Taba 
und bad Land felbft meint Stephan von Byzanz, wenn 
er Ilagorraxn eine mebifhe Stadt nennt. Plintus fagt 
übereinftimmend, wenn man ſich erinnert, daß er Parthien 
und Ariane im weiteflen Sinne nimmt: inter Parthos 
et Arianos excurrunt Paraetaceni VI, 29. p. 330. 


lard. 

Strabon fest das Wolf der Naoctraxal nebft den 
Etymäern (XVI init.) an bie Grenzen Perſiens, ſcheint 
1a aber die Lage nicht richtig zu_benfen, denn etwas 
fpäter läßt er Babylonien von den Suflaniern, Etymaͤern 
und Pardtafenern begrenzt fein (XVL. p. 509. Cas.), 
fonft aber ſtellt er zwifchen Perfien, Sufiana und Medien 
die Marder, Etymäer, Urier und Koffaͤer; alsdann ift 
aber Baum eine Möglichkeit vorhanden, daß die Pardtas 
Tener ſich bis zu ben babylonifchen Grenzen follten er 
ſtreckt haben Fönnen, durch jene vier Völker hindurch und 
von ihrer hoͤhern Lage nach Oſten und Norben hinunter, 
wohin fie die andern Berichte ftellm und Strabon felbft, 
nu Ir 361. Cas.) fie die Öftliche Grenze Mebiens 

ilden läßt. 

Er hat fi) demnach falfch orientirt, ober er hatte 
zum Theil Berichte vor fich, wo ber Name im enge 
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lichen Sinne für Bergeolf gebraucht wurde. Er fagt 
felbft, fie lebten in ben Bergen, ald Räuber, wie ihre 
achbarr, die Koffäer. 

\ Ein anbered Land beffelben Namens findet fi weit 
entfernt von diefen medifchen Parätanern, Aber Baktriang 
hinaus. Won Nautafa in Sogdiana & Alerander gegen 
bie Naoair dxac (Ars. IV, 21); die Eroberung ber Se 
fenburg des Chorienos war eine feiner fühnflen Unterneh: 
mungen; bad übrige Land ließ er bucch feine Feldherren 
erobern. Aus Curtius (VII, 14.17. Zpt.) fehen wir, 
daß diefe Gegend neben dem perfifden Namen, Parae- 
tacene, Bergland, auch einheimiſche hatte, Gabaza und 
Babacene. Es war Land der Safer oder Skythen; im 
erſtern hatte das Heer viel vom rauhen Klima, "Sturm 
und Hagelfhauern zu leiden, wie es im Fruͤhjahre inner 
halb deö hohen Gebirged zu erwarten war. 

Burnes Fam auf feiner Reife nur bis Khundez *), 
alfo nicht bis in diefe Gegend felbft, und es fehlen uns 
genaue Nachrichten der Neuern, um und mit Sicherheit 
zu orientiren. Man kann aber nicht fehr irten, wenn 
man biefed Bergland mit feinen Sakern in die Chanate 
Hiſſar, Ramid und Abigherm verfegtz ed ift das Land, 
weiches öftlih von Kara⸗Tagh, den ſchwarzen Bergen, 
Tiegt und ſich immer höher bis zu dem gemaltigen Belur⸗ 
Tagh erhebt. Ob Alexander's Generale nach Bedakſchan 
kamen oberob dieſer Name in Curtius Babacene (Bada- 
cene?) enthalten liege, wie Droyſen in feiner lichtvollen 
Abhandlung über dir Züge Alerander’ö vermuthet (Rheis 
niſch. Mufeum II, 99), ift bei der Unbeftimmtheit der 
alten Nachrichten nicht ficher, obwol wahrſcheinlich. 

Diefed Paratacene kann man am Unterfchiede dad 
baktrianifche nennen. Alexander's Zug fcheint noch in 
der Erinnerung ber dortigen Wölferfchaften zu leben; ber 
erſte Minifter des Fürften von Kokan berichtete neulich 
den Engländern in Bombay, daß füblih von Kokan, in 
dem ausgedehnten und bergigen Diſtrict Karategin, grade 
wo wir dieſes Paratacene gefest haben, noch kürzlich 
Prinzen herrfchten, die von Alerander ‚gerfammen woll⸗ 
ten (Journal of the Asiat. Soc. of Bengal. 1834. 
Vol. IL p. 373). Bielleiät wird diefe Gegenb von ben 
chineſiſchen Annaliften gemeint, wenn fie von dem Lande 


der großen und Meinen Puruts reden (REmufat’3 Sur. 


Pextension de 'hinois du cöte de l’ocei- 
dent. p. 98). Beide Länder hatten im Anfange des 8. 
Jahrh. viele Verbindungen mit den Chinefen. Die Lage 
wird aber fo unbeflimmt angegeben, daß ſich hierüber 
nichts entſcheiden läßt; wir haben nämlich) nur Kaſchgar, 
Kaſchmit und Kabul als Endpunkte des Gebiets, inner⸗ 
halb deſſen das Land zu ſuchen ſei. 

Dad dritte Paratacene erwähnt Iſidor von Cherar 
in feinen „Parthifchen Stathmen“ S. 8. Das Land zwi⸗ 
fen Drangiana und Aradofia, fagt er, heiße Sakaſtana, 
nämlich der ſtythiſchen Safer, und werde auch Parata: 
cene genannt. Im Lande feien die Städte Berda, Min, 
Palakenti und Sigal, die Hauptftabt der Safer, nahe 
bei Alerandria und nicht weit von Alerandropolis. Die 
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legte ift Alexandria Arachoton, wie aus ber folgenden Bes 
ſchreibung Arachoſiens hervorgeht; das Alerandria, ia 
beffen Nähe die Hauptſtadt Sigal lag, int aber font 
nit vorzulommen. Die Geſchichtſchreiber Aleranders 
gehen kurz über ben Zug der Makedonler in dieſen Ge 
genden hinweg; auch der fpätere Durchmarſch des Kras 
terus bringt und fein neues Licht; Iſidor's Nachricht laͤßt 
fi) aber durch die Vergleihung mit Ptolemäos erläutern. 
Min ift ein ſaliſches Wort; in Verbindung mit dem in 
bifhen nagara , Stadt, nannten biefe Skythen, als fie 
fi) am Indus feftgefegt hatten, ihre Hauptftadt Minna⸗ 
jata (Peripl. maris Eryth. p. 22); aud bie übrigen 
Namen tragen einen feythifchen Klang und werben erf 
von ben Sakern hier eingeführt worden fein. Ptolamdos 
bat eine Stadt Sigar ın Arachofienz diefes fcheint Si 
gal; ob fein Inna in Drangiana fir Min verfchrieben 
fei? Denn grabe_zwifhen Drangiana und Arachofien 
hatten ſich diefe Sater von Baktrien her eingedrängt, 
nachdem fie früher dad griechiſch⸗ baktriſche Reich — 
hatten. Dieſes erklaͤrt den hier neuen Namen Safoftane. 
Da ihr Land um Candahar herum und nad Dr 
hin lag, muß er zum Theil dad Gebirge der Paryetä 
berührt haben, welches (f. biefen Art.) Ptolemäos zur 
Grenze zwifchen Arachoſien und den Paropamijaden macht. 
Dieſes |timmt_vollfonımen überein mit ber Benennung 
Paratacene. Die Weidepläge der Eimals und Hezarchä, 
weier mongolifcher Stämme, die bier noch leben, etz 
— ſich bis auf dad Plateau von Ghizni und liegen 
an dem obern Hilmendfluffes fie werben bie Rachkom⸗ 
men der alten Safer dieſes Landes fein. Ein Stamm 
der Hezarehs heißt noch Tartar⸗-Hezareh (Burnes, 
Reife I, 182, teutfche_Überfegung); Prolemäos nennt 
dieſes Land zwiſchen Drangiana und Arachoſia Tata: 
tacene, ein Wort, welches eher an den Namen der Mon- 
gelen, Zatar (worüber f. Klaproik, Asia polygl. p. 
202) erinnert, ald an Salaftana, worein man ed verwans 
dein will. Benigflens ift fein genbgender Grund aı 
aa rd der Name Aanar it älter fei, as fm 
erſte mung in chineſiſchen Annalen. (Lassen. 
PARAETAKAR (Ilsgariäxaı), ein unbelanntes 
Gebiet in Sogdiana, wohin Alerander mit feinem Herne 
jelangte. Hier war ein fehr hohes und ſteiles Felſencaſtell, 
Kogızvov 7 ergo genannt, wohin fich Chorienos ges 
flüchtet hatte. Die fteile ‚Höhe betrug 20, der Umfang 
60 Stadien, ringäherum fehroff abgefchnitten, mit einem 
einzigen fehmalen Aufgange. Dennoch machte Alerander 
Anftalt, biefen für unuͤberwindlich gehaltenen Zelfen zu 
erobern. Als Chorienos das ernflliche Beginnen gewahrte, 
ſchickte er einen Herold und übergab dad GafteU dem Sir 
nige. Diefer darüber erfreut, feste ihn dann ald Hypar⸗ 
508 diefes Caſtells ein, worauf jener dem Heere aus feis 
nen Felſenkammern auf zwei Monate Proviant barreichte, 
und verficherte, daß dadurch noch nicht der zehnte Theil 
des Vorraths hinweggenommen würde. Um fo mehr hielt 
Alexander diefen brauchbaren Mann in Ehren. Arream. 
. Al. V, 21. Cf. Diod, XIX, 34. Corn. Nep. Eum. 
c. 8. (gl. oben im Art. Paraetacene. Reb.) (Brause) 
P. ‚TONION (HMapuramor und Tlagaszsövına. 
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Paraetoniam und Paraetonius), eine namhafte Stadt 
mit einem bedeutenden Hafen im kyrendiſchen Gebiete 
am ber aͤgyptiſchen Grenze, von Einigen auch 7 Ügypten 
ſelbſt — wie von Strabon (XVII, 1, 798), wel: 
her den Umfang des Hafens auf 40 Stadien (hägt und 
bemerft, daß die Stadt von Andern auh Ammonie 
genannt werde. Außer den alten Geographen wird fie 
noch von vielen andern Schriftftellern erwähnt und muß 
daher allgemein bekannt geweſen fein. Diobor (I, 31: 
vol. I. p. 36 Wess.) bemerkt bei feiner Befthreibung 
von Ägypten, daß das Meerufer von Pardtonion in Eis 
byen bis Joppe in Gölefyrien, 5000 Stadien lang, 
außer Pharos, Leinen ſichern Hafen darbiete (über die 
unffchern ‚Häfen biefer Küfte vgl. XXX. 0.75 u. Joseph. 
Bell. Jud. , 5). Pomp. Mela (I, 8, 2) nennt nur 
den Hafen gbarastonius) und fegt ihn zwiſchen das 
Vorgebirge Nauſtathmos und die Stadt Heöperia (Üibet 
feinen Irrthum dal. TZzſchucke bafelbft [p. 208. vol. IM, 
1). Florus (IV, 11, 9) betrachtet araͤtonium und 
Peiuſium als die Schutzwehren von Ägypten (itaque neo 
praeparata in Oceanum fuga, nec munita praesidiis 
utragae Aegypti cornua, Paraetonium atque Pelu- 
sium, profuere). gl. Hirt. Alex. bell. c. 8. Plut 
Ant, c. 69. Piol. IV, 5. Steph. Byz. v. Nach Lukian's 
Darftelung war die Nähe von diefem Hafen (hier Ha- 
earrovia genannt) den Schiffenden gefahrbringend (Quom, 
hist, sit conser. $.62 von dem Phards: ws zugasdoıro 
dn’ adrod Toig vavsılkloulvog dnl nokd Tig Ialarıns, 
xai un xaragfporwro els tiv Ilagarroviav, muyxdAenor, 
ds pasıy, odvay, nal öquxsov, E! tıs Aunlaoı eig 7 
fonora). Dvidius erwähnt hier den Cuit der His (Met. 
L. 772. Amor. II, 13, 7 20, Außerdem wirb die 
Stabt noch vom Polydnus (II, 28, 2) Hagamrönon), 
&ucanus (Phars. III, 295), Hierokles (Zuvexd. p. 733. 
Wes.), Procopius (de aedif. VI, 2) und dem Chron. 
Pasch. (p. 29 ed. Ven.) genannt. In numismatifcher 
Hinfiht Rafhe (Lex. Num. T. IM. 9 Il. p. 596). 
Die Gegend befchreibt Plinius (H. N. V, 5), Strabon 
d. e.) entfernt die Stadt vom Katabathmos 900 Sta 
din = 112 Mill du Zu Lande ſetzt Puͤnius (. c.) die 
Entfernung auf 80 Mill. p., bie Peut. Tafel 10) -auf 
74 Mill. p. Bon Pardtonion bis zum Zempel des Amts 
mon fegt Strabon (I. c.) 1300 Stadien. Orofius (I. 2) 
und Stephanus v. rüden dieſe Hafenftabt in die Nähe 
von Alerandria, wovon fie Plinius (V, 6) und Marcias 
aus (VI. p. 217) 200 M. p. Abſtand nehmen laffen. 
Statius (Theb. V, 12) bezeichnet: den Nil ald pardtonis 
(den $iuß (Paraetonio Nilo). Drofius (VI, 19) nennt 
diefe Stadt als die erſte Ägyptens von Pybiend Seite 
ber, und bezeichnet fie nebft Pelufium, wie Florus (l. c.) 
als cornua Aegypti. Zu Lybien wird fie von Diobos 
t08 (I. c.), Ptolemaͤus (IV, 5), Hierokles (p. 733 Wess.) 
gasn, und Stephanuß (f. v. Aocırön) nennt Libyam 
araetoniam. Plintus (V,:6 init, XXXV, 18, 6 
Schiebt fie uͤber den Katabathmos nach Libya Mareotid. 
Rucanus (II, 295) kennt Paraetonias Ra weil et 
feine Syrten Agypten fehr nahe bringt (VIII, 444. 540). 
Die Hafenftabt lag alfo an der Gtenze, und mochte wol 


PahAcTUM 


theilg in der Wirklichkeit, theils in ber Vorſtellung bald 
zu dieſem, bald zu jenem Gebiete gezogen werden. As 
gegenwaͤrtige Namen gibt man Rara, Alberton, Baretoun 
an. Cf. Tzschucke ad Pomp. Mel. 1. c. vol. I, 1. 
. 208. Über Cyrenaica und beffen gegenwärtigen Zus 
Hand überhaupt vgl. Ritter, Erdkunde. 1. Zhl. 1, 3. 
©. 932 — 954. 2, Ausg. (Krause.) 
‚,PARAGA, ein ges Kameraldorf im untern Ges 
richtsſtuhle (Bezirke, Processus) der bäcfer Geſpanſchaft 
im Kreife diesſeit der Donau Niederungarnd, in der gros 
een ober untern ungarifhen Ebene, an ber von ſſek 
ber Daͤlya nach Neufatz führenden Straße gelegen, 
3 teutfhe Meilen füdlih von jenen Erdwaͤllen entfernt, 
welche man für bie Überrefte eines römifhen Walls (Ag- 
res Romanorum) ober Avarenringe hält, mit 149 
dufern, 1015 illyriſchen Einwohnern, welce fi vom 
jelbbaue und ber Viehzucht ernähren und 974 nichiunirte 
Griechen, 39 Katholifen und einige Evangelifche helvetis 
cher Confeffion unter ſich zählen, und einer eigenen Pfarre, 
Kirche und Schule der morgenländifchen Griechen. Die Ein« 
wohner find faft durchaus Raizen. (G. F. Schreiner.) 
PARAGAUDA. Aus Johannes Laurent. Lydus 
de magistratibus miffen wir, daß det Lexikograph Dios 
gerian über das Mort geſprochen bet; ihm alfo ma; 
ydus in feiner Erklärung vorzugöwelfe gefolgt fein. Na 
diefer*) bezeichnet dad Wort ein lanzenförmiges Unterges 
wand mit purpurnem Beſatze, welches ganz weiß iſt, 
Ärmel und Manfcyetten hat; bei den Perfern und Sars 
maten fel es als Gewand der Bornehmen üblich gewefen. 
Unter den Neuern dat Salmafius ed für ein perfifches, 
Cafaubonus für ein fyrifches Wort gehalten. - Bei den 
alten Autoren kommt e8 wol nirgends vor, vielmehr 
ſcheint ſich die frühefte Erwähnung bei den Scriptoribus 
Historlae Augustae zu finden und es bei diefen ein 
dordirtes Unterkleid zu bedeuten; fo bei Vopisc. Aurel, 
46. Vestes paragaudas, Derfelbe in Prob. 4. inte 
rulas paragaudas duas, Trebell. Pollio. in Claud. 17. 
paragaudam triuncem unam; dagegenin dem Theodos. u. 
Justin. Cod. XI, 8, 1 (auratas in tunicis paragaudas) es 
nur goldene oder ſeidene Borte am Gewande bebeutet. ) 
PARAGEUSIA, PARAGEUSTIA, PARAGEU- 
SIS, nennt de Groffi u. A. die qualitativen Verſchieden⸗ 
eiten des Geſchmacks, ohne Unterfcieb, ob fie von ges 
oͤtter Nervenverrichtung odet veränderter Beſchaffenheit 
der Secrete herrühren. Auch Albers hat diefen offenbar 
unrichtigen Begriff beibehalten. Eigentlich iſt die Para- 
geusia nur bie Verftimmung des Schmedvermögens, bes 
zeichnet alfo die fehlerhafte Function ber Geſchmadsnerven. 
©. den Artifel Geschmack (krankhaft veränderter). 
\ (Rosenbaum,) 
PARAGIUM. Daß man fo die den nathgebornen 
Prinzen fürftliher Hdufer bewiligte Abfindung nennt, 


*) Ka) nugayddeı, yıröves Aoygurol, dxgomöppugen, Ans 
zo Siöhov, mepigkolda Eyovtes (uüvixas alräs Ixeivor Akyovcn). 
Tabs di tooUrbus yıravas magayaudas zd mäjdos older dve- 
netter. "Aogaios Huus zuör 3 mageyaddıs, Tess su) Zn 
Onueraıs Inlonlos, ds dıoyevıavg , xö Askızoygäy alone. 
Beral. auch Ritter, Glossar. Nomle, In Cod, Thorden- B. 348. 
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fobalb biefelbe nicht in Gelb, fonbern im Genuſſe Tiegens 
der Grimde beficht, welche mit Ausſchluß jedoch ber 
Souverainetaͤts und Hoheitsrechte jenen abgefundenen 
Fürften eingeräumt werben, ift unter bem Artifel Apanage 
jegeigt worden, wobei auch nachgewiefen wurde, daß bie 
iſtinction zwiſchen Apanage als Abfindung in Geld und 
Paragrum als Abfindung in Land ımd Grundftüden, 
nicht allgemein anerkannt werde. Das Wort Paragium 
iſt übrigens aus dem Franzoͤſiſchen Parage in unfer 
— Kr übergegangen. 2 yagiete Fi 
reißen die, welche ein Paragium erhalten. 
ve Paraglossen, beim Drgelbau fo viel wie Cancellen) 
Ventile (f. d. Art. Orgel). 
Paragnathis Spr., f. Diplomeris. \ 
PARAGOA (Paragua, Paraguay bei den Engs 
ändern, welche bie Infel als bie weftlichfte ber Philips 
pinen betrachten, Palawang oder Palawan bei den 
länbern), große, aber faft noch unbekannte und zum Sus 
Tuhargpipel gehörige Imfel unter 8° 12° bie 11° 31‘ 
n. Br. und 117° 21° bis 119° 40° öftticher Länge. 
Sie ift 190 engl. M. oftnordöftlih von Mindanao ent 
fernt, und hat eine Länge von 45 unb eine Breite von 
10 teutihen Meilen. Fiach und eben in ihrer Mitte wie 
im Norden, wird fie im Süden von einer hohen Berg⸗ 
kette durchſtrichen. Im Weſten findet ſich das Nofes oder 
Nafencap mit der Eilandenbai in ber Mitte, der Felfens 
bai im Süden und einer fehr tiefen Bai im Norden, auf 
der Norblüfte liegen die Baien Malampaya im Norden 
und bie Zasbayugbai im Süden, — bie zwiſchen ihnen 
liegende Bai entiprict der tiefen Bai auf der Weſtküſte, 
— forwie Long⸗Steep⸗ und Hummodpoint. Ihre noͤrd⸗ 
lichſte Spige führt den Namen Punta be Geludi, bie 
füdlihe Punta de Lawi. Der von vielen von ben Ges 
birgen herabfommenden und von dem häufig fallenden 
Regen genährten Baͤchen bewaͤſſerte Boden ift dußerft 
fruchtbar; man baut Mais, Vams und andere Sübfrüchte. 
Die Wälder der Berge, in welchen fib Hirſche, wilde 
Schweine und andered Wild finden, liefern Kampefches 
und Ebenholz, auch Rottangd» und Harzbäume finden 
ſich hier, forie in dem Innern der Infel. Die wenig 
gahfreigen Einwohner *) gehören auf der Oftküfte zu ben 
Mayen, auf der Weftküfte zu den Eidahanıen. Pas 
puad vermuthet man in den Urwäldern der Mitte. Der 
Fiſchfang an den Küften ift micht unbedeutend, doch vers 
fährt man hauptfächlih Wachs, Schildpatt, Kaurid und 
Sol, befen befiere Sorten fehr geſucht werden. Die 
;panier befigen hier ein Fort auf der Philippinenfeite, 
auch beftand früher hier eine Miffionsanftalt, doch gehorcht 
ber größte Theil der Infel den Suhluern. (Eucher.) 





*) Die Einwohner der Ofttüfte gingen, als Magelhan's Begleis 
ter bie Infel entbedten, nadt, — verriethen fie durch Ringe 
und Ketten, welche zum Theil golden waren, — bie Gebirge Paras 
va liefern baffelbe, doch in geringer Menge — Pubſucht. Blas 
jeröhre aus Bambus unb mit vergifteten Pfeilen gelaben, waren fo 
wie Bogen ihre Hauptwaffen, Bahnengefedhte ihr Lieblingsfpiel. 
Eine Art Elephantiafis, erzeugt durch das ungefunde Klima, herigeht 
unter ihnen. Man will biefe bem häufigen Genuß des Pfefferbrannte 
weins zuſchreiben, welchen fie fish bereiten. 
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PARAGOGE (rapayayı), bedeutet bei den Srie⸗ 
chen äuert jegliches Nebenbeis oder Werbeifüihren, eine 
generelle Bedeutung, die uns hier-fern liegt; wir betrad» 
ten das Wort naͤmlich ‚nur unter- vier Skietepunkte, 
inwiefern es ein militairifches, "ein grammeatifches, em 
mufitalifches und ein rhetoriſches Kunſtwort iſt. AL 
militairifches bedeutet es Weränderung‘ in- ber Stel 
lung oder Schwenkung, 3. B. wenn dad Heer, mi xt 
wg geftellt war, d. b. fo, daß die Fronte ‚geringer war 
als bie Ziefe, fo bedurfte es einer ugeywyn, wenn es die 
Stellung m} pakayyos einnehmen, d.h. die Fronte 
als die Tiefe werben follte. Anophon (in ber ijt 
de R. L. XI, 6) ſpricht von magaywyal, durch welde 
das Heer eine dlnnere oder bichtere Stellung einnehme. 
Diefe zagayuyn hieß dekla, wenn fie auf der echten, 
eöuvypog, wenn fie auf der linken Geite vorgenommen 
wurbe; vergl. über dieſe militairifche Bedeutung Seho- 
liast. Demosth. Cod. Bav. p. 101 zu Seite 693, 2 
und neben den taktifhen Schriftftellern der Alten Haaſe 
zur angeführten Stelle des Xenophon (p. 214). 

In der Grammatif dagegen bebeutet apeyui 
Veränderung eines Wortes durch Ermeiterung feines Ex: 
des, indem an dieſes ein ober mehre Buchſtaben ange 
bängt werben, welche übrigens auf die Bedeutung keinen 
Einfluß haben, daher heißt auch pleonaftifde Rebe „Pa 
zagoge" (vergl. Tryphon niepl zeön. c. 12. T. VL 
p. 744 Walz.); ſoiche Buchſtaben heißen Iiterae para- 
gogicae, doch werden misbraͤuchlich Paragoga verba 
auch folhe durch Verlängerung von andern abgeleitet 
Wörter genannt, bie allerdings eine andere Bedeutung 
dadurch erhalten, wie facesso und lacesso von facio 
und lacio, fontanus von fons, ‚Beifpiele, welche Che 
riſius (IH, 226) und Diomebes (I, 309) daflır anflhren. 
‚Herodot gebraucht das Wort nicht" ganz im biefer gram⸗ 
matifchen Bedeutung, wenn er (I, 142) von der Sprache 
der Joner fagt, fie hätten wicht alle dieſelbe, ſondern 
zoönovs Teoongas napuywyluv ; da fich indeffen bie Dies 
leftabweichungen vorzugsweife in den Endungen zu erden 
nen geben, fo ließe fih auch hier an jene fieng gem 
matifche Bedeutung denken. Zu dieferreigentlichen grammati 
ſchen Daragoge haben beſonders die griedyifchen, aber auch die 
iateiniſchen Gramatiker misbraͤuchiich eine große Artzadl 
Endungen gerechnet, die fie aus uͤbergroßer Bequemiiche 
keit für bedeutungsloſe Verlaͤngerungen arrfahen; "genauere 
dorſchung hat die Neuern gelehrt, die Zahl der Parag⸗ 
gen ungemein zu beſchraͤnken, und jene vollere Formen 
bald für urſpringliche bie kuͤrzera dagegen als fingen 
Urfprungs zu ertennen,, bald in ihnen feine grammauſche 
Mobificationen zu unterfcheiden. Sicher bkeibt in der grier 
chiſchen Sprache befonberd das » paragogicum, weiches 

ich vor darauf folgenden Bocalen an trennbaren Parti 
ein (vd und vor, nel und ddr, xe und xer), oder 
an untrennbaren Se und Her (3. B. Maoſe, Alloder), 
e und giv (vadpır), cr und ow (öAyunlacıy), an 
malenbungen (yo und Zur), an einem Zahlwoorte 
(eixocı und eixoow), an ber Dativendung bed Plural 
(Aufgauorv), an ber tertia persona pluralis (elol, eloiv), 
an ber tertia persona singularis der tempora praete- 
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rita ( Deyer, Neter), an ber tertia persona singularis 
(ori, 2oziv) u. f. w. findet (vgl. Pott, Etymol. For⸗ 
ſchungen. ©. 302 fg.). Zur Paragoge gebört es 
ferner, wenn in berfelben Sprache von Pronominis 
bus dyar, Tor, Verlängerungen dyurn, Turm ober 
özin von Örı gebildet werden und ähnliches, dagegen iſt 
es nicht zu billigen, wenn die Grammatiker auch dad zur 
Darapoga rechnen, daß Subftantiva auf uf, ı&, vE, 7m, 
or, Nebenformen auf ax, ıx7, van, me7, vn, bie 
auf « Nebenformen auf ar bilden und ähnliche (vergl. 
Paralipom. Gr. Gr. 145 sqq. 116. 297 sq.). 
In der lateinifchen Sprache wird für Paragoge angefehen, 
daß die Sylbe er nad den Infinitivis praes. passivi 
hinzugefügt wird (mittier, dieier, amarier), welche 
neuen dorſchern ald urſpruͤngliche Paffivform erſcheint. 
Über die Daragoge in ben Semitiigen Spracyen vergleiche 
den folgenden Artite. 
Zu der Mufi beißt Paragoge dad, was in einer 
Gadence der Muficirende aus fich felbft hinzufegt, ohne 
daß es vom Componiften angegeben. 

In der Rhetorik heißt Paragoge der Gebraud, 
gewiſſe, dem Angeflagten nahe verwandte Perfonen, wie 
die Frau, bie Kinder, die Altern deſſelben am Schluffe 
des Vortrags vor den Gerichtöhof zu ftelen, um dur 
ihren Anblick das Mitleid der Geſchwornen zu erweden 
(ef. Ernesii, Lexic. technol. Graecor. p. 245). (H.) 

PARAGOGE ( gische Buchstaben in ben 
Semitifhen Sprachen). Nirgends hat wol die Lehre von 
Yaragogiichen oder epithetifchen Buchftaben eine fo ftehende 
Rubrik gebildet, nirgends eine fo alled Maß überfchreis 
tende Ausbehnung erhalten, als in ber Grammatik der 
Semitiſchen Sprachen, befonderd ber hebräifhen. Man 
brachte da leicht jeden Wortausgang, den man nicht bes 
griff, in die Rumpelfammer nachichleppender, unveritänds 
licher Zöne, und glaubte allenfalld noch eine feine Obfers 
vation binzuzuthun, wenn man vermeinte, dergleichen 
nichtöfagende Dchſen⸗ und Efellaute möchten doch jeweilen 
dem Wohlklang und der Eleganz ber Rebe dienen. So 
wurde biefe Lehre unter den Händen der Grammatiker zu 
einer m. j ober auch zur dulden in einem ganz 
andern Sinne. In ihrer ganzen AÄußerlichkeit und Obers 
flächlichleit wird die Sache z. B. noch von Storr vor: 
getragen (in ben Observationes ad analogiam et syn- 
taxin hebraicam pertinentes [Tubing. 1779] p. 438— 
445), obgleich ſchon Alb. Schultens (Institutiones L 
hebr. ed. II. [1756] p. 450.59.) hie und da einen Vers 
fu gemacht hatte, den ſprachlichen Erſcheinungen ber 

rt auf den Grund zu kommen. Doch findet fich bei 
ihm noch häufig das Urtheil, daß folde Paragoge nur 
elegantiae causa ba fei, sine incremento signihcatio- 
vis oder überhaupt incertam ob causam. Nic. W. 
Schröder, Hegel und %. gingen kaum über Schultens 
- hinaus, während Gefenius in feinem Einne weiter vor⸗ 
drang. Der Leptere ſuchte ſchon in feinem Sehıgebäube 
der hebräifhen Sprache (S. 141. 158. 278. 279. 282. 
844. 870 fg.) die wirkliche Bedeutſamkeit folder Anhänge 


he machunseifen und in ben neueften Ausgaben 
feiner Heinern Grammatik zeigen 1) in dieſer / wie 
X. Cacoti. d. W. x. 8, Dritte Section, 


320 — 


PARAGOGE 


in vielen andern Beziehungen, erhebliche Fortſchritte, obs 
leich zuweilen auch bei den ficherften Reſultaten eine 
Ahmankende Unentichiebenheit fichtbar iſt. Genug ed war 
dahin gefommen, daß man, obgleich zu beſſerer Einficht 
jelangt, doch, gleichſam dem hergebrachten Namen zu 
iebe, Vieles unter ber mislichen Rubrik der Paragoge 
ſtehen ließ, was nicht mehr dahin gehörte. Aber ber 
Name diefer grammatifchen Paragoge wurde Dadurch immer 
hohler und unnüger, fodaß er in Ewald's Grammatik, 
wo er gänzlich verſchwand, nicht mehr, vermißt wurde. 
Es ift faft unglaublich, was man alles für Paragoge aus⸗ 
gegeben. Die bedeutfamften Suffire, felbft erpmolseith 
deutliche Audgänge der Wörter, hat man bequemer Beife 
in Eine Brühe geworfen. Bir koͤnnen ‚von dergleichen 
bier nur Einiges anführen, und verweilen im Übrigen 
auf die Grammatifen. Völlig unpaffend z. B. nannie 
man paragogiſch dad 1 in katalti ("nSuR), du (fem.) 
haft getöbtet, während es offenbar Sefhlehtöbezeihnung 
it; das ö in dem Pronominalfuffir amo (1n-), worin 
man, wie in bem dpalbäifchen Yan, Yımıı, jmr1, in bem 
äthiopifchen hömd und in der altarabifchen Nebenform 
homü, eine doppelte Pluralbezeichnung zu fuchen hat; 
fogar die Sylben "7 und m in “12, 'n2; und mit Bur⸗ 
torf auch bad fließende m in ın=up , Mysbpn, welches 
vielmehr dazu dient, ben vocatilcen Auögang der Form 
zu veranfcaulichen, ober würde man dann nicht mit 
ebenfo viel Recht, aber auch ebenfo ungehörig, bad I in 
Sup, paragogiſch nennen, obgleich es nur Kräger bed 
Vocals ift? Doch über dergleichen ift man jegt fo ziem⸗ 
lich einig; wir erwähnen baher noch einige andere Ends 
laute, die man häufig noch jest —e nennt, ob⸗ 
gleih man ihnen grodentheils eine Bedeutuͤng zuſchreibt. 
1) Ein langes fchliegendes A (m-, x) hat durch 

den ganzen Semitiſchen Sprachſtamm eine” hinweifende 
unb außzeichnende Kraft, und fomit eine beſtimmte Bes 
deutung, weshalb es nicht paragogiich im eigentlichen - 
Sinne genannt werben darf. Dahin gehört bie Endung 
des fogenannten Status emphaticus im Aramäifchen, die 
diefem analogen Formen im Hebräifchen, befonberd in ber 
Doefie, wie ınyrz u. a., dad fogenannte 7, locale im 
‚Hebräifchen, bie Acrufativendung im Arabifchen und Athios 
pifchen, bie diefer entfprechende Endung bed Subjunctio (jak- 
tula) im Arabiſchen, Die die Intention ober gefteigerte geiſtige 
Richtung ausdrüdende Endung in m5upy (im Hebräifchen 
und Samaritanifden), die Endung in den Pronominals 
formen gr, pn, ma (auch &, & in mem, TR) 
und felbft die Semininendung 7-, 8, 8, welde bie 
Differenz nachweifen, das Befondere, von dem vorherrſchen⸗ 
den (männlichen) Gefchlechte Abweichende hervorheben foll. 
2) Zur engern Verbindung eines Genitiv mit dem 
vorangehenden, ihn vegierenden Nomen bient nicht felten 
ein biefem legtern angehängtes 1, , —. Auch dies wird oft 
paragogifch genannt. 3 hat aber überall die Function, 
als Wocallaut eine gefhmeidigere und engere Verbindung 
berbeizuführen, wie fie bei confonantifchem Ausgang nicht 
Rattfinden Tann, da biefer immer etwas Abgebrochened, 
‚Hättered und Holirteß hat. Es ſieht daher dieſes 1 nicht 
allein bei ber eigentlichen Senitivverbinbung wie nen 
. % \ 
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veun (Jeſ. 1, 21), und wo diefe beſonders eng if, in 
en, welche ein Genitiocompofitum barftellen, wie 
Gabri-el (Mann Gottes), und an Präpofitionen (bie 
von Nominalbedeutung ausgehen, wie dad teutfche ftatt, 
das Iateinifche loco, causa, instar), 5. B. = "sn, von 
Gott, fondern auch, wenn das zweite Wort ſich mittels 
einer Präpofition an dad erfte eng anfchließt, wie 338 
— (Mid. 7, 14). ES hat daher diefes 1 allerdings 
die größte Ühnliheit mit dem 1, I, dem fogmannten 
Lafet (RSbol, d. i. Verbindung) im Neuperfifchen, 
wenngleich biefe, beſonders bei ben Diäten, eine noch 
viel weitere Ausdehnung deB Gebrauchs hat. Im Hebräis 
fchen vertritt einige Dal ein O befen Stelle, wie in 
I mm (Mof. 1, 24), 952 Y2 (4 Mof. 24, 3. 15). 
Koh ſcheint died ein Archaiömus, denn außer diefen 
Stellen findet fi diefe Form nur noch ein paar Mal 
bei fpätern Dichtern, bie fie offenbar dem Pentateuch 
entlehnt haben. - . 
3) Wir bemerken ferner ein paragogifches x zuweilen 
hinter einem langen Vocal, wie berrfhend in sa und 
wo. Wieleicht wurde eigentlich hü&, hie geſprochen, 


wie {m Arabiſchen 3%, (5b, ober dab m bezäichnet nur 


ie größere Dehnung bes Vocald, wie die letztere wahrs 
ae, vi NPH Nun ’ NR, (doch dies vielleicht 
aud) 1a&, anflingend an bie ſyriſche Form Iwai, was) 
i * aa, isn (Sof. 10, 24. Jeſ. 28, 12. 
— 130, 0 Seren. 10, 5 ei den Werbalformen 
der Iegteen Art ift dieſe Schreibung im Arabiſchen (dl 
WR) die herrſchende, und fie koͤnnte in den hebraͤiſchen 


iften, deren viele jeboch das m nicht haben durch 
— nflanden fein, denen bie arabiſche Screibs 
weife geläufig war, was wir indefien dahingeftellt fein 
laſſen. 


, jyadı, e gefunden, hier gewiß 
Veen verge ae sonen, welche im Hebräifchen 
ihen und Aramäijchen bie herrſchen⸗ 
n bem legtern hoͤchſt felten, in der 
je nur_ wenn fie den Juſſiv oder den 
1, im Hebräifchen und Bulgdrarabis 
h, im Athiopiſchen ſtets in — 
me das ſchließende j vorkommen, find 
hen Formen mit der vollen Plural⸗ 
‚er dann dad n abgeworfen worben. 
m fie nie ohne Nachdruck fonbern 
fien Gewichte fir den Sinn oder 
hythmus der Rede. Sie ſtehen da⸗ 
Ende der Säge bei ruhlgem und 
Ihre eigenthümliche Schwere brüdtt 
auch in ber Fefthaltung eined mitt» 
in mm many, fonft im ſchneliern Fluß ber Worte 
zu einem ganz flüchtigen und unbeftimmten Raute herabs 
gebrickt wird, wie °bp1, jiktolän, neben 177, jiktalt, 
rem neben sonen iu |... Im hebr. Perfect kommt 
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die vollſtaͤndige Endung dm nur in ein paar einzeln 
ftehenden Beifpielen vor,. wie yısı3 (5 Mof. 8, 3. 16), 
im Arabiſchen niemald, im Aramäiiden dagegen gar nicht 
felten. Schwerer ift das ſchließende n der hebräifchen 
Form URN = supm zu erflären, da eine etwanige 
Pronominalform n& — mg, wie fie Ewald” früher 
annahm, ſich durchaus nicht nachweifen Mißt. Diefe 
Form koͤnnte am erften an dad » Zgeixvorındy ber 
Griechen erinnern, wenn nicht der Gebrauch ein ganz 
verfchiedener wäre. Die Semitifche Form mit } fleht viel 
mehr, auch was bie verwandten Dialekte berift, umgefähe 
in gleichem Verhaͤltniß zu ihrer Bürgern, wie das obige 
yybapı zu Ystp", und ed mag daher bad n hier erft nach 
diefer Analogie entftanden fein. rigens hat das n oft 
demonftrative Kraft, woraus wir 3. B. bad chalbdifche 
Pronomen Bu au. rg = 1%, und dad awabilche 
fogenannte Futurum paragogicum auf an, anna, umd 
ähnliches erklaͤren. Das Nähere gehört nicht Hierher. 
Wir hielten: und aber im Obigen vorzüglich an das He⸗ 
bräifche, weil in ben Grammatifen biefer Sprache noch 
am ‚meilten auf bie Paragoge gegeben wird. Noch eins 
werde bier erwähnt, daß nämlich im Athiopiſchen bei afs 
fectvoller Rede oft, und zuweilen jedem einzelnen Worte 
des: Satzes ein a nachlautet, welches Lubolf (Gramm, 
aeth. p. 127. ed. II) greiafalis paragogifch nennt. Es 
hört dieſes a unferd Bebün Fr berfelben Glaffe von 
hängen, wie bie oben unter Rr. 1 befprochenen. (A. Rödiger.) 
PARAGOLIO, ein Dorf der neapolitanifhen In- 
tendanza Calabria ulteriore H., inmitten und in ber Nähe 
der. Dörfer Serra di Piro und La Gatata, unfern der 
Grenze der Provinz Calahria citeriore, im Thale am 
linken Ufer des Goracefluffes gelegen, mit einer Seel 
ſtation und einer Kirche, Diefe Dörfer liegen ungefähr 
fieben italienifche Meilen oftnordoftwärts von der Stadt 
Martorano entfernt. Die Einwohner naͤhren fi vom 
Zeldbaue, den die Lage, der Boden und das Klima gleich 
fehr begimfligen, (6. F. Schreiner.) 
PARAGOMPHOSIS (Einteilung) nennt man in 
der Geburtöhilfe denjenigen Zuftand, wo der Kopf des 
Kindes während der Geburt gewaltfam in die Bedenhöhle 
getrieben, bier feftgehalten wird und die untere 
wegen zu geringen Durchmeſſers derfelben, nicht paffiren 
kann, alfo grihfem eingeteilt iſt. Selten ift dies Foigt 
einer das Maß überfcpreitenden Größe des Kopfes; ges 
wöhnlic wird_biefer Zufland Durd eine regelmibrige 
Kieinheit des Beckens bedingt. Man nimmt 3 Grabe 
der Einkeilung an; in dem erften Grabe geht der Kopf 
war durch, aber dußerft. mühfam, und nur bei großer 
Barität der Beckenbaͤnder; bie Conjugate hat ˖ Hier meiftend 
eine Ränge von 32 — 34 Bol. Jpeiten Srade 
geht der Kopf des lebenden Kindes auf Feine WBeife durd, 
wol aber der eines tobten, weil alsdann fein Durchmefier 
durch das Zufammenfallen der Kopftnochen geringer wird. 
Die Conjugate mißt hier 2. — 23 Zoll. Im dritten 
Grade ift bei einer Conjugate unter 2% Zoll ſelbſt ber 
Kopf eines tobten Kinded nicht mehr im Stande die ums 
tere Bedenöffnung zu paffiren, und e8 bleibt nichts weis 
ter übrig als Perforation (f. d. Art.) (Hoseneum) 
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‚PARAGON (Mageyorirızog xöinog, Paragon si- 
mas), ein Deerbufen an der Südkuͤſte von Garmania 
deferta, im indiſchen Meere, Öftlich von der Meerenge, 
welche die Mündung des perfifhen Buſens in das ges 
nannte Meer bildet, vom Promontorium Garpella bis 
zur angenommenen Landfpige Alambateren. Er nimmt 
mehre aus Karmanien ihm zuſtroͤmende Flüffe auf. Ptol. 
VI, 1. Cellar. Orb. ant. T. 1. 3, 20. p. 815. Mans 
nert, 5. Thl. 2 ©. 37. 38. Dazu die Karte von Pers 
fien dafelbft. (Krause.) 

Paragon, f. P: . 

PARAGONE. 1) Stalien ein fehr harter, tief 
ſchwarzer, einer ſchoͤnen Politur fähiger Marmor; 2) eine 
Sorte der geringen, ſchwarzrothen, gefcpliffenen Korallen. 

Karmarsch.) 

PARAGON - PERLEN heißen die größten Stüde 
unter den echten Perlen. (Karmarsch., 

PARAGRAMMA (nagiygeupa), zundcft dad; 
was man neben etwas Anderm zufchreibt, dann dab, 
was man ftatt eines Andern fcreibt, fei ed nun ein 
Buchſtabe ober ein Wort (5. 3. Biberius ftatt Tiberius, 
Mero ſtatt Nero, Hillus ſtatt Hirlus), mag man fi 
num eime ſolche DVertaufhung im Scherz oder mit der 
Abficht einer Verfälfhung erlauben. Die Neuern bedies 
nen ſich des Woris Paragramm misbräudlih theils 
für Anogramm, theils um damit den kabbaliſtiſchen Ges 
braudy eined Wortes zu bezeichnen, wo man jedem Buchs 
ſtaben die Bedeutung einer gewiffen Zahl unterlegt und 
aus ber Summe Refultate zieht. — Paragrammatismus 
beißt nun die Handlung bed Gegend eines Buchſtabens 
ſtait gined —— ho; (A) 

'aragraph, f. Paragraphos. 

PARAGRÄPRE (rapaygayı), heißt im attiſchen 
Rechte die Einwendung bed MBeflagten, durch welche er 
die Zuläffigfeit der vom Kläger angeftellten Klage beſtritt; 
biefe hatte die Folge, daß die Entſcheidung ber Haupt⸗ 
frage fo lange auögefegt blieb, bis Über diefe Nebenfrage 
entſchieden worden war. Ihrer Wi nad) war alfo 
die sagraphe volltommen gleich ber von Seiten bed 
Bellagten eingelegten duauaprupla, ui slsayayınov el- 
va vv Öl, unterfchieb ſich aber von ihr in der Form, 
indem bie Einrebe der Paragraphe durch ben Beklagten 
felbft, die dagegen der diuuuprupie einen vom 
ilagten geftellten Zeugen eingelegt und vertheibigt werden 
mußte. Die P ‚war eingeführt worden nad 
‚ber Reftauration unter Euflid und zwar zumächft für den 
einen Ball, wem die Zulaͤſſigkeit einer Klage deshalb ans 
segeiften wiirde, weil fie ber Amneſtie widerfpräche; all: 

lig wurde fie, fei ed durch Obſervanz, fei ed durch 
ausbrüchiche Geſetze, auf andere analoge Falle ausgebehnt; 
in diefen hing es wol von ber Willkür des Beklagten ab, 
ob er die Zuläffigkeit einer Klage durch duuuaprvgla oder 
durch napaygupn angreifen wollte; welches aber diefe 
Fälle waren, willen wir nicht; nur dad ift ficher, daß bei 
—— ai geace Einrede un dur Sur 
eprrgia und nicht Zapaypagı; ein, weri 
Eonntez auch gibt e8 von einer Paragraphe Mentligen 
Rechtöfachen wenigftend Fein Beiſpiei. Die Paragraphe 
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‚mußte, wie jebe gerichtliche. Gegenrede, ſchriftlich abgefaßt 
bei der Behörde Fer werben, vor welcher die 
Hauptſache verhandelt wurde, und fagte man von dem, 
welcher fie einteihte, deüvar oder ürrılayyaneıv ober na- 
goyoapsodaı napuygugpn. Beruhigte fi der Kläger 
bei ber Daragrane des Bellagten, fo hatte damit die 
Rechtöfache ein Ende, widrigenfalls mußte der Beklagte 
die Wahrheit der Eintede durch einen Eib erhärten, die 
competente Behörde dann zuerft in ber dvaxguıs ober 
der Inftruction auf die Richtigkeit der Einrede inſtruiren, 
und nach dem Schluffe diefer Inftruction darüber ihren 
Gerichtshof entfcheiden laſſen; vor biefem hatte der Bes 
Hagte, weldyer die Paragraphe eingewandt hatte, zuerſt zu 
ſprechen; die bei dieſer Gelegenheit gehaltenen Reben heißen 
Adyoı napaygagızol, wie der Proceß, bei dem bie Paras 
graphe vorfam, nagaypugızds ayım. Erklärte ſich nun 
die Mehrheit der Richter für die Paragraphe, fo war das 
mit der Kläger abgewiefen und auch die Hauptfache ers 
ledigt, wenigitens fo weit, daß fie in ber angefangenen 
Form und vor derfelben Behörde nicht fortgefegt werben 
Sonnte; verwarf aber der Gerichtöhof die Paragraphe, fo 
wurde nun zur Verhandlung des Hauptproceſſes vorge: 
ſchritten. Die bei der Paragraphe unterliegende Partei 
mußte, wenn fie nicht einmal ben fünften Theil der 
Stimmen erhalten, Epobelie, d. h. ein Sechstel vom 
Werth des flreitigen Objectes, dem Gegner bezahlen. 
‚Man fah übrigens bie Paragraphe ald ein Mittel der 
Chicane an, was ein Bellagter, nur um die Sache hin⸗ 
sugieben, und weil er fi in ber Hauptfache nicht durch⸗ 
zulommen getraute, erwähle; daher die Bellagten, um 
dies Vorurtheil zu zerftören, meiftend im den zur Unter 
flügung der Paragtaphe gehaltenen Reben fih auch auf 
die Hauptfachen einließen. Vergl. über die juriſtiſche Pas 
tagraphe Schömann im attifchen Proceß. ©. 631 fg., 
befonders 644. 
Nah Euſtathius (zu Hom. D. I. v. 304. p. 107. 
145 ift magauypaga aber auch eine bichterifche Figur, de⸗ 
ven Fch die Poeten dann bedienten, wenn fie abſchließend 
ein Vorangegangenes zu einer neuen Erzählung übergingen; 
“Or 16 „ws 7w ys üvuıplaoı naxsooaulvw Intsoow üv- 
erw oxiua iv satacsatızöv dvvolag, ol yoauparı- 
xol nagaypapıy xahevaı, ovynazapıduoürsss adrd Tolg 
momsızog rgon0IG, xowuede Tovrw TO aynnazı, Öre 
Gvunimpwaavses 1a Yddoavıa ini irlgav — ne 
zaßalvouer; und bamit ftimmt auch Schol. U. I, 304. 
Orebnoc naguygapn. merubv yüp Int Erdgav dımyzow 
TOirp xenraı. erh. 3 I. init. "Orav de Amy nga- 
yudrav ügxeodar uölln, ds ‚ol vöguno züv iorogıoypd- 
Yur, nagaypapüs Zußankeı. Der. z. I, 1. Qc käl- 
Awv dE sriomv —— ydoxtoꝰa ngayudrwr, napa- 
yeapıv dvidars zövoriyov. Die Benennung biefer Bir 
ur ift vermuthlich, wie ſchon Schweighäufer (zu Arkeh. 
X. 453, c) bemerkt, daher entftanden, daß bie Kritiker bei 
folden Übergängen das Zeichen bed nuguyougos machten; 
denn daß mupaygagn allerdings ein ſolches Zeichen bes 
deute, mit welchem das Ende. einer Periode, eines Ges 
dankens angedeutet wurde, kurz dad, was Cicero (Orat. 
68) interductum librarii nennt,  beweift 1) Jsocrates, 
42” 
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de antidosi. $. 59: “Aobdrevag dnd Tis nueoyoagiis 
dvdyrasdı za negl Tg Tyeuorlag adrois. Zur Erlaͤu⸗ 
terung biefer Stelle bemertt Harpokration 8. v. "Onep 
doriv ind .rhs yoauufs fr piyge vür napdygapor 
xalodjev"'gal forı TO Asyöuerov, „ag od napkygaya “ 
2) Aristot. Bihstor. 11, 8 fin. dei xal dniv char 
ip rel hd Fir napuypapiv ANA dia zöv 
— 3 Athen. 1. c."Ov yon Ayeır dx züv aroı- 
yelwv dugoövra xard räg napaygapüs. 4) Hesych, 
et Phot. in Seildes. Tü neraßd dinypärpara av dın- 
Ormuidiov wi vecig, xaddneg nal dv zeig Pißklos za 
nerokd Tüv napayguqüv. (Heier.) 
PARAGRAPHOS (rupiygapos). Dad Wort war 
beiden Griechen ein Semininum, indem fie babei sr ypapyen 
(die Linie) ergänzten, und bezeichnete bei ihnen einen an 
den Rand der Bücher beigefchriebenen Strich, deffen Fi⸗ 
ur gerhältien (e. 15 mepl onueluv) ald = bezeichnet, 
der ot zu Xriftophanes (Plut. 253) als eine kurze 
Linie mit nem — darüber heſchrubi, Lr3 so grüne 
öpun zig dorı Booyeia, ügneg Teva orıyany dv TG 
Bee Donna, wofur fi aber auch bie Figur 4 findet. 
Bei den Gliechen alfo war ber Paragraphos eind ber Zei⸗ 
hen, mit welchen die Kritiker derſelben etwa ſeit den Zei⸗ 
ten ber Alexandriner viel genauer als irgend bei und uͤb⸗ 
lid) am Rande der von ihnen kritiſch bearbeiteten Schrif⸗ 
ten theils metriſche und rhetorifche Abfchritte anbeuteten, 
theils Aules bezeichneten, was ihnen an einer Schriftſtelle 
in irgend einer Bezlehung beifallds oder tabelnswürbig, uns 
echt oder berorben, an falſcher Stelle angebracht ober 
wveideutigen Sinned, ober irgendwie für Geſchichte und 
Iterthümer, für Metrit, Grammatit und Leriton beach⸗ 
tenäwerth fchien; über biefe Zeichen hatten mehre Gram⸗ 
matifer befondere Schriften verfaßt, indem fie entweber, 
wie Sueton und ber Grammatiter Diogenes von Cyzikus 
überhaupt megl rüv dv roic AußMoıg amnelur ober über 
die onnela in griffen Büchern fpeciell fchrieben, wie ber 
alerandrinifche Grammatiker Ariftonikus über die omneia 
‘e des Heſiod und über die im Homer In 
öfter angeführte Schriften verfaßt, ber 
hilorenud die ameia in der Iliade in eis 
Ronographie behandelt hat. Im Gebrauche 
nag längere Zeit eine gewiſſe Variation 
hen, bis ſich allmälig eine etwas conftans 
uch hierüber bildete. Was nun bad und 
ffirende onuerov des Paragraphos betrifft, 
Rritifer in ben epifchen Gedichten, nament⸗ 
und Hefiod, bavon feinen ober feltenen 
ht zu haben; wenigftens kommt mit Auds 
was oben von ber Paragraphe erinnert 
worben, weder in den Scholien zu Homer unb 
noch bei Hephäftion bie Erwähnung dieſes Zeichens bei 
den epiſchen Gebichten vor. Häufig dagegen wurde daſ⸗ 
felbe an den Rand der Gedichte ber Eyriter und Dramas 
tifer beigefchrieben, und zwar beiden Lyrikern theild in 
den Monoftrophicis am Ende jeder Strophe (mit Auds 
nahme ber Iehten, welche durch eine Koronis bezeichnet 
wurde), theild in den Antiſtrophicis am Ende von Stro⸗ 
phe und ienftrophe, nicht aber am Ende der Epode, 
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welches vielmehr bie Koronis erhtelt, mit Ausaahme der 
legten Sn, an beren Ende der Afteriscus gejegt wen: 
de. — et ben dramatiſchen Dichtern aber wurde dad 
Zaragrapbgeichen theild beim Perfonsmwechfel ſowol in 
den jambiſchen als choriſchen Werfen, theils zwiſchen Stro: 
phe und Gegenſtrophe geſetzt; wenn aber die Strophe ım: 
ter verſchiedene Perfonen vertheilt iſt, ſo genuͤgt zur An 
deutung des Endes der Strophe nicht der — —— 
phos fondern wenn darauf die. Gegenftrophe folgt, wird 
zum Paragraphen noch die nad) Innen (>), dagegen tie 
nad Außen gewandte Diple (</) noch hinzugefügt, wern 
ein Wechſel der Strophen erfolgt. Gbenfo wird ber Pa: 
ragtaph gefegt bei jedem einzelnen ber ungleichen Abfchnitte 
(regrogionot äyıcor), in welche bie vom Chor in feinem 
Einzugsliebe vorgetragenen Anapäften zerfallen. In de 
komiſchen Parabafe, welche, wie wir in biefer Enchllo⸗ 
pädie unter dem Worte Parabase au hrt haben, 
wenn fie volftändig war, aus’ fiebut Xheilen beftand, 
wurde ber Paragraphos nur bei den drei Theilen gefckt, 
welde, weil ihnen nichts Gorrefponbirendes entgegenfteht, 
Gnoleluulva hießen, b. h. bem- Kommation, ber Parabck 
im engern Sinne und bem Makron; beim Epirrhema und 
der Dde Bagegen nur dann, wenn ihnen fein Antepits 
thema und feine Antiſtrophe entfprach; denn fo diefe 
nen als entſprechende gegemübertraten, wurbe bei ber 
unb dem Epirchem die nad) Innen (>), bei ber 
frophe und dem Antepirrhem bie nad) Außen g 
Diple (<), gelebt. jenn bie Dramatiker, wie fie wol 
pflegen, zwiſchen jambiſchen Verſen eine Anzahl Sirophen 
in andern Maßen ı dann wieber bie Jamben dab 
Unterbrochene fortführen und darauf den Strophen 
ſprechendes folgen laſſen, ſo wird bei ben frühern Setophen 
unb Gegenftrophen ber Paragraph, bei ber legten Strophe 
werben eine nad) Innen und eine nad) Außen, bei deric 
ten Gegenftrophe zwei nach Außen gewanbte Diple gemadt. 
Dies ift die Theorie des Hephaͤſtion (meoi — 
zwy ©. 15), welche ber Scholiaſt zu Ariſtophanes 
253) ercerpiet hatz und im Ganzen genommen ift dife 
Theorie fowol früher von den Grammalikern Ariftophand 
und Ariftar in den von ihnen kritiſch behandelten Zu: 
ten angewandt worben, als auch bie fpätern, wie Zuck⸗ 
nius, bei derſelben Dbfervanz im Ganzen geblieben u 
fein feinen; im Pindar findet etwa nur die Wariation 
Matt, Daß am Säfte der Eee die ditem bie bloße 
18 3, Triclin dagegen zugieich ben Para, 
fegt batz vgl. jedoch — — ——— 
Pindari. XXXII. Dielelbe Theorie finden wir nımma 
ſtens in den im Ganzen erft der bygantinifchen Zeit an 
rigen metrifchen Sehlien zum Pinbar, den brei Tre 
und Ariftophanes angewandt; wegen Pindar genügt ed, auf 
Bödh (1. e.), wegen ber Kragiter, die gum Xheil, mit 
AÜchylus, fehr fpärliche ‚merrfge Göotien haben, auf Bilbi⸗ 
fon zu Homer (praefat. p. XIX) zu verweilen; am vol 
fändigften find hierüber die metrifchen Scholien zu Arife- 
phanes; nach ihnen finden wir ben Paragraph nie beim 
bloßen Perfonemwechfel, tool aber 1) bei anapdftifchen ') und 
1) Schol, Aristoph. Plut, 487. 'Enl var dnodom rer 
Ovornudtwy rapäygmgos‘ Im) HR rE ns acr aryer deli 
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andern Soſtemen *) ober Perioten am Ende jedes einzelnen 

Syfems, oder jeder Periode mit Ausnahme des legten, 

weiches die Koronis oder die doppelte nach Außen: ges 

wandte Diple, oder, wiewol hoͤchſt felten, bie Koronis 

und den Para, 5 erhält. 2) Beim Wechſei des Berds 

maßes) an ben Xußgängen oder ben Katalereis ber Verſe 
a—— 


Kos versvavia. SBchol, Acharn, 843. 75 d' alıö xal In züv 
Uns ıpavy negıddar. Kab al plr ngaımı napaygayp, n dd 
veleurala xogwvfdt amisıoürer, Schol, Ranae 1108. "Enl 1@ 
1eleı Tüc mir zpaeng (l, e, dvammmmaag) zegiödev zupiypa- 
9405, rüs da deurseng dio dırlar. Bchol, Nub, 987. (981.) 'Emb 
19 T&ltı 100 mgwWror ovoınuaros (dyam.) negayongos" din) dä 
19 ulleı tod devstgou dio dikai. . 
2) Schol, Aristoph,-Plut, 802. Elsdeoıs ovörmuauxüs me- 
6dou, dx arfymv önolay Em) rei 1ektı nagiyonyos. 
hol, Aves 1712, 4 ovormuansh abın eldsoıs FE Tdußem 
torıı roilergwer ıd. Inı 16 vie magayonyor. Equites 808. 
"Eis OR Er eisdcan avsınum zard magıxoniv dnoıßaior ix 
origev duoler. Im) 19 sl magäygayos. Ib. 630. (621.) 
H negiodıxh alın xo) movoargogızi eIdsıg Tod inoxgiod 
Iunynuatıxj fauıv dx Sulzer Taufın. — Axeral, v8' — Im) 
75 Tau napdypagos. ol, Pax Pr Ziornua xara mapı- 
zonhe drsuoronegis Iaufstar xp. ini 10 zes: mapdypuyoc. 
Schol. Ran. napd- 
yeagos. Bchol. Nub, 955. Biss — negiodızig duor- 
Palag povoorgogixzigs — — Im) zus dnoddası napdygayog“ 
in 215 — UımAn Io vevruxvia. Vesp. 895. (859.) Ep 
dxinen negiöde mapaygayos En) di 15 1a al ouyijdeg duo 
dınkei Kam (}.: fw) vevevzuie. Aves 859. El;s0s avorm- 
nern auoßeiag FE zepiidovs Iyovaa, und nun wird bei jeder 
Yeriobe bemerkt, bei der erften za) 27 Ex9Eaeı. Fregog öpolws(näms 
de) audı jamb, trim,) fr tr nagdyongos. Ghenfe bei ber imeie 
ten Periode v. 868, Fr Bean E’ Taußos Tai mecirg Doro. ug 
8» mageiyungos, besgleichen bei der britten 873, dv Ixdanı Tau- 
Bos refnerpeg dmardamzuog. up Iy magäypmpos, bei der vierten 
881, der fünften 889, am Gnbe der fechkten 895 dal 19 
sis al owides duo dınkai. v. 920, 'Erieidev — 
1& noösuna els avomuarızös megiödons dumßulag 7 (I. &) 
und nun wird zum Ende der erften Periode bemerkt: üg' 8 ma- 
guyemyos: v. 931 bei der dritten Periode ebenfo Em 15 ırle 
nagäygayos, beögleichen bei ber vierten und fünften 936, bei der 
festen 946, dagegen bei der fiebenten 954. ml 1@ ıdleı Juo di- 
niei Im vivevxvien, v. 959 elsdears negiudov uorßafug orl- 
zuv As’, darauf befchreibt der Scholiaft das verſchiedene Veremaß 
der eingelmen Zerfe und fließt: 2m} zais dnodeasoı zul 19 1d- 
Ası napuygmpos. Ey. 982. (969) &v elsHdası zoU zopov dids 
hovoosgoyızn, napüygayor — 
1& xogavidos. 1119. (1108.) ‚Els9sis za} ufLos movoarpoyı- 
zör duorßatoy megioduv eaudguv — lg) Fxdor zegıidp mar 
gireawss, Int 15 1fltı Tüg Teragıng mOgdyonyos xal zopmnls. 

hol. Pac. 402. Ziornua Fregov zurk megixonm® rouoıo- 
usoig de arlzur laußelay xg', Im rö zilsı mapayguyos. 8) 
Schul, Aves 1502 ſchließt bie Bemerkung, daß bie Werfe jamb. 
alatalekt. Irimeter 58 an Zahl, ber 16. aber ein jamb. akatalekt. 
Mometer fei mit den Worten In) reis dmoIHassı napaygayos, 
Ind BR 1% ale xopuvis. Schol, Pax 940. Aves 209. T% 
taire eldn zuleiım dlloriorgoya. — rıddadmar dä zär 
Teig dnodtasoıy al napaypayoı, v. 584. "Ent uirıo 1ais 
Enodsaeoı n awndns —3 Equit. 846. 'Em) reis 
dnotoscı nnpüygay og. Zn) HI 19 axpp Tod televialuv dında 
Uwe vevevxvia. v. 882. Pac. 1037. 'En} tais àno Scosos angd- 
yeıpos. Em) 62 15 eher xopnvic. Acharn, 1. En) als dno- 
Hecor mageypayos. Im) HL 75 1ältı 1or arlyur zopuris. 
Schol. Pac. 884. T& zumüıa ehdm zeleinm duepöorgoye zal 
dar orlyuv xal wuler ıl. Darauf werden bie eingelnen Verſe 
befehrieben und «6 fchlieht, Zu) zais dno9Laeos napäygayos, Im) 
19 zelvialg zul — dio dımlal Ha verevauim, Ü pdr 
dv dpyä rob zeilou, n dR zur 13 zilos. 
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ober Syſteme (ml suis änostaecı), waͤhrend am Ende 
wieber die Koronis Fk wird. I) Bei Antiſtrophicis 
fteht am Ende der Strophe der Paragraphos *), zummeis 
len zugleich mit der nach Innen gewandten Diple 5 am 
Ende der Antiftrophe zwei nach Außen gewandte Diple, 
oder die Koronis; folgt auf Strophe und Antiſtrophe noch” 
Spobe, fo ſteht am Ende von jenen beiden ber Paragras 
phos, am Ende der Epode die Koronid*); da wo Proode 
der Strophe und Antiftrophe vorangehen, ift am Ende 
von Proode und Strophe ber Paragraph, am Ende ber An⸗ 
tiftrophe eine Koronis *); zumeilen ft bei der Strophe eine 
nad) Innen, bei der Antiſtrophe gen nach Außen gewands 
te Diple*), aͤußerſt felten au am Ende der Gegen 
frophe ein Paragraphos ). 4) Was bie Parabafe be⸗ 
trifft, fo findet ſich die Lehre des Hephäftion in Bezie— 
hung auf,alle Theile in den Scholien zu ben Wolken 
(518), im Beziehung auf diejenigen Theile berjelben, 
welche üworeAyudva heißen, theild im Allgemeinen in ben 
Scholien zum Frieden (v. 730) und zu den Acharnern 
(v. 666) beftätigt, theils fpeciell der Paragraphos hinter 
dem Kommation bei Schol. 3. Bög. 676, 3. Wefp. 1044, 
hinter der eigentlichen Parabafe bei Schol. Ritt. 511 (504), 
Big. 685, hinter dem Makron ebend. 723; was aber die 
ſich einander entſprechenden Teile, bie xara aylar ges 
nannten, betrifft, fo finden wir 1) hinter der Ode 
bald den bloßen Paragraph (Wolf. 563, Fried. 776), bald 
Paragraph und Diple (Bröfche 686. Wögel 1058), und 
zwar die nad) Innen gewandte (Fried. 1127), bald ends 
lic) die bloße innere Diple (Wög. 737). 2) Hinter der 
Antode bald bie beiden Diplai (Wefp. 1128. Froͤſche 


"En 4) Sehol, Are, 1478. 1558. Vesp. 1490. Fir 1126. 
To elleı Tüs av argoynis mapdypapag, züc vor, 
gs xogevls. 5) Schol, Acharn. 866. 'En) za zila — 
Yeapos xat dımlä Eam vereuzvie, Schol, Equit. 621. "Em ı$ 
Teles züg ulv argopis mapdypapos za) dınli Kom verevzuii 
Tüc dR dynorgopis dio dınlai, n uiv iv ser) vos zeilov, 4 
SR zurd 16 1dlos, dupiregau Ku veyeuxviar. 1. Ran, 326, 
"Ent 16 1814 nrapdygayos xa) dınln Ka (lied Zoe) vereuzuin, 
dEie dd spiorongla Taußıch agayonıpp reguarıfouten“ uf 
Fr dyıydn zei Arrıorgoyn — pic 1a ılla duo dınlal He 
serauzviar. Ban, 686. 'Erl 19 reiht: Tng mv Gdis mapayon- 
pos wa) dınlä Im verauzuia® tüs dA dvıgdis duo dinlar Im 
yereurvi. Av. 451. 'Eml 15 Teiles vüg Hay Orgopis mapd- 
genyos za) Eau vereuxuia, Eml d2 rüg elkHozug Kan dımäi. 2 
hol. Aves 1738, (1730.) En) 15 ds zig ulv orgopig 
dvrıorgogäs mageiygyas, vis di Inpdie zopwrtı. 7) Bchol, 
Ran, 448. 'Eni 15 a sis ulv mpondod nal eis orpo- 
bãc —— — dd dvriorgopäs xogwis. 8) Schol, 
ac, 461. (458.) H auoıfala adın arpoyn Lorı zuler ıd', Eyes 
32 Eins xal Ävriorgoynv — barauf werben bie Berömaße ber An 
einen Berfe beftimmt und bann nad) dem legten Vers hinzugefügt: 
We 5 7 Zaw dinin dia snv Arsanudoow. 488. (485). H duoı- 
Pala abın dvnorgoph ıns Önselans Far arpopäs — Inl ıg 
vs al augortgudev Ha dınlai. 9) Schol, Ran. 537. 
Elk9eoıg uehous xopod ngopdızı argopis Aöyov Eyovoa — 
His 62 avomua zar& megıxonnv dvouoonepks dvalöyuc 1 
poyä (l.: drriorgopj) 75 Te novörmm za mod or 
zwler" Im) 1ö zölsı Ixardgov mac zu) Io versuxvia 
dınln dea Tv Ayıanddocır, und barauf zu 597: Elcyearg ps- 
Ad xogod megiodızi za) Ävılorgopos duola 1ä mgogendelrg 
zal 10 ovarnua, 1ois alrois 1ey Ev Tj_OTEOPy xard 18 mo00- 
ma xa) noöıme zöloıs Cuyxeluevor Eyovga, hs Inlıa 
Tele nagKygagos, tod di avoriumtos dio dınlai- 
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686. Ritter 1272), unb zwar beide nach Außen gewandt 
(Bögel 1085), bald die Koronis (Fried. 776). 3) Hins 
ter dem Epirrhem bald die bloße innere Diple nad) 
der Vorfchrift Hephaͤſtion's (Bolt. 576. Ritt. 569. 1272. 
Eröf. 698), bald Paragraph und Diple (Fried. 1127). 
4 Hinter dem Antepirrhem in der !Regel die nach 
Augen gewandte Diple (Woll. 610. Froͤſch. 730. Weſp. 
1141. Se, 1127. Ritter 569), felten die Koronis (Schol. 
Ritter 1972). — . J 
Daß auch si zefihen —X das Seien 2 
Paragraphos zur Unt⸗ ung von ungen gebrau 
Barden fet, beweift der Schotaft zu Thucybhes (d, 12: 
pn Seide ν doxamdoyluv eig za np6 Tüv Tooixam, 
ss aira ra Towixa, eis Ta dyöueva avrüv. za) Ixa- 
oror d2 wigog dımkh napdygupos (ob d. xai zaguyg.?) 
zeiras. i ‚den Neuern hat ber Paragraph die Geftalt 
von $.und dient als Abtheilungszeichen, um Abfchnitte 
eines Buches oder eines Gapiteld oder eined Geſetzes zu 
unterf&eiven, Abtheilungen, welche die Überficht, und wenn 
die Paragraphen wie gewöhnlich numerirt finb, aud das 
Auffinden erleichtern. J Meier.) 
Paragrele ober Hagelableiter, ſ. Hagel, 
Paragua, f. Paragoa. I. 
Paraguai-Thee, f. llex (paraguariensis A. S. H.) 
unbinmebicinifcyer Beziehung unten im Art. Paraguay. (H.) 
PARAGUANA, Halbinfel im fübamerikanifchen 
ſtaate Venezuela, welche ſich 15 Meilen lang in dad Meer 
bineinzieht unb von Indianern und wenigen Behen, bes 
wohnt wird, welche ſtarke Viehzucht treiben. In ihrer 
- Nahe liegt die Stant Son oder Venezuela. (Fischer.) 
'araguassu, f. Peraguaqu. 
Paraguatan, f. Macrocnemum (tinctorium Hum- 


PARAGUATAN-RINDE ift die Rinde von bem 
Paraguatans oder Parugatanbaume, welcher in Gujana 
wädjft und auch in ber Provinz Popayan vortommen 
fol. Der Baum ſoll gegen 30 bis 40 Fuß Höhe errei⸗ 

und in feinem Durchmeffer die Dicke eines Manns⸗ 
ſchenkeis erhalten. Die Rinde, welche das meiſte Pig⸗ 
ment enthält, ſoll mit laͤnglichen Vertiefungen verſehen 
fein, und das von ber Rinde entblößte ‚Holz foll eine 
fchöne rothe Farbe befigen. Das Holz vom Paraguatans 
baume verhält fich in Hinficht feines Pigmentd ganz fo 
wie die Rinbe, gibt aber nicht immer diefelben Farben. 
Die Indianer bedienen ſich diefed Holzes, mit einer ro⸗ 
then Erde vermengt, zum Färben der Baumwolle. 
Dominik Garcia Bernandez 'ftellte in Auftrag des 
oberſten Handelsrathes von Spanien Verſuche mit ber 
Poraguatanrinde In Beziehung für ben Gebrauch in der 
Färbefunft an, won welchen fi eine lberfegung feiner 
Mittheitung im 22. Bande ber-Annales de Chimie be> 
findet. Die dur Fernandez gingen gepiefenen Eigen⸗ 
ſchaften dieſes rothen Pigmenis haben aber keines⸗ 
wegö beftätigt, indem ſchon Bancroft's forgfältig ange⸗ 
flellte Verſuche dargethan, daß bie Rinde num eine blaſſe 
Saimfarbe von geringer Beftändigkeit liefert. Auch meine 
eignen mit ber —— unternommenen Verſuche 
betätigen Bancroft's Urtheil über dieſen anfänglich fo hoch 
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iefenen rothen Farbefloff. Durch Fernandez’ Werts 
fentlihung feiner damit angeftelten Berfuche aufgemuns 
tert, ‚wurden Partien biefer Rinde nach Spanien und 
England eingeführt, welches aber bald, ald man bie Taͤu⸗ 
fung gewahr wurde, unterblieb. ' Ieht ift die Paragua⸗ 
tanrinde in Beziehung auf bie Faͤrbekunſt in Europa ber 
Bergeffenbeit Überantwortet. (Kurrer.) 
ARAGUAY. I. Geographifhe und phy— 
ſiſche Uberſicht. Der Umfang und bie ſtatiſtiſche Un: 
terorbnung dieſes Landes find, abgefehen von den Veraͤn⸗ 
derungen ber neueften Zeit, in verſchiedenen Perioden jehr 
verfchieden gewefen. Da die erſte Eolonifation des Fluß⸗ 
gebietes des Parand feinesmege vie in den übrigen Eros 
jerungen Amerika’ von ber Küfte aus nach dem Innern 
vorſchritt, ſondern grabe die entgegengefegte Richtung be: 
folgte (vergl. unten, Gefhichte), fo wurben ber Pros 
vinz Paraguay im engern Sinne, ald dem eigentlichen 
‚Hauptfige der Bevoͤllerung, die Nieberlaffungen am Urus 
au dem Plata und des gran Chaco untergeordnet. 
ie umfaßte daher in der zweiten Hälfte des 16. Jahrd 
die gegenwärtig su getrennten Staaten und Provinzen 
der Eiöplatina oder Banda oriental, Entre rios, Corrien⸗ 
tes, Buenos Apres, einen Theil von Sa. Fe und dad 
eigentliche Paraguay, wurde jedoch im I. 1620 vom ibs 
nen durch fefte Grenzen abgefchlofien, dabei aber ber Ge 
neralcapitanie B. Ayred untergeordnet, bie ihrerſeits vom 
Bicefönigreiche Peru bis 1777 abhängig blieb. Sprachge: 
brauch oder wol auch Miöverftändnig haben übrigens bis 
in verhältmigmäßig neue Zeiten bie Gefammtheit der Stans 
ten des Plata, Patagonien nicht ausgefchlofien, das Cham 
und Chiquitos unter dem Namen Paraguay begrifen, 
ein Umftand, ber bei_ber Vergleichung mancher diterer, 
befonbers jefuitifcher Berichte, nicht aus dem Auge zu 
verlieren ift, obwol von fpanifhen Schriftftellern, auch 
der frühern Perioden, meiftens ein richtiger Unterfchieb in 
der Anwendung jened Namens gemacht wird. Die eigentliche 
Provinz Paraguay, d. h. das Land zwifchen bem Parand 
und Paraguay, war nach ihrer erfien (1620) Begrenzung 
bedeutend größer ald jest. Der Öftliche Landſtrich Guayra, 
in welchem fi zum Theil die älteflen Niederlafiungen der 
Spanier befanden, wurde im J. 1675 verlaffen umd fiel 
den Brafiliern in die Hände. Immer noch reichten in 
nördlicher Richtung die Grenzen viel weiter ald jest; man 
technete den periodifchen See Zareyes (16° füdl. 3.) noch 
zu Paraguay, ungeachtet die Portugiefen und Brafilier 
von Euyaba und Matto groffo ſchon viel weiter ar Strome 
hinab Niederlaffungen angelegt hatten. Spanien trat im 
3. 1750 Guayra und dad Land nörblih vom 39° an 
Dorrugel ab. "Ein neuer Verſuch der Portugiefen weiter 
nad Süden vorzudringen (1776) veranlaßte einen Krieg, 
änderte zwar nichts an ben Grenzbeflimmungen, gelang 
aber infofern, al8 bie wiberredtfichen Gingrife über den 
Bebrängniffen des Mutterlandes vergeffen wurden, — 
die berühmte Grenzcommiſſion — wiewol umſonſt — Spa: 
niend Recht wicberherzuftellen gefucht hatte. — Die ge: 
genmärti en Grenzen Paraguay’s find: nad D. die 
iden Flüſſe Yaguary und Mbotetey, welche beide in ber 
Öfttichen Hügelfette des Landes, der Sierra de San Zofe, 
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entfpringen -(gwifchen 21°— 22° Br, 57° 80’— 58° 2.), 
deren erfterer in ben Parand, ber zweite in den Paraguay: 
ſtrom ſaͤllt; nah N. eigentlich der Punkt der Vereinigung 
des Mbotetey und Paraguay (19° 33’ Br.), allein da 
Daß brafilifche Grenzfort Coimbra, eine ziemlich regelmäßige 
Befeſtigung um 30° fübticher liegt, fo ift die Grenze in 
den Landftrich zu legen, ber als neutraler hier ebenfo wie 
am Darafion. (Lorets und Tabatinga) zwiſchen den Ge: 
bieten der Nachbarländer ſich ausdehnt, d. h. auf 20° 
30° Br. Das ärmliche Holzfort Borbon (21° Br.) bes 
zeichnet Paraguay’3 nördliche Grenze. Der Daroguayikonn 
ildet nach W. die Grenze, ber Parand nad S., denn 
auf dem rechten Ufer des erftern beginnt Gharo, ein Land, 
in welchem bie Europder nie vermocht haben bleibenden 
Zuß zu faffen, welches nur von wilden Indierhorden durch⸗ 
fleeift wird, und zu den wenigftbefannten Gegenden Süb> 
amerifa’3 zu rechnen ift. Noch rechnet man einen kleinen 
Landftrich zu Paragkay, ber, außerhalb ber Fa 
Fehr natürlichen Grenzen liegend, eigentlich der i 
Entre rios angehört, allein von Paraguay in nd 
genommen wird, jene Refte ber Jeſuitenmiſſionen li 
(57° 30 — 58°’ 30° 2, 27°— 28° Br.), bie biß zu Re 
volution auf dem linken Ufer des Parana ſich erhielten, 
allein im Kampfe völlig zerftsxt und verlafen worden 
. Die Orenzländer find im N. und DO. Brafilien, 
in ©. Goriented und Entre rios, im W. Chaco; rings 
um Paraguay läuft ein breiter und fonbernder Landftrich, 
der völlig unbewohnt unb befonderd im N. gegen 60 geos 
graphiſche Meilen breit ift. Der Flächeninhalt innerhalb 
ber befchriebenen Umgrenpung beträgt 3600 geogr. DMeil. 
In Hinfiht derBodenbilbung ergibt ſich Uemlihe 
Einförmigfeit; dad ganze Sand ftelt eine nah S. unb 
®. ſehr langfam abhängige, an vielen Orten, beſonders 
im &., ganz horizontale Ebene dar, welche theild kleine und 
—— Bügel oft von fehr abgerundeter Geftalt in ſich 
fließt, theild nach D. bis N. in eine Kette von Anhöhen 
auffteigt, die nur in einem fo ebenen Lande mit bem Nas 
men von Bergen, belegt werben formen, indem fie fich 
nirgends völlig biß auf 1000 Fuß‘) über den Spiegel 
ber Hauptfluffe erheben. Diefe Kette verläuft bem Pas 
tagnayftrome paralkel von R. nah S. als Fortfegung 
der Gebirge von Matto groffo unter dem Namen ber Gors 
dillera de Maracayu, erreicht in ber Nähe der Quellen 
ber oben genannten Grenzfluͤſſe Mbotetey und Yaguary 
ihre größte Höhe, gibt einen Arm ab, ben ber Parana 
burchbricht, indem er einen bedeutenden Mafferfall (24° 
4 Br, 56° 55° 8.) bildet, finft dann Janglam ab und 
loͤſt fich lange vor Erreichung des völlig ebenen Landes 
tm ©. in zahlreiche, aber umbebeutende Anhöhen auf. Sie 
bildet die erſcheide indem alle von ihrer oͤſtlichen 
Eeite_herabfirömende Gewaͤſſer in füböftlicher Richtung 
dem Parand zueilen, während diejenigen des weftlichen 
Abhanges als Confluenten des Paraguayſtromes erfheinen. 
Im Allgemeinen ift der nördlicher Theil des Landes huͤge⸗ 





yR Rei . &. 10. % eint, 
ba 
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fig, allen vom 24°—26° Br. durch nur wellen 
fi rmige Anhoͤhen die Ebene, welche — bis zu dem 
Parand eine horizontale Flaͤche barftellt, die, weil fie nie⸗ 
driger ift ald ber Stand ber Gemäller zur Regenzeit, 
großentheild fo uͤberſchwemmt wird, daß fie einen audges 
dehnten Sumpf, wol auch periodiſchen See barftellt. Die 
mittlere Erhöhung des Landes Uber das atlantifche Meer 
ift, zwar noch nicht durch völlig zuverlaͤſſiges barometrifches 
Nivellement ermittelt worben, indeffen fann biefelbe nur 
als fehr gering angenommen werben, indem (nach Azara) 
der Fall des Paraguayfttomes ungefähr einen Fuß auf die 
Seemeile des Laufes beträgt, und von feiner Vereinigun, 
mit dem Parand bis zur Grenze der Ebbe und u 
dad Uferland bereits entfchieden den Gharakter ber Pams 
pas trägt. Die geognoftifhen Werhältniffe find felbft 
noch einfacher ald bie Bildung ber Oberfläche, und gleie 
en in vielen Beziehungen denjenigen, die man in ben 
auch in andern ‚Hinfihten nicht unähnlichen Ufergegenden 
des untern Theild des Amazonas beobachtet. —E 
von der außerordentlichen —— des ſichtbar erſt in 
ben neueſten Zeiten entflandenen Alluviunis gehört die 
Sormation ausſchließlich ber tertiären an. Ungfeihförmige 
Geroͤlle einer fanbfleinartigen Hauptmaffe find mit einem 
mehr ober minder eifenhaltigen Thon mannichfach genug 
qufammengelittet, und erfheinen balb als Pubdingftein, 
id aber auch als mehr feinkörniges Gemenge, welches 
an einigen Orten förmlich gebrochen und zum Bauen vers 
wendet wird; allein nirgends ergibt ſich eine Abwechſelung 
in biefer Schichtung der Nagelfluh. Obgleich die großen 
Erſchütterungskreiſe der Anden nur in geringer Entf 
liegen umb felbft in ber Provinz Tucuman fi mancherlei 
vulkaniſche GErfcheinungen zu Tage geben, fo find biefe 
doch in Paraguay völlig unbekannt. Nirgends wird das 
gern Zeichen früherer Wulfanität beobachtet, und ebene 
er fehlt ed auch an Mineralquellen, felbft an folden, 
bern Temperatur ber atmofphärifchen gleichlommt. Der 
Boden theilt an vielen Orten bie befannte Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der großen Ebenen des augertropiſchen ⸗ 
rika, nahe an der Oberfläche bedeutende Sapage zu be 
figen. Das Syſtem ber Gewäffer befleht aus den 
beiden Hauptfläflen, dem Parand und Paraguay, welche 
3 nen Das Land en, — alle in dem⸗ 
felben entſprungene kleinere Fluͤſſe aufnel an ber fübe 
üchſten Grenze aber fich — Die Waſſerſcheiden 
find von geringer Höhe und beſtimmen den Lauf der klei⸗ 
nern ffer nur in ben erſten Räumen ihrer Entfers 
nung von den Quellen, indem ſich näher den beiden 
großen Strömen, vermöge ber beſonders großen Berftörz 
eit bes Bodens, ein gewiffer Mangel feſtbeſchraͤnken⸗ 
der Ufer ergibt. Das fcheinbare Bett iſt ſtets als 
die enthaltene Waſſermenge, was jedoch ebenſo wenig wie 
bei den Stürffen des noͤrdlichen Brafiliens, fo weit dieſel⸗ 
ben große Nieberungen bucchfirömen, zu: bem Glauben vers 
führen u Des Bienen uk eine mei größer Waſſer⸗ 
menge . € inımg, wel in jenen vies 
figen em im großen Mafftabe vorgeht, bes Ab⸗ 
wafchend und Anfegend ber Ufer, alfo ber Veraͤnderlich⸗ 
keit derfelben unter dem Drange ber regelmäßigen Übers 


PARAGUAY — 
ſchwemmungen erklaͤrt zur Gnüge bie unverhaͤltnißmaͤßige 
Breite der flachen Thalwege. 1) Rio Paraguay. Noch 


üft die eigentliche Quelle dieſes majeſtaͤtiſchen Stromes ſtrei⸗ 
tig, benn obwol fie Azara unter 13° 30° Br., 60° 8. 
legt, _fo ergießen ſich doch grabe au jener Gegend, von 
der Serra Paregys herab, manche Heine Flüffe, die ihren 
Lauf nach Süden nehmen, den Strom bilden helfen, und 
vielleicht gleichen Anſpruch auf den Namen von Quell 
flüffen haben, Schnell nach Süden gewendet bildet der 
Strom unter dem 16° 30'’—18° Br. die berühmte Las 
guna de los Xareyes, welche von ben erften Groberern 
mit ihren Fahrzeugen erreicht. wurde, ihnen und ihren 
Nachfolgern lange fir die eigentliche Quelle de Stromes 
galt und bis in bie neueften Zeiten zu vielen Fabeln Vers 
anlaffung gab (f. diefen Art.). Mehre große Infeln uns 
terbrechen bie feegleiche Ausbreitung, unter ihnen die Iöla 
be 108 Drejones, berühmt in den Annalen der Eroberung. 
Mit geringen Abweichungen figt der Strom feiner füd- 
lichen Richtung bis zu fein jereinigung mit dem Pas 
tand und nimmt zahlreiche Flüfje und Bache auf, bie 
ihm jedoch meiftend nur von der öftlichen Seite zufließen, 
- während bie weftlichen Länder bed waſſerarmen Chaco 
. Taum zwei bebeutendere Fluͤſſe ihm gufenden, Unter den 
öfttihen Gonfluenten verdienen der Taguary und Mbotes 
ey wegen ihrer Größe befondere Smolknung, Nachdem 
ber Paraguay in feinem Laufe nirgends von Klippen ober 
Stromſchnelien unterbrochen, und fchiffbar für Schooner 
und ähnliche Fahrzeuge bis zum 16° Br. bei Afuncion 
vordibergeftömt ift, vereint er ſich unter 17° 26° Br. mit 
dem Parand. Die Breite des Fluffes in der Gegend von 
Aſuncion ift gegen 3000 par. Fuß; weniger in trodenen 
Jahren, allein höchft felten fo gering (1 32 par. Fuß), 
wie fie Azara einft beobachtete. Die Tieſe ift fich keines⸗ 
wegs überall gleich, indefien findet fich ftetd ein fortlaus 
fenber Kanal von 100—150 par. Fuß Breite, der, wie 
flach auch uͤbrigens die Flußgegend fein möge, immer 
12—35 par. Fuß tief ift. 2 Azara ʒ Beobachtungen 
Sieben bei mittelhohem Stande in einer Stunde aus dem 
jaraguay (bei Afuncion) 196,618 Cubiktoiſen Waſſer, 
sine verhältmigmäßig nicht fehr große Dinge, Sie würde 
vielfach größer fein, wäre ber Gau des Stromes bedeu⸗ 
tender. Er beträgt in jener Gegend kaum einen par. Fuß 
auf die Seemeile. — 2) Rio Parand. Der Parand 
entfpringt in den Gebirgen ber brafiliihen Provinz Goya; 
gwilhen 17° 30° und 18° 30° Br. Seine Richtung ni 
im Ailgemeinen eine ſuͤdſudweſtliche mit gelegentlicher wefts 
licher Abweihung bis zu 27° 16° Br., 60° 50° 2., wo 
fie nad) Aufnahme des Daraguay entfchieden füdlich wird. 
Raͤchſt dem Amazonenftrome iſt der Parand wol der größte 
Flug Südamerika’8; er übertrifft (nach Azara) feinen Con: 
fiuenten, den Paraguay, an dem Drte ber Vereinigung 
durch eine zehnfach größere Waſſermaſſe. Bei Corrientes, 
einige Meilen weiter hinab, wird bie Breite von einem 
Ufer zu dem andern mit Einfchluß ber Infel auf eine Lieue 
(201°) gefhägt. (Rengger.) Ehe der Parand dieſe Gegend 
erreicht, hat er manche Hinderniſſe & überwinden, denn er 
durchbricht die Gebirgskette von SanzIofe, welde ber 
Paraguay zur Seite läßt. Aus der fhnellern Abdachung 
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des Landes von D. nach W. erflärt fich der raſche Rai 
bed Parand, aus den entgegenftehenden ‚Hindernifien der 
Berge manche Unregelmäigteit ſeines Kaufe. Der x: 
tere wird ſchon innerhalb der brafiliihen Grenze durh 
mehre Wafjerfälle unterbrochen. Mit Erreichung ber Cm 
billera de lo8 montes (Maracayu) breitet fi der Emm 
in ein Wafferbeden von 2100 Klaftern Breite und 6- 
7 8. Tiefe aus, indem ihm nur ein einziger und enge 
Weg geöffnet ift, um nad W. durch die Berge forte 
ſtroͤmen. Dieſer Kanal von 30 Kl. Breite führt bei & 
ner Neigung feine Bettes von 50° jene ungeheure Waſſe 
maffe mit Pfeileöfchnelle fort. So entſteht eines der ah: 
reihen Naturwunder Amerikas, der Salto grande bei Po 
and (24° Br.), ben aber auch im Lande felbft mr 
Wenige fehen, feit mit dem Ruin der Mijfionen ımd ge 
wiſſer Handelözweige die umliegende Gegend von Reum 
zur unbewohnten Wildniß wurde. Mit dem Audtritte us 
den Bergen wird ber Kauf noch keineswegs ruhiger; nur 
erſt weiter hinab, wo immer noch die Breite nur 40081 
beträgt, während jedoch bie Tiefe außerordentlich ift, uk 
jen Heine Fabrzeuge aufs und abfleigen. Ungefähr finf 
deutendere Fluͤſſe ergießen fih in den Parand. Et 
pen jedoch den Charakter des Iegtern, und find kaum 
Kähne überall [hiffbar. In genauer Verbindung wit 
biefer großen Menge von Fluͤſſen ftehen die Sen mb 
Sümpfe, die zum Zheil nur periodiſch, einen fehr großem 
Theil der ebenen Oberfläche ded Landes einnehmen, um 
für alle Zeiten ein um fo größeres Hinderniß ber 
digen Bebauung und ber foftematiichen Verknipfung de 
Niederlafjungen fein werden, je weniger die Befchräntug 
ber Überfhwwemmungen oder bie Ableitung der fladpen Sem 
im Bereiche menſchlicher Kräfte liegen. Eigentliche Quds 
len find nur in den hoͤhern Hügelferten wirklich voran 
ben. Sie find von dem Wechfel der Jahreszeiten uneh⸗ 
bängig und frei von ben erdigen ober vielmeht (dla 
migen Beftandtheilen, weiche das Waſſer mander FU, 
ee abe der Landſeen, 3. auch Ar Yale 
wenigftens fehr unangenehm machen. (2 
Borfommen von Quellen in den niebern Ebenen Di 
ohne Bäche bilden zu koͤnnen, ſich in weite Stumpfe uw 
lieren, erflärt fi) aus der Configuration bed Bodens ln 
jener Niederungen. Auf einem fehr niebrigen Rioran, cit 
tieſer gelegen ais der Girgel der Hauptfluffe, obwel 9 
trennt durch flache aus Geröllen beflebende ſchwellenc⸗ 
tige Erhöhungen, felbft nur aus einem neuen Sü 
alluvium beftehend, find diefe Ebenen einmal die 
lichen Beden für bie Anfammlung aller von ben Hg 
ablaufenden Regenftröme, und werden außerdem 
der Durcfiderung während der Anſchwellung ber 
mit einem gleich hohen Wafferfpiegel bebedt. Aud war 
biefe periodifchen Erfheinungen noch bei weitem nicht Int 
dußerfte Höhe erreicht haben, gleicht dennoch ber 
einem wit Waffer_durchzogenen dmamme, denn m 
man irgend einige Fuß det binab gräbt, mag men mi 
Sicherheit erwarten auf Wafler oder doch auf Schlamm 
zu irefen. As Paraguay’s ‚goititce Grenzen viel weitet 
nad N, reichten ald gegenwärtig, war es reicher an 
natürlichen Waflerbehältern, bie zumal in den oben 
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genden des Paraguayſtromes außerorbentliche Ausbreitung 
erlangen. Der größte See von nicht ſtreng periodiſcher 
Entftehung ift die Laguna de Ybera, fübli vom Pa: 
rand und eigentlich Ali: innerhalb der Grenzen von Cor⸗ 
riente liegend. Ohne fihtbaren Zufluß zu erhalten, be: 
bauptet fich auch in ber trodenften Jahreszeit dad Wafler 
auf gewiffer Höhe, eine Erfdeinung, welche ſich allein 
mittels Durchſickerung aus dem nahen Strome erklären 
läßt. Die Tiefe diefed Beckens ift ering, denn 'nur 
fehr Heine Fahrzeuge mögen B den Weg über die Uns 
tiefen bahnen, und finden felbft zur Zeit des höchflen 
Bafferftandes felten mehr als 5—6 Fuß tiefes Fahr: 
wafler. In ber entgegengefegten Jahreszeit trodnet zwar 
ber Vberaſee ebenfo wenig als andere völlig aus, allein 
er loͤſt ſich dann in eine Menge von Heinen Teichen auf, 
die durch ſchmale, aber völlig verfumpfte Landftreifen ges 
trennt, mit einer unendlichen Menge Wafferpflanzen übers 
det, hin und wieber fogar durch große Gruppen von 
Bäumen und amphibifchem Strauchwerk unterbrochen, täus 
ſchend dad Anfehen einer grünenden Wieſenlandſchaft bies 
ten, aber ein Kabyrinth bilden, in welchem der Reiſende 
uber Jäger ebenfo wenig mit feinem Kahne als auf feis 
nem Pferde einzubringen vermag. Regelmäßig, treten zu 
tet verfchiebenen Zeiten die großen, aber gleichmäßigen 
Armfeivelungen der Sauptfebtme ein, im Sanua, und 
die zweite gegen den Monat April. Die Iegtere erreicht 
ihre Nußerfe Höhe im Monat Mai, und verlängert ſich 
‘bisweilen in den Juli, allein beide verlieren, wenigftend 
“bei oberflächlicher Beobachtung dadurch gar fehr an ges 
Nauet Perivbicität, daß einzelne Heine Erhebungen der 
Waffermaffe aus zufälligen en (4. B. ungewöhns 
lichen Regengüffen in den brafilifhen Hovinzen) plöglih 
eintreten, und zweitend durch den unbemerkten Übergang 
der einen Uberſchwemmung in die andere, überall da, wo 
Vie Ufergegenden fo außerorbentlich flach find, daß die 
—S ungehindert ausbreiten, und durch neue Zus 
frömung ihr Niveau-nur gering verändert wird. Daffelbe 
geoßarige Schauſpiel, welches die Anſchwellungen bed 
enoko und Amazonenftromes, freilich auf einem viel 
‚ausgebefintgpefi Theater, barbieten, wiederholt fi in Pas 
"raguay. “Mit einer überraſchenden Schnelligkeit wachſen 
“die Gewäffer an, nicht ſelten augen mei Zuß innerhalb 
24 Stunden, eine Vermehrung ihrer Maſſe, die befonders 
dann Berrounderung hervorbringen muß, wenn man weiß, 
daß bei’ der ungemöhnlichen Hortzontalität be Bodens 
die Erhebung deö Stromes mur um einen Fuß über den 
gemöhnkichen Stand die Ufergegenden ſchon meilenweit uns 
ter’ Maffer fest. Wie ungeheuer die herbeiftrömende Waſſer⸗ 
menge ber Überfluthungen fein mt, ergibt fi daraus, 
daß eine Ausdehnung: gen ‚5000 Diteguas (20—1}) zwis 
fen dem 16— 22° Br. in kurzer Zeit unter dem naffen 
Elemente verſchwindet, waͤhlend Sümpfe von 1000 Yes 
guas Flähenmhalt (Pag. de Ybera) in Seen verwandelt 
inerben, bie ſich Fi It erhalten, obwol ihre tägliche Vers 
dunftung an 70,000 Zonnen beträgt. Die Höhe der Über 
Huthung erreicht vielleicht wegen ihrer Unbefchränktheit nicht 
ganz das Vorbild des gewaltigen Amazonenftromes. Mehr: 
fache Erfahrung beweilt, daß der Tegtere zumal in feinen 
%. Cacvil. d. W.u.R. Dritte Section, Xl. 
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höhern Regionen in einem Raume von 35 bis 40 Zuß 
fenkrecht falle und fteige,. je nachdem die Jahredzeit bie 
eine oder bie andere Grieinung bedingt. Der Paraguays 
ffrom erreicht nur bei den außerordentlichften Anſchwellun⸗ 
gen eine Höhe von 25 dus über feinem niebrigften Stande, 
allein der vielfach erwähnte Mangel höherer Ufer macht 
die Überfhwernmungen um fo wirffamer, indem fie eins 
mal ebenfo wol das Land ungemein befruchten, ald fie 
auf der andern Seite entweder weite Flächen periodifch 
unbewohnbar machen, ober dad Werk der Menfchenhänbe 
in wenigen Stunden zerftören. Salzige Quellen und ſal⸗ 
zige Seen find häufig im ganzen Lande, indem zwar nicht 
große Steinfalzlager an der Oberfläche vorkommen, aber 
der Boden body überall mit Salz in gebundenerer ‚Form 
eſchwaͤngert iſt — Klimatiſche Berhältniffe. Der 
bi weitem größere Theil des eigentlichen Paraguay liegt 
jenfeit des füblihen Wendelreifes, und genießt. beöhall 
eine Menge von Vortheilen und eine Herrlichkeit des Kli⸗ 
ma’d, weiche man in den eigentlich tropiichen Ländern 
um fo_weniger unbeſchraͤnkt vorzufinden, erwarten darf, je 
mehr fie fi) dem Aquator nähern und je geringer ihre 
Erhebung über den Dcean iſt. Wenn die höcft entwidelte 
Lebenskraft alles Organiſchen und die außerordentliche Pro- 
ductivität. des Bodens zwifchen den Wendekreifen, durch 
ein fehr eigenthümliches Klima unterftügt, die hoͤchſte Stufe 
ihrer Ausbildung erreichen, fo ergibt ſich in der Geſammt⸗ 
heit jener Erſcheinungen ebenfalld fehr Vieled, was bem 
Menſchen befhwerlih, wo nicht, feindlich Ma HR 
Diejenigen Laͤnder, bie vermöge ihrer Nachbarihaft alle 
Vortheile der tropifchen Gegenden genießen, ohne grade 
in den Bereich ihrer auftviegenden Nachtheile au gralden, 
find ohne allen Zweifel die beglüdteften der Erde. Pa- 
taguay befigt einige jener Vorzüge, bie manches. ben Tro⸗ 
pen genäherte Land, z. B. Chile, Neuſudwales u. f. W., 
in fehr hohem Maße auszeichnen, ohne grabe gleich weit 
von den Wendekreifen entfernt zu fein. Seine oͤrtliche 
Beſchaffenheit fihert im auf einer mittlern Breite von 
24° ziemlid) dasjenige Klima, welhem man anberwärtd 
nur wenn man fi um 6—8° mehr den Polen nähert, 
begegnet. Unbefchügt durch irgenb eine höhere Huͤgelkette 
nah Süden, nah Soweit und Welten ebenfo den Eins 
wirkungen der Luftfiröme auögefegt, die aus den größten 
Entfernungen eine ziemlich frembartige Temperatur herbeis 
führen koͤnnen, ohne irgend höhere Berge, von einer 
außerorbentlichen Menge großer und Heiner lüffe durch⸗ 
zogen, bietet ed Anomalien in klimatiſcher Beziehung, bie 
ebenfo leicht erkiärlich als dem Einwohner förderlich fein 
müffen. , Die atmofphärifche Temperatur von Paraguay 
ift niedriger, ald man fie von ber Breite und vieleicht 
der Temperatur ziemlich benachbarter brafiliicher Provinz 
zen abnehmen möchte. Der Einfluß der Sonne auf die 
bringung einer mittlern Temperatur wird durch viele 
ebenurſachen fo, ſeht befchränkt, daß man hart neben 
dem Wenbekreife. und in kaum nennenswerther Erhöhung 
über dem Meere nicht felten im Juli und Auguft dad 
Quedfilber bes Rachts bis auf den Nullpunkt fallen fieht, 


‚unb daß bie niebrigen Pflanzen, oder was aus manchen 
"Gründen eine entſcheidendere Thatſache fein, möchte, die 
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g nn mit Beil bededt inen. Di 
Se nioe Bemperatur ——— ee ®. 


Tage, die Hälfte weniger ded Nacht. In den ents 
Gegenge festen en rt das tropiſche Verhältniß reis 
‘ner hervor, denn waͤhrend neun Monaten fteht Mittags 
dad Quedfilber felten unter 20° R., gemöhnlih 24 — 
25°, in ben noͤrdlichſten Gegenden fogar 30°; häufiger 
jeboch zeigt fih diejer Wärmegrad in den dichtbewaldeten 
Strihen des Innern, ald an den Iuftigern Stromufern ?), 
ein Verhältnig, welches auch unter dem Aquator beobach⸗ 
tet wird, und namentlid in den Urmwälvern längs des 
Maorafon zu mancher auffallenden Erſcheinung Berans 
iaffung gibt. Die Winde bringen große Veränderungen 
in den Stand der Temperatur. Der Norbwind, wel 
über bie weit auögebehnten Walbgegenden der wärmften 
Theile Stdamerika’s ſtreicht, ehe er Paraguay’8 Grenzen 
berührt und eine auperonbentiche Menge von Waffer dem 

roßen Flußnege nördlich, und füblih vom Aquator in 

unftform aufgelöft entführt, bringt zwar im Winter 
eine Steigerung der Wärme von 8—10° in kurzer Zeit 
hervor, allein ugleich einen hohen Grab von Feuchtigkeit 
und einzelne drehe Im Sommer hingegen wird bie 
‚Hige in ſoichem Maße durch ihn gefteigert, daß alled Les 
bende zu erkranken fcheint, ein Phänomen, welches nicht 
fowol durch die materielle Ginmirhung der Wärme ald 
vielmehr. durch die höchft empfindliche Überladung der Atz 
mofphäre mit Eleftricität zu erktären fein dürfte. Die 
Winde zwiſchen Südoft und Südweſt bringen ziemlich bie 
entgegengefehte Wirfung hervor. Derfelbe gewaltige Luft⸗ 
from, der an der aͤußetſten Südfpige biefed großen Con⸗ 
tinentes bei heiterem Himmel furchterregenbe Seeftürme 
erzeugt, läng8 der weftlichen Küfte bis gegen ben 30° Br. 
wenig an Intenfität verlierend, nur erft in ber Gegend 
bes Wendekreiſes zum gleihförmigen, paffatartig vorherr⸗ 
fchenden Winde des großen Deeans wirb und bort perios 
difche Seeſtroͤmungen erzeugt, verbreitet fich auch noch 
über Paraguay. Leicht glaublich if ed, daß ein breiter 
Luftſtrom, der über eine in ihrer größten Ausdehnung 
mit Schneebergen belabene Küfte bahinwehte?) und uns 
ebrochen von irgend einer bedeutenden Erhöhung des 
teppenartigen “Binnenlanbes eine den Wendekreiſen ges 
näherte Gegend erreichte, die Temperatur in ungewohn⸗ 
tem Maße erniedrigen konne. Dad Duedfilber fült nach 
dem Eintreten dieſes Windes felbft mitten im Sommer 
bisweilen innerhalb einer Viertelflunde um 10— 12° und 
vermag des Nachts, zumal in den Monaten Juni bis 
Auguft, eine dem koͤrverlichen Gefühle SEHR, unangenehme 
Säle Lara En jedoch jene de iacde 
auf dem ruhig ſtel fer zu erzeugen, wel zara 
in zwei beſonders kalten Winiern —E— 1789) wi: 





fe Angaben berufen auf ben Beobachtungen Bengger's 
Maren. (chap. 1 hehe bie Temperatur des Som⸗ 
merd im a um ige 8 *33 a m = 
BRengger) er! 166 gegen ſorg verwahrten Zins 
a — nk Berge an ber Magellansftraße nach 
Gpurruca (Vie, 1787. 8. 300). Gapitain King's Grpedition 
fand in einigen Huchten nörbli vom Gabo Pilaxes fogar Glet ⸗ 
(per bie faft an die Meeesfläde heradreichend. 
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lich gefehen zu haben verfichert. Daß jedoch diefer Wirt 
bei langerer Dauer auf die Thiere einen dem Winter der 
nördlihern Gegenden analogen Eindrud machen müjfe, 
erhellt daraus, daß biefe fi von der Zeit feines ern 
Eintretend an mit flruppigem und dichterem Winterhaare 
befleiden. Die Gewaltfamkeit ſolcher Stürme ift fo außer: 
ordentlich, daß es die Jeſuiten unmöglich fanden in ben 
offener gelegenen Kirchengebäuden ihrer Miffionen auf der 
Südfeite Giasfenſter zu erhalten „und daß fie gezwungen 
waren, fie mit Tafeln von Marienglas ® verſchließen °). 
diefer Stürme ift, um fo 
mehr erfälten fie die Luft. Die bis fief hinab mit Schnee 
beladenen öftlichen Abhänge der Patagenifchen Anben ge 
ben den Schlüffel zur Erklärung. eftlihe Winde find 
felten, aber gewöhnlich die Vorgänger flarker, mit Ges 
wittern verbundener Stürme, und.nie treten fie ein, ohne 
Regen herbeizuführen. Die Oft: und Norbofhvinde find 
nur auf die Feröftiige Jahreszeit befchräntt. Da fie vom 
nicht fehr entfernten atlantifchen Meere herfommen, fo 
haben fie das in Bezug auf fchnelle Wolkenbildung höchft 
veränderliche Wetter in ihrem Gefolge, von dem nicht 
leiht eine Seeküfte, nicht einmal die äquatorialen (z. B. 
Yard), .während ber fogenannten vwointerlihen Periode frei 
find. Der Charakter der Jahreszeiten ift zwar in Para 
may nicht fo ſcharf getrennt, wie in dem ſuͤdlichern B. 
pres, allem deutlicher ausgefprochen als in den Aqua⸗ 
torialgegenden. Der Frühling wird durch das erhöhte Les 
ben der Pflanzenwelt angedeutet, denn werm auch bie 
wenigften Bäume ihre Blätter abwerfen, fo fält immer 
bin in die Periode vom October und November die Blüthe 
derfelben und die Paarumg der jlungern Vögel. Die me 
teorologifhen Erſcheinungen befchränfen ſich auf häufige 
Regengüffe, die ohne die Heftigfeit der herbftlichen Ere 
gießungen zu haben ben Boden fehr durchweichen und 
bie erfte der doppelten Uberſchwemmungen bed Landes vers 
urfahen. Mit dem Eintritte des Sommerd werben 
die Segen feltener, allein die Stürme um fo häufiger, 
Der Suͤdwind führt dann jene unglaublich dicht herab⸗ 
fallenden Regen herbei, die näher am Aquator nur durch 
kurze Paufen unterbrochen ben fogenannten Winter vor 
jeder andern Jahredzeit auszeichnen. Treten dann auch 
Anſchwellungen ber feinen Fluͤſſe oft in ſolchem Maße 
ein, baß weite Landſtriche durch fie verwuͤftet werben, fo 
ift die Waffermenge dennod zu gering, vielleicht auch bie 
gleichzeitige Verdunftung zu groß, ald daß die Ströme 
des erften Ranges durch fie bedeutend erhöht werben Förms 
ten. Wie Überall im wärmern Amerika find ſolche Er⸗ 
gießungen während ber trodnern Monate allem Lebenden 
im hoͤchſten Grabe willkommen; Thiere begrüßen bie nas 
heben Bolten mit Zeichen eines freudigen und unvers 
lennbaren Vorgefühld, und die Pflanzen entwideln ſich 
dann mit überrafchender Schnelle. iben im Sommer 
diefe Degen länger aus, fo werben fie durch die außerors 
dentlich dichten Niederſchlaͤge von Thau erfegt, die in ih⸗ 
ren aͤußern Zeichen oͤfters leicht mit feinem Regen zu ver⸗ 





dpDodbrihofet, Orth. dr Adhenct. (im 1788) 13% 





PARAGUAY — 339 — 


werhfeln find. Die eigentliche Regenzeit ift ber Herbſt; 
während feines Verlaufs belleiden ſich die Gefilde mit 
neuem und faftigerem Grlm, allein zugleich ſchwellen die 
Ströme zum zweiten Male an, und die Überfluthung er⸗ 
reicht ihren Gipfel im Mai. Die allgemeine Feuchtigkeit 
jener Jahreszeit iſt mit erhöhter atmofphärifcher Temperas 
tur verbunden und wird Zu Urfache häufiger Krankheiten. 
Der Winter, d. h. die Monate Juni, Juli, Auguft, bils 
det nicht die eigentliche Regenzeit. Er unterfcheibet ſich 
am auffalendften durch das Vorherrfchen einer fühlen Tem⸗ 
peratur und eines heitern Himmeld, durch den Mangel 
an anhaltenderen Regen und durch gelegentlie Nebel, 
Tritt Windftile nach längerem Wehen des Südwindes 
ein, fo entfteht, zumal in den erſten Morgenftunden, leicht 
ein dünner Weißfroft. Dem Europder fagt biefe Jahreds 
zeit um fo mehr Au als die mittlere Temperatur gewöhns 
lich gegen 15° R. beträgt. — Pflanzenwelt, Sb⸗ 
gleich ein von höhern Gebirgszügen entblößtes, in feinem 
jeognoftifchen Verhalten ziemlich einfaches Land nicht bie 

Gflanzenverfeiebenbeiten, wenigftens nicht in Bezug auf 
die Zahl ber Familien, barbieten kann, die man überall 
in ben den Anden genäherten Gegenden des tropifchen 
Amerifa beobachtet, fo ift es boch fehr wahrfcheinlih, daß 
Paraguay's Flora reichhaltig fei. Wenn auch derjenigen 
des Amazonenfiromes nicht völlig gleich, indem bie Hügels 
fetten im Innern Paraguay’d eine Abänderung ber Bodens 
flaͤche veranlaffen, die mit fehr geringer Ausnahme längs 
der Ufer jened dquatorialen Stromes nirgends bemerkbar 
ift, fo ift fie ihr ohne Zweifel doch fehr analog. An ges 
nauen Nachweifungen über dieſen Gegenſtand fehlt es noch 
der botanifchen Welt, indem die wenigen wiflenfchaftlichen 
in Paraguay eingedrungenen Reifenden mehr mit Zoolo⸗ 
ie ald Pflanzenfunde ſich befchäftigten. Die Forſchungen 

& ‚Hilaire’8 in einigen benachbarten brafiliſchen Provins 
zen ſcheinen die obigen Vorausfegungen über ben Cha⸗ 
after der paraguayiichen Flora zu rechtfertigen. Für fie 
dürfte die für einen Zheil der brafiliichen Sera aufges 
ſtellte Eintheilung gelten: in eine Flora der Bichtberaldes 
ten Niederungen entlang der Häufig Über ihre Ufer fi 
ausbreitenden Fluͤſſe, in diejenige ber an Gramineen reis 
den, offazen Zelder, wo periodifch fih Landſeen bilden, 
zuletzt in diejenige ber ſchwelienaͤhniichen Hügelketten. Die 
legtere Zlora dürfte in zwei Unterabtheilungen zerfallen, 
die Region bed Hodwaldes, den keine UÜberſchwemmung 
berührt und bie bufchartige Vegetation auf den unfruchts 
baren, buch Begengüfte tief auögefurchten Schneiden des 
‚Hügel. Bei der Allgemeinheit mancher Züge in dem Ges 
der vegetabilifchen Welt des tropifchen Amerika darf 

es wicht überrafchen, zu vernehmen, daß Bäume fi) um 
ter 23°’ fübl. Br. an den Fiußufern finden, die zuerſt 
darch Pflanzenkenner in Guyana und am Drenofo ents 
det wurben. Wahrſcheinlich unterfcheiden fich, botanifch 
jenommen, bie häufig uͤberſchwemmien Forfte des nörds 

— Paraguay nur wenig von ben unter gleichen Bes 
Dingumgen vegetitenden des Aquatord. Treten wol auch 
andere Arten auf, fo bleiben doch gewiß bie meilten Gatz 
tungen ſich gleih. Die amphibiſchen Pflanzen, artenreich 
in jenen 2ändern, wo das deſte und Zläffige im fort 
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dauernden Kampfe um bie Oberherrfchaft begriffen ſcheint, 
find, wie man aus vielen bis in den Plataftrom treibene 
den Reften abgenommen hat, ſich ziemlich gleich. Et⸗ 
was verfchiedener dürfte jeboch das Verhalten ber Ve⸗ 
getation in den trodenen Hochwaͤldern des Innern ( Coa⸗ 
uaza) fein, obwol die allgemeinen Züge der tropifchen 
Plenzenwett fih auch da unverkennbar entwidelt finden, 
3. DB. ber außerorbentliche Artenreihthum an Bäumen, 
ihre Beladung mit Sömarogerpflanjen und Rankenger 
waͤchſen, der Mangel einer krautartigen Vegetation an 
dem ewig befchatteten und feuchten Boden und bie rafche 
BVergänglichkeit, die auch die riefigften Stämme nicht fpart. 
Der Pflanzenwuchd ber offenen Ebenen befchränft fi in 
den niebern Gegenden auf gefellige, ſtrauchartige Pflanzen, 
die Repräfentanten ber Rhizophoren der tropifchen Sees 
Hüften, der Hermefien des Drenofo und Amazonas, und 
auf rohrartige Gräfe; in den höhergelegenen Gegenden 
(Lomabas) entwidelt ſich eine Vegetation, allen Zeichen 
nad) derjenigen ber brafilifchen Campos fehr aͤhnlich. 
Übergänge aus ber Bepetation des Hochwaldes in bieje- 
nige der begraften de find nirgends vorhanden, beide 
befehen unvermifcht hart neben einander. Zur Vegeta⸗ 
tion ber Lomadas gehört die Zone gebrängten Buſchwer⸗ 
kes auf den höchften Kämmen. Sie birfte wahrfcheinlich 
derjenigen der Berge der Banda oriental gleichkommen, 
alfo auch gleich biefer einige Familienaͤhnlichkeit befigen 
mit der Flora gewiffer Gegenden von Chile. Weniger 
noch als der Charakter der Vegetation find Einzelnheiten 
über den Nugen, den der Eingeborne aus jener zieht, bes 
kannt. Wie in allen tropifchen Ländern tritt wol auch 
in Paraguay das Pflanzenreich bald hilfreich, bald feinds 
lich und hinderlich dem Menfchen entgegen, und bie Werke 
der Altern Schriftfteler geben und manche hierher gehoͤ⸗ 
rende Bemerkungen. Allein fie find zu wenig zufammens 
ingendb unb entbehren zu ſehr ber gegenwärtig unent⸗ 
ehrlich gewordenen botanifchen Benennung und Ordnung, 
als daß fie hier weitere Erörterung erhalten biuften. Der 
Aderbau wird durch Reichthum bed Bodens und dad 
Klima unterfiigt, befehränkt ſich jedoch naturgemäß auf 
die Erziehung tropifcher Gewaͤchſe. Wenn aud euros 
päifche Gerealien in der vorherrfchenden Temperatur des 
Landes kein unuͤberwindliches Hindernig finden, fo fallen 
doch die Ernten, ſelbſt in den höher gelegenen und Bübs 
len Diſtricten der ehemaligen Miffionen, nur gering aus, 
und find ſtets unzuiaͤnglich, um bie eingeborne Sevoͤl⸗ 
kerung zu erhalten. Reis wurde erjt um bie Mitte des 
18. Jahrh. von den Yefuiten eingeführt, und gebeihet wohl, 
wenn aud Fan ® am — mie der Mais, Bo “ 
Haup ind der einheimii gricultur anzufehen i 
aus —— — Nahrungsmittel aller Volksclaſſen 
verdient er die ihm werbende forgfältigere Cultur. Seine 
vielfache Verwendung iſt in Paraguay ganz wie in ben 
andern Ländern bes fpanifchen Südamerila, und die Nas 
men ber iebenen aus ihm bereiteten Gerichte find 
fich ziemlich überall gleich ). Wie in Peru fpielt bie 


füße Yuca (Mandio der Paraguayer, Mauihot Aipi. 





5) Rengger, Reife. & 149. 
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Pohl.) eine bebeutende Rolle; fie bilbet ein Lieblingsge⸗ 


richt, deſſen Mangel zuerft in dem reifenden Eingebornen ' 


den Wunſch nad Ruͤcktehr zur Heimath einflößt; die 
iftige Manioc (M. utilissima Po&/.) wird zwar eben: 

08 angepflanzt, allein man befigt nicht halb bie Fer⸗ 
tigfeit ber Brafilier, aus ihr eine Menge verſchiedener 
Stoffe barzuftellen, und. bereitet nicht einmal das berühmte 
Sagmehl, das vorzügliche Nahrumgsmittel aller Wolke: 
dafien Brafiliend. Dani rach is), füße Bataten u. ſ. w. 
gehoͤren ebenſo wol in das Verzeichniß der gebaueten Pflan⸗ 
zen Paraguay's als aller warmen Länder Amerika's, und 
nicht minder das Zuderrohr. Alle Claffen verbrauchen theild 
den eingebidten Saft, theils den kryſtallifirten Zuder mit 
jener befonbern Lüfternheit nach Süßigkeiten, die der Ein⸗ 
eborne tropifcher Gegenden mit fehr vielen Thieren der⸗ 
iben Bänder theilt, und welcher er ohne fichtbaren Scha⸗ 
den im Großen Genüge leiften darf. Gelegentlidy erſchei⸗ 
nende Fröfte: find jedoch diefem Culturzweige häufig ſehr 
nachtheilig, obſchon im Allgemeinen feine Probucte in kei⸗ 
ner Art, wenn nur irgend einige Sorgfalt bei der Be 
reitung ſtatifindet hinter den in Europa earbeiteten zurid · 
bleiben follen. Wie anderwäͤrts im Innern Suͤdamerika's 
fleht auch in Paraguay die Theurung der Arbeit ber Bes 
veitung feinen Zuders zum Behufe des auswärtigen Hans 
deis entgegen. Als Hauptgegenftand bed Landbaues, wes 
nigftens in den Zeiten, ehe die Regierung Francia’d eine 
firenge Grenzfperre anorbnete, und ald Pflanze, bie auf 
jenem Boben außerordentlich gedieh, ift ber Tabak zu 
nennen. Die Art ded Anbaued und bie Bereitung des 
Producted gleichen fich faft genau in Paraguay und bem 
weitentlegenen Maynas°). Baumwolle gedeiht ungemein 
und bedarf kaum ber Pflege. Der Gebrauch, bie gewöhns 
liche Kleidung faft aus ihr allein zu verfertigen, die Theu⸗ 
rung fremder Stoffe, beſonders aber die Schwierigkeit 
viefe zu erlangen, vermehren alljährlich die Pflanzungen. 
Dem Anbaue zahlreicher Arten von Gartengew⸗ fen iſt 
der Eingeborne Paraguay's nicht minder abgeneigt als 
überhaupt alle ſpaniſche Creolen. Der Appetit dieſer Mens 
ſchen ift zwar nicht einfacher als derjenige des Bewohners 
des civililirten Europa, allein Inbolenz und Vorurtheil 
überriegen ihn mächtig. Daher iſt das Verzeichniß eß⸗ 
barer Gartengewächfe ebenfo Mein als bie Gerichte einfach, 
wo nicht armiich find. Die Eigenthümlichkeit des Klima’, 
während langer Perioden ziemlich fühl zu fein, würde 
die Anpflanzung bed Weintpdes ſeht begünftigen;, nah 
Azara follm im I. 1602 mehre Millionen von Reben 
um Aluncion gepflanzt geftanden haben, allein gegenwärs 
tig erſcheint das nügliche Geroäch nur vereinzelt, ebenfo 
fehr in Folge der wie ein Fluch auf dem ſpaniſchen Ames 
rifaner laftenden Liebe zur Unthätigkeit als des Verhin⸗ 
berungöfgftemes, ber einfligen europäifcen Machthaber. — 
Das Thierreich entfpricht an Reichthum ber Arten und 
Zahl der Individuen der üppigen Wegetation und ber eis 
genen Bildung de Bodens welche fo mannichſach if, 
als fie es fein Tann, wo feine unfruchtbaren Zelögegens 





HG Rengger a. a. D. ©. 


is ua vergl. mit Poppis , Beife 
nad) Chile, Peru ıc. . ©. 
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den_ober fandige und, wafferarme Steppen eine noch 
größere, wenn aud weniger vortheilhafte, Verfchiedenpeit 
veranlaffen. Wie bedeutend die Menge von Säugethiern 
fei, Haben die Berichte fehr fleißiger Forſcher, auf welche 
wir hier verweifen ”) müflen, zur Gnüge gelehrt. Neben 
den befannten, auch in dem ebenern Zheilen Brafiliend vor 
tommenben, theilweife über dad gefammte tropiiche Amer 
rika verbreiteten, Formen gehören, fo weit unfere Kennt: 
niß eine ſolche Behauptung aufzuftellen erlaubt, mehre 
Arten Paraguay eigenthümlih an. Bon ven Vögeln läßt 
ſich das Legtere mit noch größerer Sicherheit fagen. Am: 
Yin de in einem ni, —— un 
ehr feuchten Lande eine paflende Heimath; die Siunpfe 
find mit Krofodilen erfült, und in den öftlichen Gebirgs- 
wäldern hauft die gemeinhin bis zu einer Länge von 35 
Schub anwachiende Boa. Giftſchiangen aus verfchiedenen 
Gattungen verleihen einzelnen Randftrichen eine befondere 
Gefährlichkeit, wenn auch der Wechſel der Jahreszeiten 
ſowol auf die Beweglichkeit der Individuen als auf bie 
telative Wirkſamkeit ihres Giftes einen fehr großen Ein 
flug ausüben‘). Die artenreichen Fifche bleiben nach all 
gemeinen Überfhwemmungen in den austrocknenden Lachen 
in folhen Mengen zuruͤch, daß ihre faulenden Refte theils 
um Dünger verwendet werden, theild weit umher die 
Un Derpeften; ihre Fang ift die Nahrungsquelle der noch 
ununterjohten Stämme von Ureingebomen und beſchäf⸗ 
tigt, wenn aud) im mindern Grade, die Weißen. Die ges 
Fährfich verwundenben Heinen Raubftiche, bie verrätherifchen 
Rochen des großen Stromneged unter dem Aquator fehlen 
auch dem Paraguayfixome nicht. Nur ber raſch fließende, 
mit etwas fälterem und viel Elarerem Waſſer erfüllte Pas 
vand ift aͤmer an Bewohnern. Das große Infektenreih 
tritt mit der oft befchriebenen Gier- und Zerſtoͤrungs 
ſucht feiner tropiſchen Bürger dem Menfchen entgegen, 
befchränkt die Thaͤtigkeit befeiben und veranlaßt ihn wol 
bin unb wieder das begonnene Werk verziweifelnd aufzugeben. 
Die Ameifen nehmen in biefer Hinficht einen fehr hervor 
tagenden Pla& ein, denn zahlreich find ihre Arten und 
roß ihre fchädliche Thaͤtigkeit, jedoch führen mehre Um— 
Hände auf die Vermuthung, daß mehre Species mit den 
in Braſilien beobachteten identifch feien ). Moskiten von 
20 Arten bilden eine Landplage in allen niedern Gegen: 
den, doch wird ihrer Verbreitung gar fehr durch die nie: 
brige Temperatur mancher Jahreözeiten Einhalt gethan. 
Wie fehr auch der neuangelommene Europder durch fie 
leide, fo vermindern ſich feine Qualen, fobald in feiner 
gautausbünftung, mittel des klimatiſchen Einfluffes die 

jeränderungen eingetreten find, die ihm dem Eingebor— 
nen ähnlich machen, und die blutfaugenden Infekten wer 
niger anloden. Die Verwuͤſtungen der wandernden a 
fehreden, obwol auch in Paraguay befannt, find am bäus 





N) Rengaer, Seſch. der Säugethiere dv. Paraguay. (Bafel 
1890) Azara's Werte. 8) Worgügliche —S über 
biefen Gegenftand gab Rengger in Medel's Archiv für Anarce 
mie und Phyſiol. 1829. Pr. IM. 9) Über bie Raturgefdyichte 
der tropifhen Ameiſen vergl. Rengger, Reife. 8. 246, Mars 
KR mac Brafilien. 3. IH. ©. 950. Pöppig, Reife. 2, 
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figften in ben Nachbarländern nach Weſten und Süben. 
Die wilden Bienen liefern eine bedeutende Menge von 
Wachs, jedoch ift ihr eigentliches Vaterland bie Provinz 
Ghaco, wo einft, ehe noch Bürgerkriege die Bevölkerung 
der Plataftaaten aufgerieben hatten, nur allein die Bir⸗ 
ger von Santjago dei Eftero jährlich 14,000 Pfund Wachs 
zu fammeln pflegten. — Die Viehzucht wird in Para: 
guay auf demfelben Fuße betrieben, wie auf den Pam: 
pad; allein dad Klima, namentlich die Überfämemmuns 
ven und die Menge von Infelten, find ihr minder guͤn⸗ 

ig. Democh aber ift die Zahl der Heerden bedeutend, 
und felbft gegenwärtig, wo Handelsſperre den Werth des 
Eigenthums fehr beeringent bat, gibt es noch Landbeſitzun⸗ 
gen mit 2000 Stud Kühen und einer faft gleichen Ans 
zahl von Pferden. Die hoͤhern Gegenden bed Landes 
eignen fih nicht zu der Viehzucht, weil fie falzige Bo: 
denftellen entbehren und die Thiere fehr an ben gelegent: 
lichen Genuß des Salzes gewöhnt find. Der Schlag ber 
Pferde ift gut, indem fi Form und Naturell ihrer ans 
dalufifhen Worältern wohl erhalten haben. Zucht von 
Maulthieren war in einigen Strichen des Landes, vor 
der Revolution, ein vielbetriebenes und einträgliches Ge: 
fchäft, indem man, beſonders in ben brafilifyen Grenze 
provinzen, immer des Abfages ſicher fein konnte. — Die 
Bewohner zerfallen in die zum Theil noch zahlreichen 
Ureingebornen, in die Weißen von europdifcher Abſtam⸗ 
mung und in bie Farbigen, welche aus Vermiſchung ber 
legtern mit den erſiern oder mit Negern, die jedoch nie⸗ 
mals in großen Mengen eingeführt worden, entſtanden 
find. Die befonderd von Martius -angeregte und mit 
kritiſcher Schärfe durchgeführte Unterfuchung der Verbrei⸗ 
tung der Indiervölfer öftlih von den Anden ') läßt es 
faft unzweifelhaft erfcheinen, daß die Wiege einer Menge 
von Volksſtaͤmmen, welche ſich gegenroärtig zum Theil 
fogar bid über den Amazonenflrom verbreiten, in Paras 
guay zu fuchen fei. Die in Braſiliens Norbprovinzen 
fehr allgemeine Sprache der Farbigen und halbeivilifirten 
Indier (lengua geral oder Tupi) ift ein wenig veraͤn⸗ 
derter Dialekt der Sprache der Guaranis, eines noch jegt 
in Paraguay die Hauptmaffe ber Bevölferung ausmachen» 
den Stammes"). In den fpanifchen Schriftftellern bes 
gegnet ‚man zahlreichen Namen von Horden, benen hin 
und wieder aus Unwiffenheit oder Übertreibungsfucht fehr 
große Menfchenzahl zugefchrieben wurde. Alle find nur 
Unterabtheilungen des mächtigen Volkes der Guaranis, 
denn bei ihnen herrfcht diefelbe Sitte, wie bei den Staͤm⸗ 
men jenfeit der Anden und in dem Innerſten der Urmäls 
der unter dem Uquator, ſich je nach dem Oberhaupte eis 
ner Meinen Nieberkafjung, oder bem Vorſteher einer halb 
patriarchalifchen, halb politifchen Verbindung mehrer Famis 
lien einen, vom Europaͤer häufig miögebeuteten Namen 
beizulegen. Von den brafilifhen Guaranis find jegt nur 
noch einige ſchwache Überrefte in den füblichften Provinzen 


10) Martius, Über d. Rechtezuſtand d. Ureinw. Brafiliens. 
(Münd). 1832.) Deff. Reife. 3. Ih. ©.1096. 11) Die Spräs 
dye der Guaranis {ft die vollkommene Urfprache, deren brafilifche 
Dialette hin und wieber entartet erfcheinen. Vergl. Water im Mie 
thribates. 8. Ih. ©. 481. 
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vorhanden (Pinares, Patos, Tapiß, Guaycanand, Bitu⸗ 
vanas), denn die Weißen verfolgten das Urvol® mit 
außerorbentlicher Härte, und madten ſpaͤterhin häufige 
Einfälle in Paraguay, um fi mit Sklaven zu verfehen. 
Die Guaranis Paraguay’8 haben ſich jedoch ange tapfer 
gegen die fpanifche Herrſchaft vertheidigt, wurden endlich 
unterworfen, und zerfallen in zwei ffen, Bewohner 
ber ehemaligen Sefuitenmiffionen und unabhängige, aber 
friedliche Stämme in den Wäldern nad Nörd und Oft. 
Diefe legtern find fononym mit den Völkern der Caays 
guad, der Garimad und Tarumas ber dltern Schriftitels 

t, treiben faft keinen Aderbau, erhalten ſich theils von 
der Jagd, theild von ben Srüdten des Waldes, befigen 
die geringen Künfte des rohen Naturmenfchen im Verfers 
tigen der unumgaͤnglichſten Werkzeuge und Hausgeräthe, 
und haben, obgleich felbft nicht unkriegerifch, eine fo gren⸗ 
zenlofe Furcht vor den Mbayas, einem andern Indiervolke 
derfelben Gegend, daß fie jede mögliche Vorſicht anwen⸗ 
den, um ihren Aufenthalt zu verbergen *), ie Payas 
guas bewohnten zur Zeit der Eroberung bie beiden Ufer 
und die Infeln des Paraguayftromes als Fiſchervolk und 
ausſchließliche Gebieter jener Gewäffer. Nicht zufrieden 
mit_ber erlangten Ausdehnung, verlängerten fie ihre Ex⸗ 
curfionen durch den Parand und den See von Zareyed 
zum Schreden ihrer Nachbarn. Sie follen mehre taufend 
Krieger zu ftellen im Stande gewefen fein, unb zerfielen 
fpäter in zwei Horben, Cabigues und Magachs, aus des 
nen durch Midverftand oder Umtaufung die Garigues, 
Agacks, Siacuas und Tacumbas geworben find ). Die 
Payaguas find fehr Friegerifih und bis zum 3.1740 fehr 
entfchloffene Zeinde der Weißen gewefen, haben aber in 
den neuern Zeiten ſich fo oft im Nachtheile befunden, 
daß ihre Zahl innerhalb 30 Jahren (Azara — Rengger) von 
1000 Seelen auf 200 herabgefunfen if. Die Familien 
leben am Ufer des Paraguay gegen bie füblihe Grenze 
verſtreut und ohne ein Oberhaupt oder Geſetze zu erken⸗ 
nen fo frei, wie vor der Eroberung bed Landes, indem 
fie auf Weife ihrer Vorfahren ihre Nahrung auffuchen. 
Die Guaycurus ‚göbeen eigentlich mehr dem Chaco ar, 
indem ihre fortwährenden Zeinbfeligfeiten gegen die Weißen 
ihnen nur an fehr wenigen Drten einen bleibenden Aufs 
enthalt öftlich vom Paraguayſtrome zu nehmen erlauben. 
Weiter nach Norden bewohnen fie, mit den Brafis 
liern in friedlichen Verhaͤltniſſen lebend, auch die Oſtſeite 
des Fluſſes. Die SHaverei der Gefangenen ift bei ihnen 
ein volksthuͤmliches Inftitut; ihre daher entftehenden Mens 
fchenräubereien machen fie zu einem Schreden aller Nach⸗ 
barn. Beitig fchon hatten fie verftanden, fic Pferde zu 
verfchaffen, und wurden felbft ben Spaniern in ber Rich⸗ 
tung von Sa⸗Cruz de la Sierra, und zwar unter dem 





12) Über die Guaranis vergl. Rengger, Reife. ©. 101, 
Charlevoiz I, 102. 11, 47 fg  Azara, Voy. II, 56. Dobripr 
goter a. v. D. Del Techo, Hist, paraguar. L. IV. c. 11. 

„6. 11. Herrera, Dec. IV. u. VII 13) Diefe Thatſache 
beweift unter vielen andern, was man von einer Lifte der paraguayis 
ſchen Volkerſchaften (Nacht. v. d. Chiquitos. ©. 182) zu halten 
habe, welcher gemäß 37 Indierſtaͤmme am linten, 20 am rediten 
Ufer des Paraguay lebten. 
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Namen der Ziriguanos, ſchaͤdlich. Sie. find fynonym mit 
Mbayas, Mbouyaras, Lenguas u. f. w.'). Die Guas 
nas follen- chedem gegen 20,000 Seelen ſtark gewefen 
fein, ‚allein Azara fan ſchon zu feiner Zeit nur 83005 
fie würden aber auch noch jegt, wie fehr fie fonft abges 
nommen haben mögen, die zahlreichfte Voͤlkerſchaſt bilden. 
Sie leben auf der Weftfeite des Paraguay, in Chaco, 
gggemmärtig zwiſchen der Serra de Chainez und bem 

trome; außerdem hier und da zerftreut; einige Fami⸗ 
tien fogar im Stande birgerlicher Unterwürfigkeit im Pres 
fidio de Miranda. Gegen die Gewohnheit ber benachbarten 
Stämme leben fie vom Aderbaue umd halten einige 

eerden. Dem Frieden geneigt, find fie zwar nie bie 

ingreifenben; allein fie Ehren muthool. Man fah fie 


\ ehebem fehr zahlreich im Dienfte der weißen Bewohner 


Paraguay's ald Matrofen, Knechte u. f. w., und auf 
leiche Art follen fie fi, wie man hinzufegt, fogar, ohne 
Belohnung zu verlangen, dem Volke der Mbayas anges 
ſchloffen haben, ober ald Sklaven beffelben, jebocd mit 
ge Freundlichkeit behandelt, nie zu entfliehen fuchen. 

ie tragen einen Mundpflod, ber von dem ber Bo⸗ 
tocuben durch nabelförmige Geftaftung unterfcheibet '*), 
und beöhalb Erwähnung verdient, teil dergleichen barbas 
tifche, mit Zerſtoͤrung von Körpertheilen verbundene Vers 
fchönerungsverfuche eben nicht häufig unter den Völkern 
Paraguay’8 vorlommen. Das von den Übrigen Volks⸗ 
ſtaͤmmen Gefagte gilt auch von den Guanad. Acht ober 
mehr Unterabtheilungen berfelben find als verfchiedene Voͤl⸗ 
fer aufgeführt worden. Die Guatos und Cahans find 
fehe wenig befannte, zahlenarme Horden, dem Ghaco ans 
gehörend, follen aber ehedem auch im eigentlihen Para⸗ 
uay gelebt haben, oder in demfelben auf Streifzügen ers 
Eee fein. 3 Ref, des Baltes Kg ren 
(na ara) fih in den Aguitequedichagad erhalten, 
Sie ind" wahrfdeinfich diefelben Drejones ber Alteften Ges 
—— welche den erſten Eroberern bei ihren Ver⸗ 
ſuchen einen bit nad Peru zu entdeden aufftießen. Sie 
treiben einigen Aderbau, indem ihr Land (18— 19° Br. 
nahe dem weftlihen Ufer des Paraguay) an Wild und 
Fiſchen arm if. Die Wohnfige der Tobis oder Tos 
bas (zwifchen dem Rio Pilcomayo und Rio vermejo) lies 
gen. jenfeit ber Grenzen Paraguay’s, und baffelbe gilt von 

mjenigen (zwifchen bem Rio vermejo und Rio falado) 
der Abipons. Beide find Völker von fehr unzähmbarer 
Rohheit, find ſchon feit geraumer Zeit wieder in ihre alte 
Barbarei ikgeſunken, unb waren, ungeachtet ber 
roßen Anfftengungen der Sefuiten, nie zu großen Fort: 
fhntten zu bewegen gewefen. Gegenwärtig ſcheint alle 
Verbindung mit ihnen aufgehört zu haben ). Diefe 
find die Urbewohner Paraguay’; wenig civilifirter als 





14) Über Guapcurus vergl. Azara IL, 9. Martius Reife 
1.25. ©. 268 fg. Enzal, Corograf. brasil. I. p. 252. 275. 
Gharlev a. v. D. Hersera, Dec. VII. 15) Zembeta ber 
Gaayguas abgebildet bei Rengger’s Reife t. II. f. 17. 16) 
Mit den Abipons beſchaͤftigt [77 abgefehen von ber ‚Sinmengung 
Er fon a Dinger 7. das betammte Hl des 

ſuiten jofer, dem, wiewoi unrecht, Ayara au⸗ 
ſhentiſche Berdienſte abgeſprochen haben foll. 
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ihre Voraͤltern, da wo fie mit den Weißen in Berührung 
find, armfelige Wilde, wo fie noch ununterjoht das Land 
behaupten 2. in Chaco), gilt von ihnen der täglich 
mit neuen Belegen verjehene Erfahrungsfas, daß fie vom 
der Natur felbjt in ihrer Dauer eingefcpränkt und be 
ſtimmt andern Menfchenracen Platz zu machen, jckt, 
gleihfam an dem Wendepunkt ihrer Befimmung angts 
langt, rafcher als je vorher ausſterben. Abgefehen davon, 
daß viele ihrer Stämme feit der Eroberung verſchwunden 
find, z. 3. die einft fehr berühmten: Zareyes '”), bat 
man namentlich: feit der Vertreibung der SIefuiten auch 
unter einigen, bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts 
fehr zahlreichen Stämmen eine ungeröhnlihe Abnahme 
beobachtet. — Die Farbigen Paraguays bilden etwa cin 
Zünftel der gefammten Bevölkerung. Man begreift na; 
türli nur die Individuen unter folhem Namen, welde 
in ihrem Außen zu deutlich ben Stempel der gemichten 
Abkunft tragen, um auf ben ehrenden Namen bed Weigen 
Anfprud machen zu koͤnnen, und alfo noch zur erften 
ober höchftens zweiten Generation nach der Bermifchung 
verichiebenfarbiger tern zu rechnen find; denn, wolle 
man mit Strenge in biefer Hinſicht fondern, fo dürfte in 
Paraguay fo wenig ald in Peru oder den andern Theis 
len des tropifhen Amerika’s die Zahl ber Weißen irgend 
beträchtlich, fein. Diefe Mifchlinge tragen den Charakter 
der Meftigen und Mufatten aller amerikaniſchen Golonien; 
Veränderlichleit, Oberflaͤchlichkeit, Liebe zu dem gröbflen 
Sinnentigel und entſchiebener Has gegen irgend eine, 
Ausdauer und Anſtrengung erfodernbe Befchäftigung, gleiche 
viel, ob geiftiger ober Rörperlicher Art, machen fie zu fehr 
unnüglicgen, two nicht gradezu ſchaͤdlichen Mitgliedern der 
bürgerlichen Gefellfhaft. Das Worurtheil des Volkes, 
zumal der höhern Glaffen, und gefegliche Beſchraͤnkungen 
verfolgen fie und machen das Übel nur größer, Das ohne: 
bin ihr bloßes Worhandenfein hervorbringt. Die foges 
nannte weiße Bevölferung ber Eingebornen ſtammt ebene 
falls keinesweges in geraber inie von ſpaniſchen Altern 
ab, denn ba europäifde rauen nur felten die Befchwers 
ben ber Eroberung und ber erften Nieberlaffungen theils 
ten, fo werheitatheten bie Spanier fi) mit Meibern der 
Eupferfarbenen Ureinwohner. Nothivendig muß bie Bes 
bölferung der Colonie im Anfange größtentheild aus 
Meftizen beftanden haben; allein die weiße Farbe ift bes 
durch nad) unb nach wieder hergeftellt worden, daß ims 
mer neue Curopder ankamen und durch Werhei 
mit ben im zweiten ober britten Grabe befindlichen Lei 
farbigen Weibern, dem befaunten Naturgeſete 

iernlich weiße Kinder erzeugten. Das Landvoik inbefien 
jat mehr ald bie Stäbter das Anfchen ber Eubigm be 
hauptet, indem viel weniger Gelegenheit zur i 
bung mit Europaͤern gegeben war, macht aber 
folge Anfprüche auf den Namen und die Vorrechte bez 
Weißen. Guropäifde Spanier gab es im I. 1825 noch 
kaa 800 im Lande. Im Allgemeinen befigt bad Wolf 
fowol bie manderlei Tugenden und glüdlichen Anlagen, 
als auch die vielen Fehler und Unvölllommenpeiten, bie 





17) Southey, Hist. of Brazil. I, p. 135. 
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den Creolen der waͤrmern Gegenden bezeichnen. Die her⸗ 
vorftechendfte Eigenthümtichteit iſt der Mangel eined_ents 
fhiedenen Charakterd; denn ed gibt nicht leicht ein Indis 
viduum, dem dad Uberſpringen vom Guten zum Böfen 
aus bloßem Leichtfinne und ohne beftimmte Neigung zum 
legtern fehr viel Mühe koften wuͤrde. Grade aber in bies 
fem Schwanten ober biefer Beweglichkeit liegt es, daß 
gute Leitung aus jenen Menfchen ebenfo rechtliche als 
verftänbige Bürger zu bilden im Stande fein würde. Ob 
die Geiftesanlagen im Allgemeinen ganz fo glänzend find, 
wie im Creolen der eigentlichen Aquatorialländer, duͤrfte 
aus mehren Gründen zu bezweifeln fein; indeflen würbe 
dieſes in Erwägung der großen Wergänglichfeit des Tas 
Ientes in jenen Zonen eben fein erheblicher Nachtheil fein. 
Was Überhaupt der eingeborne Weige jened Landes zu 
leiften vermögen werde, ift vor des Hand durchaus nicht 
zu fagen, indem geographifche Lage, politifhe Gebote und 
mancherlei andere Nebenumftände dem Eindringen ber Cis 
vilifation bis in die Gegenwart bie maͤchtigſten Hinder⸗ 
niſſe entgegengeftelt haben. Man ſprach bis in bie neues 
ften Zeiten die Guaranifprache ald Sprache der Gonvers 
fation, und vwie in Peru gar viele Landbewohner nur 
bel mit dem Spanifchen umzugehen verftehen, fo geſchah 
es auch in Paraguay, wo namentlich die Gefammtheit der 

auen nur das Idiom ber unterjochten Indier kannte ). 

ie ſpaniſche Regierung war am Ende hier fo wenig als 
anderwärt8 gencigt, dem Lichte der Aufkldrung ben 
Eintritt zu geftatten; ſtreng ariftofratiihe Gouverneurs, 
Moͤnchsorden und Firdlicher Zwang trugen dad Ihrige 
dazu bei, und fo blieb felbft die vornehmere Glafle auf 
einer Stufe fittlicher Bildung — von ber wiffenfchaftlihen 
zu ſchweigen — der nicht unähnlid), oder felbft geringer 
als fie, auf welcher vor faft drei Jahrhunderten die eriten 
Eroberer geftanden hatten. Die Elemente ber weißen 
Beoölferung waren übrigens von jeher von folcher Art, 
daß durch ihre Bemühung ſchwerlich die Civiliſation vers 
mehrt werden konnte. Nur Spanier der unterften Clafs 
fen kamen ald Auswanderer an, und wenigftend hatte 
Paraguay fein Recht, fich gleich andern Colonien barüber 


zu beſchweren, daß man ihm Scharen jüngerer Söhne. 


altabeliger Familien aus dem Mutterlande zufende, um 
fie zu Dereihemn. Die neueften Berichterflatter über dies 
fes Land entwerfen fein günftiges Gemälde von ber Mos 
ralität bed Volkes; Liederlichkeit und Ausſchweifung bes 

ichnet in den Staͤdten die hoͤhern Staͤnde, Faulheit und 
Bang zur Dieberei_ die untern, unb binzugefegt wird, 
daß Talente, wo fie vorkommen, nur zu betrügerifchen 
Stireichen misbraucht werden. Mag auch im Allgemeinen 
dieſes Urtheil zu hart fein, fo ift eim ſolcher Stand der 
fittlichen Bildung ziemlich derfelbe in allen tropifchen Co⸗ 
Ionien Südamerita’& unmittelbar nach der Revolution ges 
wefen, und hat ſich ſchon im ben teten 50 Jahren der 
ſpaniſchen Hertſchaft mehrfach zu erfennen gegebm. Mit 
dem Feſterwerden des neuen politiihen Syftems wird und 
muß aud in moralifher Beziehung eine Anderung eins 





18) Bengger et Longehamp, Easai histar. sur la rövol, da 
Parag. (Par. 1827.) P. 266. U 
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treten, bie, obgleich ſpaͤter als In den Nachbarländern, 
Paraguay’3 Bevoͤlkerung eben auch ergreifen wird. Die 
Unwiſſenheit in Dingen der Gelehrfamteit, oder auch nur 
der nicht ganz alltäglichen Erfahrungen, ift ungemein 
toß, indem die frühere Regierung nie für Erziehung 
orgte, unb ber Colonie nur eine indirecte Verbindung mit 
Europa möglich war. Es gibt noch jegt bedeutende Kauk 
leute in Afuncion, welche weder das Lefen noch dad Schreis 
ben verftehen,. und ungluͤcklicherweiſe liegt e8 im Syſtem 
des Gewalthaberd, dem das Land gleich Anfangs verfiel, 
der ——— von wiſſenſchaftlicher Bildung entgegen zu 


fein. Die Beſchaͤftigung ber hoͤhern Stände beftand chee 
dem allein im Handel und ber ea ffihtigung ber großen 
Landgliter im Innern, wo man theils Aderbau, theils 


Viehzucht trieb. Handel und Induftrie liegen gegen⸗ 
wärtig fehr banieber, indem die Sperre der Grenze den 
Erzeugnifien des Landes Feinen Ausweg geſtattet. Diefe 
letziern beſtanden beſonders aus dem berühmten Parae 
guaythee und aus Tabak. Den erftern liefert ein in den 
öfttihen Bergen einheimiſcher Baum (Ilex paraguarien- 
sis S. Hi.), defien Auffuhung und Benugung das Ges 
gift einer befondern Menfchenclaffe, der Hierberos oder 

ineros, bildete, eined rohen, aber unternehmenden 
Sclages, dem Züge von 100 Stunden durch fpurlofe 
Bilbniffe und zwiſchen feinbfihen Indierftämmen eben 
kein Wagniß duͤnkten. Sie befigen deshalb wol die ges 
nauefte geographifhe Kenntniß der wilden Gegenden im 
DOften und Rorboften von Paraguay, find aber jegt weit 
feltener als ehedem, indem das ganze Gefhäft in Abe 
nahme gefommen iſt. Um fich die Mühe des Auffuchens 
jenes Baumes in den Wäldern zu erfparen, haben bie 
Jeſuiten kunſtliche Pflanzungen in ber Nähe ihrer Niedere 
laffungen angelegt und mit gutem Erfolge diefe Cultur in 
das Große getrieben. Ihrem Beifpiele folgten andere Einges 
borne, fobaß nur eine geringe Menge jenes Thees (Caa) 
in ber Wildniß gefammelt wurde, und daß die Zahl der 
Pflanzungen (hierbales) bes öftlichen Wald» und Hlgels 
landes fer zugenommen hatte, als die Revolution biefer 
Betriebfamteit ein Ende machte. Die ‚Bereitung bes 
Blattes beftand in Trognung mitteld Feuers und in 
Stampfung ber Heinern Afte in einem Mörfer. Die Bals 
len von Pfund Schwere gingen zu Lande bis Ville 
real, dem Stapelorte, wo jährlid 16— 20,000 Ballen 
anfamen, wurden von da firomabwärts geleaft und 
fanden theild uͤber Corrientes, theild über Buenos Ayres 
ihren Weg nach dem gefammten Peru und Chile. In den 
legtern Laͤndern war der Paraguaythee unter dem Namen 
des Mate ein Volksbeduͤrfniß geworden. Nur die Unter 
brechung aller Berbindung feit den Revolutionen und der 
fo entflandene hohe Preis vermochten dort ben Verbrauch 
des ebenfo wohiſchmeckenden als unfehäbtichen Thees uns 
ter den niebern Glaffen zu befchränten. Die höhern 
Stände haben ihm jetzt meiftend ganz entfagt und den 
chineſiſchen Thee an feine Stelle gen und es ift daher 
nicht mwahrfcheinlih, daß Paraguay den ‚Handel mit den 
Blättern je wieder auf fo vortheilhafte und großartige Weile 
betreiben" wirb, wie ehedem, zumal ba bie neuentitandene 
Cultur de Gaa in den füplichften Provinzen Brafiliend 
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(befonder8 um Paranagua) dem paraguay'ſchen Monopol 
auf immer ein Enbe gemadt hat. er zweite Stapels 
artitel war ehebem Tabak von befonderer Güte, indem 
der Same urfprünglid aus Havanna und Virginien ges 
bracht worden war. Die Art der Bereitung, wie Rengs 
ver fie fchildert !°), weicht micht bedeutend von der in 
jeru und Brafilien gewöhnlichen ab. Sie beruht nur 
auf vorfihtiger Sammlung der Blätter, ihrer Sühfigen 
Zrodnung und’ Spinnung in Rollen, denen man feine 
Beize und fein kuͤnſtliches Gährungdmittel zufegt. Die 
größte Bluͤthe biefes Handels war vor dem Jahre 1779, 
indem bis dahin ber Verlauf Jedermann freigeftanden 
hatte. Mit der Errichtung einer Töniglichen Regie wurde 
den Erbauern bie Einlieferung zu einem beftimmten, und 
zwar einem niedrigen Preife zugemuthet, und wenn auch 
von jener Zeit an zuerft im Lande baared Geld in Um⸗ 
lauf fam, fo verminderte fid) doch bie Cultur des Ta⸗ 
baks im’ rafchen Verhältniffe. Vor jener Periode hatte 
man jährlich. 15,000 Gentner Rollentabat auögeführt; der 
Megie wurbe es ſchwer, nur den britten Theil aufzutreis 
ben. Durch Francia's Sperrung gingen Zaufende von 
Ballen verloren, indem dieſe Waare in warmen Klimaten 
feine lange Aufbewahrung geftattet, und da inzwifchen 
Buenos Äyres und die Nachbarländer fi an den Verbrauch 
ber minder guten, aber viel wohlfeilern braſiliſchen Ta⸗ 
bafe gewöhnt haben, fo wird diefer Handel wol auch bei 
erneueter Freiwerdung noch geraume Zeit an ben Folgen 
frühern Misgeſchics leiden. gu den Ausfuhrgegenftänden 
der vergangenen Zeiten find noch Häute, Talg, Honig, 
etwad Getreide und Zuder zum Verbrauche von Buenos 
Ayres, Ponchos (die befarinten Mäntel ber Sübamerikaner), 
Satteldecken und einige unbedeutende Fabricate ber rohes 
ften Art zu rechnen. Ehedem befchränkte ſich Paraguay’s 
— allein auf Tauſch, denn ſelbſt bei Einfäufen in 
juenos Ayres bedurfte der mit einer Ladung von Afuncion 
berabfommende Kaufmann Fein baares Geld. Sollte der 
ee jener Zeiten wieder geöffnet werben, fo wird 
eilih ein fehr verſchiedenes Syſtem herrfchend werben, 
denn viele ber ältern Erzeugniffe haben fehr an Werth 
verloren. Bei dem Reichthume an Hilföquellen eines tro⸗ 
pifchen Landes werben ſich ohne Zweifel zahlreiche Gegen: 
Kunde entbeden laſſen, ald Taufchmittel agen europäifche 
jaaren, bie bereitö zu unumgänglihen Beduͤrfniſſen ges 
worben find. Das baare Geld aber, welches eben jetzt 
der Dictator durch ſtrengſte Verbote im Lande zu erhal: 
ten fucht, wird nach wiederhergeftellter Verbindung mit 
dem XAuslande fchnel genug verſchwinden, denn Bergbau 
auf eble Metalle hat_dort nie eriftirt, wenn auch Daß 
ober Aberglaube die Jeſuiten feiner geheimen Betreibung 
mit folcher Hartnädigkeit anlagte, daß die Regierung 
ſich mehr als einmal zur Unterfuhung gezwungen fah. 
;0 alfo wird dem Einwohner nur Sue ald einziges 
Mittel, um feine Beduͤrfniſſe herbeizufchaffen, bleiben, 
und ber Handel wird die vorzüglichfte Quelle einer Civili⸗ 
fation werben, welche bort noch nicht befleht und bei 
völliger Abgefchiebenheit fich nie erheben wird. 


19) Reife ©, 172 fg. 
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I. Politifche Eintheilung und Zopograpbie. 
Die ältern und die gegenwärtigen Grenzen Paraguay's 
find oben bereits befchrieben worden. Der Flächeninhalt 
beträgt ungeachtet ber heutigen Beſchraͤnkung immer noch 
gegen 10,000 LIE. (1°— 20), enthält aber nur eine Be 
völferung von weniger als 200,000 Seelen”), indem dies 
felbe feit 1786, wo fie faum die Hälfte (nach amtlichen 
Bählungen 97,480 ©.) flart war, ſchwerlich bedeutend 
vermehrt haben fann, obgleich ber Bürgerkrieg, ber ſeit 
vielen Jahren die Nachbarländer verwuͤſtet, kaum je über 
den Parand vorgebrungen ifl. Wie in der Zeit der Spa— 
nier ift auch jest no$ dad ganze Land in ungefabr 20 
Meinere Striche ober Kreiſe (Commandancias) getbeilt, 
von benen vier ald Hauptorte die einzigen Flecken (Villas), 
die neben ber Hauptftadt Afuncion beftehen, aufzuweiſin 
haben, nämlich eembucu, Billa rica, Yguamandiu, Xila 
teal. In den übrigen Kreifen befindet fi ber Sig da 
Behörden. in unbebeutenden Dörfern. An der Spige ficht 


“ein militairifcher Commandant ald Organ der Regierung 


u Afuncon; ihm ſteht auch in bürgerlicher und polizes 
licher Hinficht eine große Gewalt zu, befonders feitdem 
jene Flecken ihre ehemaligen fädtiichen Privilegien verlo: 
en haben. Die Nreife_felbft zerfallen in Partivos, 
Heine Diſtricte unter der Oberauflicht von verantwortlichen 
Agenten der Commanbanten. Abgefonbert, wie in den 
Zeiten der Sefuiten, ift auch jegt mod der Bezirk der 
Miffionen auf dem rechten Ufer des Parand, ſuͤdoͤſtüich 
von Afuncion, mit einer Bevölkerung von einigen Tauiend 
Weißen und gegen 20,000 Indiern bei einem Slächenins 
halte von mehr ald 600 DE. Won ben fehr zahlreichen 
Nieberlaffungen der Vorzeit find in Folge der vermäften: 
den Züge des Artigad und ber hitgerlicen Bebrüdungen 
ge nn tig nur noch acht uͤbriggeblieben. Die Admis 
niltration unterfcheibet ſich dadurch, daß ein Bevollmaͤch- 
tigter der Regierung (Subdelegado) an ber. Spise bes 
ganzen Bezirks fleht. Bon ihm In fowol die Commans 
danten ber weißen Niederlaffungen als die Adminiſtratoren 
der Inbierbörfer abhängig. ie Hauptftabt des ganı 
Landes, Afuncion (25° 16° 40” Br., 60° 17 4” Fig 
wurde 1536 von Juan de Salazar auf dem oͤſtüchen 
Ufer des Paraguay gegründet, wurde 1547 zum Sig eines 
Biſchofs erhoben, brannte 1543 faft ganz nieder und if 
in den neueften Zeiten durch Laune oder Miötrauen des 
Dictator Francia theilweife verwärftet worden. Ihre Aus⸗ 
dehnung entlang dem Ufer. des Stromes beträgt wenige 
ſtens 60007, ihre Breite 2500’. Sie liegt 50-80” Uber 
dem afferfieget an einen fanft anfteigenden Hligel ans 
gelehnt, zum Theil auch auf dem ebenen Gipfel des lets 
tern. Gegen die zweite Hälfte des 18. Jahrh. befand 
ihre Bevölkerung nur aus 400 Familien, allein gegen 
6000 mehr bewohnten das unmittelbare Stadtgebiet, wels 
ches weit unb breit mit verflceueten ländlichen Wolmuns 
en bebedt war‘). Seit 1800 hat ſich die Zahl der 
jervohner faft verdoppelt *), denn gegen 1818 berechnete 
man diefe zu 14—15000, allein. dafür. hatte ſich die Bes 





20) Rengger. Essai. p. XXIX. 21) Alcedo I, 166. 22) 
Rengger, Reife. ©. 87. . 
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voͤlkerung im Umkreiſe der Stadt etwas vermindert. We⸗ 
nige Jahre ſpaͤter wanderten viele Einwohner aus, um 


den politiſchen Druck zu vermeiden und 1825 zählte man 
nur no 10,000 Einwohner in Afuncion. Ein Drittheil 
biefer Bevdlierung beſteht aus Indiern und Zarbigen, bie 
beiden andern aus Weißen. Das Anſehen ber Stadt, 
zumal in ben abgelegenen Straßen, ift fehr ländlich, indem 
große Selber und Baumpflanzungen mit ben Häufern abs 
wechſeln. Nur die Hauptfiragen, die fih nicht wie in 
andern amerifanifchen Orten rechtwinkelig durchſchneiden, 
ind feit einiger Zeit gepflaftert; Überfluß an Quellen und 
ine Bäche machen zu allen Jahreszeiten die Nebengafs 
fen fehr ungangbar unb reißen tiefe Ravinen in ben Bo⸗ 
den. Die Zahl der Kirchen, unbebeutender und thurms 
Lofer Gebäude, deren innere Ausfhmüdung fehr geſchmack⸗ 
108 ift, beläuft fi auf drei, indem während der Revos 
Iution eine vierte einging und die Kloͤſter ſaͤculariſirt 
worden find. Andere Öffentlihe Gebäube von irgend einer 
außzeichnenben Architektur gibt es keine, und mit fehr wes 
nigen Ausnahmen find die Privatwohnungen. nur ein 
Sto@wert hoch, meiftens aus Lehmziegeln gebauet und 
nad ſpaniſch⸗ amerikaniſcher Sitte nach der Straßenfeite 
ohne Senfter. Der Handel war ehebem die bebeutendfte 
Hilfsquelle Afuncions, indem allein von feinem Hafen aus 
Bere Verfendungen nach B. Ayres vorgenommen wur 
en; Bahreuge von beträchtlicher Größe gehörten ben 
Bürgern. Alles dieſes hat jedoch durch die Revolution 
ein Ende genommen und Armut), fowie Mangel an 
Verkehr und Induftrie laſten ſchwer auf der Stadt, die 
als Sig der Regierung unb einer ſtarken Garniſon den 
BSedruͤckungen mehr auögefegt iſt ald alle andere Orte im 
Innern. — Villareal, ein Eleines, jegt fehr veroͤdetes 
Städtchen am linken Ufer des Paraguay, etwas oberhalb 
ber Einmündung des Zluffed Ypane, war gegen Anfang 
dieſes Jahrhunderts noch ein blühender Ort und ſetzte ald 
Stapelplag für den Handel mit dem Paraguaythee größere 
Summen in Umlauf als felbft die Hauptitabt. Die da⸗ 
mald gewöhnliche Quantität von einigen Milionen Pfund, 
als einjährige Ernte der Umgegend, iſt um bad Zwanzig⸗ 
face vermindert. Die ehebem zahlreichen Meierhöfe dieſes 
Fxeiſes find durch Einfälle der Mbayas faft gänzlich zer⸗ 
flört worden. Die Regierung Zrancie’ hat verfucht durch 
eine Kette von militairifch bewachten Poften dad Land 
der 18 Stunden entfernten Orenzlinie des Fluſſes 
Aquidabanigy zu, fhlgen. ort Borbon (21° Br.), 
200 Scunım nördlicher am rechten Ufer des Steomed, 
eine Palifabe mit 20—30 Mann Befe , verhindert 
in jener Richtung die Angriffe. — Tevego tft eine Heine, 
von Franco gearinbcke jeberlaffung zwiſchen Villareai 
und Borbon. ie Bevolkerung befteht aus verwieſenen 
Fertig, vermag aber, obwol dad Land zu ihr auffodert, 
reine Wiehzucht zu treiben, indem räuberifche Indier fie 
verhindern. — San Carlos de Apd, 40 Stunden 
nördlich von Villa real, ift nur ein Holzfort mit einer 
Beſatzung von 30 Mann. In der Richtung nad Oſten, 


ungefähr auf bem 23° Br., follen ehedem zwi di 
De um dm Parank —A abi eigen ja, 
fd. — Belen 
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am Ypane, ein Dorf, 1760 von ben Sefuiten erbauet 
und mit Öuarani bevölkert, und merkwürdig ald eine 
der wenigen IefuitensNieberlaffungen, die fi innerhalb 
bed eigentlihen Paraguay bi auf’ unfere Zeiten erhalten 
haben. — Taguati, ehemalige Inbiernieberlaffung, wo 
einft gegen 10,000 Eingeborne ſchon halbeivilifirt geraume 
Zeit gelebt hatten, als fie ſich plöglich der alten Lebens⸗ 
weife des Raubend und Mordens wieder hingaben. Im 
Dften dieſes Dorfes erheben ſich die Hügelteihen, auf 
welchen man ben Paraguaythee fammelte. — Billa rica 
wurbe 1576 in ber Provinz Guayra gegründet, allein 
1630 von den Pauliftas Berfrt und in einer Entfernung 
von fünf Stunden von dem Fluffe Tebiquary:miri wieder 
aufgebauet. Der Ort enthielt ehedem Familien, liegt 
an einem Hügel auf einem minder fandigen Boden als 
Afuncion, enthält eine Hauptkirche unb ein Franziskaner⸗ 
kloſter und beſteht aus mehren ſich rechtwinkelig kreuzen⸗ 
Gaſſen. In der Umgepenb liegen viele fehr gut bes 
bauete Meierhöfe. Die Einwohner Befen nicht felten 
9— 10 DStunden Land, welches die größere Menge des 
in Paraguay gewonnenen Tabaks Bervorbringe, doch find 
gi fieberungen, welche fi in ber Regenzeit in 

timpfe verwandeln, nicht felten. Der Flecken meuguaty 
(24° 30° Br.) in dem Hügellande von Zaruma gelegen, 
ift eine im 9. 1715 von Billa rica audgegangene Colo« 
nie. — Yhu von 20 Hütten und los Ajos find unbes 
deutende Pfarrbörfer zwoifchen ben beiden letztgenannten 
Drten gelegen; das eritere ift im Lande wegen feines ges 
funden Klima’8 beruͤhmt, beibe aber find, ebenfo wie die 
ARehrjahl diefer abgelegenen Flecken des Innern, die wir 
mit Stillſchweigen übergehen, nur an Feſttagen bewohnt, 
indem zu jeber andern Een die Bevölkerung ſich auf ihren 
Landgütern aufhält. Suͤdlich von Afuncion bis zur Grenze 
von Gorriented bietet ſich Fein größerer Flecken in ber 
Nähe des Stromes bar. In großen Entfernungen liegen 
ländliche Niederlaffungen rent an den Ufern, und 
Drte, wo zufällig einige von ihnen gendhert gefunben 
werben, zB. Agatape, Curupaity, gelten für Dör- 
fer. Neembucu, etwas Ianbeinwärts, ift der Sig eines 
Commandanten, bem bie Beauffichtigung ber Grenzen be⸗ 
ſonders zuſteht. Auf der Weflfeite de Stromes haben 
bie Bewohner Paraguay's zu Feiner Zeit eine dauernde 
grieberiaflung zu begrümben vermocht. — Das Gebiet 
der Miffionen jenfeit des Fluſſes Tebiquarij guaan 
iſt jetzt in demfelben Maße veröbet, ald es zur Zeit der 
Jeſuiten blühenb war. den Dörfern, bie bei ber 
Vertreibung ber Jeſuiten (1768) der Regierung in bie 
‚Hände fielen, find etwa 8—9 übrig und zwar in fehr 


. jefalenem Zuſtande. Sie eh Don hen 


erwohnt, indem bie Indier theil 

ber verpflanzt worben find. &. Maria iſt ber is 
ort ver Dil, ein ärmlices Dorf, aber Sig deb 
Commanbanten der Mi » ©. Rofa, einft eines 
der reichſten Miffion: , ‚befaß gegen 1760 noch 
834,000 Stüd Rinder, gegen ben Anfang der Revolution 
mx 10,000 und 1822 eine Taum nenmensmerthe 
ein Beweis von dem auferorbentlichen Verfall diefer und 
aller andern Nieberlaffungen berfelben See. 
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UL Regierung, Finanzen, Heeresmadt, 
Kirche. — Unter der fpanifhen Botmaßigkeit litt das 
Land an den vielen Gebrechen, die ſich überall aus dem 
Syſteme der Colonialgeſetzgebung Spaniens entiwidelten, 
vieleicht aber im geringen Maße’ ald bie reihern, dem 
Seeküften gendherten Provinzen, indem der Zuftand ber 
Bewohner ein fehr primitiver geblieben war, ihre Ins 
duffrie ſich meiftend auf Erzeugung von Lebensmitteln 
befchränkte, die Mehrzahl dem Landbau ſich wibmete und 
ausländifche Beblirfnifje fo wenig als fremder Handel fehr 
gefannt waren. Ohne go je Anfoberungen lebte bie Be⸗ 
völferung ruhig fort, lieb zwar ziemlich auf der Stufe 
der Gultur ded 17. Jahrh. flehen, hatte aber wol eben 
feinen Grund ſich ernſtlich über eine Kregierung zu bes 
fchweren, von welcher fie mit Gleichgültigkeit behandelt 
wurde. Der Gouverneur von Paraguay fand unter 
dem Generalcapitain von B. Ayres, hatte feit 1776 
einen Gerihtöhof und einige Finanzbeamtete zur Seite, unb 
war in militairifchen und bürgerlichen Angelegenheiten bie 
böchfte Behörde, von welcher jedoch Appellation an dem 
Vicekoͤnig und in legter Inſtanz an das oberfte Tribunal 
zu Madrid moͤglich war. Die Einfünfte waren nicht hin⸗ 
teichend, um nur die Gehalte ber Angeftellten zu beden, 
und wie in B. Ayres wurden auch für Paraguay jährs 
liche Zufchüffe aus den Caſſen von Potofi mothmoenbig, 
indem mit Ausnahme der fehr unorbentlich erhobenen Abs 
gaben auf dad Grundeigenthum der Städte, des Zehnten, 
der Alcabala (Verbrauchsſteuer) und des Ausfuhrzolled 
auf ben Thee des Landes, bie andern Abgaben, 3. B. 
Kopffteuer der Farbigen, durch perfönlihe Dienſte abges 
tragen wurden. Allein aud die erſte Glaffe jener Steuern 
wurde nicht in baarem Gelbe, einem bamald im gemeis 
nen Leben noch fehr ungewoͤhnlichen Ausgleihungsmittel 
erlegt, fondern in Landesproducten, deren Werth theild 
fortwährend ſchwankte, theils noch dadurch fehr verringert 
wide, baf bie Beamteten ber Krone mit benfelben zu 
ihrem eigenen Vortheile allerlei Handel trieben. So trug 
alfo Paraguay nicht nur Spanien nichts ein, fondern ers 
foderte noch aljährliche Opfer, freilich aber Befanben fi 
bei biefer unorbentlichen Abminiftration die Einwohner, 
wenigftend in Bezug auf Beſteuerung, ungleich beffer ald 
nad) ber Revolution. Über den gegemärtigen Stand ber 
Finanzen und dad Syftem der Regierung überhaupt ift 
nur eine glaubwürbige Quelle (Rengger, Essai u. |. w.) 
vorhanden, auf welche wir in Sin der Einzelnheiten 
verwelfen müffen. tan kennt nicht genau die General: 
fumme ber Einkünfte unter Srancia’8 Dictatur, doch birfs 
ten biefelben, wenn auch weit größer als je unter der 
vorigen Regierung, nur eben hmreichen, um bie Koflen 
der denin flration zu decken. Die letztern werden in 


demfelben Maße durch Mangel einer thätigen Berbinbumg 


mit dem Ausiande bei der Ankaufung fremder Saaren 
um Behufe der Armee u. ſ. w. erhöht, ald die Einkünfte 
uch Abſchließung und durch Serfrung jedes Privat 
handels unficher geworben find. Gewaltſamkeiten aller 
Art müſſen die en anfüllen, namentlid werfen bie 
Gonftscationen ald Strafe politifcher Vergehen alljährlich 
große Summen ab. Zu den Zehuten, der Verbrauchs 
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fteuer und ben perfönlichen Abgaben find noch hinzuges 
tommen: Gewerbicheine, Stempelpapier, Einfuhrzoll (bi 
28 P. C. des Werthes), Ausfuhrzoll (4 P. C.), das mit 
größter Strenge gehandhabte Heimfallorecht, die Einkünfte 
ber Staatöländereien, welche ziemlich die Hälfte der Bo⸗ 
benfläche ausmachen, enblich eine Menge von Kleinen pers 
fönlichen Abgaben und Gehaltsabzüge, fowie bad ganze 
Kirchenvermögen. _YAzara ſchaͤtzte das aus inländifchen 
Quellen fliegende Einkommen des Biſchofs von Aſuncion 
auf 6000 fpan. Thaler. Mag diefed nun auch ſchon das 
durch fehr vermindert worden fein, baß kurz vor der Res 
volution mehre Einkünfte der Kirche vom Staate in Ans 
ſpruch genommen wurden, fo fließt ber größte heil 
deffelben, fowie alle andere Pfründen in die Staatscaffe, 
feit Francia feine gewaltfamen Umformungen auch über 
die Kirche ausgedehnt hat. Die ehemaligen Mifionen 
bringen dem Staate jest wenig ein, inbem fie ſchon mit 
der eibung der Jefuiten in Verfall geriethen. Sie 
ſollen ben legtern eine außerordentlich große Summe eins 
getragen haben, die in einem, nur mit ge Borficht 
zu benugenben, ziemlih_parteiifchen Werke”) zu mehr 
als einer Milton fpan. Thaler angegeben wird. War fie 
auch ohne Zweifel weit geringer, % übertraf fie doch den 
jegigen Ertrag, ungeachtet des Umftandes, daß die Stantss 
cafie nicht wie ehebem bie Gehalte zahlreicher Pfarrer in 
fo liberalem Maße bezahlt, wie zur Zeit ber Jefuiten, wo 


‚die Abgaben der Mifjionen (100 fpan. Thaler als Abfins 


dungsfumme von einer jeden berfelben und 1 ſpan. Thlr. 
für einen. jeden Indier) vollftändig in die Hände bed 
Ordens zurüdfloffen. — Die Ausgaben der fogenannten 
Republif find in großes Dunkel gehüllt, indeſſen fcheint 
das ‚Heer und dad polizeiliche Sılem, um allen Verkehr 
mit den Nachbarländern und alle innern Unruhen zu vers 
hindern, am meiften zu koſten. Die Gehalte find ſchlecht, 
die Zahl der Beamteten tft gegen bie fpanifche Vorzeii 
um bad Bierfache berringet, Gehfionen und Unterflüguns 
gen find nicht gebräuchlich, und überhaupt werden viele 

fentliche Dienfte unbezahlt geleifte. — Die Regierung 
ift, ſeitbem Francia fih zum Dictator gemacht, in feiner 
Derfon concentrirt. Minifter gehören nicht zu dem Pers 
fonal ber Adminiftration, melde vom Dictator allein ges 
führe wirb, wol aber find einige fehr abhängige Secie⸗ 
taire angeftelt, namentlich emer bie Finanzen als 
Stellvertreter des in fpanifcher Zeit felbft vom Gouvemeus 
unabhängigen Adminiftrabor. je ehemaligen Munis 
cipalitäten und ihre Rechte find beibe abgefchafft, ber alte 
Gerichtshof eriffirt nicht mehr unb nur zwei Alcalben find 
beibehalten wörben als Richter in Griminals und Civil⸗ 
ſachen für das ganze Land. Die Unterbehörden find zahl⸗ 
reich — Eintheilung), allein mittels eines 
ſtreugen Syftems der Controle ganz vom Dittator abhaͤn⸗ 
gig. Die Gefege find die Colonialgeſetze der Spanier, 
ine Sammlung, die ſich weder durch philofophifchen Sa 
noch durch Confequenz auszeichnet und durch ihre Zwei⸗ 
deutigfeit und Mangel an Ordnung von jeher die Gerech⸗ 





25) Ibafien Reyno da Soced. d. J. etr. (Lisboa 1770.) 
teutſche Zefuitifches Keich in Paraguay. (Ein 1774) U. 5.1. . 
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tigfeitöpflege_der Golonien erfhwerte, den Vorgeſetzten 
zu taufend Bebrüdungen Vorwand gab. Wie in den 
andern der abgefallenen Länder ift diefes Chaos durch zus 
Tägliche Artikel und Erceptionen der revolutionaiten Periode 
völlig unbrauchbar geworben, ſodaß Willkür bei Ausſpruͤ⸗ 
hen allein leitet. Gegen bed Dictatord Entfcheidung 
eriftirt feine Appellation; eine fehr firenge Polizei, welche 
ſich bis auf die entfernteften Niederlaffungen erſtreckt, alle 
Verbindung mit den Nachbarländern verbietet, um biefe 
Abficht befter erreichen zu koͤnnen die noch aus fpanifcher 
Zeit vorhandene Briefpoft aufhob und felbft das Reifen 
innerhalb der Grenzen erfchwert, beugt in Gemeinfchaft 
mit ber wohlbefannten und unerbittlihen Härte des Dies 
tatord und der Rafchheit der Beftrafung allen Verfuchen 
Des Volkes zur Abſchuͤttelung des tyrannifchen Joches vor. 
Eine ſtehende Armee von 5000 Mann Linientruppen, 
großentheis nur aus Meiterei beflehend und mit ziem⸗ 
ficher Sorgfalt eingelibt und verpflegt, bildet die zweite 
Stüse jened Despotismus. Mit Ausnahme eines Fleinen 
Corps von Mulatten werden alle andere Truppen aus 
ber Zahl der Weißen, oft auf fehr gewaltfame Weile, 
auögehoben, jedoch nie aus höhern Claſſen, da man bens 
felben nicht trauet. Daffelbe gilt von einer ungefähr 
20,00 Mann ſtarken Miliz, welche befonderd zur Bes 
wachung fehr zahlreicher befeftigter Wachtpoften (Guars 
bias) verwendet werben. Diefe letztern find_längs ber 
Südgrenze und des Paraguayfiromes auf Koften der 
nächfigelegenen Diftricte errichtet worden und veranlaffen 
den Staat nicht einmal in Bezug auf die Gamifon zu 
bedeutenden Ausgaben, indem dieſe fich während ihrer 
Dienftzeit faft ganz aus eigenen Mitteln zu erhalten hat. 
Vor der Revolution befaß Paraguay mit Ausnahme einer 
fehr Fleinen Zahl von fpanifhen Beſatzungstruppen feine 
andere militairiſche Stärke ald eine durch ihre fehlerhafte 
DOrganifation ganz unbrauchbare Landwehr. Die Jeſuiten 
hatten jebody innerhalb ihres Bezirkes die Indier in bes 
waffnete Corps getheilt und follen im Stande geweſen 
fein eine Armee von 25,000 Gombattanten in das Felb 
u fielen. Benutzten die Feinde des Drbend diefen Ums 
tand als Grund einer bittern Anklage, fo wird dieſe fat 
ammittelbar durch eine andere entfräftet, biejenige nämlich, 
daß bie Iefuiten in ihren Berichten die in der Wahrheit 
ft geringen Leiſtungen ihrer Hilfätruppen . . im 
iege argen die Portugiefen 1705), unendlich übertrieben 
Bitten. ih —Se — Amer denn nie werben 
Meophyten der fill 'anifchen men, zumal wenn 
biefe wiſchen ben Wendekreiſen liegen, zum’ Kriege außers 
halb ihrer Grenzen, am wenigften gen Weiße, mit Vor⸗ 
theil zu verwenden fein. — Die Kirche hatte feit 1574 
unter einem Biſchofe und einem Gapitel geftanden unb 
manche fonderbare Schidfale im Berlauf eines faft ums 
nuterbrocddenen Strebens um bie Obergewalt und in ben 
daher entſtandenen Reibungen theild mit der Givilsegierung, 
theils mit ben Jefuiten erfahren, als Francia mit feiner 
ewölnlichen eifemen Seftigkeit ſich diefelbe unterwarf. 

fegte den legten Biſchof ab, fäcularifirte Kloͤſter, z 

bie Kircheneinkünfte in die Sta en, unb trug na 
Kräften dazu bei, um bie Geiſtlichkeit in ihrer, freilich 
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nit ruhmlichen, Geftalt unverhünt hinzuftelen, und fo 
ihren ganzen Einfluß zu zerſtoͤren. Wird die Kirche auch 
durch einen Generalotcar vepräfentirt, ſo ſteht fie doch 
ganz unter der büngerlichen acht, und darf es fo wenig 
wagen fih dem Willen des Dictatord entgegenzufegen, 
daß dieſer fogar Abänberungen in der dußern Form bed 
Eultus durchgeführt hat. ie_Öffentliche Sapehung be 
fand fi ehebem ganz in den Händen der Mönde, denn 
nur in den Klöftern gab es Schulen. Das zu Afuncion 
im 3. 1785 gegründete Gollegium für Theologen, welche 
zu unvermögend waren, um die Univerfität von Cordova 
uw befuchen,, wurbe 1822 durch den Dictator eingezogen. 

ließ zwar die Elementarfchulen beftehen, welche unter 
ben legten fpanifchen Gouverneurs begründet worden wa⸗ 
ven, verweigerte ihnen aber jede Öffentliche Unterflügung. 
Die Knaben allein erhalten einige Erziehung, Mädchen 
wachen ganz ohne biefelbe auf. Obgleich in Paraguay 
aud nicht eine Buchdruckerei eriftirt, fo ift ed dennoch 
felten, Männern zu begegnen, welche nicht zu leſen ober 
zu fchreiben verftänden. 

IV. Geſchichte. Erſte Periode Bon der 
Entdeckung des la Plata bis zur Entdedung 
von Paraguay (1516—1536). Die zeitig verbreitete 
Meinung, daß irgendwo im Süden des noch unerforſch⸗ 
ten Gontinents von Amerika ein Weg nach ben Gewürze 
infeln fi finden müffe und bie Furcht vor der gros 
Ben Ausbreitung der Portugiefen?*), die ihre in Alien 


bei en Entbeckungen in ber neuen Welt fortzufegen 
on! veranlaßten die eilig betriebene Ausrüftung eines 
Heinen Geſchwaders von Seuen Spaniend. Der Ober: 


befehl wurbe dem Juan Diaz de Solid aus Lebrira 
übertragen, einem Manne, ber ald Begleiter Pinzond be 
reits große Entdeckungsreiſen gemacht hatte, und der als 
wuͤrdiger Nachfolger Columbus’ angeſehen, in feinem Va— 
terlande_für den vorzüglichften der ‚lebenden Seefahrer 
alt. Er verließ am 8. Det. 1515 mit drei fehr Heinen 
Sabrzeugen. ben ‚Hafen von See. Ausgerhftet auf 30 
Monate und begleitet von 60 Solbaten, erreichte er nad 
Berührung ber sanarifchen Infeln die Infel Santa Ca— 
talina an der Suͤdküſte Vrafilims ?*) oder nach Andern *) 
die Laguna de los Patos, und lief endlich in den Plata 
firom ein, dem er feinen eigenen Namen beilegte. Uns 
vorſichtig in ber Mitte eined Haufend von Eingebornen 


landend, wurde er in einen Hinterhalt gelodt, und zahlte 
feine Entdeckung mit dem Leben, denn nach dem Urtheil 
eines fpätern Gefchichtfehreibers feine® Volles war er ein 


ſerer Seefahrer ald Anführer eined Entde Bzuges. 
— Kehren au De en Era: En 
nien zuruck, fo vergingen boch zehn Jahre, che man wies 
der an ben Plataſtrom dachte. So wenigflene fcheint es, 
wem man anders einer Erzählung ben Glauben verwei⸗ 
gert, welche einen Portugiefen auf die Entdeckung Paras 
gumy'® innerhalb jener Periode md zwar auf dem Lands 
wege ausziehen laͤßt ). Durch das ſtets wachſende Ge: 


24) Herrera, Deo. II. 1.1. 0.7. 25) Azara, Reife, teuts 
ſche Überf. II. ©. 88. 26) Herreral. c, 27) Ric. bel Se: 
ho (Hist, prov. Paraguar. [Leod, 1678.] u * 2), weichem, 
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ruͤcht der ungeheuern Reichthuͤmer verführt, welche bie 
erften Spanier in Peru gefunden haben follten, veranftals 
tete der Generalcapitain Brafiliend, Martin de Soufa, 
einen Entdeckungszug nah dem gaben Peru. Zum 
Anführer wurde ein Dortugiefe, lexis Garcia, erwählt, 
ein Mann von großer Kühnheit, der nur_von feinem 
Sohne und drei Weißen begleitet an der Spitze eined 
Haufens brafilifcher Indier aufbrach, auf einem Landwege 
von 200 Stunden den Paraguayfitom erreichte, und ſich 
mit den Eingebornen fo fehr befreundete, daß ſich biefe, 
etwa 2000 Mann ftark, ihm auf einem Raubzuge nad) 
Peru anfchloffen. Bereichert mit ber Beute ber Perua⸗ 
ner Tchrten bie Abenteurer zurüd, allein während zwei 
Portugiefen nach Brafilien eilten, um Bericht zu erftatten, 
wurde Garcia von feinen, bisherigen Bundeögenofjen er⸗ 
morbet, die dem unmündigen Sohne jedoch das Leben 
liegen. Die. Erzählung ber Boten veranlaßte Sorge 
Sedeño zu einer Erperitien nach Paraguay. Unbelannt 
mit dem inzwiſchen erfolgten Tode Garcia's drang er, 
obwol nicht ohme Miötrauen, bis über den Parand vor, 
fiel_ jedoch bald nachher in einem Gefechte, während feine 
rüdfehrenden Begleiter uch Verrätherei ber Eingebornen 
ertranken. — &raflian jaboto, ein Venezianer, ber 
bereitö_ für den englifchen König Heinrich VIL im 3. 
1496 einen bebeutenden Theil Nordamerika's entdedt, hatte, 
durch feinen voraudgegangenen Ruf unterftügt, in Spas 
nien Anftellung gefunden, und war unter dem Namen 
eines Großpiloten von Gaftilien zum Anführer einer Erpe: 
dition nad den zum Theil erfabelten Ländern des Orients, 
Zarfis, Ophir, Atayo und Cipango (China und Japan), 
ernannt worden. Nach manchen übersoundenen Schwie: 
rigkeiten verließ er am 1. April 1526 den Hafen von 
an Lucar mit vier Fahrzeugen ?”), erreichte mühlelig die 
Infel S. Catalina, Indem er ein befferer Geograph als 
praktiſcher Seemann gewefen fein fol, und Tief endlich 
(Zebruar 1527) in den Plataftrom ein, nachdem er einige 
Unruhige, unter andern den Martin Mendes, einen ehes 
maligen Begleiter Magelhaend’, an das Land geſetzt hatte, 
weil fie auf Fortfegung der Reife nach Afien im Sinne 
bes Tractates beftanden, den ihr Anführer am 4. März 
nl V. gefchloffen hatte?”). Unbekannt mit 

m Slüffen, welche den Plata bilden, glaubte 

ay ben eigentlichen Rio de Soli gefunden 

befahl dort, einen fichern Hafen zu fuchen, 

elbſt in Meinen Fahrzeugen eine Entdeckungs ⸗ 

und verlor auf dieſe Weiſe eined feiner 

ı der Mündung des Rio Tercero (damals 

mannt) errichtete er ein Zort, welches in ben 

nen Namen trägt, von ihm felbft aber ©. 

innt worden war. Bei ber Bereifung des 

Paraguay verlor er zwar 25 feiner Leute, 





Feng 6 Stillſchweigen über dieſen Gegenftanb zu erwähnen, 
* barievoir (Hist, da Parag. [ed. Par. 1757.)] F p. 36) ges 
feige if. Xyara, welcher für die erflen Jahre Paraguay's keine ans 
tm Duelten ben t zu haben ſcheint, en und biefem Sin 
I a Ayarn gie be 1, Apr. 


EN arie. 1. 6.1.9.8. 


348 


PARAGUAY 


allein er erhielt durch Tauſch eine Menge Silberbarren, 
bie nad) der Meinung der Geſchichtſchreiber, welche den 
Alexis Garcia erwähnen, durch bie bung ebendies 
ſes Abenteurerd in die ‚Bände der Eingebomen gefallen 
waren, und, wie man glaubt, die erſte Weranlaffung zu 
der neuen Benennung Rio de la plata (Silberfluß) gege 
ben haben. Groß war die Verwunderung Gaboto’s, als 
er in jenen Gegenden auf einen zweiten Groberer fließ, 
den Diego Garcia, einen Portugiefen, aus Moguer & 
bürtig, ber auf Koften des Grafen Fernando be 
drada und Anderer auögerlftet, ſchon am 15. Jan. 
1526 Gorumna verlaffen hatte, aber erft eilf Monate 
ſpaͤter im Plataftrome angelommen war. Faſt wären 
beide Anführer in blutigen Kampf verwidelt worden, bes 
fonderd da Diego Garcia dad Interefle Portugals vers 
trat °°), welches damals in Indien und in Amerila Spas 
nien ſich feinblich entgegenflellte; zulegt wurde die Übers 
einkunft — die Entdeckungen gemeinfam fort; 
ſetzen. Er jahre verftrichen friedlich, bi6 Garcia — 
Saboto’3 Mitſchuld *') die Indier (Guaranis) zu pluͤndern 
begann, und biefe zu einem Überfalle veranlaßte, der ben 
Spanien theuer zu ſtehen fam. Neue Miöhelligkeiten 
ae fih j — a bie Br m en 
iffte fih nah Spanien (nach Andern raſilien 
ein und ade blieb zurüd. Schon gebrach es an Mits 
tein, um bie Colonie zu fehligen und zu erhalten, denn 
die Unternehmer in Spanien waren es lange mübe ge 
worden einer fo wenig einträglichen rung neue 
Opfer, zu bringen, während Karl V. bei aller Neigung 
auch in jener Richtung fein überfeeifches Reich zu vers 
rößern unfähig war fehnell bie erfoberte Hilfe abzus 
finden. Gaboto fhiffte fih nach Spanien ein, wo er 
1530 anlangte. Nufio Lara war im Fort S. Efpiritw 
mit 120 Europdern zurückgelaſſen worden und lebte bis 
1532 im guten Vernehmen mit ben Indiern ber Garacara 
und Timbuhorden, bis Mangora, ein Kazike des letztern 
Volkes, durch Verraͤtherei ſich der kleinen Ze bemaͤch⸗ 
tigte. Zwar fiel er unter dem Schwerte Lara's, allen 
ulegt erlag fowol diefer Anführer ald die Garnifon der 
bermadht der Indier. Der eigentliche Zweck des blutis 
gen Überfalles war die Entführung einer Spanierin, Zus 
cia Miranda, ber Gattin eined eben mit einem großen 
Theile der Garnifon abweſenden Sebaftian Hurtabo gewes 
fen. Zurüuͤckgekehrt zu den rauchenden Trümmern bes 
ieberlaffung folgte biefer, der Stimme inniger Zuneigung 
allein — und ohne an die Gefahr des Schrittes zu 
denken, den Spuren der geraubten Gattin, bie fich dem 
Willen Syripa’s, eines Bruberd bed gebliebenen Da, 
zu ergeben weigerte, und nun gemeinfchaftlic mit 
tabo, von ber Hand des wiüthenden Wilden den Tod 
empfing *). Mit den noch übrigen 50 Spanien vers 
fuchte Ruiz Mosquera umfonft fi noch einige Zeit gegen 
die Indier zu halten. Nichts blieb ihm br als 
der füdlichen Küfte Braſiliens zu entfliehen, wo ji 
gar bald ein neuer, werm auch für die Spanier rühm= 





30) Charlev. 1. c. I, 44. 31) Herrera. Dec. IV. 1. 8. 
©. 11. 32) Weitläufig erzäplt bei Del Techo (L. J. c. H. 
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licher Kampf mit den Portugiefen ſich entſpann, in deſſen 
Folge endlich aber doch Mosquera ſich nach der Imfel 
©. Gatalina ickzog. So war alfo auch ber zweite 
Verſuch der — 2— in den Ufergegenden bed Plata 
vereitelt, und bei ber Erſchoͤpfung ber Caflen des Mut: 
terlandes und den wichtigen Sorgen Karl’3 V. wäre uns 
gastet der Drohungen der Portugiefen, die Grenzen 

‚afiliens auszudehnen, wol jedes erneuerte Unternehmen 
lange verſchoben worden, hätte ſich nicht zulegt ein Mann 
von hohem Rang und großem Vermögen bereit gefunden, 
zwar auf eigene Koften, aber auch auf Bedingungen fo 
unſtiger Art, daß die Gefchichte jener Zeit Faum etwas 

mliches bietet, eine britte Erpebition auszurüften. Don 
Pedro de Mendoza, Erzmundſchenk Spaniens, Gouver- 
neur und Generakapitaın aller Länder vom Plata bis 
zum großen Dcean, verließ mit einer Erpebition, die alle 


vorherigen an Glanz und Macht überflieg, am 24. Aug. 
1534 illa. Vierzehn Schiffe Srugen 72 Pferde und 


2500 Spanier, 150 Teutſche und Niederländer hatten 
fich unter Mendoza’ Befehle eingefchifft, unbewußt daß 
auch fie beftimmt waren, bie Zahl der Opfer zu mehren, 
welche ber Befig feiner amerikaniſchen Colonien dem fpa> 
nifchen Reiche bi w Zeit ihres gänzlichen Verluſtes im 
tetd zunehmenden Maße gekoftet hat. Juan Dforio, ein 
taliener, der ſchon mehrfach in den Kriegen feines eiges 
nen Baterlanded ſich auögezeichnet hatte, übernahm ald 
Lieutenant Menboza’s bie zweite Stelle bed Befehls, hatte 
aber zeitig das Unglüd bie Eiferfucht feines Borgefeten 
rege zu machen. Kaum war ein Theil ber durch Stürme 
‚erfiveueten Flotte in Rio Janeiro eingelaufen, fo fiel 
ori unter den Dolden von Meudelmördern ”), bie 
Mendoza gegen ihn gebungen hatte **). Nach Vereinigung 
der Flotte bei den Infeln San Gabriel (jet Colonia del 
©. S. genannt) grümdete Menboza am 2. Febr. 1535 
bie Stabt N. ©. de Buenos Ayres, gerieth jedoch gar 
balb mit den Guarandis im Streit, einem fehr Friegeris 
Stamme von Eingeborenen, deren Überrefte gegens 
wärtig in den Horben der fogenannten Pampasindier vers 
ſchmolzen angetroffen werben. Das erfte ernſte Zuſam⸗ 
wmentreffen mit biefen Zeinden war ben Spaniern im hos 
hen Grabe verberblih. Noch auf keinem Schlachtfelde 
Amerita’5 waren fo viele Sprößlinge der ebelften fer 
Spaniens im wenig ehrenden Kampfe gegen wilbe en 
efallen. Der Name des Führers, Die Größe ber Ans 
Falten hatten bie Friegöluftige Jugend unter —S 
Sahne verfammelt, die nun, von ihrem Feuer und Rit⸗ 
tergeifte verleitet, ber Kift roher Barbaren unterlag. Der 
Name bed Beinen Fluſſes Luran, an deſſen Ufer jenes, 
Unglüd fih zutrug, erinnert an einen der Führer, die 
vr fielen F Der — —— em Nieber 
war jedo⸗ imger, in beffen Gefolge bie kli⸗ 
hen — um fo Derberbiicher auftraten. Eins 
zelne Erpebitionen wurden auögefendet, um aus ben 





88) Del Techo, L. I. c. 6. 84) Herrera (Dec. V.1. 9. 
©. 10) läßt falſchlich Mendoza geraden Weges nad dem Plata fer 
ein, ve —ã* ſichtlich, Indem —* auf — Zeiſe jan 
Beard eigen zu übergehen vermochte. 
Charle. L p. 2 an De 
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Ufergegenben des Parand bie 
beizuſchaffen, allein obwol fie c 
Erbauung von Forts felten 
Wiedererihtung von Gaboto' 
Buena Eöperanza ober Corpu 
doc) nicht immer die Erfüllung 
Im Gegentheile nahm die No: 
mit den Flüchtlingen von Ga 
nehmung aus S. Catalina_ zı 
genden Bevölkerung von B. 
würde bie Nieberlaffung eingeg: 
der auögefenbeten Fuͤhrer im e 
un ag > gelb ine 
ilfe zu fenden. e 
erreichte dee Mangel eine fol __. . 
Ares dad Zleifch der geftorbenen Gefährten zu effen bes 
ann *). , Mendoza, welcher mitteld einer Reife nach 
rafilien der Hungerönoth nur auf furze Zeit vorzubeus 
gen dvrmocht hatte, wurde bes Unglüds mübe, bem täg= 
lich mehre feiner Untergebenen erlagen, ſchiffte fich im 
Branktichen Zuftande ein und ftarb auf ber See, einigen 
Nachrichten zufolge von Gewiſſensbiſſen gefoltert bis zur 
Ausbildung eines völligen Wahnfinnes. 

Zweite Periode. Bon der Colonifirung Pas 
raguay's bis zur Vertreibung der Iefuiten. 
(1537 — 1768). — Juan de Ayolad war von P. Men: 
doza mit drei Fleinen Fahrzeugen und 90 Mann ben Pa⸗ 
raguayfluß binaufgefendet worden, um dort Lebensmittel 
zu fammeln. Ex folgte Anfangs der Spur Gaboto’s, ers 
langt einige Vorräthe, mit welchen er nach B. Ayres 
aurüdfehrte, und trat auf Mendoza's erneueten Befehl 
eine eigentliche Entdeckungsreiſe an. Überaus groß war 
die Noth diefes Bug, denn ohne Ausrüftung und uns 
vertrauet mit der Natur des ihnen fremden Landes, ers 
litten bie Eroberer gar bald fo großen Hunger, daß nur 
die Gewißheit ded noch traurigen idfald, welches 
ihrer in B. Ayres warte, fie von ſchneller Ruͤckkehr abzus 
halten vermochte. Ayola jet unter wechſelnden Mühfes 
ügkeiten, bald zu Lande, bald zu Waffer, feine Reife bis 
2. Sebr. 1537, Mu einem Drte, ben er Puerto de la Can⸗ 
belayia (21° 5° fühl. Br.) nannte ””), fort. Das Zufammens 
treffen mit aderbauenden Indiern hatte ihm Lebensmittel 
verichafft, aber kaum war bad Erlittene vergeflen, als 
auch jene Begierde nach Gold, die faft ohne Ausnahme 
bie größeren Entbeeungen der Spanier in Südamerika 
veranlaßte, ihn in ein Unternehmen ſtuͤrzte, von dem er 
nie zurüdkehrte. Vergara und Domingo Martinez be 
Sala, welchem legteren es vorbehalten war in ber, Ges 
ſchichte Paraguay's eine große Role zu fpielen, blieben 
in jenem Hafen mit Fahr; engen und einer Garmifon zu⸗ 
tüd, beauftragt Ayola's Rüdkehr von einem Zuge nach 
Weſten, der auch alöbalb angetreten vourbe, abzuwarten. 
Indefien war fo lange Zeit ohne Nachricht von den Abens 
teutern vergangen, bag man von ®. Ayres aus den Juan 
de Salazar $.Eöpinofa und Gonzalez Mendoza abfandte, 





86) Herrera, Dec. V. 19. c. 10 und Dec. VLLS.c 
18. 37) Azora II. p. 98. 
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um ben Verlornen aufzufuchen, und ihm bie Nachricht 
zu bringen, baß er von dem abreifenden Pebro Men: 
doza zum Nachfolger im Oberbefehle ernannt fei. Sie 
warteten lange umfonft auf Ayola, der bereitd auf der 
Reife nach Norden begriffen war und gründeten in einer 
günftigen Lage das bald & Hauptſtadt Paraguay’s ans 
wachſende Afuncion *). Salazar fand B. Ayres in ber 
traurigften Lage, denn ber Mangel an Allem würde die 
Einwohner zur fihnellen Berftreuung getrieben haben, hätte 
nicht die Furcht vor ben zahlreichen Horden feinblicher 


Indier fie zufammengehalten. ge Comman⸗ 
dant der Stadt, Franc. Rı Ite den Pas 
taguay hinauf, um Lebensmit n, fand aber 
die Emten von Afundon t ın verwuͤſtet, 
unb beging auf ber Heimteh ‚ ein biß das 
bin friedliches Wolf, bie Gaı heimtüdifche 


Weife zu überfallen. Die unmitteidare dolge war ein 
Angriff der Timbus auf ein Sort, defien Garmifon uns 
terlegen haben würde, wären nicht im gefährlichen Aus 

ide gei ſpaniſche Fahrzeuge unter dem Befehle des 
Co n Ramua, eines Zlammländers *), angelommen, 
die durch ihre Artillerie bald den Kampf entſchieden. ud 
Scala wurde gezwungen fich gegen die friegerifchen Payaguad 
zu vertheibigen, und entkam nur mit Mühe einer Niever- 
lage, ais er am Ende des achten Monates von gefpannter 
Erwartung durch einen geflüchteten Eingebornen Gewißheit 
über Ayola's Schickſal erhielt. Nicht befonders ausge⸗ 
rüftet war es doch diefem tühnen Manne gelungen, bis 
zu ben Grenzen Peru's vorzubringen, unter allen Euros 
paͤern auf diefem Wege der Erfte, wenn man ber Erzaͤh⸗ 
lung von Alerid Garcias Entdedungdzug ben Glauben 
verweigert. Mit Silber und Gold beladen fiel er auf 
der Heimkehr den Payagua's in die Hände, bie ihn eis 
ned fehr graufamen Todes fterben ließen. Irala widmete 
fih von nun an eifrig der Befeſtigung ber fpanifchen 
Macht im eigentlichen Daraguay, und ba B. Ayres faft 
nicht mehr haltbar war, 309 er bie Bevölkerung an ſich, 
wie man ihm Schuld gibt mit der geheimen Abficht, po 
durch die Vernichtung der Nieberlafjungen an ber Min. 
bung des Fluſſes um fo leichter im Innern ein unabhängis 
ges Reich, zu ftiften. Im der Perfon Galan’s und eines 
andern Spanierd, Gabrera, fand er jeboch Mitbewerber, 
unb wenn er auch enblich durch freie Wahl feiner Dffis 
dere (Aug. 1538) zum Oberhaupte erwählt wurde, fo 
war benn doch bereit8 ber Anfang jener Spaltungen uns 


gen begegnen, unb welche in blutige Buͤrgerkriege auds 
artend theild unendlich FE Indien Pr Voneten, 
weil man auch fie in den Kampf verwidelte, theils dad 
Gedeihen der bingeligen Einrichtungen auf lange Zeit 
verhinderten. Kaiſer Karl betrachtete biefen Stand ber 
Dinge mit mistrauifchem Auge und ernannte den Alvaro 
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Nufiez Cabeza de Baca zum Generalcapitain von Patas 
way, einen Mann, ber bereitd den größten Theil feines 
jermögens im Dienſte der Krone aufgeopfert patte, zu 

dieſem neuen Zuge den letzten Reſt, Dukaten her⸗ 

gab, und theils wegen ſeiner Abſtammung von einer der 
vornehmften Familien Spaniens, theils auch wegen feiner 

Schidfale bekannt war. Als Begleiter bes Pamphilo de 

Narvaez war er bei der Unternehmung gegen Florida as 

einer ber unglüdlichften in jener Zeit — in die 

ber Eingebornen gerathen und geraume Zeit ihr Sklav 

gemein. Mit zwei größeren Schiffen, von 300 unb 
50 Zonnen, und zwei Meineren verließ er am 2. Nov. 

1540 San Lucar, begleitet von 400 freiwilligen Solda⸗ 

ten und 46 Pferden. Am 24. März 1541 erreichte er 

nad) einigem Aufenthalte auf ben Infeln bes grünen Vor⸗ 
jebirgeö die brafilifche Inſel Sa. Gatalina und nahm 
te für Spanien in Befit. Hier erhielt er durch Fluͤcht⸗ 
linge von B. Ayres genaue Nachrichten fiber den Zuſtand 
des Inneren und glaubte ſich durch diefelben zur verdop⸗ 
pelten Eile aufgefodert. Unter dem Befehle des Schage 
meifterd feiner Slotille, Felipe de Cacered, hatte er zwar 
bereitö ein kleines Fahrzeug nach B. Ayres entfendet, als 
lein baffelbe kehrte durch Gegenwinde gehindert zurüd. 

Ohne Zeitverluſt trat er nun am 18. Oct. 1541 eine 

nicht unmerkoürdige Landreife in ber Gefellfhaft von 250 

Mann der Seinen an, nachdem er dem Pedro Eſtopiñan Gas 

beza de Vaca *) aufgetragen, mit der erften Gelegenheit ben 

Reſt zu See nach bem Plataftrome zu bringen. Der 

Spur bed Alerid Garcia folgend sing er ben Fluß Itas 

bugu hinauf, uͤberſtieg dann mit Mangel kaͤmpfend die 

mittelmäßig hohen, aber ſehr unfruchtbaren Bergzüge, welche 
das Flußgebiet des Parand vom Küftenlande trennen, 
und fand freumblihe Aufnahme und Überflug im Lande 
der Guaranys, einer Ebene, die er mit dem Namen ber 

Provinz Vera belegte. Seine fehr frenge Mannszucht 

erhielt ihm bie Gunft ber Indier, und bie Borficht im 

Biondringen theils auf, theils längs dem Fluffe Iguazu, 

einem Gonfluenten des Parand, ließen ihn bie gelegten 
interhalte einiger feindlichen Stämme glüͤcklich vermeiden. 
er böfe Wille der Gewalthaber Paraguay’d, den er 

fpäterhin fortwährend zu befämpfen hatte, zeigte fich ihm ſchon 
bei feinem Einlaufen in den Parand, dem die von Aſuncion 
verlangten Fahrzeuge fehlten; während man die Nachricht 
feiner Ankunft für ein Mährchen audgab, glaubte man 
ihn hilflos laſſen zu koͤnnen. Die Kranken wurben auf 

Floͤßen voraudgefendet, und Alvaro felbft hielt endlich ben 

11. Maͤrz 1542 feinen En in die Hauptftabt. Sein 

erſtes Gefchäft war bie Abfchaffung mancher unter der 

folbatifchen Degle eingeriffenen Misbräuche und die 

Schügung ber Eing en gegen bie Bigenmiligkeit ihrer 

Zwingherren. Ohne Zweifel vermehrte Alvaro auf kiefe 

Weife bie Abneigung der weißen Eroberer gegen ſich ſelbſt 

bie fogar eine Toide ‚Höhe erreichte, daß ein 127 





88) weicht hier von allen andern Geſchichtſchreibern ab, 
indem er ion von 1536 gründen, und von bem ihm fols 
a Salz mar mit Garniſon verſehen laͤßt. 89) Dei Te- 


40) Ghorlevoiz (I. p. 88), der hier bem Pedro Bermanbez, dem 
dea der om Berk Mares (Barca, Historia- 
dor. primit, de las Ind. ocaid. [Madr. 1749.) TI) gefolgt iſt, 
eine Auctorität, welche Azara gaͤnzlich verwirft. 
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mord *') gegen ihn während eines übrigens fiegreihen Ges 
fechtes, welches er den feindlichen Guaycurus lieferte, 
verfucht wurde. Theils um einem in Spanien erhaltenen 
Befehle nachzulommen, theild um einer Verabredung mit 
dem damaligen Generalcapitain Peru's, Vaca de Caftro, 
zu genligen, beftrebte ſich Alvaro Nufiez eifrigft einen bes 
quemeren Verbindungsweg mit ben fpanifchen Niederlafs 
fungen am großen Drean zu entbeden. Der erfte Vers 
ſuch zislang, benn der am 20. Nov. 1542 auögezogene 
Domingo de Irala kehrte, nachdem er bis zu bem See Yaiba 
(17° 57° füdl. Br.), vorgebrungen war, zurüd, indem 
ihm bie Unternehmung einer langen Reife zu Land und 
zwar in Begleitung von nur 90 Spaniern zu gewagt 
erfchien. Die von ihm und einem zweiten, gegen bie 
Indier in anderer Richtung auögefendeten Dfficiere Ri⸗ 
quelmi mitgebrachte Gewißheit, daß einer, wohiausgerüſte⸗ 
ten Erpebition bie Erreihung Peru’s nicht ſchwer fallen 
werde, veranlaßte Alvaro Nufiez fih an die Spige eines 
Untemehmens zu ftellen, befien Gelingen ihn vor Allen 
imtereffirte. Juan de Salazar wurde von ihm zu feinem 
Stelvertreter ernannt, und nach Vollendung der Haupt⸗ 
irche Afunciond, welche Stadt am 4. Febr. 1543 durch 
llige Feuersbrunſt zerflört worden, war er ſchon im 

griff aufzubrechen, ald eine Berſchwoͤrung entdeckt 
wurbe, bie er zwar unfchädlich machte, ohne jedoch ben 
Grab von Strenge anzuwenden, ber allein es vermocht 
hätte weitern Verſuchen gleicher Art orzubrugen *) Auf 
zehn Meinen Fahrzeugen fchifften fi 200 Spanier ein, 
eine gleiche Zahl, 12 Pferde und 1200 verbündete Guas 
ranvs traten den Weg zu Lande an. An bem ifolirten 
Uferberge, dem Pan de Azucar ber neuern Karten (21° 
22°) vereinte fich diefe gefammte Streitmatht. Man fuhr 
fort den Strom binaufzurudern, und landete endlich im 
See Yaiba (17° 57’) an einem Orte, ben Srala auf 
ber erften Expedition Puerto de 108 Reyes genannt hatte. 
Die ermüdeten Spanier fanden bier eine Juſel, bie in 
der Mitte der periodifchen, in dem obern Stromgebiete 
ded Paraguay flattfindenden Überfhwernmungen, ihnen 
einen um fo angenehmeren Aufenthalt bot, ald fie ben 
lebhaften Befchreibungen *) zufolge im vollen Glanze 
einer tropifchen Wegetation fie empfing, ımb bie Einges 
bemen ihmen Lebensmittel in Menge lieferten. So ges 
ſchah es, daß eine Gegend, die vor dem uͤbrigen 
foätere Reifende fanden, nichts voraus hat, den Namen 
eine8 Parabiefed erlangte und lange Jahre behauptete, 
bis vor der zunehmenden Kenntniß bie Fabeln der Des 
rados verihwanden *). Alvaro Nufiez entfprach wicht 
dem Wunſche feiner Soldaten, die hier eine Golomie zu 
verlangten, fendern fegte, durch den Reſt feiner 

Wotte verftärkt, feinen Weg nach Norden fort, obgleich 
inzwifchen das Bol? der Guararopos, durch fpanifche Rach⸗ 
zuͤgler miöhanbelt, in feinem Rüden die Waffen egrifen 
batte. Am 26. Nov. 1534 brach der Anführer zu Lande 
in weſtlicher Richtung auf, gerieth gar bald in undurch⸗ 





41) f. Fernandes bei Barca I. c. 42) Herrera, Dec, VII. 
16. 0.14 48) Del Techo I. c. 18. 44) Dobrighofer, 
Gef. d. Abiponer. I. p. 29. . 
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bringliche Urwälber, und hatte den Werbruß, bie Unkennt⸗ 
niß feiner eingebornen Führer zu entdeden. Streng fei- 
ner Inftructionen getreu befragte er die höheren Officiere 
feined Kriegsrathed um ihre Meinung und fah ſich ge: 
zwungen, ihrem laut auögefprochenen Verlangen fen: 
‚Heimkehr zu genligen. Wie umſtaͤndlich aber auch die 
vorhandenen Sericte diefen Zug f&ildern mögen, fo 
bleibt e& immer ſehr ſchwer in biefelben Überei 
u bringen. Daffelbe gilt von ber Entdeckungsreiſe ded 
jernando de Ribera, welchen Alvaro Nuiiez nach Weften 
fenbete, während er felbft mit dem größeren Theile der 
en im Puerto de los Reyes auf ihn wartete. Mau 
Erf 


te aus mehren Umfländen *) glauben, daß ber 
inte wirklich Peru erreicht hätte, wäre bie Zeit, 
bie bis zu feiner Ruͤckkehr verfirih, (20. Dec. 1543 — 
24. Ian. 1544) nicht viel PN turz, um ſolche Entfernun⸗ 
gen zurüdtegen zu koͤnnen ®), Beer ergriff endlich eine 
oße Zahl ber Spanier, die Indier verfagten fernere 
lfe, felbft bie friedlichſten wurden, wahrſcheinlich 
ber Bebrlidungen mübe, zu Feinden, und bie frenge 
Dannszuht Alvaro's vermehrte die Unzufriebenheit bes 
zuͤgelloſen Haufens der Eroberer. Uı Überfwens 
mungen verbreiteten ſich über das bid dahin verfchonte 
Land, und ‚Hungeriob drohte bei längerem Beharren dem 
Beinen Heere. Ale fchifften ſich ein, und landeten in 
verminderter Zahl mißvergnügt oder frank in Aſuncion 
ben 18. April 1544). Alvaro Nufiez wurde in ber 
Nacht vom 25—26. April in feiner Wohnung von einer 
open Zahl bewaffneter Verſchworener überfalln, in 
ten gelegt, und auf bie unwuͤrdigſte Weiſe behandelt, 
felbft mehrfach mit dem Tode bedroht. Zwar verfuchte 
das Volk ihn zu befreien, allein es unterlag ber Gewalt 
der Waffen und ben wohlgetroffenen Maßregeln. Irala 
war inzwiſchen von ben örern zum Oberhaupte ers 
nannt worben; um dem fahren einen gefeglichen Ans 
ſtrich zu geben, fammelte man zahlreiche Anlagen und 
Unterföriften, die man zwei Ab; andten als Mittel eiges 
ner Rechtfertigung und Anklage gen Alvaro 
mitgab, als man dieſen endlich nach Spanien einſchiffte. 
Vieler Widerfpruch herrſcht über die weiteren fale 
dieſes Manmed, der auf feinem ickelten Lchensw 
fortdauernb vom Ungläd verfolgt wurbe, während u 
reiche Orimde vermuthen Iaffen, Def er unter ben 
oberen Amerika's durch Klugheit, Mäßigung und vor als 
len durh Sinn für Gerechtigkeit und Pflihterfülimg ei 
nen hervorragenden Pla verdient habe. So weit geht 
bie Parteitichkeit in_feiner Beziehung, daß Schriftfteller 
von fonft gleichen Anfprlichen auf Glaubwirdigfeit und 
Achtung ihn bald gerehtferligt vor Karl V. auftreten und 
von biefem mit tern belohnt im hoben Alter in 
Sevilla fterben laſſen, bald uns von feiner Iebenstäng 
chen Verurtheilung zu ben Galeeren erzählen). — 


46) Dee perföntiche, 





ehangt 

it il ieber abgebrudt (T. I. p. 4865). Sharles 
vi p. 109), % Ai, 1m und C. c.) nennen 
den 8. April als Tag ber Ankunft. 48) Bu den Erſteren gehören 
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neue Oberhaupt von Paraguay, Domingo be. Irala, 
hatte-gleich,‚Alnfangd die Parteien zu befämpfen, welche 
fich in Folge der gewaltfamen Stun feines Vorgaͤn⸗ 
8 gebildet hatten. War er auch nicht ganz fo grau 
Farm and. gewiſſenlos, wie Herrera ihn malt, fo ift fo vi 
gewiß, daß er, ohne hervorzutreten, tief in bie Verſchwi 
vangen verroidelt gewefen, welchen Alvaro unterlag, und 
daß er fyäter mit ing eilernen Rutha die befiegten Aufe 
xührer ‚regiert habe, Um bie unruhigen pen zu bes 
fdftigen, unternahm er einen Zug nach Peru, wıd verließ 
Afuncion im Aug. 1548 mit 350 Spaniern und 3500 Guas 
ranys. Er lieg feine Fahrzeuge. unter Wachen im ‚obern 
Paraguay zurüd, und trat dann bem Landweg in nord⸗ 
weftlicher Richtung an. Unter außerorbentlichen Beſchwer⸗ 
den erreichte bad ‚Heer ‚den Rio grande (Guapay), einen 
ber oberften Arme bed Mamore, feste über ihn hinüber, 
und befand fi auf peruaniſchem Boden, indem Pedro 
Anzured fchon 1538 das nicht fehr entlegene Chuquifaca 
grins und das Land fich unterworfen hatte. Irala 
fabl einem feiner Begleiter Nuflo (Onufrio) de Ehaves, 
gebürtig aus Zrurilo, den Weg nach Lima anzutreten, 
um bem Präfbenten Ia .Gafca feine ‚Hilfe in bem nod) 
dauernden Parteientampfe Peru's anzubieten. Allein ehe 
noch der Botſchafter zuruͤckkehrte, erhob fich die Truppe 
gegen Irala, are benfe erg, umufchren en 
oldgierigen fen in das ve Peru's zu ge 
Ba — er wählte das kleinere ber abe, indem er 
nad) Paraguay feine Richtung nahm. Im Dec. 1549 
Iandete er wieder in Afuncion, wo inzwiſchen neue bür⸗ 
gerlihe Unruhen: vorgefallen waren, und wo ein Be 
werber um bie Obergewalt, Diego de Abreu, feinen Gegs 
ner, Francisco de Mendoza, hatte enthaupten laflın®). 





alle ältere ter und der ihnen folgende Ghartevotz. At 
it — — glauben Eu PR a Hin Ri 
ia..ben Kirärgefien Garden, und zwar mit einer fo ſichtbaren Leis 
denſchaftiichteit fchildert, daß man- ſchon deshalb Mistrauen gegen 
das Urtheil fühlen möchte. eine Quellen gibt er nicht an. Der 
Jeſuit Del Techo, wei in Paraguay felbft ſchrich, und verfichert, 
daß, er bie Archive feines Ordens überall frei zu benugen die Er⸗ 
lich Intereſſe haben, ben Alvaro 
e verdiente. Da ihm ber obenere 
’s unbekannt war, fo ann ihn 
aus ziweibeutigen Quellen nicht 
:a umb Andere ebendeswegen ers 


Beichufbigten hätten. Auf 
: genug, vorauszufegen, daß bie 
eine Daffe gügellojer und zum 


eſen fein wie jene, bie wir als 
ropaiſcher a Fin 
‚w dom europäifchen efehle 
ıte einen Mann nicht bulden, ber 
en unternahm, bie Gingeborenen 
fdügte und beſonders bie Rechte 
Beraubung ber Gaffen beftrafte, 
ve die Finanzbeamteten Alvaro’& 
:, al_alle unbewiefene Anklagen 
fin Alvaro’s, daß er auf dem 
a bis Aſuncion einen. Mann 
Menfchlichteit bie Indier gu Hilfe 
feinen Vorgängern gereist, den 


oren J 
item fogt Ayara, daß 
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Zwar fuchte Abreu in den Mälbern Schuß gegen Jralas 
Verfolgung, allein fein. Zufluchtägrt wurde enblich doch 
entbedt, . und, er felbf von einemn Seldaten erfchoffen. 
Der ‚all oder bie Upienmerfung her Pazieihäupter Tiefer 
te. bie Bollgewalt ‚ zulegt. in. Die „Bände; bed Generaka 
pitaind,, Er migbrauchte fie micht · dern wie ungreblich 
much Anfangs fein Verfahren :giweleundein, mäge,, und 
wie ſehr ihn auch der Vorwurf em ‚um Berrſch· 
begierde treffe, fo hat, doch „unfeugbar. hie ‚Provinz unter 
feiner Abmini gewonnen: Des Zufall, bag zwei 
an feine Stelle ernannte. Spanier noch wor Emeichung 
Amerifa’s farben, ſchuͤtzte ihn. vieleicht Aräftigen. gegen 
Abſetzung ald bie Intriguen, durch welde,er am {panle 
ſchen Hofe ſich sine Partei zu-bilden nerfuchte.,. Ein er⸗ 
meueter Verſuch der Wiebezerhaumng von BI. Ayres ſchei⸗ 
terte an ber- unperföhnlien ‚Beinbichaft der eingebpmen 
Charruas, baflz aber gelang ihm, ‚obgleich mis Mühe 
und Opfern, bie Untermerfung ber mit Biaſilien gren- 
genden Provinz Guayra. Der. erfie Siſchof von 
guay, Franzieco Pebro be la; Torre bielt.am Palmfenutag 
1655 feinen feierlichen Einzug in. Hunden, und.dıbers 
brachte Irala die ‚Beftätigung in einem. Ante, das bis 
bahin nur al$ ein renolptigndxeß angefehen werben foı 
Man fchritt gemäß den erhaltenen. Inftructianen 
ur Verteilung der Eingebomen ; ar .bie ; Groberer). na 
befannten und keineswegs nüslichen oder billigen Ein 
richtung jener Zeit, welche die: Indier als Leibeigene inner 
halb gewiſſer Bezirke (Encomiendas) an Prinatleute. zu 
verſchenken erlaubte. Um allen Anl en zu genügen, 
wurden größere Eroberungen nöthig. Ruiz Disz 
jarejo, welcher beildufig. dad Werbienft hat, Die erſten 
jeben Kühe und einen Stier nach Paraguay gebracht zu 
haben, feßte bie Unterwesfung in ben Sftlichen Diſtricten 
fort, Nuflo de Chaves aber ging im April 1557 nad 
Norden, um mit 250 Solbaten und 3500 Inbiern eine 
Nieberlaflung zu begründen. Ex durchſtreifte die Ebenen, 
welche gegenwärtig bie Provinzen Chiquitot und Matos 
groſo Ban us ® oft mit den Eingeboruen, 
war 
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un ber ben ferneren Weg, als er plößs 
ich bie richt von dem Tode ( Juni 1557) des ſieb⸗ 
zigiaͤhrigen Irala erhielt. Ungeachtet nur 50— 60 Spas 


nier bei Im en, fen waren, ſtand von 
nun an fein eine unabhängige Gapitanie 
u begründen. Gr ging nach Lima, wurde wegen naher 

vanbtfchaft von Cben befannten Marquis von Gaftete 
gänftig aufgenommen, und kehrte als Licutenant bed Koͤ⸗ 
nigs nach Ghiquitos zurüd, wo er ſich bald mit dem 
peruanifchen CGonquiftader Andreas Manfo verftändigte, 
und mit ihm gemeinfam (1560) bie fpäter (1505) vers 
phangte Exadt Santa Grup be Ia Sierra (zurft 187 4 
ſuͤdl. Br. 62° 24° wefll, 2. gegemwärtig 17° dr fübl. Br., 
= 

er ernannte doza 

1. Sul 1688. An feine Stene trat Suan Drtiz de Bere 





Menboga gehängt worben fei, twad barım ſchr umwaprfcheinfich tft, 
weil alle erben 
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ga der ſogleich durch einen fehr ernfllichen Aufftand der 
-Suaranys zur ZThätigkeit aufgerufen wurde. Gegen bie 
Gewohnheit feiner Vorgänger ſchlug er ben Weg ber 
Milde und Verföhnlicgfeit ein, und zwar mit, dem beften 
Erfolge. Blutiger war der Kampf Riquelmi’s mit den 
Eingebornen, die ebenfalld aus Haß gegen die Encomiens 
das *) bie Waffen ergriffen hatten. Die Emennung dies 
ſes muthigen und gewandten Führers um Oberbefehl 
über bie wiedereroberie Provinz und bie Abfegung ihres 
bisherigen Gommandanten Melgarejo erwedte dem Ges 
neralcapitain zahlreiche Feinde. Unvorfichtig genug ging 
ex in eine ihm gelegte Satinge Man hatte ihm geras 
then in Perfon feine Betätigung im Amte bei dem Bice: 
koͤnig von Peru macpufucen. in zahlreicher Begleitung 
machte er ſich (1564) auf ben Weg, und der Umftand, 
daß der Biſchof ſich ihm anfchlog, Täpt vermuthen, daß 
diefer einer Intrigue nicht fremd gewefen fei, bie unmits 
telbar nach ber Grreihung von Ghuquifaca, dem Site 
des oberften Tribunald ber Provinz Charcad, an ben 
Zag kam. Einhundert und zehn Anklagepunkte waren BE 
en Vergara eingereicht worden. Der Gerichtöhof erklärte 
jich incompetent, verwies ben Fingelta ten an ben ®ices 
koͤnig, und diefer (Xopez Garcia be Caſtro) erklärte, daß 
Vergara, grade weil er ohne Erlaubniß feine Provinz 
verlaffen habe, entfegt fei. Zwar wurde ihm fogleich ein 
Nachfolger in der Perfon des Yuan Ortiz de Barate ges 
geben, allein da biefer erſt eine Reife nach Spanien un: 
ternahm, fo wurde die Zurlcführung des Biſchofs und 
der Truppen bem Felipe de Gacered (einem Sohne bed 
Gonquijtador gleichen Namens) als Lieutenant des Ks 
nigs Übertragen. Nuflo de Chaved gab ihnen einige Zeit 
das Geleit, und fiel von Eingebornen meuchleriſch ers 
mordetz nur nach fehr blutigen Gefechten erreichten die 
Spanier Afuncion im Ian. 1569. Zwiſchen Gaceres und 
dem Biſchof entfpann ſich num ein Streit, in’ deſſen Ges 
folge fi) in dem ohnehin durch unaufhörliche Angriffe der 
Indier zerrlitteten Lande eine beifpiellofe Anarchie einfand. 
Die Kirche fiegte, der Biſchof nahm in der Mitte ber 
Kathedrale ben Lieutenant gefangen, ließ ihn in Eifen 
legen, und ſchiffte fih mit ihm (1572) nad Spanien 
ein. Wie ſoiche Eigenmächtigkeit dort aufgenommen wors 
den, ift unbefannt, indeſſen ift fo viel gewiß, daß wer 
der der Bifchof noch fein Gegner je na Paraguay zus 
rüdgekehrt find). Martin Suarez de Zolebo regierte 
fehr gegen- den Willen ded Volks von jener Zeit an in 
Paraguay ald Lieutenant des immer abwefenden Ges 
neralcapitains Zarate, hatte aber das Glüd an Juan be 
Garay, einem Bifcayer, einen“ Sactigen Untergebenen zu 
finden, ber unter andern auch bie Stabt Santa Fe im 
Sufi 1573 dete ). Auf die Nachricht, daß Zarate 
endlich von Spanien angelommen, und in den Plata eins 
gelaufen fei, daß er aber des fchleunigften Beiftandes bes 


60) Charlev. I. p. 209, 51) Charlev, I, 219. Rad) Azara 
Hard ber Siſchof im Dafen ©. Wincente in Braftlien, während Gas 
ceres in Spanien gerechtfertigt ankam. 52) Rach Charlevoix 
(1, 220) am 30. Sept. wahrfcheintic Verwechſelung mit der gleich 
darauf erwähnten und auf biefen ag fallenden Gründung von Gors 
oda, 
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dürfe, fchiffte fih Garay mit 30° Soldaten, 20 Pferden 
und einem Vorrath von Lebensmittelm ein, öffnete ſich 
mit Gewalt einen Weg durch bie in Menge verfammelten 
Charruad, und wurde vom Gouverneur zum Generallieus 
tenant ernannt. Zarate s Regierung war kurz und flirs 
miſch, denn er fuchte die Gegner feines Vorgängers Gas 
cered zu beſtrafen, ohne die angemeffenen Kräfte zu bes 
figen. Er unterlag der Partei, wurde gefangengefegt 
und flarb im 3. 1581. In dad Jahr vor feinem Tode 
fallt bie Wiedererbauung von B. Ayres, welde ihm 
Philipp II. aufgetragen hatte. Sie gelang endlich nur 
dadurch, baß ber tapfere Garay bie feindlichen Indiers 
flämme mehrmals empfindlich züchtigte und zum Frieden 
zwang. Der Neffe des Zarate, Diego de Menbieta, 
trat der Werordnung des Erfteren gemäß fogleih in fein 
Amt, allein feine Regierungsweife verlegte fo fehr alle 
beftehenden Gefege, daß unaufhörliche Unruhen erfolgten, 
und das Volk ihn „gewalttam abfegte, und nach Spanien 
einſchiffte. Er entkam bei einer Landung an der brafilis 
ſchen Küfte, fuchte Paraguay wieder zu erreichen, wurde 
aber auf feinem Wege durch bie Indier (1596) ermor⸗ 
det). Die Adminiftration der Colonie unter Hernandez 
Arias be Saavebra (feit 1598) zeichnete fi dutch Ord⸗ 
nung und Gerechtigkeit aus, und ift beſonders durch das 
Erſcheinen der erften Iefuiten in Paraguay merkwürdig. 
Iener Orden, durch einen Zeitgenoffen ded großen Co— 
lumbus begründet, hatte ſich bereitd in Amerika einen 
bebeutenben Ruf verſchafft, und war feit länger als 30 
Jahren in Brafilien angefiebelt, als ber Biſchof vom 
Tucuman Franc. Vittoria feinen Beiftand erbat. In 
Salta erfchienen im 9. 1586 bie erften brei Jeſuiten, 
gi Jahre fpäter kamen brei andere aus Brafilien über 
. Apres in Afuncion an. Ihr erſtes Augenmerk war 
auf die Provinz Guayra gerichtet und bebeutender Er⸗ 
folg lohnte ihre Mühe, denn bald mehrte ſich die Zahl 
der Indier in den Anfangs wenig zahlreichen Miffionen. 
Allein_grade diefer Umftand drohte ihrer Zhdtigteit ſchnell 
ein Ende zu machen. Das Syſtem der Encomiendas 
führte trotz aller Verordnungen zu Gunſten der Einge— 
bornen ſtets große Bedruͤckumgen und Wilke herbei, 
und biefe zu verhindern war das eifrige Beſtreben der 
Jefuiten. Die unvermeibliche Folge folder Verſuche waren 
Reibungen mit ben Befigern jener Ländereien, ben Ge 
bietern der leibeigenen Indier, den Encomenderod. Noch 
war ber Orden der Iefuiten nicht flark genug, um ers 
fetareich gegen den Öffentlichen Wiberwillen ankämpfen zu 
innen. Die einzelnen Miffionaire wurden verjagt, und 
fogar in Zucuman (1610) die Aufhebung neubegrümbeter 
Golkegien durchgeſetzt. Nach manchen Verfolgungen ge: 
lang e8 aber den Sefuiten von Neuem in Paraguay Fuß 
au fallen, obgleich die Zänkereien bald mit Einzelnen, bald 
mit ber Regierung ber Provinz noch geraume Zeit fort: 
dauerten. Ein Decret Philipp's III. zu ihren Gunften vers 
ſchlimmerte nur die Abneigung der Spanier gegen fie, 
und Diego Martin Negroni (Gouverneur 1609 — 1615) 
konnte nach "vielen Verſuchen die ſtreitigen Interefien aus⸗ 





53) Aloedo Diccion, I, p. 285. 
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zugleichen vielleicht für die damalige Zeit nichts Beſſeres 
thun, als den Jeſuiten, die zum zweiten Male aus Afuns 
cion verwiefen worden waren, bie zwei Völker, die Guays 
curus und Guaranys, ausfchließlih zu übergeben, mit 
dem Vorbehalt, daß in Bezug auf bie Unterwürfigkeit 
und die perfönlihe Dienftleiftung der Cingebornen in 
allen andern Gegenden Paraguay’s, die Iefuiten ſich als 
ler Einmifhung enthalten folten. Dies war die erfte Ent⸗ 
fiehung einer Niederlaffung, die endlich von dem Drben 
faft unabhängig regiert wurbe, und von ihm felbft den 
Namen einer chriftlichen Repubük erhielt, die zwar ans 
geblich dem Könige von Spanien unterthan fein follte, 
jedoch vom Gouverneur Paraguay's Feine Befehle anzu 
nehmen brauchte. Mit der Zunahme dieſer Miffionen, 
welche ben größeren Zheil des oͤſtlichen und füböftlichen 
Paraguay einnahmen (1618), hielt unglüctticherweife die 
Vermehrung einer Golonie gleihen Schritt, die von den 
Portuniefen in ber brafiliihen Provinz &t. Paulo um 
die Mitte des 16. Jahrh. begrlndet worden war. 

Innern derfelben hatte ſich im Laufe der Zeiten die Zahl 
der Meftigen, (Mamalucos ber Portugiefen) ber Nach⸗ 
tommen portugiefifcher Väter und indianifcher Mütter fehr 
vermehrt, und viele Abenteurer, ben uerfchiedenften euros 
päifchen Völkern angehörig, hatten fi unter ihnen nies 
dergelaffen, indem ihnen dad regellofe Leben und bie 
Machtloſigkeit der biirgerlichen Gefege, bie weder Spanien 
noch Portugal aufrecht zu erhalten vermochten, ungemein 
ufagten. Soide find die erften Grundlagen der Bevoͤl⸗ 
Ferung jener Provinz, deren Bewohner unter dem Nas 
men der Pauliftad noch heute einen von den übrigen 
Brafiliern ziemlich abroeichenden, durch Unternehmungss 
geift auögezeichneten Charakter befigen, ohne jedoch ſo 
vob, geſebios und raubfüchtig zu fein als ihre früheften 
Vorditern. Diefe Legteren bildeten lange Zeit eine Geis 
Bel aller benachbarten Niederlaffungen, denn gewöhnt den 
‚amerifanifchen Eingebornen ald einen Sklaven anzufehen, 
und fi von ihm ernähren zu laffen, hatten fie gar bald 
die Urbevölferung im weiten Umkreife zerftört, ſodaß fie 
fi genöthigt fanden, in größeren Entfernungen Streif- 
züge Entführung der Indier, die aber mit den groͤß⸗ 
ten &taufamteiten, mit Mord und Verraͤtherei verbunden 
wurden, vorzunehmen. Die öftlichen Nieberlaffungen Pas 
raguay's lernten zuerft jene heillofe Nachbarn um 1618 
kennen, litten ter wieberholt durch fie, mußten zum 
Xheil fogar verlaffen werden. Den Iefuiten wurde ihr Ges 
fhäft, Givilifation zu verbreiten, unter manchen wilben 
Wötkerftämmen dadurch fehr erfhwert, bag die Pauliftas 
auf alle Weiſe ihnen entgegenarbeiteten, und das Mib- 
trauen ober den Haß ber Naturkinder gegen bie Drdends 
brüber zu erweden fuchten. Es lag am Tage, daß bie 
Anfammlung der Imbier in größere Dörfer, ihre De: 
waffnung und die Einrichtungen, um fie fräftigft gegen 
Raubanfäle zu feügen, den. Pauliſtas nicht behagen 
konnte, unb wirklich fehen wir auch bald darauf eine Art 
von Grenzkrieg ensftehen, ber zwiſchen ben Indiern der 
Miffionen, die man biöweilen durch ſpaniſche Truppen 
unterflüßte, und den Menfchenräubern mit wechſelndem 
Städte geführt wurde. Bei einem der größeren Einfälle 
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(1630) wurden gegen 30,000 Indier aus der Prornz 
uayra entführt, und fruchtlod war bie Mühe einiger 
Sefuiten, die fogar perfönlich bei dem Generalcapitain Bra: 
filiens Gerechtigkeit fuchten. Charakteriftiich für jene Zei: 
ten und jenes Volk ift es, bag man in San Paulo ben 
Eommiffair der Regierung mit, Flintenfhüffen empfing, 
und drohte eher von der chriftlichen Religion abfpringen 
zu wollen, als die einmal erbeuteten Sflaven herauszu: 
geben *). In den naͤchſten Jahren erneuerten 
diefe Angriffe, eine furchtbare Pockenepidemie trat hinzu, 
und bie Provinz Guayra, allein aus den Niederlaſſungen 
der Miffionaiye gebildet, wurde bis auf wenige Miffios 
nen entoölfert. Der damalige Gouverneur von Paraguay 
(welches feit 1620 nicht mehr mit B. Ayres zufammen 
hing, fondern als befondere Provinz Grenzen und Re 
gierung erhalten hatte), Luis de Cespedes (1626—1635), 
ber mit einem andern gleichnamigen nicht: zu verwechſeln 
iſt, ſcheint einen fortwährenden Wiberwillen gegen bie 
Sefuiten empfunden zu haben; während er fie auf vers 
ſchiedene Weife zu beichränken fuchte, lehnte er es foger 
ab, ihnen in ihren Bebrängniffen bewaffnete Hilfe zu 
leiten. Als fein Nachfolger Pedro Estepan de Avila 
(1635 — 1644) gleiche Befinnungen an den Zag gelegt, 
und die Sefuiten ſich ganz auf ihre eigenen Mittel zur 
Vertheidigung befchränkt ſahen, befeftigten fie ihre Mille 
nen und führten eine Art von Miliz ein. Der Erfolg 
biefer Maßregeln wurde auch ſchon 1638 ſichtbar, denn 
eine bebeutende Armee biefer Miffiondindier trieb die wie 
derum hervorgebrochenen Pauliftas fo in die Enge, daß 
wenige in ihre Heimath entfommen fein bürften, hätte 
ihnen der fpanifche Commandant nicht freien Abzug be 
willigt *). Was man leicht genug vorausfehen konnte, 
traf wirklich ein. Die Flüchtlinge vereinten ſich rache⸗ 
bürftend von Neuem, unb wenn auch wiederum dur 
bie Indier unter Leitung der Jefuiten zurüdgetrieben, vers 
gas ihnen doch nicht die Neigung zu Angriffen in anderer 
ion . Müde biefer Kämpfe entichloffen ſich die Ies 
uiten ihre Miffionen aus der Provinz Guayra in das 
and auiigen dem Uraguay und Parand zu verfegen. 
Mit Mühe nur überredeten fie die Indier zu di 
Schritte, der auch den Miffionairen viele Arbeit und 
fahr brachte, am Ende aber doch gelang. Ohne Vor⸗ 
wiffen der Provinzialbehörben bewarb der Orden fih im 
Madrid um die Erlaubniß die Indier der Miflionen mit 
Zeuergewehren bewaffnen zu dürfen. Wie unerhört auch 
dieſes Verlangen in der amerikaniſchen Gefchichte war, 
indem Herkommen, Gefege und Politit bis dahin allen 
Imdiern den Gebrauch folder Waffen unterjagt hatten, 
fo festen die Jeſuiten dennoch ihren Plan durch, und 
hatten gar bald eine fo beträchtliche Macht unter fich, 
daß von 1640 an die Pauliftad entweder feine größeren 
Einfälle zu unternehmen wagten, ober mit Werluft ums 
qufchten genöthigt waren, 5. B. 1641, in welchem Jahre 
ie Iefuiten ihnen fchon eine Armee von 4000 Indien 
entgegenftellen Eonnten, von denen 300 als zum erfen 
Verfuche Feuergewehre trugen *). In den naͤchſten Jab⸗ 
54) Chartev, II. p. 264 f9. 55) Gbend. II. p. 382 fa. 
56) Ebend. II. p. 429. 
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rem wurden nicht nur die Anftrengungen ber Sefuiten uns 
terbrochen, ſondern die ganze Provinz in einen Zuftand 
von Anarchie geftürgt, welcher langt Zeit fortwirkte, und 
der Golonie ungemein viel ſchadete. Bernardino de Car: 
denas, geboren in der Stadt Chuquifaca, war für die 
Kirche beftimmt worden, trat zeitig in einen Moͤnchsor⸗ 
den ein und fand ed wol leicht genug in einem Lande 
zu glänzen und berühmt zu werben, wo auch noch heuts 
zutage grade nicht gebiegenne Wiſſen, fondern mehr eine 
beftechende DOberflählichkeit erfodert wird, um einem Mann 
in ber Meinung bed Volkes einen hohen Plag zu vers 
ſchaffen. Leidenſchaftlich im ausfchweifendften Maße aber, 
wie ff alle Creolen, unbeftändig auch noch im Augens 
blide der hoͤchſten Erregung, unklug und doch von ber 
unbändigften Herrſchſucht durchdrungen, hartnaͤdig wie 


nur ein Moͤnch jener Zeit es fein konnte, aber fein, wenn. 


es in gefährlichen Lagen auf entſcheidende ‚Handlungen 
anfam, balb ein Froͤmmler aus Heuchelei, und fogar 
dem höheren Klerus in Amerifa auffällig, bald aus wirk⸗ 
licher Überzeugung ein Schwärmer, gab er ſich oftmald 
für infpirirt aus, obwol ihm biefe entweber von ihm 
felbft geglanbten oder erlogenen Begeifterungen in kurzer 
Zeit auch bei dem Volke nichts mehr halfen. Dieler 
Mann, der nicht einmal auf völlig gefegliche Weife zum 
Biſchof von Afuncion geworben war (1641), ſcheint fich 
glei Anfangs bie Hervorrufung von Bürgerlichen Spals 
tungen zum Lebens zwecke gemacht zu haben. Gregorio 
be Hineftrofa, ein Militair von hohem Range, ber fi in 
den Kriegen gegen die Indier von Chile ruͤhmlichſt aus⸗ 
jezeichnet hatte, war vom Schidfale zum Gegner des 
— beſtimmt worden. Kaum hatte er ſein Amt als 
Gouverneur von Paraguay im I. 1641 angeteten, fo 
erhoben ſich auch ſchon Unruhen, indem der Biſchof ſich 
theils über alle weltliche Gewalt erhaben dachte, theild 
die Unterwerfung berfelben unbefchränkt verlangte. Mit 
niebriger Liſt fuchte er bald den geplagten Gouverneur zu 
betrügen, bald mitteld des Aberglaubens und der Furcht 
vor dem kirchlichen Zorne zu leiten, bald ihn buch Bann: 
flüche einzuſchuͤchtern, und endlich fogar ihn mit bewaff⸗ 
neter Hand zu befiegen. Hineftrofa ſcheint ein braver, 
furchtloſer Soldat gewefen zu fein, bem aber einem fols 
hen Feinde gegenüber der Muth oder die Klugheit fehl: 
ten, ‚denn unbegreiflich ift eö, warum er, ben man uns 
aufhörlih auf das-Graufamfte beleidigte und verhöhnte und 
gegen feinen Willen zum Eräftigeren Handeln gezwungen 
hatte, nicht feine gefeßliche Macht zur frühpeitigen ers 
treibung eined Rubeftörerd anmwenbete, ben der Vicekoͤnig 
von Peru beftraft wifjen wollte, und der. nicht einmal 
unter ber Bevoͤllerung Paraguay’d Anhang hatte. Die 
Furcht, die jedoch in jener Zeit felbft auch dann vor ben 
firchlichen Blitzen herrfchte, wenn biefe von verbrecheri⸗ 
ſchen Händen gefchleubert wurden, erklärt, wie ein was 
derer Ariegemann gleihfam vor feinem eignen Erfolge 
ſcheu zurh@beben und die ſchnell erlangte Frucht einer 
träftigen Erhebung aufopfern konnte, zu welcher nur die 
hoͤchſte Noth ihn zu zwingen vermocht hatte. Innerhalb 
fünf Jahren wurde ‚Hineftrofa breimal ercommunicirt, und 
tur der Anhänglichkeit feiner Untergebenen hatte er ed zu 
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banken, wenn ihm durch den Biſchof nicht ein weit härs 
tered &oos bereitet wurde. Sehr weitlaͤufig find dieſe 
— in ben wenigen, die neuere Zeit umfäflenden, His 
torifern Paraguay’8 erzählt). Sie erfüllen den Lefer 
mit größtem Widerwillen und erregen Bedauern für ein 
Land, welches zum Leiden durch ſolche Urfachen auserſe⸗ 
ben ſchien. Die Sefuiten hatten fich gleichfalld den Haß 
des kopf⸗ und herzlofen Cardenas jugezogen, wurden von 
ihm mit blindem @ifer verfolgt und in ber That auf 
kurze Zeit aus ihren Pfarreien und Gollegien vertrieben. 
Ein Bürgerkrieg würde entftanben fein, hätte nicht, ber 
Gouverneur endlich einmal fi der Vollgewalt bedient, 
die ihm fein Amt Und im vorliegenden Falle die Entfcheis 
dung der höchften Gerichtöhöfe zugeftand. Er zwang den 
Biſchof (1644), ſich einzufchiffen, regierte noch einige Sahre 
über das beruhigte Land, farb aber im I. 1648. Sein 
Nachfolger, Diego de Escobar Oforio, erlaubte dem Bis 
fchofe, der bid dahin alle Befehle bes hoͤchſten Gerichte: 
hofes (Audiencia de Charcad) verachtend in Corriented ges 
lebt hatte, nad) Afuncion zuruͤckzukehren und wiederum Bes 
fig von feinem Amte zu nehmen, obgleicy die Entſcheidung 
des Proceffed zwiſchen dem Erilitten und der Regierung 
immer noch fehlte, und der erftere inzwiſchen eine Berus 
fung zum bifchöflichen Sige von Popayan erhalten hatte. 
Sogleich begannen aber auch die Bürgerlichen Unruhen 
und Verfolgungen ber SJefuiten von Neuem, und ald 
1649 Escobar Dforio plöglich farb, fah der herrſchſuͤch⸗ 
tige Carbenas fih endlich am Ziele feiner Wuͤnſche. Seine 
Partei wählte ihn auf tumultuarifche Weife zum Gous 
verneur. Der erfie Gebrauch ber neugewonnenen Macht 
bezwedte die Sättigung der alten Rachgier. Die Iefuis 
ten wurden graufam mishandelt, mit gewaffneter Hand 
am 6. März 1649 aus Afuncion vertrieben und vorbes 
reitende Schritte gethan, um jene weitläufigen Miffios 
nen in Befig nehmen zu koͤnnen, deren Bewohner, ber 
Freiheit verluftig, an die Weißen zum Zwangsdienſte vers 
theilt werben follten. Die Regierung von Charcas fens 
bete, dieſes Standes ber Dinge müde, ben Andreas Gare 
viti de Leon nad) Paraguay als einftweiligen Gouverneur. 
So weit ging der Fanatismus des inzwifchen vom Biſchofe 
völlig gewonnenen großen Haufen, daß ed diefem mög: 
lich wurde, in kurzer Zeit ein Heer zu fammeln, um dem 
herbeiziehenben Leon fich entgegenftellen zu koͤnnen. Es 
kam vor ben Zhoren der Haupfftabt 1651 zum Gefecht; 
der Bifchof wurde gefchlagen und ging endlich nach Chu⸗ 
quifaca ab, um dem Zribunale Rede zu ſtehen. Charak⸗ 
teriſtiſch für jene Zeit ift ed, und als Beweis der großen 
Ohnmacht, Schlaffheit oder Parteilichkeit der Regierungen 
des ſpaniſchen Amerifa fchon in jener Periode mag es 
gelten, daß ein Dann wie Cardenas den höchften Befeh⸗ 
len trogen, die größten -Eigenwilligkeiten verrichten, felbft 
mit gewwaffneter Hand widerftehen burfte, und daß er, flatt 
bie verdiente Strafe zu erhalten, mit Rachficht behandelt, 


.felbft belohnt wurde. Cardenas ftarb im hohen Alter als 


Biſchof von Santa Cruz de la ‚Sierra, aber dabei im 
Genufje einer perfönlichen Penfion, die ihm ald Erfah 


57) Charlev. II. p. 1—199. 
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unb der Gouverneur von Paraguay Kunde und fendeten 
ſogleich Streifzüge von bewaffneten Indiern nach ber at⸗ 
Tantifhen Küfte, um gewiſſere Nachricht einzuziehen *). 
Ehe man noch in B. Ayres von dem feindlichen Unter: 
nehmen ber Portugiefen etwas wußte, hatten jene Neos 
hoten bereits die Dfficiere und Mannfchaft eines ſchiff⸗ 
Frächigen Fahrzeuges der Erpebition gefangen. Die Pors 
tugiefen hatten inzwifchen die Golonia del S. Sarramento 
gegenüber B. Ayres angelegt und befeftigt, unb verwei- 
gerten ben Xuffoberungen zum friedlichen Abzuge Gehör 
zu geben. Da, die Spanier am Plata fich nicht ſtark ge⸗ 
nug zum Angriffe fühlten, verlangten. fie die Hilfe Pas 
raguay's. Eilf Zage nad) erhaltener Auffoderung waren 
‚in den Miffionen ſchon 3000 Indier marihfertig. Dad 
wohl biscipliniste Pleine Heer marfchirte unter Leitung der 
Jefuiten und dreier Kaziken, war mit georbnetem Hofpis 
tal, 500 Maulthieren, 4000 Pferden und 150 Stiern 
für den Artilleriedienſt, verfehen und erreichte, dem Uru⸗ 
nell den Rampfplag. Es erftürmte die 

ung unb kehrte hochgeehrt in die Heiz 

während dad gefammte fpanifche Suͤd⸗ 

affenthat Bewunderung zollte, begann 

urch diefen Beweis der jefuitiichen Macht 

it, zuerft Mistrauen gegen die Begrüns 

ber Miffionen zu fühlen. Die diplos 

tungen (1682) gaben zwar Paraguay 

digungen für das früher durch bie dan 

inmten aber ben Porkugiefen ein gewif: 

ılegung von Colonien unter fpanifcher 

ı Plata ein. Aus dieſer halben Daß: 


58) Charleu.:IV. p. 57 fü. oem 
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god ‚‚entftanben -odterhin. die vielfachen "Mishelligkeiten, 
‚Die. zum Theil in Kriege .ausartend ,. neghirin- den neueßen 
‚Betten, ginn. dangen.-Kampf pyiſchen ben eingeborenen Ge: 
bietern ber ehemaligen ſpaniſchen Colonien und'dem bra⸗ 
filifchen.„Raifer_erzeugtan, + Gegen das Ende, des 17. 
Jahth hatten. fich bie. Miffienaite auch außerhalb des ei- 
gentlichen.; Paraguay ziewlich weit ’erbveitet, ſelbſt für 
ging furze, Zeit im der ‚Provinz Cham fehlen: Buß: gefaßt. 
Vafonperd richtete: fich ‚ihre Thätigkeit auf bie Colonifi: 
‚rung des Landes -der Chjquitos, „amd bedeutend war ihr 
‚Erfolg ‚troß alles Schwierigkeiten und der iffe der 
Portugieſen und braſiliſchen Farbigen, die in der Provinz 
Sunaba und Matogroffo genam bem Vordilde der Poufis 
ſtas folgten. Wenn ſedoch die unbaͤndige Wildheit der 
Indier von Chaco bald das Verlaſſen der neuen Mifko: 
nen veranlaßte und Die, Verſuche (des P. Hervas, 1701 
170%), zwifchen -dem. Chiquitod ‚und den nörblichfien 
Gegenden Päraguay’s einen geraden Verbindungsweg zu 
entbedien. wegen des Mangels ſchiffbarer Seitenflürffe um 
her fumpfigen Beſchaffenheit bed es aufgegeben mer: 
den mußten, fo erwarben fich die civilifirten Eingeborenen 
der Miffionen am Parand und Uruguay neue Verdienſte 
und neuen Ruhm, ald fie das im fpaniihen Erbfolge: 
kriege ‚bebrobte B. Ayres ſchutzten und die von ben Per: 
tugiefen wieber erbaute Colonia del S. Sacr. 
nahmen und zerſtoͤrten (1705). Der fpanifhe Commar- 
dant des Belagerungsheeres, Baltazar Garcia Rob, er: 
Tannte die Wichtigkeit des geleifteten Dienfted in einem 
freiwilligen Manifefte, ‚welches er nach Kräften. verbreiter 
te). — Der nächjfte Gouverneur von Paraguay, Diego 
de 106 Reyes Balmafeda (1717— 1721), hatte bas Un 
gluͤck, ſich zeitig Feinde zu machen und in den im Stil⸗ 
Ien fortdauernden Kampf der Parteien, die zum Theil für 
die Jefuiten geflimmt waren, verwidelt zu werben. Den 
erhob gegen ihn eine ſchwere Anklage bei der Aubientia 
von Gharcas, und diefe beging den großen Misgriff, a: 
nes ihrer Mitglieder, Jofe de Antequera y Galtro als 
Unterfuhungsrichter nach Afuncion abzufenden, einen Mam 
war von großen Talenten, aber von fehr mittelmaͤßigen 
jarafter und von ſchlaffer Moralität, der fi obenm 
in ruinirten Wermögendumftänden befand und wol nicht 
ohne Grund angeklagt wurde, daß er die Errihtumg «is 
ned umabbängigen Thrones in Paraguay beabfichtigt habe. 
Ohne ſolche Vollmacht zu befigen, erklärte nicht num An 
tequera ben biöherigen Gouverneur fogleich feines Ares 
verluflig, fonbern fuchte ihm fogar gefangen zu halten, 
während er felbft durch feine Partei ſich zum Oberhaupte 
ernennen Heß, Unzaͤhiig find bie Intriguen, bie er an 
wendete, um bie Foͤrtdauer feiner Macht zu fichern, aber 
ebenfo groß waren auch die Willkuͤrlichkeilen und bas Übers 
ſchreiten aller beſtehenden Gefege, die Bedruͤckungen und 
Unſittlichkeiten, deren er ſich fortwährend ſchuldig mache 
Im Vertrauen auf ſeine Macht ließ er die Verweiſe der 
Audiencia von Charcas ebenſo unbeachtet als den ſtrengen 
Beſehl des Vicekdnigs von Peru, der ihm die Wiederein⸗ 





Per nd autentico etc., abgebrudt bei Charlev. IV. 
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ferung feines Vorgaͤngers gebot. Endlich wurde dem Lieu⸗ 
tenant des Abnigs zu” Bi’ Apres, dem ſchon "erwähnten 
Baltagar 'RoR; "der Aufttug, durch‘ enffengenalt den 
hoͤhern Befehlen Mathdruck zu verſchaffen zog die 
Indier ver: Miſſionen "des Urugnay an fi, drang bie 
Ju Stine vor, wurde aber in’der Gegend des Fluſſes 
higuaty geſchiagen (Sept. 1724) und entkam muͤhfam 
nach Br’ Ayres. Die Jeſulten, welche Partei genomiten, 
hatten ſich den Haß des Uſurpators zugezogen und was 
Ten: gewait jam· «3? Aſuncidn vertricben worden. Daß ſie 
8 verſtanden haben, bhite'fehr "in ben Vordergrund zu 
treten‘; dieſen Fat. zu xachin, beweiſen trö ihrer’ Ges 
genrebe: eine Meiſge Umftande in dem: fpätern Verlaufe 
der Ereigulffe,: und’ wol möchte fogar auch ihr Einfluß 
da .endiche Schickſal Antequera’& beftimmt haben. Die 
blühenden Miffiohen litten nicht wenig darch einen Streif⸗ 
"zug, der jebod nicht genligte, um bie unbedingte Unters 
wetfung ber Cingeborenen ober ihren Abfall von den Ses 
fuiten herbeizuführen" Als jedoch der Gouverneur von B. 
Aytes, Bruno de Savala, fich aufgemacht hatte, um dem 
unglüdlichen Lande Ruhe und Gefegmäigfeit zu ‚bringen 
(er kam in Aſuncion am 29. April 1725 an), wich end⸗ 
lid) ker Arteqmera der libermacht, jedoch weit mehr mit 
der Miene eines Mannes, dem ſchweres Unrecht gefchieht, 
und der auf Wiedereinfegung Anfpruich machen kann, ald 
mit der Bangigkeit eines vertriebenen Ufurpatord, bem 
fhleunige Flucht das einzige Rettungsmittel bleibt. Lange 
nachher noch frei, brachte man ihn zwar endlich gefangen 
von Chuquifica'nach Lima, allein auch da war Fine es 
fangenfchaft eine ſolche, daß es deutlich erhellt, man 
wünfchte feine freiwillige Flucht, um von einem Proceffe 
befreit: zu werben, ben man wol am ftebften uneroͤrtert 
gefehen hätte. Bon Paraguay aus wurde allein bie Ber: 
folgung Antequera's eifrig betrieben, ber ohne alle Beforgs 
Ri dem ange der Sache zuſah, feft Uberzengt, dem 
Könige "durch Bertreibung der Jefuiten einen Dienſt ges 
leiftet zu haben. Wie über vielen, wo nicht allen, Bes 
ebenheiten diefer und der fpätern Periobe, bei denen es 
ih um Die ftreitenden Intereffen des Ordens und der koöͤ— 
niglichen: Diener, wenn auch im Geheimen, handelte, liegt 
über diefen Ereigniffen trog zahlreich vorhandener gebrud» 
ter Documente ein ungewiſſes, nur allein durch die fpds 
tere Zeit aufzuhellendes Dunkel. Antequera wurbe in 
Lima zum’ Tode verurtheit. Am Tage feiner Erecution 
6: Zul. 1731) erhob fich aber dad Wolf zu feinen Gun: 
ften, da es ihn ald einen Märtyrer im der Sache der 
Freiheit anſah; es wurde zwar durch Militairgemwalt bes 
fiegt, allein auch Antequera ſchoß man im Tumult auf 
Befehl des Vicekoͤnigs felbft nieder, weil man feine ges 
waltfame Befreiung flrchtete. Der noch vor Antequera’8 
Entweihung  proviforifch ernannte Gouverneur, Bartolo⸗ 
meo Albunate, wurde noch vor Etreichung Paraguay’ 
wieder abgefeht, vielleicht zum Glüde der Sefuiten, denn 
feine fogleich nach der Ernennung gemachten Vorfchläge ®) 
begwedten nichts weniger als eine Befchränfung dieſes Or⸗ 
dens. Um fo größer muß der Triumph ber Sehuiten gewe⸗ 
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berten ſich berfelben bis auf geringe Entfernung, aber das 
Teuer des Aufruhrs griff De Immer weiter, und felbfk 
Corrientes ſchloß ſich an die Junta von Paraguay an, 
flatt diefelbe zu bekämpfen. Auch in dee Kirche fand eine 
Spaltung ftatt, denn der Sranzisfanes Juan de Arreguy 
benugte feine Anweſenheit in Äſuncion, wo er ſich zum 
Biſchofe von B. Ayres weihen lieg, um ben biherigen 
Biſchof, Jofe de Palos, zu verdrängen und ſich zur 
Volkspartei zu fchlagen. Endlich ſchien diefe ſich unter- 
werfen zu wollen, und am 27. Jul. 1733 hielt der neue 
koͤnigliche Gouverneur, Man. Aguftin de Ruiloba, vor: 
ber Generalcommandant ber Armeen in Peru, feinen Ein 
wg in der Hauptſtadt. Wie verföhnend auch feine erften 

chritte gewefen fein mögen, und wie unerwartet ſchnell 
fih_aud alle Parteien ihm unterwarfen, fo begann bie 
Aufregung fogleih von Neuem, als er die Wiedereinfes 
gung der Sefuiten, und zwar fehr gegen ben eignen Rath 
derfelben, unternahm. Der Widerftand der einmal gegen 
bie Iefuiten gereizten Commun erbitterte ihn nm no) 
mehr; von beiden Seiten wurden gewaltfame Maßregeln 
ergriffen, Truppen geworben und am 15. Sept. 1733 
fanden fi die Parteien in ber Nähe von Afuncion ges 
gemüber, Ruiloba, ald ein alter Soldat zu flolz, um mit 
en Bürgern, die ihm nur als gemeine Aufrührer erfchies 
nen, Ai unterhandeln, wurde verrätherifch faft von Allen 
den Seinen verlaffer und dann auf gi Weife ermorbet. 
Der ſchon erwähnte Biſchof von B. Ayres, ein alters 
ſchwacher Mann, ließ ſich überreden, ald Gouverneur an 
bie Spige der Junta zu treten und ald folder gegen bie 
Iefuiten bie frengten Maßregeln zu verhängen. Savala, 
Gouverneur von B. Ayres, war inzwifchen mit ber Uns 
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terdtuͤkung jener Unruden durch dem Slcekoͤnig von Peru, 
Marquis de Gaftelfuente, beauftragt worden unb trat 1734 
feinen Weg und zwar ohne Truppen an, jedoch im vollen 
Vertrauen auf eine Streitmacht von 3000 Guaranis, welche 
von den Miffionen beteits nach der Grenze bed Tebiquary 
abgegangen waren. In Corrientes ftellte er bald Ord⸗ 
nung der, erließ ben 25. Ian. 1735 feine erfte Auffodes 
rung an die durch innere Spaltung geihwächte Commun, 
Herfehlte aber geroiflermaßen feinen Zweck durch Strenge 
‚gegen einige ergriffene Anführer. Eine ziemliche —5 
der —X entfernte ſich von Afumcion; am 26. März 
Tam es zum Gefechte mit dem Hintertreffen der Volle 
partei. Sie unterlag, und blutige Erecutionen Aller, die 
als Anführer bei den Beleidigungen und ber Vertrelbung 
der Sefuiten, ſowie bei dem Morbe Ruiloba’s thätig ges 
wefen waren, ftellten die Ruhe wieber her, die vo frei 
lich der Sflaverei, die Zavala nur dam erft für feft bes 
ndet hielt, als das verfammelte Volk die öffentliche 
uspeitiehung durch Henkershand einiger der minder Bes 
ſchuidigien des letzten Aufruhrs ohne Murten mit angefes 
ben hatte. Mit Ausnahme gelegentlicher Angriffe der uns 
abhängigen Indierftämme und der fruchtlofen Verſuche ſo⸗ 
wol der Sefuiten ald ber weltlichen Macht, dad Gebiet 
Paraguay’3 nach Chaco auszubehnen, bietet die Geſchichte 
nur noch zwei erhebliche Momente dar, bis die Revolus 
tion des 19. Jahıh. überhaupt ganz Sübamerika eine 
veränderte Geftalt verlieh. Die Abtretung eined Theiles 
der Miffionen an bie Portugiefen und bie Widerſetzlich⸗ 
keiten der Iefuiten bei biefer Gelegenheit verdienen infos 
fm in ber Geſchichte Paraguay’ einen Play, ald ſich 
urch biefelben gegründete, ben fpätern Sturz des Drs 
dens herbeiführende Anklagen ergaben. Am 16. San. 
1750 war zwifchen Johann V. vun Portugal und Fer⸗ 
binand VI. von Spanien ein Tractat Über Grenzberichti⸗ 
gungen ber fübamerifanifchen Beſitzungen beider Kronen 
unterzeichnet worden. Dad Land zwiſchen dem Uruguay, 
Yacuy und Ybicuy war im Austaufche gegen bie Colonia 
del ©. Sacramento am Plata den Portugiefen Zugefalten, 
wie man binzufegt durch Einfluß ber fpanifchen Königin 
Barbara, einer Pringelfin aus dem Haufe Braganza. 
Die Iefuiten hintertrieben durch ihren Einfluß _am Hofe 
von Madrid geraume Zeit bie Ausführung des Vertrages, 
‚bis zulegt (28. Jul. 1754) bie poriugieſiſche Armee von 
Rio grande be S. Pedro aufbrach, um mit den Waffen 
von der neuen Provinz Befig zu nehmen. Die Guaras 
ny8_ leifteten unter ber geheimen Leitung der Jeſuiten bes 
deutenden Widerftand; manches Serdt wurde geliefert, 
und felbft einem zweiten (fpanifchen) Heere tratenjdie Ins 
bier, obwol faft immer von ben feindlichen Truppen ges 
fhlagen, muthig entgegen. Sie wurden endlich, angeb: 
lich 16,000 Köpfe ſtark (bie Hälfte der mglichen 
Bevölkerung ber ſieben abgetretenen Niederlaſſungen) auf 
die Suͤdſeite des Parand verfegt und das Land eimftveis 
len mit fpanifchen Truppen garniſonirt. Die Portugies 
fen weigerten fich fpäterhin Befig zu ergreifen, und wenn 
auch bie Guaranys nach der Ihronbefteigung Karl’d IL 
und ber Aufhebung des Tractats in. ihren vorige Wohn⸗ 
fige zurüdtehtten, fo erholten ſich doch tiefe Miſſionen 
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nie wieder und find in Folge ber Revolution ganz ver 
laffen worden. Am Amazonas hafte Mendonga Furtado 
und im füdlichen Brafilien der Graf Bobabela die Jeſui⸗ 
ten 1768 vertrieben. Die bei diefer Gelegenheit bekannt 
werbenden nicht immer ehrensollen Thatfachen, der Aufſtand 
der Guaranys und die Erinnerung an die Unruhen Antes 
quera’8 2c., welche meiflend aus dem Kampfe zwifchen 
dem Drben und ber Eivilgewalt entflanden waren, end- 
lich die fortdauernben Klagen aus allen Theilen ber, über: 
ſeeiſchen  Befigungen, öffneten endlich Spanien die Aus 
gen, und 1768 erfolgte plöglich ber Befehl zur Vertreis 
mg der Iefuiten aus Amerika. Kann man nun auch 
nicht leugnen, daß der Orden fich dieſes Strafgericht durch 
feine auf Entartung deutende Tendenz wenigſtens in Pa— 
raguay zugezogen hatte, fo kann man doch ebenfo wenig 
dad Bedauern Über die Nothwendigkeit eines Schritte 
unterbrliden, der einer von der Natur felbft verwahrloften 
Menfchenrate die allein heilfame Regierungdweife ent 
und mit einer frembartigen Behandlung und einer Bir 
befannt machte, unter deren Berührung ihr phufifcher und 
moralifcher Ruin mit unaufhaltfamer Schnelligkeit vor: 
wärts ſchritt. An die Stelle der Jeſuiten wurden Pfar- 
ter gefegt, und Regierungöbeamtete beforgten die bürgers 
liche Verwaltung der Miffionen. Beide handelten aber 
nicht wie die Glieder bed Drdend, der dad Land und die 
Bewohner als Eigenthum angefehen und ihren Zuſtand 
{u verbeſſern ſtets bemüht gewefen war. Tauſchten die 
Indier in ihren freien Verhälmiffen auch mehr Civiliſa- 
tion ein, fo geſchah diefes in Gemäßheit einer noch nicht 
gentigend erflärten Erſcheinung ihred Wefens, auf Koften 
der Eriftenz einer großen Zahl, die ſich entweder im die 
Wälder zerftreuten oder vorfchnell ‚eegftarben. 

Dritte Periode. Von der Vertreibung der 
Sefuiten bid auf unfere Zeit (1760—1830). Das 
Reich der Spanier in Amerifa war ſchon mehrmals durch 
theilweife Unruhen auf das Heftigſte erſchuͤttert worden, 
als die befannten der Thronentſagung Karl's IV. a 
Bebr. 1808) folgenden Exeigniffe feinen völligen Umſturz 
herbeiführten. uenod Ayres erhielt zuerft Kunde von 
ber Revolution des Mutterlanded und ging ben andern 
Colonien mit dem Beifpiele des natürlich gewordenen Ab⸗ 
falls voraus. Cisneros ernannte (19. Mai 1810) eine 
Art von Nationalrepräfentation, fiel aber durch fein eig 
nes Wert, denn wenige Tage fpäter (25. Mai) fah er 
fi) entfegt und erilirt. Noch erfannte man Zerdinand VII. 
an, obgleich die Revolution und die Abtrennung vom Mut: 
terlande aus vielen Schritten der Junta offenbar hervor: 
gingen. Nach Erklärung der Unabhängigkeit verſuchte der 
junge Staat die Reſte ber fpanifchen Gewalt, aus feiner 
Nähe zu vertreiben. Ungefähr 1000 Mann gingen unter 
Befehl bed Manuel Belgrano nach Paraguay im Dt. 
1810 ab, kamen bis in die Nähe von Afuncion, verloren 
aber durch einen Bufall ein bereit gewonnenes Gefecht 

jegen den letzten fpanifchen Gouverneur, Bernardo de 

ſlasco. Wenn nun auch) die Angreifenden capitulirten, 
fo entſtand doch ein Austauſch von Ideen, bie bis dabin 
den fehr mild vegiesten Berohnern Paraguay’s fremd nes 
wefen, und ohne befondere Urſache entfchlofien fich einige 
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der vornehmften. Familien gleichfalls zur Revolution. Der 
Souverneur wurde (1811) ergriffen, abgefegt, eine Junta 
ernannt und die Unabhängigkeit ded Landes erflärt, Als 
Mitglied der neuen Regierung trat zum erfien Male Iofe 
Gaspar Rodriguez de Francia in den Wordergrund, ein 
Mann, dejien Gefchichte mit der der evolution Pas 
raguay 's eng verbunden ift, und der in Europa ein in 
mehren Hinjichten ſehr unverdiented Aufjehen erregt hat. 
Begünftigt durch Talente war ed ihm gelungen, ungeadh= 
tet der Beſchraͤnktheit der Bildungsmittel fih Kenntniffe 


zu erwerben, die, wenn auch gering zu nennen, bei Ans . 


wenbung bed europäifchen Mafftabes, ihn weit Über alle 
feine Landsleute fegten. Er vermochte um fo eher feiner 
jeheimen Hertfchbegierde ausſchließlich zu leben, je mehr 
feine Kälte, eine gewiffe Verachtung des Menfchenges 
ſchlechts und Mangel an Gefelligkeit ihm. die Bande der 
Familienverhältniffe und freundfchaftliche Be; jehungen gleiche 
gültig madten. Bald machte ex fein natürliches Ü or 
wicht geltend und herrſchte in der That, während bie t! 
richten und unmwiffenden Glieber ber Regierung nur den 
Namen liehen. Sulgenco Yegros, der Präfident des Stans 
tes, erlaubte ber Anarchie fo fehr um fich zu greifen, daß 
Francia, wohlwiſſend, daß man ihn unentbehrlich finden 
würde, fi) mehrmald auf das Land zurüdjog Eine 
neue Junta berief 1813 eine Verfammlung ber Repräs 
fentanten. Die lächerlihen Zufammenfünfte diefes auch in 
den gewöhnlichften Dingen hoͤchſt unwiſſenden Haufens ender 
ten mit der Ernennung des Francia und Yegros zu ons 
fuln für ein Jahr. Mehr Orbnung als vorher beftanden, 
wurde in dje Verwaltung eingeführt, ein „Deer begründet, 
aber auch geihaeitig bie Spanier aller bürgerlichen Rechte 
verluftig erklärt. Daß Francia einen Theilnehmer ber Obers 
gewalt nicht lange dulden würde, lag in feinem Charak⸗ 
ter. Den Gongreß von 1814 brachte er leicht dahin, eis 
nen Dictator zu emennen, und daß die Wahl auf ihr 
fallen mußte, verftand er zu bewerkſtelligen. Yegros uns 
terwarf fi) ihm, wenn aud eine Gegenpartei zu feinen 
Gunften einen Aufftand wagte. Bon biefer Zeit an rich⸗ 
teten ale Maßregeln des Dictators fich allein auf die Bes 
feftigung feiner Macht, und wenig Jahre ſpaͤter fland er 
mit der unumfchränkten Gewalt eines afiatifchen Despo⸗ 
ten in der Mitte jenes Volkes, dem kurz vorher bie gleich 


tige Regierungsweife Spaniens zu hart erfchienen war. 


ül 

Bas ‚Heer wurde ausgebildet, Monopole füllten bie Caſ⸗ 
fen, deren Inhalt Niemand kannte, und die Ernennung 
niedriger Menfchen zu bürgerlichen Amtern gab Gelegens 
beit zur Befeftigung der Partei. Der legte Congreß von 
1817 war nur ein Schattenfpiel und verlängerte bie Dics 
tatur auf Lebenszeit. Mit Artigas, dem berüchtigten 
Räuberhäuptlinge der, Banda oriental, entftanden Miss 
helligfeiten, die jedoch deshalb nie zum offenen Kriege fas 
men, weil $rancia jenen als Wormauer gegen Buenos 
Ayres anfah, welches nicht minber gegen Paraguay als 
Artigad aufgebracht war. Alle Verbindung mit dem Aus⸗ 


lande wurde von nun an immer mehr erfchwert, und von. 


jener Zeit begann die wiberrechtliche Iurücdhaltung frem⸗ 
der Bürger im Stande einer halben Gefangenfchaft. Nicht 
minder wachte eine Art von geheimer Polizei, unterftügt 
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durch ein 1 
Ude Mein 
ſichten aus 
geneigt wa 
oder ein bi 
fen, bewies 
ten, Volke 
lofe Anfuͤlli 
vornehmften 
ſich eine V 
enideckt, bie Beſchuldigten aber einſtweilen gefangen ges 
halten. Artiga8 war inzwiſchen (1820) von einem feiner 
eignen Pieutenante, Ramirez aus Entrerios, vertrieben, 
worben und hatte ziemlich großmüthige Aufnahme bei 
Francia, früher feinem großen Feinde, gefunden. Ramis 
te; bebrohte (1825) Paraguay von Corrientes aus mit 
einem Angriffe, zögerte jedod zu lange, um auf Exfol 
rechnen zu konnen und gab dem Dictator durch feine auf 
gefangenen Briefe den Schlüffel der Iegten Verſchwoͤrung. 
ie Dinrichtung ber Angeflagten erfolgte bald darauf, und 
Yegros, der ehemalige College Francia's, befand fi un: 
ter benfelben. Die Martern der härteften koͤrperlichen Züiche 
tigungen veranlaßten manches Befenntnig, und immer gins 
en die Einziebungen und Hinrichtungen von Individuen 
ort, bis um bie Mitte des I. 1822 gegen vierzig Opfer 
die Rache des Dictatord gefättigt hatten. Solde Greuel 
tonnten nicht verfehlen, auf ben Volkscharakter den traus 
tigften Einfluß zu üben, denn während die niedere Ciaffe 
egen den Anblid des Blutes gleichgültig wurde, loͤſten 
ie auch in den beften Familien die Bande, die fonft 
Vermanbte an einander fell; erſt als der Tyrann feine 
Macht nad Innen und Außen gehörig befeſtigt achtete 
(1825), nahmen dieſe Scenen bed Schreckens etwas ab, 
doch fehlten nicht gelegentliche Erneuerungen, wenn der 
Dämon des Miötrauend und die Furcht vor Verſchwoͤ⸗ 
rungen, bie eigen Begleiter der durch Gewaltfamfeit ers 
Tangten, durch Graufameit behaupteten Macht den Dicz 
tator ergriffen. Was irgend flr das Land fonft wirklich 
Gutes geſchah durch Zwang zum Fleiß, und zur Ord— 
nung, wo fonft der erflere nicht gewöhnlich war und die 
legtere leicht im Kampfe der Revolutionen untergehen 
tonnte, das verſchwindet neben der Menge der oft kaum 
glaublichen Zyranneien jened Mannes, den die Geſchichte 
nicht zu richten braucht, ba es bie Gegenwart einftimmig, 
und wir dürfen fagen, mit Gerechtigkeit gethan hat"). 
(Eduard Pöppig.) 
PARAGUAYTHEE (Mebicinifh). So, oder Pe⸗ 
tuanerthee, Südfeerthee (Folia Paraguae), nennt 
man bie Blätter eines beſonders in Paraguay wachfenden 
Strauches, welcher aber noch nicht näher gefannt zu fein 
ſcheint. Linné hielt die echte Pflanze für die Cassine 
corymbosa, Cassine Paragua oder Prinos glabra; 
Bedimann für Viburgum cassinoides oder eine Art Cle- 
rodendrum; nad) Augufte Saint Hilaire (Plantes re- 


61) Sranda ſtarb am 5. Nov. 1837. Die lange bezweifelte 
Ra t von feinem Tode gelangte als authentiſch pe im October 
1838 nad; Suropa. Zum Rachſoiger hat Francia einen feiner Günft: 
linge, ben Marques be Guarany, beftimmt. 
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marquables du Bresil. Introduct, p. 41) ift es Ilex 
araguariensis ober Ilex Mate, und gehört zur Fami⸗ 
ke der Gelaftrineen, während Andere bie von Uex cas- 
sine fommenden Blätter für unecht halten. Die echte 
Sorte (Yerba de Camini) fommt als länglic) runde, 
größtentheilö zerbrochene oder zerriebene, grüne Blätter 
ohne Stengel in ben Handel, während die ſchlechtere 
Sorte (Yerba de Palos), mit Blattſtengeln vermifcht, 
didere, fleifere Blätter hat. Der Geruch der Paraguays 
blätter ift etwas balſamiſch, ihr Gefchmad fo bitter, daß 
man ihn beim Kauen ber Blätter nicht wieder aud dem 
Munde loswerden kann. In geringer Dofis ift bie Wir: 
ung biuretifch und gelind magenftärfend, in ftarten Ga: 
ben erregen fie Erbreden und Purgiren. Man benugt 
fie in Xheeaufguß entweder ohne vorhergegangene Zubes 
reitung, ober nachdem fie vorher ſtark — find. Die 
Indianer, welde den Strauch Yapon nennen, kommen 
oft haufenweife mehre hundert Meilen weit her nach ſei⸗ 
nem Standorte, machen ein Feuer auf der Erde an, 
fegen einen großen Keſſel mit Wafler darauf und werfen 
eine_ziemliche Menge der Blätter hinein; alsdann fegen 
fie fi) um den Kefjel herum und trinken fo lange von 
dem Aufguffe, bis fie fi erbrechen. Dies wird 2—3 
Tage binter einander wieberholt, worauf fich jeder ein 
Binde der Blätter zufammenpadt und damit in bie Hei⸗ 
math zieht. Es iſt dies greihfam eine Frühlingscur ber 
Indianer. Nach Frezier bedienen ſich in Virginien und 
Nordcarolina ded Paraguaytheed die Weißen, wie bie 
Indianer; die Bewohner von Lima nennen ihn St Bar⸗ 
tholomdusfraut, und in Peru fchügen ſich die Ars 
beiter in den Golbminen durch denfelben vor den bort 
häufigen afthmatifchen Beſchwerden. Die Jeſuiten mach⸗ 
ten aus bem Paraguaythee, ber deöhalb auch Jeſuit en⸗ 
thee genannt ward, einen bedeutenden Handelsartikel, 
und verkauften jährlih an 250, Pfund _beffelben nad) 
Peru. Auch nad) Europa wurde er auögeführt, und hier 
Bepahtts man bie Unze in Holland mit 20 Fi.; im 9. 
1805 kam in London dad Pfund noch 2 Schillinge. Jett 
wird er nur noch in Amerifa gebraucht, und hier find 
Auncion und Billa Ricoa in Paraguay die Haupthans 
belöpläge dafür *). (Rosenbaum.) 

Paraguaythier, ſ. Megatherium. 

PARAGUS Laireille (Insecta). Cine aus Syr- 
phus Linn. gefonberte, jest zur Familie Syrphidae se 
börige Sliegengattung, zu Pipiza von $allen, Mulio 
von Zabricius, Syrphus von Panzer gezählt. Die 
Kennzeichen find folgende: Dad Geſicht gemölbt; ber 
Scheitel bei dem Männchen ſtark verlängert; das dritte 
Glied der Fühler verlängert; ber Griffel zwiſchen ber 
Wurzel und der Mitte diefed Gliedes eingefügt; die Aus 
gen behaart, meift firahlenförmig gezeichnet; ber erfte Hin: 

*) Bergl. Phofftalifche Beluftigungen. 30. Gtüd, (Berlin 1757.) 
©. 1537 fo. Soritmagazin. 9. Bd. S. 254. Miller's allgem. 
Gartenteriton. 1. Ih. Sect. Cassine, Krünig, Ölonom. Encys 
op. 7. Bd. ©. 710 fg. Graumiülfer, Handb. der pharmac. 
med. Botanit. &, 16. Abbilbungen der Cassine Paragua L. fr 
den fid bei Biermann, Plant. Afric, Dec. IX. p. 239. t. 85, 
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terleibsring geiis groß, der zweite und dritte mit einem 
Quereindrude. Als Typus mag dienen: P. bicolor (Latr. 
Fabricius), 2—3 Linien lang, ſchwarz, mit ſchwachem 
grünlihem Schiller; der Rand der Augen weiß; das Edit: 
hen mit weißer Epige; zweiter und dritter Hinterleiböri 
ziegelfarben. Ziemlich gemein auf Blüthen. (D. Thon) 
PARAH, 1) ‚Hinduftadt in Bengalen, liegt unta 
23° 3’ nördl. Br. und 86° 39° oͤſtl. &. nach dem Me 
ribian von Greenwich, und ift zehn englifche Meilen von 
Rogatnapur entfernt. 2) Dftindiihes Maß und Gewicht 
für Getreide, Neid u. f. w. In Bombay enthält der 
Candy 8 Parahs, ber Parah 16 Adowlies oder 64 Sirs 
oder 128 Tipris, nämlich wenn von Weizen oder anderm 
Getreide. die Rebe ift. Beim Reishandel bilden 4 Ganz 
bied ober 25 Parahd einen Morah, und es enthält der 
Parah hier 20 Adowlied oder 150 Sirs oder 300 Tipris 
d. i._ 991,050 holändifche AB oder 101 Pfund 26 Loth 
preuß. Gewichtes. In Madras enthält das Bari ge 
nannte Getreidemaß 80 Parahs oder 400 Markald, der 
Markal aber 64 Slloks. Diefer foll 750 engl. Kubigen 
enthalten, und 43 Markals find ungefähr 15 engl. 
fheld. Als Salzgewicht auf der Infel Sumatra enthält 
der Parah 26 Punihs oder 101 Pjund 144 Loth preus. 
Gewichtes, (Fischer.) 
‚PARAHYBA (Paraiba), Provinz von Braſilien 
zwiſchen den Provinzen Rio grande del Norte und Per: 
nambuco gelegen. Der nörblichfte Punkt ihrer Küfte ift 
die Enfenada dod Marcos, der füdlichfte die Vilia do 
Gonde (6° 15’— 77° 34° fübl. Br.). Im Innen ent 
behrt fie genauer Abgrenzungen, und verliert fi naments 
lich nach Weften in eine fat undurchforichte Wildnig, we 
die niebrigen Bergketten der Serra Borborema und Aras 
ripe ſich als Widerlagen an bie höhere Serra Hibiap: 
paba anlehnen. Die Schneide der legtern bürfte ald Grenze 
gan Piauhy anzufehen fein. Naͤchſt Rio grande de 
orte if, daher diefe Provinz bie kleinſte von Brafilien, 
und enthält nach oberflächlichen Schägungen 900 TIReis 
len. Sie gehört übrigens, gleich dem ganzen Landſtriche 
zwiſchen den Zlüffen Francisco und Stapicurd, zu 
den wenigft gefegneten des großen Reiches, welches theild 
durch bie Umebenheit und geringe Fruchtbarkeit des Bes 
dens, theild durch gewiffe klimatiſche Unregelmäßigkeiten 
bedingt wird. Zwar waltet im Allgemeinen der tropüice 
Charakter im Verlaufe der Sahreözeiten vor, allein als 
Abnormität erfcheint die in Perioden von vier bis ſieben 
Jahren wiederkehrende Zrodenheit, wo durch Ausbleiben 
der geroöhnlihen Regenzeit Verfiechen der Quellen, Eins 
trodnen der Fluͤſſe, Miswachs und- Sterben ber Heerden 
in einem wahrhaft fehredenden Maße, dad aber immer 
in ber Provinz Cearä feine aͤußerſte Höhe erreicht, verur⸗ 
facht werden. Es gilt dieſes ganz beſonders von dem 
ſeht hügeligen aber meiftens fandigen Innern, weldes 
entweder kahl oder bod nur mit der eigenthümlichen We: 
getation ber Catingawalbung überzogen iſt, die aus bicht 
gedrängten, aber durchgängig fehr niedrigen, oft barzreis 
hen, in ber trodenen Sahrasgeit entblätterten Stämmen 
befteht. Hochſtaͤmmige Urwaldungen und fruchtbarer Bo: 
den finden ſich meiftens nur entlang der Flüffe, grafige 
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Zriften nur auf den im Wefte 
Unter den Flüſſen der Provinz ifl 
hyba, welher auf-dber Serra’ € 
der Richtung. Oft 'bei- Nord nach 
Fällen ımd Waſſermangels in ben 
für Bote nicht fahrber iff, "jedoch 
Mangleflimpfen 'emakfaßter? Mind 
zeugen augänati If Der Adı 
Gewerbthätigkeit werden ati ine 
durch die · Ungunſt "des: Bedens 
nur in dem durch Regen öfters 9... 
nen der :Fläffe mirfder‘ ausgefegten Küftenlande erbaut 
man die »gemöhnlichen Feldfruͤchte Brafiliens, als‘ Han⸗ 
delsgegenſtaͤnde Zutier und Baumwolle, welcher lebtern 
der leichte Boden fo angemeſſen erfcheint, daß ſie m allen 
Hinfihten befer ausfällt AIS in den Provinzen Pard mb 
aranham, unb!baher auch auf den engliſchen Märkten 
ſtets höher im Preife ſteht. Im waflerarmen Innern wird 
mit vieler Schwierigfett und wenig lohnenden Refultaten 
nur Viehzucht: getrieben. Das Land tft im Algemeinen 
fehe menſchenarm, ‘und befigt, außer den thellweife durch 
weite Räuine getrennten Ortfthaften der Küfte,- im Ins 
nern kaum noch fienf bis ſechs unbebeutenbe Sieden: ¶ Die 
ganze Benölferung wurde im I. 1824 von v. Schäffer 
zu 246,400 Seelen angegeben. Verbindurig mit.vem Aus: 
lande findet nur über Parahyba, die Hauptſtadt der Pros 
vinz, ſtattz der nur für Brigs zugängliche Seehafen bets 
felben concentrirt den berhältnigmäßig imbebeutenden Auss 
fuhrhandel ber ganpen Provinz in ſich. Die Stadt felbft 
ift dor geringer: Größe, liegt drei Wegftunden von ber 
Mündung des gleichnamigen Fluſſes in dad Meer ent: 
fernt in einer ziemlich flachen Gegend, und hat feiner 
Merkwuͤrdigkeit fih zu rübmen. Ihre Bevölkerung wurde 
durch v. Schäffer zu 15,000 angeachen, fol aber nad 
Nachrichten vom 3.1833 kaum Seelen zählen, und 
dürfte wol in Folge der feitdem eingetretenen politifchen 
Umftände ſich mit vermehrt haben. - Übrigens ift biefe 
Provinz feit Mitte ded 16. Jahrh. colon’firt worden; fie 
309 die Aufmerkfamkeit der Zranzofen auf ſich, wurde 
von ihnen. erobert und bis zum I. 1584, wo Portugal 
ernftliche Anftrengungen zur Wiebernahme traf, befegt ges 
halten, fiel darauf wieder den ‚Holländerm in die Hände, 
indem die beiden Gapitaine Song und Wardenburg im 
December 1635 die Hauptftadt nahmen, die fie nebft dem 
Innern, wie es fcheint bis weit nach Weften, bis zum 
3. 1654 behaupteten. . (E. Pöppig.) 
Paraiba, f. Parahyba. 
Paraibae Cortex, f. Quassia (versicolor Spr.). 
PARAJD oder PARAYD, wallachiſch Szare, 
teutſch Salzberg, ein Dorf im farezader Gerichtsſtuhle 
und obern Kteife des udvathelyer Stuhles, im Lande ber 
Szikler bes Großfürftenthums Siebenbürgen, im höhern 
Gebirge zwiſchen Bergen gelegen, vom Dgy=törebache, 
der 63 in den nagg⸗ aͤger und mit dieſem in ben kleinen 
Kufhusflüß ergießt ‚IBurchfloffen, von Syellern umd eink 
gen wallachiſchen Unterthanen bewohnt; mit einer kaths⸗ 
Üifchen und einer Pfarre der evangelifch=helvetiichen Eons 
feffieit, emer katholiſchen Kirche, Knem evangeliſchen Betz 


3. Eneyll.d.B.u.K. Dritte Bection. 
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:PARAKANDA, Hauptftabt von Sogbiana. Die 
tichtigere Schreibart - ift "jedoch Marakanda, ohne Zweifel 
das heutige Samarkand. Sırab. XI, 11, 517. Ar- 
rian. Exp. Al. II; 30. IV; 5.6. Curtis (VII; 6) 
Hibt ihr_70 Stadien im Umfange. Nach Arrian (l. c.) 
wurde fie buch Alerander "zeritört. Vgl. Mannert 
4. 3. ©. 468, welcher vermuthet, baß dieſelbe Stadt 
bei Plinius (VI, 18, ultra Sogdiani, oppidum Panda 
etc.) Panda genannt werde, was auch keineswegs zu 
bezweifeln ift, möge ber Name durch Plinius ober buch 
die Abfchreiber fo geftaltet worden fein. (Krause.) 

Parakany, f. Parkanv. zu 

PARAKATABOLE 
Worte, welches eigentlich | 
bezeichnete man im attifcher 
in geroiffen Fällen ber Kl 
bringen der Klageſchrift ol 
bem competenten Magiſtro 
ber erhielt, wenn er den $ 
aber verlor. Die Paralı 
benzgeld und es fragt fich 
daſſelbe deponixen mußte; 

In erfterer Beziehung eı 
zwei Fälle, nämlih a) r 
den Staat auf ein von bi 
theilweife erhob; wenn n 
wurbe, fo hätte jeber, we 
ten zu fein behauptete, 

treten koͤnnen, aber danı 
möüffen, und das Ehe 
emoxmpoodur, dad Erl 

——e— oder mit 
heißen. Die Grammatik 
einen Sal, wenn einer a 
Gut als Gläubiger t 
bob; foßte nicht aber daſſ 
wenn einer mit ber Behar 
confiscirten Gute ihm zugel 
b) Der andere von ben E 
welchem der Kläger napax 
wenn ber Proceß eine Exrbfc 
der Beſchraͤnkung ber Par 
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eine fchon zugefprochene Erbſchaft weiß auch Harpofrafion 
(in muguxarußerh und in dugroßnreiv) nichts, auf ben 
fi gleichwol Schömann im att. Pr. ©. 619 beruft, der 
übrigens felbft beroeift, daß fie auch in andern Zällen, in de⸗ 
nen es fih um eine Erbſchaft handelte, und baß fie naments 
lid) au dann erlegt worden fei, wenn der Kläger durch 
feine Anſpruͤche die Anderer nicht blos einſchtaͤnkte, fon: 
dern ausſchloß. Aus den Grammatikern fcheint hervor: 
ugehen, daß man das Erheben von Anfprüchen in Erb: 
Yeftöfreitigfeiten entweder dugroßzeiv, über nupuxu- 
Taßunkeıy genannt habe; aber von welderlei Exrheben von 
Anfprüchen das erftere, von welchem das andere gefagt 
worden fei, gebt aus ihren Erklärungen nicht klar hervor, 
jedoch ift dad Wahrfcheinlichfte noch immer, daß man nad) 
der Meinung ber Grammatiker drpıoßnreiv dann gefagt 
habe, wenn Semand in ber Eigenfchaft eines Sohnes, 
gleichviel ob eine natürlichen ober Adoptivſohnes, mupu- 
xuraßurkeır aber dann, wenn er in einer andern Eigen: 
(haft, fei es nun eines gefeglichen ober teſtamentariſchen 
eben, auf die Erbſchaft Anfprud machte; dies aber 
feheint man nur deöhalb maguxarapuksır genannt zu 
haben, weil babei die mugaxuraforn erlegt wurde; ob 
übrigens dieſe Erflärung ber Grammatiker richtig ift, ift 
freilich eine andere Frage. . ur 
Die Paralatabole betrug bei Streitigkeiten gegen ben 
Staat wegen confiscirten Gutes ein Fünftel, bei Erb⸗ 
faftöftreitigfeiten ein Zehntel vom Werthe der in Anz 
forud_ genommenen Sachen, und fiel, wenn der Kläger 
abgewiefen wurde, im erftern Falle dem Staate, im zweis 
ten wahrſcheinlich dem Gegner zu. Vgl. über fie Schd: 
mann a. a. D. ©. 616 fg. H.) 
-  PARAKATALOGE (ragoxararoyn). Diefed Wort 
ehört der Kunſtſprache der griechiſchen Mufifer an, was 


ie aber damit haben bezeichnen wollen, darüber haben die 


Neuern um fo mehr ſchwanken müffen, als fie nur bei 
zwei Autoren, und felbft bei biefen nur auf folche Weiſe 
vortommt, daß ihre Bebeutung zweifelhaft bleibt. Ariſto⸗ 
tele8 in ben Problemen (XIX, 6) wirft bie Frage auf: 
weshalb die Parakataloge im Gefange tragiſch feit ob 
wegen ber Anomalie, denn dad Anomale fi „pathetifch 
Außer ihm fugt nur noch Plutarch (De music. c. 28), 
Archilochus habe auch die Parafataloge erfunden. ad 
miv xui AgylAoyog Tiv Tav Termkrgwr gusnonoitur 
mpogekeüge, xal rim els Toüs oby Önoyeveis Guduods 
bvruow, zal v7» napuxarakoyijv, xal ziv megl 
Tavra xgodow. Aus ber Combination biefer Stellen mit 
der Gloſſe des Heſychius xuruloyn, Td Tu Kanuza u) 
Und ph Myeır, hat Hermann (Elem. D. Metr. p. 
285 sq.) gefolgert, daß, wie man mit dem Worte Ka- 
taloge eine der Modulation entbehrende Recitation bezeich⸗ 
nete, und auf ähnliche Weife xuradoyddny gefagt wurde, 
[0 auch ragaxararoyn ein ähnlicher, alfo recitativifcher, 

ortrag beim Gefange genannt worben fei; ein nor 
Vortrag entbehrt zwar nicht des Rhythmus, bindet ſich 
aber nicht an die ſtrengern Geſetze deſſelben, und ſchließt 
ich fo durch feine rhythmifche Freiheit dem profatfcen 

ortrage an; kurz Parakataloge feinen einige Te Sy: 
ben zu fen, welche in jambiſche und dochmiſche Rhyth⸗ 
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men eingefehoben und beinahe wie Profa vorgetragen wur: 
den; biefer Erklärung Hermann’s ift im Weſentlichen aud 
Boͤckh beigetreten in Praefatione in Scholia Piadari 
p. XL. Ci. €. 0. Mälter, Eumenid. 85. (#) 

Parakhandi, ſ. Parkundy. 

Parakin, f. Perakin, 

PARAKKA MUTGANG, gebitgige, aber. frucht 
bare Herrfchaft im Innern der afiatifhen Inſel Java. 
Die gleihnamige Hauptftadt und Refidenz bed Fürften liegt 
am Indramayo und treibt bedeutenden Handel. (Fescher.) 

Paraklet, f. Trinität, 

PARAKMASTISCHE KRANKHEITEN, find 
ſolche, deren Zeitraum der Abnahme bei weitem Länger an: 
hält, als der der Zunahme, welche alfo die erflen Sta 
dien ober Zeiträume bis zur Akme ſchnell durchlaufen, dann 
aber nur langſam und nad) und nach an Stärke abneh⸗ 
men, erft langſam ber Geneſun— fe nahen. (Rosenbaum.) 

PARAKME oder PAR SIS, nennt man in der 
Pathologie denjenigen Zeitraum, welcher unmittelbar auf die 
Akme (den Zeitraum der höchften Entwidelung) der Krant: 
beit folgt, alfo den Beginn ihrer Abnahme. (Rosendaum.) 

PARAKOIMOMENO| (Tlaguxoruneror), am 
byzantinifchen Hofe ber Titel der Kammerherren; man 
unterfchied zwei, deren einer, ITngaxoyımıevos Tod xor- 
zorog genannt, die Aufſicht über das faiferlihe Schlaf: 
Zimmer, der andere, Ilagax. zig ogerdavng, die Aufficht 

ber das kaiſerliche Siegel hatte. Freme, Gl. Gr. 
p-. 1109. (A) 

PARAKOPE, nennt man in ber Pathologie das 
Abweichen der Verflandeöthätigkeit, einen geringern Grad 
des Wahnfinns, auch diefen felbft wol; gemeiniglich vers 
fteht man darunter jedoch die Phantafien, dad Delirium 
der Fieberkranken. u.) 

Parakresse, f. Spilanthes (oleracea L.). 

Parakrusis, Parakusis und Parakynanche, f. 
Paracr., Parac., Paracy. 

PARALAI-INSELN, nennt der Periplus an der 
Süboftküfte von Afrika. Bis zu diefer Infelgruppe (ze- 
xel Ilagaläuy vnawy) erſtrecte ſich auf der Küfte gegen 
Süden hin eine Reihe von Handelöplägen unb Hafen, 
welche man (mol nur die Griechen) Dromoi nannte, 
weil ber eine von bem andern etwa eine Tagfahrt ent: 
fernt war. Mannert 10. Th. 1. Abth. ©. 93. Diele 

feln find fonft weiter nicht befannt. (Krause.) 

PARALAIS (Ilagoruts), eine Stadt in Lykaonien, 
norböfttih zwei Meilen von Jkonium, in der Nähe eines 
großen Sees. Ptol. V, 4. Auf einer Münze bed Mar- 
us Antoninus wird fie Parlais genannt und ald Co⸗ 
fonie bezeichnet. Zekh. Doct. Num. Vol. II. p. 33. 34. 
Allein da nad) Ptolemäos Pein Schriftfteller, auch Hieros 
kles nicht, den Namen biefes Ortes kennt, ober eine Cor 
lonie daſelbſt erwähnt, fo vermuthet Mannert, daß man 
entweber bie Auffchrift jener Munze falfch gelefen habe, 
oder biefelbe unecht fe. Zufammengezogene Ramen kom⸗ 
men jedoch auf Münzen mehrmals vor. Die Notitia 
Episcopatuum erwähnt den Biſchof von Parlaos (ITaup- 
Aaoö) in Pifidien, was fehr problematifch ift, da dykao⸗ 
nien in biefer fpätern Zeit nicht zu Pifibien gerechnet 


PARALAMPSIS 


mwirb. Doc) lag dieſe Stadt nicht fern von ber pifibifchen 
Grenze. %gl. Cellar. Orb. ant, II, 4. p.203. Vol. L, 
melcher außerdem die verborbenen Namen Paralle ¶ Iu- 
9A) angibt. Vgl. Mannert 6. Th. 2. Abth. ©. 206 
und Die Karte von Kleinafien daſelbſt. (Krause.) 
PARALAMPSIS, wird in der Augenheiltunde ein 
weißer, pertmutterartig glängenber led auf der Hornhaut 
genannt; f. den Art. Hornhautflecke. (Rosenbaum.) 
PARALEA, eine bis jest noch zweifelhaft, von 
Aublet geftiftete Pflanzgengattung aus der erften Ordnung 
der 13. Linn®fchen Ciaſſe, und wahrfcheinlih mit der 
natürlichen Familie der Styraceen verwandt. Char. Der 
Kelch vierzähnig; die Corolle mit Furzer Röhre und viers 
lappigem Saume ; 18 Staubfäden im Grunde der Corolle 
angewachſen; der priömatifche Sruchtknoten fleht über dem 
Kelche und trägt einen einfachen Griffel; die Frucht ift 
unbekannt. Die einzige Art, P. ‚uianensis Aubl. (pl, 
guj. p. 576. t. 231. Lamarck, Illustr. t. 454), ift ein 
ſehr hoher, in den Wäldern am Fluſſe Sinamari im franz 
zoͤſiſchen Gujana einheimiſcher, oberhalb Aftiger Baum 
mit abwechfelnden, kurzgeftielten, glatten, in der Jugend 
am Rande haarigen, ganzrandigen, eiförmig = ablangen, 
zugefpigten Blättern und in den Slattachſein Enduelförs 
mig zufammengehäuften, faft ungeftielten, mit Stüßblätts 
hen verfehenen, Eleinen, behaarten, braunröthlichen, wohl 
tiechenden Blüthen. Das Holz diefed Baumes ift weiß 
und hart. Die Galibid nennen ihn Parala (daher der 
Gattungsname) und halten eine Abkochung feiner Blätter 
für heilfam gegen Sieber. (A. Sprengel.) 
Paraleipomena, f. Paralipomena. 
‚_„PARALEIPSIS (IMogarteryıs), nannten bie grie⸗ 
chiſchen Rhetoren diejenige Redefigur, welche bei ben Las 
teinern praeteritio, occupatio oder praecisio hieß; dieſe 
Figur findet theild dann flatt, wenn etwas wirklich in 
der Rede aus Scheu Üübergangen wird, was der Redner fehr 
wohl für ſich oder gegen feinen Gegner hätte anführen koͤn⸗ 
nen, theils dann, wenn der Rebner nur fagt, daß er etz 
was verfchweige, etwas uͤbergehe, und es doch grade ebens 
dadurch die Zuhörer vermerken ldbt. C£. Ernesti, Lexic. 
Technolog. Graee. i. ®. (H.) 
.„. PARALEPIS (Pisces), Fifgattung aus ber a: 
milie der Percoiden, und zwar derjenigen Abtheitung ders 
felben, bei welcher die Bauchfloſfen hinter den Bruſt⸗ 
floffen ftehen. Cuvier hat fie in feinem großen Werke 
(Histoire Naturelle des Poissons. T. III. p. 362 
der Ausgabe in 4.) näher befchrieben. Riſſo, der die 
hierher gehhrigen Arten entdedt hat, ſtellte die Typusart 
ft zu Coregonos , eine zweite flellte er unter Osmerus, 
Rafinesque, der aud) eine Gattung beſchrieb, ſtellte bier 
felbe zu Sudis. Sie find den Sphyrenen fo dhnlid, daß 
fie billig in deren Nachbarſchaft geftellt werben müffen. 
Ihr Haupteennzeichen befteht in der Wefchaffenheit der 
weiten Rüdenfloffe, welche fo fhmah*) ift, daß fie 
ifo für eine & fe nahm; inbeffen erfennt man mit 
Dilfe der Lupe allerdings Strahlen in berfelben. Auch 
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die erfte Ruͤckenfloſſe hat Stachelſtrahlen. Die Kiefern find 
ungleih. Typusart ift Paralepis Doregonsides ‚Risıo, 
Hist. Nat. ’Europe meridional. t. 7. f. 15. Ein fehr 
langer, zufammengebrüdter Fiſch. Der Unterkiefer tritt 
kaum Über den obern vor, beide find fisig und ber uns 
tere etwas hafenförmig gekrümmt; das Auge fteht am 
hintern Drittheile deö Kopfes und mißt im Durchmeſſer 
faft ein Sechstheil deffelben; in ber Kiemenhaut fehen 
fieben Strahlen; die Wruftfloffen find klein und fpigig, 
mit ungefähr 13 Strahlen. Kein Fifch hat die Bauch: 
floffen fo weit nah Hinten; fie flehen genau am Ende 
des zweiten Drittheild der ganzen Länge, find Elein und 
haben einen Stachel und fünf weihe Strahlen. Über 
denfelben fteht die erſte Ruͤckenfloſſe mit zehn Stachel: 
flrahlen; die Afterflofje mit 30 Strahlen reicht bis an 
die Schwanzfloffe. Über derfelben, am Anfange ihres 
legten Drittheils, fteht Die zweite fehr Beine, etwas fpigige 
und ausnchnend fchwache, zweite Rüdenfloffe, in welcher 
man indefien ſechs Strahlen zählt. Die Schwanzfloffe 
iſt etwas gabelförmig und hat 17 Strahlen. Der ganze 
Fiſch iſt — und hat eine ganz gerade Seiten⸗ 
linie am obern Drittheile des Körpers, deren Schuppen 
größer find und fefter hängen als die übrigen. Die Länge 
beträgt 6— 7 Boll. Ex ift bei ige zu Haufe. Die 
beiden folgenden Arten find: P. sphyraenoides Risso 
1. c. f. 16. Osmerus sphy. Risso, Ichthyologie de 
Nice. P. hyalinus. Sudis hyalino Rafinesque. Ca- 
ratteri. p. 60. pl. 1. f. 2. (D. Mon.) 

Paralia, Paralioi, ſ. Paralos. 

Paralion P/in., ſ. Euphorbia. 

PARALISSUM (aud PAROLISSUM und PO- 
ROLISSUM genannt), eine Stadt in Dacien, vier 
Meilen öftlih von Cercia. Ptolemäus (I, 8) fest fie 
näher an Napuka (Nanoveo), Mannert (4. Thl. ©. 
206) vermuthet, u. fie am Fluſſe Marifia (Magıaog, 
Marofch) gelegen. 8 civitas Paralisensium provin- 
ciae Daciae erfcheint fie auf einer Infchrift bei Spon 
©. 193). Vgl. Fabreiti ad Colum. Traiani. p. 243. 
Auch wirb fie ald colonia bezeichnet. Sie war eine ziem⸗ 
lid) bedeutende Stabt (daher auch in der Peut. Tafel mit 
zwei Thuͤrmchen, dem Zeichen wichtiger Städte verfehen), 
und hier enbigte die Römerftrage nach Norden. Vergl. 
Marsigli Danub. T. II. p. 85. Cellar. T.1, 2. p.479. 
Mannert, 4. Thl. ©. 206. (Krause) 

PARALIPOMENA, IIagaksıniueva, war bei den 
alerandeinifchen Juben und, nach deren Vorgange, bei 
den chriftlichen Kirchenvaͤtern der gewöhnliche Name für 
die beiden altteflamentlichen Bücher, die wir nad) Luther 
die Bücher der Chronik nennen. Jener griehifche Name, 
welchen auch die lateiniſche Vulgata beibehielt, wurde ihnen 
deshalb beigelegt, weil man fie, freilich nicht gun mit 
Recht, ald Supplemente zu den Büchern ber Könige bes 
trachtete*). Daher findet fi in einzelnen Handſchriften 
die vollftändigere Aufichrift: rapmieınouiver tüv Baoı- 
Asav (oder Bacılluv) A—B’. Den Namen Bücher 








*) Freie, welches in Guvier's Thierreich don Boigt ducd) zer ⸗ 
rs] i % wi 
Ba is IR tiäer nat ie der Aufanmenhang lehrt, 


*) ©o ausbrdtic 4. S. der Berfaffer, ber Synopsis scripturae 
sacrae, Athanarf op. T. IL. p, BZ: Emedh —S 
'% mis Pasılmmk mepdgeu iv —* 
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der Chronika wählte Luther mach dem Beiſpiele des 
ieronymus, ber barin ein xgonx0v totius historine 
a fand. Übrigens fiehe den Artikel Chronik. 1.©. 
21. 3. ©. 198. (E. Rüdiger.) 
PARALLAXE (von nagalldaoerr, verſchieden fein). 
"Unter diefem Namen verfteht man im Angemeinen die 
Derſchiedenheit der ſcheinbaren Orte eined Gegenftanbes, 
die man dadurch erhält, daß man von verfdiedenen Ge 
fihtöpunften aus projecirende Linien durch den Gegenfland 
auf irgend eine Oberfläche zieht, mag biefe Oberfläche 
binter dem Gegenftande oder zwifchen ihm und dem Auge 
liegen. Man kann alfo 3. 3. von ber Parallare fprechen, 
welche bei der Beobachtung an einem Inftrumente durch 
die verfchiebene Pofition des Auges entfteht, wenn man 
* etwa baburch, daß das Auge zu hoch ober zu niebrig fteht, 
bie Oberfläche des Quedfilber im Barometer nicht auf 
den richtigen Xheilftrich ber Scala bezieht. Am meiften 
gebräuchlich und beinahe ausfchlieglich dafur beftimmt, ift 
diefer Ausdrud in ber Aftronomie. Denn hier hatte man 
die erſte Veranlaffung, von der Parallare zu —E da 
man nur mit ihrer Bir fih zu erflären im Stande war, 
weshalb Sonnenfinfternifje an verfciebenen Orten ber 
Erde verſchieden erſcheinen und weshalb ein Stern an 
einem Orte bededt erfheint, während er flr einen andern 
Ort fihtbar ift. , 

Bei allen unfern aflronomifchen Beobachtungen und 
Berechnungen und Vergieichungen derfelben, ift es noth⸗ 
wendig, baß man Alled auf einen und denfelben feſten 
Yunkt der Erde bezieht, der bei der Bewegung ber 
Himmelöförper beftänbig in berfelben Beiehung zu ihnen 
Bleibt. Ein folcher Punkt wird aber nur der Mittelpunkt 
der Erde fein Finnen, auf ben man alfo alle Beobachtun- 

en zurücführen muß; d. b. alfo die an irgend einem 

rt auf ber Oberfläche der Erbe gemachten Beobachtun⸗ 
gen müffen nad) fefifiehenden Regeln fo in andere umge: 
wandelt werben, ald wären fie vom Mittelpunkt aus ges 
macht, oder, wie man ſich auszubrüden pflegt, alle Beob⸗ 
achtungen muſſen auf den Mittelpunkt der Erde reducitt 
werden. Den Unterfchied zwiſchen der Beobachtung auf 
der Oberfläche und der im Mittelpunkte nennt man bie 
aftronomifhe Parallare. 





Wenn in Fig. L C ber Mittefpunkt der Erbe if 
und O ein Punkt auf deren Oberfläche, fo mag OLA der 
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Horizont diefed Beobachtungsortes fein und in L irgmt 
ein Gimmetskörper, 3. B. der Mond, ſtehen. Berläram 
man bie Gefichtölinie OL bis an bie hier als unendlid 
weit vorausgefegte Sphäre ded Himmels, fo wird, der 
Beobachter in O den Mond L bei einem Steme in 1 
fehen, während ein Beobachter, der fih im Mittelpunkte 
C befindet, ihn in der Gefihtölinie CLI oder beim Stem 
1 fieht. Der Winkel, den dieſe beiden Gefihtölinien OLY 
und CLI mit einander bilden, ift die Horizontalpar: 
allare bed Geſtirns L, und da, nad) der. eben gemach⸗ 
ten Vorausſetzung OA unendli groß im Vergleich mit 


-OL ift, fo barf man für dem. Bogen Al als Mittelpuntt 


ebenfo gut L ais O oder C annehmen, fodaß alfo biefer 
Bogen Al, von dem Punkte O aus gemeffen, als Mas 
des Winkels ALL oder CLO betrachtet werben Tan, und 
es alfo erlaubt ift zu fan, bie ‚Berigontalparallare des 
Mondes ſei der Bogen Al, in deſſen beiden Endpunkten 
der Mond von einem Beobachter im Mittelpunkte C der 
Erbe und von einem andern in O auf der Oberfläche 
derfelben gefehen wird, für welchen Iegtern ber Mond ge: 
rade im Gorgont ſteht. Endlich kann man auch ned 
ſagen, die Horizontalparallare iſt derjenige Winkel, unter 
welchem einem Beobachter in L der auf ber Geſichtslinie LO 
fenkrecht ftehende Halbmeffer OC der Erbe erfcheinen wire. 

Erhebi fi der Mond L über den Horizont und 
Tommt .etwa nach L’, fo wird ihn der Beobachter in O 
bei dem Sterne A” und ber in C bei dem Stern 1” feben, 
der Winkel IL’, den beide Gefichtslinien mit einander 
bilden, ift wieber bie Parallare, führt aber hier den Ra: 
men, mag es Übrigens Über ober unter bem Horizonte 
fein, 88 enparallare. 

, in den beiden Dreieden COL und COL’, die 
Seite CO gemeinfhaftlih und CL=CL', aber ZCOL’ 
>[LCOL if, fo mug /CLO>/CLO fen, d. . 
bie ‚Horizontalparallare ift unter allen bie größte und bie 

öhenparallare wird immer Kleiner, je mehr fih das Ge 

fin dem Zenith nähert; fteht es im Zenith alfo in L”, 
fo gehen die Gefichtölinien OL” und CL” nad) bemfelben 
Punkte Z bed Himmelsgewoͤlbes, die Parallare iſt alfo 
bir =0. Die Parallare wirkt übrigens zur Ber 
zung ber Zenithdiſtanz und zur Verkleinerung ber 
über dem Horizont, die Gortection alfo, weldhe ihretwegen 
anzubringen ift, wirb bei ber Zenithbiffang fubtractiv und 
bei ber Se mmung Bea —— Mi 

. 1. Die Berechnung jarallare ift im Horizont 
am —— Denn der Ort eines Geſtirns fei etwa 
L, nicht im Horipont, fo wollen wir die Parallare OL’C 
durch p, die Entfemung vom Mittelpuntte der Erde CL’ 
durch g und den Radius ber Erde OC durch r bezeich 
nen; bann folgt aus dem Dreied COL: 


sin CO = . sin COL’= ÖD,. sin ZOL-, 
oder sin P=2: ZOL‘, 


d. h. „der Sinus der Höhe Mare eines irns ii 
dem Radius der Erde —* dem nu — 
Befliind vom 


Zenithdiſtanz direct und der Entt-- 
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Mittelpunkte der Erde umgekehrt proportional.” Wenn 
man den Himmelöförper im Horizont ficht, fo ift bie 
ſcheinbate enithbiftang ZOL — 9°, und man erhält für 
Die Horizontalparallare, die wir burch = bezeichnen: 


r 
sin a ⸗ * 


d. b. „der Sinus der Horizontalparallare iſt dem Rabius 

der Erde direct und ber Entfernung bes Himmelskhrpers 

vom Mittelpunkte der Erde umgelehrt proportional.” 
Aus den beiben Dreieden COL und COL’ erhält 


man: 
CO:CL 
und CO: 
woraus man folgern Tann, weil CL=CL‘ und sin 
COL’=sin zof if, 
sin CLO:1=sin CL’O : sin ZOL/, 
ober: sin CL’O=sin CLO.sin ZOL’, 
ober: sin p—sin ». ZOL', 
d. h. „ber Sinus der Höhenparallare ift gleich dem Sinus 
der ‚Horizontalparallare multiplicirt mit dem Sinus ber 
ſcheinbaren Zenithdiftanz.” 
Um aus ber ‚Horhontalparallage bie Höhenparallare 
u erhalten, bezeichne D die feheinbare Zenithdiſtanz, dann 
dar man nad) dem eben Gefundenen: 
sinp=sinr.sinD. 
Da aber häufiger die wahre Zenithbiftanz, bie wir 
C nennen wollen, gegeben ift, fo haben wir aus ber Fi⸗ 
gur D dr ZA =ZI’ + =C+p, 
alfo: sinp=sinn.sin(C+Pp) 
- sin z.sin C 
worait MER Tin mens 
folgt, was in eine Reihe entwidelt gibt: 
sinz,sinC | sinz’.sin?C _ sin=’.sin3C 
et te 
von welchem Ausbrud man nur bie beiden erſten Glieder 
nehmen barf, wenn man p nur bid auf Zehntheile einer 
Secunde richtig haben will. 
$. 2. Wegen der fphäroidifchen Geflalt der Erde 
wird aber die Horizontalparallare nicht an allen Orten 
auf der Erde biefelbe fein. Um nun ein allgemein vers 
ftänblihes und feft beftimmtes Maß zu haben, ift man 
darin überein gefommen, für einen ‚Himmelöförper biejenige 
Parallare zu Grunde zu legen, welche ihm zulommt, 
wenn ber Beobachter fi unterm Xquator befindet; man 
nennt diefe die AquatorealsHorizontalparallare. 
Wenn nun A bie halbe große und B die halbe Feine 
Are des Revolutionsellipfoids ift, welches bie Exde bildet 
und ber Beobachter ſich unterm Kquator befindet, fo mag 
P die ſcheinbare Größe von A fein, wie fie von dem 
immel per aus, der im Horizonte bed Beobachters 
eht, gefehen würde, fo ift 


sinP= A 
=m 
wenn R bie Entfernung des Himmelskoͤrpers vom Mit⸗ 





365 


'PARALLAXE 


telpunkt der Erde if; P ift dann hier die Aquatoreal: 
parallare. J A 

Befindet fih aber der Beobachter an irgend einem 
andern Punkte auf der Oberfläche ter Exde, der um bie 
Größe r vom Mittelpunkte der Erde cntfernt if und bes 
deutet 7 die aus dem Himmelskoͤrper gefeene Größe von 
r, wenn ber Himmelöförper im Horizont des Beobachter 
fleht, fo erhält man ebenfo 


sinn x ; 
alſo auch durch Vergleichung beider Ausdruͤcke: 
sinn x ‚sinP, 


d. h. „der Sinus ber Horigontalparallage für irgend einen 
Beobarhtungeort ift der Entfernung. dieſes Beobachtungs⸗ 
orts vom Mittelpunkte der Erde und dem Sinus der 
Aquatoreal Horizontalparallage direct und der halben gro⸗ 
fen Are der Erde umgelehrt proportional.” 

. 3. Um die Größe r zu beflimmen, nenne man 
den Winfel, den bie Normale im Beobachtungsorte mit 
der großen Kre macht, welcher alfo die durch Beobachtun⸗ 

en gegebene Polhöhe dieſes Drted ift und Y’ ſei ber 
Winter zwifchen r und der großen Are, welcher die geo⸗ 
centrifche Polhöhe Fr Nennt man ferner x und y bie 
Goorbinaten bed Beobachtungsorts, infofern biefer ein 
Punkt in der Peripherie einer Ellipſe ift, welche man da⸗ 
durch erhält, daß man bad Erbellipfoid mit einer Ebene 
fehneibet, die durch den Beobachtungsort und durch die 
beiden Scheitel der großen Are gelegt wird, fo hat man 








bar 
fd ar Ba—Ar.Bt, 
a 
subnorm. = 5 · x, 
ung}, 
2 
ne 


subnorm. B'.x’ 
PR ‚„_B 
mithin: tang 9 =z. tang 9. 
Setzt man aber ben Werth von y aus ber Gleichung 
a 
tung pr in die Gleichung der Elipe, fo erhält 
man daraus: 


A Brtängg® 
J — — e——— — 
u A? +B’tang 9‘ und y A’ +B’tang p* 


und hieraus endlich, weil ’=x’ + y° iſt: 

u ArBngg‘ __Irng" ge 

A 4+Brüngg!- I1-+tangg.tangg’ 
cos ꝙ 

oder: r=A. Te.” 

worin 9 durch die Beobadhtun; umd g* durch bie vorhin 

genannte Gleihung tang y Zr tans 9 gegeben find, 
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+ 
$. 4. Da bie Parallare den Himmelsförper vom Ze⸗ 
nith entfernt, fo muß fie feine Rectafcenfion und Declis 
nation dnbern. 

‚ ‚Wenn bie ‚geoeentrie Länge und Breite, A und 4 
eines Himmelskoͤrpers nebft feiner Horigontalparallare 
für den Beobachtungsort gegeben find, fo wollen wir bie 
ſcheinbare, von der Garatlare afficirte, Rectafcenfion und 
Declination @’ und d’ deö Himmelötrpers auffuchen. 

Es mögen X‘, Y’, Z’ bie techtwinfeligen Coordina⸗ 
ten des Himmelskoͤrpers fein, welche ihren nfangspunkt 
im Mittelpunkte. der Erde haben und bei welchen bie X’ 
Y’ Ebene die Ebene der Ekliptik ift, in der die Nachts 
gleichenlinie zur X’ Are angenommen wird; dann ift: 

X’—=R.cosß.cosı 
Y=R 
Z—=R.sinf, 

wo R bie Entfernung des Himmelöförpers vom Mittels 
punkte der Erde bedeutet. Ferner mögen X, V, Z auch 
Coordinaten beffelben „nimmelstörperd fein, von denen 
X wieder bie Nachtgleihenlinie und ber Anfangöpunkt ber 
Mittelpunkt ber Erde ift, bei denen aber die XY Ebene 
die Ebene des Aquators iſt, fo wird, wenn e bie ſchein⸗ 
bate Schiefe ber. küpit iſt: 

x=X 


Y=Y'’.cose—7’sine 
. Z=Y’sine+ Z'cose. 
Endlich mögen x, y, 2 bie techtwinkeligen Coorbinaten 
des Beobachtungsoris auf ber Oberfläche der Exbe fein, 
beyogen auf bad zulegt genannte Goordinatenfuftem, fo 
erhält: man, . wenn @’ bie, geocentrifche Polhöhe bieſes 
Orts, A die Rectafcenfion feines Zenith8 und r feine Ents 
fernung vom Mittelpunfte der Erbe bedeuten: 
x=r.cosp’.cosA 
y=r.cosp'.sinA 
z=r.sing, 
Die Differenzen X—x, Y—y, Z—2 werden bie 
Coorbinaten des Himmelskoͤrpers in Ps auf ein Coors 
binatenfyftem fein, welches mit X, Y, Z und mit x, y,z 
er ift und feinen Anfangspunkt Im Beobachtungsort 
at. Und es ift offenbar, wenn R’ die Entfernung bed 
Himmelskoͤrpers vom Beobadtungdort ausdrüdt: 
—x==R’.0086°.0080’ 
Y—y=R'’,.cos0.sina’ 
. 8B-z=R.sind., . 
Subflituirt man hierin die frühern Werthe der Coorbinas 
ten, fo erhält man: 

R’.c086°.cosa’=R, 008# .cosa—r.0089'.cosA 
R’. c08 8°. sina’—=R (cos ß. sin‘. cos e — sinß.sin 
e)—r.cosp'.smA 
Rein! —B map .cinr ‚sine + Binf.cone)—r 


sing”, 
‚Hieraus folgt: 
BR (608ß.008 e.sinn—einB.sine)—r.cosp’.sinA 
— .608 8.0084 —r.cosp'.cosÄ 
tang;" v A (goop.sin e.sinn+8inß.cose) — r.sing’ 
+ 0088. 008% —r.c0sp’.cosA 





.c08ß.sin 2 
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1 _ cos ö’.cosa’ 
RTR.c0sß.cosi—r.cosg.cosA" 
Wenn man annimmt, daß ber Himmelöförper immer in 
berfelben Entfernung vom Mittelpunkte ber Erde bieik, 
fo wird feine Entfernung vom Beobachtungsorte Heine 
werben, je größer feine Höhe Über bem Horizonte wirt. 
If A der ſcheinbare Halbmeffer des Himmelskörpers im 
Horizont oder der geocentrifche Halbmeffer und A’ der 
vergrößerte Halbineffer, der einer gewiſſen Höhe angehört; 

fo ift offenbar: 
sinA' _R. 
sinA RR 

Segt man dieſes und aus $. 2, ginn in die a 


haitenen Gleichungen, fo wandeln fie fi in folgende um: 
tan __605ß.cose.sin—sinß.sine— cos g'.sin A.sinz 
Be — 005 cos — cos g”. cosA.. sin = 
‚ c05ß.sine.sinA+sinß.cos e—sing’.sin« 
tangö'=oosi. cos ß.cosk—cosg’.cosA.sinz 
cos d’.coso’.sin A 
cosß.cosA—cosp’.cosA.sinn 
$. 5. Wenn man in den legten Gleichungen e=o 
fegt und 4 und A mit d und a vertaufcht, fo erhält 
man bie feheinbare Rectafcenfion und Declination durch 
die wahren ausgebrüdt, nämlich: 
sin a.cosd— cos g’.sinA . sinn 
008 6.0080 — cos y’.cosA .sinz 
sin d— sin 9°. sinz 
c0s@.c0osd—cosg'.cosA.sin” 
pr cos o’.cosd’.sin A 
sin = cosa.c0sd— cosg'.cosÄ. sinn 
6. 6. Wenn man ferner in den Gleichungen bes 
$. 4 wieder e Zo fegt und «’' mit A',, d' mit d', A 
mit L der Laͤnge und p’ mit B der Breite des Zeniths 
vertauſcht, fo erhält man bie fpeinbare Länge und Breite 
durch die wahren ausgedruͤckt, nämlich: 
‚_ sinA.cos@—sinL.cosB.sinr 
tang* — 052.cosß —cosL.cosB.sinn 
r sin 8 — smB.sinn 
tung & = cos, cosA.cosß—cosL.cosB.sin= 
. 08%’. cos #’.sin A 
ein cos%.cosß—cosL.cosB.sinn’ 
Um die Länge L und Breite B bed Zeniths wieder durch 
A und 9’ auszubrlden, hat man bie befannten Formeln: 


fang L==. sinA.cose-+tangy’.sine 


1 1 * 
oder v AMA⸗ mA. 





sin A = 


tanga’— 


tang d’ = cosu’. 


cosA 
sin B=sin 9’ .cose— cos g'.sine.sinA 
, . . cosL 
tang B= (tang p ‚cose—sinA.sine) .y 


wodurch die vorigen Reſultate in folgende übergeben: 
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sint.cose—sinn(sing’.sin e+cosp’.cose.sinA) 








D 
tanzt = c05%.c0osß— sinn. cosp’.cosA 
‚ sine —sinr (sing’,cos e—cosg'.sine.sinA) 
is⸗cou. cosA.cosß— sinn. cos p’.cosA 
sin v= cos X .cos ß’.sinA ” 


cosA.cosA— sinn.cosp’.cosA" 
8.7. Wenn man endlich die ſcheinbare Höhe h’ und 
Das fcheinbare Azimut w’ durch die wahren h und w 
ausbrüden will, b darf man nur in den Zormeln bed 
. 5 für a und 6 die Größen » und h, für 1” bie 
oͤße do — (p—p') und A=0 fegen, wodurch man 
erhält: 
tan sin o.cosh 
150 = cos @.cosh — sinz.sin (P— 9’) 
tang h’—cos u’. sin h— sin m. cos (p — 9”) B 
cosw.cosh —sinz.sin(P— j 
cos w' .cosh’. sin A 
cos @.cosh —sinz.sin (Pp—gQ’) 
$. 8. Für alle diefe Ausdruͤcke erhält man auf dem 
gemöhnticen Wege die Näherungäwerthe mit leichter 
übe. Man nimmt dabei an, daß ber Unterfchieb der 
wahren Größen von den ſcheinbaren gering ift und daß 
a ebenfalls Hein. So würde man 3. B für die Formeln 
tangB 
cos A—L) 


sin N = 


des $.6 erhalten, wenn man noch 
ſetzt: 


=tangy 


r.cosB 


⸗ — 
ah cosß 


.sin (4 —L) 


n.snB . 
A, RM) 
n.A.cosB 

cosß 
ober wenn man die näherungsweife gleichen wahren und 
fcheinbaren Quantitäten unter einander vertaufcht, fo ers 
Kr die wahren ausgedrückt durch bie ſcheinbaren, 
naͤmlich: 


WN—-A= .008(&—L) 


— wesB _, 
ungy= cos (#'—L) 
.sin( —L) 

Ben ine — V) 


— 
N .008(# —L). 


$. 9. Wir müffen jegt vor allen Dingen noch eine 
Methode angeben, wie man bie Horizontalparallare eines 
Himmelötörpers finden konne. Wir wählen bazu folgende. 
Man denke fi) zwei Beobachter, die unter demfelben 
Meridian find und fi fo weit als möglich von einander 
Intfernt befinden. Beim Durchgange ded Himmelskoͤrpers 
burd den Meridian beobachtet jeder von ihnen den Zenith» 
abftand deffelben und verbefiert ihn wegen der Refraction. 


vl 
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Diefe und die Polhöhen ber beiden Beobachtungsorte find 
— was man zur Berechnung der Horizontalparallare 
raucht. 





Es fei C, Fig. II, der Mittelpunkt der Erde, O 
ımb O” bie beiden Beobachtungsorte auf deren Oberfläche, 
Z und 2’ ihre Zenithe, CQ der Xquator, L der Himz 
melöförper, ZHZ’ ber Meridian. Für den Beobachter in 
0, wird ZA die Zenithbiftang be Himmelsförpers und 
L feine Olhenparallae; für den Beobachter in O’, wird 
2% die Benithbiftang und 1A” die Parallare. Seht man 
zum fat der Sinus der Parallare die Bögen felbft, 
o i 


R=n,sinZa 
ebenfo: W=n.sin 23 
dj: D+W=N=R.(inZ +EinZT), 
ober ba: (ZA + 2) — (ZE + ZE) = a7 if, 


FAR _(M+Za) — (ZE+ZE) 

DB Si Sn 7777 

d. h. man erhält die Horizontalparallare, wenn man von 
der Summe ber fcheinbaren Zenithdiftanzen die Summe 
ber Polhöhen beider Beobachtungsorte abzieht und bie 
Differenz durch die Summe der Sinus der ſcheinbaren 
Zenithdiſtanzen bivibirt. 

Wenn bie Beobachtungsorte nicht in demfelben Mes 
ribian find, fo muß man die Bewegung bed Himmelde 
Börperd in ber Declination für den Zeitraum zreifchen beie 
ben Beobachtungen in Rechnung bringen. ö 

Die Methode gibt aber die Paralare noch immer 
bis auf einige Serunden ungenau und Bann zur Beſtim⸗ 
mung ber Sonnenparallare nicht angewandt werben. Denn 
einerfeitd ift fie fehr Mein und zweitens iſt es fehr wichtig 
grabe diefe fo genau ald möglich En erhalten, da von ihr 
bie Beſtimmung bed ganzen nnenfoftemd abhängt. 
Man ift erft nach vielfältigen Verfuchen und Rechnungen 
zur genauen Beſtimmung berfelben und „der auf ganz 
verfhiedenem Mege, nämlich buch die Beobachtung mehrer 
Vorhbergänge der Benus vor der Sonnenfeheibe, gelangt, 

$. 10. Die Beſtimmung der Parallaren der Geflirne 

Fi beſonders deshalb — weil man aus ihnen bie 
töße mb ntferung ber eftiene beffimmen Tann. Ift 
nämlich D die gefuchte Entfernung eines Himmelskoͤrpers von 
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der Erbe, = feine Horizontalparallare und r der Rabius 
ber Exbe, fo ift offendar D— er , bat man erft dieſe 
Entfernung gefunden, fo darf man fie nur durch ben Si⸗ 
nus des ſcheinbaren Halbmeſſers des Himmelskoͤrpers muls 
tipliciten, um ben wahren Halbmeſſer zu erhalten. 

Bei der Parallare, von welcher wir bisher gefprochen 
haben, wurde immer ſtillſchweigend angenommen, daß die 
Erde an berfelben Stelle bliebe, indem man nur auf die 
verfchiebene Höhe der Himmelöförper über dem Horizont 
Rüdfiht nahm. Es ift dieſes die fogenannte tägliche 
Parallare. Es nimmt aber offenbar die Erbe an ben 
verfchiedenen Stellen in ihrer Bahn auch zu verfchiedenen 
Beiten des Jahrs eine verſchiedene Stellung gegen die ans 
dern Himmelöförper ein und hierdurch erhält man bie 
jährlihe Parallare. Durch biefe bedeutende Orts⸗ 
veränderung der Exde hoffte man eine Parallare der Firx⸗ 
ſterne zu erhalten, welche feine tägliche Parallare zeigten. 
Aber auch dieſes traf nicht ein und man mußte darauf 
verzichten die Entfernung und Größe ber Firfterne zu bes 
fimmen, hoͤchſtens fonnte man ungefähr angeben, uͤber 
welche Grenze hinaus fie liegen mie 

Vgl. Wurm, Praktifche Anleitung zur Parallaren 
rechnung, fammt neu berechneten Zafeln des Nonagefis 
mus, nebſt andern Tafeln (Räbingen, 1804). — 
Littrom, Xheoretifche und praktifche Aftronomie (Wien 
1821). — Montucla, Histoire des Math. Tom. IV. 

. 83. — Ende, Die Entfernung ber Sonne von ber 

e, auß dem Venusdurchgang von 1761 (Gotha 1822).— 

Ende, Der Venusdurchgang von 1769 (Gotha 1824.) 
(L. A. Sohncke.) 

PARALLEL. In der Mathematik gibt es feinen 
Gegenftand, uͤber welchen fo viel gefprochen, gefchrieben 
und geftitten if, ohne zu einem erwuͤnſchten entſchei⸗ 
denden Refultate gefommen zu fein, ald die Parallelens 
theorie, fobaß fie b’Alembert (Melanges de Literature, 
d’Histoire et de Philosophie. Tom. V. p. 180) mit 
Recht „l’ecueil et le scandale des elemens de Geo- 
metrie‘ nennt. Schon in der Definition der Parallelli⸗ 
nien findet ſich eine große Verſchiedenartigkeit: einige ers 
klaͤren fie als ſolche gerade in einer Ebene liegende Linien, 
welche bei einer beliebigen Verlängerung nie zufammens 
kommen, andere ald ſoiche Gerade, die üͤberall gleichen 
Abftand von einander haben, ober endlich ald ein Paar 
folcher Geraden in derſeiben Ebene, die von einer dritten 
unter gleichen Winkeln gefchnitten werben. Bei Feiner 
von diefen Annahmen aber wollt’ es gelingen, nach ber 
fogenannten ſtreng mathematifchen Methode die Eigen: 
ſchaften der Paralleltinien aus ihrer Erklärung herzuleis 
ten; ſtets war es noch nöthig, irgend einen gewiflen Satz 
ald Grundfag anzunehmen, der fa auf Linien oder Wins 
®el ober auf beide bezog. Doch hierbei zeigte ſich der 
wunderbare Umftanb, baß zwar beinahe alle zu biefem 
Bwede in Vorfchlag gebrachten Säge von Jedermann als 
zig anerkannt werben, mußten, aber dennoch nicht von 
der Befchaffenheit zu fein fchienen, daß fie ohne Weiteres 

Ennten. Der alte Meis 





ald Ariom angenommen werben 
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ſter Euclid ſtellte als eilftes Ariom folgendes auf: „Zwei 

Kinien, welche von einer dritten fo geichnitten werben, dag 

die Summe der zwei innern Winkel, welche auf_bders 

felben Seite der f&neidenden liegen, Meiner als zwei Rechte 

iſt, treffen genugfam verlängert zufammen. Diefes wurde 

nicht ald Ariom anerkannt, ſodaß manche, wie Montuda | 
(Hist. des Math. I. p. 209), meinten, er wäre durch cin 
Verſehen der Abfchreiber unter die Grundfäge geftellt, wäh: 
rend ihn Euclid ald Zufag zu dem 28. Sage de erſien 
Buchs gefügt hätte. Man gab ſich zunaͤchſt viele Mühe, 
die erfoderlihen Eigenfchaften, welche ein Ariom beſitzen 
fol, fefgufelten, um dadurch nachzuweiſen, daß ber ges 
nannte Sag Feine Anfprüche auf diefen Namen habe, und 
fuchte fodann um fo eifriger nad) einem andern Grund⸗ 
Tage, der diefen entweder unmittelbar erfeßen könnte oder 
von ber Art wäre, daß man mit feiner Hilfe den erſtern, 
als Lehrſatz betrachtet, beweifen koͤnnte. Die bebeutenbs 
ſten Geometer älterer und neuerer Zeit haben ihre Kräfte 


- am biefem Unternehmen zu erproben verfudt, aber alle 


ohne genuͤgenden Erfolg; wie es denn wol auch ein ver 
ebliches Abmühen ift und bleiben wird. Denn dag man 
ir im Allgemeinen mit dem Euclidifhen Satze ald Grund: 
fag nicht begnügen wollte, ſcheint wol nur darin feinen 
Grund zu haben, daß, während bie übrigen Ariome in 
der Mathematit ſich auf rein quantitative Verhältnifie bes 
iehen, diefed grade ein qualitatives zum Gegenftande 
dar, Bei jenem handelt es ſich nur um die Gleichbeit 
oder um dad Größer: oder Kleinerfein von Quantis, und 
man hat ſich daran gewöhnt, nur gewiſſe Säge, die ſich 
auf dergleichen Beriehungen erficeden, ald Grundfäge ans 
erkennen; bad bier in Rebe ftehende Ariom dagegen 
— die Art und Weiſe der Lage aus, welche unbes 
grenzte Linien gegen einander haben müſſen, bamit fie eis 
ner geroiffen Bedingung genügen; die Lage aber einer Li⸗ 
nie gegen eine andere iſt offenbar ein guualitatines Vers 
bältnip, während bie Vergleihung ber Winkel zweier Li⸗ 
nien mit einer dritten ſchneidenden wicber ein quantitatis 
ves wird. Wenn man nun zwei Parallellinien als ſolche 
gerade Linien betrachtet, welche in berfeiben Ebene neben 
einander laufen, ohne fich jemald zu treffen, fo liegt in 
diefer Erklärung bie volltommene Gleihgültigfeit und Be 
ziehungsloſigkeit derfelben gegen einander, woraus unmits 
telbar folgt, baß beide biefelbe Beziehung gegen eine dritte 
fie ſchneibende Linie haben müffen, d. h. daß fie mit bie 
fer gleiche Winkel machen müffen. Hieraus ergibt ſich 
aber auch graben der umgekehrte Schluß, welcher ſich als 
Ausſpruch des Euclidifchen Axioms herausftellt, daß zwei 
Linien, welche verfchiedene Winkel mit einer britten fie 
ſchneidenden bilden, nicht mehr als grigetitig und bezie: 
hungslos gegen einander zu betrachten find, fonbern daß 
fie irgend eine Beziehung, irgend einen Ner mit einander 
haben müffen, d. b. ba gerade Linien nie anders in ges 
genfitige Beziehungen treten koͤnnen, als wenn fie einen 
infel bilden, daß fie fich ſchneiden muͤſſen. 
“Obgleich nun nach der fo eben auögefprochenen Ans 
ficht die Euclivifche Theorie der Parallellinien in ihrer 
ganzen Ausdehnung durchaus vollftändig und ſtreng rich 
tig erfcheinen dürfte, fo haben doch die mannichfachen Vers 
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fuche, das erwähnte eilfte Ariom des Euclid anberweiti; 
darzuthun, nicht ein blos hiſtoriſches Intereſſe. Deshal 
ſollen die vorzüglihern von biefen hier näher durchgegan⸗ 
gen und fämmtlihe Behandlungen dieſes Gegenftandes 
wenigftens dem Namen nach angeführt werben, wobei ich 
jedoch die abfolute Vollftändigkeit diefes Verzeichniſſes nicht 
verbürgen kann. . 
$. 1. Bei Euclid felbft nimmt die Darftellung dies 
fer Iheorie folgenden Gang: Nachdem in ber 35. Erd de 
ung des erften Buchs gelagt if, daß „parallele Linien 
folge find, welche in Defetben Ebene liegen, und fo weit 
man fie auch nad) beiden Seiten hin verlängern mag, doch 
auf Feiner Seite zufammentreffen, fo werben in der 27. 
und 28. Nummer befjelben Buchs biefe Säge aufgeftellt: 
Wenn zwei gerade Linien von einer britten fo gefchnits 
ten werben, daß entweder die Wechſelwinkel“ (b. E ſolche, 
welche auf verſchiedenen Seiten ber geſchnittenen und zus 
Er auf verfchtedenen Seiten ber fhneidenden liegen, wie 
und EFD ober AEG und HFD in $ig. I) „gleih 
find, oder daß bie correſpondirenden Winkel‘ (d. h. folche, 
welche auf gleichen Seiten der gefchnittenen und gleich 
auf derfelben Seite der fchneidenden liegen, wie AEG und 
CFE oder FEB und HFD) „glei find, oder daß die 
Summe zweier inneren Winkel” (oder, was ber Boll 
ftändigkeit wegen binzuzufegen gewefen wäre, zweier 
dußern Winkel), „welche auf derfelben Seite ber ſchnei⸗ 
denden Linie liegen, zwei Rechte beträgt, fo ſind die beis 
den gefchnittenen Linien einander parallel.” Dieſes wird 
leicht apagogifch bargethan, mit Hilfe des in der 16. Nr. 
deſſelben Buches fireng bewiefenen Satzes, daß, „wenn 
man in einem Dreiede eine Seite verlängert, der dadurch 
gebildete Außenwinkel An er ald jeber der beiden gegen⸗ 
überftehenden innern Winkel iſt.“ Hierauf folgt nun in 
Nr. 29 der umgekehrte Sag: „Wenn zwei gerade Linien 
parallel find und fie von einer dritten geraden durchſchnit⸗ 
ten werben, fo find 1) die Wechfelwinkel unter einander 
gleich, 2) bie correfpondirenden Winkel einander gleich 
und 3) die Summe ber immern Winkel zweien Rechten 
gleich.” Zum Beweiſe dieſes Satzes ift num entweder bad 
im Anfang erwähnte Ariom nöthig, oder man muß nach⸗ 
weifen, daß durch einen Punkt außerhalb einer gegebenen 
‚geraden Linie mur eine Linie parallel Ex en werben 
önne, oder daß bie Summe der drei Winkel in einem 
Dreieck nicht geößer und nicht Meiner als zwei Rechte, 
alfo gleich zweien Rechten fein müffe, ober irgend einen 
on ab, aus welchem. einer ber genannten ſich fols 
gem läßt. 
$. 2. Um in bie einzelnen Verſuche, welche zur fo: 
anten Vervollſtaͤndigung der Parallelentheorie gemacht 
d, Ordnung zu bringen und einen Überblid über dad 
darin Geleiftete zu erhalten, theilt man fie am bequems 
ſten mit · Voit (f. Nr. 43 in dem Verzeichniß am Ende 
dieſes Artikels) in drei Glaffen. Zur erften Claſſe rech⸗ 
net man biejenigen, in welchen eine neue Definition von 
parallelen Linien gegeben wird; zur zweiten bie, in wels 
Gen ein neues Ariom von bem eilften des Euclibes gaͤnz⸗ 


lich verſchiedenes aufgeftellt und zu Grunde geigt wird, 


und zur ‚dritten bie, welde durch ein eigenth 


liches 
LER HM ®. Dritte Section, XL. 
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Raifonnement über die Natur ber geraden Linie und der 
ebenen Winkel ausgezeichnet find. . 


I. Erfte Claffe der Verſuche über Paralle— 
Ientheorie, in welchen eine neue Definis 
tion von Parallellinien angewandt wird. 


$. 3. Alle Definitionen, welche als verfchieden von 
der Euchdifhen aufgeftellt find, kommen auf folgende beide 
zurüd: entweber „parallele Linien find gerade Linien, welche 
in berfelben’Ebene fo neben einander liegen, daß fie überall 
leich weit von einander abſtehen,“ oder „es find folde 
jerabe, welche gegen eine dritte fie fchneibende Linie gleiche 
Neigung haben. 

Was die Verfafler betrifft, welche bie erfte diefer Des 
finitionen ihrer Parallelentheorie zu Grunde gelegt haben, 
fo muß man bei ihnen einen Unterſchied machen zwiſchen 
denen, bie es noch für nöthig hielten, wie es denn auch 
wirklich nöthig ift, nachzumeifen, baß es gerabe Linien geben 
koͤnne, welche überall gleich weit von einander abftehen — 
und zwifchen denen, die dieſes gradezu als fich von felbft 
verftehend annahmen. Zu dieſen legtern gehören Wolf 

fe Rr. 10), Bezout (f. Nr. 17), Bofjut (f. Nr. 18), 
acquet (fe Nr. 9), Ramus (f. Nr. 3), Behn (f. Nr. 
14), Cataldi (f. Nr. 5), Lüdide (f. Nr. 63), Metter: 
nic (f. Nr. 71), Duvtier (f. Nr. 50), Boscowich (f. 
Nr. 12) u. A. Näher aber auf bie Arbeiten dieſer Genanns 
ten einzugehen, iſt gewiß unnäß, denn die Hauptfchwierigs 
keit der ganzen — iſt durch ihre nie zu billigende 
Annahme gehoben; Voit (f. Nr. 43), Jacobi (f. Nr. 75) 
und Kluͤgel (f. Nr. 15) weifen ausführlich nad, daß dies 
jelbe auf eines biefer drei noch der Beweiſe bebürftigen 
eoreme zurädzuführen ift, nämlich entweber: „wenn 
auf einer geraden Linie in zwei beliebigen Punkten ‚zwei 
gleiche Perpenditel errichtet werden, fo ift bie Verbin= 
dungölinie der Enbpunkte dieſer Perpendikel in allen ihs 
ten Punkten gleich weit von ber erften Geraden entfernt, 
ober: „wenn auf einee Geraden in verfchiedenen Punkten 
mehre unter ſich gleiche Perpenbifel errichtet werden und 
die Endpunkte derfelben durch: kleine gerade Linien vers 
bunden werben, fo bilden biefe Meinen Linien nur eine 
einzige gerabe Linie,“ ober endlich: „wenn eine gerade Liz 
nie auf einer andern mit Beibehaltung deffelben Winkels 
fortbewegt wird, fo befchreibt der zweite Endpunkt der 
bervegten Linie eine gerade Linie. D’Alembert jagt zwar 
aud in feinen ſchon oben erwähnten Melanges de Lit- 
terature: Je supposerai d’abord une ligne droite ti- 
rde & volonte; sur cette ligne j’eleverai en deux 
points differens deux perpendiculaires que je sup- 
poserai gales, et par Vextremite de ces perpendi- 
eulaires „jamaginerai une ligne droite, que j’apelle- 
rai parallele & la lisne supposde; er erfennt aber ſelbſt 
dad Misliche diefer Erftdrung und fügt deshalb hinzu: 
ll faudra demontrer que la ligne parallele à la ligne 
supposee, et qui en est &galement distante dans 
deux de ses points, à tous ses autres points &ga- 
lement distans de cette ligne, c’est-A-dire que les 
perpendiculaires Elevses en quelques poinis que ce 
soit, sur la ligne supposte, ed aboutinanier 4 la ligne 
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paralldle, sont toutes epaleı aus deux 
eulaires par Vextremit& desquelles cette jele a 
ee tirde. Supposer cette verite sans la demontrer, 
c’est supposer ce que la definition ne renferme et 
ne doit renfermer qu’ implicitement; car cette defi- 
nition ne suppose et ne doit sup) que Pegalite 
des deux perpendiculaires, dont les extremites suf- 
fisent determiner la position de la paralldie; 
d’ou il faut conclare et prouver VegalitE de ces 
diculaires avec toutes les autres. 
$. 4. Der ältefte von benen, welche ben Verſuch 
gemacht haben, eine der drei im vorigen $. 3 angeführs 
ten Theoreme zu beweifen, ift wol Clavius (f. Nr. 4). 
Diefer Beweis ift aber fo gut wie Feiner. Er fagt naͤm⸗ 
lich: „eine Linie, von ber alle Punkte von einer in berfels 
ben &bene liegenden geraden Linie gleich weit entfernt 
find, it eine gerade Linie. Denn wenn alle Punkte ber 
Linie gleich weit von ber geraden Linie DO entfernt 
find, fo werben alle ihre Punkte gleihmäßig liegen, d. 
b. fein Punkt in ihr, der zeiten den Außerfien liegt, 
‚wird nach Oben oder nach Unten ausfpringen, es wid 
ſich in iht nichtz Gebogenes finden, fondern fie wird ſich 
zwiſchen ihren Punkten beftanbig gleichförmig ausbehnen 
wie die Gerade DO.” Diefes ift nun allerdings fein ges 
nügender Beweis, wenn es überhaupt ein Beweis zu nens 
nen ift, weshalb auch Klügel (a. a. D.) den Befall zu 
den im vorigen $. genannten rechnet. Mit groͤßerm Rechte 
kann man Robert Simfon (f. Nr. 47) hier nennen, wels 
her ein neues Ariom aufftellt, um barzuthun, baß,e& 
leich weit von einander abftehende Gerade gibt, nämlich 
‚folgendes: A. straight line cannot first come nearer 
to one änother straight line and then go further 
from it, before it cuts it; and, in like manner, a 
straight line cannot go further from another straight 
line, and then come nearer to it; nor ean a straight 
line the same distance from another straight 
line, and then come nearer to it, or go ſi 
from it, for a straight line keeps always the same 
direction. &o einfad und Mar diefer Sag auch ift, fo 
kann man ihn doch nicht als Grundſat gelten laſſen, denn 


+8 liegt ihm offenbar bie Idee des Clavius von bengleich der 


weit von einander abftehenden Linien zum Grunde. 
$. 5. Giordano da Bitonto (f. Nr. 6) nennt par⸗ 
allele Linien folche Gerade, welche verlängert ſich weder 
einander nähern, noch von einander entfernen. Der Vers 
faffer verfucht zunaͤchſt nachzuweifen, daß foldhe Linien 
möglich find, und zwar dadurch, baß er beweifen will: 
es gibt Feine gerade Linie, von welcher bie einzelnen 
8 te einer krummen Linie gleihe Entfernung haben.” 
jer Beweis ift aber von der Art, daß baburch dargethan 
wird, daß es gerade Linien gibt, deren einzelne Punkte 
nicht gleiche Entfernung von der gegebener Curve haben, 
aber feinedwwegd geht daraus hervor, daß alle gerabe Lis 
nien in ihren einzelnen Punkten ungleiche Entfernungen 
von ihr haben müffen. . 
Friedr. Gottlob Hanke (f. Nr. 11) glaubt bewieſen 
zu haben, „ba, wenn man auf einer geraben Linie br 
gleiche Perpenbikel errichtet, die Verbindungslinien je zweier 
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Endpunkte diefer Perpendikel Ihelle einer geraben Eis 
fein müffen.” Der Beweis fält aber in Nichts zufan 
men.” 


Ab. Kircher wendet gum Berveife der Parallelenttex 
tie folgenden Sa an: „Wenn eine gerade Linie AB, Sir 
DU. auf einer andern Geraben BD unter einem conflar: 
ten Winkel ABD fortbervegt witd, fo beſchreibt fie me 
ihrem andern unkte A eine Einie AC, welche nid 
allein überall von BD gleichweit abfteht, fendern auch ge 
rade iſt.“ Diefer Sag, auf dem offenbar die ganze Ihe 
tie beruht, wird vom Verfaſſer auf folgende Art bemie 


fen. Daß die von dem Endpunkte A der Geraden AB 


befchriebene Linie beſtaͤndig in gleicher Entfern: [ 
der Linie BD bleibt, ift Meist inzufehen, nicht aber, chen: 
fo, daß fie eine gerabe iſt. Kircher fagt nun, Die Eine 
AC wird eine gerade fein müflen, wenn man beweiſen 
Tann, baß je brei ihrer Punkte in gerader Linie Liegen 
Wählt man etwa die drei Punkte A, G und C wm 
nimmt an, baß fie nicht in gerader Binie liegen, fo wir 
man fie durch drei Gerade verbinden koͤnnen und daburg 
ein gerabliniged Dreied bilden, woraus man offenbar ficht 
daß bie drei Punkte A, GC und C nicht gleiche Entfer⸗ 
aung von BD haben koͤnnen, was der Annahme wider: 
ſpricht, ſodaß alfo daraus folgt, dag AC eine Gerade 
fein muß. — Ein Beweis, der gewiß nicht geometriſche 


Orzenge hat. 
‚Karl Graͤf (f. Nr. 92) ftellt zwar den Sag: „auene 
zwei gerabe Linien in zwei Punkten gleiche Entfernungen 
von einanber haben, 5 find fie in allen Punkten glei 
weit von einander entfernt” ald Grundfag auf, fühlt aber 
body, daß biefes nicht fe ganz zuläffig ift, und verfudt 
ihn beöhalb in einer Anmerkung auf zwei Arten zu bes 
weifen. Ex fagt: wenn man auf einer Geraben AB wa 
gi Herpendikel AC und BD errichtet, fo ift durch bie 
mete C und D bie Gerade CD ihrer Lage nad) vells 
tommen beflimmt, und eine von den beiden Linien AB 
ımb CD miı nic, gerabe fein, wenn irgend ein Punkt 
der Linie CD von eine andere Entfernung haben 
mi, ws Fr Di je : nach ber een 9 tt denkt 
ex fü erpenbilel AC fo gegen binbewegt, daß 
3 untt A ftets in der ie AB ‚bleibt und der 
Winkel A fetd ein vechter, fo muß der ſich bewegende 
Punkt C überall biefelbe Richtung behalten, welche bie 
Zeitlinie AB hat, d. h. fie muß eine gerade Linie fein, 
welche, wie es fi aus der Gonfkruction ergibt, diberall 
gleich weit vom der Linie AB abfteht. — Daß beide Bes 
weiſe nicht genligen, darf natürlich nicht erſt erwähnt 


werben. 

. 6. Berd. Karl Schweilart (f. Ar. 51) fagt auch, 
daß Sarnen neben einanber liegende ni find, 
welche überall gleich weit von einander abflehen. Ex fühlt 
aber, daß es nothwendig ift, nachzuweiſen, baß es ſolche 
Gerade wirklich gebe und ftellt deshalb den Sag auf: „us 
jebem Rechteck Pr bie gegenüberliegenben Seiten einan⸗ 
ber glei.” Der Beweis —— den Schweikart hierfür 
Kiefert, iſt inſofern nicht volftändig und nicht genügend, 
weil darin nicht nachgewiefen wird, daß Bierede mit vier 
rechten Winkeln möglich fein. Letzteres zu thun unter: 
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nahm 8. 2. Struve (f. Nr. 65). Er ftellt zuerft mehre 
auf die Natur des Vierecs bezügliche Säge auf, bie ſich 
mit gti ſtreng geometriſch beweifen lafien, nas 
mentlich: 
Satz 3. Wenn in einem Viereck (Fig. IV) zwei ges 
genüberfiepende Seiten AD und BC glei, find und die 
reiben Winkel DAB und CBA, welde diefe zwei Seis 
ten mit einer dritten Seite machen, ebenfalld gleich find, 
fo find auch bie beiben andern Mintel ADC und BCD 


Sag 4. Die Umkehrung bed vorhergehenben. 

Say 5. Wenn in einem Viere alle vier Winkel 
einander gleich fein koͤnn en, fo müffen die gegenüberftes 
benben Gkiten ieh fin. j 

Satz 6. ienn in einem Biere! ABGD Em) 

wei an Einer Seite AB liegende Winkel D 

BA glei, aber die beiden gegenüberftehenden andern 
Seiten AD und BG ungleich find, fo find auch die beiden 
andern Winkel ADG und BGD ungleich, und zwar fteht 
der größern von ben ungleichen Seiten ber größere Bins 
Tel gegenüber, ber kleinern aber ber Fleinere. 

Es 7. Die Umkehrung des Borhergegenben, 

Sag 8. Wenn in einem Biered D ($ig. IV) 
zwei an Einer Seite AB liegende Winkel DAB und AB 
umb die beiden anliegenden Seiten AD und BC und alfo 
nah Say 3 audy die beiden andern Winkel ADC und 
BCD —8 find, fo werben die beiden andern Seiten AB 
und DO bei beliebiger Verlängerung auf einer Seite ſich 
ſchneiden können, und die Linie EF, welde bie Mitte 
der beiden zulest genannten Seiten AB ımb DOC verbins 
det; feht ſenkrecht auf beiden. 

Nach biefen Vorbereitungen folgt im zehnten Paras 
graphen der Sa, auf dem bie gefammte Haralletenthene 
rie beruht, nämlih: „Wenn in einem ®ierede ABCD 
(Fig. V) zwei an Einer Seite CD liegende Winkel ADC 
unb BCD nicht nur gleich, fonbern aud) rechte find und 
die beiden anliegenden Seiten AD und BC gleich fin, 
fo miflen guch Die beiden andern intel DAB und ABC 
achte Winkel fein.” , 

glei , folgt aus Sat 3, daß fie al echte 
Winkel fein a wird apagogifch bewiefen. Wenn fie 
nämlich nicht rechte find, fo mäflen fie entweber ſpitze 
eder flumpfe fi 


em. 
Die beiden andern Winkel A ımb B- follen: fpige 


Bern man bie Mitten E und F von AB ımb DC 
verbindet, fo ſteht diefe Verbindungslinie EF nach Satz 
8 fentregt auf beiden. Da nım / AEF ein rechter und 
L EAD der Annahme ein fpiger, alfo / AEF 
> EaD if, fo muß ©&ag 7 aud AD > EF 
fein und ebenfo auf der andern Seite BC>EF. Macht 
man nun HD—=GC=EF und zieht EH und EG, fo 
werben nach Sag 3 / DHE== /FEH und /FEG—= 
¶ CGE und alle vier Winkel fpige fein, weil ZAEF = 
90° ınd / HEF < AEF ift, erbindet, man 
H mit G, fo wird dieſe Linie HG bie Linie EF in eis 
nem Punkte K fehneiden, der zwifhen E und: F liegt. 


fein. 
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Denn follte fie über E hinaus etwa in K’ ober ımter: 
halb F etwa in K” durch EF gehen, fo würde man in 
dem, Dreiede LEK’ bei E unb bei K’ mb in dem 
Dreiede MFK” bei F und bei K” rechte Winkel haben, 
weil bei K’, bei K” ober bei K gleiche Nebenwinfel ges 
bildet. werden müffen wegen ber Congruenz ber Vierecke 
DFKH und CFKG. 

Durch dieſe Conſtruction erhält man ein Viereck 
HCGD, weldes ebenfo befchaffen ift als das Viereck 
ABCD; bei D und C find rechte Winkel, die anliegenden 
Seiten DH und CG find gleich, die Winkel KGC und 
find ald Theile der rigen Winkel EGC ynd EHD felbft 
frig, und K ift die Mitte von HG wegen ber Gongruenz 
ber Vierecke DEKH und CFKG. 

Wenn man bei diefem neuen Viereck HCGD diefelbe 
Betrachtung anftellt ald bei dem erften, fo gelangt man 
u analogen Folgerungen, und durch continuirlihe Forts 
jegung dieſes Verfahrens erhält man beftändig folche Punkte 

, welche fich immer mehr dem Punkte F nähern. Hier⸗ 
bei entfteht nun aber die Frage, ob dieſer Punkt K bei 
feinem Vorfchreiten in den Punkt F ober gar drüber hin⸗ 
auskommen kann, oder aber, ob er fich einem beftimmten 
feften Punkte X zwifchen E und F beftändig nähert, ohne 

jemals zu erreichen? 

Erſteres ift fogleich zuruͤckzuweiſen, denn wäre R der 
legte Punkt vor F, ide erreicht wird, fo würde nach 
dem Fruͤhern RF < PD und < QC fein, alfo etwa 
= SD = TC; zöge man dann die Verbindungdlinie 
ST, fo müßte diefe die Linie EF in dem Punkte F uns 
ter rechten Winkeln ſchneiden, wodurch man alfo, weil 
der Annahme gemäß DEF auch ſenkrecht auf EF ficht, 
wei Perpenditel SF und DF in demfelben Punkte einer 

inie erhalten würde, was nicht möglich ift. Daß ebenfo 
ber Punkt K nicht über F hinausgehen Tann, ift ſchon 
im Vorigen bewiefen. Es bleibt alfo nur bie liche 
teit übrig, daß bie Durchſchnittspunkte K auf fi: 
einem bi ten feften Punkte X beftändig nähern, ohne 
ihn jemals zu erreichen, wobei. man aber wieder zwei 
Faͤlle zu unterſcheiden hat; entweber nämlich: liegt: der 
Punkt X zwiſchen E und F, oder er fällt mit F zufams 
men. In beiden Fällen aber verlangt Struve ausdruͤck⸗ 
lich, daß der beftimmte nie zu erreichende Punkt ber erfte 
unb einzige fei, welcher nicht erreicht werben koͤnne. Bon 
diefer Foderung bürfen wir ihm aber nicht mehr als diefe 
ſeht hebeutenbe Einſchraͤnkung gugeflchen, daß er dieſen 
Punkt als den: erflen umerreichbaren auf der Linie EF 
von E aus gerechnet annehmen Tann, während vorher 
und nachher & mehre bergleichen finden koͤnnten. 

Um nım aumdgt zu beweifen, baß ed feinen ſolchen 
unerreichbaren Punkt ſchon vor F geben koͤnne, verfährt 
der Kehle auf folgende Art:- R 

ch iſt leicht einzufehen,. daB, wenn man zwei 
Zinien bat, wie HG und hg (Sig. V), welche fo gezogen 
find, daß HD = GC und = gC find und weiche 
nad) dem Srühern mit ben Linien AD und BC nad} ber 
Säte DC hin fpige Winkel bilden, bag auch jede andere 
Linie pq, welche zwifchen ihnen liegt und zwei Punkte 
p und q verbindet, bie gleich weit von D um © ent 


PARALLEL \ 


fernt find, nad) berfelben Seite DC hin fpige Winkel 
bilden muß, weil in dem Dreied sgq ber Winkel szq 
als Nebenwinkel eines fpigen Winkeis ein ſtumpfer if, 
die beiden andern Winkel alfo fpige fein müffen. Wenn 
nun in Sig. VI X ber erfte nicht zu erreichenbe Punkt 
wäre, fo ziehe man buch X eine foldhe Linie de, daß fie 
bei X tete Winkel mit EF bildet; dann wird, wie ſich 
leicht aus ber Gongruenz der Vierede DFXd und CFX- 

ibt, DE = Ce fein, und es handelt fi) jest darum, 
wie die beiden Winfel DIX und CeX beſchaffen fein wer: 
den. Wenn man nämlich nachweifen ann, daß fie wes 
der fpige, noch ſtumpfe, noch techte fein dürfen, fo wird 
man dadurch zugleich bewiefen haben, daß ein folder uns 
erreichbarer Punkt X zwiſchen E und F gar nicht vor⸗ 
handen Jin Tann. , \ 

Wären bie genannten Winkel fpig, fo würden nad) 
Sag 7 die Linien dD und eC Pill als XF fein; dann 
tönnte man wieder ZD und 7C —= XF machen und bie 
Rinien XZ, X und In ziehen und, weil / 07X — 
FXn < 9° und & DIX = [ FX I< 90° find, von 
Neuem bie frühere Operation bes Abfchneidend anfangen 
„unb,” fließt Struve weiter, „X wäre nicht der Grenzpunkt, 
bis wohin nur alle von BC nach AD in gleicher Entfers 
nung von C und D gezogenen Linien fpige Winkel nad 
den Punkten C und D hin bildeten.” Dad darf und 
fol aber auch gar nicht ‘von dem Punkte X angenom⸗ 
men werben, denn es Eonnte unter ihm nur ein folder 
Punkt verftanden werben, welcher durch die von E aus⸗ 
gehende Operation nie erreicht werben follte; es hindert 
aber Nichts, ihn als den Anfangspunft einer neuen 
Operation anzufehen. 

Wären zweitens bie beiden Winkel DIX und CeX 
ſtumpf, fo waͤren nad Sag 7 die beiden Linien SD und 
kieiner ald XF; man konnte ID und xC gleich XF 
machen und bie Verbindungdlinien XI, Xx und 9x zies 
‚ben. 3 müßte alddann /, CxX = / FXx > W° 
und / D9X = / FX$ > 90° und vielmehr noch / 
Cx3 = /, D9x >_90° fein; man hätte alfo in dem 
Zwifchenraume von E bi6 X eine Linie 9x, bie in ben 
beiden Punkten 9 und x gleich weit von DC abfteht und 
mit ben Seitenlinien ſtumpfe Winkel nah Seite DC hin 
bildet, was nicht erlaubt ifl. 

Drittens aber follen die Winkel auch nicht rechte fein 
önnen, denn wären fie ed, fagt Struve, fo mache man 
A: = ud = dD —= EC und ziehe A, woburd man ein 
Viereck dade erhält, deſſen Congruenz mit DdeC Leicht 
nachzumeifen iſt. Aus dieſer Gongruenz, es aber, daß 
die Linie aA mit den Seiten AD und rechte Winkel 
bildet. Man hätte alfo eine Linie «A zwifchen E und 
X, welche auf beiden Seiten grigmet von DU abftände 
und doch nicht fpige Winkel mit den Seitenlinien bils 
dete, was dem hem gemäß fein folte. — Hierin liegt 
aber offenbar ein übereilter Schluß, denn X follte nur 


der erfte umerreihbare Punkt unterhalb E fein; daraus - 


folgt aber gewiß nicht, daß er näher an F ald an E 
liegt, ober, um genauer zu fprechen, daß «C < eB iſt, 
und doch nimmt diefes der Verfaffer an, weil er <C auf 
«B aufträgt, maß bei ihn fo weit veichen fol, daß nA 
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unterhalb AB faͤllt; es hindert aber Nicht amzunchme, 

daß ur oberhalb AB falle, man hätte dann nur einm 

folhen Punkt X jenfeit E, von welchem eine folde fir: 

her genannte Operation des Abſchneidens anfing, de 

durch Ehindurch ſich fortſetzte bis zum Punkte X zm: 
ſchen E und F, ohne dieſen aber je zu erreichen, und ik 
nnahme enthält nichts Widerfprechendes. 

Nachdem nun Struve auf diefe Weife glaubt bemis 
fen zu haben, daß ed feinen Grenzpunkt der Operatin 
geifen E und F geben koͤnne, will er noch nachwäſch 

aß der unerreichbare Punkt auch nicht in F felbft li 
Tann. Davon ift aber gar nicht weiter bie Rebe, im 
entheile nimmt ber Beweis einen durchaus andern 

s wird von Seite 19 ab verfucht nachzuweiſen, daß m 
der Zigur ABCD (Sig. VI), welde ebenfo confru 
iſt wie bie frühen Figuren, von dem Punfte E aus kin 
Perpendikel auf AD gefällt werden kann, weder won 
bei A und bei B fpige, noch wenn an denſelben Pur 
ten flumpfe Winkel find. 

Wenn bei A ein fpiger Winkel ift und ER wie fr 
her bie Mitten von AB umd CD verbindet, fo entfice, 
wie auch ſchon früher geacigt ift, bei E rechte Bink, 
und es muß nad) Sag 7 AD > EF fein. Traͤgt ma 
DG = EF auf AD auf und zieht GE, fo erhält ma 
ein mit dem frühen gleichartiged Viereck DFEG, in nt 

ern bei D und F rechte Winkel, die Seiten EF m 

D gleich und bie beiden Winfel E und G gleih m 
fpis find. Wenn man in diefem H und K, die Witten 
von GE und DF, durch eine Gerade HK. verbindet, h 
entftehen bei H und K rechte Winkel, und es wird wie 
der GD < HK, Wenn man barauf wieder LD= 
HK madt, HL in M und DK in N halbirt und af 
ähnliche Weife fortfährt, fe erhält man eine Reihe vor 
folhen Punkten wie G, L, P x, in welchen imma 
nad ber Seite D hin ein foiger Winkel Liegt, Rn 
kann aber gewiß ven E aus ein Perpendikel auf AD ge 
fält werden, dieſes darf aber weber oberhalb von A ned 
unterhalb von D fallen, weil im erften Falle ein Dreird mt 
einem flumpfen und einem rechten Winkel und im zwei 
alle ein Dreied mit zwei rechten Winkeln entftehen wink, 
was nicht mög iftz es darf auch nicht zwiſchen A und 
& ober A und L zc., überhaupt nicht zwiſchen A ud 
einem ‚folhen Punkt fallen, zu welchem man bumf dt 
angeführte Operation gelangen kann. Da aber Doch dub 
Perpenbitel jedenfalls möglich ift, fo muß es für bie ge 
nannte Operation einen Grenzpunft X geben, bis # 
weldem alle Punkte erreicht werden koͤnnen, cr fl 
‚aber nicht. Alddann fält das Perpendikel von E mim 
ber in dieſem Punkte X. felbft oder zwiſchen X und D. 

Benn erftlih EX das Perpenbitel it, fo wät 
man zwifhen G und L einen beliebigen Punkt Far“ 
it 8D <GD, alfo au < EF, und man wi 
biefer Iegtern eine Linie eF — gD abfchneidem 8* 
man nun burch e eine Linie ab, welche fenfredt 
ſteht, fo erhält man ein Biereck abCD 
conſtruirt iſt als das urfprüngliche ABCD, ; 
und b fpige Winkel haben muß. Folglich 
eF oder > gD, alfo liegt der Puntt a 
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g. Die Linie wirb von HK in dem Punkte h hal: 
birt, und die Winkel bei h find rechte. Im dem Bier: 
ede ghKD wird alfo gD > hK; madt man ID — 
hK und A Ih, fo wird biefe Linie wieder von MN 
in m balbirt und unter zechten Winkeln gefehnitten, dann 
wird wieder ID > mN x. Man kann dieſe Operation 
fortfegen bis zu einem gewiſſen Grenzpunkie, der hier 
aus benfelben Brtuben al8 vorhin flattfinden muß. Da 
aber g unterhalb G, I unterhalb L, p unterhalb P xc. 
liegt, fo wird auch der legte Punkt in biefer zweiten 
Operation unterhalb des Iegten Punktes ber erften Dpera⸗ 
tion liegen. X follte aber der Grenzpunft für bie erfte 
Operation fein, bis zu welchem alle Punkte erreicht, wer 
den fonnten, er felbft aber nicht; ed wird alfo ber Grenz» 
punkt der zweiten Operation unterhalb X fallen. Für 
den legten Punkt dieſer zweiten Operation wirbe alfo 
noch eine Linie rs gezogen werben, welche dad Perpendi⸗ 
tel EX durchſchneidet, ſodaß ein Dreied tXs entftände, 
welches bei X einen zechten unb bei s einen flumpfen 
Winkel enthielte, was nicht möglich if. Es kann alfo 
feinen folhen Grenzpunkt X geben, in welden bas Pers 
penbifel von E aus trifft. Hier iſt wol übereilt ges 
fchloffen, daß weil g unter G, I unter L :xc. fällt, auch 
der Grengpunft der zweiten Operation unter X fallen 
anüffe. Denn «8 läßt fich fehr gut denken, daß bie Un: 
terſchiede Gg, LI, Pp ıc. beftändig_ geringer werben, fos 
daß die Grenzpunkte beider Operationen zufammenfallen. 
‚Daß dad Perpendifel endlich nicht nad einem Punkte 
ifhen X und D, etwa nah Y, fallen Tann, ergibt 
ſich daraus, daß man immer eine Linie erhalten Tann, 
welche zu einer mit der zweiten analogen Operation ge> 
hört und welche das Perpendikel EY in irgend einem 
Punkte ſchneidet, ſodaß man ein Dreieck mit einem rech⸗ 
ten unb einem fen Winkel erhalten möchte. Wenn 
man nämlid CZ = DY macht und YZ zieht, fo ent: 
ſteht ein Viereck, welches dem urfprünglichen analog ift, 
indem ed bei und Z gleiche rise und bei U rechte 
Winkel haben muß, fodag YD > UF ift und alfo die 
jenannte Dperation beliebig nach der einen ober anbern 
eite hin fortgefeßt gebacht werben fann. 

Da nun das Serie, von E auf AD gefällt, 
soeber zwifhen A und D, nod über einen biefer beiden 
Punkte hinausfallen Tann, fobald man den Winkel A als 
fpig annimmt, und doch ein Perpendikel überhaupt möge 
lid fein muß 9 iſt dieſe Annahme nicht ſtatthaft. Ganz 
ähnlich zeigt fü ‚daß die Annahme, A fei ein flumpfer 
Winkel, nicht zutage ift, und es bleibt alfo Nichts üb- 
tig, als folgenden Sat zuzugeftehen: „Wenn man an 
einer Linie DU unter rechten Winkeln zwei gleiche Geis 
ten DA und CB anträgt, fo bildet die Verbindungslinie 
AB mit diefen :Seiten auch rechte Winkel.” — Diefes 
wäre ganz richtig, wenn nich die einzelnen, bei der De: 
duction felbft miterroähnten, Bedenken gegen manche übers 
eilte Schlüffe vorhanden wären. Könnte man aber bies 
fen Sag als fireng bewiefen annehmen, fo fieht man 
leicht, daß fi) die ganze Parallelentheorie hoͤchſt einfach 
daraus ableiten koͤnnie. 

$. 7. Im Anfange bes $. 3 haben wir noch eine 
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andere Erklärung von Parallellinien angeführt, welche von 
der bei den biß jest genannten Autoren angewanbten vers 
ſchieden if. Es war nämlich diefe: „Parallellinien find 
folche Gerade, weldye mit einer dritten fie ſchneidenden 
Geraden gleiche (ober fpecieller ausgebrüdt: rechte) Wins 
kel bilden. Diefe Erklärung kann nur dann alö eine ges 
nügenbe angenommen werben, wenn barin gefagt wirb, 
daß die beiben Geraden mit einer beftimmten britten 
gleiche Winkel bilden follen; für durchaus unpaſſend und 
ungenügend muß man fie bagegen halten, wenn darin 
von irgend einer fchneidenden geraden Einie die Rede 
iſt; denn in diefem Falle liegt in diefer Definition offens 
bar fchon folgender Lehrfag verftedt: „Wenn zwei ges 
vabe Linien AB und CD mit irgend einer britten fie 
ſchneidenden EF gleiche Winkel bilden, fo werben fie auch 
mit jeber beliebigen andern fchneibenden gleiche Winkel bils 
den,” was man ohne Beweis natürlich nicht annehmen darf. 

Bon benen, welche diefe Erklärung angenommen ha⸗ 
ben, find befonders Varignon (f. Nr. 8) und van Swin- 
den (f. Nr. 83) zu nennen. Lebterer fagt in Nr. 24 des 
erften Abſchnitts des erften Buches: „Gerade Linien heis 
Ben parallel, wenn fie gegen eine dritte Linie, bie fie 
ſchneidet, biefelbe Meigung haben, d. h. mit biefer an 
der einen Seite einen dußern Winkel bilden, ber fo groß 
als der innere Gegenwinkel an ebenbiefer Seite ift.” 
Diefer Erklärung fügt er noch ohme Beweis folgenden 
Bufag bei: „Sind zwei oder mehre gerade Linien unter 
einander parallel, fo muß jede (noͤthigenfalls verlängerte) 
Gerade, welche eine berfelben fchneibet, auch ſtets die ans 
dern (noͤthigenfalls verlängerten) fchneiden.” Wie bier 
fer Sag als Zufag aus der vorigen Erklärung folgen 
kann, fieht man nicht ein, und bennoch wäre grabe hiers 
bei eine genauere Debuction nöthig geweſen, benn auf 
biefem Sate beruht ber Beweis des Lehrſatzes, wel 
hen van Swinden in Nr. 28 aufftelt: „Wenn eine ges 
rade Linie zwei andere fo fchneidet, daß ein Paar ber ins 
nern, an berfelben Seite der ſchneidenden Linie liegenden 
Winkel zufammen Heiner ald zwei Rechte ift, fo find 1) 
dieſe beiden Linien niemals einander parallel und 2) müf 
fen fie auf ebenbiefer Seite der fchneibenden Linie bei 
binteichender Verlängerung in einem Punkte zufammens 
treffen oder ſich fehneiben. R 


D. Zweite Elaffe von Verſuchen über Parak 
lelentheorie, in welden einneued von bem 
Euclidifhen verfhiedenes Ariom aufge 
ſtellt wird. 


$. 8._ Alle Ariome, welche erdacht worden find, um 
das 11. Euclidiſche entbehrlich zu machen, find von ber Art, 
daß man fie entweder gar nicht als Ariome anerkennen 
kann, oder daß fie nicht mehr Anfprlche auf diefen Na: 
men haben, als das des Euclibed. l 
Proclus (ſ. Nr. 1) ſtellt als Axiom auf: „Wenn 

mei gerade Linien, welche einen Winkel bilden, unbe⸗ 
Kamm weit verlängert werben, fo kann ihre Diftanz grö- 
Ser werden, als jede gegebene Diſtanz.“ Mit Hilfe bier 
fes Ariomd beweift er dann den Sag: „wenn eine ges 
rade Linie eine von zwei Parallelen ſchneidet, fo wird dies 
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felbe Gerabe, gehörig verlängert, auch die zweite Parals 
iele ſchneiden.“ Er Tage naͤmlich, wenn in Sig. IK 
und CL parallel find und die erftere wird von EF in@ 
geſchnitten, fo entſteht in biefem Punkte ein Winkel, e& 
wird alfo bie Diftanz der beiden Linien IK und EF groͤ⸗ 
Ser als jede gegebene Größe, alfo auch arößer als die Dis 
flanz ber beiben parallelen IK und CL werben koͤnnen, 
d. b. EF muß durch CL hindurchgehen. — Nach diefer 
Vorbereitung folgt der Hauptfag: „wenn eine gerade Li⸗ 
nie zwei andere ſchneidet und auf einerlei Seite innere 
Winkel bildet, welche zufammen Bleiner ald zwei rechte 
find, ‚fo werben auch die beiden gefchnittenen Linien bei 
chöriger Verlängerung auf ber Seite der genannten Wins 
Ki zufammentreffen.” Bilden nämlich) & VI AB 
und CD mit EF die beiden Winkel B und DHG, 
welche jufammen Meiner als zwei Rechte find, fo wirb, 
wel DHG + DHF = 2 Redten, ber Winkel DHF 
> BGH fein; man wird alfo an GH den Winkel HGK 
== FHD antragen koͤnnen, und es wird GK oberhalb 
GB fallen. Nun ift aber wegen der Gleichheit ber Wins 
tt KGH und DHF bie &inie GK parallel mit HD, und 
die erfiere wirb von AB in G gefchnitten, alfo muß nach 
dem vorigen Sage auch CD von AB geſchnitten werben. 

Bei biefer Entwidelung wirb erftlich ber Begriff der 
Diftanz, theild zweier Linien, bie einen Winkel mit eins 
ander bilben, theils zweier parallelen Linien, als ein ganz 
beftimmter vorauögefegt, was er doch keineswegs ift, zwei⸗ 
tens aber und, hauptſaͤchlich wird grabezu angenommen, 
daß Parallellinien überall eine gleiche Entfernung von 
einander haben, weil fonft nicht nur von Einer Diftanz 
zweier Parallelen die Rebe fein durfte. 

König (f. Nr. 13) und Huber (f. Nr. 73) flellen 
als Grundfag auf: „Wenn in irgend einem Punkte einer 
von zwei parallelen Linien ein Perpendikel errichtet wird, 
fo ſchneidet diefes, hinlaͤnglich verlängert, auch die zweite 


Parallele.” Hubex hätte aber diefen Satz beinahe entbehs 


ten Binnen, ba ber Gang feiner Debuction von ber Art 
ift, daß er nachweiſen will: die Summe ber drei Winkel 
eined jedö fei — 2 R, weöhalb er vielleicht eher zur 
dritten ald zur queiten Claſſe zu rechnen fein möchte. 


Lorenz (f. 34) ftellte als Ariom auf: „Jede ges 
abe Linie, welche durch einen Punkt, der zwifchen den 


Schenkeln eines Winkels Liegt, 
bei gahigee Verlängerung einen 
Winkel.’ 

Schwab (f. Nr. 42) fogt: „Gerade Linien, welche 
gegen einander eine gleiche sone haben, find auch gegen 
eine dritte gleich geneigt.” füller endlich (f. Nr. 42) 
ſpricht feinen Grunbfag in feigenber Weile aus: „Wenn 
von zwei Linien AB unb C 
ganz auf einerlei Seite von ber andern AB liegt und in 
der Linie CD ein Punkt F näher an AB liegt als, fo 
wird au ber Punkt D näher liegen als F, d. h. der 
Theil FD von der Linie CD wird durchaus diefelbe Lage 
gg AB haben, als ber Theil CF," welcher nad) der 

ee Jacobis (f. Nr. 75) ibentifh mit folgendem if: 
„Wenn zwei gerade Linien eine gewiſſe Lage gegen eins 
ander haben, und zwar in ber Art, daß bie eine fich ber 


zogen wird, fchneibet 
ve Beiden Shen! el des 
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anbern nähert, fo ann ſich biefe Lage nicht ändern, d 
h. die eine wird fi der andern immer mehr nähern. 

Daß alle dieſe hier genannten Ariome biefen Ram 
nicht mit vollem Rechte führen, ift wol an ſich ſelbj 
ſchon Mar, ohne, baß es beſonders nachgewieſen werben 
darf. Wir begnägen und daher, biefe_hier angeführt zu 
haben und gehen fogleich zur britten Elaffe über. 


I. Dritte Elaffe von Verſuchen über Pan 
allelentheorie, welde buch ein eigem 
thümlihes Raifonnement über bie Natur 
ber geraden Linie und ber ebenen Winkel 
ausgezeichnet find. 

$. 9. Um in die große Menge von Arbeiten, welde 
man zu diefer dritten Glaffe reinen muß, einige Drt- 
nung zu bringen, wollen wir fie einigermaßen zu gruppis 
en verfuchen und beöhalb zuerft Diejenigen betrachten, 
welche durch irgend ein Raifonnement nachzuweiſen vers 
fucht haben, daß die Summe der drei Winkel eines Drew 
«dd zwei Rechte betrage. 

Legendre (f. Nr. 73 bat in ben verſchiedenen Aus⸗ 
gaben feiner Elements de Geometrie verſchiedene Be: 
meife für die Winkelfumme bes Dreieks gegeben (f. auch 
$ 13). In der zwölften Ausgabe fteht ein Beweis im 

erte umd zwei aus ben frühern Ausgaben wieber aufge 

nommene in ben Noten. Der erftere (Livre I. Prop 
XIX) nimmt folgenden Gang: Es fei AB die größte 
und BC die Fleinfte Seite in dem Dreicd ABC — 
X), alſo au; ACB ber größte Winkel und BAC ber 
NHeinfte; dann ziehe man von A aus durch I, bie Mitte 
von BC, eine gerade Linie AC’ = AB, made AK = 
KB’ — AI und ziehe BC, fo erhält man ein Dreied 
AB’C', in_weldem die Summe der Winkel gleich ber 
bes eften Dreieds ABE ift, wie man leicht fieht, werm 
man berüdfihtigt, ba / AKC ® ABI und KC’B’ © 
CIA. Aus der äulet, genannten Gongruenz ber beiben 
Dieiede KC’B’ und folgt auch noch, bag B’C’ — 
AC und / AB’C’ = / CAI; da aber nad) ber Bor 
ausfegung AC < AB und AB = AC’ ift, fo wid 
B’C’ <AC/ fein; hieraus folgt wieder, bap / AB°C 
> L B’AC’ ober da / AB’C’ —= / BAI, bag / 
CAl > / HAB if, d. J. daß der Wintel C’AB’ Bis 
ner ald die Hälfte des ganzen Winkels bei A iſt. 

Macht man nun bei dem Dreied! AB’C’ diefelbe 
Gonftruction als bei dem Dreieck ABC, fo erhält was 
einen Winkel C’AB*, der < + C’AB’ oder < x CAB 
iſt, und fegt man biefe Gonftruction beliebig, weit. fort, fo 
erhält man Winkel bei A, welde Heiner ald + A, # A, 
+A x. find und foigtih fo weit abnehmen koͤnnen, daj 
fie Meiner als jeber beliebig Elein gegebene Winkel wers 
den, während die Minfelfumme in den hiesbei vorkem⸗ 
menden Dreieden beftändig diefelbe bleibt. 

Denkt man fi) alfo dieſe Conſtruction fo weit ferts 
geſetzt, bis der Winkel cAb Pleiner ald jeder noch fo Mein 
gaben: Winkel iſt und. conſtruirt man das folgende 

eieck e’Ab’, fo wird in dieſem die Sunnne der beiben 

Winkel Ab’ und e’b’A Heiner ald ber Winkel Ab 
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fein, alſo Heiner als jeber noch fo Meine Winkel, ſodaß 
fi) die Summe ber drei Winkel beinahe auf ben einzigen 
Winkel Ac’b’ reducirt, welcher, wenn bie beiden anbern 
Winkel = 0 werden, in einen flahen Winkel übergeht. 
Da nun nad der Conftruction dad Dreied ABC eine 
leiche Winkelfumme auch mit diefem Grenzbreiede yet 
0 folgt, daß bie Summe ber drei Winkel im A ABC 
und, da dieſes willkürlich angenommen ift, in jebem Dreis 
ecke zwei Rechten gleich fein muß. J 
Daß dieſe Deduction nicht eine ſtreng geometriſche 
genannt werden kann, leuchtet ohne Weiteres ein, wir 
verlaſſen fie daher und gehen gleich zu einer zweiten Art 
des Beweiſes über, welche Legendre in der zweiten Note 
gegeben hat. Der Berfaffer beroeift zuerft, daß die Summe 
der Winkel im Dreied nicht größer ald zwei Rechte fein 
ann, was bekanntlich ſtreng geometriſch ausführbar ift; 
um aber aud) nadhzuweifen, daß diefe Summe nicht klei⸗ 
ner als zwei Rechte ift, wendet Legendre eine wunbers 
bare Schlußart am. Er fagt ndmlih: „Da ber Überfhuß 
der drei Winkel über zwei Rechte, welcher bei dem ſphaͤ⸗ 
zifhen Dreied flattfindet, proportional ber Fläche des 
Dreiecks ift, fo wird auch das Defiit, wenn ein ſolches 
bei gerablinigen Dreieden fattfint, der Zläche dieſes 
Dreieds proportional fein.” Wäre ed nun auch erlaubt, auf 
dieſe Weife zu ſchließen, fo birfte man freilich mit Les 
ndre weiter folgern: „wenn man ein Dreieck conſtruiren 
nn, weiches m mal fg8 als ein gegebenes ift, fo 
wirb auch im neuen Dreied das Defidt bad mfache von 
dem Deficit des urfprünglihen fein, ſodaß die Summe 
der Winkel in den größer werdenden Dreieden immer 
kleiner wird, bis fie = 0 oder negativ wird, was nas 
tuͤrlich abfurb ift;” aber bier findet fich mieber eine neue“ 
Kippe, denn um ein Dreieck erhalten zu koͤnnen, welches 
an mal fo groß als ein gachenes ift, muß man vor als 
Ien Dingen ein Dreied zeichnen Ünnen, welches das 
Doppelte eines andern ie und fe einfach diefes auch 
kungt, fo braucht man dazu doch dad Pofhulat, daß man 
duch einen Punkt, welcher zwiſchen den Schenken eines 
Winkels, der kleiner ald 3 Rechte ift, liegt, eine gerabe 
Linie ziehen kaun, bie beide Schenkel des Winkels trifft. 
Zu biefem Ende ſtellt Legendre folgenden Sag aufs 
„Es fei BAC in Fig. XI ein & jebener Winkel und 
M ein Sunkt innerhalb biefed Winkeld, wenn man dies 
fen Winkel BAC durch die Gerade AD halbirt und von 
dem Punkte M_ ein Derpenbitel MP auf AD fällt, fo 
wird die nach beiden Seiten bin verlängerte MP noths 
wendig beide Schenkel des Winkels BAC treffen.” 
* Denn wenn fie einen Schenkel des Winkels trifft, 
fo muß fie auch den andern treffen, ba vom Punkte B 
auögehend Alles auf beiden Seiten gleich ift, ebenfo wenn 
fie den einen Schenkel nicht trifft, fo wird fie aus dem⸗ 
felben Grunde den andern auch nicht Ireffen koͤnnen. 
Wäre aber Letzteres der Fall, fo wuͤrde eine Gerade Er) 
in dem Raum zwifchen den Schenkeln des Winkels 
enfjlten fein, was ber Natur ber geraben Linie wibers 


Sn der That, fährt Legenbre fort, theilt jebe in eis 
ner Ebene gezogene as AB &ig. XI), wenn fie 
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nach beiben Seiten bin unbeſtimmt weit verlängert wird, 
diefe Ebene in zwei Theile, welche auf einander gelegt 
in ihrer ganzen Ausbehnung zufammenfallen und volltoms 
men gleich find. Der Xheil AMB ift durchaus gleich - 
dem Theile AM’B. Wenn man z. 3. von einem Punkte M 
eine Linie MC willkuͤrlich nach AB RS fo wird biefer 
Punkt durch die Länge von CM und durch den. Winkel 
ACM beftimmt fein; macht man num den Winkel ACM’ 
= ACM und CM’—= CM, fo wird ber Punkt M’ in 
dem zweiten Theile ber Ebene volltommen diefelbe Lage 
haben, als M in dem erften. Sollte jegt irgend eine Ges 
vabe XY denkbar fein, welche ganz in dem Winkelraume 
BCM enthalten wäre, fo müßte, dieſe den Theil der Ebe— 
ne, welder in dem Winkel BCM enthalten ift, in wei 
leiche oder ungleiche Theile theilen. Es ift aber dieſer 
Sei BCM weniger ald bie Hälfte ber ganzen bene, 
alfo koͤnnte bie Linie XY die ganze Ebene nicht in zwei 
geide Theile theilen, was gegen die Natur einer Geras 
en iſt. Jolglich ıc. 

Daß dieſe Schtußmeife nicht zulaͤſſig if, Tiegt am 
Tage. Was würde z.B. Legendre mit dem Raume mas 
en, ber zwifchen zwei Parallelen liegt, wenn jede von 
ihnen die Flaͤche halbiren ſollte ? 

"Die britte Manier endlich von demſelben Werfaffer 
Ey ein intereffanter analytiſcher Beweis. Es ift folgender: 

a man bucch einfaches Aufeinanderlegen nachweifen kann, 
daß zwei Dreiede congruent find, wenn eine Seite und 
die beiden anliegenden Winkel in beiden Dreieden glei 
find, fo folgt daraus, daß ber dritte Winkel (C) dur 
die gegenüberliegende Seite (p) und durch die beiden an 
diefer liegenden Winkel (A, B) volltommen beftimmt fein 
muß; d. h. C wird eine Function von p, A undB fein, 
ber man wird C = 9 (A, B, p) haben. 

Nimmt man aber ben rechten 
an, fo werben A, B und C unben 
len fein, und wil C—= 9 (A, B, 

p als Einie, d. h. als Größe, von 
wegen der. nothwendigen Syenmetri 
u iefe mit ran; man mind al 
= ), ober man wirb ben 
dei Shil 

eſtimmt. 

Faͤllt man zunaͤchſt in dem bei A ı 
Dreiede ABC —— das Perpendikel 
in ben Dreiecken ABD und ABC der Win 
BAC = 90° und / ABD — / ABC, < 
ebengenannten Satze auh / BAD — / ı 
wird anbererfeit8 / CAD = / ABC; a 
ga dem xehtwinkeligen Dreiede ABC die 

intel B und C zufammm fo groß fein a 
BAD und CAD, b. h. gleich einem rechten 

Zerlegt man nun irgend ein Dreied 

ber Spige feines größten Winkels auf bie 
ende Seite gefältes Perpenbifel in zwei 

teiedde, fo folgt mit Leichtigkeit, „daß 
der drei Winkel in jedem beliebigen Dreied: 
beträgt.” Und hieraus entwidelt fih auf b 
die Paralleltheorie. 


in einem Dreiede ift 
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Segen biefen Beweis Tann man nur biefed Eine 
einwenden, daß er nicht geometrifch iſtz denn der fonft 
machte Einwurf, daß Die ganze Ableitung ſich auf ein 
härifches Dreied wörtlich anwenden ließe und dadurch 
zu einem falſchen Refultate führen müde, von Les 
gendre ganz richtig durch bie Bemerkung 5 Egeroiefen, 
daß bier noch der Radius der Kugel in Betracht fommt, 


und man alſo C=gY(A,B,p,r) ober C=9(4,B,2) 


haben müffe, wo 2 ebenfo eine unbenannte wie A, B 


und C if, und alfo nicht wegen Homogenität der Gleis 
dung auögefchloffen werden barf. 


$. 10. Am naͤchſten ſchließt fi an den erften Bes 
weis von Legendre der von Huber (f. Nr. 73) an, von 
dem wir ſchon in $. 8 gefagt haben, daß er zwar einen 
neuen Grundſatz annimmt, ef aber der Verfolg feiner 
Deduction ihn in biefe dritte Claffe % feßen berechtigt. 

Nachdem er mit gilfe feined Axioms nochgewieſen 
hat, „daß zwei gerade Linien, die von einer dritten fo 

eſchnitten werben, daß bie Summe der beiden innern 
intel Heiner als Ein Rechter ift, genugfam verlängert 
fich ſchneiden müffen,” und au, „Daß ein Perpenbikel, 
welches man in irgend einem Bunkte des einen Schen⸗ 
kels eines Winkels, der HR. iſt, errichtet, in ber 
Verlängerung ben zweiten Schenkel treffen muß,” gt 
er zu dem Beweiſe über, „baß die Summe ber drei 
Winkel in einem Dreied nicht größer und auch nicht 
Bleiner, ald zwei Rechte fein könne.” Beide Beweife 
find apapositi. , RL. * 
e zuerſt die Summe der drei Winkel im Dreieck 
ABC ($ig. XIV) um den Winkel y größer ald zwei 
Reiter fo verwandfe man ABO in ein anderes Dreieck 
ABD, welches diefelbe Winkelfumme hat, in welchem 
aber ein Winkel D Heiner ald der angenommene Übers 
ſchuß y iſt. (Die hierbei nöthige Conftruction ift biefelbe 
als bie, welche wir im Anfange bed vorigen $.9 bei Les 
gendre angeführt, haben.) Gobann fuge man an BC, 
d.h. an bie Verlängerung von AB den Winkel EBF—y 
und an BF den Winkel FBG — D an, fo wird ber 
überflumpfe Winkel ABF die Summe ber drei Winkel 
des Dreie#8 barftellen. Man hat alfo: ABC + BCA 
+CAB — ABD + ADB + BAD — ABD + DBE 
+ EBG + GBF, zieht man hiervon ABD —= ABD 
und ADB — GBF ab, fo erhält man: 

BAD — DBE + EBG oder DBE < BAD, 
d.h. der Außenwinfel am Dreieck ABD müßte Kleiner 
fein, als ein gegenüberftehenber innerer, was mit bem 
fiueng bemiefenen 16. Sage im erften Buche des Euclid 
im Widerfpruche fteht. 

Es kann alfo die Summe ber Winkel in ABD und 
ebenbeshalb auch in ABC nicht gib als Er Rechte fein. 

enn zweiten in dem Dreie® ABC (Sig. XV) 
die Summe der drei Winkel um z Heiner fein follte, als 
mei Rechte, fo verwandle man, ABC in ein anderes 
reieck ABD, welches diefelbe Winkelfumme hat, in wel 
chem aber ber eine Winkel D Bleiner ald ein halber Rech: 
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ter ifl. Dam yerlängere man DA und DB über A um 
B hinaus, made = DA und KH = HD u. f.w. 
und errichte in A, H u. f. w. Perpendikel, welche nad) dem 
feiher angeführten Sage den zweiten Schenkel DB irgenbırs 
treffen werden. Wäre nun in AABE oder in AABD 
die Summe der Wintl =2R—z, fo wide, da nad 
dem vorigen Sage in dem AABG die Summe ber Bin: 
kel zwei Rechte nicht Übertreffen darf, die Summe im 
Winkel in beiden Dreieden ABD und ABG_ zufammm 
höchftend = 4R — z, ober wenn man die Nebenwinfd 
bi B—=2R wegnimmt, die Summe der Winkel im 
Dreied AGD höchftens =2R—z fein. Das Drred 
AGH ift aber dem Dreied AGD congruent, alfo wär 
die Summe ber Winkel in biefen beiden Dreiecken zufam: 
men hoͤchſtens =4R — 2z, ober nad) Abzug ber beiden 
rechten Winkel bei A die Summe der Winkel im Dreid 
HGD hoͤchſtens —2R — 2z. Durch —— dieſes 
Raiſonnements erhielte man die Winkelfumme des Dreieds 
KID höchjftene — 2R — 42 u.f.w.f. Man kaͤme end⸗ 
lich darauf, daß die Summe der Winkel in einem Dreied 
Null oder negativ waͤre, was natürlich abfurd iſt. 

Es far alfo auch nicht die Winkelfumme des Dreiedcsz 
Meiner ald zwei Rechte fein. Sie durfte nach dem vor 
gen Satze auch nicht größer fein, alfo muß fie =2R fein. 

$. 11. Ein anderer Verfaſſer, der auch ben, Sak 
von der Winkelfumme des Dreiedö verfuht hat, naͤmlich 
©. Hauff (f. Nr. 69), ift feiner Sache fo fehr gewik, 
daß er nicht nur in dem Streite, welchen er feiner Par: 
allelentheorie wegen mit Richard van Rees hatte, 2es 
gendre zum Schiebörichter erroählte (den er aber hernach 
als diefer mit ihm nicht einerlei Meinung war, als ins 
competenten Richter verwarf), fonbesn fogar einen Preis 
von 100 Dufaten dem audfegte, ber ihm bis zu emem 
gewiffen Termine (Michaelis 1820) einen wefentlichen Feb: 
ler in feines Theorie nachweiſen koͤnnte. Ob Jemand ben 
Preis gewonnen hat, ift mir unbefannt, doch glaube ih 
es kaum, da ber Verfafler etwas hartnädig bei feinen 
Behauptungen beharrt, mitunter reelle Einwürfe, die ihm 
von N van is gms t fe mic verftehen 
zu wollen fcheint und dun oophiftereien zu heifen 
fucht. — Er ift übrigens ſehr freigebig mit — 
denn er gibt deren brei, bie erſte aus der Betrachtung 
bes gleichfeitigen Dreiecks, bie zweite aus ber bed Duos 
drats und bie britte auß ber bed Kreiſes abgeleitet. Frei⸗ 
lich wäre es beffer gewefen, wenn er ftatt diefer drei mr 
eine, aber eine brauchbare Theorie gegeben hätte — in: 
eflen wollen wir doch ben Hauptinhalt berfelben bier 
angeben: 

In ber erften Section conſtruirt er fi erft ein gleich⸗ 
feitiges Dreied über einer gegebenen Linie CA —A— 
badurch, daß er mit diefer CA als Radius einen Mreis 
befehreibt, den Rubius CA is B halbirt und in biefem 
Punkte ein Perpendifel BD errichtet, welches den Kreis 
in D erde, bann ift ACD das verlangte gleichfeitige 

reied. 

Aus diefer Conftruction werben mehre Corollare ge: 


folgert. 
Cor. 1. „Die Hypothenuſe eines rechtwinkeligen 


Dreiecks, welche bie Hälfte von dem uͤber berfelben Hys 
potenufe conftruirten gleichfeitigen Dreiede ift, ift das 
Doppelte der Eleinern Kathete.” 

Cor. 2. „Ein rechtwinkeliges Dreied, in welchem 
die Hypotenuſe bas Doppelte der kleinern Kathete iſt, 
iſt die Haͤlfte von dem uͤber derſelben Hypotenuſe con⸗ 
ſtruirten gleichſeitigen Dreieck.“ 

Cor. 3. „In einem rechtwinkeligen Dreieck, in wel⸗ 
chem bie kleinere Kathete bie Hälfte dee Hypotenuſe iſt, 
iſt auch der eine ber ſchiefen Winkel die Hälfte des andern.” 

Cor. 4, „In einem rechtwinkeligen Dreied, in wels 
chem der eine ber fchiefen Winkel die Hälfte des andern 
iſt, iſt auch die kleinere Kathete die Hälfte der Hypotenuſe. 

Cor. 5. „Wenn in einem rechtwinkeugen Dreieck 
der eine ber fchiefen Winkel gleich dem Winkel eines gleich⸗ 
feitigen Dreieds ift, fo iſt die Hypotenufe das Doppelte 
der Hleinern Kathete.” 

Cor. 6. „Wenn in einem rechtwinkeligen Dreied 
der eine ber fchiefen Winkel Ei ber Bälte des Wins 
kels eines greißfetigen Dreieds ift, ft auch die Bleis 

Ifte ber —S 


nere Kathete bie R 
elige Dreieck, in welchem 


Eor. 7. jebed rechtwinl 
ein ſchiefer Winkel dem Winkel eine gasteiem Dreieds 


Sn allen ae, Teich ir Rn der äfte eg 
wpotenuſe befchriebenen gleichfeitigen Dreiedö gleich.” " 
Cor. 8. „Wenn man an eine Gerade $5 ig. 


XV) eine andere Gerade BD fo anträgt, daß der Wins 
kel zwiſchen beiben ABD bem Winkel eines gleichfeitigen 
Dreieds gleich ift, fo erhält man ein gleichfeitiges Dreieck 
entweber a) dadurch, dag man von irgend einem Punkte 
C der, angetagenen Linie BD ein Perpenbifel CE auf 
die erſte Linie fällt; ober b) dadurch, daß man in 
Fugen einem Punkte E ber erften Linie AB ein Perpens 
dikel EC errichtet und dieſes bis zum Durchſchnitt mit 
BD verlängert.” Hierauf folgt nim gleich der zweite 
Sag: „Seber Winkel im gleißfeitigen, Irere iſt zweien 
Drittheilen eines Rechten gleich,” welcher in folgender 
Weiſe bewieſen wird. 

Wenn Fig. XVII ABC ein etrihfeitiges Dreied iſt 

BE unb 


und man zieht darin bie Linien AF, CD fo, 
daß Kind die Winkel bed Dreiecks halbirt werden, fo 
ſchneiden ſich diefe in Einem Punkt und ftehen_ zus 


leich fenkrecht auf den gegenüberliegenden Seiten. Hiers 
urch entftehen ſechs unter einander congruente Dreiede: 
ADG » BDG © BEG © CEG © CFG ® AFG. 
Jedes biefer Dreiede ift rechtwinkelig und in jedem iſt ein 
fpiger Winkel ges der Hälfte des Winkels eined gleich 
ſeitigen Dreieds, alſo iſt auch mach dem vorhin ange 
führten 'Eor. 5 die Hypotenufe dad elte der kleinern 
Kathete und nach Cor. 3 der eine ſpitze Winkel die Hälfte 
bes andern, alfo 5.8. / FCG = + / FGC; alio bie 
Summe der drei Winkel des Dreiecks ABC gleich der 
Hälfte aller Winkel um G,. d. h. gleich zweien Rechten, 
mithin jedet = R. 

Mit Hilfe dieſes Sages laͤßt fih dann aud ber 
dritte Sag: „Wenn auf einer Geraben zwei gleiche: Pers 
pendikel errichtet: und ihre Enbpunkte durch, due „ya 


1. Cacxti.d. W.u. X. Dritte Section. XL. 
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Gerade verbunden werden; fo finb auch biefe beiden neu 
gebieten Winkel gleichfalls rechte,” ohne befonbere Mühe 
eweiſen. —— kommt man aber, wie leicht zu ers 
fehen, dazu, dag die Summe der drei Winkel in jedem 
Dreieck zwei Rechte beträgt, und dann weiter zu ber volls 
fänbigen Parallelentheorie. 
jegen dieſe Debuction wandten nun Legendre und 
R. v. Reed ein, daß in dem 5., 6. unb 7. Gorollar ftills 
ſchweigend angenommen werde: alle gleichfeitigen Dreiede 
haben bdiefelben Winkel. Jeder unbefangene Lefer wird 
daffelbe darin finden, ber Verfaſſer aber will es theild 
nicht zugeftehen, theild es rechtfertigen. Zuerſt (f. Sup- 
plementa ad Sect. I.) will er ſich durch Worte vertheis 
digen, indem er fagt, wenn Jemand bie erflen vier Cor 
vollare als richtig anerkennt, fo muß er auch bie folgen 
den zugeftehen. Das ift aber hier gewiß nicht der Fall; 
denn in den erftern ift nur von dem fpeciellen, über ber 
Hppotenufe eines rechtwinfeligen Dreiecks befchriebenen 
gleichfeitigen Dreied die Rede, in dem andern dagegen 
von dem Winkel irgend eines. Hernach fcheint Baur 
felbft es noch für zwedbienlich gehalten zu haben, ben 
Sa, „daß die Winkel in allen gleihfeitigen Dreieden 
diefelben find,” zu beweifen. Und wäre ihm dieſes ges 
giüc, fo wäre_gegen feine ganze Arbeit Nichts einzuwen⸗ 
en, fonbern fie würde ihren Zweck volltommen erreicht 
haben — aber es ift wunderbar, wie der Verfaffer fein 
Herumbrehen im Kreife nur felbit hat für einen Beweis 
halten koͤnnen. Er ſagt nämlich: Im jedem Kreife ift der 
adius die Sehne für ben Winkel des gleichfeitigen 
Dreieds, welches Uber dem Rabius hefehrieben wird. Wenn 
man nun. um C (Fig. XIX) ald Mittelpunkt mit AC, 
als Einheit angenommen, dann mit. BC = 2.AC, mit 
DC = 3,AU u. f. w. Kreiſe befchreibt, darauf in 
E,G,Ku.f.w. EF, GH, u. f. w., welde ben 
teipectiven Radien gleich find, anträgt, fo erhält man ofs 
fenbar die gleichfeitigen Dreiede CEF, CGH, CKL u.f.w. 
inte man nun nachweifen, daß 6, F, u, Luf.mw 
in geraber inie liegen, fo hätte man zugleich beroiefen, 
daß die Winkel wenigftend in allen den gleichfeitigen 
Dreieden, welche commenfurable Seiten haben, gleich 
feien. Um biefed zu thun, argumentixt der Verſaſſer fo: 
die Winkel bei E, G, K u. f.w. müffen dem Winkel _bei 
c Kb fein (follte wol heißen: / FECmug—=/FCE, 
LHGC = /HCG, /LKC= /LCK u.f.w. fein, 
weil man noch nicht weiß, baß bei C nur ein Winkel‘ 
geöitber wird, da man fonft ja fjon annehme, daß C, F, 
‚ Lu.f.w. in einer geraben Linie liegen), follten nun: 
F unb H nicht in der Linie CL liegen, fo, würde bie 
Bedingung für die Gteiähheit und fomit mit bie Gleichheit 
felbft des Winkels bei © mit denen bei E und G aufges 
hoben. — Kann man bad einen Beweis nennen? 

In der zweiten Section, in welcher Hauff die Par: 
allelentheorie aus ben Eigenfchaften des Quadrats ableiten 
und die wir ber geringen Wichtigfeit wegen hier ig 
näher aus einander fegen wollen, befindet fi) ein m 
winbiger Schluß. ©. 29. Prop. IV, 3 fchließt der Vers 
fefler: weil eine Linie BD zwei andere Linien AD und 

bie in. dem Punkte D gefammenteeien, ſchneiden 
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muß, deshalb müͤſſen ſich alle drei Linien in einem 
— Dichneiden. — Da grade von dieſem Zuſammen⸗ 
treffen dieſer drei Linien in einen Punkt nicht allein dies 
fer Sag, fondern mittelbar bie ganze Theorie abhängt und 
der erwähnte Schluß natürlich nicht gebilligt werben kann, 
fo fält damit zugleich dieſe ganze Debuction zufammen. 

Ebenfo koͤnnen wir auch die dritte Section, in wels 
cher die Parallelentheorie aus ber Betrachtung des Kreis 
fe8 abgeleitet werden foll, ganz übergehen, ba ber Vers 
faffer fs hierbei auf Säge aus dem Zrühern beruft, fos 
daß fie eigentlich nicht eine befondere Theorie genannt 
werben fann. 

. 12. Ferner ift unter denen, welche ben Sag von 
der Sinteiluome des Dreiedd nachweiſen wollten, aud 
Creizenach (f. Nr. 70) zu nennen. Er geht zuerft dar⸗ 
auf aus, die Gleichheit des Quadrats ber Hppotenufe 
und der Summe ber Quadrate beider Katheten im rechts 
winkeligen Dreied nachzuweiſen, und zwar auf analytis 
ſchem Wege. Man fann aber nicht fagen, daß ihm bies 
fe8 ganz geglüdt iſt; denn fo fehr er ſich auch bemüht, 
durch bloßes Raifonnement barzuthun, baß in zwei rechts 
winfeligen Dreieden, welde einen fpigen Winkel gleich 
baben, eine Kathete (k und k’), daſſelbe Vielfache der zus 
gehörigen Hypotenufe (Ih und hr, dh.apk—=m.h 
und k’ = m.h fein möffe, fo fieht man doch überall 
die Proportionalität der, gleichnamigen Seiten ähnlicher 
Dreiede zum Grumde liegen. Mit Hilfe dieſes Satzes 
tommt er dann zur Bel TB der Winkelfumme m 
rechtwinkeligen und enblic auch in jedem Dreiecke. 

$. 13, Heßling (f. Nr. 59) ſchrieb eine fehr peins 
lich gearbeitete Abhandlung Aber die Theorie der Parallels 
linien, worin er ſich ganz an bie Theorie von Eegendre, 
wie diefer fie in einer ber frühern Ausgaben feiner Ele 
mente gegeben hatte, aufetoß indem er fid nur bemühte, 
die Lüden, welche ber uriprünglide Verfaſſer gelafien 
hatte, auszufüllen. Um nachzuweiſen, baß bie Summe 
der Winkel eines Dreiecks nn gie als zwei Rechte 
fein koͤnne, ſtelle ABC (Fig. ein Dreieck vor, in 
welchem die Winfd ABC und CAB fpige find. Ber: 
längert man nun AB über B hinaus, madıt BE — AB, 
LDBE = / CAB und BD — AC, fo wird ABDE 
S AACB. Wäre aber die Summe der Winkel in 


AABC vum x größer als 2 R., fo wäre CAB + ABC 
+ BCA = 2R + x, dagegen DBE (oder CAB) + 
ABC + CBD = 2R, alfo wenn man letztere Glei⸗ 
&ung von ber vorigen abzieht: ACB = CBD + x. 
Da ferner bie beiden Dreiede ACB und CBD bie Seis 
ten AC = BD und BC — BC haben, in bem einen 
aber ber von biefen gleichen Geiten eingefäloffene Wins 
kel größer ald in dem anbern äft, fo wird aud nad) eis 
nem befannten Sat bie britte Seite im erſten ge als 
bie dritte im zweiten Dreiede fein, d. h. AB > CD 
oder AB —= CD + z. Seht man diefe Gonftruction 
fort, fobaß die Dreiede ACB, BDE, EFG u. f. w. um 
ter einander congruent gemacht werden, bie zwiſchenlie⸗ 
genden Dreiede aber CBD, DEF, FGH u. f. w. unter 
einander von felbft congruent werden, fo wird auch jede 
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der Zinien AB, BE, EG u. f. w. um diefelbe Größe = 
größer als vefpective CD, DF, FH u. ſ. w. fein, alfo bie 
gerade tinie ABE...Q = n.2 + ber geraden oder ge: 
rochenen Linie CDF....R. Nun kann n fo groß angenoins 
men werden, daß nz > AU + RQ wird, wodurch dann 
b..5. die gende Arie AQ arkker de Vie broch 
._d. bie gerade Linie groͤßer als die gebrochene 
ACD..RQ wird, was gegen die Natur der geraden Li— 
nie ift. Diefe Ungleihung müßte aber beftehen, wenn die 
Summe der Winkel in bem Dreiede ABC größer als 
zwei Rechte wäre: ed farm alfo letzteres nicht jlattfinden. 
„ Um zweitens nachzuweiſen, baß die Summe der br 
Winkel eines Dreieds auch nicht kieinet als zwei Rechte 
fein fönne, conſtruire man über ber Seite AC &s 
XXD, welche dem kleinſten Winkel im Dreiede ABC ge 
über liegt, ein anderes Dreieck ACF, welches feine 
pige nad) ber entgegengefegten Seite liegen hat ums 
dem Dreie® ACB in ber Weiſe congruent iſt, Daß 
ACF = / BAC und /CAF—=/ ACR iſt. Da 
bie Spitze F zwiſchen die Verlängerungen der Schentel 
BA und BC fallen muß, hat darin feinen Grumd, baf 
fowol / BCF als / BAF, jeber bie Summe zweie 
Winkel (BAC und Ma) eines Dreiecks ift, als folde 
aber kleiner ald zwei Rechte fein muß. Zieht man zum 
durch F eine gerade Linie DE, fo erhält man zwei neue 
Dreiede ADF und CFE. Jedes von diefen letztern hat 
zu feiner Winkelſumme nach dem Vorigen hoͤchſtens 2R; 
wäre dagegen in dem A ABC und alfo auch in feinem 
songruenten A ACF biefe Summe — ZR — x, fe 
würde bie Summe ber Winkel in allen vier Dreieden 
hoͤchſtens = 8R — 2x, und wenn man die Summe 
der Nebenwinfel bei A, C und F wegnimmt, bie Min 
Zelfumme im A BDE ſöchſtens — 2R — 2x fein. Wie 
derholt man biefe Conftruction, fo erhält man zunaͤchü 
ein Dreied- BGH, in weldem bie Winfelfumme hoͤchſtens 
=2R — 4 if, dann eines, in welchem biefe Summe 
hoͤchſtens — 2R — 8x ift ıc., ſodaß man durch Fort: 
fegung diefer Conftruction zu einem Dreiede gelangt, in 
welchem die Wintelfumme — 2R — 2'.x iſt, won eine 
fo große Zahl bedeuten fann, daß biefe Summe — 0 oder 
Negativ wird, was natürlich abfurd ift, ſodaß alfo auch die 
zweite Annahme: die Summe der Winkel eines Dreiecks be: 
frage weniger als zwei Rechte, auf einen Widerfpruch führt. 

Das Weſentliche, was Heßling in diefem Beweife von 
Legendre ergänzt zu haben glaubt, befteht in Folgenden. 

1) 2egendre hatte in Fig. XX_nicht nachgewiefen, 
daß folche zmifchenliegende Dreiede CBD, DEF u. f. m. 
möglich waren, was ‚Heßling dadurch that, Daß er das 
erſte Dreied ABC in folher Lage annahın, dag bei A 
amd bei B fpige Winkel lagen. 

2) Legemdre hatte gradezu ehne Beweis dem Gap 
als wahr angenommen, daß eine Bruclinie, welche zwei 
Punkte mit einander verbindet, größer ift, ald die gerade 
— mihen denſelben beiden Vunkten. Heßling bewies 

eſen Sag. 

3) Legenbre hat in Fig. XXI nicht gezeigt, daß durch 
einm Punkt F, ber zwifchen ben Schenfeln eines fpigen 
Winkels liegt, eine gerade Linie gezogen werben 


PARALLEL 


‘velche beide Schenkel trifft. Heßling hat es verfucht, 
Aber hierin liegt grade e haupiſaͤchiiche Schwierigkeit, 
welche aus dem Wege Fi räumen ihm ebenfo wenig ges 
Lungen ift, als allen übrigen Geometern. Er fagt näms 
ich: iſt FAB (Sig. XXM) ein fpiger Winkel und E ein 
Punkt innerhalb beffelben, fo fälle man von E ein Pers 
penbifel ED auf einen feiner Schenkel, fo wird dieſes 
verlängert den andern Schenfel_treffen müflen, weil, 
wenn e8 nicht träfe, ber fpige Winkel ben rechten ganz 
in fich faffen, alfo arößer ald biefer fein würde, was ein 
Wiberſpruch ift. aß dieſe Schlußweiſe nicht zuläffig 
iſt, leuchtet am fich ohne befondere Erklärung ein. 

$ 14. Eine merkwürdige und höchit intereffante 
Theorie Über Parallellinien ift die von Thibaut (f. Nr. 52). 
Sie wird gewoͤhnlich nach diefem Verfaſſer genannt, weil 
ex fie befonderd außarbeitete, obgleich die erite Idee dazu 
fhon fieben Jahre vorher von Kraufe (f. Nr. 44) geges 
ben war. Thibaut fagt: 

Eine Linie ift die fichtbare Spur, die ein bewegten, 
Punkt von feiner Bewegung zurüdläßt Wenn ein An 
fangspunkt und ein Endpunkt gegeben find, fo bildet bie 
progreffide Bewegung vom erften nad) dem zweiten 
bin die gerade Linie. Der ald nothwendig erfcheinens 
de Gang, welden die Gonftruction einer geraden Linie 
nehmen muß, um von einem beſtimmten Änfangspunkt 
zu einem gegebenen Endpunkte fortzufchreiten, wird durch 
das Wort Richtung Segeichnet, Wenn ferner in einer 
ebenen Fläche von bemfelben Punkte aus, zwei Richtuns 
gen genommen find, ſo ift es allemal möglich, den Uns 
terfchted derfelben duͤrch continuirlichen Übergang von ber 
arten zur zweiten in urfprünglicher Anſchauung aufzufaß 
fen, wozu eine nicht weiter zuruͤckführbare Raumbefchreis 
bung.oder Bewegung, welche man die drehende nennt, 
erfodert wird. er Winkel befteht nun in dem durch 
drehende Bewegung aufgefaßten Unterfchiede zweier Rich: 
tungen. Die Winkel, welche burd eine ganze, halbe 
oder Viertel-Drehung entflehen, heißen vier Rechte, zwei 
Rechte oder ein Rechter. 

Bis hierher ift natürlich Alles in Ordnung; Thi— 
baut_fährt aber fort: Durch die Verbindung von geras 
den Linien und Winkeln in ebenen $lächen entftehen ebene 
geradlinige Figuren. „In Abſicht auf biefe bei der wirklis 
hen Erzeugung zufammengefegter Züge zu treffenden Vers 
bindung tritt das allgemeine Princip einer völligen ges 

ienfeitigen Unabhängigteit ber progreffiven und drehenden 
Bewegen ein. Infofern ein Punkt in geraber Linie forts 
(reitet, behält er durchaus bie nämliche Richtung. Wenn 
alfo durch Drehung an einem Scheitelpunkte ein Winkel 
beſchrieben worden und auf dem legten Schenkel deſſelben 
beliebig fortgefchritten wird, che man aus feiner Richtung 
8 einer neuen drehend fortgeht, fo iſt die dadurch im 

janzen bewirkte Anderung ber Richtung völlig biefelbe, 
dd wenn beide Drehungen, ohne durch eine progreffive 
Bewegung unterbrochen zu werben, an bem nämlichen 
Scheitelpunkte vorgenommen wären. 

Nur kei man in einen Winkelpunkt A des 
Deeieds ABC (Fig. N) vor. &o lange man von da 
ia der erften Seite AB Pehfchreitet, behält man bie An⸗ 
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fangs genommene Richtung ungeändert. Angefommen in 
ihrem Endpunkte B, ift man gezwungen, die biöherige 
Richtung zu verlaffen und in der zweiten Seite die Rich 
tung BC anzunehmen. Es wirb alfo zum erfien Male 
Bier ein Winkel DBC befchrieben, welcher der Nebenwin⸗ 
el des an diefer Ede in das Dreied gehörigen ABC ift. 
Auf gleiche Weiſe ändert man, im Endpunfte der zweiten 
Seite BC angelangt, an biefer Stelle, von ber Bisher 
gen Richtung BCE in die ber folgenden Seite überge: 
bend, dieſe legte Richtung um einen Winkel ECA, wel: 
Ger der Nebenwinfel bed an biefem Winkelpunkte im 
Dreiedde felbft liegenden BCA if. Die Conftruction des 
Dreiecks wirb vollendet, indem man in ber zulegt ges 
nommenen Richtung CA, zu ihrem Endpunkte CA fort: 
gt und ſich, wie vorhin, aus der biöherigen Richtung 
AF in bie folgende AB verfegt, wobei ein Winkel. FAR 
befchrieben wird, welcher Nebenwinkel des an biefer Ede 
im Dreiede liegenden CAB ift. Alsdann aber wird bie 
Conftruction vollendet fein, weil man in ihren Anfangs 
punkt und in bie zuerft von ifm aus genommene Rich⸗ 
tung qurüdgetommen iſt. 
an, hat alſo im Ganzen genommen drei Drehuns 
gen oder Änderungen der Richtung vorgenommen; jede 
von ihnen hat weniger ald eine halbe Umdrehung betra⸗ 
gs fie find fämmtlich nach derfelben Seite hin geſchehen. 
järe man, fie vollziehend, an demfelben Punkte geblic- 
ben, fo würde man, zurüdgelommen in bie anfängliche 
Richtung, von felbft berechtigt fein zu behaupten, man 
habe eine ganze Umbrehung vollführt. Das Gleiche ift 
aber auch bier der Fall. Denn man ift zwar in jeber 
der genommenen Richtungen fortgefhritten, ehe man fie 
drehend verlaffen. hat, um im bie folgende überzugehen. 
Da_aber, dem vorhin angeführten Princip zufolge, pro⸗ 
greffive und drehende Bewegung völlig unabhängig von 
einander find und das Fortfchreiten in einer geraden Li 
nie durchaus Beine Änderung der Richtung nach ſich zieht, 
ß muß ed in Abficht des Betrags der vorgegangenen 
ichtungsänderungen ganz einerlei fein, ob man in ber 
vorhergehenden hung erſt fortgefchritten ift, che man 
aus ihr drebend ben Übergang in bis folgende gemacht 
bat oder nicht. Die drei Drehungen alfo, bie bei voll 
ſtaͤndigem Durchlaufen des Umfangs eines Dreiecks bes 
fhrieben werden, würden bie nämliche Anderung der 
ichtung im Ganzen erzeugt haben, wenn fie an dem⸗ 
felben Scheitelpunkte vorgegangen wären, d. h. fie ber 
tragen in ber That zufammen eine gi Umbrehung oben 
vier Rechte. Da aber an jeder Ede der durch die Dre: 
hung erzeugte Außenwinkel mit dem baneben liegenden 
innern Winkel zufammen zwei Rechte ausmacht, fo ift 
bie Summe ber drei dußern unb ber brei innern Winkel 
ge fechs Rechten. Zieht man alfo hiervon die Summe 
dußern, welche vier Rechte ift, ab, fo bleibt für bie 
Summe ber brei innern Winkel des Dreiecks 
ve genannte Sag, auf welchem biefer 
er oben te R wel ganze 
Boweis beruht, ift zwar fehr plaufibel, wie ed Jeder ein- 
gefichen muß, aber ihn ald mathematifchen Grunbfag au⸗ 
zuerfennen,, dürfte doch wicht erlaubt fin J 
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6. 15. Khnlich mit diefer Theorie von Thibaut ift 
die von einem Ungenannten in Wolf's Anfangögründen 
u. few. (f. Num. 61). Diefer fagt: Die Größe eines 
Winkels wird durch den Bogen gemeflen, welder aus 
dem Scheitel mit einem beliebigen Radius beichrieben 
wird. enkt man ſich nun in irgenb einem Dreied abe 
(Sig. XXIV) bie Seiten ab, be, ca nad) B, C und A 
bin ind Unenbliche verlängert, fobaß B, C und A Punfte 
in einer Kreiöperipherie find, welde von a, b ımd c uns 
enblich weit entfernt ft, dann wird ber Bogen BC, dad 
Maß des Winkels x fein, ebenfo CA das Maß für y 
und AB das Maß für z Die Summe x+y-+z wird 
alfo die ganze Peripherie zum Maße haben, alfo = 360° 
fein, mithin die Summe der Neberwinfln Ho + m 
= 180°. 

Der Verfaſſer denkt ſich ge bie drei Punkte a, 
b und c ald in den Mittelpunkt zufammenfallend, infos 
fern man die Peripherie ald unendlich weit entfernt ans 
nimmt, b. h. alfo, er denkt fi dad Dreied als verſchwin⸗ 
dend in Vergleich mit bem umenblich großen Kreife, herz 
nach aber fol das Dreied doch wieder eine enbliche 
Größe haben, weil von ber, Größe feiner Winkel ges 


wochen wird. Das ift natürlich eine Wermengung der 
des Endlichen und Unenblichen, bie nicht geſtat⸗ 
tet werben barf. 


. 8. 16. Wir haben im Anfange des $.9 gefat, daß 
wir bie zur britten Glaffe gehörigen Xheorien über Parals 
dellinien zu gruppiren derfuchen wollten und haben bis 
jegt diejenigen Verfaſſer angeführt, welche «8 unternahmen 
nachzundeifen, daß die Summe der drei Winkel eines 
Dreiecks zwei Rechte betragen. Wir gehen jegt weiter 
und führen zunaͤchſt ten (f. Nr. 19), ofen 
(fe Nr. 48), Malezieu (f. Nr. 7) und Nafiie Eddin 
(Nr. 2) zufammen an, weil fie die Sache gleich: 
mäßig behandelten. J 
Haft Eddin raifonnirt folgendermaßen: Wenn 
man in einer Ebene zwei gerabe &inien AB und CD 
—— XXV) zeichnet und dazwifchen andere Gerade EF, 
‚IK x. zieht, welche auf CD fenkrecht fliehen und 
mit ve Amber AR mel, Winkel, h — — und 
einen wpfen, machen, und zwar ſo, alle ſpitzen 
Winkel nach der Seite BD Hin liegen und ale ſtumpf 
nad der Seite AC, fo werben die Linien AB und CD 
auf der Seite BD fe nähern, bis fie fidh ſchneiden und 
auf ber Seite AC ſich von einander entfernen, ſodaß bie 
Perpenbifel nach der Seite BD hin Peiner und nad) der 
Seite AC hin größer werben. Und zweitens: Wenn 
die geraben Linien, bie zwifchen zwei Geraden AB und 
CD gegen find, ſenkrecht auf einer von, beiden, CD 
ftehen größer werben der einen Seite AC hin 
und Heiner nad) der andern Seite BD, und wenn von 
beiben Geraben AB und CD_fo gezogen find, daß fie 
ſich auf der Seite, wo bie Senkrechten größer werben, 
von einander entfernen und ſich nähern auf der andern 
Seite, wo die Senkrechten Eleiner werben, fo werben ebens 
biefe auf CD fenkrecht ftehenden Linien bie andere Gerade 
AB unter zwei Winkeln, einem fpigen und einem ſtum⸗ 
pfen, ſcheiden, ſodaß alle fpigen Winkel nach der Seite 
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der Annäherung ber beiden Linien AB und CD Tegen 
und alle flumpfen nach ber Seite ihrer Entfernung ; des 
halb ift aud AB gegen jede Senkrechte hin geneigt af 
der Seite der Annäherung unb von ihr ab auf der Seite 
der Entfernmg. Diefe beiden Säge find von frühen 
und fpätern Geometern ald Ariome angewanbt worten 

it Hilfe dieſer beiden Säge, die ich hier mit Aus 
laffung der üb Migen Wiederholungen tueu überfegt 
babe, beweift Naffir Eddin zunaͤchſt: wenn man Die Ende 
punkte zweier geraden Linien, bie auf einer dritten fenk 
echt fteben, durch eine Gerade verbindet, fo werden bie 
hierdurch entftandenen Winkel auch rechte fein. — &e: 
dann: die Winkel in jedem gerablinigen Dreieck betragen 
zwei Rechte. — Bon bier ab nimmt dann bie These 
ihren gemöbnticen Gang. 

jenn man nun sus in ben zum Grunbe gelegten 
Sägen mit Recht figen nn, baß die Perpendikel nah 
AC hin immer größer werben, fo fann man doch nicht 
grabezu behaupten, daß jebe Linie wie XZ erzeicht und 
überfchritten werben könne. 

Ziemlich auf daffelbe kommt das hinaus, was Bm 
david (f. Nr. 26) fehr detaillirt und in viele Säge ver 
teilt vorträgt. Ex geht von ber beſondern Erklärung 
aus: „wenn man auf einer Geraden zwei ungleich lange 
Perpendikel errichtet und bie Endpunkte berfel verbin 
det, fo wird der innerhalb des dadurch entſtehenden Vier⸗ 
ecks an dem längern Perpenbifel liegende Winkel ein fpigen 
ber an dem kleinern Perpenbifel liegende ein ſtumpfer 
Winkel genannt.” Sein Hauptfehler Hegt in feinem zehn 
ten Sage, ber fo lautet: „Wenn zwei Linien AB und 
FC (Sig. XXVh von einer dritten EB fo durchſchuitten 
werben, daß ber eine Winkel FBC ein rechter, ber an 
dere ABC aber fig ift, fo werden dieſe Linien genugfem 
verlängert, auf diefer Seite unter einem fpigen Winkel 
äufammentreffen.“ lm biefen Satz zu beweifen, fagt eu, 
nehme man in dem Schenkel AB einen_ beliebigen 
A au, ber aber won ber in B auf BC errichteten ſenk⸗ 
echten Linie weiter entfernt ift, ald ber Punkt C, oder 
fobag AG > CB wird, und ziehe AC, dann wird nad 
der rung / ACB ein ſtumpfer Winkel fein und _alfe 
nach einem vorhergegangenen, leicht beweißbaren Sage 
größer als ein rechter, d. h. > FCB; es wird mithin 
bie Linie FC innerhalb des Dreiedd ABO liegen, alfo 
in der Verlängerung bie Linie AB ſchneiden mı 
‚Hierin ift es nun offenbar nicht geftattet, ohne Weitere 
anzunehmen, daß man in ber Linie AB seinen Punkt A 
finden Fönne, deſſen fenkrechte Entfernung von BG größer 
fei als CB, und dedy beruht hierauf die Möglichkeit des 
ganzen endet und Satzes und dadurch mittelbar bie 
ganze tie. , 

. 17. Benfemann (f. Nr. 76) beweift zundcft, daß 
in jedem Dreiedde je zwei Seiten größer fein jen ald 
bie dritte, und je zwei Winkel Feiner ais zwei te. 
Darauf will er ifen, daß, wenn man auf einer 
Geraden AC (Fig. XXVIH zwei unbeftimmt lange Par: 
penbifel AB und CD errichtet, und von einem i 


Punkte E in AB ein Perpendikel auf ED “oa 
auch bei E rechte Winkei entfliehen müffen. - Fort 
Be 
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er, wäre FEB Heiner ald ein Rechtet, fo könnte man 
EB und fo weit verlängern, daß fie größer ald EF 
werben und ald gleich anzunehmen find. Dadurch aber 
erhält man drei Zinien EF, EB und FD, von denen 
je zwei größer als bie britte find, und es muß ſich ein 
Dreieck aus ihnen bilben laffen. Zugleich wuͤrde dieſes 
aber ein Dreied fein, von dem zwei Seiten in ihrer Vers 
längerung von einer Linie AC unter zwei rechten Bin 
kein gefhnitten würden, was nicht möglich iſt. Hier ficht 
man aber nicht ein, weshalb aus den brei Linien EB, EF 
und FD grade ein ſolches Dreieck entfiehen fol, welches 
bei F und E bie hier vorhandenen Winkel enthält, wäh: 
rend fogar noch bie Seiten EB und FD als gleich anges 
nommen werben, obgleich die Winkel E und F uns 
gleich find. , 

$. 18. Käfer (f, Nr. 36), Schmidt (£ Nr. 40), 
Herma (f. Nr. 53) u. a. m. wollen die Theorie der 
Parallellinien aus ber Vorftelung von ber Verſchiebung 
uͤnveraͤnderlicher Winkel herleiten; legen aber babei einen 
der folgenden zu unvollftändig bewiefenen Säge zu Grunde, 
entweder: „wenn von zwei geraben inien AB und CD, 
welche von einer dritten XZ gefchnitten werben, bie eine 
AB, bie andere CD ſchneidet, und man bewegt AB fo 

auf XZ fort, daß fie mit biefer Setdnbig, denfelben Win- 
el bildet, fo wird fie nie ganz aus UD heraustreten, 
fonbern beftändig einen Durchſchaittspunkt mit ihr ha⸗ 
ben.” — Der: „wenn man von zwei Linien AB und 
CD, bie von einer dritten XZ gefepnitten werben, nicht 
weiß, ob fie fid bei gehöriger Verlängerung geaenfing 
ſchneiden werben, dagegen nachweilen Tann, daß AB, 
wenn fie unter demfelben Winkel gegen XZ auf biefer 
fortbewegt wird, in irgend einer Lage CD ſchneldet, fo 
muß auch AB in der urfprünglicden Lage, gehörig vers 
laͤngert CD ſchneiden.“ 

Dlivier (f. Nr. 79) geht zwar nicht ven der Ver: 
ſchiebung ded Winkels, aber von ber Veränderung deſſel⸗ 
ben durh Drehung einer Linie aus. Er fagt: wenn in 
Big. XX VI die gerade Linie KC fo liegt, daß fie durch 
den Punkt C geht und bie Linie AB fehneibet, ß wird 
nach einem bekannten Sage der Winkel KCF größer ald 
BAC fein, und jede Linie durch C gezogen, welche einen 
noch größern Winkel mit CF macht, wirb_nothmendig 
die Linie AB zwiſchen A und K treffen müffen. 

Die Linie IC, welche einen Winkel ICF —= BAC 
bildet, kann die Linie BA niemals treffen, und ed ents 
fleht die Frage, ob es andere Linien gibt, welche 
dur C gehen unb ſich mit AB nie fchneiden. Gefegt 
DOC wäre eine ſolche, dann wird auch jebe zroifchen D 
und IC liegende bie AB nie ſchneiden dürfen; denn fchnitte 
3. B. NC bdiefelbe, fo müßte die auch für DC der Fall 
fein, wie vorhin aus dem Schneiden ber KC mit AB, 
das von LC mit- AB folgte. 

Soll ed nun folde theils ſchneidende, theils nicht 
ſchneidende Linien geben, fo muß man gewiß eine letzte 
ſchneidende finden fönnen, über welche hinaus alle Linien 
nicht ſchneiden. Wäre BC diefe Grenze ober bie legte 

mie dutch C, welche fih mit AB ſchneidet, ſo muß 
dieſer Schnittpunkt immer noch angebbar fein. Es kann 


& 
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aber AB als unbegrenzte Linie gewiß i 
hinaus erlängert werben, und von einem 
in dieſer Verlängerung kann man gewiß 
© ziehen, die außerhalb DC liegen w 
nicht die Grenze der fehneidenden Linien 
gibt alfo feine legte ſchneidende ober « 
dende &inie, die mit CF einen Winkel bi 
als ICF = BAC wäre. 
$. 19. Ptolemaͤos ſtellt nach dem, was uns Procus 
berichtet, die Lehre von ben Parallellin‘- - < * 
er fagt: „wenn zwei parallele Linien ! 
gefänitn werben, fo find die innern I 
en Seite ber ſchneibenden entweber gle 
ober Heiner oder größer ald zwei Rechte 
fährt Ptolemaͤos zu fchliegen fort, „bie 
nem Winkel auf der einen Seite ber | 
größer oder Heiner als zwei Rechte fein 
zu gleicher Zeit, weil die Einien_auf t 
ebenfallö parallel fein follen, die Summe 
tel auf biefer andern Seite gelten ober 
Rechte fein, was mit dem Sage, daß 
fammen zwei Rechte betragen, nicht vı 
müffen alfo gleich — Rechten ſein.“ 
bar die Idee zum inde, daß parallel 
den Seiten einer fie fchneibenden inie 
diefe gelsgen find, d.h. gleiche Winkel n 
was natürlich nicht grabezu anzunehmen tt. 
Franceſchini (f. Nr. 29) will beweifen, daß zwei 
Linien fi ſchneiden muͤſſen, wenn die eine von ihnen 
‚eine dritte unter einem rechten Winkel ſchneidet während 
die andere mit derfelben britten einen fpigen Winkel bil- 
bet. Ex denkt fih an AB (Fig. XXIX) die Linien BC 
unter echtem und AD unter fpigem Mintel angetragen, 
unb bie Linie AD in zwei Xheile AF und FD fo ges 
teilt, daß AD > AF wird. Fällt man glsdann von 
F ein Perpenditel auf AB, fo trifft diefes etwa in 
G, fällt man aber darauf ein Perpenbikel von D auf 
Ab, fo wird dieſes nicht in G, weil fonft hier zwei Per⸗ 
pendikel in bemfelben Punkte auf derfelben Linie ſtehen 
würden, auch nicht zwifhen A und G fallen können, 
weil man ein Dreied HGD mit einem rechten und einem 
ftumpfen Winkel erhalten würde, fondern ed muß über 
G binausfallen, alfo etwa nah E. „Es wird alfo,” 
fagt Srancefhini, „wenn die Linie Ab einen Zuwachs 
erhält, auch ebenfo und in bemfelben Verhältniffe, 
AE wachfen.” Da nun AD ohne Ende wachen kann, 
fo hindert nichts, anzunehmen, daß auch AE größer werde 
ald AB, und dann muß AD die Linie BC ſchneiden. — 
Die Schwäche des Schluffes liegt am Tage. 
Martin Ohm (f. Nr. 64) ftellt für feine Parallelen 


auf: 

1) Sind die aͤußern Winkel den innen gleich, fo 
ſchneiden fi) die Linien nie. 

2) Schneiden ſich zwei Linien nie, werden fie aber 
von einer beliebigen britten gefchnitten, fo find bie äußern 
Winkel den innern gleich. 

3) Sind die Außern Winkel oben größer, als bie 
innen, fo ſchneiden ſich die Linien oben. B 


‚theorie folgende vier Säge auf: 
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raͤumlicher Punkt, bad durch continuirliches Nes 
beneinanderfegen des väumlichen Punkts Erzeugte ift die 
raͤumliche Linie, und das —— Nebenein⸗ 
anderfegen ber räumlichen Linie erzeugt die raͤum⸗ 
tie Fläche. Nimmt man aus dieſen continuirlich neben 
einander gefegten Linien irgend welche heraus, fo nennt 
man fie parallele Linien. Schneibet man nun biefe 
durch eine britte Gerade und denkt man fich alle zwiſchen 
den beiden Parallelen continuirlih neben einander liegen 
den räumlichen inien, fo wird der obere Rand ber eriten 
parallelen Linie benfelben Winkel mit ber ſchneidenden 
machen, ald ber untere und biefer untere Rand ber ers 
flen Linie denfelben Winkel, ald der obere Rand der zus 
nächft liegenden; weil beide Ränder zufammenfallen müfjen, 
dieſer dann wieder denſelben Winkel ald der untere Rand 
u. f. w. bis zur zweiten parallelen Linie. 

6.21. Die Verfaffer Grelle (f. Nr. 56 und Rr. 85), 
Bürger (f. Nr. 66) und Schulz (f. Nr. 23) wollen bad 
Weien des Winkels in dem unendlichen Raume finden, 
welcher zwifchen ihren Schenteln liegt, d. b. nach ihrem 
Ausdrude in ben Winkelflaͤchen, indem fie fagen: 
gleiche Winkel haben gehe Winkelflähen, ungleiche aber 
ungleiche, und die Flächen zeiten paralelen Linien find 
als Null zu betrachten. tan fehe hierüber Benbavib 

f. Nr. 26) und Eichler (f. Nr. 24), Um hiervon eine 
dee zu geben, führen wir noch die Entwidelung aus 
Erelle (Mathem, Journ. T. XI) an. ar 

Der Verfaffer will beweifen, daß zwei Linien EC 
und DB ($ig. XXXU), welde mit einer britten zwei 
Winkel ECB und DBE maden, bie zufammen Peiner 
ald zwei Rechte find, fich nothwendig Fhneiben muiſſen. 
Dieſes thut er nun auf folgende Art. 

Dan made den Winfel ACB gleich dem Winkel 

BC, und die 


DBI, d. h. Mt) dem Supplement von 
„ ECF, FCG ic. unter einander gleich, fos 


Winkl AC 
daß ACF = 2.ACE, ACG — 3. ACE x. wird, fo 
üft Mar, daß man immer irgend ein Bielfaches ACH — 
2 ACE von bem Winfel ACE wird finden tönen, 
welches gleich oder größer als der Winkel ACP ift, d.h. 
weldes nit Heiner als biefer Winkel ACP ift, wels 
u auch der rg Fer fein mag. Hierbei kann n 
ald ganze edacht werden. 

— made man CB = BI = IL «. und 
die Winkd ACB, DBI, KIL ıc. unter einander gleich, 
dan werben bie Figuren ACBD, DBIK, KILM ıc. unter 
einander songruent fein und man ahalt ACK = 2. 
ACBD, ACLM = 3 . ACBD ıc. 

Nun fei ACNO = n.. ACBD, wo n benfelben 
Zahlenwerth hat, ald vorhin in dem Ausdrucke ACH = 
n.ACE, fo fiebt man, dag AUNO immer Eleiner 
if, als der Winkel ACP, weit ACNO nicht ben Winkel 
ONP, ber noch innerhalb ACP legt mit in ſich bes 

ift, Es wird alfo nothwwenbig ACBD Heiner ald ACE 
Fin müffen. Ober auch, man fieht, daß ber Winkel 
ACP nicht in ACNO begriffen ift, oda folglich auch 
der Winkel ACH, der nicht Heiner ald ACP if, nicht 
darin begriffen fein fan; alfo Bann auch ber Winkel ACH, 
der ute Theil von ACH nicht in ACBD, dem nten Theil 
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von ACNO enthalten fein. Es muß alfo CE nofhwen« 
big BD ſchneiden. 

, Bir fügen zum Schluffe noch ein möglihft vollſtaͤn⸗ 
biges hronologifch georbneted Verzeichniß der Werke und 
Abhandlungen über die Parallelentheorie Hinzu, worin wir 
bei ber im Vorigen genauer behandelten die Nummer des 
Paragraphes, in welchem dieſes gefchehen, anmerken: 

1) Proch in primum Elementorum Euclidis libri quatuor. 
(Basilene 1533. fol.) f. $. 8. 2) BuclidisElementorum geome- 
wicorum libri tredecim. Ex traditione doctissimi Nassir-Eıldini 
Tusini nunc primum arabice impressi, (Romae in Typographia 
Medicea 1594.) f. $. 16. 3) Petri Rami, Arithmeticae libri 
duo, geometriae XXVII. a Lazaro Schonero recogniti, (Fran- 
of, 1599. 4) f. $. 3. 4) Euclidis Elementorum libri XV. Au- 
etore Christophoro (Invio. (Bambergensi, Francofurti 1607.) f. 
5. 4. 5) Operetta delle linee rette equidistanti ed non equi- 
distant; di Pietro Antorio Cataldo. (Bologna. 1603.) f. $. 3. 
6) Euclide restituto da Vitale Giordano ds Bitonte, Letiore 
delle Mathematiche nella Sapienza di Roma, e nella Reale Aca- 
demia stabilita dal R& Christianissimo nella medesima Citza. 
Libri XV. (Rom. 1686.) f.$. 5. 7) Malezieu, Klemens de Geo- 
metrie, (Paris 1721.) f. $. 16. Varignoni, Kismens de Mathem. 
(Paris 1731.) f. $. 7. 9) Andrene Tacquet, Elementa Encliden, 
(Romae 1745.) f. $. 3. 10) Ch. Wolf, Elementa matheseos 
universae, (Halle 1750.) f. $. 3. 11) Principia theorise de in- 
finito mathematico et demonstrationem possibilitatis parallela- 
rum publico eruditorum exsmini subjiciunt Fridericus Gottlob 
Hanke et Benjamin Gottlieb Kinder. (Breal. 1751.) f. $. 5. 12) 
Rog. Jos. Boscowich, Elementa matheseos universas. (Rom. 
1754) f. $. 3. 13) Elömens de Geometrie par Koesig. 1758. 
f. 5. 8. 14) Diss, mathem, sistens linearum parallelarım pro- 
prietates nava ratione demonstratas, quam publicae eruditorum 
disquisitioni subjiciunt Frilericus Daniel Behm et respondens 
Joswn, Jacob, de Hagen, (Jena 1761.) f.$. 3. 15) Conatuum 
praecipuorum theoriam rum demonstrandi recensio, quam 
publico examini submittens Abr. Gotth, Kastner et auctor re- 
spondens Georyius Simon Kinegel. (Goetting. 1763.) 16) An- 
drene Boehmii de rectis parallelis dissertatiuncula. 1763. 17) 
Besost, Cours de mathematiques. (Paris 1770.) f. $. 3. 18) 
Boa — — —— — Kar 175). 3. 
1 3. J. arften, ſuc v berichtigten Theo» 
rie von den Parallellinien. (Balle 1778.) f. $. 16. 8 Branz 
Xaver von Käsner, Abhandlung über bie Lehre von ben Parr 
alelinien. (Bien 1778.) 21) Reueräffutes Ceheimnip ber Dar- 
allellinien von Anton Pelkel. (Wien 1781.) 22) Hinben 
burg, Über bie Schwierigkeit bei der Lehre von ben Parallelli⸗ 
nien. Neues Syſtem ber Parallellinien. Im leipjiger Magar 
zin zur Naturkunde, Mathem. und Ülonomie, 1781 und 17 
23) Gntderte Theorie der Parallelen von I. Schulz. (Königeberg 
1784, und Darftellung ber vollfommenen (Evidenz und 
feiner Theorie der Parallelen. (Königsberg 1786.) 1. 6. 21. ) 
Kp. Eichler, De theoria parallelarum Schwsiana, (Leipzig 1786.) 
25) Betätigung ber Cchulgifäen Theorie der Parallelen und Wir 
— der Bendavidſchen Abhandlung über die Parallellinien 
don r. Genfihen. (Rönigeberg 1786.) 26) Über die Parals 
Iellinien, von Cazarus Bendavid. (Merlin 1786.) f. 8. 86. 
De der ehe von 3 SHeinr. — 

iger Magazin angewandte Mathem. 

De  estilon, M£moire sur les paralleles d’Euclide. Nouv. Mem, 
de l'acad, roy. des scienc, et Be. 1et. de Berlin, 1786-1787 
& 1788—1789. 29) Opuscoli Mathematici del Francesco Ma- 
ris Franceschisi. (Bassano 1787.) p. 108 - 188. Ppuscula III: 
La Teoria delle 322 rigorosamente dimostrata, ſ. $. 19, 
80) J. H. Voigt, Dissertativ mathematica oxhibens tentamen ex 
notione lineae reciae distincta et completa, axiomatis undecimi 
Euclidis veritatem demonstrandi. (Jena 1789.) f. $. 20. 81) 

is . 1789, 
















K. Rosenback, Diss, sistens theoriam parallelaram, 
32) Mt. Wold, v. Schroetteringk, Demonstratio theorematis par- 
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die dußern Winkel größer als die innern. 

Beweis zu I. Wegen ber Gleichheit der dußern 
und innern Winkel find auch die Wechſelwinkel gleich und 
werben fich alfo die obere Figuk und die untere, auf eins 
ander gelegt, beden; follten 3 alſo die Linien oben ſchnei⸗ 
ben, fo müßten fie fich auch wegen ber Deckung unten 
ſchneiden, d. h. zwei geradg Linien müßten ſich in zwei 
Punkten fchneiden koͤnnen, was nicht möglich, ifl. 

Beweis zu 2. Diefer zweite Sa folgt aud dem 
Sage bed zureichenden Grunde. — Ein Winkel hängt 
von ber gegenfeitigen Lage feiner Schenkel ab; die Gleich» 
heit oder Ungleichheit zweier Winkel alfo von ber Lage 
eine jeden zweiten Schenkeld gegen den erften. „Sit 
nun biefer erſte Schenkel gemeinfchaftlich , fo ift fein Grund 
da, warum bie Gleichheit oder Ungleichheit der Winkel 
von etwas anderm abhängen follte, ald von der Lage der 

weiten Schenkel. Die Gleichheit oder Ungleichheit der 
Außern und ber inmern Winkel hängt alfo nur von ber 
Zage ber beiden gefchnittenen Linien ab, weil bie fehneis 
dende det gemeinfchaftliche Schenkel if. Da nun biefe 
Lage ber gefchnittenen Linien oben und unten biefelbe ift, 
indem fie ſich oben nicht fchneiden und auch unten nicht 
ſchneiden, fo ift Fein Grund vorhanden, warum bie äußern 
Winkel zu den innern oben ein anderes Berhältniß haben 
ſollten, als die dußern Winkel A den innern unten haben.” 
Wären alfo oben die äußern Winkel größer als die innern, 
fo wären auch unten die dußern größer als bie innern. 
Wären aber oben die dußern Winkel Heiner als die ins 
nern, fo wären auch unten die aͤußern Feiner als die ins 
nern. In beiden Fällen wäre aber die Summe ber ans 
Hiegenden dußern Winkel oben und unten entweder größer 
ober Meiner ald bie Summe, ber anliegenden innern Wins 
tel oben und unten, d.h. ein flacher Winkel wäre größer 
oder Meiner ald der andere flache Winkel, was nicht moͤg⸗ 
lich ifl. Daraus folgt, daß die dugen Winkel den ins 
nern oben und unten gleich fein müffen. 

‚ Beweis zu 3. Daß fi) die Linien ſchneiden, folgt 
tein indirect aus dem zweiten Gate. Wo aber? folgt 
durch Aufeinanberlegen deö untern Theils der Figur auf 
ben obern, indem dann wegen ber größern untern Win- 
tel das obere Paar Linien zwiſchen dad untere zu liegen 
kommt, fobaß, wenn ſich die untern ſchnitten, ſich noth⸗ 
wendig auch die obern ſchneiden muͤßten. Da aber zwei 
erade Linien ſich nur in Einem Punkte ſchneiden koͤnnen, 
* düͤrfen ſich die Linien unten nicht ſchneiden. 

Der Beweis zu 4 folgt indirect aus dem vorigen. 

Jacobi (f. Nr. 75) feat durch jeden Punkt kann 
man nicht, mehr ald eine Linie ziehen, welche eine be» 
flimmte Richtung hat. Denn denkt man ſich durch den 

. Punkt eine Linie in der gegebenen Richtung gezogen, und 
foRte durch denfelben Punkt noch eine zweite von biefer 
vetſchiedene Linie möglich fein, welche dieſelbe Richtung 
bat, fo wide fie offenbar mit der erſten einen Winkel 
bifden, deshalb aber nothwenbig eine andere Sichtung, ba- 
— ja die Richtumg einer Linie eben von dem Wins 

ingt. 

Liegen num zwei Linien, welche biejelbe Richtung 
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haben, neben einander, fo werben fie bei beliebiger Wer: 
längerung fi) nie fchneiden Tonnen. Denn ſchnitten fir 
fi irgendwo, fo winde-man dadurch einen Punkt erhal 
ten, durch den zwei Linien von gleicher Richtung gingen, 
was nicht möglich iſt. Es werben daher Linien von gle= 
her Richtung parallel fein. 

Schneidet man endlich zwei parallele Linien ober 
was, nad) dem eben Gefagten, daſſelbe bebeutet, zwei 
Kinien von glider Richtung durch eine britte Gerade, fo 
werden die Winkel mit diefer dritten bei beiden dieſeiben 
fein. Denn die Linie EF (Fig. XXX) hat eine gemife 
Richtung und bie beiden AB und CD haben auch eime 
grie, von ber vorigen aber verſchiedene Richtung. Die 

erſchiedenheit aber der Richtungen zweier Geraben wird 
überall im Raume biefelbe fein, es wird alfo der Winkel 
EAB, der die Verſchiedenheit der Richtungen von EF 
und AB mißt, gleich fein dem Winkel EUD, ber de 
von EF und CD mit. 

Daß zwei Linien, die mit einer britten ungleich 
Winkel machen, fich ſchneiden müffen, foigt mm auch 
ganz einfach daraus, daß durch einen Punkt nicht meiz 
als eine Linie mit einer andern parallel gehen Tann. 

Diefe Sache wäre ganz gut und brauchbar, werte 
man nur beftimmt angeben koͤnnte, was man ſich unter 
der Richtung einer Linie Ei denen habe. In dem, wa 
Jacobi fagt, liegt offenbar der Sag zum eigentlichen 
Grunde, daß man von Linien fagt, fie haben gleiche Rich: 
tung, wenn fie mit einer dritten Linie gleiche Winkel 


machen. 

20. Die beiden Theorien von Voigt (f. Nr. 30) 
und Langsdorf (f. Nr. 45) find einander fehr ähnlich. 
Beide tommen darauf hinaus, daß der Raum nicht bis 
ind Unenbliche theilbar ift, fondern daß es eim Clement 
der Linie, ein Element der Fläche und ein Element bed 
Körpers gibt. Das Element der Linie ift weder gerade 
noch krumm, nur durch die verfchiedene Art ber Zuſam⸗ 
menflgung der Elemente entfteht die — ober bie 
krumme Linie. Voigt will aus diefem Begriffe ableiten, 
daß durch einen Punkt außerhalb einer geraden Linie nur 
sine ade mit dieſer gezogen werben koͤnne. Ex 

t naͤmlich; 

—J fei (Fig. XXXD 0ß mit ab parallel, dann wird 
fein anderes Linienelement durch a gelegt werben können, 
welches parallel mit «ß if. Denn wäre am ein pie 
Element, fo kann man aß fo auf der Linie dg 5 
wegen, daß ber Winkel Bad beftändig derfelbe bleibt und 
daß fie endlich den Endpunkt m des Elementd am er: 
reiht, dann wird a’8’ zwar noch mit ab parallel fein, 
aber nicht mit am. 

‚Hier: fieht man offenbar nicht ein, weshalb bie Linke 
aß den Punkt m früher erreichen foll, ald bie Linie ab, 
da ja am noch eine Linie ift, fonden nur ein untheik 
a anf ill grabezu beweifen, daß Tele Einiı 

ang will gradezu fen, daß parallele Linien 
von einer peiten — — Winkeln geſchnitten wer 
en. Er ſagt: 

Das Einfach, was durch fein continuirliches Neben, 
einanderfegen ben Begriff der Ausdehnung erzeugt, if ein 
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räumlider Punkt, das durch continuirliced Nes 
seneinanberfegen des räumlichen Punkts Erzeugte ift die 
taͤum liche Linie, und das continuirliche Nebeneins 
anderſetzen ber räumlichen Linie erzeugt bie raͤum⸗ 
liche Flaͤche. Nimmt man aus biefen continuirlich neben 
einander gefesten Linien irgend welde heraus, fo nennt 
man fie parallele Linien. Schneidet man nun biefe 
durch eine dritte Gerade und denkt man alle zwiſchen 
den beiden Parallelen continuirlich neben einander liegens 
den räumlichen Linien, fo wird der obere Rand ber erften 
parallelen Linie benfelben Winkel mit der fchneidenden 
machen, ald ber untere und diefer untere Rand der ers 
ften Linie denfelben Winkel, als der obere Rand ber zus 
nächft liegenden; weil beide Ränder zufammenfallen müfjen, 
diefer dann wieber benfelben Winkel als der untere Rand 
u. f. w. bis zur zweiten parallelen Linie. 

8.21. Die Ferfaer Stelle (f. Nr. 56 und Nr. 85), 
Bürger (f. Nr. 66) und Schulz (f. Nr. 23) wollen das 
Weſen des Winkels in_dem unendlichen Raume finden, 
welcher zwifchen ihren Schenkeln liegt, d. b. nach ihrem 
Ausdrude in ben Winkelflähen, indem fie fagen: 
gleiche Winkel haben gleiche Winkeiflaͤchen, ungleihe aber 
ungleiche, und die Flächen Fiſchen parallelen Linien ſind 
als Null_zu betrachten. an fehe hierüber Bendavid 

f. Nr. 26) und Eichler (f. Nr. 24). Um hiervon eine 
dee zu geben, führen wir noch die Entwidelung aus 
Crelle (Mathem. Journ. T. XI) an. J 

Der Verfaſſer will beweiſen, daß zwei Linien EC 
und DB Er XXU), welde mit einer dritten zwei 
Wintel ECB und DBÖ machen, Die zufammen Heiner 
als zwei Rechte find, fich nothwendig Aoneiden müffen. 
Diefes thut er nun auf.felgende Art. . 

Dan mache den Winkel ACB gti dem Winkel 
DBI, d. h. Bl) dem Supplement von DBC, und bie 

inet ACE, ECF, FCG ıc. unter einander gleich, fo» 
daß ACF ='2.ACE, ACG = 3. ACE x. wird, [0 
üt Mar, daß man immer irgenb ein Vielfaches ACH — 
n . ACE von bem Wintei ACE wird finden Lnsen, 
welches gleich ober größer ald der Winkel ACP ift, d.h. 
welches nicht Eleiner als biefer Winkel ACP ift, wels 
ed auch der Winkel ACE fein mag. Hierbei kann n 
ſiets als ganze Zahl gedacht werben. 

Andererfeitd made man CB = BI = IL x. und 
die Winka ACB, DBI, KIL ıc. unter einander gleich, 
dann werben die Figuren ACBD, DBIK, KILM xc. unter 
einander con, t fein und man ehdlt ACK —= 2. 
ACBD, A =3,.ACBD ic 

Run —8 er! 2. ACBD, * n hauftben 
Bahlenwerth hat, ald vorhin in dem Ausdrucke = 

n.ACE, fo ſieht man, dag AUNO immer Feiner 
ft, alß ber Winkel ACP, weil ACNO nicht den Winkel 
ONP, ber noch innerhalb ACP lit mit in fi) bes 
ift. Es wird alfo nothwenbig AC) D Heiner ald ACE 
fein müſſen. Ober auch, man fieht, daß der Winkel 
ACP nicht in ACNO begriffen ift, feap folglich auch 
der Binfel ACH, der nicht Heiner ald ÄCP if, nicht 
darin begriffen fein Tann; alfo kann auch ber Winkel ACE, 
der ute Theil von ACH nicht in ACBD, dem nten Theil 


883 


PARALLEL 


von ACNO enthalten fein. Es muß alfo CE noi 
dig BD ſchneiden. f Bf thwen· 


"Bir fügen zum Schluſſe noch ein moͤglichſt vollſtaͤn⸗ 
diges chronologifch geordnetes Verzeichniß der Werke und 
Abhandlungen über die Parallelentheorie hinzu, worin wir 
bei der im Vorigen genauer behandelten die Nummer des 
Paragraphes, in welchem dieſes gefchehen, anmerken: 

1) Proc in primum Elementorum Euclidis libri quatuor, 
(Busilene 1588. fol) 1. 4. 8. 2) EuchidisElenentorem geome- 
ticorum libri tredecim. Ex traditione doctissimi Nassir-Kudini 
Tusini nune primum arabice impressi, (Romae in Typographie 
Medicen 1594) 1. $. 16. 3) Peiri Rami, Arithmedess I 
duo, geometrine XXVIL. a Lazaro Schonero recogniti, (Fr. 
eof, 1599. 4.) f. $. 3. 4) Euclidis Elementorum libri XV, Au- 











delle Mathematiche nella Sapienza di Ron, e nella Reale Aca- 
dewia stabilita dal Rö Christianissimo nella medesima Citta. 
Libri XV. (Rom. 1686.) f.$. 5. 7) Malezien, Riomen- de Geo- 
metrie, (Paris 1721.) f. $. 16. Varignoni, Klemens de Mathem. 
(Paris 1731.) f. $. 7. 9) Andrene Tacquet, Elementa Encliden. 
(Romae 1745.) f. $. 3. 10) Ch. Wolf, Klementa matheseos 
universae, (Halle 1750.) ſ. $. 3. 11) Principia theoriae de in- 
finito mathematico et demonstrationem possibilitatis parallela- 
rum publico eruditorum examini subjiciunt Fridericus Gottlob 
Hanke et Benjamin Gottlieb Kinder. (Bresl. 1751.) f. J. 5. 19) 
Rog. Jos, Boseowich, Elementa matheseos universan. (Rom. 
1754) f. $. 3._ 13) Klömens de Geometrie par Koesiy. 1758. 
f. 5. 8. 14) Diss, mathem. sistens Inearum parallelarım pro- 
prietates naya ratione demonstratas, quam publicae eruditorum 
disquisitioni subjiciunt Fridericue Daniel Beh et, respondens 
Joann, Jacob. de Hagen. (Jena 1761.) f.$. 3. 15) Conatuum 
praecipuorum theoriam parallelarum demonstrandi recensio, quam 
publico examini submittens Abr. Gotth, Kaestner et. auctor re- 
spondens Georyins Simon Kiuegel. (Goetting. 1763.) 16) An- 
drene Boehmii de rectis parallelis dissertatiuncula, 1768. 17) 
Bezost, Cours de mathömatiques. (Paris 1770.) f. $. 3. 18) 
Bossut, Trait6 el&mentaire de Göomätrie, (Paris 1775.) 1.8.8. 
19) B}. 3. Of. Karften, Verſuch einer völig berichtigten Theo» 
rie von ben Parallellinien. (Galle 1778.) f. 5. 16. 2%) Kranz 
Zaver von Käsner, Abhandlung über bie Lehre von ben Parr 
alleltinien. (Bien 1778.) 21) Reueröffnetes Geheimnik der Pars 
allellinien von Anton Zeifel. (Wien 1781.) 22) Hinden 
burg, Über bie Schwierigkeit bei ber Lehre von den Paralleliis 
nien. Neues Gpftem der Parallellinien. Im leipjiger Dagar 
zin zur Naturkunde, Mathem. und Stonomie. 1781 und 1 
23) Gntdedte Theorie der Parallelen von I. Schulz. (Königeberg 
1784, und Darftellung ber vollfommenen Gviben, und Cd) 
feiner Theorie der Parallelen. (Königsberg 1786.) t 6. 21. ) 
Kp. Richter, De theoria parallelarum Schwsiana, (Leipzig 1786.) 
25) Beftätigung ber Gcuizifen Theorie ber Parallelen und Wi 
der Bendadldſchen Abhandlung über bie YParallellinien 
von }. Genfihen. (Königsberg 1786.) 26) Über die Parals 
Idlinien, von Lazarus Wendavid. (Berlin 1786.) f. 5. 86. 
Hu hr enden —— — Kambert 
iger Ma, it reine und angewandte m. 1 
De stillen Memoire sur les prallen d'Euclide. Nouv, Me 
de l'acad. roy. des scienc, et bel, let. de Berlin, 1786— 1787 
& 1788—1789. 29) Opuscoli Mathematici del Francesco Mo- 
rin Francesckini. (Bassano 1787.) p. 108133. Opuscula III. 
La Teoria delle Bamliele rigorosamente dimostrata, f. $. 19, 
80) J. H, Voigt, Dissertativ mathematica oxhibens tentamen ex 
notione lineae rectse distincta et oompleta, aziomatis undecimi 
Euclidis veritatem demonstrandi, — 1789.) f. $. 20. 81) 
K. Rosenback, Diss, sistens theoriam linearum laram. 1789. 
82) Mt. Wold, v. Schroeiteringk, Demonstratio theorematis par- 
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ellelarım, (Hamburg 1790.) 88) Lucca Cagmazsi, Memoria 
sulle Curve Paralleli. Neapel. 84) 3. $. Korean GSrundrig 
ber reinen unb angervandten Mathematik. (Beimftebt 1791.) f. $.8. 
36) J. Jac. Ebert, Progr. de lineis rectis parallelis, (Wittenberg 
1792.) 36) Abr. Gotth. Käftner, Anfangsgründe der Arithm., 
Geom. zc. (Göttingen 1792.) f. $. 18. 837) J. C. F. Hauff, Pro- 
gramma scad, quo duns vexatissimas matheseos purae elemen- 
taris theorias enodare conatur. (Marburg 1793.) 38) J. C. D. 
Wildt, Systematis matheseos proxime vulgandi specimen. The- 
ses quae de lineis parallelis 'ndent. (Goetting. 1795.) 89) 
Bemerkungen über bie Theorien ber Parallelen bes Hrn ‚Selen 
digers Schulz und der Herrn Genfihen und Benbavid. (Eibau 1796.) 
40) & Gli. Schmidt, Anfangsgründe ber Dathematit zum Ges 
brauche auf Schulen und Univerfitäten. (Branffurt a. M. 1797.) 
f. $. 18._41) Demonstratio theorematis parallelarım. (Hamburg 
1799.) 42) J. Cp. Schwab, Tentamen novae parallelarum theo- 
riae notione situs fundatae, (Stuttg. 1801.) f. $. 8._ 43) Paul. 
‚Christ. Foit, Percursio conatuum Jemonstrandi parallelarum theo- 
riam de iisque judicium, (Goetting. 1802.) ſ. $. 2. 44) Krawi 
dissertatio de philosophiae et matheseos notione et earum inti- 
ma conjunctione, (Jena 1802.) f. $. 14. 45) G. Ch. Lang 
dorf, Anfangsgründe ber zeinen Glementars und höhern Diathes 
matt. (Erlangen 1802.) f. $. 20. 46) Nouvelle Theorie des 
Parallöles avec un appendice contenant la maniere de perfec- 
tionner la Theorie des Parallöles de A. M. . (Paris 
1808.) AT) Die feche erften Bücher, nebft dem eilften und zwoͤlf⸗ 
ten des Euclib, mit Berbefferung ber Fehler, wodurch Theon und 





anbere fie entſtellt haben, nebſt ben Anfangögründen ber ebenen unb 
ſphaͤriſe Trigonometrie mit erklaͤrenden Anmerkungen von Rb. 
Simfon. Aus d. Engl. überf. von I. Mthi. Reber, herauds 


‚gegeb. v. Joſ. Niefert. Paderborn 1806.) f. 8.4. 48) I. 
SH. Ign. Hoffmann, Kritik des Paralleltheorie. 1. Th. (Iena 
1807.) 1. 5.16. 49) M. 3. €. Seibel, Zwei mathem. Abe 
hanbl, I. Werth. der Theorie der Parallellinien nach dem Euclides. 
1I. Beitrag zu den Unterfuhungen ber Eigenſchaften ber trigonos 
metrifhen Linien. (Breslau 1807.) 50) ©. Sgm. Duprier, 
Iheorie ber Parallelen. (Leipgig 1808.) f. $. 8. 51) 8b. ©. 
Schweickart, Die Theorie ber Parallellinien, nebft dem Bons 
ſchlag ihrer Verbannung aus der Geometrie. (Jena 1808.) ſ. $. 6. 
52) 1. 8. Thibaut, Grundriß der reinen Mathematik, 2. Aufl. 
1 . Aufl. 1822, |. $. 14. 53) &H. X. Herrmann, Bers 
fuch einer einfachen Begründung bes eilften euclibifchen Arioms. 
(Brankfurt 1813.) ſ. $. 18. 54) Eh. Alo. Hoffmann, Verſuch 
einer einfachen Begründung bes eilften euclibifchen Arioms und bie 
darauf gebaute Theorie der Parallellinien. (Frankf. 1818.) 55) 
3. 8. Duttenhofer, Verſuch eines firengen Beweiſes ber Theo⸗ 
zeme von den Parallellinien, vermittels einer von jenen Theoremen 
unabhängigen Gonftruction des Rechteds. (Gtuttg. 1815.) 56) A. 
2. Grelle, Über Parallelen-Theorien und das Spftem in ber Geos 
metrie. (Berlin 1816.) |. $. 22. 57) @. Ch. 9. Vermehreh, 
Verſuch, die Lehre von den Parallelen und conyergenten Linien aus 
einfachen Begriffen vollftändig herzuleiten und gründlich zu beiveifen. 
——* 1816.) 58) Wachter, Demonstratio axiomatis geome- 
er 


in Euclideis undecimi. (Gedani 1817.) 59) &. @. Heß⸗ 


Ting, Berſuch einer Theorie ber Parallellinien. (Halle 1818.) f. $. 
18. 60) Euclidis eilfter Grundfag als Lehrfag bewiefen von E. T. 
9. Hellmag. (Gamburg 1818.) 61) Wolf’s Anfangegründe ber 
zeinen Glementars und hoͤhern Wathematik mit Weränderungen und 
‚Bufägen von Meyer und Langedorf und mit umgeänberten Text 
von Müller. (Marburg 1818. 2. Ausg.) f. $. 15. 62) I. Wfg. 
‚Müller, Ausführliche evidente Theorie der Parallellinien. (Rürnb. 
1819.) f. $. 8.63) Eübike, Verſuch einer neuen Theorie der 
Yarallellinien. (Meifen 1819.) f. $. 3. 64) Martin Ohm, 
‚Kritifhe Beleuchtung ber Mathematik überhaupt unb euclibifchen 
Geometrie insbefondere. (Berl. 1812.) f.$.19. (5) 8.2. Struve, 
Theorie der Parallellinien. (Königsberg 1820.) f. $. 6. 66) 3. 
A. p. Bürger, Vollftändige Theorie ber Paralleltinien, nebft Ans 
merkungen über andere biäber erfdjienene Paralleltheorien. (Karlds 
‚zube 1821.) f. $. 21. 67) Bh. 8. Mönnich, Verſuch, bie Theo: 
sie der Parallsilinien auf einen Grunbbegriff der allgemeinen Gro⸗ 
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Bentehre —— (Berl. 1821.) 68) I. @. Käfter, Berfah 
einer neuen Theorie der Parallelen. (Hamm 1821.) 69) C. Hal, 
Nova rectarum parallelarum theoria, (Frankf, 3821.) f. $. 11. 
70) W. Sreigenag, Abhandlung über den eilften euclibifchen 
Grundſatz, in Betreff der Parallellinien. (Mainz 1821.) f. $. 22 
71) Medi. Metternich, Wolftändige Theorie der Parallellinien 
‚ober geometrifcher Beweis des eilften euclibifchen Grundfages. is 
1822.) 72) &.RH. Müller, Tpeorieder Parallelen. (Marb. 1822) 
73) Dr, Huber, Nova theoria de parallelarum rectarum propcie- 
tatibus. (Bas, 1823.) f. $. 8 und $. 10. 74) A. M. 
Eitments de Geometrie, 12. Auög. 1823. f. $. 9. u. 8.18. 75) 
Andr. Jacobi, De undecimo Euclidis axiomate judicium. (Jeos 
1824.) [.5. 3. 8 u. 19. 76) Joh. David Bensemann. Diss, de 
undecimo axiomate Elementorum Enclidis. (Halle 1824.) f. $.17. 
77) 8. A. Hegenberg, Vollftändige auf die befannten (lem 
tarfäge von ben geraden Linien gegründete Theorie der Parallels 
nien, (Berlin 1825.) 78) ®. %. Taurinus, Iheorie der Pan 
allellinien. (Göta 1825.) 79) Über ben eilften Grundfag in Ge 
clid s Elementen ber Geometrie von Louis Dlivier, in Srellen 
matgem. Journ. 1. 2. ©. 151. 1. $. 18. 80) Ch. 8. Koi 
Über Paralleltinien. Ein Verſuch, dem Urtheil Sachtundiger 
met. (Hamburg 1827.) 81) 9. I. Reinhold, Theorie det 
Krummgapfens, nebft einem Anhange: Verſuch einer rein geome 
triſchen — der Lehre ——— (MRünfter 1829) 
82) 3. %. P. Bürger, Volftändig erwiefene, von ben diteften 
Beiten bis jegt noch unberichtigt geiwefene Theorie der Paralldis 
nien 2c. (Heidelberg 1883.) Cine zweite Abhandlung 1834 und ame 
dritte 1835. 83) I. 9. v. Swinden, Elemente der Geome 
trie, überfegt von ©. 8. A. Jacobi. (Iena 183.) f. 5. 7. 3 
&. Meging, Beweis des eilften euclidiſchen Grunbfages. (Serin 
1884.) 85) Thsorie des paralleles, in Grell’s mathem. Son. 
11. 29. S. 198. f. $. 21. 86) Nouvelle th£orie des paralläks, 
Be, M. Van-Tonac, in ben Annales maritimes et coloniales. 1836. 
lai, 87) Lettre de M. Gaudnin & M. Van-Tenac, sur In ike- 
rie des parallöles, in ben Annales maritimes et coloniales, 1836. 
Novbr. 88) Dennig, Neue Begründung ber Parallelentheorie. 
Guͤrnberg) 89) Wiener, Beweis über Parallellinien, oder baf 
alle brei Winkel eines jeben Dreiecks zuſammen genommen zwei rech 
ten gieich find. (Jena 1838 u. 1836.) . 90) Nouvelle theorie des 
P eles, par M. Lemonnier, in den Annales maritimes et co- 
joniales. 1836. Juli. 91) Ignaz Kaifer, Verſuch die Theorie 
ber parallelen Einien ſtreng nacgueifen. (Wien 1836.) 92) Gräf, 
Der Sag von ber Winkelfumme des Dreiecds, ohne Hilfe der Yan 
allellinien bemiefen. (Rudolftabt 1837.) (E. A. Sohncke) 
PARALLELEN (Eriegewiſſenſchaft), bei Belage⸗ 
‚rungen "diejenigen Laufgräben, welde ber & front 
gegenüber, auf bie der Angriff gerichtet werben fol, ik 
iemlich gleich weiten Abftänden von ben auöfpringenden 
inkeln des Glacid angelegt werben. Wauban, der dad 
Unzufammenhängenbe und Mongelhafte der frühern Ar: 
griffsweife einſah, bei welcher mit Laufgräben gegen je 
des Bollwerk unter dem Gchuge von neben⸗ und zwis 
ſchenliegenden Rebouten befonders Borgegangen wir bes 
diente fich derfelben zuerft 1673. vor Maftricht und 
drei zegelmäßige Parallelen 1679 gegen Ath. Diefe Re: 
thode wurde bald darauf vom ben Teutſchen und n 
—F und zuletzt von — M a en 
ſchen Heere angenommen, ſodaß fie a; i ben Belages 
vungen neuerer Zeit die Grundnorm geblieben if. Rah 
Paral: 
Schritt 





dem ſtrengen Vauban ſchen Spfteme ift bie 

lele auf eine Entfernung von 200 Toiſen oder 

Genchr bes Beinen mod) Bara un ehen Sartäfge 
en noch gaı 

feuer noch ziemlich ſicher iſt, vie zweite ungefähr 300 

Schritte weiter vorwärts umd bie britte nahe am Zur 
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des Glacis; zwiſchen der zweiten und dritten aber find 
wegen bed weitern Abſtandes noch halbe Parallelen, d. i. 
kuͤrzere Laufgräben, welche zu beiben Seiten der Kapita⸗ 
Ien (Mittellinien) der vorfpringenben Winkel des Giacis 
etwa 180 von denfelben entfernt laufen, mit Waffenpld- 
gen zu führen. Doc ift man von den halben Parallelen 


nach und nad ganz abgelommen, und die Ingenieure 


neuerer Zeit Au der auf Erfahrungen geftügten Anficht, 
daß ed zur Abklrzung ber Angriffsarbeiten überhaupt in 
der Regel ftatthaft fein wird, die Laufgräben ber erften 
Parallele fhon auf ungefähr 600 Schritt vom Glacis 
zu eröffnen. Übrigens ſteht e8 unter allen Umfländen 
feft, daß vor Anlegung der Parallelen die Feſtung fo eng, 
ald dad Terrain und andere Verhaͤltniſſe ed nur erlau: 
ben, eingefchloffen werben muß, daß erftere die zum Anz 
griffe gewaͤhlte Front völlig zu umfaſſen haben, daß, wie 
es fi ſchon von felbft ergibt, bie erfle Parallele weit 
länger ift als bie zweite und biefe länger als bie dritte, 
und daß endlich ein anderes Abftandöverhältnig ber erſten 
und der übrigen Parallelen nothwendig eintritt, wenn eis 
ner Feſtung Ninen vorliegen, wo dann bie britte gegen 
380 Schritt vom Fuße des Glacis (wenn jenes nicht der 
Fall nur 50 bis 60 Schritt) und nad Berftörung ber 
Minengänge noch eine vierte Parallele zu führen ift. Waͤh⸗ 
rend des — von 1815 gegen Frankreich iſt es zwar 
vorgekommen, daß unter dem Oberbefehle des Prinzen 
Auguſt von Preußen und der beſondern Leitung des von 
der Napoleonifhen Armee zu den Alliirten uͤbergetretenen 
franzöfiihen Oberften Chevalier Plausen die erfte Paral- 
Iele gegen Maubeuge auf ungefähr 400 Schritt, gegen 
Ppilippeville auf 265 Schritt und gegen Rocroy fogar 
auf 150 Schritt angelegt wurde. Immer aber find biefe 
Beifpiele als eine feltene Ausnahme von der Regel zu bes 
trachten, und es kann ein gleiches Verfahren nur dann 
angewendet werben, wenn, wie damals, die Feſtungsbe—⸗ 
fagungen entweder die Mittel oder den Willen entbehren, 
eine kraͤftige DVertheidigung zu führen. Eine Arritre 


parallele ferner, mit welchem Namen man 1793 die. 


vor Mainz aus uͤbergroßer Vorfiht auf eine Entfernung 
von 1200 Schritt geführte erfte Parallele belegte, fobaß 
nur deshalb zulegt noch eine vierte nothwendig wurde, 
kann bei ähnlicher Srundveranlaffung nur als eine fehler: 
hafte Anlage betrachtet werben. 

Über den Gang der Arbeiten bei Anlegung ber ver» 
ſchiedenen Parallelen und das zu deren Ausführung, ſowie 
zur Erfüllung ihres eigentlichen Zweckes fonft Erfoderliche 
nun im Allgemeinen noch Folgendes: 

1) Sobald die Linie für die erfte Parallele dem 
Beine moͤglichſt unbemerkt von den Ingenieuren beftimmt 
il, treten mit einbrechender Nacht unter ihrer Leitung unb 
dem Schuge verhältnißmäßig ftarker Infanterieabtheiluns 

en Soldaten ald Arbeiter zur Auöhebung bes Laufgras 
end und zum, Aufiverfen einer vorliegenden Bruſtwehr 

an, wobei Pioniere ober Sappeure theild die Aufficht fuͤh⸗ 

ven, theild zugleich mit thätig find. Die, Richtung baftr 

wird nur vermitteld einer Faſchinentrate angegeben. Die 

gewöhnliche Breite bed Grabens ift auf der Sohle 7— 
3., oben 15—17, die Tiefe 3—34 $., die Höhe der 
&. Cacyti.d. @. m. R, Dritte Section, A. 
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ebenfo hohen Auftritt, ober auch mehre ſoiche vom Gra⸗ 
ben aus, und ift fo eingerichtet, daß man erfoderlichen 
Falls über fie hinausſteigen Tann, um bem ausfallenden 
Zeinde entgegenzugehen. Borzuziehen ift es aber immer, 
daß die Infanterie ihn ftehenden Fußes hinter der Bruſt⸗ 
wehr erwartet, auf der, um ihr mehr Sicherheit beim 
Feuer zu geben, auch noch Sandfäde mit Zwiſchenraͤu⸗ 
men für den anzubringenden Schuß gelegt find. Übrigens 
find in der erſten Parallele, wie au in den andern, ge 
raͤumige Pläge (Baffenpläge) zur Aufnahme einer k 
trädptlichern Anzahl von Mannfchaften noch anzulegen. 
Die erfte Parallele muß in ihren Haupttheilen in einer 
Nacht vollendet werben, ebenfo die Zickzacks, welche man 
in der Verlängerung ber Kapitallinien „der angegriffenen 
Werke rückwaͤrts nach den Munitions⸗ und Materialien= 
Vepots, und bie Batterien, die man auf biefer Parallele 
anzulegen hat. Letztere haben den Zweck, theils daß feind⸗ 
liche Geſchuͤtzfeuer zu Schwächen und. auf ſich zu ziehen, 
theild auch die Arbeiter an den Raufgräben und die Pars 
allele felbft zu fchügen. Zu dem erflern werben Rico: 
chettbatterien (mit Haubigen und Zwölfpflmdern) und, 
da, bie Schleuderſchüſſe derfelben zu unficher find, zweds 
mäßiger noch Enfilirbatterien (mit ſchweren Haubigen und 
2APfündern), welche mit flachen enfchliffen eine lange 
Linie der_Zeftung oder auch wol die ganze angegriffene 
Front beftreichen, und endlich Wurfbatterien zur Zerftö- 
tung von Magazinen und Gebäuden angelegt; zu dem 
legten Batterien auf den Flügeln (mit Feldgefchigen), die 
fo zu placiren find, daß fie auch die Arbeiten an der zwei⸗ 
ten Parallele gegen feindliche Ausfälle noch fchligen können. 

2) Gleich am zweiten Tage wird auf den Kapitallis 
nien mit den in ber erften Nacht von ber erften Paral- 
lele aus ſchon angefangenen Zickzaks gegen die bereits 
vorher beftimmte inie der zweiten Parallele vorgegangen, 
welche man gewöhnlich mit der flüchtigen Sappe aus⸗ 
führt. Zum Schuge der Arbeiter werden nun die Des 
Sungsmarmfchaften, namentlich auf den Flügeln, noch vers 
ftärft und wird dazu auch Cavaierie (mitunter hinter 
Epaulements) in Bereitſchaft gehalten. In der Regel 
erbaut man zur Anlehnung ber Flügel diefer Parallele, 
wie auch der erften, wenn ſich nicht paſſende Terrainge⸗ 
genftände dafür vorfinden follten, größere Rebouten. Die 
auf ber zweiten Parallele zu ertictenden Batterien (mit 
zwölfpfünbigen Kanonen) werden zur Zerftdrung der Schats 
ten und Beräbigung ber Bruſtwehren angewendet und 
führen deshalb den Namen Demöntirbatterien. Sollen 
fie wirkfam fein, fo darf bie Entfernung ihres Zielpunf: 
te8 nicht viel mehr ald 400 Schritt befragen, und biefe 
bleibt baher auch die angemeffenfte für bie zweite Parals 
lele, auf ber auch zugleich neue Wurfbatterien (mit fies 
benz und zehnpfündigen Mörfem) in Thaͤtigkeit treten, 
während das Feuer aus den Enfilirbatterien, nicht aber 
dad von ben Nicochettbatterien ber erften Parallele forts 
gefegt wird. J 

3) Von ber zweiten Parallele werben auf ben Ka⸗ 
pitallinien Age⸗ bis zur Linie der dritten vorgetrieben 
und jene fowol als dieſe mit ber doppelten Sappe aus⸗ 
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geführt. Auf ber letztern bedient man fid nur der Spies 
gelgranaten, Steine und Kartätfchen aus ſchweren Mor: 
tieren zur Benerfung des bebediten Wegs, welche ben 
Zwed haben, defien Einnahme vorzubereiten. ‘Wird eine 
vierte Parallele überhaupt nothwendig, fo finden die Des 
montirbatterien nicht auf der zweiten ihren Platz, indem 
fie dann zu weit zurlidliegen worden, fondern erft auf 
der dritten, und die vorerwähnte Bewerfung geht von 
ber vierten aus. Der nächfte Schritt von ber legten Pars 
allele aus, ift dad Gouronnement und die dadurch zu ers 
zielende völlige Eroberung des bededten Weges. 

. Heymann.) 

PARALLELEPIPEDUM ift ein von ſechẽ Paral⸗ 
Ielogrammen begrenzter Körper, von benen je zwei gegen» 
überliegende gleich und parallel find. Es ift ein vierfeitiz 
ges Prisma, deſſen Grundfläde ein Darallelogtamm iſt. 

Wenn die drei in einer Ecke zuſammenkommenden 
Kanten des Parallelepipedums auf einander ſenkrecht ſte⸗ 
hen, ſo iſt es ein rechtwinkeliges. 

Bezeichnet man durch a, b und c bie drei Kanten 
eines techtwinkeligen Parallelepipedums oder dur a.b 
die Grundflaͤche und durch ec die Höhe eines ſchiefwinke⸗ 
tigen, fo ift a.b.c ber kubiſche Inhalt des ganzen Koͤr⸗ 

ers. Die Seite x eines Würfeld alfo, welcher dem 
allelepipedum an kubiſchem Inhalte gleich ift, wird 


s__— 
x = y abe fein. Durch elementare geometrifche Con: 
firuction kann x aus a, b und e nicht gefunden wer⸗ 
den; Wolf hat es in feinen Elem. anal. auf drei Arten, 
durch den Durchfchnitt eines Kreiſes mit einer Parabel 
‚oder einer Hyperbei oder einer Ellipſe mes 


Wenn die drei in ciner Ede zufammenftoßenden Kan: 
ten a, b, c und bie drei Winkel A, B, C, welche dieſe 
unter einander bilden, gegeben find, fo wird ber Tubifche 
Inhalt des Parallelepipedums — 

Zabe Y[sing(A+B+O).sinz(A+B—C).sint 
(A—B+O.sint(B+C- A)]. 
Bezeichnet man ferner die vier Diagonalen des Parallel: 

epipebums dur «, £, y und d, fo ift 
R+E+F+R—IR ++ A, 

d. h. die Summe der Quadrate ber vier Dia: 

gonalen ift gleih der Summe der Quadrate 

aller zwölf Seitenlinien. (L. A. Sehnche.) 

PARALLELGEBIRGE. Man bezeichnet mit diefem 
Ramen in der Geographie diejenigen Gebirgözüge, welche 
in gleicher Entfernung und gleicher Richtung, gleichlam 
wie zwei Parallellinien neben einander hinfaufen. Jeder 
BWelttheil, ja faft jedes Land hat dergleichen aufzumeifen. 
Füfe vergeben — 

fe enden Parallelgebirgen bı mitten, ben 
Apennitren, — gleich laufen die Gebirge Corſica's 
und Sarbinims, fobaß beide ige (nach Beune in 
der dritten Auflage feiner Gea S. 218) zufammen ein 
ui Thal bilden, welches ehemals das untere Meer 

(mare inferum) es wurde. Die hoͤchſten Berge 
7 


—— — In 'a bildet —A—7 
gaixge das Varacteige birge des Atlas, in Aften ſtreicht 
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nah Ritter (Erdkunde 2. Th. 1. B. ©. 45) der Ein: 
abfall bed Tübetplateau’s, den das Re irge bed Hi: 
malayafyftemd bezeichnet (v. 137 — 90° oͤſtl. 2. von Fereo, 
600 geogr. Meilen lang) volltommen parallel mit dem 
Südabfalle des Iranplateau’8 u. ſ. w., unb in Amerika 
findet fi nach Pentland (Hertha 1829. 1. TH.) diefer 
Yaralleliömus bei den peruanifchen Anded, deren zwei 
Längenzweige durch eine 13,000 engl. Zuß über den 
Meereöfpiegel erhabene Hochebene getrennt find. 
G. M. S. Fischer.) 
PARALLELISMUS MEMBRORUM nennt man 
die ebenmäßige, rhythmiſche Structur der Beröglieber, wie 
fie vorzugsmeife in ber hebräifchen Poefie ‘zu finden if. 
Außer dem höhern Schwunge der Gedanken und ben ge 
wählteren fprachlichen Formen gehört zu bem Weſen der 
Poefie, gegenüber der profailchen Darftelung, immer eine 
beftimmte rhythmiſche Bewegung der Rede, dad, wes 
man Numerus nennt. Diefer Numerus beruht zundcft 
in jedweder Poefie in dem Wechfel von Arfis und The: 
fis, von Hebung und Senkung der Stimme nach dem 
phyſiſchen Analogon des Athemholens und des Puldfchlar 
ged. In dem weiteren Ausbau des Rhythmus aber, in 
der Structur der rhythmiſchen Säge und Perioden, gebt 
die althebräifche Poefie ihren eigenthimlichen Weg. & 
hat  fich weder die Feſſel der eigentli Sylbenmeſſung 
noch den Zwang der gleihmäßigen Verslaͤnge auferlegt, 
genug fie bat ſich fern gehalten von eigentlichet Memnt, 
von beftimmten Versmaßen, wie wir fie bei den Grie: 
hen, Römern, Indiern, Arabern, Perſern und andern 
Völkern finden, ja felbft bei den neueren Juden, die aber 
ihren Versbau und ihre Metrik erft im Mittelalter von 
den Arabern entlehnten. Zwar haben ſchon Philo, Iofe: 
hus und die chriftlichen Kirchenväter auch den bibliſchen 
Doefien beftimmte Versmaße zugefchrieben, wie denn z. B. 
Philo in der Bibel trimetrifche Lieber, Joſephus in 2 of. 


18 ımd 5 Mof. 32, wie in vielen Pfalmen, den Hera⸗ 


meter, in andern ben XZrimeter, Hieronymus im Hiob 
Deramste und Pentameter, in den Pfalmen, theil3 Sams 
en, theild alkaiſche und fapphifche Berfe finden wollte; 
aber fie haben nirgends etwas ber Art beftimmt nadhge- 
wiefen und ihre Behauptungen find rein aus der 
gsrifen, Wenn einige neuere Gelehrte, wie W. Jones, 
sreve, Bellermann, Saalſchuͤtz u. A., wirkliche Metre 
in den biblifchen Gebichten nachzuweiſen verfucht Haben, 
fo find _diefe Verſuche fo verfchiebenartig und indgefarumt 
fo willkuͤrlich und ungendgend fallen, daß m Folge 
derfelben die Anfiht nur um fo erſcheint, daß 
die alten Hebraͤer nie dergleichen gehabt haben. Die 
Form der poetiſchen Rebe behielt alfo bei ihnen eine gr 
Bere Freiheit, die rhythmiſche Bewegung war weber durch 
Sylbenm noch durch Versmaße geregelt. Aber eime 


El aan ae 
A bei den alten Hebraͤern Dieb. uub 
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Bildniß noch Gleichniß machen x.” Auch fonft waren 
bei ihnen die einfachen und fchnurgeraben Lebensverhaͤlt⸗ 

iſſe vorherrſchend. Einen fehr entfchiebenen Typus ber 
Ginfachheit trägt bei ihnen namentlich die Rebeform; fie 
haben wenig verfjlungene und verfchräntte Säge, es gibt 
in ber hebräifchen Syntar meift nur einfache Neben» und 
Unterordnung. Der Dichter nun kann ſich auf ber ei- 
nen Seite diefer gewohnten Redeweife nicht ganz entwin⸗ 
den, auf ber andern Seite begnügt er fich nicht mit eis 
nem völlig ungebundenen Rhythmus. Diefer erhält aber 
bier feine periodifche Meſſung durch bie ebenmäßige Wer: 
theilung und Anordnung ber Säge und Satzglieder, wo: 
bei ſich der Dichter zunächft von dem Gebanfen leiten 
laͤßt, welden er aushorict, Von ſolcher Gebankenglie: 
derung hängt baber ber Versbau ab, und bied gibt 
den fogenannten Paralleliömus der Weröglieder, d. h. die 
ebenmößige Gliederung des Verſes nah Maßgabe ber 
Abfchnitte des Rebefages, welchen ber Vers enthält '). 
Am naͤchſten liegt hierbei die Zweitheilung, welche daher 
auch am hau een fi) findet. Durch fie zerfällt der 
Bers in zwei Hemiftihen, deren jedes dann wol auch 
nochmald, entweder in griäe, Art wie das erſte Mal, 
wenn die Structur des Satzes es fo mit fich bringt, ober 
mehr nur Außerlich durch eine Art von Caͤſur getheilt 
wird, ſodaß der ganze Verd aus vier gleichartigen Theis 
len befteht. Etwas feltner ift die Dreitheilung des Ver⸗ 
ſes, fie ſtellt ſich ſchon mehr als eine fünftliche Variation 
dar und gehört meift einer blos dußerlichen Gruppirung 


der Verötheile zu. Urſpruͤnglich aber gebt ber Paralles ' 


Yiömus, wie ſchon bemerkt, von der Gliederung des Ge: 

dankens aus, und hiernach laſſen fich zuvoͤrderſt folgende 

Arten unterfcheiden: 1) Der Dichter, voll des Gedankens, 

der ihn begeiftert, fucht diefen in feiner ganzen Fülle und 

Stärke auszubrüden, indem er ihn doppelt ausfpricht in 

zer aeihrnäbigen und ungefähr fononymen Sägen, 3. 
. M. 8, 5: 


Was ift der Sterbliche, daß bu fein gebenkeft, 

Und ber Menfchenfohn, daß du auf ihn bein Auge Ienkeft! 
Died ift ed, was Lowth ben fynonymen Paralles 
lismus nennt. Der Name ift nicht unpaffend, wenn 
man ben Begriff der Synonymie etwas weit faßt und 
ihn nicht auf die einzelnen Worte befchränkt, ſondern auf 
das Gleichbebeutende der Saͤtze oder Satzglieder ihn aus⸗ 
dehnt, ſodaß dahin z. B. auch Verfe gehören, wie 
Hiob 6, 5: 

Schreit wohl der wilde Eſel beim Grafe, 
Oder brüllet der Stier bei feinem Butter ? 
Ebenfo, wenn ein Bild neben bem eigentticien Ausdruck 
ſteht oder dergleichen, z. B. Hiob 7, 9: 
Es ſqhwindet die Wolke and vergeht z 
So wer zur Unterwelt ſteigt, kommt nicht wieder herauf. 





1) Am beſten wurbe bie Lehre vom Parallelismus membrorum 
bisher ba: von Rob. Lowtk, De sacra poesi Hebr. prae- 
let, XIX, von Herder, Geift der hebr. Poefie, unb von de 
ae gr den pen hr “ fe- tn — 

2 ergl. auı eutwein, Ji2 e 
don dee biblfien Merabun. (Zibingen 1775.) 
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Die beiden parallelen Säge find nicht felten ungleich, ſo⸗ 
daß ber eine oder ber andere den Gedanken in größerer 
Ausführlickeit ausbrüdt oder Nebenmomente enthält, 
welde dem andern fehlen. Und dabei ift foldhe Erwei⸗ 
terung oft gar nicht ohne Gewicht fowol für den In- 
halt als für den rhyihmiſchen Wohlklang des Verſes. 
Noch mehr aber tritt dies hervor, wenn, was gleichfalis 
häufig geſchieht, dad eine ober daB andere Semi ms 
lich zu zwei Gliedern erweitert wird, wo dann biefe zwei 
dem einen gegenüberftehen, 3. B. Pf. 109, 18: 
Er zieht den Fluch an wie fein Gewand; 
Er bringt, wie Waffer, in fein Inn'res, 
Und wie Öl, in feine Gebeine. 
Pf. 65, 14: 
Die Triften bekleiden ſich mit Heerden, 
Und die Gefilde Hüllen fih in Korn; 
Alles jaudhzet, alles fingt. . 
Etwas feltener befteht jedes Hemiſtich aus zwei Gliebern, 
fobaß der Vers viergliederig wird. Dann ftehen entweder 
die zwei erften Glieder den beiden legten gegenüber, ober 
das erfte entfpriht dem dritten und bad zweite bem vier- 
ten. So Pf. 37, 14: 
Das Schwert ziehn die Frevler " 
Und fpannen ihren Bogen, 
Zu fällen ben Dulder, den Armen, ' 
Zu ſchlachten, die rediich ihres Weges gehn. 
und Pf. 35, 26: . 
Zu Schanden und Hohn laß werben allzumal, 
Die meines Unglücs ſich freun, 
Sich Heiden in Schande und Schmach, 
Die großthun wider mic. 
2) Eine andere Art dieſes Parallelifivens ift es, wenn 
der Dichter dem Gedanken durch Antithefe Nachdruck und 
Stärke gibt, wodurch der gegenfägliche, der antithetiz 
ſche Parallelismus entfteht, 3. B. Pf. 20, 9: 
Sie ftürgen und fallen; 
Aber wir ftehen und find aufrecht. 
Auch bei diefer Art von Parallelismus kommen "alle die 
unter Nr. 1 angeführten Variationen im Bau ber Vers— 
ja mitber vor, wie z. B. die viergliedrige Anlage 
. 30, 6: 
Einen Augenblick währet fein Zorn, 
Lebenslang feine Huld; 
Am Abend Eehret Weinen ein, 
Und zum Morgen Jubel, 
Beſonders häufig treffen wir biefe Form in ben Prover- 
bien, und fie ift ohne Zweifel hoͤchſt paffend fr bie kurze 
pointirte Spruchpoefie. 3) Gleiche Barietät hat der [yns 
thetifge Parallelismus, wo Versglieder von aͤhn⸗ 
lihem Bau aneinanbergereiht werben, in welchen der 
Gedanke in ebenmäßigem Zortfehritt begriffen ifl. So z. 
B. in drei Gliedern gr. 14, 7: 
D time von ion das Heil Ifraels! 
Wenn ber Here die Gefangnen feines Volkes wieberbringt, 
Frohlocket Jacob, freuet fi Iſrael. 
Diefe drei Arten des Parallelismus hat zuerft Lowth uns 
terfhieen. Wir führten fie hier vor allem auf, weil fie 
die Genefid der Sache richtig nachweiſen. Denn biefe 
ganze Art ber Versform bei ben ebrdern, if ſicherlich 
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von der ebenmäßigen Gliederung des Gebantens urfpring- 
lich auögegangen. Aber freilich ift fie in dieſer Abhän- 
jigkeit vom Gedanken nicht ftehen geblieben, die Form hat 
fo aus ber Serrfäaft des Gedankens emankipirt, fie hat 
eine gewilfe Selbftändigfeit gewonnen und fo fich in ſich 
felbft fortgebildet und vervollfommnet. Daher läuft die 
dritte Abtheilung des Paralleliömus bei Lowth fo weit aus 
und befaßt zugleich alle Beifpiele desjenigen Paralleliemus, 
welcher allein in der Form beruht ohne alle Ebenmäßig- 
keit des Gedankenfortfchrittes. Wir wollen daher die äußere 
Form des Parallelismus überhaupt noch näher betrachten. 
Daß überhaupt die Gliederung des Verſes nach den 
Regeln des Parallelismus auch Außerlih in der Korm 
wirklich Rattgefunben hat, daß fie urfprünglich und im 
Sinne der Dichter _felbft ift, und nicht etwa erſt von 
den Vorlefern der Synagoge oder von den fpätern Gram⸗ 
matitern und Erfindern der Accentzeichen den poetifchen 
Zerten der Bibel aufgetragen und aufgebrungen worden, 
das beweift allein ſchon der Umftand, daß bie Dichter 
gumeiten die Anfangsbuchftaben ber Diftichen nach ber 
teihe des Alphabet? gewählt haben. So hat in Pf. 
111 und 112 das erfle Diſtichon des erften Verſes als 
Anfangsbuchftaben x, das zweite 2, das erfte Diſtichon 
des zweiten Verſes 3, das zweite 7 ıc., ja Vers 9 und 
10 haben in beiden Pfalmen jeder drei parallele Glieber, 
beren jebeö mit einem neuen Buchftaben anfängt, die in 
Vers 9 mit d, x, p, bie in Vers 10 mit ı,w,n. 
Auch kommt bier der Reim in Betracht, wie er fi bin 
und wieder am Schluffe der parallelen Glieder findet, 
. B. in dem erften der oben unter Nr. 1. angeführten 
fe, deögl. Pf. 6, 2. 25, 4. 85, 11. 106, 5. Hiob 
10, 17. 11, 13. 1 Mof. 4, 23 u. a. Daß diefer Reim, 
ber gar nicht fo fehr felten vorkommt, immer rein zufäls 
fig fein follte, läßt ſich ſchon darum nicht wohl denken, 
weil er in ber rebnerifchen Darftellung der Propheten fo 
oft als beabfichtigter Redeſchmuck erſcheint. Ferner ftellt 
fi die Form des Parallelismus ald folche heraus Er] 
die gleiche Zahl der Wörter in ben DVerögliebern. Aus 
dies findet ſich nicht felten, verhaͤltnißmaͤßig am häufige 
ſten im Buche Hiob, 3. B. 6, 5. 23. 8, 2. 11. 12. 14. 
16 x. Wenn wir hierin allerdings eine große Vollkom⸗ 
menheit des Paralleliömus erkennen, fo ift dies doch 
ſchwerlich mit de Wette (a. a. ©. ©. 49) die urfprüngs 
liche Zorm zu nennen. Denn wenn ſich die Form erft 
in Folge der Ebenmäßigkeit des Gedankens gebildet hat, 
fo muß man wol annehmen, daß dieſer anfänglich no 
fo vorherrfchte, daß fich ihm die Som nur erft allmäli 
fo volftändig conformirte. So fi auch, wie fü 
biefe Kunftlichere Form häufiger in dem gefeilten Lehrge⸗ 
dicht, als in den freieren Iyrifchen Poefien zeigt. ie 
Gleichfoͤrmigkeit der fononymen glieder geht zuweilen 
noch weiter, indem in benfelben wol gr dafielbe Haupt: 
verbum wieberfehrt, wie Pf. 21, 9. Jeſ. 11, 5. Hiob 8, 
3. 11, 7. 13, 7. 28, 14 u. a. Mitunter fiegt barin 
eine beabfichtigte Einfachheit, die ihre Wirkung nicht ver 
fehlt. Anderdwo aber macht es nur den Eindruck der 
Einförmigfeit, welche die Dichter meift vermieden haben. 
"Überhaupt 1dge ſich neben der oft auffallenden Regelmds 
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ßigkeit auch viel Untegelmäßigfeit und ein freierer Ge— 
brauch des Paralelismus —* Deils gibt dazu 
der Gedanke Anlaß, theils ift darin lediglich eine freie 
Fortbildung der Form fichtbar. So ift gar häufig ein 
Glied EN dad andere zu kurz. Zuweilen fleht dieſes 
kurze Glieb am Ende, z. B. Pf. 40, 10. 91, 7, an: 
derswo fteht es zu Anfang, um den Gedanken zu exöff: 
nen, wie Pf. 1, 1: 
Gtüdfelig ber Mann, 

Der nicht wandelt im Rathe der Frevler, 

Und auf dem Wege der Sünder nicht ftehet, 

Und auf dem Gige der Cpötter nicht figet. 
Beſonders frei iſt der Paralleliömus in den Drakeln der 
Propheten, deren Darftellung zwifchen Porfie und eine 
jehobenen Profa die Mitte hält. Sie bedürfen für den 

eiten und oft reißenden Strom ihrer Rebe in der Res 
gel einer geräumigen Form, und fie ſchaffen ſich diefelbe 
durch angemeffene Erweiterung des Paralielismus. Richt 
nur geben fie gern den Hemiſtichen eine ungewöhnliche 
Länge, ‚fonbern fie lieben auch die Ermeiterung berfelben 
Re Fl ja vier Sägen. Einige Beiſpiele find 
el 1, 13: 


Günter euch und Maget, ihr Priefter, 
Iammert, ihr Diener des Altar, 
Kommt, bringet die Nacht hin im Trauerkleid, ihr Diener 


jeines Gottes; 
Denn verfagt {ft dem Baufe eures Gottes Speis und 
rankopfer. 
Habak. 3, 17: 


mi 
x 
Denn ber Feigenbaum blühet nicht, 
Es tragen nicht die Reben; 
Es trüget des Ölbaums Trich, 
Und die Fluren geben fein Brod ; 

Der Hürde find entriffen die Schafe, 

Kein Rind gibt's mehr auf der Streu. 
In den Pfalmen, den Proverbien und im Hiob find Er: 
weiterungen in ſolchem Umfange eine Seltenheit; dagegen 
trifft man dort zuweilen die Vertheilung eines Gedankens 
ia eines einzigen Satzes auf mehre Be, fodag Ein 
folcher Vers für fich allein keinen felbftändigen Sag ent: 
bält, 3. B. Pf. 8, 8 u. 9, worin wieber ein i 
liegt, wie bie Form ſich vom Gedanken unabhängig zu 
machen ſtrebt. Es gibt aber überhaupt Stellen in Menge, 
wo fi) bie Form in völliger Unabhängigkeit bewegt, wo 
fie eine rein Außerliche, eine blos rhythmiſche Form if, 
welche einen ganz frei fortfehreitenden Inhalt zufanımens 
haͤlt. Einzelne Beifpiele davon gibt ed bin und wieder 
auch in ſoichen Poefien, in welchen fonft der Parallelis: 
mus des Gedankens herrſchend ift und mit der ‚äußern 
Zorm Hand in Hand geht, wie Pf. 2, 7. 12. 19, 12, 
45, 2 u. a.; viel häufiger aber find folche bei den Pros 
pheten, zumal bei ben fpätern und in ben Rlagli 
wo es ber Poefie an innerm Gehalte mehr oder weniger 


ebricht. 

fi wo bie äußere Form bed VParalle⸗ 
mus mehr in Abhängigkeit des Gedankens ifl, der Ums 
fang der einzelnen parallelen Glieber fon die Ge 
dankenabfchmitte Fund gibt, fo ift man ba 
zuletzt befprochenen freien Art hauptſaͤchlich 
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pungirenden Accente des hebräifchen Terteö geroiefen. Denn 
diefe find die Erponenten der rhythmiſchen Ordnung; und 
wenn man gleich ein Recht hat, von den durch diefelben 
jegebenen Befimmungen abzuweichen, da fie erft viele 
sahrhunderte nach ber Abfaflung ber poetifchen. Zerte 
von ben Maforethen eingeführt worden, und es baher 
fraglich ift, ob fie überall nach dem Sinne der alten 
Dichter felbft gefegt find, fo drüdt fich doch in ihnen eine 
alte Überlieferung aus, welcher man im Allgemeinen ei⸗ 
nen hohen Grab _von Treue und Genauigkeit nicht ab⸗ 
ſprechen fann. Daß aber diefe Überlieferung fich auch 
auf die Form des Parallelismus als ſolche erfet, das 
erkennt man in einzelnen Stellen, wo die durch bie Ae— 
cente gegebene Theilung der Verfe und Versglieder eben 
der dußern Form des Garatelismus u Liebe, der logi— 
Then Abtheilung des Sinnes oiderfpriät. Man fehe 
. 8. Pf. 35, 20. Richt. 5, 13. 20. 5 Mof. 32, 19. 
ge. 38, 13. 53, 2. Außerdem find, was bie Pfalmen, 
die Sprüche und Hiob betrifft, in einigen Handfchriften 
und Ausgaben die —— in beſondere Zeilen abges 
fegt oder durch größere Spatien von einanber geſchieden; 
in den meiften aber befchränkt ſich das auf einige poeti⸗ 
ſche Stüde, die in den hiftorifchen Büchern vorfommen, 
wie 2 Mof. 15. 5 Mof. 32. Richt. 5. 2 Sam. 22. 


Für_die Eregefe des alten Teſtaments ift die forg- 


fältige Beobachtung des Parallelismus ber Versglieder 


‚oft von großem Gewicht, indem nicht nur einzelne bunkle 
Ausdrüde des einen Glieded durch das ihnen entfprechende 
Synonyme ober Gegenfäglihe in dem andern Licht erhal⸗ 
ten, fondern auch auf gleichem Wege das Verſtaͤndniß 
janzer Säge ermittelt werben Bann. Aber ed ift dabei 
+ große Umfiht und Behutſamkeit anzuwenden, da, 
wie vorhin bemerkt worben, gar häufig ein blos rhythmi⸗ 
ſcher Parallelismus befteht ohne eine ebenmäßige Ver⸗ 
theilung des Gedankens. Viele Eregeten haben biefe Klip⸗ 
pe nieht gehörig vermieden und find baran gefcheitert. 
Sehen wir uns in ben Poefien anderer Völker nach 
etwas diefem parallelifirenden Versbau der Hebräer Ent: 
fprechendem um, fo finden wir meift nur Einzelnes und 
Zerſtreutes, was demfelben allenfalls an die Seite geftellt 
werben kann. So nähert fi gewiffermagen fehon die 
Verbindung des Herameter und Pentameter ber Form 
des Parallelismus; manches gereimte Sprüchwert, man» 
her Kernfpruch in ben verſchiedenſten Sprachen iſt aͤhn⸗ 
Uc) gebaut. Äber nirgends findet fich ein fo genau ent⸗ 
ſprechendes Analogon, ald in der chinefifchen Sort, wo 
ſo ziemlich alle Formen des Parallelismus der DBeröglie: 
der fi nachweiſen laffen, die fi im alten Zeftament 
finden. Da dies von ben Eregeten biöher ganz unbe⸗ 
rührt geblieben ift, fo mögen bier einige Beiſpiele zur 
Probe ftehen. So findet ſich bei einem chineſiſchen Dich⸗ 
ger folgendes Bild eined unbefledten Charakters in zwei 
en Verögliedern: 


Stein, ungebrochen, hat Werth 
ae nit ale Kabnen Bufe 
Ein andered Beiſpiel des fynonymen Parallelismus bietet 
folgender Vers dar: 
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Das at’s b6 
ei Die Er EM ei Ener. 
in drittes, worin” zugleich in jedem Gliede Nebenparal: 
Teliömus ift, wie auch Im «ebräifipen öfter: 
Sei nicht muͤrriſch, ift auch ſchmal dein Acker, dein Garten 


ein; 
Sei nicht verdrießlich, iſt auch dürftig bein ‚Haus, deine Macht 
gering. 


Anruhetiger Parallelismud zeigt fih u. a. in folgenden 
eilen: 

Wer der Tugend folgt, fteigt eine Höhe hinan ; 

Wer dem Safer — Pi zum EN hinab. 
Am häufigften find im Chineſiſchen wie im Hebräife 
die beiben Arten des Parallelismus, die ſich Br dien 
Ebenmaß der Gedanken binden, der funthetifche und der 
ganz freie blos rhythmiſche. Vergl. J. F. Davis, Poe- 
seos Sinensis commentarii. On the poetry of the 
Chinese. (Lond. 1829. 4.), aud) in den Transactions 
of the Royal Asiat. Society. Vol. I. 

Endlih berühren wir noch mit einem Worte den 
Parallelismus der Verfe, wie ihn die hebräifche 
Poefie gleichfalls Eennt. Ganz deutlich liegt derfelbe da 
vor, wo einzelne Strophen ober Ver: ven durch einen 
Refrain oder Schaltverd gm find, wie in Pf. 42 u. 
43, welche zufammen Ein Lieb von drei gleichmaͤßigen 
Strophen ausmachen, Pf. 57 von zwei, Pf. 80 von vier, 
Pf. 107 von drei Strophen; deögleichen in Ief. 9, 7— 
10, 4 und Amos 1, 2—2, 16. Vergl. Virgils 8, 
Efloge und vieled Analoge in der neuern Poefie. Ferner 
tritt jener Strophenbau entfchieden in manchen alphabetis 
[en Stücken hervor, wenn nämlich je zwei oder brei 
oder mehr Verſe a Einem Buchftaben des Alphabets ge- 
hören, wie Pf. 37. 119. Rlagl. Cap. 3. Diefe = 
fpiele zeigen deutlich genug, daß man auch in andern ly⸗ 
riſchen Stüden Strophenbau und fomit jenen Parallelis- 
mus der Verſe fuchen dürfe. Köfter hat das Verdienſt, 
darauf zuerft aufmerffam gemacht zu haben, wenn er auch 
die Sade bier und ba übertrieben und anderswo nad) uns 
ferm Urtheile nicht richtig angefehen hat’). Manche Lies 
der, wie 4. B. Pf. 8, find zu hu, ald dag man in 
benfelben Strophentheilung ſuchen dürfte und in der bis 
baktifchen Poefie, wie im & Hiob, unterliegt dies Er 
falls dem Iweifel. Aber im Allgemeinen verdient die 
gerechte Anerkennung, wie benn auch ſchon mehre Inter 
preten, als de Wette, Maurer u. X., darauf eingegangen 
find. Nur wird man über die Abfchnitte diefer Art viel 
mehr noch in Differenz bleiben, als über die Abtheilung 
der Veröglieder, da fid dort in den größern rhythmiſchen 
Gebieten die Stieberung nicht, fo leicht von felbft ergibt 
und baher häufig dem thythmifchen hle des Einzels 
nen überlaffen bleiben muß. (E. Rödiger.) 

PA! LELKREIS. Diefen Namen führen haupts 
fachlich die Kreife, welche auf ber Himmelskugel oder auf 


2) Man f. Köfter’s Abhandlung über biefen Gegenſtand in 
den theologifchen Studien und Kritiken von Ullmann und Ums 
breit. 1881. 1. Geft, fowie deffen Überfegungen bes Diob, bes 
VPred. Salomo’s und ber Pfalmen. Vergi. d. allgem. Lit, Zeit. 
1837. Rr. 205. B 
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der Erdkugel mit dem Kquator parallel find. Am Him: 
mel find zugleich der fheinbare tägliche Weg irgend 
eines Geſtirns Auf ber el haben natürlich alle 
Orte, die auf bemfelben Parallelkreiſe liegen, gleichen Ab⸗ 
ftand vom Aquater, d. b. gleiche geographifche Breite. 

Da die Erde ein Elipfoid ilt, fo werden die Parts 
allelkreiſe Fleiner, je weiter fie vom Aquator entfernt 
liegen; bie abfolute Länge ihrer Grade wird alfo auch 
Meiner. Wenn O irgend ein Ort auf der Oberfläche der 
Erbe ift und b feine geographifhe Breite, fo wird r cos b 
der Radius feines Gerallefhreies fein, unb wenn g bie 
Laͤnge eine Babe im Anton po wird h? od die 
Länge eines Grades im Parallelkreiſe von O fein. 

° (L. A. Sohncke.) 

PARALLELLINEAL, ift eine Vorrichtung, ein 
Paar parallele Linien zu ziehen, ohme Winkel antragen zu 
dürfen. Es feien Fig. I. (auf der Tafel zu dem 
Xrt. Parallel) a b und cd zwei Eineale, welche durch 
zwei in Chamieren laufende 2eiften mn und F mit 
einander verbunden find, bie bei jeder Lage der Lineale 
unter einander parallel bleiben, fo wird auch beftändig 
die obere Kante des obern Lineald ab mit ber untern 
Kante von cd parallel fein. (L. A. Sohncke.) 

Parallellinien, f. Parallelen. 

PARALLELOGRAMM ift eine gerablinige, vierz 
feitige Figur, in welder bie gegenüiberliegenden Seiten 
gleich und parallel find. Sind alle vier Seiten unter 
einander gleich und dabei alle Winkel rechte, fo heißt es 
Quadrat; find bei Gleichheit der Seiten die Winkel 
ungleich, alfo fehiefe, fo Heißt es Rhombus oder Raute; 
find die Seiten nicht alle unter einander gleih, bie Wins 
del aber rechte, fo nennt man bie Figur ein recht wink— 
liges Oblongum ober Rechteck. , 

Der Flächeninhalt eines Paralleiogramms it=a.b. 
sin C, wenn a und b bie in einer Ede zufammenftoßens 
den Seiten und C den zwifchentiegenden Winkel bedeutet; 
oder auh = a.ß. sing, wenn « unb A die beiden Diago= 
nalen und 9 den von ihnen gebildeten Winkel bezeichnet. 

Endtid hat man auh: «+ #’= 2a’ + 2b? 
d.h. die Summe ber Quabrate ber beiben Dias 
gonalen ift gleich ber Summe der Quadrate 
aller vier Seiten. 

Newtonisches (oderanalytisches) Parallelogramm 
iſt ein geometriſches Hilfämittel, das erſte Glied der 
Reihe für eine Veränderliche y zu finden, wenn y durch 
eine implicite Function von x gegeben iſt. Nerton hat 
«8 in der Methodo fluxionum et serierum infinitarum 
angegeben. Siehe d. Art. Function. 

arallelo der Kräfte ift ber Name für 
einen ber drei Zunbamentalfäge, von welchen man in der 
Statit auögehen kann. Es befleht darin, „daß, wenn 
die Stärke und Richtung zweier Kräfte, bie auf einen 
Yunkt wirken, durch die beiden Seiten eines Parallelo⸗ 
mmd bargeftellt werden, die Refultante berfelben, ihrer 
Kistung und Größe nad), durch die Diagonale dieſes 
Parallelogramms bargeftellt wird.” Das Nähere hierüber, 
fo wie die verſchiedenen Beweiſe flr daſſelbe, fiehe im Art. 
Statik. (L. A. Sohnche.) 
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PARALLELSTELLEN nennt man ſolche Stellen 
ein und beffelben Schriftftellerd oder mehrer i 
welche ihrem Inhalte nach unter ſich verwandt find. Die 
Beachtung folcher Parallelen ift fowol für die Kriil, 


als für die Interpretation oft von großer Wichtigken 
Vorzüglich wenn die Stellen demfelben riftfteller ax 


gehören, läßt fich zuweilen die eine aus der andern hir 
tifch emendiren, ober die Auslegung ber einen erhält durch 
Verleihung der andern Licht. Aber ſchon in dieſen 
alle hat man fi vor falichen Schlüffen zu hüten, de 
die Ahnlichleit oft nur eine theilweife ift und der Ber: 
faſſer vieleicht abfichtlih Gedanken ober Ausdruck in der 
einen Stelle anders mobificirt hat, ald in ber audem 
Noch mehr ift dies zu bedenken, wenn die Stellen ver 
fehiedenen Autoren angehören, umd überhaupt muß ein 
kritifhen ober eregetifhen Operation, die fi ber Hi 
ber Parallelftellen bedienen will, bie forgfältigfte 

gung biefer Stellen felbft vorausgehen. — Was fo chen 
im gemeinen gefagt ift, findet namentlih auch feine 
Anwendung auf die Bibel, wo die Beachtung der Par: 
allelftellen um fo nöthiger und wiätiger ift, je geringer 
die Zahl der zum biblifhen Kanon gehörigen Bücher um 
je wichtiger das Zufammenftimmen ded Inhalts derfelben 
für den Erweis ihrer Auctorität und für die Analogia 
fidei if. In der biblifchen Kritit und Eregefe ift daber 
mehr als irgendwo die Rede von Parallelftellen. Im den 
Evangelien indbefondere hat das Parallele im Inhalt wie 
im Ausdrud eine breite Baſis. Man ſehe darüber die 
Artifel Evangelienharmonie und Synopfe. Aber 
aud im A. 2. gibt es der Paralielftellen größern Um- 
fanges nicht wenige. Diefe Erfcheinung beruht dort theils 
auf Benugung und Nachahmung älterer Zerte, theild auf 
zwieſacher Überlieferung ober doppelter Fortpflanzung eines 
und beffelben Textes. So ift z. B. das legte Lied Da- 
vid's auf doppeltem Wege und daher in zwei von einan⸗ 
ber mehrfach abweichenden Texten auf uns, gelommen, 
einmal im Pfalter (Pf. 18) und das andere Mal in dm 


hiſtoriſchen Büchern (2 Sam. 22). So ift ferner Pf. 


14 offenbar identiſch mit Pf. 53, aber die beiden Terte 
differtren zum Theil ſehr ſtark. Ähnlich hat man ſich 
wahrfcheinlih das Verhaͤltniß der parallelen hiftorifchen 
Abfchnitte 2 Kin. 18, 13 — 20, 19 und Jeſ. 36 —H 
zu denken. Wenn die Kritik bei folhen Duplicaten er 
mittelt hat, daß jeder ber beiden Zerte ſich von irgend 
einem gemeinfhaftlichen Punkte aus felbftändig fortge⸗ 
pflanzt und fo _allmälig von bem andern fich 

bat, fo wird fie dann bei Vergleichung derſeiben meift 
zu dem Refultate fommen, baß zwar der eine von beis 
den zahlreicheren und ftärkern Werberbniffen umterworfen 
gewefen, ald ber andere, baß aber jener fehlerhaftere bes 
nod hie und da eine inglichere Lesart bewahrt Hat, 
welthe der im allgemeinen correctere eingebüßt, ſodaß der 
muthmaßlihe Urtert nur aus beiden überlieferten Formen 
herzuftellen ifl. Man ift immer fehlgegangen, wern man 
die eine ald ausfchließ Norm anfah, nach w die 
andre zu corrigiren fei. nz anders ftellt ſich die 

wenn fi nachweiſen läßt, daß ber eine Tert vom am 
dern abhängig ift, ſei's durch einfache [2 
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Jerem. 52 aus 2 Kön. 24, 18 ff. herübergenommen ift), 
ober durch abfichtliche Nugung und Werarbeitung, wie 
B. der Verfaffer der Chronik die Altern hiſtoriſchen 
&oriften befonders 2 Sam. und bie BB. der ‚Könige 
für feine Zwecke benugt, wie Jeremia (Cap. 48 und 49) 
die Drafel Ief. 15. 16. und das des Obabja wiederholt 
und feinen Zeitverhältniffen angepaßt, oder wie der ſpaͤ⸗ 
tere Verfaffer von Pf. 108 fein Lied aus ben ältern Pf. 
67 und 60 zufammengefegt hat u. dgl. In ſolchen Zdl- 
len ift natuͤriich das ältere Stud ald Original anzufehen, 
und die Copie darnach zu beurtheilen. Indeſſen gibt es 
auch bei diefem Verhältniffe der Parallelftellen zu einander 
für Kritik und Eregefe gewiffe Gautelen, unter welchen 
zwei ald bie wichtigften hier hervorgehoben werben moͤ⸗ 
gen, baß man nämlich vor allem bedenfe, wie ber ſpaͤ⸗ 
tere Verfaffer den früheren geroöhnlich nicht ohne Weiteres 
ausfchreibt, fondern deffen Tert meift nur als Grundlage 
feiner eignen Arbeit benugt und nach feinen befonbern 
Zweden und in der ihm eigentümtichen Manier mobifiz 
<irt, und wie ferner der Spätere leicht eine Form bed 
benugten alten Xertes vor fich haben konnte, welche in 
manden Stüden correcter, und vielleicht auch vollftäns 
Diger war, ald die und überlieferte. So kann man aller 
Dings öfter die Chronik aus den Älteren in ihr benugten 
Zerten erklären und emendiren, aber ed gibt auch Stel: 
Ien, wo bie legtern aus ber erſtern Licht und Berichtigung 
erhalten. Zulegt fei nur noch des wieberum_ eigenthuͤm⸗ 
lichen Verhaͤltniſſes der neuteflamentlichen Schriftfteller 
zum A. T. gedacht. Die altteftamentlichen Paralelftellen 
erfcheinen dort großentheils in der Form von eigentlichen 
Citaten, welche als ſoiche nicht hieher gehören. Aber in 
einigen Büchern, wie namentlich im Brief an die Hebrder 
und in ber Apofalypfe, find bie benusten altteftamentlichen 
Stellen fo in den eignen Vortrag verfchlungen und ver: 
arbeitet, daß bie forgfältige Beachtung diefer Parallelen 
die ganze Aufmerkfamkeit des Auslegerd in Anfpruch 
nimmt und daß insbefondere die Apofalypfe ohne die ſte⸗ 
tige Berüdfihtigung ber vielfach benusten Orakel und 
Biſionen der altteftamentlichen Propheten, wie nament: 
lich des Ezechiel und ded Daniel, gar nicht gründlich zu 
verfiehen ift. (E. Roediger.) 
PARALOGISMOS (IIapuroyıouös) nennen die 
Griechen zunächft entweder falſche Rechnung ober falfchen, 
d.h. Trugſchluß, dann die Taͤuſchung Anderer durch falfchı 
Rechnung oder Trugſchluß; f. Syllogismos. (H) 
PARALOS (aud) Paralia, 5 IIdoxloc yi, ᷣ ma- 

Pam Ra rn dad fchmale attiiche Küftenland weſtlich 
won Halä Aronides an, um dad Promont. Sunium herum 
dis gegen Prafiä hin, wo es an bie Diafria grenzte 
til. IL, 58 c. 86, 


7 hie m; & rn de, . Byz. 
= 1. Schol. Bar 7. a Wannert VII, 30%) 
De Bewohner dieſes —E hießen Paralier um 


jag zu den Ilsdidoro: und Ardageor, und bilbeten 


Ik ja —A—— 
Ubelgi it napklıos (nagados unb ein gemeinfas 
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mes Präbicat von Küftenfrichen undferftädten (Eurip. 
Zaur. 425. Jon 1584. 1592, Rhef. 700). ‘ pi 
PARALOS, ein attifcher Heros, vermuthlich eine 
Perfonification des Schiffs Paralos; wenigftens fagt Har⸗ 
pofration, daß bad Schiff vom Heros benannt fei; bie 
vieleicht mahe bei der Friedensſtation jenes Schiffs errich⸗ 
tete Kapelle dieſes Heros hieß Paralion ( Dpot.: raga- 
Aov eiiov TTugikov zıvös Hewos, Gy’ od Tüya xal h 
nügahog vaog) und gefchieht diefer Kapelle Erwähnung 
vielleicht bei Demosth. c. Timoth. 1191. 25: nera- 
megnpduevog zo» nurtoa zöv Juöv eis ro Ilupirıor, Des . 
‚Heros gebachte (nad) Harpoktation) Phylarch in 21. B.; 
von erhaltenen Schriftitellern werben Eurip. (Suppl. 659) 
und Gicero (Verr. IV. 60) von einigen Gelehtten, verz 
muthlich mit Unrecht, auf den Heros bezogen; bedenkt 
man, daß ein Sohn des Perifles Paralos hieß, fo möchte 
man glauben, daß der Heros grade im Geſchlecht bes 
Perikles d. h. in dem der Alkmaͤoniden beſonders ‘verehrt 
worben fei. (Meier.) 
PARALOS, Name eins ber heiligen Schiffe, welche 
der attifche Staat theild zur Beförderung von Theorien, 
ober uͤber's Meer geſchickten heiligen Gefandtfchaften, theils 
u Staatödienften, um Staatöverbrecher aus der Fremde 
Veimyuhofen und vor Gericht zu ftellen, auch im Felde 
zum Geedienfte gebrauchte. Der attiſche Staat befag Anz 
fangs ein einziges heiliged Schiff, welches ein Fuͤnfruderer 
war; kurz vor bem pelop. Kriege hatte er zwei, beides 
Dreiruberer, von denen das eine Salaminia, und weil 
ed zur Befbrberung der attifchen Haupttheorie, b. h. der 
nad) Delos geſchickten, gebraucht wurde, Delia und 
Xheoris, bad andere Paralos hieß und zwar fagen die 
Grammatiker bald, daß ed fo nach einem einhemifchen 
‚Heros diefed Namens, bald daß ed deßhalb fo genannt 
worben fei, weil ed zum Beſchiffen der IIapuAla benutzt 
wurde, und bad erklären fie duch „Afien und Hei— 
leöpont” umb fügen hinzu, „ed wäre grade dieſes Schiff 
zu den Bundesgenoſſen geſchickt worden, wenn bie Athes 
ner biefen irgend einen Befehl hätten zukommen allen 
wollen;" vgl. Schol. Ulpian 3. Demostk. c. Mid. 
. 171. p. 570). Mir iſt es wahrſcheinlich, daß es feinen 
men bavon habe, weil ed, wenn es nicht gebraucht 
wurbe, bei der Paralia, d. h. der Küflengegend Attika’s, 
namentlich bei Sunium, vor Anker lag, wie die Sala— 
minia vermuthlid davon, weil fie i 
nirte, benannt worden fein mag; doch war in ber Des 
mofthenifchen Zeit der Paralos die Station bei Marathon 
angewiefen (vgl. Demosth. Ph. I. 50, 1 und Harpocr. 
in iep& zgemons). Späterhin, ſcheint eb, hat die Pa- 
ralos zwar ihren Namen behalten, die Salaminia aber 
iſt Ammonis umgetauft worden; denn Ariſtoteles und 
Dinarch kennen nur die Ammonis und Paralos als hei: 
Ne Sie, ui in —— u Danetriat 
Intigonii zugekommene fügt, pen- 
dix Pot. p. 587; Sind. und Phorin Toylaı, E 1. 
3 a Npönen Wermuthung von Brashof 
in Jahn’8 3.8.X, 166 hat die Salaminia zu Ariſtoteles 
Zeit den Namen Ammonis nicht davon erhalten, bag man 
fie zu Sendungen an ben Jupiter Ammen gebrauchte, fon-. 
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Alexander nach rathet gewefen war; ber Water hatte ihn, wie feine 
Sohn ded Am: älteren Sohn Zanthippos, in allen edlen Kuͤnſten, die 
Te biegen heilige zur Bilbung vornehmer junger Leute damals nothwentiz 
3 Scdol. Ari: Nbienen, von ben beften Lehrmeiftern unt: 


matiker wäre bie 

u nur zur Heim⸗ 

das Richtige iſt, 

m auch im Selbe 

die Paralod ge: 

n die Eißangelie 

le reb. in Cher- 

ndgarog, zeigt 

. In Tage 

Tlägakor xa- 

ı Tv Akıßıadnp, 

die ausführlichfte 

genannten Gramz 

587. ed. Lips. 

o muß man für 

die Paralos und 

neranduypaodaı. 

im pelop. Kriege 

1, 1, 28.) und 

71, 2, 14) und 

il fie ſehr ſchnell 

nens orgarnyk), 

en. a. a. O. I, 

. welche Tldpuroı 

bieß, (nur bei Heſychius werden die Leute Tlagaiiraı 
genannt), beftand aus lauter freien Männern und zwar 
athenifchen Bürgern, unb das fogar die Matrofen, wäh: 
end die auf den andern nicht heiligen Schiffen zum 
Theil aus Schuggenoffen und Sklaven beftand; die Para: 
Li zeigten beftändig gleichen Eifer für bemotratifees 
Regiment und Haß gegen die Dligarchie Thuc. VII, 
74 f9.); die Mannfchaft wurde nämlich von der Demokratie 
befonderd bevorzugt und erhielt täglich vier Obolen, d. i. 
ungefähr vier gute Groſchen Löhnung, obgleich fie den 
ten Theil des Jahrs zu Haufe blieb und erfreute ſich 
berdies noch mander andern Vorzüge von Seiten des 
Staats; (vgl. Harpoer. Suid. Phot.1.®.). Die heiliz 
gen Schiffe hatten jedes feinen eigenen Schagmeifter, deſ⸗ 
fen Stelle eine fehr geachtete war und durch Wahl, nicht 
durch 8008 vergeben wurde; Männer wie Midias, rech⸗ 
neten es fih zur Ehre an, zum Schagmeifter der Pa- 
ralos erwählt zu fein; (vgl. Demofth. gegen Mid. a. 
a. D. und die erifographen in Taylor; wenn es bei 
Harpokration i. d. W. heißt: eloi d4 zıveg xal Tüv zaum- 
ewv ranla, as 6 adrös Pıldaopög paar, fü muß man 
wol züv iegwr rorjgw leſen, —8 bie übrigen Lexiko⸗ 
en welche diefe Gloffe ercerpiven, auch Benfeiben 


jehler 32. — feier.) 
PA! OS, einer_ber zwei ehelichen Söhne des 
Periftes, welche diefer Staatömann mit der vornehmen 
Dame gezeugt hatte, die früher an Hipponikos verhei⸗ 





*) Alciphr. Ep. I, 11: A Higalos zul 5 Zalapırla al 
Hilıcıa rayuravroüsı. 


des Körperd, welche fpäter von ber Lähmung 


errichten 

dennoch erfchienen beide in fittficher und intellectueller 
jiehung verwahrloft, daß fie ben Spitznamen BArsrogeimm 
— d. 5 „no ummfrefer. — Auch Paralbs Fel a 
Opfer jener Pelt, die im Beginne des pelop. "Kriege 
Griechenland heimfuchte, nachdem fchon fein Braͤber Zar 
thippos und feine Tante, die Schweſter bed Petikkes, von 
derfelben Krankheit Bingerafft waren; als babe Veriftes 
den Zodtenfranz auf die Leiche, feines jüungern Sohnes 
legte, konnte er, der bis dahin jede Schmerzensdußerung 
unterdrückt hatte, feinem Schmerze nicht mehr gebiet, 
und brach in ein lautes Weinen ımd Sci and. 
(&gl. Plato Aleib. 1. 118. e. und bazu d. Schol. Pre 
taz. 320. a Men. 94, a. Plutarch. Per. 24. 36. Alhes. 
x. 505, cf. Schol. Demosth. Mid. p. 570). (H) 

PARALYSIS [zapa-Avw). Lähmung: Dan ve: 
fteht unter Lähmung bie aufgehobene oder doch verringene 
Zähigkeit eines dußern oder innern Organed zu Beregun- 
en und Empfindungen, oder auch den Mangel eines der 
beiden ebengenannten Vermögen in einem Theile des . 

Lähmungen treten fehr häufig plöglich ein, aber di 
gefchieht faft immer beim Eintritte des Schlagfluffes‘, mer 
her felbft nur eine dad Gehirn betreffende Lähmung iR, 
in allen übrigen Faͤllen bilden ſich Lähmungen einzelne 
Theile unter fleigender Schwäche und immer zun 
der Verminderung des Empfindungsvermoͤgens alkna 
aus, und die Krankheit ift alddann nicht ohne Worboten, 
unter denen das Gefühl von Schwäche und Kälte, vor 
Ameifenkriechen, bisweilen au von Schmerzen in dem 
leidenden Theile, öfter noch Krämpfe und Zudurigen be: 
felben bie geroöhnlichften find. Mande Kranken klagen 
über einen frampfhaften Schmerz nicht derjenigen Seite 


em 
wird, fondern der entgegengefegten, bei Andern Ei dr 
Lähmung die Empfindung voran, als riefelten ſchwache 
Strahlen Falten Wafferd durch den erkrankenden Xpeil 
des Körpers, u. f. w. Nothwendig ziehen ‘diefe Worbes 
ten die Krankheit felbft nicht nach ® ; tritt aber‘ dick 
ein, fo pflegen fih zu ihren genannten charalteriſtiſchen 
Merkmalen fecundait noch andere Zufälle des Rer— 
venſyſtems und Blutgefäßfoftems und der Ernährung, an 
dem leidenden Theile felbft wahrnehmbar, einzuftelen. De 
Yuls eines gelähmten Theiles wird langfam, Pleim und 
fchwach, die Wärme eines folchen Theiles vermindert ſich 
mehr und mehr, er duͤnkt dem Kranken ſchwerer, als im 
jefunden Zuftande, verliert feine natürliche Farbe, au 
Fine Ernährung finkt (er ſchwindet, wie man zu fagen 
pflegt), oder er fehroilit, weil auch bie igfeit der 
einfaugenden Gefäße barnieder liegt, waflerfü an; 
diefe ebengenannten Zufälle treten aber weber in jedem Falle 
faͤmmtlich, noch in allen nach gleich langer Dauer der 
Krankheit, vielmehr bald früher, bald fpäter, ein. Rah 
Verſchiedenheit des Urfprunged, bed Siged, der Audbreis 
tung unb bes‘ Verlaufes des Ubels haben übrigens bie 
Pathologen von jeher mancherlei Eintheilungen deffelben 
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anerkannt, umter welchen nachflehende die bemerkenswer⸗ 
theften find: 1) idiopathifche und fympathifche Laͤh⸗ 
mungen; jene beruhen auf einem Nervenleiden des gelaͤhm⸗ 
ten iled felbft, diefe auf dem Leiden eines von dem ges 
laͤhmten Theile entfernt liegenden Organs. Bon beiden 
wird die fymptomatifche Lähmung ald jene unterfchies 
den, welche, wie H B. die in Zolge des Beinfraßes ber 
Knochen der Wirbel find, ald Wirkung einer ganz ans 
dersartigen Krankheit eintritt. 2) Allgemeine und 
theilweife Lähmung. Im ſtrengſten Sinne des Wor⸗ 
tes wäre freilich eine algemeine Säbmung iventifch mit dem 
Tod, indefien hat man jenen Namen denjenigen Zuſtaͤn⸗ 
den beigelegt, bei welden die Mebrpahl der Theile bed 
Körperd Bewegungsfaͤhigkeit und wfindung verloren 
haben, und den wir nicht blos häufig bei Schlagflüffen 
beobachten, fondern ber auch bei vielen andern Krankhei⸗ 
ten Fury vor dem Tode einzutreten pflegt. Auch koͤnnte 
wol bieher jene in neuerer Bat öfter ben Männern bes 
obachtete Krankheit gezählt werden, welde in einer von 
den Gliedmaßen, oder einem Sinnorgane audgehenben, 
- und von dieſem Theile oft ſehr langſam weiter forts 
fchreitenben, die Eingeweide des Unterleibes ſchwaͤchenden 
endlich felbft, die edlen Eingeweide der Bruſt und des 
Kopfes ergreifenden Lähmung befleht, die vorzüglich in 
Berfhwendung des Samend ihren Grund hat, und beren 
Entſtehung —D auch durch Erkaͤltungen, Haͤmorrhoidal⸗ 
Congeftionen, Metaſtaſen und aͤhnliche Momente veran⸗ 
— — wurde (Hufeland Jour. d. prakt. Heilk. 1826. Febr. 
115 fg). Öfter ereignen ſich theilweile Lähmungen in 
dem bald nur die Organe einer Seite des Körperd ges 
lähmt find [Hemiplegia, Semiplegia], bald nur die 
oberen, ober, was häufiger ift, auöfchließlich die untern 
Gliedmaßen [Paraplegia , ober, was am feltenften vors 
Zommt, nur eine obere und eine untere Ertremität, 
beibe an verfchiedenen Seiten des Körperd, [Paralysis 
cruciata]. 3) Qußere und innere Lähmung, je nach⸗ 
dem ber paralytifch ergriffene Theil ein innerer oder äußerer 
if. 4) Vollfommene und unvolllommene Lähs 
mung; bei jener mangelt Empfindung und Bewegung, 
bei diefer [Paresis] ') nur eins von beiden Vermögen, ges 
woͤhnlich die Bewegung, mit deren Mangel entweder eine 
verminderte, ober normale, ober felbft erhöhte Empfinbs 
lichkeit des kranken Theiles verbunden ift. 

Eine befondere Anlage zu Lähmungen würde, wenn 
fie angenommen werben fönnte, mit jener zu Schlagfläf 
fen in Eins zufammenfallen, zahlreich aber und wichtig 
find die veranlaffenden Momente paralyticher Affectionen. 
Wir rechnen zu biefen Momenten zuvörberft jene ſchaͤdli⸗ 
hen Einflüffe, welche oͤrtlich einwirkend bad Gehim ober 
einzelne Nervenftämme treffen, mithin alle organiſchen 
Fehler und Verlegungen bed Gehirns und Rücdenmarkes, 
unter den legtern aber namentlich Die Krummungen, Fractu⸗ 
ren und den Beinfraß der Rüdenwirbel, bie Waflerfucht 
des Rlıdgrathed und die Wafferfucht der Nervenfcheiden. 





1) Viele verftehen indeß auch unter Parefis jeben geringen 
Grad von Lähmung, durch welden weber Gmpfindungs» noch Bes 
mwegungsvermögen ganz aufgehoben iſt. 

%. Gap. d. Bu. Dritte Section, Al, 
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Eine zweite wichtige Claffe der in Rebe ſtehenden Mos 
mente umfaßt jene, welche dad gefammte Rervenſyſtem 
betreffen, und zu dieſen gehören namentlich narkotiſche 
Vergiftungen, anhaltende heftige Schmerzen, heftige Ges 
müthöbewegungen, ſtarke elektrifche läge, entzündliche 
Affectionen des Nervenſyſtems, und ber Typhus. Auch 
direfen bie paralytifchen Zufaͤlle, welche Bleivergiftungen, 
Quedfilbervergiftungen und Xrfenitvergiftungen bei Ianı 

wierigem Veriaufe, vielleicht durch mangelhafte Ern« 


“rung ber affieirten Nerven, herbeizuführen pflegen, unbe 


dingt biefer Claſſe von Gelegenheitsurfachen zugefchrieben 
werben, während langwierige Profluvien nicht fowol als 
Selegenheitöurfachen von Lähmungen betrachtet werben 
koͤnnen, als fie vielmehr nicht felten als Gelegenheitsurs 
fachen ber Anlage Mu Paralyfen wirffam werden. Eine 
dritte ergiebige Quelle biefer Krankheit endlich find meto⸗ 
ſtatiſch und confenfuell wirkende ſchaͤdliche Einflüffe, Une 
terdrüctung des Menftrual: und Hämorrhoidal-Blutfluffes, 
in Folge deren eine Blutanhdufung in den Blutleilern 
bed Ruͤckgrathes erfolgt, bad Zurhdtreten von higigen 
ragen, der Sicht uf. m; gefrifce Unter 
nigfeiten, befonder® Würmer, hyſteriſche Affectionen und 
dgi. m. find hieher zu zählen, und dies wol mit um fo 
größerem Rechte, als fie nicht immer, wie Haafe (Üb. 
d. Erkennt. u. Cur d. chron. Krankh. II, 455) annimmt, 
erſt mittelbar durch Erzeugung von Schlagflüffen para 
lytiſche Affectionen herbeiführen. Im Allgemeinen ift in 
dtiologifcher Hinficht auch ber Umfland bemerfenswerth, 
daß Lähmungen öfter bei Märmern, als bei Frauen und 
bei Erwachfenen des reiferen Alters, ald bei Kindern und 
Greifen vorkommen. 

Die Diagnofe des Übel in Fällen, in denen es dus 
Bere Theile ergriffen, ift umbebingt leicht zu nennen, und 
wird immer durch bie angeführten pathognomonifchen und 
confecutiven Merkmale, fowie bie angegebenen dtiologie 
ſchen Verhaͤltniſſe hinreichend gefichert, wobei noch zu 
berüdfichtigen ift, daB die linke Seite des Rörperb hau 
er, als die rechte, Lähmungen auögefegt. ift und paras 
Iptifche Affectionen im Allgemeinen bei kräftigen, farken, 
eine bewegte Lebenöweife in freier Luft führenden Indi⸗ 
viduen ebenfo felten find, als fie bei Subjecten von neruds 
fer Eonftitution, melancholiſchem Zemperamente, die eine 
figende Lebensweife geführt, und ſich korperlich verweich⸗ 
licht, geiftig übermäßig angefivengt haben, häufig vore 
Tommen. Schmierig ih nur die Diagnofe innerer Lähs 
mungen, weil fie nur durch ben Schluß aus dem Une 
vermögen eined Organes, feinen Verrichtungen vorzuftehen, 
auf dad Leiden feiner Nerven feftgeftellt werden, und die⸗ 
fer Schluß täufchen Tann. jen Bann doch aud uns 
ter biefen Umſtaͤnden nur forgfältige Vergleichung aller 
fomptomatologife und ätiologifhen Momente unfere 
Ertemenig der ren Ar blen 

mungen, fo lange nit ei janen 

mittheilen, gendten zu den Tangrieriglen Reanfheiie, 
Sie gehen überhaupt felten in Genefung über, und, 
wenn feit dem Eintritte der Krankheit bereits einige Zeit, 
etwa vier Wochen, verfirichen ift, faſt niemals, und beis 
nahe immer gefchieht dies fehr langfam, indem gewöhnlich 
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zuerſt wieder Empfindungen verſchiedener Art: Quden, 
Ameifenkriechen und dgl. und allmälig zunehmende Be: 
megungöfähigkeit ſich einftellen, hierauf das Klopfen der 
Schlagadern in dem gelähmten Theile wieder ftärker wird, 
endlich die gewöhnliche Temperatur und die Reſpiration 
in demfelben fich wieder herftellt. Kritifhe Ausleerungen 
durch Erbrechen und Durchfall, Hautausſchlaͤge u. f. w. 
unterflügen nicht felten einen folhen Genefungsproceß, 
doch faft immer nur mittelbar, indem fie die — zumal 
bigigen — Krankheiten entſcheiden, von welchen bie Pas 
ralyfe Symptom ifl. Um häufigften beftehen eingetretene 
Lähmungen entweder unverändert bid zum Tode fort, 
audy wenn fie nicht felbft dieſen herbeiführen, ober fie 
breiten ſich doc nur fehr allmälig von dem zuerft er» 
griffenen Theile weiter aus. Der Tod erfolgt entwweber, 
wenn dergleichen Lähmungen auf eble Drgane übergehen, 
oder wenn ihre lange Dauer ein, allgemeines Sinken der 
reprobuctiven Thätigeit, und in Folge beffelben Abzehs 
rung oder Wafferjucht nach fich zieht. In den Leichen 
bietet dann oft die genauefte Unterfuhung weder in dem 
geläpmten Theile, noch im Nervenfpfleme überhaupt, die 
geringfte Anomalie bar, während in andern Fällen aller: 
dings bald eine Verkürzung des Durchmeſſers der Bluts 
efüße des gelähmten Thelles und ein atrophifcher Zus 
tand deffelben oder feiner Nerven, bald eine pathologis 
ſche Erweihung, Erulceration, Tuberkeln oder Steatome 
in irgend einem Xheile des Gehirns oder des gelähmten 
Organs, bald endlich — und Dies befonderd in gelähms 
ten Muskeln fcorbutifcher Individuen — eine fettartige Des 
generation jener Theile wahrgenommen wird, ohne daß 
eigentlich bisher dieſe Ergebniffe der Leichenunterſuchun⸗ 
gen über die Natur ber Krankheit felbft und dad zur 
Heilung notwendige Verfahren ein helleres Licht zu ver 
breiten vermocht hätten. , . 

Nach diefem Allen beftimmt fid leicht bie Vorher⸗ 
fagung bei Lähmungen. Sie kann im Allgemeinen nur 
ungünftig fein, richtet ſich aber in den beſondern Fällen 
nach folgenden Momenten: 1) Alter und Gonftitution 
der Kranken, indem bei Individuen, bei welchen weber durch 
ter noch Krankheit die Kräfte erfhöpft find, cher 
Hoffnung auf Heilung der Lähmung vorhanden if, 2) 
ter der Krankheit. Unter übrigens gleichen Umftänden 
eines der wichtigften Momente der Prognofe, indem vers 
altete Lähmungen faft nie geheilt werden. 3) Die 
Wichtigkeit der ergriffenen Theile für den ganzen thieris 
hen Haushalt. Es verficht fi von felbft, daß die for 
genannten innern Lähmungen in diefer Beziehung bie ges 
fägrlichfien find, unter ihnen aber wieder vornehmlich 
jene, welche dad Gehirn betreffen. 4) Der Grad und 
die Ausbreitung der Krankheit. Unvolllommene Lähmuns 
gen laſſen eher Heilung zu, als volllommene; Hemiples 
gen theiten ſich häufig dem Gehirne mit, führen Schwäche 

8 Geiſtes und der Sinnenorgane herbei, und gehen 
leicht in Schlagflug über; Paraplegien find erfahrungds 
mäßig faft immer unheilbar, und das urfächliche Ver⸗ 
ra der Krankheit unter allen Momenten dad ents 
Weibendfte für die Prognofe. Im biefer Hinficht find im 

iopatpiihe Lähmungen gefährlicher, als 
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fompathifhe, welche letztere z. B. die von gi 

Reizen abhängige Lähmung, öfter und fogar leicht geheilt 
werden. Unbedingt abhängig von der jedesmaligen Na: 
tur der vorhandenen Krankheit ift die Prognofe ſympio 
matiſcher Lähmungen, und wenn daher 5.3. jene, welde 
Folge eines Bruches oder des Beinfraßes der Schädel: 
knochen u. f. w. find, in der Regel feine Hoffnung zu 
Heilung übriglaffen, fo gelingt es dagegen nicht felten, 
Lähmungen zu heilen, welche ein ſchwacher Anfall von 
Schlagfluß zurücgelaffen. Auch die metaſtatiſchen Lät- 
mungen gem der Hoffnung der Heilung Raum, wenn 
fie die Möglichkeit zulaffen, die krankbafte Tchätigkeit, 
durch deren Unterdrüdung die Metaftafe herbeigefühn 
wurde, wieder herzuftellen Auch die von metalliihen 
Vergiftungen abhängigen Lähmungen gehören, obwol ſie 
immer ſchwer heilbar find, zu jenen, welche verhältnigmäßig 
eine günftigere Vorherſagung zulaffen. Lähmungen endlid, 
welche auf dem Drude eined Nerven beruhen, find heibk 
bar, infofern dieſer Drud befeitigt werden ann, und 
jene, welche auf irgend einer organifhen WWerlegung: 
Berreißung, Durchſchneidung Erulceration u. ſ. w. der 
Nerven des gelaͤhmten Thelles beruhen, ſchließen noth— 
wendig jeden Gedanken an ihre Heilung aus. — Ron 
den einzelnen, an bem gelähmten Theile wahrnehmbe 
zen, einen günfligen oder einen ungünftigen Ausgang 
vorherverkündigenden Merkmalen ift bereitd im Dbiger 
die Rede gewelen. 

Die Eur paralytifcher Affectionen fodert, wie jede 
andere, zuvoͤrderſt die DBefeitigung der veranlaffenden Urs 
ſachen und diefe wird nach Maßgabe diefer letztern in 
ben einzelnen Fällen nothwendig auf fehr verichiedene 
Beife erreicht, wo fie überhaupt möglich if. Wenn die 
Einzelpeiten in Betreff der Art und Weife, wie bdiejer 
Anzeige Genüge geleiftet wird, nicht hieher gehören; fo 
bleibt dagegen in vielen Fällen, nachdem jener Anzeige 
Genüge geihehen, wegen fortbeftehender Lähmung eine 
zweite Indication zu erfüllen, welche den Arzt oft auch 
gleich Anfangs beſchaͤftigi, falls nämlich veranlaffende Urfas 
hen der Krankheit nicht aufzufinden find, die Indicasion, 
die gefunkene Nerventhätigkeit zu erhöhen; und diefe Ans 
zeige bürfte bier auf eine nähere Erörterung um fo ge 
rechteren Anſpruch haben, als die Anfichten mancher 
Neueren über diefen Gegenftand von den älteren weſent⸗ 
lich abweihen. Ofter hat man naͤmlich in neuerer Zeit 
gegen die ältere Anficht, mach welcher der genannten Ans 
zeige durch den Gebrauch der Reizmittel Genüge geleitet 
werden muß, bie Behauptung geltend gemacht, daß die 
Ergebniffe der pathologiihen Anatomie in Betreff ber 
Lähmungen eher ‘die Anficht beftätigen, wenigftens fir 
fehr viele Falle als gültig betrachten laffen, daß ein Zur 
ftand von Reizung, ald jene alte Meinung, nach wel 
her Schwäche den Lähmungen ald fogenannte nächite 
Urfahe zum Grunde liegt, und daß daher Heilmittel, 
die ihrer Natur nach von den reizenden fehr verfchieben, 
ja diefen vielmehr oft entgegengefegt find, ungleich Haus 
figer, als die Reizmittel felbft, zur Heilung von Para: 
Ipfen erfodert werden, wobei man noch namentlih an 
jene, nie durch Reizmittel zu heilenden Lähmungen er: 
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innert hat, welche als Folge einer Entzündung des Ges 
hirns, einer Reizung des Küdenmarkes, einer Corrofion 
einzelner Nerven durch Eiter u. ſ. w. eintreten. Allein man hat 
hierbei wol überfehen, nicht blos, daß gegen Laͤhmun⸗ 
gen, deren veranlaffende Urſache nicht felbft Reizmittel 
erfodert, diefe auch niemal® von rationellen Arpten in 
Anwendimg gebracht worden find, falls nicht die Lähs 
mung nad) Befeitigung ihrer Urfachen noch fortbeſtand; 
daß ferner ein Zuftand von Erethismus, welcher allers 
dings urfprünglih mancher Lähmung zum Grunde liegt, 
oft fchnell vorübergeht, oft bei auögebildeter Lähmung 
wirklich bereits vorübergegangen ift, und wenigftens ber 
dem Arzte zur Behandlung kommende Zuftand der ger 
lähmten Theile meiftend nichts von jener Srritation dar⸗ 
bietet, welche das Übel zunächft begründet haben map, 
und daß endlich die Thatſache, mach welcher oft ſchwaͤ⸗ 
here Reizmittel ſich heilkräftiger zeigen, ald ftärkere, nichts 
gegen die Heilfamfeit ber Relzmittel bei Lähmungen bes 
.weift, indem bei allen Krankheiten, deren Cur bie 
Anwendung reizender Mittel erfodert, der qualitative 
Unterfchieb der einzelnen ebenfowol Beruͤcſichtigung ers 
fodert, ald der quantitative. ge ift es allerdings 
der innere und äußere Gebrauch der Reizmittel, durch 
" welche die ‚genannte zweite Heilanzeige erfüllt wird, obs 
wol bie ftärkften Reizmittel keineswegs immer bie wirk⸗ 
famften find, vielmehr dadurch, daß fie, zumal bei lan⸗ 
ge. fortgefegtem und reichlichem Gebrauche, leicht Übers 
veizung herbeiführen und die verminderte Empfänglichfeit 
der leidenden Theile vollends erſchoͤpfen, nur zu oft bes 
deutend geſchadet und die Heilung gradehin unmöglich 
gemacht haben, wie dies namentlich) von der Elektricitaͤt, 
dem Phosphor, dem Moſchus und ähnlichen Mitteln gilt. 
Ungleich öfter zeigen ſich daher bei der Cur der Lähmuns 
en die fcharfiloffigen Reizmittel: Arnica, Brechnuß, Eis 
enhut, die Folia rhois toxicodendri, die Beladonna, 
die Goloquinten, das Gnadenkraut u. f. w. wirkfam, 
welche Mittel, indem fie reizen, zugleich eine beilfame 
Ableitung der palhologifchen Thätigkeit auf dad repros 
dustive Spftem bewirken und die Auffaugung ergoffener 
Stoffe begünftigen. Befonderer Empfehlung iſt unter 
biefen Mitteln die von Dapiberg und Kölpin ems 
pfohlene, anfangs zu 10 bis 15 Tropfen, weiterhin in 
fleigender Gabe bis zu 60 oder 70 Tropfen zu reichende 
Tinctura colocynthidis, und die nah Alderfon zu 
mehren Granen zu reichenden Blätter des Rhus texico- 
dendrum, aud den Erfahrungen des Verfaſſers ges 
maͤß ), fehr würdig. Die reinen Nerenmittel nehmen, 
dagegen bei der Cur ber Lähmungen ben zweiten Rang 
ein, koͤnnen aber allerdings, bei einem der Individualis 
tät des Falles durchaus angemeffenen Gebrauche, die Fi 
kung bedeutend fördern. Die Ammoniumpräparate, Bals 
drian: incturen, Naphthen, ätherifchen Ole, Kampber, 
Ambra, Bifam, Phoöphor u. ſ. w. gehören hierher. Haft 





2) Man hat indeffen bei dem Gebrauche des Rhus toxic. ſehr 
darauf zu achten, daß man bas verordnete Heilmittel nicht ver« 
altet erhält, weil es entgegengefepten Falles auch beim Gebrauche 
unglaublich großer Gaben wirkungslos bleibt. 
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in allen Fällen aber darf man ſich auf den innen Ge 

brauch der Reizmittel nicht befchränken wollen, fondern 

muß mit diefem einen zwedmäßigen äußeren verbinden, 

dem man theils die ganze Oberflache des Körpers, theild 

das leidende Organ inöbefondere auöfegt. Unter diefen 

Heilmitteln ftehen die Bäder, und zwar allgeneine lau—⸗ 

warme, denen man Seife, Kochſalz, Seefalz, aromatifche 

Pflanzenftoffe, oder Ameifen zugelegt hat, bad anima= 

ůſche Bad in frifchgefchlachteten Thieren und befonders 

die natürlichen warmen Bäder von Warmbrunn, Zöplig, 

Wiesbaden, Aachen u. f.w. oben an. Auch dad Reiben 

und Bürften der Hautoberfläche pet ſich oft Hilfreich, 

während der unbeflreitbar große Nugen ber Anwendung 

der Douche mit warmem oder faltem Waſſer, oder des 

Waflerdampfes, der geiftigen Einreibungen aller Art, der 

aromatifchen Umfchläge und Fomentationen, der Räus 

cherungen mit Bernflein und Weihrauch, der Urtication, 

der Blafenpflafter, der trodenen Schröpflöpfe, der Brenn: 

eplinder, und des Glüheifend fih mehr auf jene Fälle 

befchränkt, in denen dad Übel den Namen eines örtlichen 

verdient. Vom Galvanismus gilt in noch höherem Grabe, 

was vorher von ber Gleftricität bemerkt wurde; da er 

überbied eine noch nicht hinreichend erforfchte chemiſche 

Einwirkung zeigt, fo folte er immer nur in Zällen, des 

nen. eine materielle Urfache zum Grunde liegt, und bie 

Schwäche des Kranken nicht zu bedeutend iſt, in Ans 

wendung gebradt werden. — Die in jedem einzelnen 

Falle zu treffende Auswahl aus den genannten und ähns 

lichen Mitteln wird, außer ben öfter genannten Momen: 

ten, auch durch die Beſonderheit des von der Lähmung 

ergriffenen Theiles beftimmt. Bei der Lähmung der Aus 

enlieder (Blepharoplegia) j. B. werben Einreibungen . 
Üeperiter De und die Application von Blafenpflaftern auf 

die Augenbrauen; bei Zungenlähmung (Glossoplegia) 

das Kauen von rad. pyretlri, Gewürznelfen, Zimmt, 

Gubeben, u. f. w. und der Gebrauch ähnlicher Mundz 

wäffer empfohlen, bei Lähmung der Harnblafe und bed 

Afters werden die Reizmitiel auf die Schamgegend, das 

Mittelfleifch oder dad Kreuz applicirt, bei Lähmung der 

Gliedmaßen auf verfhiedene Stellen des Rüdgrathes 

u. ſ. w. 
Iſt es durch die Anwendung dieſes Verfahrens ge: * 
Tungen die Reizempfaͤnglichkeit in einem gelaͤhmten Theile 
wieder infoweit wenigftend herzuftellen, daß fich die oben 

erwähnten Zeichen der wiederkehrenden Lebensthaͤtigkeit 
in demfelben einftellen; fo verbinden wir mit ben noch 
längere Zeit hindurch anzumwendenden als hilfteih er— 
probten Reizmitteln die Heilmittel der ftärkenden Methode, 
von deren Gebrauche befonders in jenen Zällen, in der 
nen Mangel an Tonus und gehöriger Gerinnbarkeit des 
Blutes hervorftechend ift, eine glüdliche Beendigung der 
Eur erwartet werben darf. China und Eifen find als: 

dann unbedingt die Hauptmittel der Cur, mit denen je⸗ 
doch — wie meiftend während der ganzen Krankheit — 
eine leicht verdauiche, gut nährende und fo wenig reize 
Iofe, als überreigende Diät, häufiger Genuß der freien 
Luft, und befonders auch öftere Verfuche, den gelaͤhm⸗ 
ten Theil zu bewegen,. verbunden werden müflen. 
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x. Kirkland, Gommentar Über den Schlagfluß und 
die Lähmung nebft einigen andern bamit verwandten 
Kuankpeiten. (Aus d. Engı. eipg. 1794) — 3. 2. 
Ditenfee, Won ber Erkennt. und Heil. des Schlagfl. 
v. d. Lühm. Mit einer Vorrede von Frige. (Berlin 
1805.) — 3. Alderfon, Verſuch über dad Rbus 
Toxieodendron, nebft Krankengeichichten, welche die 
Wirkung diefes Mittels in paralgtiihen Krankheiten bes 
weifen. Aus d. Engl. von £. 3. Sreriep. (Iena. 1799). 

(C. L. Klose.) 

PARALYTICA. heißen bei den Vaͤtern der Bota⸗ 
uft mehre Arten von Primeln und Aurikeln. S. Bau- 
kin. pin. p. 242. (A. Sprengel.) 

PARAMAECIUM Hül. (Zoophyta), vichtiger 
Paramecium, Sängethierchen. Eine Gattung Infuforien 
aus der Familie Kolpedea, deren Körper überall mit 
Wimpern behaart, einen ausſchiebbaren, kurz rüffelförmis 

m Mund hat. — Bon Arten find länger befannt: P. 
tina, Müller. Köuperbucchmefler „Ir Einie, Körper 
walgenförmig 3 bis 4 mal fo lang ald die, hinten etwas 
-gefpigt, mit ſchiefer Längsfalte, an deren hinterem Ende 
die Mundöffnung; Wimpern in Längsseihen, Zarbe weiß 
lich. Ward von Ehrenberg (Zur Erkenmniß der Organi- 
fation U, 114) außer in lin, in Sibirien beobachtet. 
P. Chrysalio Müller, ward außerdem noch in Afrika 
besbachtet, P. sinaiticum, am Berge Sinai. (D. Thon.) 

PARAMARIBO (n. Br. 5° 53°, w. 8L. von Ferro 
85° 31), Hauptfladt und zugleich einzige Stadt ber 
meberländifchen Golonie Guayana in Südamerika, liegt, 
344 Meilen von der Mündung des Surinam, wel 
er, hier eine fchöne Rhede bildend, eine engl. Meile breit 
MM, und eine engl. M. vom Fort Amſterdam) entfernt, 
auf der linken Seite des genannten Fluſſes und von Gärs 
ten und Plantagen umgeben, in einer weiten Ebene. Den 
Fluß mit ihren Häufern faft berührend, bildet die Stadt 
ein DOblongum, welches 14 engl. Meile fang und 4 engl. 
M. breit iſt. Die Zahl der größtentpeild zwei⸗ oder dreis 
Ködigen Häufer, welche, auf einem Baditeingrunde rus 
bend, von feſtem Holz erbaut und mit fbergrauer Ol⸗ 





4) Diefes Port, welches gewoͤhnlich Neusfmfterftam genannt 
wird und zwiſchen 17341147 von den Bolländern angelegt wurde, 
Keöt unterhalb der Stadt auf ber Lanbfpige zwiſchen ber rechten 
Seite bes Suxinam und ber linken Geite bes Gommerpne, welde 
beiden Fluͤſſe es vertheibigt. Es befteht ebenfalls aus einem regels 
mäßigen Fuͤnfeck mit fünf Baſtionen, einem tiefen Waffergraben 
and einem bebedten Wege. Auf einer Zugbrüce gelangt man durch 
bas Wallthor in das Innere ber Gitabelle, wo fi das Haus bes 
Gouverneurs, bie Käufer der Infanteries und XArtillerieofficiere, das 

jazin, das Provianthaus, die Kirche, eine große Winde 

müple und bie Baraden mit einer Gifterne finden. Pier wie auf 
dem Port Zeelandia weht von fechs Uhr bes Morgens bis fee 
use des Abenbs die nieberlänbtfe Flagge und nur während diefer 
Beit iR ben ankommenden Gchiffen das Ginlaufen erlaubt, und es 
File Angerict Sad Dir Beayung Bet Bert, mic de 
fe eis m. jagı I» welchen ges 

H ‚er am linken Ufer des udinams Be Schanze Purmerent liegt, 
wärend die Schanze Leyden fid dem Fort und der — gegens 
über auf dem rechten Ufer des Surmnamfluſſes findet, befteht in 
Beiömgeiien aus zwei Artileriecompagnien mb etwas Infans 
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farbe angeflsichen, flatt der Glasfenfter meiſt darch Reh 
men mit Florzeug luftig erhalten werden und im Srmeern 
KReichthum und Pracht verratpen ?), beträgt 1400. i 
nicht gepflaſterten, ſondern mit Kiesfand bi fen 
Ben, welche fie bilden, find breit. und mei mit 
rinden, Drangen und Limonen beflanzt Die: 
entlang laufende Waterkantſtroße wirb ald Prom 
nutzt. Zu den ſich auszeichnenden Gebäuden gei 
von Seaüfeinen ebene A gie Biegen gebedte 
ouverneurd auf dem men ieruugsplatze 
cher zwiſchen der Stadt und dem Gent Beelandia 
und mit diefem wittels eines geheimen Ganges in 
bindung ſteht. Dad Rathhaus (t’ Hov), auf 
Thuͤrmchen ſich die einzige Stadtuhr findet, iR wur 
feinen untern Theilen maſſiv, aber ebenfalld mit Zi 
giedt. Unter ihm befinden fih die Gefängniffe für bi 
ioilverbrecher , die des Militaird enthät Dad Feet 
landia. Bid 1810 befand fih im zweiten Stode Bi 
Gebäudes die veformirte Kirche, für weiche aber fei 
genannten Jahre mit einem Koflenaufwande von 316,000: 
Papiergeld durch den Goloniebaumeifter Joh. von ZyH a 
eigned Gebäude errichtet worden ift, dad feine Drgel 
London erhielt. Die Lutherifche Kirche mit Luther s Ba 
pen und einem vergoldeten Schwane auf dem Giebel # 
gleichfalls ein fchöned Gebäude). Das Militairhofpitel 
it groß und dreiſtoͤkig. Unter den Privaten gehörigen 
Gebäuden zeichnen ſich durch Größe und Schönheit dad 
Stoker ſche und ehemald Wangenheinwihe Haus, in wer 
chem dad Juſtizcollegium feine Sigungen halt, fowie des 
nder Meulen’fche, Nepveu’iche, deffen Erbauung 13,009 
Pr. St. koſtete, und Enkhuyſen ſche aus. As Hauptſton 
der Eolonie ift P. der Sit des Gouverneurs, der Regie 
rung, welde ihre Sigungen im Rathanfe häft, ſowie der 
übrigen Golonialbehörden. Für ben Unterricht ſorgen 
einige Elementarfhulen, auch finden ſich einige Bikli 
ten. Die Zahl der lebensiufigen Einwohner ), welde 
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2) Die Häufer in Paramaribo, in deren Innerm hoilaͤndiſche 
Drbnung und Reinlidjkeit herrſcht, find geroöhnlich mit Wergotbun 
gen, Gemälden, porzellanenen Vaſen und Kromiendaren 
—E Die Zimmerwaͤnde find dur ig ſtatt der Tapeten 
mit ſchonem Geberns, Brafilien« oder Mahagonyholz getäfelt, ah 
‚pflegt man die ußböben ber Wifitenzimmer mit Pomeranzen abs 
zeiben zu laffen, um Wohlgeruch zu verbreiten. Gine beſondere Cie 

heit iſt es, baß man wmeber hier noch fonft wo in der Golsaie 
jornfteine ſieht, indem man nie außer in ber Küche 


1 


L - 
yündet. Die Küchen find aber immer in siniger Entfermung pcs 
den Wohnhäufern angelegt und man kocht die Epeien auf der Eu 
be, während der Rauch durch das Dad; entweicht. Die Bänke 
find übrigens fehe theugr und größtentheils mit Sgindein gedect 
Die Luther i at zwei Pfarrer, die reformicte Kirche 
nz — A a [= ſch Fr wide 
olländifhe und einen Fran; digen, Secche 
x Armen s obet Waifenpaut. Br die Neger wird ber Fur 


deenſt in einer Kapelle von ben evangelil Brüdern 
Die postugifiiien Juden fowol die ve — haben 
gen. )) Die Equipagen und Kleidung ber Reichen fir 
prädtig. Gtidereien, genuefifhe Sammte, Juwelen, 
fberne Zreffen werben gewöhnlich getragen, feibft die- 
Sinalen Leone fan uns aubern mild wed 
nallen. ſonders fein und aı rdentl⸗ 
Gin gleicher Lurus herrſcht bei der Tafei, we 
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nad) Bolingbroke ſich jegt auf 20,000 belaufen foll, tähe 
tenb fie nach Steomann *) 1777. 5000 Weiße und 75,000 
Sklaven -betrugs. ift aus Weißen (5600), ſchwarzen Skla⸗ 
ver (51,000) :und Dulasten zufanmmengefegt. Juͤr das 
Vergnügen forgen zwei Schaufpieihäufen deren eines für 
die CEhriſten, das andere für die Juden beftimmt ift, und 
Bälle, Gomerte und Gefellihaften find an der Tages⸗ 
oronung, Die Zremben finden in zwei Wirthshaͤuſern 
ein Unterfommen, auch beftehen zwei Zreimaurerlogen, 
La Salle und Concordia für Chriften und eine für bie 
zahlreichen Juden, welche in dieſer Eolonie außerordents 
liche Vorrechte "genießen. Fuͤr die Öffentliche Sicherheit 
forgt die Stabtmiliz*) und die Policei, welche in der 
Beobachtung ihrer Pflichten fehr pünktlich if. An gus 
tem Trinkwaſſer fehlt es fehr, Quellen finden fi gar 
nicht, die meitten Häufer haben zwar in Felſen gehauene 
Brunnen, allein dad Waſſer in bdenfelben if ſchlecht und 
wird nur für die Neger und dad Vieh benutzt. Die 
Europäer bedienen fi) des in Gifternen aufgefangenen 
Regenwaſſers, welches man durch Filtriefteine in große 
ſteinerne Krüge feipet, welche die Eingebomen felbft vers 
fertigen, Der Verkehr ik Außerft lebhaft. Pflanzer, Mas 
ofen, Soldaten, Iuben, Indianer und Neger drängen 
ſich in den Straßen, und auf ber Rhede liegen oft 80— 
100 Schiffe, weiche Mehl, gepoͤkeltes Rind» und Schwei ⸗ 
nefleifch, Branntwein, Häringe, gefalgene Mafrelen, Sper⸗ 
mocetilichter, Pferde und Holzwaaren bringen und dafür 
Zuder, Kaffee, Eacao, Baummolle und Indigo für Hol: 
tand oder Syrup für Nordamerika laden. Die Stabt 
wird reichlich mit Lebensmitteln verfehen, nämlich mit 
Fleiſch, Federvieh und Wildpret, auch an Gemüfen aller 
Art bericht Überfluß, und außerdem werben alle Bedereien 
der übrigen Welttheile zugeführt. Dennoch find die Le 
bensmittel gewöhnlich ungeheuer theuer. Das Pfund 
Weizenmehl Toftete nad) Stedmann 4 engl. Pence bis 1 
Schilling, dad Pfund Butter 2 Schil., das Pfund fris 
ſches Fleiſch nie weniger ald 1 Schill, dad Paar Enten 
ader Hühner 3 bis 4 Schill., ein Truthahn oft eine halbe 





teften Leckerelen, ohne den Preis’ zu berüdfichtigen, in Porzellan 
und &ilbergeug won ber meueften Bacon aufträgt. Feinſchmecker 
Taffen ſich fogar gebratenes Rindfleifch aus Holland fchien, welches 
in blecherne Kaften gepadt wird, die mit Fett überzogen werben, um 
der Luft das Eindringen zu verwehren und das Werberben zu hindern. 
Die Zahl der ſchwartzen Dienerfhaft ift bei den Reigen außerors 
dentlich groß, man findet oft 20—30 Bebiente in einem Haufe. 
Suropdifhe Diener find felten. 

5) Vergl. Stebmann’s Nachrichten von Surinam und den 
legten Krieg der Einwohner mit ihren vebellifchen Negerſtlaven in 
den Jahren 1772—1777 in M. GC. Sprenget's Auswahl ber 
beften anständifchen geographifcen und ftatiftifchen Nachrichten zur 
Aufklärung ber Völker» und Länderkunde. 8. Bb. S. 165 fg. 6) 
Diefe hat den Dienft bei der Nacht. Das Militair zieht alle Mors 
gen um 8 Uhr auf bie Wade. Um 6 Uhr Morgens 'und um 6 
uhr Abends feuert das commandirende "Schiff im ‚Hafen feine Kas 
nomen ab, worauf Abends die Trommeln in ber Stabt gerührt wer⸗ 
den. &obalb dies gefchehen ift, darf ſich fein Neger, männlichen 
ober weiblichen Gefchlechts ohne einen befondern Eriaubnibſchein feis 
nes Herzen mehr auf ber Straße fehen laſſen. Um 10 Uhr ſchla⸗ 
‚gen bie ſchwarzen Trommelfdhläger für bie Bürger ben Zapfenſtreich 
und jest erſcheinen bie Damen mit ihren Ticisbeos auf den einfas 
mer 
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Graben umgeben. Es hat einige Außenwerke. An ber 
Dftfeite, dem Fluſſe gegenüber, befindet fich eine Batterie 
von 21 Kanonen. (Fischer.) 
PARAMATA, eine Stabt der Provinz Gumbers 
land in Neufübwaled, am Fluſſe gleiches Namens, auf 
deſſen beiden Ufern fie einen bebeutenden Raum einnimmt, 
da bie iu einzeln ftehen und mit Gärten umgeben 
find. ie Straßen find nach den vier Weltgegenben ans 
gelegt, bie Häufer find reinlich und zum Zheil zwei Stad 
doch und febr elegant gebaut, und enthalten einige recht 
anfehnliche, wie dad des Gouverneurd, In der Mitte 
der Stadt ſteht die uptlirche mit einer Kapelle für 
Diffenterd. Das Miltair wohnt in Kafernen, für bie 
Verbrecher gibt es Baraken und ein Arbeitöhaus iſt für 
die Aufnahme von Weibern beflimmt. Sogar eine Sterne 
warte hat der Gouverneur Brisbane angı Für Aufe 
nahme von Fremden forgen fehr gute Gafhöfe. Die 
Bahl der Bewohner der Stabt wird auf 3000 en 
elen. 
PARAMBOLE Paremboli, Itiner. Hier.) wird ald 
ein Ort im Innern Thraziens in der Nähe des Hebrus 
aufgeführt. Vgl. Sidler alt. Geogr. 1. Th. ©. 494. 
(Krause.) 
PARAME, großes Gemeinbeborf im franz. Depars 
tement ber IUe und Vilaine (Bretagne), Ganton und 
Bezirk St. Malo, liegt + Lieue von biefer Stabt und 
hat eine Succurfalliche und 2900 Einw., welche Getreis 
debau und Viehzucht treiben. (Nah Erpilly und Bar: 
bicyon.) . Fischer.) 
P. So viel als Kleid uͤberhaupt, 
ſodann beſonders Feierkleid, Ornat, im engern Sinne fo 
viel als Meßgewand. Camera paramenti (= armenta- 
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rium) heißt ber Ort, wo alles zur Ausruͤſtung (arma) 
des. Priefterd und den liturgifchen Handlungen Gehörige, 
bewahrt wird (oxevogvAdzıov). Vorzugsweiſe nennt man 
fo das kirchliche Gewandhaus (vestiarium). (Rheinwald.) 

PARAMETER, Unter diefem Namen verfteht mar 
in jeder Gleihung einer Curve diejenigen Coefficienten 
oder conftanten Glieder, welche bei der nämlichen Curve 
denfelben Werth behalten. Man würde 5. B. in ber Gleis 
chung der geraden Linie y=ax+ b die Größen a und 
b Parameter nennen Finnen, obgleich man fie hier gewöhns 
lich Eonftante nennt. . 

Eine eingefchränktere Bedeutung findet biefer Aus⸗ 
drud in ben Geihungen der Kegelſchnitte, bei denen er 
vorzüglich und beinahe ausfchließlich angewandt wird. Fuͤr 
die Parabel ift der Parameter die dritte Proportios 
nallinie zur Abfeiffe und Ordinate, d. h. dad 
Quadrat der Drbinate irgend eined Punktes ber Parabel, 
dividirt durch die Abfeiffe beffelben Punktes, ift einer cons 
flanten Größe, bem Parameter, gleich, oder in gewoͤhn⸗ 


lichen Zeigen: Z— p. — Die Gleichung der Elipfe, 


wenn man ben Anfangspunkt der rechtwinfeligen Coordi⸗ 
naten im Scheitelpunkte der großen Are und bie Coordi⸗ 
notenaren parallel mit den Aren der Ellipfe annimmt, wird 


2 a 
belanntüch yı — U — EX, 10 a und b die halbe 
große und Feine Are find. Die dritte Proportios 
nale zur großen und Fleinen Are, naͤmlich > 


= p, heißt der Parameter ber großen Are; 
ſodaß bie Gleihung mit ‚Hilfe diefer Größe ausgebrüdt 


heißt: = px — Ps Nimmt man dagegen die Heine 


Are zur Abfeiffenare und ihren Endpunkt zum Anfan; 
punkt der Goorbinaten, fo wirb bie Gleichung der El: 


M 2a? a 
ran -# er-e—E, 
wenn man 3 = q fest, wo man q, b. h. die dritte 


Proportionaltinie zur Fleinen unb großen Are 
den Parameter der Eleinen Are nennt. — Wenn 
man ganz analog für die Hyperbel die Gleichungen auf 


bie erſte Are bezogen: y! — px + = und auf die 


» 
zweite y — qx + = bat, worin wieder p — * 


2 
und q ⸗ * bedeuten, fo werben hier p und q reſpec⸗ 


five die Parameter der erften und _ber zweiten 
Are genannt. — Bezieht man die Gleichungen der 
Kegelichnitte auf conjugirte Durchmeſſer, fo nennt man 
die in berfelben Verbindung vortommenden Eonftanten Pas 
tameter bed erfien und bed zweiten Durämeffes, 

(EL. A. Sohncke.) 
PARAMIASMATIGA hat man diejenigen Stoffe 
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genannt, von benen man glaubte, daß fie im Stande mi- 
ten dad Eindringen von Contagien und Miasmen in den 
thieriſchen Körper zu verhindern, ohne biefe jedoch che: 
miſch zu zerflören. Hierher gehören die Öleinreibungen 
in der Pellzeit, Bas Zragen feidener Tücher vor dem 
Munde und der Nafe, dad Einathmen von Fettbämpfen 
nad) Breſſy's (theorie de la contägion ete. Paris 1802) 
Vorfhlag, um die Schleimhaut der Refpirationswege mit 
einem fettigen Überzuge zu verfehen zc. Wal. die Artitci 
Contagium und Miasma. (Rosenbaum.) 

Paramirum, f. Paracelsus. 

PARAMITA. Ein ſanſkritiſches Wort, welches das 
SIenfeit3:Gelangen bebeutet, und zu dem technifchen 
Ausdrüden der BubdhasLehre gehört. Die chinefijchen 
Buddhiſten laffen diefes Wort umüberfegt: fie ſchreiben 
und fprechen Pa-la-mi. Bei den Mongolen wird es in 
Biramit verftümmelt, ober durch die gleichbebeutenden 
mongolifhen Wörter tschinadu göı wiebergeges 
ben. Es gibt nach der Lehre ded Buddhismus zehn 
Paramitad, d. h. Grade der moralifchen Veredlung, bie 
der Menfch zu durchlaufen hat, wenn er aus dem wogen 
den Meere des Geburtenmechfeld, der Seelenwanderung 
im Zleifhe, an das jenfeitige Ufer der Verklärung und 
feligen Vereinigung mit Buddha gelangen will Dice 
Paramitad find: 1) die Almofenfpenbung ober die Hin 
gebung feiner felbft um des Wohles der Mitgefhöpfe wil: 
len (gleichviel, ob fie Menfchen oder Thiere find); 2) die 
Übernahme und Befolgung ber geiftlichen Pflichten umd 
Verordnungen; 3) die Leibfamkeit und Geduld; 4) die 
forgfame Vorficht oder Aufficht auf fi und feine Hand: 
lungen; 5) die innere Belhauung u. |. w. Etwas Aud 
führlichereö über dieſen Gegenftand findet man in 3. 3. 
Schmidt’ gediegenen und vortrefflichen Abhandlungen 
über den Buddhismus ©. vor Allem die Memoiren der 
peteröburger Alademie. 6. Reihe (serie), ©. 93 fg. und 
©. 221 " W. Schott.) 
PARAMITE, Heineö dem Palander ähnliches und 
vorzüglich in Genua gewoͤhnliches Babrarug- (Fiscker.) 

ARAMITHI, PARAMY' (Iaguuvsiuv at- 
&ov, Land der Taͤuſchung), Paraemittia, Paramythia. 
1) 9. Haupiſtadt des ehemaligen Sandals ( 
Sangiac) Chamouri, welcher die Gantone Aidonie und 
Margariti begriff und ſich von den Gebirgen von Pare- 
mithi bis am- das ionifhe Meer ausbreitete. Bei den 
Normannen hieß die Stadt Gaftel:Saint:Donat und fie 
verfällt in die Dber» und Unterflabt. Jene mit ber 
urg Tge auf dem Gipfel eines hohen Berges und fie 
ift der Sig eined Cadis und eines Woiwoden, welder 
die, Gerichtöbarkeit über 35 Dörfer ausübt. Die 
wird von einer Garnifon und einigen Kanonen vertheis 








PARAMMON — 
Canton zum Sandſchak Janina gehoͤrig, iſt aͤußerſt ge: 
birgig und wird theiis von Tuͤrken, theils von Chriſten 
bewohnt, welche man Paramithioten heißt. Sie ſind groß, 
ſtark, unerſchrocken, von athletiſchem Wuchſe, ſehr kriege⸗ 
riſch und wegen ihrer Raͤubereien beruͤchtigt, doch trei⸗ 
ben fie Schafzucht und etwas Maisbau. Sie werden in 
Dorfſchaften oder Choriond abgetheilt und von Beluk: 
Bachis regiert. Früher fahen fie mit Verachtung auf die 
Albanefen herab, was fich jedoch geändert hat, ſeitdem 
Ali Paſcha fie befiegte. (@. M. S. Fischer.) 

Paraniittia, f. Paramithi. 

PARAMMON, Beiname des Hermes, unter wel 
chem er in Elis verehrt wurde (Pausan. V, 15, 11), 
der Dienft deffelben ſtammte natürlich von Libyen und 
hing mit dem des Ammon zufammen. (H) 

PARAMONARIOS (Ilagunovagıos), kommt fos 
wol in der lateinifchen als in der griechifchen Kirche vor, 
obgleich die lateinifhe dafür als völligeds Synonymum 
„.Mansionarius“ hat und bezeichnet dad Wort bald den 
Verwalter von geiftlihen oder Kirchengütern (ef. Const. 46 
$ 3 Cod.de episc. et cler. [I, 3]), bald auch einen nie 
dern Auffeher eines Klofterd oder einer Kirche. Vgl. 
Du Fresne, Glossar. med, et infim. Latinit. und ci 

H. 


Gr. s. v. (#. 

PARAMOUDRA (Palaeozoologie) nennt man 
zu Belfaft in Irland einen fofjilen Körper, von welchem 
Buckland eine ausführliche Beſchreibung geliefert hat '). 

Es find Körper von 1°— 2’ Länge und 6” — 12” 
engl. Dide, im Querſchnitt rund und zuweilen etwas zus 
fammengedrüdt, im Ganzen aber eis, cylinderz, feulen» 
‚oder eichelförmig, oben mit einer 4’—5” weiten Mündung 
einer Höhle, welche nach Unten ſich verengend fie mehr 
oder weniger volftändig der Länge nach durchzieht, und 
daher an dem untern gewöhnlich befchädigten, wie abges 
riffenen Ende öfters noch fihtbar if, und weiter in den 
mehr cylindriſchen, enger in den zufammengedrüdtern For⸗ 
men erfcheint. Daß obere Ende der Höhle bildet da, wo 
fie ſich mit der äußern, etwad einwärtd tretenden Ober: 
fläche verbindet, eine Art Lippe. Ein oder das andere 
Mal hat man zwei folder Körper mit ihren entgegenges 
fegten Enden aufeinanderftehend gefunden, was aber, wie 
es ſcheint, nur zufällig geweien. Diefe Körper find durch 
aus in Zeuerftein verwandelt und ihre Höhle ift mit 
Kreide genau auögefült. Sie befigen eine äußere Bes 
dedung,, wie eine dünne Epidermis, welche außen glatt 
und weißer, ald ber übrige Zeuerftein iſt Im Innern 
findet man feine Spur von organifhem Gewebe. Nur 
in einem ale erfannte man auf der Bruchfläche ein 
Gewebe aus regelmäßig ſechseckigen Zellen von 0,033” 
Weite, deren Wände nur die Dide des feinften Papiers 
befagen und aus ftärkern eifenfchüffigem Feuerftein gebil- 
det waren. Budland glaubt aber, daß die ein fremd» 
artiger Körper gewefen, welcher zur Lebenszeit und wäh: 
rend des Wachsthumes jenes größern in denfelben hinein 

1) W. Buckland, Description of the Paramoudra, a singu- 
lar fossil Body in the Chalk in the North of Ireland, — in 
ten Transactions of the London geological Society, N. S. 1817. 
[IT . t. XXIV. 
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Diele 
großer 
d ſenk⸗ 
‚m par: 
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näher 
nd mit 


d von 
aan 


_ .. wichaft 

(Budl.), zu Thorpe in Norfolt (Woodm.). ii 
‚Inwiefern dahin bie äftigen, cylindriſchen ober platts 
jebrücten Körper gehören, welche in vielen Gegenden 
Genre und in Baiern ganze Lagen in ben obern 
rafchichten erfüllen, von denen Fleurlau de Bellevue *), 
Konftant Prevoft, Boud‘) u. A. berichten, wagen wir 
nicht zu enticheiden. (A . Bronn. 

PARAMUSCHIR, PARAMUSIR, POROMA- 
SCHIR (öft. &. 156° 14° n. d. Meridian von Green: 
wid), größte ber ruffifch= afiatifchen Kurileninfeln, deren 
Süpfpige nach Cook's Beobahtungen, welcher fie am 
13. Oct. 1779 aus einer Entfernung von 12 Seemeilen 
ganz mit Schnee bevedt fah, während einige feiner Bes 

leiter aus einem hohen, pifähnlichen Berge Rauch auf-, 
Reigen zu fehen glaubten, unter 49° 58°, die Norbfpige 
aber unter 50° 46° n. Br. 10° weftlih vom Lopatlacap 
liegt. Durch eine zwei Werft breite Straße von der Ins 
fel Schumtfchu getrennt, dehnt fie ſich von Norboft nach 
Suͤdweſt aus und wird von etwa 100 Familien bewohnt, 
welche von Fiſchfang und Jagd leben, indem fich bier 
viele rothe Küche und Wölfe finden. ©. d. Art. Kuri- 
len. (Fischer.) 

Paramythia, ſ. Paramithi. 

Paramythioten, f. Paramithi. 

P. YTHIE, PARAMYTHETISCHundPA- 
RAMYTHISCH. Bei den Griechen bebeutete zagauv- 
Yeio9ar „zufprecen zum Troſt oder zur untening" 
grade was im Lateinifchen „alloqui“ ift (Muret. V. 

1, 4), und napauvdiu, napauus1ov bie Zuſprache, welche 
biefen Charakter des Troſtes, der Milderung, Entfchuldis 
gung oder auch der Ermunterung hatte, ſowie das Adjectiv 
nopuuvdmrixög und nagapudıxög von jeder Rede ges 
braucht wurde, die diefem Charakter entſprach; der Rhe⸗ 
tor Menander handelt im 9. Gap. negi naguuvsnzxou 
Adyov T. IX. p. 281 Wulz. Die Neuern aber nennen 
Paramythie eine allegorifhe Erzählung, und gebrauchen 
es faft ſynonym mit Parabel oder Fabel. Hierin find 
ihnen die Neugriechen vorangegangen,, weldhe Erzähluns 
gen und Dichtungen, womit fie ſich die Zeit fürzen, Para- 
mythia nennen. In diefem Sinne nannte Herder einige 
von ihm bearbeitete Dichtungen aus der griechifchen Fa⸗ 





Defrance Art. Paramoudra im Dictionnaire des sciences “- 


D) 
maturelles, 1835. XXXVII, 523. 3) Woodward, Synoptical 
table of the British Organic, Remains, London, 4) Flewrinu 
de Belleuue, Notice sur de nouvenux fossiles du calcaire juras- 
sique de Larepentie prös de Larochelle, im Bulletin de la So- 


eiet6 geologique de France. 1830. I, 153-160. 5) Ibid. p. 161. 


PARANA 


«bei „Paramythien;“ vgl. Deff. Werk z. Lit. u. Kunft 
6. Thl. ©. 221 fg.; parampthetifch ober paramy⸗ 
thifch Heißt nun, was in diefem Geifte bearbeitet Fi 

(H. 


Paran, f. Pharan. 

PARANA, Fluß in Suͤdamerika, welder hinſicht⸗ 
lich ber Länge feines Laufes, ber Größe feines Gebietes 
und der Maffe feines Waflerd allein vom Amazonens 
flrome übertroffen wird. Während eines Laufes von fünfs 
tehalbhundert geographifhen Meilen durchſtroͤmt er bie 
füblichfte Provinz von Braſilien, Paraguay, einige ber 
Plataftaaten, und bildet nad) feiner Bereinigung mit bem 
Uruguay den weiten als Rio de la Plata bekannten Bus 
fen. Ais natürlicher Abzugscanal aller Gemwäffer, welche 
von ben in einem weiten Bogen herumziehenden Berge 
ketten Weſt⸗ und Südbrafiliend, des Miſſionslandes von 
Bolivien und der Anden herabſtroͤmen, beſteht er aus 
einem Gompfer ſehr zahlreicher Fluͤſſe. Die weſtlichſten 
‚feiner Gonfluenten entipringen (zwifhen 20—21° ©. Br.) 
Taum anderthalb Längengrade entfernt von ben Geftaben 
des großen Oceans, bie öftlihften kaum 45 geogr. M. 
nordweftlich von Rio Janeiro, die nördfichften unter 13° 
SBr., die füblichften unter 32° SBr. Zwar befteht ber 
Parand aus zwei fi (unter 27° 27° SBr) vereinen 
den Flußſyſtemen, demjenigen bed Paraguay und dem des 
Parand im firengen Sinne, allein weil der legtere Strom 
am Zufammenfluffe ber ungleich gerratigere ift, fo bleibt 
fein Name fortan den vereinten Gewäflern. Der Paras 
nd entfpringt an ber Südgrenze der brafiliihen Provinz 
Minad geraed, auf dem nordweſtlichen Abhange der Serra 
de Mantiqueira, unter 21° 57° SBr. Im Allgemeinen 
nordweſtlich und weftlich fließend trägt er Anfangs ben 
Namen Rio grande und ſcheidet die Provinzen Matto 
groffo und San Paulo. Nachdem er ſich mit dem von 
den Bergen von Goyaz herabkommenden Paranahyba 
‚unter 25 W. Greenw. und 26° 27° SBr. vereinigt, 
erhält er den Namen Parand, macht Anfangs einen Bo: 
gen nach Suͤdweſt, fließt dann bis 26° 30° in mehr oder 
‚minder. füblicher Richtung , befcpreibt eine neue Kruͤm⸗ 
mung nad SW., läuft dann bis zur Vereinigung mit 
dem Paraguay weftlich, dann im Allgemeinen nad SSW., 
bis er zulegt nach nochmaliger SO. Krümmung und Bil 

ıta in das atlantifche Meer fällt. 

bie Gorrientes felbft für Kriegds 

w That Fregatten ſchon bis über 

m.. Kleinere Fahrzeuge finden 

Salto grande, welcher in der 

: 24° & SBr. ben Strom uns 

m Gegenden kommen zwar viele 

in fie find nicht von hinreichen⸗ 

Fr mit Böten verhindern zu 

alle Einfälle der urfprünglich 

ıer von San Paulo in die ſpa⸗ 

von Paraguay zu Waffer geſcha⸗ 

ukunft verfpricht der Parand ber 

ım Givilifatton in die wenig ges 

j ‚gen wird, welche fich zwifchen Obers 
peru, Brafilien und den Pampas audbreiten und von 
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Welt und Nerb nur an wenigen Orten und muͤbſam j: 
gaͤnglich find. (gl. d. Art. Paraguay ©. en 1) 
PARANAGUA, füblichfte Comarca ber — 
Provinz San Paulo, zwiſchen dem Meer und den uno 
kannten Wildniffen, in welcyen der Garituba ein beden 
tender Seitenfirom bed Parand entfpringt. Der Bata 
ift ziemlich — allein im hohen Grabe fruchtbar; un 
ter der Einwirkung eines fehr milden und gleichfürmige 
Klima's, das der Lage des Landes wenige Grabe fünlih 
vom Wendefreis des Steinbocks entfpricht, erzeugt dir 
Erbe ſewol die Früchte der Tropen ald bed wärmm 
Europa. Einen eigenthümlichen Zug des landfchaftüce 
Bildes machen in biefem Xheile Brafiiens bie gehn 
Waͤlder der Araucaria aus, bie gemeinhin mit dem Ro 
men einer Fichte belegt wird. Aderbau und Bi 
bilden die Beichäftigung der Bewohner, bie, wie 
haupt die Pauliftad, durch Rüfligkeit, unermuͤdliche Aub 
bauer, Zörperliche Kraͤftigkeit und heitern Sinn fih m 
den übrigen Brafiliern fehr vortheilhaft auszeichnen. Da 
Anbau des Mate (Hex jensis St. Hu.) it it 
Sperrung Paraguay’s zum bedeutenden Geichäft gene 
den, und faft aller in Chile.und Peru confumirter Pro 
guapthee fommt feit 1826 von Paranagua, einem beit» 
tenbden Orte, deſſen Hafen ehebem ganz werlaffen wet, 
jegt aber immer einige Segel enthält, ſchoͤn 1648 beftant, 
und an 6000 Einwohner hat. (Poppg) 
Parana-Guzu, f. Rio da Madeira, 
PARANAHYBA, Name mehrer Flüffe Vrafliat, 
unter welchen zwei genauer bekannt find. I) Giner de 
oberfien Gonfluenten des Parand, welcher am wehlihe 
Abhange der Serra dos Eriſtaes zwiſchen 16—17° 68 
dur Bereinigung mehrer Beinen Bergfluͤſſe entficht, As 
fangs in SW. Kichtung firömt, dann nach ©. gement 
mit dem Rio grande fid verbindet, und ben Parand bir 
bet. — 2) Der die Provinzen Piauby und Marandın 
ſcheidende ziemlich bedeutende Fluß. Er entfpringt uner 
bem 11° SBr. auf der Chapada das Mangabeiras, ind 
Gebirgszuges, welcher dad Thal des Tocantins auf da 
Oftfeite begrenzt und als Werlängerung der weltlichen &o 
birgsfette von Minas anzufehen if. Der Paranahpbe 
ift der wichtigfte Fluß zwifchen dem Rio S. Francke 
und dem Tocantins, ber einzige weit hinauf ſciſſden 
und daher für die in manchen Beziehungen nicht fehr bo 
gänfligte Provinz Piauhy von großer WBedeutung. Dit 
evdikerung des Landes hat ſich daher an feinen Uhm 
und entlang der Meinen Seitenflüffe zufammengebränf, 
ſodaß eine faft ununterbrochene Kette von Fazendas, wo 
meiftend Viehzucht, feit einigen Jahrzehnten aber auch 
der Anbau von Baumwolle betrieben wird, von ber Min 
dung in dad Meer bis an die weftliche Gebirgelette fih 
erftredt. Indeffen reichen diefe Nieberlafjungen nicht 6 
den wenig gefannten Quellgegenden des Hau 
mes felbft, fondern fie verlaffen ihn, um an einem Reben 
fluffe, den Rio das Balfas, hinaufzufteigen. Das Beitbe? 
Paranahyba ift frei von Fallen, und Böte befahren ihn, um 
geachtet feines fhnellen Laufes bis in die höhern Gegenden. 
und zwar bis 90 geogr M. vom der Küfte. Weiter hinch 


PARANABE . 


trägt er Fahrzeuge, welche bis fünfhunbert Gentner ges 
laden habm. Das Flußthal iſt meiftens niedrig, mit 
fumpfigen Urmälbern bededt und baher ziemlich unges 
Fund, Momentlich bereichen viele Wechſelfieber unter den 
Anwohaern * hy Revaned — —5 — ob⸗ 
J e mit ai ten Pflanzens 

offer: exfiilt iſt. Während eines im x einer noͤrd⸗ 
Öftlichen Laufes von ziemlich 140 geogr. M. nimmt der 
Varanahpba von beiden Geiten zahlreiche Nebenflüffe auf, 
unter ‚weichen diejenigen ber rechten Seite, namentlich der 


Gurgea, Caninde und Piauhy die wichtigften find. Ges- 


gen feine Mündung. tpeilt er ſich in ſechs Arme von fehr 
c Tiefe, oft au mit zwei bid vier Klaftern Fahr⸗ 

fer, bie zufammen über einen Raum von zehn geogr. 
Meilen vertheilt, fünf niedrige, aber den Uberfchweramungen 
nicht ausgeſetzte Infein einfchliegen. Am öftlichfien der 
arme, Hyguarafiu, liegt vier Stunden vom 

Meer entfernt ber wichtigſte Hanbeldort der Provinz, 
gleistens (San Zuiz de) Paranabyba (Parnahys 
Parnaiba) genannt auf einer niedrigen Landfpige. 
BE 
mil . Innern, gel leiſch, 
Windshaͤuten, Baumwoile, und wirde weit bedeutender 
fein, wenn bie Unzugänglichteit feines Hafens von der 
Seefeite her nicht den Sechandel flörte. (Pöppig.) 

Parensiba, f. Paranahyba. 

PARANAIBE, Brafilifcer Strom, welder in Matto 
Groſſo unter 15° ſ. Br. entfpringt und fi umter 1° 507 
Br. und 51° 50°, nad) Andern 53°, weftl. &. nach dem Meris 
dian von. Greenwich in mehren Armen mit dem Maran- 

ren! geogr. Meilen betragenden 

Laufe nimmt er links den Bacaurı, Alvar, Sariayı Ob 
riri, rechts den Rio dos Biros, Rio dos Arinod, Itas 
Bagua und Pacara auf. Sein Waſſer foll ſich durch 
große Reinheit auszeichnen, auch ift er größtentheild ſchiff⸗ 
FR in feiner obern Gegend finden fi iedo d Waller: 
er scher. 
PARANA IVA ober PARANA ET a) 
ſcher Flutz, welcher an ber oͤſtlchen Grenze von Goyaz 
unter 15° 40° f. Br. entfpringend, nad) einem Laufe 
von 100 geogr. Meilen, während beffen er von der 
‚Unten Seite ber ben Rio das Velhas von der rechten 
aber ben Rio de Gorumba aufnimmt, ſich unter 20° 45° 
f. Br. mit dem Rio Grande vereinigt. (Fischer.) 
" PARANA-PAMENA, PARAPANEMA ober PA- 
NAPANEMA, brafilifher Flug, welder, im W.:©.:@. 
ber Stadt San Paulo an, der Serra do Mar entfprins 
genb, den Pirapo, Ilapitininge, Apiahy und Tibagy aufs 
nimumt, und in nordweſtlicher Richtung dem Parand zueilt, 
welchen er mach einem Laufe von 65 geogr. Meilen er 


. Fischer. 
Parana -Pitinga, f. Parime, ö ) 


Paranatinga, ſ. Paranan. 
PARANDSLEH Seien In Afgbeniftan bie nifchen 
Kameel⸗ und Karavanenführer. ſzhariſtan Fucher.) 
PARANETE war der Name eines Faegſhen In⸗ 
tervalls dreier Tetrachorde, derer, welche eine Nete haben. 
X. Cacoti.d. Bu. R. Dritte Section, XL 
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Tetrach. diezeugmenon. 

















oo mem 


Tetrach. hyperbolaion. 


So 











Nete 
— 
Nehmen wir alſo die letzte Nete im Tetrachordon hy- 

rbol. als bie unterſte Saite, fo müffen wir unſere 
jegige Art, und auszubrüden, grade umkehren, was aber feine 
Schwierigkeit und nichts Unhaltbares in ſich felbft hat, 
da fich die relative Sache ebenfo gut umgekehrt betrach⸗ 
ten laffen Tann. Irdr. v. Drieberg nimmt ed fo; er ers 
Mlärt daher Paranete synemmenon, zweiter Klang des 
Tetrachords Synemmenon; — Paranete diezeugme- 
non, zweiter ang bed Tetrachords Diezeugmenon; — 
Paranete hyperbolaion, zweiter Kung bed Tetrachords 
Hyperbolaion. Cr fteigt_ alfo von Oben herunter nad) 
unferer Art die Sache anzufehen. Nennen nun Andere bie 
drei Paraneten ben dritten Ton im Tetrachord, fo fleigen 
fie von unten hinauf. Beide Theile meinen aber immer 
einen und benfelben Ton. Die Noten machen es beuts 
lich. Man vgl. d. Art. Tetrachord. (G. W. Finck.) 
PARANGON wird in ben Schriftgießereien und 
Buchdruckereien eine Gattung Schrift genannt, welde 
gie als Tertia und Peiner als Tert (Secunda) if. Im 
inglifchen wird fie ebenfalls Parangon, im Franzoͤſiſchen 
(wo die Tert Gros-parangon heißt) Petit-parangon ge 
nannt. Ihr Kegel mipt 3 bis 34 par. Linien oder 25 
Mal fo viel ald ber Kegel der Petitfhrift. Jetzt kommt 
Parangon nur felten mehr vor. (Karmarsch.) 
.  PARANKEN, BARANKEN nennt man ein feis 
nes, glänzendes, aus Lämmerfellen bereitete —V 
welches theils zum Unterfutter, theils zum aͤußern Beſat 
der, Kleider dient und, meiſt ein Lurusartikel iſt. Man 
bezieht, größtentheil über Rußland, bie ſchwarzen und 
grauen Sorten von ben Bucharen, die weißen unb braus 
nen von ben Kalmuden, die grauen aud) von ben Per 
fern und Kirgifen. Die ungebormen Laͤminer geben bie 
feinften Sorten. Die ſchwarzen Paranken nennt man 
oft Aſtrachane. . (Fischer. 

Parannan, f. Paranan, 
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PARANOIAS (Ilogavaiac) war in Athen ber Name 
einer Klage, dur welche ein Sohn zu erlangen fuchte, 
daß feinem durch Alterſchwaͤche, Stumpffinn ober Geifteds 
krankheit, oder durch alle diefe Umftände zugleich zur Merz 
waltung feines Vermögens ungeeigneten Vater dieſe Ver⸗ 
waltung feines Bermögend abgenommen und ihm berges 
ftalt übertragen würde, daß jener ebenfo wenig wie Frauen. 
und Kinder über irgend einen Theil feines Vermögens guͤl⸗ 
tige Verfügungen treffen koͤnne. Die Klage wird von den 
Chritfielern Schrifiklage (Yeupr) genannt, und dadurch 
als eine Öffentliche bezeichnet; gleichwol fehlten ihr faft alle 
Eigenſchaften, die bei andern öffentlichen Auflagen fi 
fanden; es konnte fie nämlich nicht jeder zum Anftellen 
Öffentlicher Klagen berechtigte attifche Bürger, fondern nur 
die unmittelbar dabei intereffirten Verwandten und nur, 
wenn biefe ald Minderjährige oder als Frauenzimmer uns 
ter einem Kyrios ftanden, der Kyrios für fie anfellen; 
die dem verurtheilten Beklagten treffende Buße fiel weder 

az noch zum Theil dem Staate anheim, fondern ber 
—2 hatte allein den Vortheil davon, wenn dem Be⸗ 
klagten die Verwaltung feines Vermögens entzogen wurde. 
Da bied das einzige Ziel dieſes Proceſſes war, fo ergibt 
ſich daraus auch, daß er zu ben unfchäsbaren Klagen 
(drumrog ayacı) gehörte; wo dies Ziel nicht zu erreichen, 
weil kein Vermögen vorhanden war, ober wo der Wahns 
finn offenkundig und unzweifelhaft war, brauchte es nas 
türlich nicht erſt der Anftellung eins ſolchen Proceſſes. 
Unfere Quellen fprehen nur von einer ſolchen Klage bes 
Sohnes gegen ben Vater, und nad) den Rhetoren, denen 
frei nicht viel zu trauen ift, foll dies die einzige öffent 
liche Klage geweſen fein, welche Kinder gegen ihre Altern 
hätten anftellen dürfen; ich zweifle aber nicht, daß, in 
Ermangelung von Söhnen, ebenfo gut auch andere nahe 
Verwandte, die ein Erbrecht auf das Vermögen des Bloͤb⸗ 
finnigen hatten, zur Anftellung biefer Klage berechtigt ge 
wefen find. Piato beftimmt für feinen Staat, daß, wenn 
ein Sohn Anftand nehme, auf feine eigne Hand eine 
ſolche Klage anzuftellen, er ſich zuerft an bie dlteften der 
Nomophylakes wenden und diefen das Unglüd feines 
Vaters erzählen folle, dieſe hätten dam ben Zuftand zu 
unterfuhen und dem Sohne nach ihrem Befinden zu ras 
then; empföhlen fie ihm aber die Anftellung ber Klage, 
fo müßten fie ihn auch bei berfelben als Zeugen ımb Syn: 
difoi unterflügen, Im Athen gehörte die Klage zur Coms 
etenz bed erften Archon, der überhaupt bie Beihägung der 
jamilienrechte zu feinen Amtöbefugniffen hatte, — ver⸗ 
muthlich nur, wenn ber Angeklagte ein attijcher Bürger 
war, während fie vor den Potentardpen gehören mochte, 
wenn ber Angeflagte ein NichtsBürger war; ber Archon 
hatte bie Sache nad) beembigter uction dor dem von 
ihm präftbirten heliaſtiſchen Gerichtshof zu bringen; die⸗ 
ſer war alſo mit Heliaſten beſetzt; ein Einſchreiten der 
Phratores dabei iſt imgebenkbar und aus Misberſtaͤndniß 
des Verhaͤltniſſes zwiſchen Jophon und feinem Vater So: 
phokles angenommen worden, über welches ich friher und 
zuletzt in der Schrift de ae attica p. 19 glaube 
richtigere Anfichten aufgeftellt zu haben. Zu dem, was 
ich über dieſe Mage im attifchen Proceß S. 296 fg. ge: 
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fagt habe, ich noch Belgenbes. Mach bem 

3. Sor. (Ep. 1, 1, 12) ift Demokrit aus Abbera, wei 
num ber Stubien halber feine Ländereien verfdi 
des Wahnfinnd (dementine) vor dem Richter 
als er aber num feine Bücher über die Natur eimren 
losgeſprochen und fogar noch mit einer Belohnung 
worden; bei andern Autoren wird im diefer Anekdote 
für die Rage, das väterliche Vermögen verpi 

ben (rd maria xuzedndoxtvan), ald gegen Demokkit ä 
den Abberiten angeflellt genannt und foll er nad 
fung, feines Miyas diuxoouoc und feiner Schrift 
ben Hades [oögefprochen worden fein (vgl Diogen. 
IX, 39 u. sr d. Ausleg.); man fieht, was e8 mit 
Vorlefen des Odipus auf Kolonos auf ſich hat, durch 
Ges Sophoftes fi gegen die von Jophon gegen ihn 
geftellte Klage magavoias vertheidigt haben foll: fo 
biefe Anekdoten nach einem Wufter zugeſchnitten 
bie Klage zagavolas öfter in den Schulen ber Ri 


2 


dh 


gg32 : 
ie 1rlplaır 


„behandelt worden fei, beweifen auch unter Audern Cyrus zug 


Snpopäg ordoewg, der ein eigned Gapitel batüber 
(p. 458 Ald. T. IX. p. 208 — und Gopata 
dialpeo. Imenu. (p. 363 fg. Ald. T. IX. 180, 229 
Walz.). Eine rhetorifche Fiction, bie im attiſchen Ge 
vichtögebrauche nichts Veftätigendes für ſich hat, findet dh 
in den Scholien zu —8 (p. 65 Ald. T. V. p. 
109 Walz), wornach ein Sohn das Teftament feine 
Vaters napavolas anklagt: ypupsras 6 yrjaıg Tag din 
Hixas ragavolag. (Meier) 
PARANOMA (Palaeozoologie) nennt Fiiher 
Waldheim in feiner „Oryetographie de Moscou“ d 
N. Jahrb. f. Mineralog. 1836, ©. 202) ein wie Sea 
rabus äufammengebrü Konchpliengenus, dem ex foh 
genden n Charakter beilegt: P. testa univalvi, ispi- 
> le compressa, apertura ovato oblonga. 
bildet (am a. a. D. Taf. ray zwei an Größe und F 
leicht auch ber Art nach ſehr ungleiche Eempiare ab, ein 
Heinered (Fig. 8), zu Protva bei Woskwa Infe im Kalk: 
flein gefunden, und ein größeres (Fig. 9—10), an der 
M Übrigens 
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Moskwa in Miatſchkowa vorgelommenes. — 

eriftiet ſchon ein Pflanzengenus Paranomus. 
PARANOMON (Hapaydpon) si in Athen = 
Öffentliche Anklage, welche gegen den Privatmanız gerich⸗ 
tet war, ber geſebwidrige Geſete oder Pfephifmen in Au: 
trag gebracht oder bereitß durchgeſebt hatte. Die Ather 
unterſchieden nämlich Gefege (vopoı), welche bleibende Be: 
flimmungen über bleibende Verhältnifje, und Berorbnans 
gen (vrplanara), welche vorübergehende Verfügungen 
ber wechſelnde Verhältniffe enthalten, und dieſe letern 
waren wieber doppelter Art, entweber Berurbnungen bei 
Raths allein, welche nur auf ein. Jahr lang gültig wos 
ven, wenn fie nicht vom Mathe bes nächflen Jahes em 
neuert ober vom Bolfe beftätigt wurden, oder Werorbnun- 
jen des Raths und Volks zugleich; bie Geſere waren das 
öhere, nad denen fih aud die Bexord: richten 
mußten, unb eine gegen bie Gefege —— — 
war ſchon aus biefem einen Grunde ungültig. Des ie: 
fegwibrige aber an einem Gefege, am einer Brrukuung 
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ſich entweder im Inhalt oder in der Form, ober 
in beiden zugleih; im Inhalte, wenn ihnen rückwirkende 
Kraft beigelegt worden war, wenn fie einem gültigen Ge 
fee widerſprachen, ohne daß vorher auf deflen Abfchafs 
fung angetragen worben waͤre, wenn bie Verordnung auf 
Ertheilung von Privilegien und Gnadenbezeigungen zu 
Gunften Einzelner abzieite, ohne daß eine Volksverſamm⸗ 
lung von minbeftens 6000 Einſtimmenden oder wenigftens 
Anmefenden vorher die Erlaubnig, auf ſolche Beguͤnſti⸗ 
ungen anzutragen, ertheilt hätte, wenn fie fich auf fals 
E je Thatſachen ftügten, wenn fie ungerecht, dem Staate 
gefaͤhrlich oder verberblich waren u. f. w.; in ber Form, 
wenn beim Antrage auf dad Geſetz, auf bie Berorbnung 
und bei Annahme defielben nicht die Zörmlichkeiten beob⸗ 
achtet worden waren, deren Beobachtung, um leicht: 
finnige Veränderungen in ber Gefeßgebung zu verhlten, 
vorgefchrieben war; fie hier anzuführen wäre ‘zu. weitläufig, 
daher wir ihretwegen auf die Schriften über die attifchen 
Siaatsalterthuͤmer, namentlih auf Schömann’d Buch 
de comitiis Atheniensium‘“ und auf beffelben Gelehr⸗ 
ten „antiquitates iuris publici Graecorum“ verweifen. 
Die Klage nagavöuwv war, wie gefagt, nur gegen ben 
Privatmann, ber auf ſolche Gelege und Verordnungen 
angetragen hatte, gerichtet; denn wegen ber vom Senat 
ober von dem Öffentlich beftellten Nomotheten (Andocid. 
de myster. ds 40) vorgefchlagenen Gefege konnte wol 
gegen den Senat und gegen bie Nomotheten fchwerli 
eine Atlas zapuröuuv angeftellt werben; aber felb 
gegen den Privatmann verjährte dad Klagerecht innerhalb 
eined Jahre von bem Tage bed Antrags an, fobaß nach 
Ablauf diefer Zeit zwar immer auf Abjchaffung des neuen 
Geſetzes angetragen werben konnte, gegen den Antragfteller 
ſelbſt aber Feine weitere Klage zuläffig war. Diefe Anklage 
gehörte vor die gemeinfiaftice Gompetenz ber neun Ars 
chonten (vgl. meinen und Schoͤmann's attifchen Pro: 
ceß ©. 60 fg.); der Ankläger mußte ben Beklagten in 
herkömmlicher Weiſe vorladen; wenn jedoch der Vorſchlag 
zu einer Berorbnung ober einem Gefege noch nicht anges 
nommen war, ober menigftens noch nicht Gefegeöftaft er: 
halten hatte, und es wünfchte der Ankläger im erflern 
falle die Abftimmung tiber den Antrag, im andern das 
ſchreiten deffelben in die Geſetzeskraft zu verhindern, 
fo fing er, während fonft jede gerichtliche Klage erft mit 
der Vorladung begann, fein Verfahren mit einer in ber 
Wolksverfammlung abgegebenen eiblichen Erklärung an, 
durch welche er fich verpflichtete, gegen den Antragfteller 
eine Anklage zopuröuwv anzuftelen; dieſe eivliche Erklaͤ⸗ 
rung hieß unwuoola, und hatte die Wirkung die bevors 
ſtehende Abftimmung, oder, wenn die Abſtimmung bereit 
erfolgt war, bie Überfchreitung in die Geſcheskraft fo lange 
zu fuöpendiren, bis der Gerichtshof über bie Anklage na- 
eayöpov entſchieden hatte; baber kommt «6, daß önapıo- 
Ha mit ygupn naparöu., und Unomdoacdu: mit yod- 
Yaodas nagavön. ſynonyin gebraucht wurbe; wo jedoch 
diefe Wirkung entweder nicht mehr zu erteichen war, 
weil das angellagte Gefetz (Berorbnung) bereits Geſetzes⸗ 
gulti⸗ erlangt hatte, ober igftend nicht vom Antlaͤ⸗ 
ga ichtigt wurde, unterblieb die immuoote. Im 
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Übrigen: zeigte fich im ber Behandlung biefer Anklage nichts, 
was von bem gewöhnlich: 77 "ren abwiche; 
in der Klagefchrift oder Tafel ver⸗ 
jeichnete der Anklaͤger di 8 angeflagte 
Be oder Dfephiima w fel mußte in 


‚den Inftructionstermin und wurde 
vor Gericht abgelefen; j nan deshalb 
zapayeypaydror voor! : eine [häße 
bare, d. b. eine folche, 1 öf, nachdem 
ex den Angeklagten für | & beſonders 


über die ihm aufzuerleg: . ninen hatte; 
ber vom Ankläger gleich in der” Klageihrift gemachte 
Strafantrag richtete ſich nach dem Grabe der Gefegwidrig: 
Zeit und nach der Größe des dem Staate durch die ge 
fegwibrige Verordnung oder bad gefegwidrige Geſetz zu⸗ 
gefigten Schadens; wir finden bald Geldftrafen und zum 

il fehr hohe von 5, von 10, 15, 50, felbft 100 Zar 
Ienten, zuweilen‘ aud) Ehren und felbft Zodeöftrafe; wer 
‚aber dreimal in einer Klage nagavöuom verurtheilt worden 
wer, den traf ipso iure Atimie; welcherlei Art aber von 
Atimie ober von Entziehung bürgerlicher Rechte died war, 
wiffen wir nicht; außerdem hatte diefe Anklage, wenn ber 
Beklagte verurteilt wide, noch die Wirkung, baß ber 
von diefem gemachte Verordnungs⸗ ober Gefehedanfrag, 
aud wenn er bereitd vechtägliltig geworben par, die 


Rechtskraft verlor. 
giteratur. Über dieſe Anklage haben befonders 


Schoͤmann (de comitiis 159 fg. 272 fg.) und Platner 
en d. Klag. I. € 6 fo erſchoͤpfend 
gehandelt, daß es volllommen genügt auf dieſe Gelehrte 
wegen .ber weitern Ausführung ber Belege für das hier 
Sea Meier.) 


y ‚u verweilen. ( 
ARANTAN ein Zweig bed flawifchen Stammes, 
welcher im 7. Jahıh. im Gebiete des heutigen Baireuth 
erfcheint und im Leben des heiligen Emmeran erwähnt 
wird. Bei frankiſchen Geſchichiſchreibern kommen fie auch 
unter bem Namen tani vor, welchen Mannert für 
einen verfchriebenen hält. Sie waren von Böhmen aus 
dorthin vorgebrungen und hatten einen Theil ber Thürin· 
ger im Donaugebiete von der Hauptmaſſe abgeſchnitten, 
welcher fi) dann aus jener Gegend zurüdzog. (Manz 
nert 3. Th. ©. 200. 2. Aufl.) (Krause.) 

Paranthin (Mineral.), f. Skapolith. 

Parantis, f. Parentis. , 

PARANYMPHI, find die bei Ehefchliegungen mite 
helfenden Freunde des Bräutigamd. Bei dem Hellenen war 
ber napayupupos derjenige, welcher um die Braut wirbt und 
fie dem Bräutigam zuführtz der mapatzupeos (aud) vun- 
‚Yeurng) derjenige Freund bed Bräutigam, welcher mit ihm 
die Braut, wenn es bie erfte Ehe war, abholte und auf dem 





®) Appendix PRetii Porson, p. 587. ed. Lips. Haptyodırav- 
10° ob Yrpıaua A vöuov napavduer gem fo muß für nagk 
vöncay gelefen werben) xplvorzes eis gavlda droygayorsm vie 
vöuovs, ols yasıy vayıla eiyas z& xarmyopouueva, zal el 

Iızasıngıa alzoufforrar ind. (l. ze) And) znc aarkdor av 
yıraxoum. Ispıyeypauudro ({. magaysygapevo) oiw alıy 
oE vöuos nad (I. vouos ob ugk) 1% xarnyopouneva yarpmı- 
ulvor 
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Wagen neben ihm faß') (daher auch n&goyos genannt). 
Auch bei den Juden kommen in diefer Qualität die Dan *), 
talmud. PrayTg, For 700 vuupüvog vor. Sie holten 
als Begleitung des Bräutigamd die Braut aus dem ls 
terlichen Haufe feierlich ab in bad Waterhaud des Bräus 
tigams; fie geleiteten nachher bad Brautpaar, am Brauts 
abend, ind Brautgemach (er, Tobias 8, 1), hielten fi 
in der Nähe deffelben auf‘), hatten nachher in Betreff 
der Virginität (Deuter. 22, 13 fg.) die Infpection bed 
Betttuchs zu vollziehen‘) und Zeugnig pro ant contra 
abzulegen. Auch in die chriſtlichen Hochzeitgebraͤuche ging 
die Sitte der Paranymphen über mit allem fi „baran 
anfchließenden Pomp ꝛtc, mogsgen bie griechiſchen Kirchen⸗ 
Ichrer, beſonders Johannes Chryſoſtomus, vielfach in ih⸗ 
ven Predigten eifern. In ber oceidentalifchen Kirche weis 
fen die Kirhenordnungen ber nordafrifanifhen Provinzen 
(Statut. ecel. ant. c. 13) es ihnen ald Officium an, 
daß fie Braut und Bräutigam, wenn, biefe eingefegnet 
werben, zu bem Priefter begleiten (afferantur a para- 
aymphis, was Paranymphs und paranymphae andeus 
ten Fan). — In der fpätern griechiſchen und ruſſiſchen 
Kirche ift dad Amt des Paranymphen ein feftbeftimmtes 
und complicirtere. Er hat einmal bei ber Verlobung, 
die felbft ein kirchlicher Act ift, die Affiftenz zu verwalten; 
nachdem der Priefter die Ringe ber beiben an bie Zeiges 
finger der rechten Hand gehe t, wechfelt der Paranymph 
Die Ringe ded Paares (daxswAlwr'mepldear). Bei ber 
tirhlihen Trauung ift er zugeoen. Wenn nach der Bes 
ränzung (orepavöpa) ber Brautleute ber feierliche Um: 
zug in ber Kirche beginnt, fchließt fih der P. an, und 
legt die Hände auf die befränzten Haͤupter, zum Zeichen, 
Daß er für fie die Verpflichtung der Eintraht und eines 
volrdigen Wandels übernimmt.” Daher heißt er ara- 
doyog ober diddoxalos Tüs "öuovolas zu owgpgoou- 
sms etc.). Endlich hat er auch bei der kirchlichen Kranz⸗ 
abnehmung acht Tage nach der Trauung zu erfcheinen. — 
Gewöhnlich) wählt man zum P. den Zaufpathen ber Braut 
und er ift bei der Taufe deB erften Kindes wieber Pathe. 
Auch in der proteftantifchen Kirche hat ſich das Inftitut 
der „Brautführer und Brautjungfern” mit. mannichfachen 
Localbraͤuchen xc. erhalten. Cine mehr juridiſche Function 
haben fie bei ben bürgerlichen Trauungen (3. S; des Code 
Napoleon), als Beugen. (Rheinwald.) 


4) Mer bie Mraut bei feiner aweiten Berbeiratbuna dem Bräus 
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PARANZE, fifcperfahrzeug, beffen man fih m 
mentlih auf der Oftküfte von Sen mar &k| 
eine ziemliche Größe und wird von act Mattoſen we 
zwei Schiffsjungen bedient. (Fücher) | 
Paraos, f. Junken. 
PARAPARA wird nad) Humbolbt in Cumana be 
Seifenbaum (Sapindus Saponaria L.) genannt. Bi 
Cluſius (Exot. L 2. c. 21) heißt fo eine ameritanife 
Bohnenant, EGMA \ A. L) 
ARAPI (rogärıyus). Das Wort tee: 
tet urfprünglich das Angefchlagene ober ber — & 
fihe), von naparyrunu, ich befte an; fpeciell aber nam: 
ten die riechen fo den Kalender, und zwar be&halb, wel 
die griechiſchen Aftronomen ihre Kalender auf Tafeln air 
Säulen ſchrieben und Öffentlich zur Benugung für de 
Yublicum aufftellten. So wird von Meton berichtet, « 
habe Säulen aufgeftellt, auf denen er die Sonnenweida 
bemerkte. Diefer Aftronom war wol der erfle, dem de 
Griechen einen eigentlichen Kalender verbankten; es wm 
berfelbe berechnet für feine neunzehnjährige Periode u 
erhielt ſich wie der des Euborus lange in Anfehen; ce 
auch Kalippus und Hipparch haben nach ihren Anfidta 
neue Parapegmen entworfen, bie jeboch geringern Beil 
gefunden haben müffen, ba Meton's und Gudorus’ Pr 
tapegmen immer in bemfelben Anfehen blieben. Es wid 
—X un Berfeiben gr dem —— 
ausführlicher ge jen werben müflen; bier de 
Bemerkung, eh Aftronomie der Alten es Air [73 
mit der ssgung der Sterne korgam gopaic, fonben 
auch mit der Meteorologie ober ben Zruuvrwv apaıs (Pla 
Sympos. 188. b. de Rep. VII. 527. d.) zu thun hatt, 
die Aftronomen gaben daher in ihren Kalendern nich nız 
die Monatsnamen, wie fie bei dem Staate üblich war, 


für den ber Kalender beftimmt war, die Dauer je 


Monats, die auf denfelben kommenden Feſte Cl 
flitien oder Aquinoctien und bie Auf⸗ und Untergänge da 
auögezeichnetften Firfterne an, fondern zugleich and de 
Zrıonnaalag; oder ben Witterungswechfel, welche von 
nen Crſcheinungen am Himmel begleitet ober angekindig 
werben. Der Kalender des Euborus nahm einen vit: 
jährigen Kreislauf fuͤr die Witterungsveränberung an. De 
aber bie meiften griechifchen Staaten ihre eignen Monat 
namen, Jahresanfänge und Schaltmethode hatten, I 
Tnüpften wol auch die Aftronomen, um gemein 


har a fein ihre Maransnmata Älter ummittalhar am IM 
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geraden Schuß des Feindes zu fihern. Schon bie Alten, 
namentlich die Griechen und Römer, umgaben ben obern 
Theil der Mauern ihrer befeftigten Städte mit einer Art 
von gemauerter Bruſtwehr, über welche die —*ã 
ihre Waffen gebrauchten. Zur noch beſſern Deckung machte 
man ſpaͤter die Bruſtwehrmauer mannshoch und ließ eins 
elne nach der paſſenden Schußlinie bald gerade, bald 
Yard laufende Öffnungen als Schießſcharten bazwifchen, 
welche mitunter eine regelmäßige Ausjackung [corona) 
bildeten. Zuweilen dedte man auch ben freien Gang auf 
der Mauer hinter der Bruſtwehr ein, ein Schugmittel, 
welches fich bis in das Mittelalter erhalten hat, und wos 
von fich unter anderm noch Reſte an ben alten Befeflis 
gungen nen Smolenst und Thorn vorfanden. 

Nach Einflhrung des Feuergeſchuͤtzes ging man- bei 
den Befeftigungen von ben gemauerten Bruftwehren, bes 
ren Berflörung dadurch leichter und für die Vertheidiger 
felbft in Folge der fringenben Steinfplitter noch gefaͤhr⸗ 
licher werben mußte, fait ganz ab, und an deren Stelle 
traten folge von Exde in angem jener Stärke, um ben 
einbringenben Kugeln noch Widerſtand leiften zu önnen. 
Auch. die ganze Conftruction der Bruftwehren beftimmte 
ſich nach der Wirkfamkeit und dem Gebrauche der Feuers 
waffen fowol von Seiten des Angreifenden als des Ver: 
theibigerd. 

ionadh muß gegenwaͤrtig die Höhe ber Brufiwehr 
nicht nur fo fein, daß fie dem Feinde das Einfehen in 
das Werk benimmt und folglich die Vertheidiger genuͤgend 
gebedt find, fondern fie iſt auch nur fo hoch anzulegen, 
dag die Schüffe von ihr mehr rafant als bohrend werben, 
und ed wäre fomit ihre Höhe zu fieben Fuß bedingt, als 
wie viel die Höhe eines Mannes mit dem Gewehre bes 
trägt. Bei einem vorliegenden wellenförmigen Terrain 
wird man jedoch die Höhe oft bis auf eilf und zwölf Fuß 
und gewöhnlich bis auf neun Fuß fleigern müffen; immer 
bat aber bie Höhe vom Banquet (oder der Bank), d. i. 
der Erhöhung hinter der Bruftwehr, von wo aus barlıber 
gefeuert wird, bis zur Kante berjelben (dev Feuerlinie) 
vier Fuß zwei Zoll zu betragen. 

Was die Stärke ber Bruſtwehr betrifft, fo find 
bei Felbbefeftigungen, welche in ber Regel nur mit leich⸗ 
terem Kaliber zu thun haben, 11—16 Zug (nah Maps 
gabe der Seftigkeit des Erdreichs) bafür hinreichend; bei 
permanenten Befeſtigungen, welche mit ſchwererem Ka⸗ 
liber_ und auch anhaltender befchoffen werben, ift aber 
die Stärke ber Bruftwehren zu 21—24 Juß anzunehmen. 
Nur an ſolchen Stellen, wo man ganz ficher ift, daß fie 
nur von ſchraͤgen Schüflen getroffen werben können, bes 
gnügt man fid) .mit einer reinen Stärke von 18 Zuß und 
darunter, was fich Übrigens auch nach dem Raume bes 
flimmt, den man im nern der Werke übrig behält. 
Durch die verſchiedene Stärke unterfcheiden ſich demnach 
die: Bruſtwehren der permanenten Werke von denen der 
Geldwerke, und naͤchſtdem auch noch dadurch, daß erftere 
einen Wallgang hinter fi haben, um darauf Zruppen 
und Gefhüg bin und herfchaffen zu Eönnen, welcher bei 
denen ber legtern nicht vorhanden iſt. Im Übrigen aber 
haben beide eine gleiche Conftruction. Die Doffirung 
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Yen un (em 
fern un 
: gleich der Hös 
„Der innern 
in muß, damit 
, eſſer gededt fe, 
gibt man aber zur Anlage nur + ber Höhe und wendet 
iu beffern Haltbarkeit dabei mit Erde gefüllte Schanzs 
rbe, daſchinen mit Flechtwerk und, namentlich bei Feld 
Befefigungen, oft auch Sandfäde an. 

Die oberfte Fläche der Bruftwehr, bie Krone, 
darf nicht horizontal fein, weil fo ber dahinter flchenbe 
Mann genöthigt fein würde, ebenfalls horizontal zu fchies 
gen, und feinen Zeinb nicht treffen Fönnte, am wenigiten 

nn, wenn biefer bis an bie Contreescarpe gelangt iſt. 
Man gibt daher jener Fläche eine Neigungälinie, beren 
Fortfegung nach dem Rande ber Gontreescarpe hintrifft. 
Den fo entfiehenden und gewöhnlich ein bi zwei Zoll 
auf den Zuß_bettagenben Unterfchieb zwiſchen der vordern 
und Hintern ‚Höhe der Bruſtwehr nennt man ben Abfall 
der Krone (Plongee), (Heymann.) 
Parapetalifera Wend/., ſ. Diosma. 
PARAPHE, herflammenb von zaganzw, heißt im 
Allgemeinen ein Anhang, der zu einem andern Ge 
genftande gemacht ift, in der tehnifchen Bedeutung 
der Kanzleifprache hingegen zunächft ein der Namens . 
unterſchrift beigefügter Handzug, angehängt in ber bes 
fondern Abfiht, um eine Nadal mung der Unterſchrift 
Andern unmöglich zu machen oder doch zu erfhweren. 
Die Paraphe pflegt deshalb in mehr ober weniger verwi⸗ 
delten Zügen zu beſtehen. Aus dieſer auf den etymolo⸗ 
een Krbeyng des Worts geftügten und deöhalb ur⸗ 
ſpruͤnglichen Bedeutung entwidelte ſich fpäterhin eine ans 
dere. Man verftand nämlich unter Paraphe nicht grabe 
den der Namendunterichrift beigefegten Anhang, ſondern 
aud dad eigenthümliche Zeichen, woburd) viele, na⸗ 
mentlich ältere Kaifer, die volftändige Ausfchreibung ih⸗ 
res Namens erfegten. Grabe diefe Zeichen waren, bei 
der Unfähigkeit fo Vieler, felbft fo vieler Kaifer, die Feder 
zu führen, in einem Stempel eingegraben, welcher nun, 
ur Begtaubigung der Urkunden und überhaupt zur Con⸗ 
Katirung der Unterfchrift, flatt des mit der Feder unters 
geiömeten Namens den Documenten untergebrudt wurde. 
ionach erhielt dad Wort Paraphe auch die Bedeutung 
bes Stempeld und Amtöfiegeld. Denn es ift bes 
kannt, daß im Mittelalter das Recht des Siegels, wels 
ches dater nicht mit dem Rechte des Wappend verwech⸗ 
felt werden darf, auf die Fuͤrſten und Inhaber der oͤf⸗ 
fentlihen Gewalten, fowie auf diejenigen beſchraͤnt 
blieb, welche Namens ber Fürften und Herren berechtigt 
waren, Urkunden durch Beibrüdung von Stempeln ober 
Siegeln zu beglaubigen; weöhalb denn auch fo oft ritter⸗ 
bürtige Verſonen, die ſiets ein Wappen hatten, in Ur 
kunden erfläen, daß fie des Siegels entbehren. — Aus 
dem Allen ergibt fich zügleich,, was das Zeitwort paras 
pbiren bedeutet; es heißt zunächft: den Namenszug 
machen oder ftempeln. Daher werben z. B. Acten⸗ 
ftüde oder Documente paraphirt, um eine Verfaͤlſchung 
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verhäten: Merfohrbig iſt der in Oſterreich und auch 
Fan vorkommende Gebrauch des Paraphirend ber kauf⸗ 
männifhen Handelöbücher. Diefe Urkunden haben bes 
Eanntlich ein deſonderes Gericht für die Führung des Be⸗ 
weile in Handelsproceßſachen. Sie find daher mit faufs 
maͤnniſcher Accuratefie umd nach gewiffen feften Regeln 
zu führen. Allein wo das _Paraphiren berfelben üblich iſt, 
glaubte man noch einen Schritt weiter gehen zu müflen, 
namentlich um ein- Ausſchneiden einzelner Blätter zu vers 
hüten. Darum werben bie fämmtlichen Lagen des Hans 
delöbuches in Öfterreih mit einer Schnur, deren Enben 
durch ein obrigkeitlihed Siegel amgeiegeit werben, durch⸗ 
gen und zugleich die Zahl ber Blätter amtlich notirt. 
6 verfieht ſich von felbft, daß die obrigkeitlichen Perſo⸗ 
nen, welde dad Paraphiren vollziehen, flr ihre Bemüs 
hungen Gebühren erhalten. Es find dies die Paraphens 
ober Stempelgebühren; auch nennt man fie Para 
phenjura. ie bilden einen Theil der Amtäfporteln 
ober Zaren und find mitunter fehr hoch, wovon bie for 
jenannte Lehntare ein Beifpiel liefert. Denn wie man, 
fen dem Dbigen zufolge, von bem urſpruͤnglichen Sinne 
des Worte Paraphe verſchleden abgewichen ift, fo auch 
ie © 
"bauten ‚en mit Kanzleifportel > (Die 
3 P APIIEENA md P. TAPHERNAL GO 
der Ehe bed Altern fchen ‚tn ber 
das gefammte Vermögen ber Frau und Alle, was Andere 
gm Behufe der einzugehenden Ehe bergegeben hatten, 
Eigenthum des Mannes warb, mußte dad Bebirfniß, 
einzelne Vermoͤgensſtucke der Willkür des Mannes zu ents 
iehen und dem auöfchlieglichen Gebrauche der Frau Ar 
ern, bald fühlbar werden. Diefem Bebürfnig war felbft 
durch den Willen des Mannes nicht abzubelfen, denn 
theild konnte ein eigentliche Perulium nur Sklaven und 
wirklichen Hauskindern ertheilt werben (bie Frau in manu 
war aber nur filiae Joce), theild gewährte das ium 
des alten Rechte (profecticium pec.) demjenigen, dem 
& eingeräumt war, feinen geficherten, fondern nur einen 
jeben Augenblid widerruflichen Befig. Eine Aushilfe 
ſcheint num dadurch gefunden zu fein, daß bie Frau, bes 
vor fie die coemtio mit dem Manne einging, die Stüde, 
welche fie ſich vorbehalten wollte (recepticiae res) ihm 
gefonbert fiduciae cansa mancipirte. Sicherer war es 
noch, wenn ein Dritter, anftatt der Frau, diefe Mancis 
pation vornahm, in welchem Falle er, was für bie Frau 
natürlich nicht zuldffig war, fobald der Mann ber getrofs 
fenen Abrede nicht per te, die fiduciae actio gegen ihn 
anftellen konnte. Am — mochten in de Beife 
die Altern der Frau zu Werke gehen. Durch dies Vers 
fahren wurde nun zwar, wie bei jeder fidueia, da Ei⸗ 
genthum auf ben Maar übertragen; in Folge ber Neben 
abrebe aber blieb ber Genuß und Gebraud ber manci⸗ 
sten Sashen der Grau, in aͤhnlicher Weiſe wie der bed 
ium dem unter Potestas Stehenden, und zwar in 
der Art, daß biefed Recht ber Frau dem caſtrenſiſchen 
Pecalium ber neuern Zeit näher ſtand als bem profectis 


ciſchen der aͤlteren '). 
I) Wergl. Schilling, Bemercungen über vöm. Rechtsgeid). 
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Als Spur dieſes aͤlteſten Rechtes ifl der Rame Pe 
euliam zu betrachten, ber an mehr als einer Stelle fin 
denjenigen Theil ded Vermögens ber Frau gebraucht wirt, 
ber nicht beftimmt if, dem Manne zur it der 
Edhelaſten zu dienen‘). Wenn babei berichtet wird, bie 
citalpiniſchen Gallier?) fein es geweſen, welche ſoiches 
er peculium genannt, fo fcheint died fo zu ver: 

hen, daß biefe Bedeutung ded Wortes bie bei ben Ri: 
mern technifche überwogen babe. 

Ebenfalls auf ein Rechtöverhältnig, wie bad ange 

je, deutet eö hin, wenn ſolche ber rau vorbehalten: 

jegenitände recepticiae res genannt werben *), ba bie: 

fer Ausbrud vorausfest, daß ohne folden Vorbehalt der 

Mann freier Eigenthlimer auch dieſer Stüde geworden 

wäre, was nur bei der firengen Ehe angenommen wer: 
nn. 

Die Ehe ohne manus nämlich überträgt das Ber 
mögen der Frau nur in foweit auf ben Mann, als cd 


ihm ausbrüdlich zur dos beftellt wird. Alles, was be 
Frau fonft gehörte, bleibt der Ehe ungeachtet ihr freies 
Eigenthum, ıft ihr von felbft vorbehalten. Dennod) fomnte 


auch bei site Ehe ein H ——— nm 
vorkummen, fonbdern mußte fich auch als empieh: 
Ienöwerth bewähren. Sn ie die rau, ober wei: 
ten deren Succefforen nad Xrennung ber Ehe, oder au 
während des Beſtandes derſelben bie von ber Erſtern in 
das Haus des Mannes gebrachten, nicht betalen Bermd 
gensftude zurüdfobern, fo bedurfte es freilich nicht wie 
bei der NRüdfoberung ber dos bed Beweiſes, daß dick 
Gegenftände zu diefem Behufe beftellt fein, wol aber 
mußte bewiefen werben, daß fie wirklich von der Frau 
— 3 es an dieſem Ey ie 
fogenannte Muciana praesumtio °) eintreten, welcher 
ufolge die Sachen dem Manne oder deſſen Exben ven 
lieben. Um biefe Bermutbung auszufchließen, diente num 
am fiderften ein vom Manne ſtelltes ichni⸗ 
der inferirten nicht dotalen Sachen‘). Es wurden biefe 
Sachen aber nicht um deswillen nicht dotal, weil fie be 


©. 172—174._ Hugo, Geld. des cm. Redts. 11. Ar S. 
286. Rein, Das roͤm Privatrecht. S. 202. Die —— Sat 
ſten find indeſſen der Meinung, daß ein ſolches recipere bei ber 
Che mit manus unzuläffig gerden fl, ©. 3. 8. v. edhr ia 
Grolmann und Deffen Magazin. 1, 525. 526. 
2)L.9. 5.3. D. De Jure dotium (28. 9. L. 81.5.1. 
D. De Donationib, (39. 5) (gleihlautend mit Vatic. 
$. 254). Vatic. fragm. $. 112. Plautus Casina Act, IL sc. 
2% v.26. 3) Bergl. Menayii Amoenitates juris, c. 3. init. od, 
Hoffmann. p. 7. Salmnsins, De modo usuraram. p. 148. 14. 
De Retes, Öpuscula, V. 1. $. 
Al. 4) Gellins, Noctes atticae, XVII, 6. 
miss Marcellus de proprietate sermenum, c. 1. $. 207. Die 
rige Erklarung des Verrius Flaccus, die @ellius (1. c.) 
findet ſich bei feinem Gpitomator Feftus. 5) L. 51. D. 
mat. int, V.et V.(4. 1. 6)5.9.8.3.D. 
„Muller res quas solet in usu habere in domo 
in dotem dat, in libellum solet conferre, 
rito oflerre, ut is subscribat, quasi res set 
rographum ejus uxor retinet, res, quae libello oontinenter, 
domum ejas se intulisse;.... puto hoc agi inter virem 
rem.... vt certum sit in domum ejus illatas, na, a 
quo se paratio fiat, negetur.‘* — 
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ſonders vorbehalten waren, ſondern, weil fie nicht botale 
waren, wurden fie in ein befonberes Berzeichniß einges 
tragen. Wenigfiend in einem Zalle konnte ed aber auch 
geicheben, daß der Grund, warum bie Sachen nicht botal 
wurben, grade in dem Vorbehalte — Wenn naͤmlich die 
Frau, nachdem fie ſich von dem Manne getrennt hatte, 
und Inpoifcen eine andere Ehe eingegangen war, zu dem 
erften Manne zurüdfehren, aber nur einen Theil des früs 
bern Heirathsgutes als dos betrachtet wiflen und die Vers 
fügung über den Reft ſich ſelbſt reſerviren will, fo kann 
fie dies nur durch einen befonbern Vorbehalt ”). In aͤhn⸗ 
licher Weiſe fcheint ed auch, daß wenn ein zur Dotation 
verpflichteter Verwandter der Frau in beren Namen dem 
Manne Vermögenöftide übergibt, biefelben nur dann 
nicht dotal werben, wenn biefe Ausſchließung ausdruͤclich 
bedungen ift®). 

Auch für die Ehe ohne manus war alfo das reci- 
pere gewifler Bermögenöftüde, weiche die Frau extra 
dotem in das Haus des Mannes inferirte, keinesweges 
überflüffig ), und ber Ausdruck dena recepticia in ber 
Rede, mit welcher der ältere Gato die Lex Voconia em- 
plahl (im I. d. St. 585), der einzigen Stelle, in wel⸗ 
der er vorkommt '°), laͤßt ſich fogar nur auf eine ſolche 
Che beziehen; denn, hätte die Frau in der manus des 
Banned geftanden, +fo hätte fie offenbar weder, wie 
dort verauögefeht wirb, mit dem Manne ein Darlehen 
tontrahiren, noch ihn durch ben worbehaltenen Sklaven 
um Zahlung mahnen lafen koͤnnen. Statt dieſes nicht 
in Gebrauch gebliebenen Ramens bezeichnen die claffifchen 
Juriſten die nicht dotalen Güter der Frau mit keinem 
ſeſtſtehenden Kunflausbrude; nur gelegentlich erwähnt Ul⸗ 
Bar, die Griechen fagten dafuͤr napdgepra, und bei ben 

iſern ſcheint dieſe Benennung techniſch geworden zu 
fein ). Sowie aber bei ben byzantiniſchen Griechen 
ber Name geovn für dos, durch zporg verdrängt ift, ſo 
findet fi bei ihnen für Parapherna auch nur ber Aus⸗ 
druck Zurpeiza ”). 

Schon aus dem biöher Gefagten ergibt fich, daß als 
les Bam der Frau, möge fie ed in bad Haus bed 
Mannes acht haben oder nicht, inſofern es nicht aus: 
deucluch zum dos beftelt iſt, oder infofern nicht einer ber 
wenigen Fälle einer ſtillſchweigenden Reconſtitution ber 
dos eintritt, ben Parapberna beigezählt werben muß, was 
wicher gleichbedeutend ift mit dem freilich vielbeftrittenen, 
ber  sihtigen Sabe, daß eine Praesumatio dotis 
überall nicht, felbft nicht für die von ber Frau in bed 
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Mannes Gewahrfam gebrachten Gegenfkinde gilt). Zu 
ben Paraphernen ift aber ferner zu zählen, en ibe zum 
Behufe der Ehe bei deren Eingehung von Dritten 
ſchenkt wird. Gelbft was der Schenfgeber ummittelbat 
dem Manne, jeboch im Namen ber Frau umb in deren 
Beiſein zum Eigenthume übergibt, wird fo angefehen, als 
fei es zuvoͤrderſt der Frau gefchentt, und alsdann erft vom 
biefer dem Manne anvertraut '*). Was bie Frau während 
beſtehender Ehe durch die mit dem vorbehaltenen Bermbs 
gen betriebenen Gefchäfte, durch felbftändige Gewerbsthaͤ⸗ 
tigkeit, durch Geſchenke, Gluͤcksfaͤlle, Honorirungen auf dem 
Zobeöfall ober Inteftätfucceffion erwirbt, wird gleichfalls 
Zheil der Paraphernen. An dem durch häusliche Dienfte 
und durch Mitwirkung in den Gefchäften ded Mannes 
Erworbenen, hat fie dagegen nicht einmal einen Antheil, 
fonbern es fällt dies ausſchließlich dem Mamne zu '). Die 
Propter nuptias donatio endlich fann nicht zu den Pas 
taphernen, ben res extra dotem, gezählt werden, denn 
fie macht das Gegenbild der dos und unterliegt daher in 
allen Stüden versandten Grundfägen wie diefe. 

Die Stellung des Manned zu den Paraphernen 
Bann eine dreifache fein: entweder hat ihm bie Frau von 
alter Einwirkung darauf ausgeſchloſſen, oder fie hat ihm 
blos mit der Verwaltung jener Gegenftände beauftragt, 
oder fie hat auf im ein vevocabled Eigentyum am den 
Börperlichen Stüden . Iſt im erften Falle die 
rau filia familias und hat der Bater ihr Paraphernen 
als peculium überlaffen, fo werben fie auch während der 
Ehe nach den gewöhnlichen Grundfägen über profectiie 
ſches Peculium zu beurtheilen fein. Außerdem wird der 
Mann, auch ohne dag ihm die Verwaltung eingeräumt wäre, 
in Zelge feines mandatum praesumtum, voraui etzt 
nur, daß die Frau nicht ausdruͤcklich widerſpricht '°), bie 
ber letztern in Betreff biefed Vermögens zuftehenben Klar 
gen vor Gericht anftellen koͤnnen; doch ift der Gegner 
mm auf vorgängige, Satiödation de rato ſich darauf ein 
qulaflen ſchuidig "). Hat der Mann nicht dotele, feiner 

jerwaltung nicht übertragene Gegenflände entwandt, fo 
gegen ihm nach befannten Grundfägen wicht bie actio 
furti, fondern reram amotarum, und ift Died fogar der 
einzige Fall, in dem biefe Klage gegen den Mann ange— 
ſtelit werben koͤunte '). Hatte ber Mann ſolche Sachen 
wich um Ai] — zu den —** ſondern 
ſonſt mit den ſeinigen vermiſcht, ſo geht gegen ihn die 
actio ad erhibendam ”) ser araen 


18) Berg. die überzeugende Ausführung bei Kaffe a. a. O. 








L. 6. $. 5. D. soluto matrim. (4.9. &)L.31. $ 
1.D, De Donat, „‚(si) vir cavisset, (spesies) ewtrn dotem, ueibne 
pweRae, sibi tradiias, ea significatione .... lim n dete 
puellse‘ distingaitar.‘“ Anderer Meinung iſt Baffe, Goͤterrecht 
vn Ehegatten. I, 457 —440. PR) —ãA einem I 2. 
enbrudy, Lehrbud bes Panbeitenredhts. $. a. E. 
Gele oe, NL 810 © Do Parts sinr. (6. 19) 
12) Harmenopul, Prochiron. IV, 9, $. 22—26. ed, Meis. und 
bie dort citixten Baftfifen» Stellen. Cf. Lewnchaoii Notatorum L 
N. c. 54 in Ofto Thesaurus. IH, 1516. 1517. Rur in dem za- 
1% nödas Zu L. 8. C. De Pact, conv. (Basil. ed. Fabrot. IV, 
744} Suamt zu weiterer Erklͤrung auch der Ausdruck randpegre 
U. 
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S. 412—452. Gegen biefe Anſicht hat ſich umter den Neuen . 
noch Mahlenbruch a. a. D. $. 537. Anm. 2 erkiart; vergl. ine 

deffen Puchta, Lehrbuch der Pandekten. 
cher Rei jedoch $. 405 wol mit ur it, die von Mühlene 
bruch $. 530. Anm. 1 richtig erflärte, aber $. 587 dennoch w 
Unterflügung der oben angeführten Anſicht ditiste, L. 23. D. De 
Jure Dot. (28. 3) allegirt, um zu befegen, daß „bie immung 
dotis nomine nicht woͤrtlich auegedruͤcti zu fein brauche.’ 19 
L. 81. $. 1. De 15) Bay Bitte, Preus. Inteftat: 
Erbrecht. ©. 67. 16) L. 8. C. De Pactis conventis (5, ). 
47) L. 21. C. De Procaraterib, (2. 12, [13)). 

$ in f, D, De jere Dot. 1.6.5.2. L.7.D. 
(5.9. 19L.9, $. 8, ct, vergl. mit L. 7. $ .D, 
condict, fart, (13. 1) und L. 1. 6. 6. D. De Vi (43. 16). 
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Die Verwaltung ber Parapfernalgüter wird auf 
den Man dur) ein einfaches Mandat Übertragen; Uls 
pian berichtet inbefien, es fei gewöhnlich gewelen, daß 
der Mann auf dem daB Verzeichniß biefer Gegenftänbe 
enthaltenden libellus fi zu deren custodia verbindlich 
cht ). Es gewaͤhrt diefe Verwaltung aber bem 
anne Fein Recht auf Fruchtgenuß, er muß die Eins 
Unfte des Paraphernalvermögend ber Frau zu deren wills 
Eirlicher Verwendung herauögeben, ober, wenn fie biefels 
ben nicht verlangt, zum Gapitale ſchlagen?). Was ind: 
befondere die zu dieſem Vermoͤgen geh um Schulbfobes 
zungen betrifft, fo ift ber Mann an bie bei Übertragung 
der Verwaltung ihm von ber Frau gegebenen Vorſchrif⸗ 
ten gebunden 8, innerhalb diefer Grenzen aber fan er 
diefelben Hagend verfolgen, ohne daß bie Schuldner eine 
cautio de rato von ihm zu fodern befugt wären, wenn 
bie Überweifung an ben Mann in den Thepacten ausge: 
ſprochen En Für die fotchergetate vom Manne_einges 
zogenen Gelder, nicht aber für die fonfligen, bem ketztern 
anvertrauten, Paraphernalgüter, gem Yuftinian ber 
Frau, wenn fie ſich nicht ſchon in den Ehepacten anders 
weitige Sicherheit hat beftellen Iaffen, dur Einrdumung 
einer ſtillſchweigenden, nicht privile, ‚ Hypothek an 
dem gefammten Vermögen des Mannes, eine Real-Sichers 
beit und datirt das Alter biefer Hypothek von bem Tage, 
an welchem die fragliche Schuld eingezogen worben iſt *). 
Bis der Mann eine foldhe Foderung eingeklagt, ober fich 
bat bezahlen laffen, kann die Frau nach allgemeinen Grund⸗ 
fägen jeden Augenblid bad Mandat aufrufen, ſich (gegen 
Quittung) die Schulddorumente vom Manne retradiren 
laffen und Selbft die Schuldner in Anfpruch nehmen **). 
Ebenſo kann fie in Betreff der übrigen Paraphernalftüde, 
Tobald es ihr beliebt, dem Manne die Verwaltung ent 
iehen und fie wieder in eigner Perfon übernehmen *). 
jedenfalls aber ift der Mann bei der während beſtehender 
Ehe oder nach deren Trennung erfolgenden Rüdgabe ber 
ihm anvertrauen nicht dotalen Vermoͤgensſtuͤcke der Frau 


zur Rechnungsablegung verpflichtet ”). 

Für die Zeit, Dährend welcher diefe Gegenflänbe ihm 
anvertraut waren, präflirt ber Mann bie nach alls 
gemeinen Grundfägen. War alfo eine eigentliche Verwal⸗ 
tung ihm nicht übertragen, waren bie Sachen ihm nur 
zur Verwahrung gegeben, fo haftet er ald Depofitar nur 

20) L. 9. $.'8 cit. „plerumgue custodiam earım maritus 
zepromittit.“ 21) L. 95. pr. D. Ad L. Falcid. (85. 2). Wöls 
tig fingulär iſt es, wenn Juftinian in L. 11. C. De Pactis conv. 
beftimmt, ber Wann folle befugt fein, bie Binfen ber ausftehend 
gemeinen, von ihm eingeflagten Gapitalien „circa se et uxorem 
expendere,“ unb nur das Gapital felbft u confervisen haben. 
22) L. 21. C. De Procuratorib. 233) L. 11. C. cit. Daß 

diefe Grundfäge nur für diejenigen Schuldfoderungen gelten, beren 
Verwaltung dem Manne übertragen ift, ergibt ſich aus ben Ans 
fangeworten ber Gonftitution: „Si mulier marito suo nomina .... 
dederit, ut loco paraphernorum apud maritum maneant.“ 24) 
L. 11. C. eit. ®ergl. mit Sintenis Hanbb. d. gemein. Pfands 
. rechts. ©. 324. 825. Die falfche Anficht findet ſich u. a. noch in 
der neueften Ausgabe (v. Roßhirt) des Madeldey’fchen Lehrb. 
$. 313. Anm. g. und $. 529 Anm. f. 3) L. 11. C. eit. 
2%) L. 9. $. 3 fin. vers, D. De Jure Dot. 
pr. Ad L. Falcid. . 





—_ 408 — 


PARAPHEBNA | 


für dolus und culpa lata. War er aber als DR: 
u betrachten, fo hat er aud für feine onlpa 

ften, ohne daß ein Grund vorhanden wäre, bit 
in , in concreto zu mefien. Nur in 
der von dem Manne eingejogenen Gapitalim verorbne 
Juſtinian fingulärer Weife, daß Erfterer auf deren Be 
wahrung und auf Beitreibung der durch deren weites 
Verleihen gewonnenen Foberungen nur diligenti gu 
lem suis rebus adhibere solet zu wenden braude ) 
Ob der Mann baflır einzuftchen habe, daß ber Schul: 
ner ber ihm zur Verwaltung anverfrauten nomine sol 
vendo bleibe, ob er mit andern Worten ihn bei drohen 
der Verarmung ausklagen müfle, fcheint je nach ber No 
tur des im einzelnen Falle unter den beabkd- 
tigten Verhaͤltniſſes beurtheilt werden zu müffen. Bar 
ihm der eventuelle Auftrag ber Eimpiehumg ertheilt, 
haftet er ber richtigen Meinung nad) für diligentiam &- 
ligentis in Betreff der Beitreibung; war er Dagegen um 
mit Einziehung ber Zinfen ıc. beauftragt, fo ift ex dem 
Pa vergleichen und fteht nur für feine culpe 

ein”). 

Es kann aber auch gefchehen, daß, wie es bei ben 
Recepticien ber Ehe mit manus allein möglich war, dem 
Danne das Eigenthum der Paraphernen 
wird, um dal feine Verwaltung zu erleichtern. Fir 
eine folche Übertragung flreitet indeſſen niemals bie Ber 
muthung, und ift bie bloße Zrabition ohne weitere Ev 
klaͤrung als nur zum Zrede ber gewöhnlichen Adminiſtra⸗ 
tion gefchehen zu betrachten). Der ‚agung bed 
Eigenthums an koͤrperlichen Sachen ift die von ber Frau 
bewirkte Rovation zu parallelificen, durch melde ber Maus 
ihrem Gläubiger gggenäber an ihre Stele ruͤckt?). Bo 
nun ein foldes Recht dem Manne eingeräumt ift, de 
geht natürlich) das periculum interitus und deteriors- 
tionis auf ihm über; es fteht ihm frei, ſich durch under: 
ſchlechterte Reftitution der inferirten species zu liberiren, 
aber die Frau hat zu deren Verfolgung feine vindica- 
tio, fonbern nur eine condictio *). t er bie durch 
Erpromiffion auf ihm übergegangenen nomina nicht ei 

jefodert, fo kann er fich Durch Geffion derfelben an bie 
Kan nur dann liberiren, wenn ber Schulbner noch sol- 
jegen den Schulbner feiner Verbiad⸗ 
Nominalwerth erfiets 


Er 


vendo iftz hat er dag. 
lichkeit entlaffen, fo muß er beren 

ten. Eine Panbektenftelle fcheint, dem argumentum a 
contrario zufolge, den legten Grunbfag auch bamı gels 


Zu ht in Cr ie Zerig wirt bife Bosfhrit nen ice 
It] a fanımte Verwaltung autgt⸗ 
dehnt, z. B. von Glack, Pandektencomm. 262. Am fe 
famften iſt e6, wenn Zigerftröm (Innere Gefdichte bes 
Rechts. ©. 479. Anm. ıo vermeint, bie Präftation der culpa 
vis in concreto bilbet für jeben procuratorifchen de 
Megel. Wergl. übrigens Haffe, Eulpa des rim. Bechts. ©, 498. 
Rr. 8. 29) Gtwas andere Anl jat Sintenis a a. D. 
80) L. 9. $. 3. post med. D. De Jure Dot, verb, „Has igi 

res an mariti fiant etc,“ 31) L. 86. D. Rod. 8QL.9. 
$. 8. cit, „Et putem, sisic dentur, ut fiant, effidi mariti: et 
gquum distractum fuerit matrimonium, non vindicari oportet, sed 
ondici, nec dotis actione peti, ut D. Marcus et Imperator oo- 
ster cum patre rescripserunt. 
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ten zu laffen, wenn die Acceptilation auf Verlangen der 
Frau geſchehen it”). Ein griechiſches Scholium *) dürfte 
inbeffen die alia causa, deren Ulpian gedenkt, mit grös 

Rechte nicht auf Paraphernen, fondern auf ein ſelb⸗ 
— Schulbverhaͤliniß der Frau gegen den Mann 

eziehen. 
Sind die in ſolcher Weiſe in des Mannes Eigenthum 
gefommenen Segenftände nicht fruchtbringend, fo wirb ber 
tann auch deren Werth nicht zu verzinfen haben; find 
fie fruchtbringend, fo muß der Mann die Früchte an die 
Frau abliefern, wenn bei der Übergabe an ihn gegen eine 
beftimmte Tare nicht etwa ein eigentlicher Sauf abſich⸗ 
tigt, ward, in welchem Falle er nur das Kaufpretium lan⸗ 
desüblich zu verzinien gehalten iſt ). 

Da die Übergabe zum Eigenthume nur unter ber Abs 
ficht, ein bleibendes Verhaͤltniß hervorzurufen, gedacht wer⸗ 
den kann, fo wird die Frau ſolche Gegenſtaͤnde in der 
Megel erft nach getrennter Ehe, auönahmsweife aber dann 
ſchoͤn constante matrimonio conbiciren fönnen, wenn der 
Mann in Vermögendverfall geräth, in welchem Zalle 
fie auch gegen die hypothekariſchen Gläubiger ded Mans 
ned, ber fortbeftehenden Ehe unerachtet, die ihr ausdrück⸗ 
lich beftellte Special: ober GeneralsHypothef wird geltend 
machen koͤnnen *). Daß dagegen bie Frau fich gegen bie, 
constante matrimonio —* Sachen als Theil des Ver⸗ 
moͤgens ihres Mannes in Änſpruch nehmenden, Glaͤubi⸗ 
ger auf eine ihr an denſelben zuſlehende geſetziche Hy⸗ 
pothel berufen, unb daß fie auf Grund einer ſolchen diefe 
Sachen aud) von dritten Befigern einfodern koͤnne, fagen 
zwar bie byzantinifchen Juriften ”), aber, wie ed fe 
mit Unrecht. Denn, wo die L. 29. cit. von der Zurüds 
weifung der Hypothekarien des Mannes fpricht, da fest 
fie wol ficher eine der Frau befonbers Gelee Hypothek 
voraud; wo fie dagegen weiter unten von ber dinglichen 
Klage gegen Dritte handelt, da erwähnt fie die Parapher: 
nen feinedwege. Überbies ift diefe Conflitution um zwei 
Jahre älter ald die erwähnte L. 11. C. De Pactis conv. 
Am wenigften kann hiergegen eine andere Eonftitution bes 
weifen, welcher zufolge die Paraphernen wegen ber Mus 

icipallaften des Mannes nicht angegriffen werben fols 
3 denn theils erwähnt fie nicht, daß das Eigenthum 


aus einer Zeit her, wo ſtillſchweigende Hypotheken zu 
$ der Frau noch überall nicht eingeführt waren. 
Es muß alfo die Rüdfoderung der Frau, wo bie pacta 
dotalia ihr fein beffereö Recht bebungen, in biefem Falle 
als eine num perfönliche betrachtet werden. Eine der 
Julia de Fundo dotali analoge Befchränkung der Ver⸗ 
dußerung kommt Teinenfalls vor’). 

Die Klage, mit welcher für von dem Manne vers 

39) L. 36. D. Eod. 84) Schol, Imnominsti 0, ad XXIX. 

. Basilicor. c. 82. bei Zebre. IV, en, . 
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zehrte Paraphernen irgend einer Art Erſatz gefobert wird, 
geht nach allgemeinen Grunbfägen gegen ihn felbft nur 
in id, quod facere potest*). Hat inbeffen die Frau 
zu dem Verzehren ihren Willen gegeben, fo liegt darin 
eine Donatio inter virum et uxorem, ja die Frau kann 
eine folche Schenkung nur aus den Paraphernen machen 
Die Rüdfoderung der Frau ift alfo in folhem Falle nur 
bei ihren Lebzeiten zuläffig, und geht auch alddann nur 
auf die noch gegenwärtige Bereicherung bed Manned ober 
feiner Exben *'). 

Das im teutfchen Rechte geltende mundium mari- 
tale, das im Zweifel das gefammte Bermögen der Frau 
der Verwaltung und dem Niegbrauche des Mannes unters 
warf, ließ die Borausfegung, daß alle, nicht ausdruͤcklich 
zur dos beftellten, Wermögensftüde paraphernal feien, 
nicht zu. Daher ftellten die modernen, namentlich teutichen 
Suriften die unrömifche praesumtio pro dote auf, daher 
wollten fie nur die vom ehemännlichen Nießbrauche aus⸗ 
drüdlich außgenommenen Gegenftände (bona recepticia 
im neuern Sinne) als nicht botal betrachten; daher endlich 
waren fie fortwährend geneigt, die Grundfäge über dos 
mehr ober weniger vollftändig auf die Paraphernen zu 
übertragen. gie u kam noch, daß man fich gemöhnte, 
die teutfhe Ausfteuer (den Brautwagen) mit ber 
roͤmiſchen dos ald ziemlich gleichbedeutend zu betrachten, 
woburd dann wieber ein Gegenfag zwiſchen ben Illaten 
im Allgemeinen (bie man noch am erften mit der roͤmi⸗ 
ſchen dos hätte parallelificen Können) und der in engerm, 

jermanifirenden Sinne fogenannten dos entftand. So 

tete man denn wol, dos unb Paraphernen (d. h. 

bie übrigen Illaten außer der Auöfteuer) fein zwar vers 

ſchieden; der Manrı aber habe an beiden gleiches Nießs 

hrauchs⸗ unb Berfügungsredht; nur bie, beiden gegenübers 

ftehenden, bona recepticia (Worbehaltenes) fein auds 
ſchüeßlich der Frau unterworfen. 

u rn en 

ie von malien als unprafs 

tiſch zu betrachten *). ” (Karl Witte.) 

PARAPHIMOSIS (nog&-giuds), die mehr ober 
weniger fefte Zuſammenſchnuͤrung der aurhdgene jenen Vor⸗ 
haut hinter der Eichelkrone. iefer Zufal ir biöweilen 
bie Folge der Einwirkung rein mechaniſch wirkender Ein 
flüffe. Die Paraphimofid — oder, wie das Übel umei 
len auch genannt wird — der fpanifche Kragen kommt 
B. bei Kindern in Folge einer gemaltfamen 

jung der Eichel, fowie bei Männern, welche burch weis 
ies Zuruͤckziehen der Vorhaut entweber vor der venerifchen , 
Anſieckung fih zu fchligen beabfichtigen; ober zu ſolchem 
Öftern Zurldii durch ein unerträgliches Juden ber 
Eichel veranlaßt werben, gar nicht felten vor, zumal bei 
Subjecten, bei denen in Zolge der urfprünglichen Bil» 
dung die Vorhaut lang und eng ifl. Ebenſo kommen 
Fälle vor, in denen fremde um daB männliche Glied ges 


t « 40) L. 20. D. De Re judic, (42, 1). Harmenopul (Prochiron 
IV, 9. $. 25) behauptet das 41) L. 17. C. De Donat. 
Ant. V. et V. (5. 16.) 42) Mittermaier, Grundf. d. teutſch 
Yeivatr. 5. 348. Anm. 10. Haubold, X. Soͤchſ. Ph 1-16 
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Körper ei Einflemmung ‚ben bewirken, einem i nd in bie 
Bi eine Hole}; Er einem Fall d den Ring eis Be ran Ende nie Men und In bier Ba 


lüffeld, in einem andern durch einen Zeuerftahl, 
— een durch einen meffingenen Ring, in 
andern durch ein um bie Muthe gelegted Wand berunpes 
bracht wurde. In dee überwiegenden Mehrzahl der Fälle 
HR aber unbefkritten die Paraphimofis Wirkung ber Sy: 
is, namentlich tom bed Zrippers, der veneri⸗ 
Geſchwine der Eichel ober ber an biefem Theile 
auftretenden Ercrefenzen. Im allen diefen Faͤllen ent» 
fleht, wenn ber in Rede ebenbe Kranfbeitegufal ſich aus⸗ 
bildet, zuerft eine Entzuͤndung der Vorhaut, zumal der 
untern Bläche berfelben, wodurch bie Borhaut nad Hin⸗ 
ten aufgerollt, ſich hinter bie Eichel zurüdzieht und durch 
Zufammenfcnürung des männlichen Gliedes ben Umlauf 
der Säfte in ber Es unterbriht unb baburd eine fo 
bedeutende Anſchwellung, mit ben, heftigfien Schmerzen 
verbunden, erzeugt, daß unvermeiblich ber Brand eins 
tritt, wenn es nicht bald genug gin, t, die Bufammens 
fondirung der Ruihe zu heben. Es kommen fälle vor, 
in denen unter ſolchen Umftänden das Volumen ber Rus 
the drei⸗ oder viermal das Gewöhnlide überfleigt, und 
faft immer iſt dann auch die Form des männlichen Glies 
ded verändert, und ed erfcheint daſſelbe namentlich oft ges 
fehmmt und gewunden. Mit biefem oͤrtlichen Leiden vers 
Binden fich begreiflicherweife bald die Zufälle eines allge» 
meinen Übelbefinbend, eines bald größern, bald geringern 
Erethismus umb mehr ober minber heftiger tbewe⸗ 
gungen. Indeſſen pflegen ſowol bie Örtlien als bie alls 
jemeinen Zufälle bei Kranken biefer Art eime geringere 
Se jeit zu zeigen, wenn Gichel und Vorhaut ſich vor 
infhnirung in gefunbem Auftande befanden, eine 
größere dagegen, wenn beide Drgane fon vorher 
berem ober nieberem Grade Kart. ergriffen waren. 
Gefährlich ift die Paraphimoſis nach dem Gefagsen 
unter allen Umftänden, aber nicht immer if fie es in 
gleihem Grabe, und ben jebeöwaligen beſtimmen mans 
Gerlei Nebenumftänbe; denn es pflegt nicht bles bie Pas 
raphimoſis einen minber heftigen Zufal ftellen, wenn 
fie mehr ſerds ald arteriell if, fondern aud) die ganze In⸗ 
dividualität des Kranken iſt viel entſcheidend für die Pros 
nofe. Immer find z. B. junge Leute von arterieller Con: 
itution, Subjecte, welche bereitd vor bem Eintritte ber 
Paraphimofis an irgend einer Krankpeit Titten, mit, wels 
cher dad hinzutretende Übel complicirt verläuft, insbefons 
dere Spphilitifche, in größerer Gefahr, als Snbiibuen, bei 
denen die entgegengefegten Umſtaͤnde ſtattfinden. Die Luft 
ſeuche —S wie fie meiſtens zur Entſtehung einer 
Paraphimofis Veranlaſſung gibt, verfhlimmert ſich auch 
jedesmal unter dem Berlaufe ber legtern, een bi 
diefe bie — uſtſeuche nothwendig verzoͤ⸗ 
re m Ih in a bocden Stabe ber 
tigkeit ü Jaraphimofid oft ben Brand eine 
Sefitie ei Dar Organe ober aller herbeiführt, 
fo ann aud eine Anfangs vernahläffigte Paraphi: 
 vebebtihen Sagen Hei Ausgenges der Entgnbung 
i bie! usganges der um, 
veranlaſſen, he endlich geringere Grabe ber Saraphıe 


leidenden Zheile werden fönnen. 
Die Paraphimofis gehört zu den faſt mit jebem Az 
genbice wachfenden Übeln, erfodert alfo auch im jedem 


all leuni ilfe, di 11 ichts andere ai 
die M at Be Kopf er ungügten Borkın 
bezwedi werden fann. Um biefen Iwed zu erreichen 


wenbet man zubörberft nad Maßgabe des jebedmaliges 
ðrades der Entzündung die — Methode bah 
in grißeem, bald in geringerm Umfange an, man fegt ds 
nige Blutegel an ober fearificitt bie wulftig aufgewworfen 
Vorhaut ıc., und läßt dann einige Stunden lang Srtüche 
warme Miichbaͤder anwenden oder erweichende Breiums 
ſchlaͤge überlegen. Weniger empfehlenswerth ifl Die don 
Vielen vorge — oͤriliche Anwendung des eiskaltea 
Waſſers, des Eiſes, einer Auflöfung des Salpeters ode 
Salmiaks, des Bleiwaſſers; denn leicht kann dadurch en; 
vweber ein vorhandener Tripper unterbrüdt unb eine Ems 
jinbu der Hoden, ber Harnblaſe, der Augen ıc., oder 

i xxhandenſein von veneriſchen Geſchwuren Überres 
ung derſelben und Brand der ergriffenen Theile i 
He werben. Ift nun bucch das genannte Verfahren eim 
Verkleinerung der Eichel und eine Erfhlaffung ber Bor: 
haut bewirkt worben, fo kann die Repofition ber Eichel ver: 
dit werben, indem man mit dem Daumen und ben erfer 
ingern einer Hand einen Drud auf die Eichel und mit 
den Fingern der andern Hand einen ähnlichen Drud auf 
die wulftige Be anwendet. Dft gelingt hierdurch die 
Repofition, felbft wo dad Übel nicht mehr neu genannt 
werben Tann. Walther will benfelben Zweck daducch im: 
mer erreicht haben, daß er die aufgeworfenen Wülfle des 
innern Hautblatted gleihmäßig zurüdbrängt und fonit 
die ganze Vorhaut umkehrt. 

Wo indeflen überhaupt bie angeftellten Repoſitions⸗ 
verſuche mislingen, verlangt bie Dringlichkeit der Gefahr, 
daß ohne langes Zögern der krankhafte Zuftand durch die 
Operation aufgehoben werde. Bei geringerer Heftigkeit 
der Entzuͤndung gefchieht dies, indem ein Meines Knopf 
Biſtouri unter bie gefpannte Zalte der Borhaut gebracht 
wirb, indem man bie Schneide deſſelben zur Seite gegea 
die Falte, den Rüden aber nach der Ruthe richtet, mb 
die Zalte ganz durchſchneidet. If aber die Einfchnimung 
des Glieves fo ſtark, dag das Billouri gar nicht unter 
die Vorhaut gebracht werben Tann, fo man bie am 
er Haut ber Ruͤthe, nahe hinter ber eingeklemuuen 

telle, wo fie beweglich und fchlaff zu fein pflegt, in 
eine Falte in die Höhe und bringt, nachdem man fie 
durcfchnitten hat, durch die Schnittounbe felbk eine 
feine te Sonde in das Zellgerebe. Behutfam führt 
man hierauf diefe Sonde unter der eingefänürten Gtele 
vorwärtd und ſchneidet diefe auf der Sonde durch. Nach 
beendigter Operation wirb kaltes Waffer auf die Rute 
umgeſchlagen und biefe in einer Lage erhalten, bei - 
fie gegen den Unterleib gerichtet ifl. Gegen bie oft 
ere dei nach der Operation zuruͤckbleibende —ã— 
nſchwellung der Vorhaut werben Einreibungen von 
curialſalbe mit Kampher, aromatiſche Kraͤuterkiſſen oder 
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noͤthigenfalls obi liche Einſchnitte ober ein mäßiger 

Eh ler an des Gliebes mit Nutzen anges 

wandt. Wenn ſich aber Entzimdung und Geſchwulſt gänz: 

lich verloren haben, welches freilich meift nur langſam ges 

£ ieht, fo tritt alsdann bie Worhaut von ſelbſt wieder 
ver die Eichel. , 

B. Travers, Über Phimofe und Paraphimofe (A. 
Cooper u. B. Travers. II, 367). X. Kirnberger, 
Hiſtoriſch⸗kritiſche und —— here eutifche Abhands 
fung über die Phimofis und Paraphimofis (Mainz 1831). 
Walther, Über die Rebuction der Paraphimofis und über 
die Behandlung ber Phimofid (Journ. der Coirungie und 
Augenheilkunde. VIL, 3. ©. 347). (€. L. Klose.) 

PARAPHONIA (zapä-gavi), ein Zehler der 
Stimme, der diefe mehr oder weniger unangenehm macht, 
und welchem, ba er Folge einer idiopathifchen ober fyms 
pathiſchen Affection eined ober mehrer ber die Stimme 
bilbenden Drgane ift, in verſchiedenen Fällen ganz vers 
fchiedenartige Urfachen zum Grunde liegen Können, ſowie 
ex felbft auf mannichfache Weiſe fih dußert. Diefen mans 
nichfachen, im Krankenbette häufig vorkommenden und als 
Beichen in vielen Fällen hoͤchſt wichtigen Arten ber Paras 
Phonie Tiegt nämlich bald, wie bei 
tionen, eine entzündliche Affection bes Schlundes ober der 
Luftröhre und eine davon abhängige, bald 
bald zu fparfame Abfonderung der Schleims Membranen 
diefer Organe, bald eine größere ober geringere Anfchwels 
Tung ber Organe der Mundhöhle und der benachbarten 
Theile, bald ein Geſchwuͤr der Luftröhre, Wunden, Ges 
ſchwire oder eine Öffnung im Gaumenfegel, ein Rafens 
polyp ıc. zum Grunde; in andern Faͤllen find fie von der 
urfprüngti Misbilbung der Drgane, von welchen bie 
Stimme unmittelbar gebildet wird, abhängig, in unzaͤhli⸗ 
gen andern Fällen endlich find fie — bei völliger Ins 
tegrität ber Organe der Stimme — nur bem bebeutenben 
Nervenconfenfe beizumeffen, in welchem biefe Organe mit 
andern pathologifch ergriffenen flehen. Unter den verfchi 
denen Arten der Paraphonie zeichnen wir ald die vorzuͤg⸗ 
lichften dieraube, die feine und pfeifenbe, die Naſenſtimme, 
die hohle Stimme und das Heulen aus, obwol alle diefe 
Arten des in Rede ſtehenden Zufalls wieder im ſehr vers 
ſchiedenen Graben nicht bio, fondern auch unter mans 
nichfaltigen Modificationen vorkommen. 

Die Stimme wird rau (vox rauca), wenn Beim 
Sprechen bie Vibrationen des Kehlkopfs elmaͤßig er⸗ 
folgen und deshalb auch bie abwechſelnde 
umd Berengumg bes Stimmeige nicht leicht und regel 

ig von Gtatten geht. Es charakteriſitt aber diefe Raus 
der Stimme keineswegs blos bie genannten Fatars 
Bergen femionen, fondern auch wiele andere bebeutens 
dere Kre ten. In der brandigen Braͤune namentlich 
beobachten wir diefe Erſcheimmg Er {m Anfange ber 
Krankheit und fehen zulegt gänzliche keit eins 
treten. Ahn ſchieht in 


Peg ‚in den Kr wenn fi Braͤune 
ihnen h ter ein Zeichen Bedeutung. 
auch in vielen langwierigen Krankheiten iſt eat 


Bigfeit der, Stimm —— Sie be 
HR na ven 


411 


'atarrhalifchen Affers- 
zu veichliche, - 
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ber Schteinbfucht gezählt worden ift (Ballonius). Die 
in den Anfällen ber Hundswuth beobachtete Heiferkeit hat 
oft, doch nicht immer, in einer brandigen Entzündung 
des Kehikopfes, beren Spuren bie Leichenöffnung nache 
wies, ihren Grund (Morgagni). Die Stimme ber an 
der afiatifchen Cholera Leidenden (vox cholerica), ſchwach 
und oft auch heifer, kann nur einer ſympathiſchen Ner⸗ 
venaffection, vom der DI jegend ausgehend, beiges 
meſſen werben, gehört aber zu dem wefentlichen Merks 
mal jener ——e— Endlich wiſſen wir, daß eine hart⸗ 
naͤckige Rauhigkeit der Stimme auch den Ausſatz begleis 
tet, und daß man deshalb im Mittelalter bie des Ausſa⸗ 
ded Idigigen zur Probe ſingen ließ —R 

Die Stimme wird fein, hoch, Ringenb, ziſchend, 
Weitne (vox acuta, ge —8 sil — 
ein geseigter, geſpannter, auf ung Oder 
berubenber Sufland des Kehitpfe und feiner Bänder, Die 
Stimmrige verengt, und ber Ton der Stimme ift daher 
namentlich bei der Bräune um fo gefährlicher, je feiner 
und 86 er er wird, und ber ſcharfe und kreiſhende 
dem eines jungen Huhnes ähnliche Ton der Stimme 
bei Groups Kranken ift ald_pathognomonifches Merkmal 
der eit hinlänglich bekannt. Bei Abweſenheit ent⸗ 
zundlichet Zufälle kundigt in acuten Krankheiten ein fel⸗ 
ner, pfeifender Ton der Stimme oft heftige Irrereden, 
Metafchematiömen und Metaftafen, fowie zuweilen — 
rega und Hyſteriſchen einen Anfall ihrer gewoͤhn⸗ 

n an. 

Die Nafenftimme (vox nasalis) if balb Folge ei: 
nes vorhandenen Nafenpolypen, unb in biefem Falle nach 
Ma der Ausbreitung des Polypen bald mehr, bald 
weniger auffallend, öfter noch die Folge eines ‚Bllunge: 
fehlers, vermöge deſſen dad Gaumenjegel eine Offnung 
befigt, am häufigften die Folge von den unb Ge: 
ſchwinren, namentlich pen hen, welche den Gaumen 


oder bad rt . Zaͤlſchüch ninmnt 
aber im — HH — 8 —— 


die Stimme durch bie Nafe gebildet wird, es en! 
mehr dieſe Art der Parı Bone ‚abe daraus, daß bei bies 
fen Kranken die Ausgeatbmete Et die Nafnhöhle nicht 
ee, fonbern immittelbar durch bie Öffnung des Gau⸗ 
m 

Eine befondere Weite ber Stimmritze, krampfhafte 
Span der Bänder deb Kchlopfe und große Zrodns 
heit derſei macht die Stinnne dohltlingend (vos 
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PARAPHRENITIS (zog& — gebe). Man bat 
rüherhin mit diefem Namen am häufigften die Entzüns 
ung bed Zwerchmuskels und. zwar in ber — durch die Er⸗ 
abrung keineswegs beftätigten — Voraudfegung bezeichnet, 
saß jebeömal ein anhaltender Wahnfinn diefe Krankheit 
»egleite. Aber man hat oft genug auch biefem Wahnfinne 
'elbft den Namen Paraphrenitis — oder, nah Sauvages 
and Linne Paraphrenesia, und nad) Boerhaave und Bor 
3el Paraphrenitis — beigelegt, ſowie man darunter enbs 
lich auch nicht felten ein heftigeö Zieber, begleitet von eis 
nem Wahnfinne verſtanden hat, der wenn aud) gleich an⸗ 
haltend, voie ber bie Entzuͤndung des Gehirns begleitende, 
boch minder heftig, als diefer iſt und fympathild abhäns 
gig ift von vorhandenen gaſtriſchen Unreinigkeiten oder ber 
entzündlichen Affection eined Unterleibö = Eingemweibed, bes 
fonderd der Leber (mithin keinesweges ausſchließlich des 
Zwerchmuskels), ober felbft eined Eingeweide der Brufl, 
In diefem Iegtangeführten Sinne, wie in dem erwähnten 
zweiten, bedient man fich des in Rede ſtehenden Kunftauds 
drudes jegt wol niemald mehr, aber auch) als gleichbes 
deutend mit Zwerchmusfelentzunbung ift der Name Pas 
raphrenitis aus dem vorhin angebeuteten Grunde Längft 
von den beften Schriftftellern als eine unpaflende Bezeich⸗ 
nung verworfen worben. Über bie Natur, die Urfachen, 
die Vorherſagung und die Eur der Paraphrenitis ſiehe 
daher Diaphragmitis. (€. L. Kine) 

PARAPHROSYNE bezeichnet einen geringen Gral 
von Verſtandesverwirrung, doch verfteht man barunter 
auch wol bad. fogenannte Überfejnappen, unb gebraucht 
es fo fononym mit Aphrosyne. Die Griechen verftanden 
darunter auch die Delirien der Fieberkranken. (Rosenbaum.) 

Paraphysen, f. Moose. 

PARAPIANI, ein Bolt bei Plinius_(H. N. VI, 
XXV. ed. Hard. p. 324). Nach feiner Art ftellt Pli⸗ 
nius Namen zufammen, ohne nähere Angabe der Lage 
der Böker, noch der Richtung, in welcher er fie aufzählt, 
Cr muß dad Volk der Provinz Arachoſien zugezählt has 
ben, ob an ber nördlichen oder füblichen Grenze des Lanz 
de, ift nicht zu ermitteln; die Reihe ift: Bactrianorum 
deinde, cujus oppidum Alexandria, a conditore di- 
ctum, Syndraci, Dangalae, Parapiani, Cantaces, 
Maci; ad Caucasum Cadrusi, oppidum ab Alexan- 
dro conditum. Wenn Bactriana gemeint iſt, und ans 
ders ift die Stelle faum zu faflen, da der Paropamifus 
vorher erwähnt wird, fo wäre das Volk der Parapiani 
hinaufjurüden in bie Nähe jened Landes, unb ba nach 
ber der Kaukaſus, der indiſche nämlich, folgt, fo ſcheint 
dad Annehmbarfte, daß die Parapiani in der Nähe jenes 
Gebirges wohnten. Die Maci fehreiben ſich von Heros 
dot her, der dad Volk der Muxwv, nach ältern Hands 
ſchtiften Mixwv, erwähnt; dieſes führt eine perfepolitas 
miſche Infhrift unter dem Namen Mat nach den Sa— 
tern auf (fiehe altperſiſche Infchriften. Seite 114), und 
mithin, da fie genau gagrare, aufzählt, fegt fie bie 
Mat in die Nähe der Skythen. Auf ber anbern Seite 
fheint ein Name vorzulommen, der und in bie Nähe des 
Induöfluffed verfegt, der der Syndraci. Denn ein Volk 
am untern Indus, welches die Inbier Sudras oder St: 


7 
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in Ganbari verwandelt, hat man eine Reihe von Voͤlkern 
am obern Indus und höher gegen Norden hinauf bis 
zum Kaukaſus. Doch hat Plintus die Drydraca auch im 
biefer noͤrdiichen Lage an einer andern Stelle, alfo ein 
andered Volt mit demfelben Namen, ber unten am In— 
bus vorfommt; VI, 18. Hard. heit e8: Derbices, 
rum medios fines secat Oxus; Syrmatae, Oxy- 
iracae, Heniochi, Bateni, Saraparae, Bactri, quo- 
rum oppidum Zariaspe. Alſo eine andere Notiz über 
baffelbe Volk der Syndraci, mit bemfelben Bed des 
Namens, wie er für dad Volk am Indus vorhanden 
war. Die Cantaced der erften Stellen laffen fi auch 
wahrf&einlicher aus ben Gandaci der zweiten berichtigen. 
Aus welden Quellen dieſe beiden Notizen flammen, ift 
nicht außzumitteln; was ficher fteht, ift, daB Plinius in 
der Nähe Bactriens ein Volk Synbraci oder Orydracä 
erwähnt fand. Steht jenes aber feſt, miffen aber auch 
die Parapiani bort oben im Norden gefucht werden. Nd= 
ber pt A Lage nicht befchreiben *). 
ir haben bier einen Fall, der bei Plinius fo oft 
vorfommt und, feinen geographiſchen Nachrichten viel ih⸗ 
rer Brauchbarkeit benimmt; er führt aus verfchiedenen 
Quellen unter etwas veränderter Form benfelben Namen 
gweimal auf und verurfacht denen, bie hierauf nicht ach⸗ 
ten, unauflösliche Schwiezigkeit. Der Name ift zugleich 
Altperſiſch und Altindiſch, und bedeutet Wafferanwohner 
(para, neben, ap, Wafler) Es mag ber Drus gemeint 
fein. Ptolemäud erwähnt ein indiſches Wolf, deſſen Nas 
me biefelben Elemente enthält, die Parapiotd; es 
wohnte aber am Nerbubda, alfo im innern Indien, und 
hat mit ben Parapiani fonft nichts zu fchaffen. (Lassen.) 
. _PARA| (Noganıöraı, Hoanıraı), ein 
indiſcher Volksſtamm (in Indoſcythia), nördlich von dem 
Zabaſſi bis zum Gebirge Vindus, in der Nähe bed Flufs 
ſes Nomabus (Paddar), von welchem die Rhamnd oder 
Sirhamnd (Pauvaı, Zıpäuvaı) einen füblichen Zweig bil- 
beten. Sie bewohnten. bie Städte Cognabanda, Bzoa⸗ 
mis, Dfte, Koffa. Hier follten Diamanten gefunden 
werben. nn ae 2. . 12 
idler 2. 3. ©. . . auch oben ben Art. 
——— —— 
kleiner der brafili 
Provinz St. Paulo, welder dem Paraiba quflicht ron 
ſchwilt in der Regenzeit oft fo an, daß Üelfende nur 
mit Mühe über denfelben gelangen koͤnnen. Einige nermen 
aud) den Paranapitingafee mit biefem Namen.  (Fischer.) 





*) Ptolemäus ſeht in Sogdiana die Oxydranca, Dribactd, Ganz 
dari, ohne der Parapiani zu erwähnen. 


'PARAPLECHE 


PARAPLEGIE, (Hoed- “nideow). Die Alten 
verſtenden unter Paraplegie eine unvollfommene Lähmung 3 
die Neueren belegen mit biefem Namen bie Lähmur ve 
—— —— a auch bie ei 
u Is 

: obern Gliebmaßen. Bei den meiften 
Rellen 5 überbie8 Paraplegie fononym mit Paraplerie. 
Andere unterfcheiden zwifhen beiden a daß fie 


unter Pape ne ouung verflanben en in 


nad Anden {K Parplaie Dentid mit 9 
wollen. at ki aplexie i mit 
poplerie, und bezeichnet — ſchwa Anfat 
Kos ihn 'aralysis. (€. L. Klose.) 


von P. KOMA (napanınpma), nannten die 

griechiſchen Lehrer ber Berebfamkeit diejenigen Wörter, 

namentlich Partien, welde wenig Einfluß auf bie Bes 
deutung haben, vielmehr blos von, beitragen, um bie 

Rebe volltönender zu machen, manden um 

Beiwerk und‘ Einfetehfel zu fein len, ſolche Partei, 


wie v6, du. d., nannten fe Daher augaringaner 
ovrälauoue, 0 genau befehen fie aud ber Rebe 
eine „fine Rob ben. (Wal. Lexic. 
Techmol. Graec. ). Ein anonymer Schriftfteller 


zueg! rosbnoy T. 8. p 721 Walz erklaͤrt Hlagankmgwps 
Burg Myıg dx negioood zen ouov xapev q ul 0%, 
un, geht fo weit in dem Verſe Nurdaooc, & xal 1 
Andi aördg Zarxe die Conjumetion xal und dad Dronoe 
men aördc blos des Schmudes halber dafeenbe, gan 


—— nannten die Altern Arzte cn 


eringen un von Pleurtiz ie Entzimbung des Brufls 
EEE ann. D 
den dußern der Bruſt ober 


dieſe 
i der Brufl: und Rippenmuskeln. (Rosenbaum., 
Su F —ES * 
PRAABO Sälagfl kn En get Ag inge Arztı 
plexie des a u ed at inte 
baden — ieboch auch vn neroffen —S mie dieſem 
Ramen belegt, um ihn von dem blutigen 8 unter⸗ 
Rosenbaum.) 


a RarORT Bor, (out: a3; 
„ein audgezeit 
weißen Adern nı es J aus 
— — rain ala 
die weibliche Eiche 
a kei * ar u je efähe ° 


— 
Erle 
— — aan 


Mr im 
am 
en — 
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PARAPOTAMH, ei 
— eine ſehr alte ne 
bekannt war (I. I, Dee pen Pass. 
— am Buß hg son 


ach pompus bi 
in Ks 3, 5* pr fie von Chaͤronea 20 Ete 
—* Von Elateia dagegen bei bie_ Ente 
En Be Bag 
au eut. fel gefolgert biefe 
Stadt (Aöyos neremdng xal meplxpnuvog 
—E war vom Berge einem Se 
forunge des Parnaſſus, nur infenneit getrennt, als de 
kleine, am Buße bed genannten Berge in ben Kepkifiet 
mündenbe Fluß Aſſos Raum seeupite, Pius. Sall c 
16). Zu Der eng jengefehten Rh vn 
Berg Aontion von omenos aus, "reiche Stadt etwe 
60 Stadien von Parapotamii entfernt lag, bis in de 


Nähe des „ſodaß das 
Zuanung mr Any Sl Den (meh, Dr 


42%, Dan. |. c.). In Älteren Fe — war Para: 
potamii, wie bie Geandharten von bem Hem 
des Xerreö, welches fih an bem ea hinzog, gang 
lich —5 — worben (Herod. VI ‚Hier war die 
ereßmaffe noch vereint, weiche pr bann zu Pe 

ra in an — rag 4) 
fer Berftdrung nr 

wieber zu ihrer früheren Serum aber doch wieder 


aufgebaut und bewohnt worden, als ae Fein phokiſchen ober hei: 
ligen Kriege, welcher im 1. Jahre der 108. OL. en 
digte, nebjt anberen en bhofifäen © Städten zum ‚Vositen 
su Eee gleihgeme wurde (Paws. X, —8 
Von dieſer Zeit ab ſc int fie nie wieder 5 

worden zu fein. ei Pit. Sull. c. Ein = 
thum iſt es bei Mannert 1. c. wern er fe ſchon bel 
ihrer erſten 3 ing durch bie Perfer für immer in ben 
Ruinen bleiben 14| 2? Oegrnmirig findet nn 

Äberrte. (d.H 


PARAPRES| napangeoßtlas). So 

in Athen die — ee ige lc) ET: 

angeftellt wurde, entweber bei den fie ge 

fit waren, —* ihnen vom FA gewordenen Ag 
12 migh © oder auf eine fehr unangemeffene Weiſe audges 


bet, ober Mat ind ihrer — anbefhoft —8 544 
gen, ober dad Intereffe ihres 

iandes —— oder —— angenommen, ober — 
über i fanbtfchaft dem Molke abs 


Fran nee Das bier anyınaendende Verfahren war 


PARARHYTHMISCHER PULS — #15 — 


Liches, daß Aſchines exft drei Jahre nach beBleibeter Ges 
Tandtfchaft von Demofthenes vor Gericht nagamgsoßelas 
angeflagt wurde. (gl. über biefe Felg Meier und 
Schömann attifh. Proc ©. 362. Platner, ber 
Drocep u. d. King. I. ©. 349 fg.) (4.) 

PARARHYTHMISCHER PULS nennt man einen 
folchen Puls, welcher in Bezug auf Zahl und Befſchaffen⸗ 
beit feiner Schläge dem Geflecht, Alter, der vorhan⸗ 
genen Krankheit ze. nicht icht. den a 


PARARTHREMA bezeichnet die unv ollfommene 
Austentung (Subluxatio, Luxatio imperfecta) eines 
Knochens aus ber natlırlichen Verbindung mit einem an 
dern, mit welhem er durch Diarthrosis verbunden ifl. 
Der Gelenklopf 3. B. bes Oberarms verläßt hier zwar 
Fr —X seit aber auf dem Rande derfelben 

gl. den Art. Verrenkung, Luxatio. 

. (Rosenbaum.) 
Pararthroma, f. Pararthrema, 
PARARTHROSIS ift der Zufland ber Parar- 

Rosenbaum.) 


ma. . 
PARARTHRYMA wichtig flatt Parathrema. 
' (Rosenbaum.) 
PARASACCO, ein Dorf in der paͤpſtlichen Les 
ation Ferrara, am rechten Ufer des Po di Wolano, in 
lacher, fumpfiger, mit ſtarken Weidenbäumen und Papı 
peln eich bejegter, Übrigens gradreicher Gegenb gelegen, 
33 ital, Meilen ofhwärt von ber Stabt und Zeftung 
Ferrara entfernt. Das Erdreich ift ſchwer, eigentlicher 
Narſchboden, und die ganze Kanbfiaft hoͤchſt einförmigs 
bie und ba fieht man zrotichen größeren oder Pleineren 
Xaden oder grünen Grasflaͤchen eine traurige Huͤtte, oft 
mit Stroh gebedt und meift von zebenumfälungenen 
Baumgruppen überfchattet. (@. F. Schreiner.) 
PARASANGE '), ein perfifches Zängenmaß, wels 
ches von Herobot (IL, 6, V, 53. VI, 42) 30 Stabien 
leichgefegt wird. Nimmt man dad Stabium zu 125 
ritt, ſo kommt die Parafange auf 3750 Schritt, alfo 
ungefähr 2 teutfche Meilen. Diefelbe Beftimmung geben 
Zenophon (Anab. Il, 5) ab: Defpchius, Dies fheint 
alfo wirklich in alter Zeit das geroöhnliche Maß gewefen 
u fein, wenngleich vorauszufegen ift, daß es nicht aller 
ten Äbereingeflimmt, Died wird von Plinius (H. 
N. VI, 26) in Bezug auf_die Parafangen ausdrücküch 
wenn auch nur obenhin, verſichert. Strabo (XI. ©. 518) 
ibt der Parafange 60 Stadien, fegt jedoch hinzu, da 
fe nad Andern zu 30 oder 40 gerechnet werbe. Wie 
leicht hatte er indeffen ben äypptifgen axoivos im Sinne, 
von weichem er an einer andern Stelle (XVII. ©. 804) 
nad Artemidor biefelben Maße gibt, daß er nämlich 
gewohnuch zu 60, von Manchen aber zu 30 ober 40 





1) Im if t dieles Wort weiblich 
— ag er m tn 
:n fagten 6 regasayyns, und fo unter ben Reusın die 
le . Die Araber gebrauchen das Wort gleichfalls 
männticd; tm ſchen aber gibt «8 keine Gi terſchei⸗ 
dung für ſolche Ausbrüde, 


PARABANGE 


ober 120 Stabien berechnet werbe. Auf feine 
Angabe kit fi) aber wahrſcheinlich dad —S 
magnam (p. 652), wenn es ber perſiſchen Paraſange 
J ipptifchen Dagegen (d. h. eigentlich bem Agyps 
tiſchen sam) 60 Stadien zutheilt, wie daflelbe ans 
derswo (S. 740) gleichfalls die Parafange mit dem Schds 
nus zufammenftellt?). Cine ferötänbipe Nachricht finden 
wir dagegen bei Agathiad (hist. L. I), wo er bemerft, 
daß die Parafange zu feiner Zeit bei den Iberern und 
Perfen nur 21 Stadien befaffe. — Was nun bie orien⸗ 
taliſchen Schriftfteller betxifft, fo Tommt ſt im 
Benbaneta, und zwar in dem füngeren Theile Bundes 
heſch VL (bei Kleuker ®b. &. 104) nur fols 
jende ſchwankende Betimmung vor: „Der Barfang 
dire eine Weite, in der ein weltfehender Menſch ein Kas 
meel erblickt, und fieht, ob es weiß ober ſchwarz if.“ 
Die perſiſchen und arabiſchen Gengraphen ’) und. Lerikos 
geaphen geben die Parafange An drei Meilen an‘). Die 
arabifche und perſiſche Meile aber hält 4000 Kleinere oder 


3000 - Elm (i u 24, bi 32 Zoll, 
bie — — —ã— — —X — ie 
ober 288, 


Bol. Dies kommt ungefähr auf, bre 
Viertel einer teutſchen Meile, womit auch die Ans 
gaben der englifchen Reifenden in Bauſch und Bogen zus 
fammenftimmen, wie wenn Rennell (zu Zenophon S. 4) 
bie Parofange zu 3+, Franklin (Tour to Persia p. 17. 
ed. oleut. u gegen 4 eg re ( * 
of Persia p. u Capitain Shriftie ottins 
ers waves in Heioochistan . Ks Mi: ” und 
eley (travels, vol. I. B 23, zwifchen 34 ımb 32 
smotifhe Meilen anfest. Nach Adulfeda kommen auf 
einen Längengrad 225 Parafangen nach ber alten Rech⸗ 
nung (Ptolemäus), dagegen 188 nach ber unter dem 
Kpalifen Mamun vorgenommenen Grabmeflung, richtiger " 
aber 183. Jetzt indeſſen fol die Parafange in Pe: 
nur 3000 Schritte halken, und beren 20 auf einen Grab 
sehen. Größer ift dagegen bie Parafange (Yo) nah 
welcher Benjamin von Zubela ımb andere N Reis 
fende rechnen. Sie hat vier Meilen (d’n) Länge oder 
4000 Doppelſchritte, oder beinahe eine teutiche leile ). 
Schließlich wollen wir Einiges uͤber die muthmaßliche 
Bebeutung des Namens beifügen. Die griechiſche Forin 
zagasayyns iſt die ältefle, die wir kennen, und an fie 
würben wis und daher bei Auffuchung ber Etymologie 





2) In diefer lettern Stelle 1a ı 
—— Aus dem Etymelogic 
in den Vhavoricrus üb 
Solbug, au Reland aus feiner F 
ftelt. deffen Dissertat. P. Il. 
Abulfeda’s Geographie. S. 15 be 
she in ben Prolegomenen zu Ab: 
a Haukal , Oriental geogr. | 
Kamus und nad An Brentas m 
Betuta. p. 34. 4) ©o außer ben 
u. &. aud das perf. Wörterbuch Bi 
das Ferhengi Schuuri bei Meninsty 
thmlich ik ober auf einem geringe 
5) ©. Drusli animadv. L. 1. c. 44, 
1a in der Worzebe des Ausg. von Conſt. l'Eupereur. 


-PARASCHEN 


ife- halten müffen, wenn wir ſicher wären, daß 
— Kr vlg in ber Auffaffung ber erften 
ffte des Namens unwillkuͤrlich ihr maps engefimäsgt 
ae ee ähnlich klingenden perfiihen Laut. Die Peh 
wiform farsang, welde im Bundeheſch vorkommt, 
fehließt ſich ſchon eng an bie neuperfilhe ferseng, 


(Si) an, aus welcher bie Araber farsakh, 
( .) gemacht haben. Was zunaͤchſt den legten Theil 
des Namens betrifft, fo ſcheint es keinem Zweifel zu unter⸗ 


Legen, daß man darin das perſſche Wort Ku seng, 
-b. 1. Stein, zu fuchen habe, und es ift daher zu vermus 
then, daß der Name von ben Steinen hergenommen ift, 
die man als Marken diefer Entfernungen oder Stationen 


auffkellt.. Solche Parafangenfleine heißen kind, 


Es t daher nur noch um den erſten Theil des 
ee A oder fer. Reland (Dissert. II. p. 212) 


meint, der Name fei aus KAn Ur Aufammengegos 
ien umb durch „perfifcher Stein” zu überfegen. Diefe 
— — {ft wenigſtens um etwas verſtaͤndiger als bie, 
welche Bernard gibt (de mensuris et ponderibus p. 
244), nämlich: Fleine Sendung, von Aus. Es ift 


teicht zu fehen, daß ‚auch die Reland'ſche Ableitung nur 
a — —— für ſich bat, aber ſchwer hält es 
etwas Beffered und Sicherered an ihre Stelle zu fegen. Boh⸗ 
len ) „am Stein,” nach Analogie des roͤmiſchen 
ad lapidem ab urbe tertium ete.; und bie perfilche 
Präpofition fera 15 macht diefe Deutung möglich. Doc 
thut man vieleicht beffer, auf das indiſche para zurück- 
gehen, worin bei diefer Zufammenfegung entweder der 
Set der Entfernung, ber Diftanz, oder, was auf Eins 
binauöldme, ber des Anden und immer Anbern, alfo 
ber Beibenfolge, liegen Tönnte. Hiernach würde der Name 


Diftany| egeihnen. Oder man vergleiche das inbis 
fe Wort pAra „Ende,“ und überfege den Namen Ends 
oder Grenzſteine, ald ſoiche nämlich, die immer bad Ende 


einer gemeffenen Stredde bezeichnen. Andere Bermuthims 
er die Etymologie diefed Namens unterbrüden wir 
Ken Ken, nie I Oder zu felen CR Röder) 
icht in tten zu iger., 
—— ran me P fo Syn 
>, bei fepetifopen ber 

agoge. Seit dem Exil wurden in ber jübifchen Syn⸗ 
joge an jebem Sabbattage Abfchnitte aus der detigen 
äft vorgelefen, und dad — interpretirt. Diefe 
Abſchnitte, ſofern fie aus dem Hentateuch genommen was 
ven, hießen (nındne) '), —8 Die Zahl derſelben 

war 54 und zwar 53 für bie bate bed regelmäßig 
Sabres, eine weiter für die Sahbate bes Cihaltjehted; 





PA bes teutfihen Gefefähft ya Rönigeberg- Erfte 
1) Bon Parasch, a) distinzit, secavit, b) erplicavit, 
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PARASEMON 
im regelmäßigen Jahre las man denn zwei Paraft am 
legten Sabbat. Die Parafchen erfalen wieber en 
nere Theile; auch theilte man die’ Parafchen in geöffnete 
Grm und gefchloffene (nimno). Diefed gebt af 
ie Manuferipte und deren Befchaffenheit, je nachbem te 
auf die Parafche folgende Tert entweder mit einer neum 
Linie angefangen, ober auf der alten fortgefegt warb. Di 
Maforeten bezeichneten bied mit dod und pr, ober auf 
nur mit d und. D. Wie alt die Einrichtung fei, iſt m 
gewiß, jebenfals aber find die großen Parafchen dlta 
als die Heinen’). — Die aus den Propheten”) fin 
die Vorlefung ausgewählten Perikopen heißen mar, 
Haphtaren; he waren in befonbere Rollen zuſammenge · 
ſchrieben. Zur Zeit Chrifti eriftirten- diefe Leſeſtücke neh 
mist An Sur, —* — wol „aber die ee 
aus Gefeg und Propheten (voxog xal mpogärar 
Rheinwald, 


(&p. Geb. 13, 15.27).  . C ) 
PARASEISMA, bad Laufen mit von fich geſchlen⸗ 
derten Armen, rechnet Hippokrates (de diaeta lib. II. 
363) zu ben nicht empfehlendwerthen bidtetifchen Bene 
ungen, da leicht innerliche Gonvulfionen darnach ent: 
iehen. . (Rosenbaun.) 
Paraselenen, f. Mond und Nebenmonde. 
PARASEMON, .(napdanpor). &o, oder auf 
?nlonuov und onueiov hieß bei den Griechen dad am Bor 
dertheil eines Schiffs angebrachte Bild einer Gottheit, eis 
ned Heros ober einer ine, ober einer Tugenb oder 
eined Thiers, nach welchem dad ganze Schiff feinen Ro 
men hatte; wenn & B. Paläphatud (de incredibilib, 
©. 29) fagt „bad Schiff aber hatte den Namen Pegaſus 
wie auch jest jedes Schiff feinen Namen hat,” fo geht 
daraus hervor, daß auf dem Vordertheil jenes Echiifs 
ſich als Parafemon das Bild des Pegafus befand, wie 
an dem Schiffe, welches Gorgo hieß, ein Sorgonens 
haupt gemalt war. gDerfelbe c. 32.) Die rationaks 
ſtiſchen Ausleger antiker Mythen unter den Alten haben 
biefen Gebrauch dazu benugt, um dadurch mande wuns 
berbare Erzählung ihrer wunderbaren Umhuͤllung zu ents 


Bleiben, wie fie 3. B. die Sage, daß Phryrus einem 
Widder übers ei i, babii 
——— ter geſchwommen fei, dahin deuteten 


was il Widder 
Darafemon gehabt Bea Genf hat bieriber 
Ruhnkenius — Ahbanbı. „de hy is et in 
navium“ ‚in auch ei 

ordnetes — von Bi bafin — ge ' 8 
Fe ee —— gaht a ie Dee 
vor kurzem en tzeichniffe von Schfr 
fen ” attiſchen Meagine nicht wenn wird vergrößern 


fen. A) 
Parasi, f. Para, türf, Münze. 





2) De Wette, Einl. ins A. X, ©, 148. (8. 75.80) 9 
Wozu man aber nicht allein bie von uns fogenannten Prapheten 
zechnet, ſondern auch bie hiſtorifchen Bücher und frühern 
ten (Iofua, Richter, 2 Comuel, 2 Könige). Ja es mwurben 
unferee pet nicht vorgelefen. &o Daniel und Ieremiä Sr 

er. 
Chronik, ——— NR 


jelefen wurden auch Cohaleth, das Hohelled, «Hicl 
ehemic . Der ilter wurde als 
Angities Rah (def Oefengbuh) grau 7 
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PARASIOPESIS (zupunusni,oıs), nannten hie gries 
iſchen Rhetoren diejenige Nebefigur, wo man fagt, daß 
tan etwas verfchweige, was man aber eben dadurch doch 
en Zuhörern anbeutet. Diefe Figur hat befonders dann 
yre Stelle, wenn entweber die Sache fo fehon bekannt 
enug ift, ober man ben Verdacht erregen will, als hätte 
aan nod) mehr zu fagen, was man nur verfchweige. Diefe 
zigur Fommt alle ziemli mit der zufammen, welde 
daraleipſis (vgl. d. MW.) heißt. Dies ift die Erklärun, 
es Rutilius Lupus (U, 11) und des Quintilian (X 
5 dagegen Tryphon (reg! redauv Tom. VI. p. 747 
Walz He für eine folche Rebe erflärt, in ber von zweien 
Dingen, die der Vollftändigkeit nach beide gefagt werben 
nüßten, nur eind gefagt wird, das andre aus ber Anas 
ogie ergänzt werden fol *). (H.) 

PÄRÄSITEN. Das Wort mapdoızog, napasıreiv 
bebeutet am fich „Miteffer,” „mitefien” und war Anfangs 
Bezeichnung einer ganz geachteten Sache, nämlich befon 
ders eine gewiffen religiöfen Dienfted, den man mit bem 
der römifchen septemviri epulones Sfter verglichen hatz- 
die Parafiten waren — die zur Auswahl des heili— 
gen Getreides Ermählten ); heiliges Getreide aber mag 
bier das fein, wad zum Opfermahle, nicht aber was zum 
Zutter der Opferthiere gebraucht wurde; ob nun das Ge: 
ſchaͤft der Parafiten darin beftanden habe, jened Getreide 
einzufaufen, ober es von ben Stäubigen durch freiwillige 
Gaben einzufammeln, ober ob baffelbe auf den Tempel⸗ 
domainen wuchs und die Parafiten nur eben dad befte 
des eingeernteten auszuwählen, ober ob fie gar aus eig⸗ 
nen Mitteln das Getreide herzugeben hatten, wiſſen wir 
nicht; in dem die Amtsthaͤtigkeit des Archon-Koͤnigs anord⸗ 
nenden attifhen Gefege wird beftimmt, die Paraliten ſoll⸗ 
ten ein jeder von feinem Theile aus der BovxoAla z Me: 
dimnos Gerfte auswählen (einfammeln), um bie anwe⸗ 
fenden Athender im Tempel zu fpeifen nad) väterlichen 
Gebrauh; bad Sechstel follten gewähren Er den Amts⸗ 

jäufern für den Xpollon die Parajiten der Acharner. Die 

orte?) dieſes neuerlich auch von Preller?) behandelten 
Geſetzes bieten mehr ald eine Schwierigkeit; was ift Bov- 
xoAla? von welchem Tempel, von wei Amtöhdufern 
iſt bier die Rede? warum wird grabe den Parafiten ber 
Achatner dies Gefchäft auferlegt? und wer find die „ans 

*) Ingnowanalg for Aöyos, tv & dio dyelöyrer mon- 
yuitey uur& 16 mAnges Ayeo9aulrod ul dvög korıv Anayyeila, 
100 d° Eikgov megaoı@znaıs zuı& 1b dvddoyov voouudm. 

1) Krates im zweiten Buche feiner Schrift über den attifchen 
Dialekt bei Athen. 236. b. Kal 6 mapdaıos.vüv In’ üdokov 
ulv zum nıodyua, meiteger d° dxaloüvro mapdoıres ol ini 
iv 1oö legod alou Zxloyiv elgouueron. Dieraus Poll VI, 
35. "Eon BR al nagk 1ois malmıois roivona [nagdanıos). ob 
nv ig’ ob viv, Al Em) lepüc ünngeolag roivoud karıv. olo», 
8 Im) chv Toü degou alrov Exloyhv elgouneros. Befpchins hat 

im ®. maguorog: dgyh Im) 1hw rod lepod ahou 2xdo- 
zur. 2) Athen. VI, 235 c. Toüs JR nagaatous br tig Bov- 
zollas lahyeır bx vou ulgous ToU duvrav Exnarov Ixıla zgı- 
Yir dalrva9a, Tois övras 49mvaloug dv 15 ieeö Kari 1k närgın. 
eör lxiie ‚meekgeır el; 1& deyeia 19 Anolları obs Ayap- 

ind Tüc Exloyig züv xgıdev. 8) Preller 
(Polemon, fragm: p. 115 39.) ftatuist eine Züde nadı dxkeyar, 
mad) ago» und nach dgzeie; bamit if freitich den meiften 
uigteiten abgeholfen, aber daß Mittel ifE ehvas zu Heroifch. 
VUgid.M. u. Dritie Gecien . 





vioy nagnaltoug 
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wefenden Athender,” n 

Worte ift roc Övrag ! 

then, daß es ſich von ei 

der Acharner handle, u 

ben üpyovres angehören 

ebenfalld dem Könige in 

Worten‘) dieſes Gefege 

aber etwas anderes als ( 

leicht auch die „Archonte 

dem Archonten Pythodor etwas im Tempel der Pallenenfiz 
ſchen Minerva geweiht haben‘), nicht Staatöbeamtete wa= 
ten, obgleich ich über das, was beide wirklich waren, mir 
auch nicht einmal eine Vermuthung erlaube. Außerdem 
haben diefe Parafiten entweber gemeinſchaftlich mit einem 
Prieſter ), oder für ſich allein”) bad Opfern beforgt und 
dabei allem Anfcheine nach wenigftend zum Theil die Ges 
häfte ber iegonosoi gehabt; in einer Verfügung‘), welde 
ich, vielleicht auf den Dienft, der Pallenenfiihen Minerva 
bezieht, wird dem Könige mit den Parafiten und einigen 
andern aufgegeben, für etwas Sorge zu tragen, ohne daß 
näher angegeben wäre, worauf biefe Sorge gerichtet fein 
fole. Für diefe Geſchafte erhielten die Parafiten auch ges 
wiſſe Belohnungen, nämlich Antheil am Opfer; fo wird 
in einem Gefege*), was auf einer Säule im Anaceum - 
gefhrieben war, beftimmt, daß die Parafiten ein Drittel 
von ben beiden großen Dchfen, bie geopfert werden wuͤr⸗ 
den, erhalten follten. Tragen wir, auf welche Weife die 
Parafiten beſtellt wurden, fo wiflen wir wenigftens für 
Athen, daß fie durch Wahl und nicht durch 2006 ernannt 
worden find; das beweift 1) die oben angeführte Erklaͤ— 
rung ded Wortes Parafiten, ald die zur Auswahl des 
heiligen Getreides Erwählten; 2) meldet Klidemus in 
feiner Atthis, daß Parafiten dem Hercules erwählt 
wurden (Ae&3noav); 3) heißt es in dem im Tempel der 
Pallenis gefchriebenen Gefege: „die Parafiten, welche man 
immer aus den Demen erwaͤh it '°)”, und in dem Geſetze 
ded Königs wird biefen aufgegeben, dafur zu forgen, „daß 
bie Paraliten erwählt würden ''); 4) am allerbeutliche 
ften geht dies aus dem ausführlichen Zeugniffe ded Komis 
kers Diodor ") aus Sinope hervor, welder in ber Ko: 


4) 'Enıuelsiodes ER Tdv Aamılsvovin sur re dggivsem, 
Inas &v zadıorurıa, zal Tolg raguolıous dx av Inuav al- 
gdrras zard 1a yeygamlya. 5) Athen, 234 1, 6) Athem 
234 e. T& di Inıumvia Iutın 6 lsgeus ner& 1üv upaoltem, 
7) 235 f. Oder 1o ‘Anollemı tobs ‘Ayapviav nragentroug. 
8) Athen. 235 a. Kal Geulou» Ev TIalinvidı. „‚Enıueltiades 
3 Tor Baoılla 1öy de) Basılevorre, za) sous magualtous obk 
üy kx zur dijuam meonıgüytes, zal Tobs — za rag yu- 
veixug tag mowrondasıg.“ 9) Athen. 235 b. „Toiv d2 Aooiv 
Toiv Ayenövow voiv Ümpoyuevor zb nlv rolrev uteog es‘ 
Tor dyara" za d dio neon, vö mir Iregov 3 tegei, so dk ro 
napaalıorg.“ 10) Tous napuatsous oüs iv dx rar din 
mgoorguvre, 11) Kal zoös magantrous Zr zo Inu al- 
görras wurd 1& yeygoueve. 12) Bei Athen. 239 d. "Or 

Av 16 ngäyn Evdofov del zul xardy | Exeider Av yvoln tıc 
Erı onpforegov. | Tir 'Hgaxila rıucoa Aaungos fı möhs, j Ev 
Enacı Tois dnuors Ivalar norvuern, | el; Tas Bualas Tavagg 
magaalıoug 1ö Iag | oümeimor dnsxinguaer oudl napfiußer | 
els Teure Toüg Tuzivrag, AlA& zarlleyer | Ix rar molar du- 
deX ürdgas, Enıuelös | Zxlefapeyn zodg ix duvaoıay yayoyde 
var, | igayıns obolas, zul Pßiwzöras. | 
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moͤdie „bie Exbtochter” zum Beweife, daB das Parafiten- 
wefen immer ruͤhmlich und ſchoͤn wäre, anfühtt, wie Athen 
den Hercules ehrend und ihm in allen Demen Opfer 
bringend, zu biefen Opfern dem Gotte niemals durchs 
2008 Parafiten beftellt, noch die erften beften dazu ange 
nommen hätte, fondern aus ber Zahl der Bürger zwölf 
Männer erwähle und babei forgfältig bie ausfuche, welche 
mit Adel der Geburt und dem Befige von Vermögen ben 
Ruhm anftänbigen Lebenswandels verbänden. Mehre der 
bis jest angeführten Stellen beweifen zugleich, daß die ats 
tifchen Parafiten aus ber Mitte der Gaue ober Demen 
ernannt wurden, vielleicht fo, daß jeber einzelne Gau für 
den in ihm gelegenen Tempel aus der Mitte feiner Gau⸗ 
offen die Parafiten auswählte, wie und namentlich die 
jarafiten der Acharner einigemal genannt werben; jedoch 
Tann die in Athen nicht bei allen Parafiten der Fall ges 
wefen fein; benn z. B. follten im Delion zwei Kerpfes 
aus dem mpfteriöfen Geſchlechte dieſes Namens ein Jahr 
Lang Parafiten fein”), und im Herakleion im Kynofars 
ges'*) follten bie Parafiten aus der Zahl der Nothoi und 
deren Nachkommen genommen, unb wenn fie ſich die Stelle 
anzunehmen weigerten, von dem Könige ‚von Amtswegen 
vor feinen Gerichtöhof geſtellt werben. Die attiſchen Gott⸗ 
heiten, von denen die ſpaͤrlich uns erhaltenen Nachrichten 
uns melden, daß Parafiten zu ihrem Cult beftellt waren, 
find Hercules '*), der vermuthlich in jedem Gau, in bem er 
einen Tempel hatte, auch Parafiten zu feinem Dienfte befaß; 
ferner Apoll '°), bie Anakes '”), ober bie ältern Dioslkuren, 
endlich die Pallenenfifhe Minerva. Diefe religiöfen Para: 
fiten, die Polemon ’*) mit den heil. Zifchgenoffen vergleicht, 
hatten in Athen auch ein eignet Amtshaus, „Parafiteion,” 
ober „Parafition” genannt * in weldem fie die Exftlinge 
de3 heiligen Getreides nieberlegten. Von zeigiöfen Paras 
fiten in andern griechiſchen Staaten ift meines Wiffens feine 
Nachricht auf und gefommen. Die Abhandlung von Le 
Beau?) kenne ic nur aus fremden Anführungen. — 
Bon den religiöfen ſcheinen die Staatöparafiten uns 
terfhieden werben zu müffen, welche nach alten Gefchen 
in vielen griechiſchen Staaten den geehrteften Amtäftellen 
follen beigegeben gewefen fein*'); diefe blrfen wir wol 
nicht mit den Aeifiten oder Aifiten identifichen, wie Prel⸗ 
13) Athen. 23% e. 'Ev dR Tois xigßeo Tols megl Toiv «in- 
leoröy, oltag ylygamını“ „Kal 10 xiguxe dx Tod ylvous 
Tüv znpuxor z0D zig nuorngioinidog. toirous d2 zagaaeir iv 
75 Anllp evinvrov.“ 14) Vergl. Boltsfhlus des Alcibiar 
des bei Athen. 234 e, Ol d2 muguaoı Idıwv dx 1uv vodr, 
zo) z0v zovrwy nal xuı& 1% (benn fo muß man mit 
Gafaubonus für xaıe Iefen), margıa, ös d’ äv un In napaaı- 
auv, skaylım xal nepl Tourou Eis 1b dixaanmpıor. 15) 
Athen. ©. 285 a. 239 e. 16) Athen. 234 f. 235 0, 
27) Athen. 235 b. Das Geſeg nämlich, was auf einer im Ana: 
ceam ftehenden Säule gefhrieben ift, Tann Fi doch nur auf den 
Cult der Anakc begiehen, 18) Athen. To 100 aa- 
frov- Bvona vv ulv &doköv forı, mapk HR Toig Mayulos 
süpfoxouer dv apaoıtov Tepov 1 zoiue zul 1ü avvhotrn 
Rgönoor. 19) Athen. 235, d. Poll. VI, 35. 20) Le 
Beau, Sur les Parasites des Dieux dans l’Antiquit£, avec el, 
ques Observations sur les Parasites de thöätre. In ber Hi 
toire de l’Acad, des inscript. T. XXXI. p. 51. 21) Athen, 
295 a. ’Er yoly zoig nalaıoig vöuoıs al miciasaı zuv nöleew 
Ins zo) sruigov Taic Ivruoraras ägyaic suyzaraldyousı apa 
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ler?) geneigt zu fein ſcheint; denn bie legten warc J 


Zifchgenoffen der Prytanen, ohne -dbarum mugdarros de: 
felben je zu heißen, die Parafiten aber folen Zife * 
fen ber Beamteten ſein?); überhaupt find attifche Par: 
fiten diefer zweiten Art mir wenigftens nicht weiter befanr. 
Wer zuerft diefer feiner ehrenvollen Bebeutung dit 
Wort entkleidet und es für alle Ewigkeit zur Bezeichnung 
des gemeinen Schmarogerd geftempelt hat, ber für m 
gutes Gericht die ftärkjten Schmeicheleien m fagen, dr 
größte Schmach zu ertragen bereit ift, läßt fich nich 
mehr ausmitteln; daß ſchon Plato im Anfange bes % 
ches) ragaoıreiv in diefer Bebeutung gefagt habe, wit 
fhwerlih jemand dem Athenaͤus?) glauben, da dort cz 
Vater erzählt, es hätten mit ihm und feinem Freunde 
ihre beiberfeitigen zwei Söhne gegeflen; denn wenn tie 
das Miteflen dus naguoıreiv bezeichnet ift, fo kann doc 
darin ebenfo wenig ein Tadel liegen, als jene religids:ye 
litiſche Beziehung. her ift glaublih, daß Ariftophang‘ 
Sohn Araros, ein Dichter der mittlern Komödie, jene ta 
delnde Mebenbeziehung in das Wort hineingelegt habe, 
wenn er in der Komödie Hymenaͤos jemand fagen laft, 
ex müffe nothwendig ein Parafit und Iſchomachus ter 
fein, der ihm erhalte. Das ift freilih gewiß, daß ber Pa 
vafitencharakter mit biefem Namen verbunden fich zuerf 
in der Komödie ausgebildet findet, bie man bie mittlere 
und neuere nennt; gewiß ferner, daß durch diefe Komoͤ— 
die zuerft fich die neue Bedeutung fo firirt hat, daß un- 
ter den Griechen felbft nur wenige Gelehrte ſich an jene 
ältere und urjprüngliche erinnert haben und ihrer bemust 
worden fein mögen; aber bamit ift noch nicht erwicien, 
daß biefelbe mittlere und neuere Komödie die Bebeutungs: 
veränderung zuerft verfucht hat, vielmehr wahrfcheinlich, daß 
diefe ſchon früher eingeleitet war, und ſich nur erft iebt be: 
feftigt hat. Einige unter den Alten ?*) meinten, den Ch 
rafter des Parafiten habe ſchon Homer, wenn auch unter 
anderen Namen, bargeftellt, und zwar in der Perfon von 
Podes, dem Sohne des Aetion, den er?”) als lieben Gaft, 
ald pl1.ov elkunıvaarıy des Hektor, uns zeige, auch lafe 
er ihn ebenbeöhalb grade am Bauche durch Mae 
1ao8 verwundet werben. Der Dichter Nikolaus "*) nennt 
atsous, 235, e. "Agıoror@ins dv 15 Medemwalor zmoleig 
„ilngdoros (ypal) zors utv Koyovo: dio xad' Eanaror joe 
Tois de molsudgyos &ls. rerayueve I Udußavor map Kir 
16 rıvav zu) ray ülıcov dpoy.“ Die Vermuthung Grashefs (a 
Jahns 3.8. X, 158), ber A9nvelov für Mederseim» fdyreitt, 
Tann ich nicht theifen, obgleid Preiler (a. a. ©. ©. 117) fie angw 
nommen hatz benn 1) ift gar nicht abzufehen, warum für die uns 
wenig bekannte Verfahjung ven Methone nicht paflen fol was Ars 
ftoteles nach biefer Stelle von ihr gefagt hats 2) dagegen Mt Athens 
Verfaſſung uns fo weit bekannt, um abfehen zu Können, daB er di 
in der Werfaffung der Athener nicht fagen fonnte; denn in Aiden 
gab es nur einen Polemarchen, fobaß er nicht den Plural gebrauden 
und mehr als eine Art von Arhonten, fobaß es nit dayortez. 
ohne nähere Bezeichnung hinftellen burfte. 
22) 1. c. p. 120, 23) Die nad Thom. M. p. 280 Ritschl 
;u berichtigende Erklärung des Moeris p. 822. Ilapnatrous zoix re 
Inaöare (1. zois dnuoaig), arroyudvous Ev 1a Agurarıle 
Artxös ift gewiß ungenau. 24) Plate, Laches. 179, c. 3: 
Athen. 237 b. 26) Athen, 236 c. 27) Homer. Il. XVIL,575. 
28) Bei Stobaens Tit. XIV. nr. 7. p. 148. 75 tor mapuolter 
Beüger yirog Arös megumg es Alyovan, Türtelog. 
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ie Parafiten eine Erfindung bed Tantalus. Beides iſt wol 
ticht ernfihafter zu nehmen, als wenn bei Lucian °°) in 
vem anmuthigen Dialog, in welchem mit ergöglicher Ernſt⸗ 
vaftigkeit der Beweis geführt wird, daß bad Geichäft des 
Daraliten nicht nur eine Kunft, fondern bie befte aller 
tünfte und Wiſſenſchaften fei, der Parafit feiner Kunſt 
uch alten Adel vindicirt ), und behauptet, ſchon Homer 
‚abe dad Parafitenleben ald ein beſonders glüdfeliges und 
eneidenswerthes da °') „aeprefen, wo er im Munde des 
Uyſſes bie Herrlichfeit rühmen laffe, wenn vor jedem bie 
nit Brob und Fleiſch angefüllten Tiſche ftänden und der 
Schen? die Becher fleißig mit Wein fuͤlle; bei ihm feien 
ie beften Helden Parafiten, fo Neftor und Idomeneus 
‚ei Agamemnon, Patroflus bei Achill, nur nenne er fie 
iicht Parafiten, fondern dasvudvas ”); nicht ernflhafter 
u nehmen, ald wenn ber Parafit in der Komödie Div: 
or's ) von Sinope „die Erbtochter” dad Parafitenleben 
ine Erfindung bed Zeus Philios nennt. Sicherer ift, daß, 
vie Siciliens reiche Mahlzeiten früh beruhmt und fprüchs 
vörtlich wurden *) und die griechiichen Bewohner Sici- 
iens eine entfchiebene Hinneigung zur Schmeichelei zu als 
en Beiten hatten’ (man denke nur an die Dionyfofolas 
e8), auch ein ficilifher Komiker, Epicharmus, den komi⸗ 
hen Charakter des Parafiten zuerft, wenn auch unter 
ınderm Namen, eingeführt hat, wie eine Species ber atz 
iſchen Parafiten den Beinamen „Siciliſcher“ (Zixedıxds) 
wc) noch fpäter führte (vergleiche Not, 58). In einem 
Stüde, was „die Hoffnung ober ber Reichthum“ hieß, ließ 
kpicharmus den Parafiten von ſich felbft fagen, gern fei er 
Saft bei jedem, der ihn zu haben wuͤnſchte, man brauche 
hn nur, zu rufen, aber er komme auch / wenn man ihn 
sicht wuͤnſche und brauche man ihn auch nicht zu rufenz 
>a fei er lieben&würbig und mache vielen Spaß unb lobe 
den Wirth, und wolle einer bem Wirthe entgegenfpredhen, 
io fchimpfe er ihn und fei fein Feind, habe er dann ſich 
att gegeffen und getrunfen, gebe er nach Haufe, fein 
Sklave leuchte ihm, allein ſchleiche er im Dunkeln x. Es 
ift alfo ein Misverftänonig von Pollur’ *) Seiten, wenn 
er behauptet, Epicharmus habe den Namen des Parafis 
ten zuerft eingeführt, was nur vom Charakter gilt. Der 
legtere war aud) ber ältern attifchen Komöbie nicht ganz 
fremd, nur hieß er bamald nicht Parafit, fondern Kolar, 
der Schmeidhler; fo hatte man von Eupolis eine Komds 
die, welche „Kolakes“ hieß, in ber der Chor aus den 
Schmarogern gebildet war, bie ben Kalliad, den Sohn 
des Hipponifus, umſchwaͤrmten. Später fcheint der Nas 
me dmolreo als ‚Pericnung für dieſe Leute aufgekom⸗ 
men zu fein, ein ort, was genau genommen und 
anfänglich „für Koft Arbeitende‘' bebeutetz in jener Bes 
deutung, aber haben vielleicht ſchon Xriftophanes in den 
Pelargois und, Pherekrates in feiner Komödie: „bie alten 
Weiber,” gewiß Timokles, welcher der mittlern Komoͤdie 
angehört, das Wort gebraucht ”). Dex erfte jedoch, wels 


29) T. VII. p. 99-154. 80) Ibid, c. 10. 31) Odyss. 
IX, 7. 82) Lucien, c, 44 00. 33) Bel Athen, 239 b. 84) 
Athen. I, 25e. 85) Curt. VII, 5. Cleon Sicnlis nationis vi- 
#io adulator. 86) Poll. VI, 35. Ilguros ’Enlyapuos röv rapı- 
omo» ayönaoe», ern Alelıs. BT) Athen, 246 f. 
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her dieſen Charakter auch unter dem Namen Parafiten 
dargeftellt hat, ift na dem Beugniffe des Karyftius 
aus Pergamum, was fich in deſſen Schrift über bie Die 
daskalien fand, Alexis; diefer Dichter aber gehörte, man 
ſehe nun auf feine Zeit oder auf den Inhalt feiner Stide, 
beiden, der mittlern wie ber neuern Komödie, gleichmäßig 
anz er hat es daher auch erlebt, wie biefer von ihm ma 
unter diefem Namen eingeführte Eomifche Charakter fo ges 
woͤhnlich wurde, daß er in einem Stüde, „ber Steuers 
mann,” ſchon den Parafiten fagen lafien fonnte”), es 
gebe zweierlei Gattungen von Parafiten, die eine bie 
gewöhnlihe und in ber Komödie verfpottetg, 
die Schwarzgefleibeten, die andere, welde aus 
ſchmeichleriſchen und fehmarogenden Satrapen und Zelbs 
bern gebildet werde. Es haben nämlich diefen Charak- 
ter verſchiedene Komiker der mittlern und neuen Kombs 


‚bie, wie Antiphanes '%), Ariftophon *), Diobor “), Ario« 


nikos ), welche zur mittlern, Zimofles *), welcher vom 
Pollur zur neuern, von Meinede *) zur mittlern Komde 
die gerechnet wird, u. A., nicht nur in einem ober dem 
andern ihrer Stüde gelegentlih benutzt, bargeftellt, ger 
ſchildert, fondern mehre haben Komödien unter dem Zitel 
der Paraſit,“ wie Aleris, Antiphaned und der zur neuern 
Komödie gehörende Diphilus, oder unter dem Titel „Ras 
lax⸗, wie Menander, gefchrieben, andere ihre Komödien 
nad) dem Gigennamen des in. bemfelben auftretenden Pa« 
vafiten genannt, wie z. B. Plautus feine Komödie Cure 
culio, Zerenz bie Komödie Phormio von dem Parafiten 
in biefen Stüden genannt haben; in allen folchen Stüden 
müffen natürlich die Parafiten die — geſpielt ha⸗ 
ben, um welche und durch welche ſich die Handlung fort⸗ 
bewegte, was menigflens von bem erhaltenen Plautinifchen 
und Xerentifhem Stüde vollkommen gilt. — Auch bie 
Worte napanaonrng*), naoivıng*”), rosxtdemvag*"), 
Ywpoxölak *), zounelnxögos (bei Phokylides) finden ſich 
als Bezeichnungen des Parafiten. — J 

Welches find aber wol die eigenthuͤmlichen Semges 
hen dieſes Charakterd? Diphilus fol in der Komödie Les 
leftad am genaueften den Parafiten charakterifirt haben, 
und es ift zu bedauern, daß Athenaͤus (258, e), dem wit 
dieſe Notiz verdanken, nicht auch biefe Charakteriftit ercers 
pirt habe. Mancherlei hierher Gehöriges ift und auch ie 
wiß durch den Verluft der Plautiniihen Komödie „Pa- 
rasitus piger s. Lepargus“ entzogen. Was fih aus 
Bufammenftellung ber Schriftfteler eibt, läuft etwa auf 
Folgendes hinaus. , Der Parafit liebt das Eſſen, und 
zwar gutes und reichliches, ebenfo das Zrinfen, und Bei⸗ 
des auf frembe Unkoften; feinen eignen Beutel, follte er 
auch, was felten genug ber Fall fein mag, nicht leer fein, 
will er nicht dafür anſtrengen; er ift daher der eigentliche 

38) Athen. 235 f. Polluxl.c. 39) Athen, 237 b. 40) 
Diefer Dichter gibt theits in den Zwillingen (Athen. 288, a) theilg 
in ben Xorfahren (238, e) eine Veſchreibung von ber Weife und 
Cinnesart des Parafiten. 41) Ariftophon thut baffelbe im Arzt 
(238, b) umb im Ppthagoriften (238, c). 42) In der Erbtocdhter 
bei Athen. 239, b. 43) Bei Athen. 239, f. 44) In ber Kor 
möbie Apawivrov 237, d. 45) Quaest, Br. IM, 62 46) 
Athen.. 242, c. 47) Hesuch. Maoüvıng nap&aıtog. #8) 
Athen, I, 4, a und daſ. bie Ausleg. 242, 0, 29 em 262, = 
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Beitragsloſe oder dodrußorog, wie ihn mehr ald ein Dichter 
nennt ®); fein Bauch ift ihm fein Gott‘), für den allein 
fheint er geboren zu fein“); auf eins verſteht er ſich mei⸗ 
ſterhaft, auf die guten und fchlechten Eigenfchaften aller Spei⸗ 
fen und Getränke *); hat er fi) wo etwas zu bedingen, 
wird feine Bedingung gewiß immer aufs Eſſen gerichtet 
fein), und do« ER: € i 
Koſt begnügen; mager wird er, foll er von eignem Zette 
teben, dit erft, wenn er an fremdem fich ſattigt ); denn 
bier ift er, wie auch der Parafit in ben Menähmen bed 
Viautus heißt, ber Peniculus, d. h. bie Bürſte, der 
Schwamm, der den fremden Tiſch rein, d. i. leer, macht; 
in diefem Stucke empfiehlt **) der Parafit auch, man follte 
Sklaven nicht durch Feſſeln und Bande, lieber durch Ef: 
fen und Zrinken vom Entlaufen abhalten. Überhaupt has 
ben die Parafiten bei den Komikern öfter ſich aufs Efjen 
beziehende Namen; fo heißt ber Parafit in dem Derfa des 
Plautus „Saturio* (Nimmerfatt), im Miles gloriosus defs 
felben Dichter „Artotrogus“ (Kucheneffer), im Curculio 
heißt er „Uurculio“ (Kornurm) ı. Aber wenn er auch 
nicht fein Effen und Trinken mit Geld bezahlt, auch niemalö 
wieder beroirthet, fo ift er doch bereit, auch etwas für feine 
Mahlzeit zu thunz bier kann man viererlei Arten von Para⸗ 
fiten unterfeheiben, wenn auch Nonius N und Pollur *) nur 
dreierlei zu flatuiren fcheinen, weil fie naͤmlich die, welche 
wir ald erfte anführen werben, ganz übergehen; ſowie eb, 
wenn Lucian ®) die Wiſſenſchaft bed Parafiten ald bieje: 
nige definirt, „melde auf Eſſen und Zrinken unb auf 
die Reden gerichtet fei, die man um ihretwillen führe, 
zum Ziel aber das Vergnügen habe,” leicht fcheinen Könnte, 
als ob der Parafit nur durch Reben und nicht auch zumeiz 
ten durch Handlungen zu feinem Ziele gelange. Die befern 
vergelten durch eine zwar nicht aus lauterer Quelle ent» 
fprungene, aber doch immer wahre und dankbare Anhäng- 
lichkeit. bie ihnen ggmotbene Wohlthat )3 eine folde Ge: 
finnung zeigt 3. 3. Ergafilus in den Gefangenen des 
Plautus gegen feinen gefangenen Freund Philopolemus 
und deſſen Water Hegio; dad Unglüd des Erſtern macht 
ihn mager und ſchwindſuchtig, fein Effen will ihm mehr 
fchmeden; einige begleiten ihren Ernährer (denn ö zod- 
gwv ift eine öfter vortommende Bezeichnung für den Pa- 
tron) auf allen feinen Gängen; daher beklagt fich ber 


50) Anazandrides ap. Athen. 464, c, Bergl. aud) Dromon 
ap. Athen. 240, d. Timokles ap. eund, 240, f. Dipkilus ibid. 
247. c, 51) Pfast. Capt. IV, 2, 85. 52) Terent. Eun, III, 
2, 7. Abdomini hunc natum dies, 53) Lucien, de paras, 5. 
5%) Terent, Eun. V, 8, 28. 55) Plaut. Capt, I, 1, 75. 56) 
Menaechm. I, 1. 57) s. v. derisores, triplex parssitorum ge- 
nus est, derisores, plagipatidae sive lacones, adulatores, 58) 
Pollux IV, 146. Asizepos xölaf, agdoırog, elzovırös, Zixele- 
xis. Vergleicht man ndmlidh $. 148, namentlich die Worte: 6 d2 
Zixelixig magdoıes Lorı_rottos, fo wird man nicht daran zweiz 
fein, daß der etxovıxös Bein Parafit fei, und es vielmehr nur drei 
Epecice von ihm nach Pollur gebe: xölnf, magasıros, Zixelizög. 
59) Lecian, Parasit, c. 9. Hagaaırız), or tigen nortav, zu) 
Bowitur, zul sy dia sadın dexıdam, telos HR abric vo Adi. 
(60) Timocles ap. Athen. 287, ©. Ei d’ Bar) z& gildımıoor Ev 
nv —— —S—— 
Ouvegaasig Engoyanıswog ylyveraı | modtzeis Tu, noafe ayuna- 
gar 5 1a &r den, | dizma saira 16 1okpors veyopuneds. 
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Parafit Stratio, es wäre für ihn befier, beim Pegafei 
ober den Boreaden ober bei einem noch ſchneller laufe 
den Parafit zu fein; als jest beim Eteobutaden Deme;, 
dem Sohne des Laches, denn der fliege beinah *); a 
dere übernehmen bereitwillig für ihre Gönner alle möge 
chen Dienfte; es find freilich meiftend mehr bie nieden 
Triebe und Leidenfchaften ihrer Patrone, denen fie Be: 
ſchub leiſten; aber es ift doch immer im Intereſſe bie 
Patrone, für die fie, wenn ed darauf ankommt, zu lügm, 
falſche Eide zu ſchwoͤren, die Häufer der Geliebten zu m 
flürmen, kurz jede Schmadh, jedes Ungemach zu ertragen, 
jedes Verbrechen zu begehen bereit find; Dienfte, wei 
eigentlich einem Sklaven zufämen, finden fie nicht mie 
ihrer Würde; für ihren König (denn fo*”] heißt im 
der, der fie bewirthet), für thren Genius (mie fie im 
aud°] wol nennen) beforgen fie alle möglichen Cm 
miffionen, gehen für ihn auf den Markt, kaufen fir 
ihn ein, befonders Lebensmittel *), worauf fie fid gun 
vorzüglich verftehen, wie z. B. ber Parafıt, in da 
Bacchides des Plautus ®). In der Afinaria defik 
ben Dichters (IV, I) verfaßt ber Parafit den umflänt: 
chen Contract zwifhen feinem Gönner Diabolus und ie 
Hurenwirthin Cleäreta über bie Überlaffung bed Ri: 
hend Philenium an ihn umb erregt gegen ben, ber it 
diefem abfpenftig machen will, einen geh: rigen baulichen 
Zwilt. Der Curculio im Plautiniichen Stüde dieſes Rr 
mens unternimmt für feinen Phäbromus eine Reile nah 
Kavien, und im Miles Glorioſus (IV, I) erzählt wenig: 
ftend Pyrgopolinices, daß er feinen Parafiten mit den vea 
ihm angeworbenen Soldaten zum Könige Seleucus gr 
ſchickt habe; jener ſchurkiſche Phormio bei Terenz, fire 
ver nicht, feine ganze Mabulifterei an, um feinem Gin 
ner Antipho zu feinem Mädchen, feinem Phammium, # 
verhelfen? Ladet er nicht dafür den ganzen Zorn des alten 
Demipho auf fih? Es ift wahr, die Parafiten ſchließen ſch 
nur an junge und reiche Freunde an, wenigftend in da 
Komödie finden wir fie den Adolefcentes, und nicht leicht 
den Senes beigegeben, und auch im Leben war ber Par: 
fit einer alten Frau, von der er ſich füttern ließ, und mt 
ber er. dafuͤr auch buhlte, etwas Seltenes und darım Ba: 
fpottetes®); aber niemand wuͤnſcht eifriger als fie, dů 
das Gluck ihrer Freunde beftänbig bleibe; dieſes betraf: 
ten fie, um fo mehr ohne Neid, als fie daran Deil zu 
nehmen wuͤnſchen; fie find nicht flreitflüchtig, nicht Wr 
8 laſſen ſich den Zorn gefallen, lachen, wenn man jan 
;potten geneigt if”). 

Bei weitem häufiger indeffen war bie zweite Art Pe 

vafiten, bie, melde buch Späße und Wige den Birth 








und feine Gäfte bei Tiſche zu unterhalten und vor adet 

Dingen zum Lachen zu bringen bemühten; ein e 

miler°) fagt in einem verlornen Stüde, fon Reber 
61) Alexis Athenaei 244, e. ah 
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69) Plant. Cure, I, 8, 28, ih 
Ipsi opsonant, quao itorun D 
Plaut, Bacchid. 67 De ‘ 

Spar “te ti Athen. 246, b, 

E3 odaırog eüger 
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manthus und Palamedes hätten es erfunden, ba Bber Pas 
rafit Spaßhafted fagen müßte; Eupolis ) fagt, bei Ti⸗ 
ſche müßte ber Kolar viel Anmuthiges alsbald fagen, font 
würde er zur Thuͤr hinausgebracht, und wenn auch nicht 
jeber, wie der ändng ober ber Zubringliche des Theophraft ”*) 
feinem Parafiten während des Zrinkens ein „Amüfire bie 
Säfte” zurief, fo erwartete es doch jeder; im Stichuß bed 
Plautus hieß daher der Parafit Gelafimus (Lachmann); 
darum klagt der Parafit Ergafilus in den Gefangenen 
des Plautus (HL, 1), es müßte jet eine förmliche Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen die Parafiten geftiftet fein, weil er und 
anbere Parafiten heute ganz umfonft auf dem Zorum her⸗ 
umgegangen wären, ohne daß fie einer eingeladen hätte; 
gleich wie er aufs Forum gekommen wäre, habe er fih an 
bie jungen Männer mit ber Frage gewandt, wo wollen 
wir heute zufammen zu Mittag, wo zu Abend eſſen? 
feiner aber fei barauf eingegangen, und ald er dann einen 
feiner befjern, einen feiner Hauptfpäße erzählt, mit dem 
er fich fonft den Tiſch für den ganzen Monat verdiente, 
babe feiner nur gelacht. Diefe Species find die ridieuli 
ded Plautus”'), die derisores des Plautus ”) und Nos 
nius, die nupsoro im engern Sinne bed Pollur. Von 
der Art war 3. B. Demofthenes’ Beitgenofe, der berühmte 
Parafit Korydus; er hieß eigentlich Eukrates, und ed cir⸗ 
culirten von ihm fo viele Bonmots, daß ein Schüler Theo» 
hraſt's und Bruder des Hiftorikerd Duris, nämlich Lyn⸗ 
Teus aus Samos, fie in feiner „Anogsdyuara“ genannz 
ten Sammlung von Bonmots verzeichnet hat”); wir koͤn⸗ 
nen daher auch mit Sicherheit annehmen, daß hier wie 
in der Specialfhrift, in welcher Ariſtodemus die Bons 
mot& und Späße gefammelt hat (bie letzter hieß TeAora 
dnouvnpoveöuara, und wird bavon bad zweite Buch citirt), 
nicht wenige Parafiten verzeichnet gewefen find. Man 
tönnte deshalb geneigt fein, die Parafiten mit den Luftigs 
und Spaßmadern von Profeifion, mit ben Gelotopoioid 
u identificiren; folcher ßmacher gab es befanntlich in 
then wenigſtens einige Zeit lang eine Art Collegium von 
60 Mitgliedern, welche fih täglich im Herakleion in Die: 
meia verfammelten, deren Späße für fo claffiich befunden 
wurden, daß fie, im franzöfifchen Styl zu reden, eine 
Art akabemifches Anfehen erhielten”), und man fagte: 
„bie Sechszig haben es gefagt,” „ih komme von den 
sechözigen.” Doc feheint mir, als müßten wir beide 
unterfcheiden; die Parafiten haben für ihre Späße nur 
eine Belohnung verlangt, freien Tiſch, die Lufligmacher 
noch ein ganz anderes Honorar; überdies pflegten jene 
ſich immer einem einzigen, bei dem fie beftändigen freien 
Tiſch hatten, ober einigen wenigen, bei benen FA ab und 
zu zur Mahlzeit — wurden, gewiſſermaßen als uns 
tergeordnete Baus eunde anzufchließen ”°), die ihrerfeits ſich 
Gerontomania bei Athen. 614, c. Tdy Govupolor eüge yalcız 
icyux 'Padauavsog xal Halaundng, 

69) Wei Athen. 236, f. Ob (nämlich Em) delnvov) dei Xa- 
olevıa molla zov zölax Ebd; Adyııy A loser Sügalı. 
70) Theophr. Ch, 20 a..&. 71) Plast. Capt. II, 1, 10. 
7%) Ib. I, 1, 3. 73) Athen. 241, d. 245, d. 74) Athen, 

VI, 260, a, XIV, 614, 4. 75) Plaut. Menaechn. IIL, 2, 40. 
PE, Tuum parasitum non novisti? Bacchid, IV, 1, Parasitus 
go sum hominis nequam atque improbi | Militis. Täcophr. 
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auch auf ihren Parafite m fie ihn 
als einen befonderd a n, waͤh⸗ 
rend bie Luſtigmacher tſie be⸗ 
zahlte und ein nähere [hen ih⸗ 
nen und einzelnen Fa eriflirte. 
. Eine dritte Claſſ ius nach 
dem Vorgange bed $ ipatidas 
nennt, db. bh. bie, wel m Birth 
und feinen Gäften bie | allen laſ⸗ 
fen.mußten; daß fie ı Säfte bei 
Aiche auf einem Sop! .. „gen des 


Wirths auf einer niedrigen Bank fagen (Plaut. Stich. IH, 
4, 32), war eine Kleinigkeit, aber fie mußten es auch dul⸗ 
den, daß man fie ohtfeigte, ihnen die Töpfe an den Kopf 
ſchlug; wollten fie das nicht gefchehn laſſen, fo konnten fie 
nur, wie Exgafilus klagt, mit dem Bettelfade aus der 
Stadt gehen ”); in einer verloren gegangenen griechifchen 
Komödie ) erzählt ein Parafit, wie er 3 noch jung zu 
ſeinet Kunſt gewandt und da ſo viel Ohrfeigen bekommen 
hätte, fo viel Becher ihm an den Kopf geworfen wären, 
daß er manchmal mindeftens acht Wunden zählen Eonnte. 
Und alle biefe ſchmaͤhliche Behandlung, aller Spott, ben 
man fi mit ihm erlaubt, darf ihn nicht zum Zorne reis 
sen; „er zürnt", fagt ber Komiker”) Diphilus, „obgleich 
er Paraſit iſt, doc zuͤrnen!“ Polur bezeichnet diefe Gatz 
tung offenbar mit dem Worte Suxelixöc. 

Die legte und vierte Gattung bilden bie, welche bei 
Nonius Adulatores, bei Pollur xöAaxes heißen, bie, welche 
an ihrem Gönner Alles lobten, und wie der Komiker Div: 
dor fagt, fogar wenn er fie anrülpfte, und hätte er auch 
eben erſt Rettig und Häring gegeffen, doch ihm fagten, er 
müßte eben wol Veilchen und Rofen genoffen haben, wenn 
er aber f..;zte, die Nafe hinhielten und frugen, woher 
er nur ben Weihrauch habe. In der Komödie wurden fie 
am bäufigften den hodhmüthigen und aufgeblafenen Gon= 
dottieren beigegeben, wie fie Griechenland befonders feit 
ben Kriegen der Nachfolger Alexander's fo häufig gefehen 
hat, und bienten, indem de fie ind Geficht dergeftalt lob⸗ 
ten, baß fie deren Auffchneidereien noch um ein gehöriges 
Theil übertrieben, hinter ihrem Rüden aber als das dar- 
ftelten, was fie waren, als nothwendige Ergänzung des 
Charakters jener; auf diefe Weife hat Plautus in feinem 
Miles gloriofus dem Helden Mauerfturm oder Pyrgopo— 
liniced zum Parafiten den Artotrogus oder Kucheneffer 
beigegeben, und bie gane erfte, auf den Gang des Stüs 
ded wenig Einfluß übende, Scene fcheint nur die Beſtim⸗ 





Char. 20. Kal Ferliuy d2 deisu Töv nagaaıov aurou noiög 
14 lorı 19 ourdenvoüvs, wo Gafaubonus an den Auseſpruch des 
Diogenes, ber bie Mäufe feine Parafiten nannte, und an Plautus 
(Süch. I, 3, 72. Nullis meliores esse parasitos sinam) erinnert. 

76) Captiv, III, 1, 11. Nihil morantur jam Laconas imi 
sobsellü viros | Plagipatidas, quibus sunt verba sine penu et 
pecania, 77) Capüv. I, 1, 20. Et hic quidem hercle, nisi 
(mi colaphos perpeti | Potis Parasitus, frangique aulas in caput, 

yel its extra portam trigemianm nd snccam Ii 

1. 239, f. Kal ‘4Erövixog © dv Kalzıdıza gmaw | "Ore z00 
— mgirev NgKo9nv uerä| Pıkoftvou zäc Irepvoxo- 
zuldos vbos IR dv, | minyäs ümduerov xovdullav zei 1ou- 
Bil | darüv ze 16 weyedos togauras, irre ua | Eviore 100- 


dxioroy dns rgauuara | ixur. 79) ap. Athen. 247, c, 
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mung zu haben, un gleich von Born herein jenen zugleich 
nt wollifigen und feigen Aufſchneider in feiner ganzen 
jatur zu zeigen; in dem nämlich dort zwifchen dem Hels 
den und feinem Parafiten geführten Gefpräche nennt der letz⸗ 
tere ben erſteren ind Geficht einen ‚Helden, neben bem Mars 
fich ergen müßte, abdirt luͤgneriſch feine Heldenthaten, 
preiſt die Schönheit feiner koͤrperlichen Geftalt, um derent⸗ 
wegen er von allen Weibern geliebt würde, fobaß fie 
felbft ihm (feinem Parafiten) feine Ruhe liegen, bamit er 
ihnen nur zu ihm Butritt verſchaffte, ihm bei ihnen vor⸗ 
beiführte; hinter feinem Ruͤcken aber fagt er bafür, es 
ebe feinen bimfelhaftern, aufgeblafenern, meineibigern 
churken als biefen Soldaten. Auf aͤhnliche Weile war 
aud der Parafit Kolar in ber gleichnamigen Komödie 
Menander’3 einem ruhmredigen Soldaten, auf ähnliche 
iſt im Eunuchen des Zerenz der Parafit Gnatho (Kinns 
baden) dem Thrafo (Berwogenen) beigegeben; dieſer mag 
fprechen, wad_er will, gleih rühmt «8 der Parafit als 
richtig, gut, fehön, wigig, daß nichts barlıber gehe, und 
ex ftellt fi), al6 müßte er herzlich lachen, wenn er auch 
nur ba Allereinfältigfte gefagt hat”), während er ihn 
‚hinter feinem Rüden einen bummen, abgefhmadten Eins 
faltöpinfel nennt *'). , j 
Berühmte Parafiten in Athen, aber mehr durch bie 
Scherze der Komiker als durch die Beugniffe der Schrift⸗ 
fteller bekannt, waren Archephon *), Chärephon *), Eus 
80) III, 1, 89. II, 2,45. IV, 7,34. Ib. 20. Di vo- 
stram fiden, | Quänti est sapere? nümquam accedo quin abs 





te abeam döctior. |, Eupol, ap. Athen, 236, f. Käv tu zugy AL * 


ya ö nlovraf, ndvu voie Ama zur anrankirroug: doxdv 
Toioı Adyoıms yulgew. 81) V, 8, 49. Fatuus est, insulsus, 
bardus, stertit noctes et dies: | Neque istum metuas ne amet 
mulier: facile pellas ubi velis. | Diefe ganze Scene zeigt, wie 
unehrlich Gnatho dem Thraſo mitfpielt, obgleich er ihm am Ende 
a8 verichafft, was er haben wills es ift hinreichend auf den 57. 
Vers gu verweifen, in weichem er den Gegnern feines Gönners in 
Wegiefung auf den teten fagt: Hunc comedendum et ebiben- 
dum vobis propind. Ch. placet, Über den xoAnzeias Aycıy der 
Parafiten vergl. Alexis ap. Athen; 237, c. 82) Athen. 244, b—d. 
83) Matron ap. Athen. IV, 134, e. v. 9. 136, e. v. 99 sqqu 
wo unter andern von ihm gefagt wird, daß er ſich auf bie Unters 
ſcheidung der Wögel verftände, einer hungrigen Möwe gleihe, übris 
gas wie ein &bwe effes &leris (bei Athen, 164, f.) erzählt, daß 

;härephon immer was Neues erfinde, fo jept die an zu 
denen man nichts contribuire; gleich bes Morgens früh pflege 
ee auf den Markt zu gehen und wenn er von einem ber Köche ger 
hört Habe, wer heute eine Gafterei veranftalte, fo fei er gewiß der 
erfte, der, wenn das Haus geöffnet würde, hineindringe; auch gehe 
er jegt ungeladen zur Mahlzeit fogar nad; Korinth, Es war näms 
üch feine Art ungeladen zur Mahlzeit zu kommen, wie aud der 
Komiker Apollobor (bei Athen. 243; d) und ein ungenannter Schrifts 
ſteller (vermuthlich Eynkeus) ‘(bei Athen. 584, e) melden; ale er 
einftmals ebenfalls ungeladen gefemmen war unb ben lepten Plat 
eingenommen hatte, wurbe er ven ben für die Beobachtung der 
Lurusgefege wachenden Gynälonomen aus dem Haufe gewieſen, weil 
€ über das Maximum der gefeglich geftatteten Gäftegahl (nämlich 
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tlides), Grylion*), Kobion), Komydbos*'), Kyre 
bion ), Moſchion ), Philorenos *), Stombros, mi: 
dalis ”'), Stratios *) und Tithymallos ). Auch dire 
wir den durch Menander geſchilderten und durch ihn fprüds 
wörtlich gewordenen Parafiten Struthias, den er in fü 
nem Kolar, Thero, den er in einem unbefannten Stick 
bargeftelt hat, nicht ganz übergehen; ber letztere rütıt 
fi, die Menſchen bei der Nafe herumzuziehen und fe 
ald Krippe zu beugen *). Died find einige Namen ven 
Parafiten, deren Ruhm Athen angehört; aber auch ans 
wärtige griechiſche Zürften hatten nicht blos berühmte Ku 
Iafeö, wie die Regenten Siciliend, namentlich die beiten 
Dionyfe ihre Dionyſokolakes *), und die Fürften von &p 





aber fcheint fie nicht mehr gekannt zu haben (vergl. 244. a). De 
Beit des Mannes wird ziemlich dı bie ber Komiker beftimmt, ie 
feiner fpottend gedenken, bas find ber Karyftier Apollodor, Antfu 
pbancd, Menander, Machon. 
84) Diefer Euklides war der Sn eines Smikrinus und batte 

aus und unbelannten Gründen ben Zunamen Zeürkog ober Maus 
gold erhalten (Athen. 242, b. 250, e, wo ein Bonmot von km 
angeführt wird). 85) Athen, 244, f. Gryllion war, obgleich 
Areopagit, doch Parafit bei der Hetäre Phrynis, wie der Sches⸗ 
fpielee Satyro aus Olynth bei der Pamphila (Athen. 591, d). 
86) Kobion wird erwähnt in ben von Athen. (IV, 134, d. Ji. 
242, d) citirten Stellen des Komikers Aleris und dom Komiker An 
tiphaneß (cbend. 339, 2); aus der legten Geile ſcheint auf ein Be 
haͤltniß zwiſchen ihm und der ſchoͤnen Pythionike angefpielt zu wen 
den; übrigen bleibt es zweifelhaft, ob dies des Mannes wirklicher 
ober nur fein Spigname war, ben man ihm etwa wegen feine 
Vorliebe für den gleichnamigen Fifch beilegte. 87) Des Korpous, 
als eines wigigen Spaßmachers, ber eigentlich Eukrates hieß, ik 
ſchon oben gebacht worben; vergl. Athen, 241. Der jüngere Kratin 
nennt ihn einen Kupferfhmib (241, c), ob weil er das wirtäch 
war ober wegen feiner gewaltigen Eupferartigen ‚Band? und bob 
war er verbuhlt (241, e) und hatte beim Könige Ptolemäus Zu: 
tritt, 88) Styrebion oder „Rleienlnann‘’ ift der Spigname, ben 
aus und unbefannten Gründen Eufrates, ber Sohn bes Philodemus, 
Bruder des Philo und ber Frau des Rebner Aſchines befonmen 
hat. Demofthenes (F. 1. p. 438. $. 287) nennt ihm bem verflude 
ten Kprebion und wirft ihm vor, baf er in den Proceffionen opae 
karve am Komos Theil nehme. Dieraus haben Harpokration unb 
andere @eritographen die Bloffe Kvgnkiwv. Aſchines (de leg. sun. 
$. 151) beftreitet die Befchuldigungs indem Cchol. dazu (p. 23 Bekk.) 
*Esızev olros elvas 6 Kopnfluv, lies: Kvonßlov. Unter den 1ge- 
edelnvorg nannte ihn der Komiker Aleris bri Alkem, 242, d. 
Am debicirte Ghärcphon feine Schrift Aeinvor, ebend. 24, u 
89) Moſchion hatte ben Beinamen üdgoniıns, ber Waſſertriaket, 
und war nicht ohne Wigs vergl. Athen. 44, d. 246, b. c. 382, d 
90) Diefer Philsxenus hatte den Beinamen n Alrepvoxonks, das 
Schinkenmeſſer, ſcheint alfo für Schinken eine ſtarke Lichhaberei ges 
habt zu haben; er war allgemein beliebt wegen feiner anmuthigen 
niemand, verlegenden Scherze, deren einige uns bei Athenaͤus erhals 
ten find; gedacht haben feiner Machon und Menander; vergl. 239, 
f. 241, e. 242, b. c. 246, a—. 91) Stombros hieß eine Art 
Thunfiſch, Semibalis das feinfte Weizenmehl; beides können 
nur Spisnamen fein; ber: Dichter Alexis aber (bei Athen. 242, 
gäblt fie unter den roeredeinvor auf. 92) Athen, 2i4, d. a 
98) Athen. 238, c. 240, c—f. 94) Meinecke, Menandr. p.®. 
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ern ), fondern fle hielten ſich auch ihre eignen -Parafls 
nn, wie Klifophos aus Athen bei König Philipp, dem 
Sohne des Amyntas”), Bithys bei Lyſimachus, Apollo: 
ius °°) beim Könige von Syrien Antiochus dem Greif, 
er Pankratiaft Anthemokritus beim Tyrann von Argos 
riſtomachus Parafiten waren. Klidemuͤs hatte fr Phi⸗ 
pp bie Aufmerkfamfeit, als dieſer in der Belagerung 
on Methone das eine Auge eingebüßt hatte und es des⸗ 
alb unter einer Binde trug, ebenfalld ein Auge unter 
iner Binde zu verbergen. — In ber attifchen Komödie 
atten bie Parafiten ihr ein für alle Mal vorgefchriebenes 
doſtiim ), nämlich ſchwarzes Obergewand; die Larve 
eigte wie die des Kolar eine eingebogene Nafe, theilnehs 
rendes Gefiht, diefed aber war beim Parafiten fröhlicher, 
nd die Ohren waren mehr zerfchlagen, um bie vielen 
Schläge anzubeuten, die er ſich gefallen laſſen mußte, 
oaͤhrend das Geficht des Kolar. etwas boshafter war. — 
Sergl. Grysar, De Doriensium comoedia, I, 253 sq. 
(M. H. E. Meier.) 

PARASITEN. Die parafitiihen Gewaͤchſe, d. h. 
diejenigen, welche auf anderen Organismen wachfen, find 
wur dann wahre Parajiten, wenn fie ihren Nahrungs: 
toff unmittelbar aus den Saͤften lebender Vegetabilien 
n ſich aufnehmen, 3. B. die Cuscuteae, Lorantheae, 
Cytineae, Orobancheae, Balanophoreae, Rhizan- 
theae und bie nieberften Pilze. Uneigentlih nennt man 
aber auch diejenigen Pflanzen Parafiten, welche überhaupt 
auf anderen Gewaͤchſen vorfommen, ohne ihnen Nahrung 
zu entziehen, ober welche auf abgeftorbenen vegetabilifchen 
und animalifchen Körpern wachlen, z. B. viele Orchideen, 
Sarren, Moofe, Flechten, Schwaͤmme und, Die, 


5 . Sprengel.) 

Parasiticola March, f. Tuburcina Fr. 
PARASIUM, chemalige Stadt im venetianifch- 
lombarbiichen Königreiche, weiche von Heinrich IV. zers 
fiört wurde und auf deren Ruinen nady dem Thefaurus 
des Ditelius fpäter im 3. 951 Cremona erbaut wor: 
den fein fol. (Fischer.) 
PARASKENIA, (nagaoxirun). So hieß ein Zheil 
des attiſchen Theaterd, welcher uns jedoch nur aus einer 
einzigen Stelle der Rebe des Demofthened gegen Mid. 
(p. 520. 18. $. 17), befannt ift, in der ed heißt, 
dag Midias, um den vom Redner geflellten Chor von 
Flötenfpielern zu Falle zu bringen, unter andern auch 
die Paraflenia vernagelt hätte. Auf diefe Stelle beziehen 
ſich alle Gtoffen der Grammatiker, bei denen wir aber 
eine doppelte Erklärung finden: die eine des berühmten 





96) Idem 255, f, 97) Idem 248, c—f. AÄlian (N, A. 
IK, 7) nennt ihn Käeldnpos, aber Kielooyos hat auch Suidas in 
dievunov und in Kästaopos: "Enel ol "Ellnres Kitiaöpous te 
Klovan xol Biewvas zul Zrgovdlus zu) Kaugegivuus, irdgd- 
mous dodleıv elddrng eis wopov xal dewous zuarson, — Über 
Bithys, ber bei Lyſimachus viel vermochte, vergl. Athen. 246, d. 
614,1. 98) Athen. 246, d. e, 99) Kilnk di xal rapie 
aıros 'uliaves (daher ok zuelaves netz des Alexis bei Athen. 237, b), 
ob piv Hu mrulalorgus (bdisfe Worte [deinen mir dunkel und 
den niemanb_gehörig 'erflärt), Emfyouror, auunadeis. Tip di 
nagsalıp ällov zortarın 1% ara wa) yaudoörcess dor, üs- 
wg,i milnt dvuriraze d4 annondroregar 1% ders. 
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Grammatikers Dibymus, welcher meinte, daß damit die 
beiberfeitigen Eingänge zur Orcheſtra, die andere des noch 
berühmtern Philofophen Theophraft, welcher glaubte, daß 
damit ein Ort in der Nähe der Bühne (oxm»7) bezeiche 
net werde, ber bie Beftimmung hatte, ben Bühnenappas 
sat aufzunehmen; beide Erflärungen laffen ſich aber fehr 
wohl mit, einander vereinigen; denn warum follen nicht 
in dem für den, Buͤhnenapparat beftimmten Raume auch 
die Eingänge für den Chor haben fein Finnen? Beide 
Erklärungen hat Harpokration, welchen Photius, Suidas 
und das Scholion der bairifhen Handfchrift zur Stelle 
des Demofthened ercerpirt haben; zundchft an bie Meis 
nung des Dibymud kommen Ulpian, da8 Etymol. Magn. 
(653, 7.), Betlers Anekd. (202, 12.) und Phot. (389, 
21), weiche alle Paraſkenia erklären durch Eingänge zur 
Bühne (ai elgoda ai elg zır oxıwıw). Vgl. Schneiber, 
Das attifche Theaterwefen. ©. 89. (H. 
PARASOLE, der Beiname des Lenarbo Nochl 
unter welchem Namen, er mehr befannt if. Diefer Zeiche 
ner und Holzfchneidekünftler war geboren zu Rom 1570 
und erhielt feinen Beinamen von feiner Frau Iſabella 
Parafole. Beide hatten fi der Hoizſchneidekunſt gewid- 
met und arbeiteten nach verfchiebenen Meiftern; befonders 
machten fie jih durd das unter Papft Sirtus V. nach 
Gaftor Donato_gefchnittene Herbarium einen bedeutenden 
Namen. Er ftarb im I. 1590, 60 Jahre alt. Sein 
Sohn Bernardo war Maler und Schüler ded Jofeph Ar⸗ 
pines; von ihm fieht man ein Bild in der Michaeliöfar 
pelle der Rochuskirche zu Rom. (Frenzel.): 
PARASOLS, (B. de) ein provencaliſcher Dichter, 
der nad) ben Vies von Jean de Noftre:Dame in Sifteron 
geben war; fein Water war Arzt bei der Königin Jo⸗ 
anna von Neapel, Gräfin von Provence. Obgleich er, 
wie eö fcheint, zum, geiftlichen Stande gehörte, dichtete 
er doch Mancherlei in provengali Ferlen zu Ehren 
der Damen und fchrieb fuͤnf Zragobien, deren Stoff er 
aus dem Leben der genannten Königin entlehnte; ex über 
reichte fie heimlich dem Papft Clemens VII, der in Avis 
gen tefibirte, und erhielt von ihm zur Belohnung ein 
anonikat am Gapitel zu Sifteron; er flarh etwa 1383... 
(Nah Weiß in der Biograph. univ.) (H.) 
PARASOL-SCHWAMM ober Bubuze heißt in 
einigen Gegenden Teutſchlands ber eßbare ‚Agaricus Pro- 
cerus Scopoli (Schüffer t. 22 und 23, Flor. dan. t. 
772), ein großer, afchgrauer, braunſchuppiger Blätter: 
ſchwamm mit fußhohem, an der Baſis fnolligem Strunfe, 
welcher mit einem beweglichen Ringe umgeben iſt. 
, (4. Sprengel.) 
‚ PARASOPIA, ein am Zluffe Afopos in Böotien 
in ber Nähe de Kithäron fich hinziehender umbebentender 
rauher Landſtrich, welcher zum Gebiete Thebens gehörte, 
Er umfaßte wmehre Ortfchaften und Flecken (xuzoxiag,: - 
xönus), zu denen auch Skolos i irthlit 
und rauher Ort am Fuße des 
zun Sprüuͤchwort biente (eis Zuiher perl 
vie Dip —* 2% —5 ar —*2 
in xceraxcuc eingetheilt, araſopii. . IX, 2. 
408. 409, Carb. Man. 8&.25.©.20) (Kemwe) 


PARASOPIL 


"PARASOPI, ein Flecen (xuun), an welchem ber 
Aſopos (Strabon nennt vier Fluͤſſe dieſes Namens) vors 
überfloß, im Gebiete der Heraklea Trachinia. (Strab. 
Viu, 6, 381). Über die Parafopii, Bewohner der Ges 
gend Parafopia, f. d. Art. (Krause.) 

PARASPUS, ein Fluß im nördlichen Theile des 
Landes ber Paropamifadd. Ptolem. VI. 13. Plin. VI, 
25 nennt ihn Parospus und läßt ihn mit dem Sadarus 
und Sobinus in den Cophes münden. (Krause) 

PARASTAS (raguorüs) heißt in ber Baufunft bie 
Ante oder der Echwandpfeiler; doch ift das Wort mehr: 
deutig und namentlich will Schneider (zu Vitruv. VI, 7, 
3) dem Plural eine ganz andere Bedeutung beilegen al 
dem Singular, insbefondere wenn ein Tempel als ein vaög 
dv nagaordow bezeichnet wird, fo wäre Died nach Schneis 
der ein Tempel, ber in ber Fronte zwifchen den beiden 
hervortretenden Eckwandpfeilern der Zellmauern zwei Saͤu⸗ 
Ien hat und einen über dieſen Eckwandpfeilern und Säus 
len errichteten Giebel. (gl. jedoch K. O. Müller Mi- 
nerv. Pol. p. 51. .Böckh C. J. Gr. T. I. p. 280.) 
Auf die Paraftad wurden öfter Verordnungen eingeſchrie 
‘benz fo wird C. I. 2672. 2677 verfügt: dvaygayaı zö 
yrpıoua 3v Ti; magmozddı xi mod rou ügyelov. 2073, 
a: dvaygapivas eis napaorada, Die Lateiner feheinen 
nit nur Parastas (Vrlrwo. X, 15) fondern auch Para- 
stata. (daf. V, 1. Plin. N. H. XXXII, 3. s. 15.) u. Para- 
statica sc. columna ( Litruv. IX, 9) für Pfeiler, Pis 
laſter gefagt u haben. H. 

PARASTASIS (nogaoraoıs). Diefed Wort be: 
deutet in ber attifchen Gerichtsſprache eine doppelte Art 
von Gerichtögelbern, nämlich eineötheilö diejenigen Ge⸗ 
richtögebühren, welche die Öffentlichen Schiedsrichter oder 
Diäteten von ben beiden proceffirenden Parteien erhielten 
und betrug diefe eine Drachme, welche beim Anbringen 
der Klage erlegt werben mußte, fowie eine andere Drachme 
bei jeder Hypomoſie ober jedem Friſtgeſuch. Die andere Gat⸗ 
tung von Gerichtögebühren diefed Namens wurbe bei ges 
wiflen öffentlichen Klagen und namentlich folhen, welche 
zur Competenz des Theömotheten ‚gehörten, deponirt; wir 
wiffen aus Ariftoteled, daß fie bei den Klagen Zevias, d. h. 
gegen, bie Fremden, welche ſich bad Blirgerrecht angemaßt, 

wpoberlus, d. h. gan die Fremden, welde duch Be: 
ftehung von ber Klage Eevias loögefprochen worden zu 
fein beſchuldigt wurden, weudeyygupns, d.h. der Anklage 
wegen falfcyer Einfcreibung unter bie Staatöfhuldner, 
vesgleichen den Klagen dypaplov, BovAsdosws, weudorin- 
eins und norzelag erlegt worden feiz aber ob fie nur 
bei den vor die Theömotheten ober gar nur bei biefen zur 
Cognition der Theömotheten gehörigen Klagen erlegt wor: 
den fei, wiſſen wir nicht; inbeffen ift doch wahrfcheinlich, 
daß Ariftoteteled jene ‚Anftogen nur beifpielöhalber ge: 
nannt habe, benn daß 3. B aud in ber Klage wegen 
zuxu otiuc yurarxds Paraſtaſis begabt worben fei, wird 
dadurch wahrfcheinlich, daß dies Wort aus bed an⸗ 
her’ Weiberfeind citirt wird und dieſen bebroht feine von 
ihm Übel behandelte Frau mit einer Anklage zaxuveug; 
wir müffen alfo lieber eingeftehen, bie Faͤle öffentlicher 
Magen nicht alle zu Eennen, in denen "Paraflafis vorge 
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Eommen. Ebenſo wenig wiſſen wir aber auch, wie wi 
biefe Öffentliche Paraftafis betragen habe ; inbefieniftesmer: 
ſcheinlich, daß fie ebenfalls wie die an die Diäteten erleze 
eine geringe Summe und vielleicht ebenfalls eine Dad 
ober 6 Grochen gewefen fei. (Vgl. hierüber den att. Prxxj 
von Meier und Schömann ©. 61. 614 fg.) (Bi 
-  PARASTATAE nannten die Griechen nach Polka 
Al, 4) die Samenftränge, die Neuern verftehen darına 
gewöhnlich die Nebenhoden, Epididymides. (©. d. ir. 
eschlechtstheile.) (Rosenbaua,) 
PARASTATES (zagaozarns) nannten bie Ge 
hen den Nebenmann fowol im Heere als im Chor, km 
den, welcher in demſelben Luyös fteht, waͤhrend fie dm, 
welcher in bemfelben oxiyog ſteht, Emuorarng ober Hirte: 
mann nannten (vgl. was den Chor betrifft, z. B. Ar 
stotel. Pol, 1. 1, 4). (8) 
PARASTREMMA, bezeichnet die Werbrehung cms 
Theils, beſonders des Mundes beim Hundökrampf, Im 
badenkrampf und Geſichtsſchmerz. (Rosenbaua) 
Parasu-Rama, f. Wischnu, " 
PARASZNYA. 1) Ein zur koͤniglichen Kamaı: 
herrſchaft Dios:Gydr gehöriges, nach Sajo⸗Shzent: un 
Erzbisthum Erlau) eingepfarrtes Dorf im fajo:fet: 
peterer Gerichtsſtuhle (Bezirke, Processus) der borſoda 
Geſpanſchaft im Kreiſe disfeit der Theißz Dberungam, 
im Gebirge, an einem am rechten Ufer in den Sapfuj 
fich_ergiegenden Bache gelegen, 1 teutfche Meilen nr: 
weſtwaͤrts von Miſtkolcz entfernt, mit 94 Häufern, 78 
magyarifchen Einwohnern, welche ſich von der Landmirtt: 
ſchaſt nähren und mit Ausnahme von 10 Katholiken un 
9 Juden ſaͤmmtlich Neformirte find, einer eignen Part 
Kirche und Schule ber evangelifch:helvetifchen Confeiler 
Mit den Bergen, zwiichen denen dad Dorf liegt, fangn 
bie außgebreiteten Waldungen Bifh an. — 2) Ein Def 
im nyirer Gerichtöftuhle der ſzathmärer Gefpanfcaft m 
Kreife jenfeit der Theiß Oberungarns, im norböftice 
heile der großen oder untern ungarifchen Ebene, in mil: 
zeicher Gegend gelegen, nur eine beutfche Mae füdof: 
wärt8 von dem Marftfleden Nagy: Dada entfernt, mi 
89 Häufern, 634 magyariſchen Einwohnern, deren 
iu atholiſchen, 261 zur evangelifchen Kirche helvetiihr 
onfeffion ſich befennen, 45 aber Juden find, mit emt 
eigenen Pfarre und einem Bethaufe ber Reformirten, amt 
ee —— — nur nad Vitfa egal # 
einer griechiſch⸗katholiſchen Pfarre und einer Schule 
PARAT, ein einfarbiger ſch — Zeh an 
, ein einfarbi warzer Zeuch a 
ober Wolle, welcher ehemate in Hamburg, Bremen 1. 
von dem weiblichen Geſchlechte auf Umfchlagtücen 5) 





Regenmänteln getragen wurde. (Karnarıd 
' PARATHENÄR nannte Winslow Gerh 


anatom. de la struct. du corps hum. T. I. $ 

zwei Muskeln des Fußes, und unterfchieb einen P. 

welcher nichts als ein Theil des Abductord ber 

Zehe ift, und einen P. parvus, welcher mit, 

brevis der Heinen ehe übereinfommt. 
PARATHESIS (Ilopa3eax;). 1) % 

matik. So nennen die griechiſchen ( 


PARATICO — 
e Compoſition, wo die das zuſammengeſetzte Wort bil⸗ 
iden Beſtandtheile ganz die Form beibehalten, welche 
unzuſammengeſetzt haben, eine Art Lofer Zuſammen⸗ 
ung, bie mehr Nebeneinanberfegung ald Mifhung ift; 
der griechifchen Sprache ift eine ſolche Zuſammen⸗ 
kung eigentlih nur möglich, wenn eine ober mehre 
eäpofitionen ben einen von beiden Beſtandtheiien 
ben, 3. B. napafürlw, napudooıg, nupexataßallın; 
E andern Rebetheilen dagegen findet nur bie fefte Zus 
nmenſetzung oder awwdeoıg ſtait, d. h. bie, bei der bie 
zelnen Beftandtheile ihre Endung etwas umänbern, 
% zufammenfchmelzen zu fönnen, z.B. wenn aus Adog, 
tein, und Bulrw, ich werfe, dad Gompofitum gebilbet 
xben fol, fo heißt ed AutoßoAlw, Audoßöros. Bon 
en durch feſte Zufammenfegung gebildeten Compofitis 
nnen abgeleitete Wörter gebildet werben, bie bei ben 
xammatilern napaovvdera heißen, 3. B. von deor- 
ıluwv: deodaınovla, von AıFoßöAog: A$oßoAıxög, was 
m den durch Parathesis componirten nicht geftattet ift. 
Bel. Buttmann’s Gr. Gr. II, 360 fg. 370.) 2) In 
we griechifhen Kirche heißt ITapaseoıs dad Gebet, was, 
sährend der Bilhof den Katechumenen die Hand zum 
Segnen auf den Kopf legte, abgelefen wurde, auch das 
ebet für die Tobten. (H.) 
PARATICO, ein anfehnliches Gemeindedorf (Com- 
aune) in bem nad} der Gemeinde Abro benannten Dis 
hricte IX der Lombardifchen Provinz (Delegation) Bre⸗ 
da, am füblichflen Ende des anmuthigen Lago d’Ifeo, 
vom Diftrictöhauptorte Sarnico gegenliber, und zwar 
u gelegen, wo fih ber Dglio ben Fluthen bes 
Seed entwindet, drei Miglien nordweſtwaͤrts vom Haupt: 
orte des Diftrictes (Capo luogo del distrette) entfernt, 
mit einem emeindevorftanbe, einer eignen Fatholifchen 
Pfarre, welche gum Bisthume Brefcia gehört, einer der 
beit. Jungfrau Maria geweihten katholiſchen Kirche, zwei 
Lushilfskirchen, einem Oratorium unb einer Elementar 
ſchule. (G F. Schreiner.) 
PARATILMOS (ragarıAuds) nannten die Griechen 

das Ausrupfen ber Haare am menfchlichen Körper; dieſes 
war eine Strafe, welche auf der That ertappten Che: 
brechern von dem beleidigten Ehegatten zuweilen aufers 
legt wurbe;_ es wurden dann bie Haare an der Scham 
und dem After. und natürlich etwas weniger fanft auöge- 
wpft, ald wenn Wollüftlinge, um ihrer Haut ein Veit 
Anfehen zu geben, ſich die Haare audzogen. (Vgl. Schol. 
zu Kilo . Plutud 168.) (H,) 
j "PARATITLA. In dem zugleich griechiſch und las 
teiniſch erlaffenen Publicationspatente der Pandekien, nicht 
aber in benen der Inftitutionen und des Gober, verbietet 
Iſtintan, damit nicht Weitfchweifigkeit, Gontroverfen und 
Verwirrung welche durch die Redaction jenes Werkes be⸗ 
hoben waͤren, wieber einträten, daſſelbe zu commentiren. 
Nur eine zwiefache ſchriftſtelleriſche Thätigkeit, Über die 
Digeften will der Kaifer geftatten: buchftäbliche Überfeguns 
En und Paratitlen‘). Was Paratitien feien, ſetzt 
.. 3) Sat, Gonft. De confirm. Digestor. (Tanta circa) $. 21... 
* Ban titulorum — annotare hei 
— compoꝑere. Roch kuͤrzer drückt 
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a debn ge —S und a er pum 
ergleichen, obwol frühere ven und ui nt find, 
damals Thon längft im Gebrauce. Dem ie ni 
heißt Paratitlon, ea quae praeter titulum sunt, alfs 
in fpecieller Beziehung auf Juſtinian s Digeften diejenigen 
Fragmente aus ben in jenen epterpirten Schriften roͤmr 
fer Juriſten, die nicht‘ in dem eben gorliegenben Titel 
enthalten find, aber zu biefem Titel gehörige Rechtöfragen 
behandeln. ereinitimmend hiermit bezeichnet Blaftares 
in der Vorrede zu feinem Zörsayua xara oroyeiov die 
Haratitten: Ergänzungen zu jedem Zitel, welche bort 
ibergangened Wiffenswerthes enthalten”). Zu ſolchem, 
in Bezug auf ben vorliegenden Titel, Wiffenswerthen 
konnte aber außer eigentlichen Ergänzungen auch gehören, 
was daB vorgefragene Rechtöprincip durch Gegenfah er 
läuterte ). Dishe Auchlich ift ed dagegen, wenn Cujaz 
in feinen zwei fobenannten Schriften, Jac. Gothofred im 
Commentar über den Theodoſiſchen Coder u. A. Uberfichte 
liche Angaben der in einem Titel erörterten Rechtöfäge 
Paratitlen nennen, und mindeftens ungenau muß es ges 
nannt werben, wenn auch unter den neuern Quriften noch 
viele Paratitlen durch Verweifungen auf andere, im We⸗ 
fentlihen daffelbe fagende, Stellen erflären *). 
Daß die byzantinifchen Juriſten von ber ihnen ge: 
währten Erlaubniß Gebrauch gemacht, ergeben mehre Beis 
tele von Paratitien zu ben Pandekten, die ſich in den 
aftliten erhalten‘). Zür den Coder find ähnlide Spu⸗ 
ten mir nicht befannt, doc) hat es an folden Verwei⸗ 
fungen auch für ihn gewiß nicht gefehlt. Zur bie Inſti- 
tutionen befriebigte Theophilus auch biefes Bebürfniß. 
Die einzelnen Titel aber, in welche Athanafius Scholaflis 
cus die Novellen vertheilte, finden wir regelmäßig mit 
Paratitlen verfehen, und zwar nicht nur mit bloßen Vers 


fich die griech. Gonft. ibid, aus: zei ef ı zark zhv Wr Övoua- 
Loufvay magartelav, as elxbs, zu ayaı BovAndeiev yoslar. 
Dagegen heißt es in der Const, De concept, Dig. (Deo auct.) 
$. 12. „Sufficit ‚per indices tantummodo et titulorum subtili- 
tatem, quae nagdrırl« nuncupantur, quaedam admonitoria ejus 
facere,“ in welcher Stelle jebod bie Worte qu. ag. nunc, von 
pueifepafter Echtheit find. Vergi. Th. Gronov. et Conradi Hist. 

ıdect, authent, p. 22 — 25. 100. Nr, 88 und Gebauer’s 
79. Anm. in bem göttinger Corp. jur. 

2) Beveregius Synodicon II, 1. unpag. p. penult, d. Vorr. 
"EdoSt zo, molAk Toy zurgmr/gav, dx Ts anouduadelang 
Ovrroutas nagnlekipdes" dıb mdlır eplasn xal Aykrero zu 
eyöueva magirırla, za Exaorov zlılov dvaninaaes 
Eyorsa 10v nagalslauuevov xonoluev. — darüber Zu 
chariae Al donal. p. 56. Nr. 78. Heimbach, ‘Avexdora. p. 
. 3) Gin folhes Paratitlon findet fi in dem 
Schol. n, ad LX. 15. Basilicor. c. 2. bei Fahrot. VII, 387. 
4) Bimmern, Gefchichte des römifchen Privatrechts. I, 219. 220. 
Schmweppe, Romiſche Rechtsgeſchichte. . 117. Madeldey, 
Lehrbuch des heutigen rom. Rechts. 11. Ausg. v. Roßhirt $. 
64. Die richtige Erklärung der Paratitla Haben ſchon Feuncla. 
in ber Vorrede zur Audg. d. collectio const, ecclesiasticar., die 
er Paratitfa nannte, in Poell. et Iustell. biblioth. j. can. vet. 
II, 1219. Fabrot. ibid. p. 1877. Menagius, Amoenitat, j. civ. 
c. 15. p. 80—84 ber boffmann’fhen Ausg. Du Fresne, 
Glossar, med. et inf, ecit. J. Tirlos. Unter ben Reuern 
HSugo 11. Re 1061. 1077 und insbefondere Heimbach 
#tzd. p. XVII. XIX. 5) Schol, m. ad XXI, 1. Basilic. e, 
88. Fabe. JIL, 580. Schol, b. ad XLI, 7. Bas, c. Fruig v. 521. 
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weifungen auf bie, ſondern mit ben Er aus den, 
verwandte Materien abhanbelnden übrigen Novellen; Ju⸗ 
flinian’8_ ältere R bücher find dagegen in biefen Para⸗ 
titlen nict_beräi igt. Bahlreiche Paratitlen enthält 
ferner die faͤſchich dem Balſamon beigelegte ‚Collectio 
constitutionum eoclesiasticarum,, deren lateinifche Über: 
fi Leunclav (1590) unter dem Namen Para- 
Kn Peraubgegesen, am Ende jedes ber Titel, in welche 
das erfle und britte der brei Bücher, aus denen fie befteht, 
fallen, und zwar wieber in der Art, daß bie Paratitlen 
Ki erften, Ercerpte aus dem Coder enthaltenden, Buches 
nur Verweifungen auf und Inhaltsangaben von Goder⸗ 
fiellen geben, während die des britten aus ben Paratitlen 
des Athanafius entiehnt find, alfo nur bie Novellen bes 
treffen. Hieraus und aus den felhern Beifpielen laͤßt fich 
denn ferner entnehmen, daß bie Paratitlen, ihrer urfprüng- 
lichen Bebeutung nad), auch nur Verweiſungen auf an 
dere Theile des Sparte, dem fie beigefügt waren, nigt 
aber auf andere Rechtsbücher enthielten; daß alfo z. B. 
die Paratitlen der Digeften ſich nur auf Digeftens, nicht 
auf Coberftellen bezogen °). , 
In einem völlig andern Sinne gebraucht der Urhe⸗ 
ber de Prochiron auctum, dad Zacharid in das 13, 
Jahrh fest, das Wort Paratitla: es find ihm ungeord⸗ 
nete Ergänzungen bed von ihm umgearbeiteten Werkes 
aus andern nee, namentlich aus Synopſis und 
Ekloge ercerpixt U 
‚In weichem Sinne endlich ber ſogenannte Tipucitus 
feinen Auszug der Baſiliken Paratitlen genannt, wird 
(wenn. biefer Name anberd von dem Urheber der Arbeit, 
umd nicht etwa nur von Demjenigen herrührt, der im 16. 
Sahrh. ober fpäter die befanmte Notiz in den vaticani⸗ 
ſchen Coder eingefheilsen) fi erft ergeben, wenn wir 
von biefem Werke genauere Kunde erhalten haben werben °). 
Nicht zu verwechfeln mit den Paratitlen find. die 
Hogaygapal, d.h. kurze Erklärungen, und IIogamoural, 
d. h. Verweifungen auf Paralleiftellen, die, im Gegenfage 
der eigentlichen jolien, als Marginals und Interlinears 
gloffen in den Baſiliken vorkommen ). (Karl Witte.) 
PARATODO heißt eine fehr bittere, in Brafilien 
ebraͤuchliche officnelle Rinde, welche nah Martius von 
Brimys granatensis L. (f. d. At.) a Toll. " 
. (A. Sprengel 
PARATONIA bezeichnet die theilweife abnorme 
Spannung, eines Theils, wird aber von ben Pathologen 
auch für Überfpannung des ganzen Theils (Hypertonia) 
gebraucht. . ‚ (Rosenbaum.) 
PÄRATOUT, ein von Barnett in Birmingham 
180% erfunbener mechaniſcher Schirm, ber ganz ober theil- 
weife auögefpannt, als Sonnen, Regens, Kamin, Lichts 
ſchirm u. |. mw. gebraucht werben konnte, auf welche vers 
fehiedenartigen Anwendungen ber Name hinweifl. Eine 
Belchreibung dieſes längı wieder verfehwunbenen Gerds 
thed zu geben, würde ül erflüffig fein.  (Karmarsch.) 





Heimbach |. c. T) Zachariae al dont p. 55. 56. 
mia. do mo&xuıgos vöuos. p. CLXI. 8) Heimbach. c. p. 220. 
9) Gujaclus in ber Borrede zum LX. Buche der Baſiliken. 
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PARAFRENARI, Diener des höhe 
züglich für das Firchliche Fuhrwefen bei feierlichen 
fen, für Beforgung der Reitpferde in Proceffionen u (.e| 
Sie waren zuweilen Kleriker, obſchon ber legten Stu 

‚Rheinwell, 


( ; 

PARATRAPEZA,, aud) PARATRAPEZON, & 

benaltar; bezeichnet im fpätern kirchlichen Sprachgebrang 

den Drt, wohin die Oblationen der Euchariftie, nachten 

fie von den Altarbienern entgegengenommen find, m 

dem Anfange des Abenbmahlö gelegt werben. Ex we 
gewoͤhnlich auf ber rechten Geite de Hauptaltare. 


Rheinwald, 

PARATRIMMA, Diatrimma, Attritio, Attritas, 

das Frattfein, iſt eigentlich eine jede auf mechaniide 
Weife bervorgebrachte Entblögung einer Hautftelle, wdide 
näßt, wodurch fich dieſe Affertion von Intertrigo ¶ i. 
Art.) unterſcheidet, die auf einem eigenthuͤmlichen Erti 
ten der Haut beruht. Am gewöhnlichften verfleht ma 
indeffen nur bie Entblößung ber Afterkerbe und dem 
naͤchſter Umgebung von der ivemnis darunter, den foge 
nannten Wolf, Afterfratt, welcher durch anhaltende 
Reiben biefer mehr ober weniger ſtark ſchwitzenden bem 
Gehen, Reiten u. f. w. entfteht. Bei großer Intenfts 
des Übels entzünden fi) auch wol einige der bort zei: 
reich vorhanderten Hautdrifen, und erfheinen in Gefalt 
von Pufteln, was den ohnehin fchon ſtarken Schmerz nd 
vermehrt, Soldaten, ſtarke und fette Perfonen, vorzüge 
lich Hämorchoidarien, ſind dem Übel am meiften ausge: 
ſetzt, welches ohne Gefahr ſich leicht durch Reinhalten der 
Theile, Öftered Wafchen derfelben mit kaliem Quellwafte 
und Entfernung reizender Kleidungsſtuͤcke verhüten läft. 
Das auögebrochene Übel ſchwindel bei Ieichterm Grade 
bald durch Beſtreichen mit milden Ölen, auch wol nicht 
vanzigem Fett und Talg. Heftige Grabe verlangen Falte 
Umfeläge von Waffer, auch wol von Bleiwaſſer, das 
aber bald lauwarm angewendet werben muß, wenn After 
und Blafe nicht leiden follen. Blutegel werben felten 
noͤthig fin. (Rosenbaum.) 
TROPIA nannte Ganbolle ( Prodrom. IV. 

p- 265) eine Pflanzengattung aus ber erften Drdnung 
der fünften Linne ſchen Claffe und aus der natürlichen 
Familie der Xralinceen, welche ſich von Hedera und Ara- 
lia nur dadurch unterfcheibtt, daß bei ihr bie beiden Rat: | 
ben ungeftielt, und Anfangs in eine drüfige Scheibe, welche 
auf dem Fruchtboden fteht, eingefenkt find. Die vier von 
Blume enideckten Arten wachen ald Sträucher oder Bäume 
mit zufammengefegten Blättern und tifpen= ober trauben- 
förmigen Blüthen in ben Gebirgswälbern der Infel Java. 
1) P. nodosa Cand. (1. c., Aralia nodosa Blum. 
Bydr. tot de Fl. van Nederl. Ind. p. 875), 2) P. 
pergamacea Cand, (l. c., Aralia pergamacea B/um, L 
c.), 3) P. rigida Cand. (l. c., R ia rigida Bin. 
l. 0); a P. Jongifo]ta Cand. (1. c., Sciodaphyl- 
lum Ioneifelium lum. 1. c, p. 876). (A. Sprengel.) 
P. TZ, PARACZ, ein zur Kameralherrichaft 
Cſakova gehöriged großes Dorf im Banat, und zwar im 
temefodrer Gerichtsſtuhle (Bezirte, Processus) und Co: 
mitate im Kreife jenfeit ber Theiß Oberungarns, im der 
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moßen ober untern ungarifchen Ebene, am linken Ufer 
es gleichnamigen, auch Sitna genannten Armes bed Te⸗ 
neöfluffes in fruchtbarer Gegend, an ber von ber Feftung 
Zemesvär nad) Pancfova führenden Straße gelegen, 1} 
teogr. Meile fübfüdofhoärts von jener entfernt, mit 410 
däufern, 2692 walachifchen und ferbifchen Einwohnern, 
delche Aderbau und Viehzucht treiben imd mit Ausnahme 
von 16 Katholiten fämmtlich nichtunirte Griechen find, 
iner eignen Pfarre, Kirche und Schule der letztern. Oſt⸗ 
värtd gehen in einiger Entfernung von biefem Dorfe die 
Römerichangen vordber. (6. F. Schreiner.) 
PARAVADI, befefligte Stadt im tünkifchen Sands 
chak Siliſtria, Paſchalik Rum-J, liegt in einem von 
wei Felfenbergen der nördlichen Hdmusabdadung gebil- 
eten Thale an dem Kamerif und hat ein Schloß, mehre 
Nofcheen und Bäder. Die Eimwohner treiben einen flarz 
en Handel. (Fischer. 
PARAVÄI, ein Meiner theöprotifcher Vollsſtamm 
E9vog Oesongwrixör) in Epixus, welchen ber Dichter 
Rhianus in feinen Thessalieis erwähnt und mit den 
Impbaliern verbindet (Zöv d2 Ilapavaloıs zul äusuo- 
xs Ougalıne). Stephan. Byz. v. Ilapavauı. Cel- 
ar. orb. ant. I, 13. p. 875. T.L (ed. 1731). 
(Krause.) 
PARAVATI, ein großer Ort in ber neapolitanis 
hen Intendanza Calabria ulteriore I, gleich unterhalb 
re Stadt Mileto und vom ihr nur gegen 3 ital, Meile 
ntfernt, auf einer Fläche gelegen, bie im Dften von bem 
Rift umb weſtlich von dem Galopotamo begrenzt wirb, 
nit beiläufig 70, meift durch das Erbbeben von 1783 
lark mitgenommenen und zum Theile aus 5 wieber 
nfgeführten Häufern, 660 Einwohnern, bie überhaupt 
Nelbbau, vorzüglich aber Ölbaumzucht treiben, einer katho⸗ 
chen Pfarre und einer Kirche. An biefem Orte geht 
ver Weg von Monteleone und Mileto nad) Rofarno und 
Dppibo vorliber. Das Erdreich iſt Freibeartig und gleiche 
der fogenannten Bergfeife, deren fich die Einwohner bedies 
nen, um Tücher und Leinenzeuch zu reinigen und weiß zu 
machen. (6. F. Schreiner.) 


PARAVEA, PARAVOEA, PAROREA, Sa-' 


gari, Sagori, Zagori, Meine Gebirgsland im Norden 
des Janinaſees im turfifchen Albanien, ft unter dem lets 
ten Namen bekannter ald unter dem erſtern. Der Dis 
ſtrict Zagori, welches albanefifche oder wielmehr walachi⸗ 
ſche Wort fo viel ald Land jenfeit bed Gebirges bebeutet, 
wird durch den Berg Mitchikeli im Weften vom Janis 
mathale, nörblich durch bie Lazaris⸗ und Paneftiberge vom 
Difteicte Conika, durch ben Pindus von Macedonien, ges 
trennt und im Süben vom Inachus oder dem Artafluffe 
begrenzt. Die ihm bewäflernden Slüffe find der Inachus, 
Gh Anker der ia, „Basert, umb ‚bie en De 

uf jebirgig, 8 Land tbarz 
man baut Binde hs Getreide; ſehr Fl Sad Keen 
Stalooo, Danuft und Galota, Kirſchen und Apfel zieht 
men vorzüglich bei Bein. Auch an Weiden md Triffen if 
der Difteict fehr reich und die Wlachen, welche ſich in 10. 
Jahrh. hier an ben Quellen des Aous und Khebias nieder⸗ 
ließen und bie 10 Dörfer, — der ganze Diſtriet enthält 
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deren 40, — inne haben, befchäftigen fich größtentheils 
mitt hier wohnenden en ein 
ſchoͤne von weißer, friſcher Farbe, durch 
welche ie Weiber vor den ſuͤdlichen Epis 
rotinn is zeichnen; dabei find fie aͤußerſt 
thaͤtig ind führen zum Theil einen aus⸗ 
ebreiteten Handel. Die Bevolner von ſovo, 
FR und Negates haben Handelöhäufer in Win, Mos— 


Tau, Breölau, Leipzig, Amſterdam und Conftantinopel, 
und fie mahen in Teutſchland Wechfelgefchäfte, während 
fie fi in Rußland, in der Moldau und Walachei mehr 
mit dem Pelshanbel abgeben. Dabei zeichnet Griechen 
und Vlachen eine außerordentliche Baterlandsliebe aus und 
immer ehren fie in ihre Dibirge zurück, um in der Hei⸗ 
math zu fterben und bei ihren Vorfahren begraben zu wer 
den. Die Vlachen treiben nur Firavanengande, verlei⸗ 
hen Pferde und Mauleſel, welche die Waaren zwiſchen Janis 
na, Bukareſcht, Salonichi, Serred und Gonflantmmopel fort⸗ 
ſchaffen und man nennt fie in diefen Orten gewöhnlich Mez⸗ 
oviten. Die Hauptorte des Diſtricts find außer ori 

oora mit einem alten Schloffe ımd. Gyklopenmauern 


und in dem Krater eined erlofchenen Vulkans liegend ?), 


Boulfon mit 70 Häufem und riefen Einwohnern, 
Cloubochari mit 100 chriſtlichen und Aderbau treibenden 
Zamilien, Soubena-Apano zwifchen ben Klöftern range 
ůſtra ımd Agia⸗ Paraskevi m einer Boͤſchung des o⸗ 
Vouniberged, Baia mit 100 Haͤuſern, Coucouli mit 150 
Haͤuſern ſovo, Calota umd Liaskovo. Djoukli fies 
fert die Bäder fir Gpirus mb mehre Gtäbte Rum-Züs 
und ignadez liegt auf der höchflen Spige des Mitchi⸗ 
kelis. Liaskovo ift wegen feiner, Xrzte_berkhmt, weiche ſich 
unter dem Namen ber guten Ärzte, Kaloiatri, während fie 
fich felbft Kataphiani nennen, Über die ganze Zürrkei vers 
breiten. &ie befigen einige mediciniſche und chirurgiſche 
Kermtniffe, die ſich im einer felbfigefchaffenen © 0} 
vom Bater auf den Sohn fortpflanzen und die fie oft 
mit außerorbentlichem Erfolg anwenden. Worzüglich ges 
lingt ihnen die Heilung eingeflenmter Bruͤche —— 
fih jedes Mal den Bruchfat ausbedingen, der ihnen als 
Zeichen ihres Geſchicklichken dient und von deren größerer 
ober geringerer Menge ihr Ruf abhängt. Buch den Star 
wiffen fie. zu heilen und mit bem Gteinfchnitte find fie 

hart getrieben. Man 


1) Zuch der Geibenbau wied dier fehe fl 
25,000 Ofen Seite; von biefen werben 5000 Den 
"den Dörfern zu Hemden vermebt, 6000 auf, Sati, 5000 Din 
Zumowa verarbeitet und 6000 Dken nad) Öfterreih und 3000 
Ben nad Stalien verfandt. Auch werben hier viele Kapıtcöde 
verfertigt umd über Salonicht, Walo und Trifery amögefütt.. 2) 
Pouqueville erhielt bier mehre alte Mebatken, deren eine auf bes 
BVorberfeite einen Big in einen Eichenkranze mit bem Worte MO- 
AOZEUN, auf, aber einen Tannengapfen zeigte, & 
vermuthet, daß hier vielleicht das vom Livius erwähnte an Be 
legen habe, ſowie er überhaupt den ganyen Diftrict für das Parrhde 
bla ben Alten hält. 3) Im biefer Cprache heißt: —— do 
Art, zarayıerktır die mebkimfche Kunft kben, beträgen, 
Andtterr bagreifen, Aılıöver benachrichtigen, roipe ein Haudr 
Ayıdrougm eine Kicche,. Auzerds_ein Fichter, zagarscoulns din 
Gouvernrur, yodlerw gehen, xoroügos Gelb, aouy eövar nehmen, 
fehlen. Qergl. Ponquewille, Voyage dans Is Gröce. T. V. p. 
376. T. I. p. 149 fo. 
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ichfalls vertraut. Unter Ali Paſcha hatte der Diſtrict 
geräte leiden, er machte die bis bahin freien Einwohner, 
ohne auf deren Reclamationen Rüdficht zu nehmen, zu 
Sklaven, und bilbete aus ihren Dörfern eine Dotation 
für feinen beitten Sohn, Salit Bey. Jetzt gehört ber 
Diftrict der Sultana Vaiide. Fischer.) 
PARAVICINO, auch PARRAVICINO, ein Ges 
meinbeborf (Commune) in dem nach dem Dorfe Erba 
benannten Diftricte XIV der lombardiſchen Provinz (De- 
legation). Como, in einer kleinen ‚geiigen den hgeigen 
Ausläufern der Brianza in der Nähe des Lago, b’Alferio 
fich ausbreitenden Zläche, unfern von der von Como nad) 
BB, führenden Provinzialftraße, in einer überaus anmu⸗ 
thigen Gegend gelegen, nur 14 Miglie fübweftlih von 
dem Hauptorte bed Diſtrictes entfernt, mit einem eignen 
Gemeinbevorftande, einer katholiſchen, zum Bisthume Como 
ehörigen Pfarre, welche in dem hierher „gehörigen und 
enachbarten Dörfchen Cafiglio ihren Sit bat, einer 
der heil. Jungfrau Maria geweihten katholiſchen Kirche 
und einem ex; febigen Weinbaue. F. Schreiner.) 
PARAVICINO (Vincentius), ein teformirter Geifts 
licher, welcher in der erſten Hälfte be 17. Jahrh. in 
Graubindten lebte. Er wird von Bayle ohne nähere 
Angaben über feine Perfon angeführt wegen feiner italieni⸗ 
fhen Überfegung von Mestrezat de la 
Jesus Christ dans l’eucharistie (Genev. 1638), 
welde 1640 in ben Index librorum prohibitorum ges 
fegt wurde. — Diefer Dann flammte aus einem urs 
ſpruͤnglich mailändifchen Geſchlechte Paravicino, aud Par 
ravicini, aus welchem Dominicus, ber zur_guelfifchen Var⸗ 
tei gehörte, gegen Ende des 13. Iahrh. ſich in das Welt» 
lin zuridzog, und ſich oberhalb Traona anbaute. Bon 
ihm flammen bie verſchiedenen theils katholiſchen, theils 
reformirten Zweige, die ſich in Graubündten, ferner in 
den Cantonen Glarid und Baſel auöbreiteten, und aus 
welchen Mehre theild in fremden Kriegsbienften, theild als 
Geiftliche oder Staatöbeamte ſich bekannt gemacht haben. 
Weder dad Geburtö: noch dad esjahr von Vincentius 
wird erwähnt. Er war von Traona gebürtig, flubirte zu 
Züri), wo er 1616 ſich aufhielt, vie man aus einer 
Rede fieht, die er in diefem Jahre bafelbft hielt. Im J. 
1619 wurde er unter die reformirte Geiftlichleit von raus 
bündten aufgenommen, entrann bann glücklich der allges 
meinen Ermorbung der Reformirten im Veltlin, im Jul. 
1620 , lebte hierauf einige Zeit als Prediger ber italienis 
fehen Gemeinde zu Züri, dann als Pfarrer zu Caftafes 
a im Bergell, und zulegt als italienifcher Prediger und 
ector des Gemnafirens Chur. Außer jener Über: 
fegung der Schrift von Meſtrezat hat man von ihm: Ora- 
tio de Philosophiae Christianae dignitate et utilitate 
Ei i 1616. 4.). — Vera narrazione del massacro 
gli Evan, elici fatto da Papisti i rebelli nella 25 
"gior parte della Valtellina nel’ anno 1620 (1621. 12.), 
wovon zu Zürich eine teutfche Überfegung erfchien. Diefe 
Schrift wurde den 16. März 1621 in den Index ge 
fegt. — Canzonetta diale sopra la desolazione 
de poveri Fedeli nelle leghe de Grigioni. 1626. — 
instruttione fondamentale, se una setta duri piü ö 
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meno ducent anni, tradotta dal Tedesco di Breiis- 
ger gen). — Il combattimento christiano, tradot 
dal cese dal Sign. Pietro du Moulin (Gesen 
1627. 16.). — Preservativo spirituale, overo divoe 
righiere in tempo di peste Euri o 1629. 16.). - 
Sanitä delli amalati, tradotta dal Prancese di Sie 
Ben. Turretino (Geneva 1630. 16.). — 
delle controversie tradotto dal Francese dal Sig 
Drelincourt (1630. 16.). — Il Rhetico canto di 
Gallo, translatato di lingua tedesca in italiana (1621), 
ift ein Aufruf an bie Buͤndtner zur Vertheidigung ihm 
Seit und Unabhängigkeit gegen die Gewaltthaten be 
fterreicher und Spanier. In Handfehrift ift auch md | 
von ihm vorhanden: Orazione delli presagi aveni 
avant il massacro di Valtellina. — — — on ia | 
iſt zu unterfcheiden fin Sohn Vincentius Parati: 
cino, geb. 1648 zu Gaftafegna, welcher 1661 zur Züri 
nachher zu Baſel ſtudirte, hier 1670 in ben geiftlide 
Stand aufgenommen, und 1683 zum Conrector bei 
GSymnafiumd gewählt wurde. Er bekleidete biefe Stck 
bis 1722, trat dann in den Ruheſtand und flarb da 
17. Dec. 1726. Er befchäftigte fich_befonders mit te 
Kiteraturgefchichte. Dan hat von ihm: Catalogus scripte 
rum ab Helvetiis ac Foederatis reformatae religi 
nis annis quinquaginta posterioribus Seculi x 
editorum das. 1698 u. 1702). — Ein kurzer Begüij 
der fürnehmften Begebenheiten, die fih zu Barcı zuge 
tragen (Bafel 1701. 12.). — Sin; ia de viris es 
ditione claris. ib. 1713. — Aus dem Italieniſchen über 
feßte er ind Ratein: Manzin! encomium noctis (Basl 
1672. 12). — Dominii Vincenti laus ignorantim. 
ib. 1674. 12. — Ant. Fel. Abbatis Marsilss de ovs 
cochlearum epistola (Aug. Vindel, 1684). — — Pe: 
trus Paulus Paravicino, welchen Bayle anführt mit 
ber Bemerkung, er, fei wahrfcheinlich von der nämlichen 
Familie geweſen mit Vincentius (dem Water), war Ar 
u Como unb von einer andern Linie des Sefälchte. 
wle führt feine Schrift an: De Masinensium et Bur- 
miensium thermarum, hactenus incognitarum site, 
natura et miraculis (Mediolani 1545. 4.). Sie em 
Alt eine in Bielem irrige Befchreibung von zwei warmen 
jäbern, von benen das eine hinter dem Dorfe St. War: 
tino im veltlinifchen Mafinerthal, das andere in der Land⸗ 
ſchaft Bormio (Worms) in ber Pfarre St. Gallo liegt, 
und auch St. Martinsbab genannt wird. Die Fehler 


und Unrichtigkeiten diefer Befchreibung werden widerlegt in 
Gasparis Fermundi Medici —— de Babes. 
rum Burmiensium praestantia (Mediol. 1590 et 1594. 
a Tara bat ferner von Babrigio Parapicino 
eb. u Traona, geft. als Arzt zu Trezzo im 
eitändifden: ne lan di Maid Descrittz 
da Fabr. Paravicino in Trezzo (Milano 169). — 
Und von Giovanni Pietro Paravicin 
Dazio im Reltlin: Avertimenti sopra li N 
Masino overo di S. Martino (Milano 1649. 12.). Di 
beiden legtern Schriften find beinahe woͤrtlich aufgenom 
men in: Bagni di S. Martino detti communamente 
delMasino, essistenti nella Valtellina, dati alla luce 
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dal Dottore Vaginnio Mosato (Milano 1709), — 
Endlich ift auch mod zu erwähnen Johannes Anto⸗ 
nius Paravicino, geb. 1588 zu Sonbrio im Veltlin, 
fiudirte zu Mailand in dem Helvetifchen Collegium 
(. d. Att.), dann 8 Pabua, und wurde 1620 Erzprie: 
fer zu Sondrio. jegen eines heftigen Memoriald, bad 
er im Namen der Eatholifchen Veltliner abfaßte, kam er 
eine Zeit lang in Sefangentaft Nachher wurde er von 
den Päpften Gregor XV. und Urban VIII zu verfchies 
benen Unterfanblungen gebrandk, und erhielt 1653 dad 
Exʒbisthum San ina in Galabrien. Er farb den 
17. Nov. 1659 zu Catanzaro. Bon biefem befinden ſich 
zu Sonbrio in Beni: Memorie delle cose d 
chiesa di Sondrio, 3 Tom. in Fol. und Del Stato 
della pieve di Sondrio. Fol. Escher.) 
PARAWA, Stadt im vorberindifchen Malvaplas 
teau, an ber Straße von Agra nah Dujein (Udſchayini) 
und 14,5, engl. Meilen von Sufnir (Soofneer) entfernt. 
Sie gäbe, als Hunter *) fie befuchte (im 3. 1790) 
dem Zudojee Holfar. Der Boden, auf welchem fie liegt, 
üft der leichte, ſchwarze und reiche Lehmboden, welcher ſich 
im größten Theile des Malvaplateau’s findet, der aber 
bier wenig bebaut wird. Der zur Stabt gehörige Dis 
ffrict entrichtet jährlich ein Lad Rupees. Fischer.) 
PARAXIA, eine macebonifche Gegend, nach Dtolemäud 
(01,5) mit dem Promontorium Amp elo8 (AunzAog äxge) 
und der Stabt Torone. ® i. Herodot.Vl, 122. Cei- 
lar. 11. 13, p. 845. T. 1. Tea. 1731.)) _ (Krause) 
PARAY LE MONIAL, lat. Paredum Moniale 
(Br. 46° 47’ 12”, 2. 21° 47' 24"), eine Stadt und 
‚Hauptort des gleichnamigen Cantond im franz. Departes 
ment der Saone und Loire an), Bezirk Charol- 
1e8, liegt drei L. von dieſer Stabt entfernt, in einer Ebene 
auf dem rechten Ufer der Bourbince am Centralfanal, 
und an ber Straße von Charolles nach Digoin und Bours 
bon lAncy, hat ſchoͤne Umgebungen und eine von dem 
einen Thore zum andern führende Promenade, und ift der 
Siß eines Friedenägerichts, eines Einvegiffrirungs:, Etap⸗ 
pen= und Briefpoftamtes, fowie einer Forftconfervation. 
Die Zahl der Häufer beträgt mit. ber Pfarrkirche 320, 
bie der Einwohner, welde neun Jahrmaͤrkte unferhalten 
unb Getreibehaubel treiben, 2828.— Im 3. 1605 wurbe 
bier Franz Vavaffeur geboren welcher 1621 in den 
Zefuiterorden trat, die ſchoͤnen —* an mehren 
Toliegien vortrug und zu Bourges über bie heilige Schrift 
lad. Ron hier wurde er 1644 nad Parid berufen, wo 
ex bie Stele des berühmten Petaviud einnahm und ihr 
36 Jahre vorftand. Cr flarb bafelbft 1681 und hinter⸗ 
ließ den Ruhm, ber größte Kenner ber Feinheiten der las 
teinifchen Sprache feined Jahrhunderts gewefen zu fein 
und fie mit ber größten Feinheit und Eleganz geſprochen 
haben. Er hinterließ mehre trog mancher Mängel 
bare Werke. — Der Canton Paray le Monial ents 
in 12 Gemeinden 7674 Einw. — (Nah Erpilly 
und Barbidon.) (Fischer.) 
" Wergl. Narrative of a Journey from to Onjein b; 
when Bunter Bug, Sean Wade der Adıe —e 
os 1801) p. 62. 
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PARAZONIUM (Ilupatuvoy), heißt jedes 
am Gürtel getragen wird, namentlich — Due, 
den bei den Römern bie tribuni militum trugen. Die 
Numismatiker nennen fo etwas, was & auf römifchen, 
namentli Kaifermüngen, A B. des Galba, Vefpafian, 
Titus, Domitian u. X., häufig findet, worin bie Einen 
einen Commandoſtab, Andere ein Scepter, wieder andere 
einen Degen ober Dolch, noch Andere einen Köcher fehen, 
ohne daß aber irgend nachweislich ober wahrfcheinlich wäre, 
daß bad grabe am Gürtel getragen worden fei. (gl. 
Eckhel D. n. VI, 310. Rasche Lexie. i. ®.) & 

Barbadi. Karwadi u. Schiwa. 
‚ I (Ilsgßaga) voird eine Stadt im 
Tichen Theile Parthiend genannt. (Ptolem. VI, 5. 4 
Zar. orb. ant. III. 20. pag. 822. T.L) (Krause.) 

PARCA, bei ben Römern bie Zutheilerin des Schick⸗ 
feld, ein in ber neuern Poefie und Rhetorik durch viels 
ke Anmenbungen einheimiſch gewordener Name, an ben 
fich großentheil dunkle und verworrene Vorftellungen ges 
Enupft haben, welche ben Alten durchaus fremd find. Das 
Wort ift echt lateiniſch und ber Begriff eigenthümlich xds 
miſch; da aber bei den Griechen biefe Idee mehr auöges 
bitdet ‚ift und die Darftellungen ber Parzen in ben ung 
erhaltenen lateiniſchen Dichtern größtenteils durch bie 
Vorbilder derfelben bedingt find, toird es zwedmaͤßig fein, 
zuerſt bie Bedeutung bed Begriffs bei ben Griechen zu 
verfolgen, dann bie eigenthümlich roͤmiſche Auffaffung und 
endlich den Einfluß der griechiſchen Darftellungen anzus 


fen. 

Was wir Schickſal nennen, heißt bei den Griechen 
moiga, Theil. Gs iſt ber Antheil des Einzelnen an ben 
Erzeugniffen, des Weltals gemeint. Diefer Antheil if 
zunächft bedingt durch die Geburt. Alles, was da a 
{ft nach geiechifcher Vorftelung entweber unmittelbar ober 
durch, feine Vorfahren Erzeugniß bed Erdbodens. Wie 
nun jeder Pflanze ein beftimmter Antheil von Exbe, Luft 
und Waffer, denn dies find bie drei, Gebiete und Grunds 
beftanbtheife der Welt, nothwendig ift, fo hat auch jedes 
lebende Wefen feine unentbehrlichen Beduͤrfniſſe in bens 
felben, und einen ben hieraus ſich ergebenden Anfprücen 
gmigen Antheil. Diefer Antheil Tann, wie die eine 

Dflange zu ihrer Ernährung mehr bedarf, als bie andere, 
ein größerer oder geringerer fein. € —75 
mel waltende Geiſt, ber bei den E 
den Himmel zu ſeinem Antheil un 
allen Erſcheinungen deſſelben ebenfi 
Helios die Sonne, die Dryabe den E 
ten Antheil hat der midi ſte unter 
Vebendige Gott. Sein Geilt ift von 
fefte, feine Glieder die gewaltigften: 1 
Hercſchaft über das Weltall: ed i 
feine Aoloc, der Herr ber Welt, de 
und jeben, ber vor ihm mächtig we 
ihn auflehnt, zu überroältigen: denn 
immer ke Daß er alfo auch 
nichts 3 fagen, ald daß er n 
Weltfeele, fondern ein perfönlicher 
nun Zeu8 den Sieg über die frühen 
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bat, ber ihm die Herrfchaft uͤber die Welt zu eigen gibt, 
ift 68 fein Anteil, bie Antheile aller übrigen Wefen zu 
bedingen und. zu vegieren, jest ift der Geiſt des Him⸗ 
mels nicht mehr felbftändig, ſondern er dient dem Beus. 
Zeus beherrfcht den Himmel, fammelt die Wolken, Ienkt 
den Sturm umd fchleubert den Blig. Der Himmel ift 
noch jegt nichts Unbefeelted, Uranos ift fein Geift, wie 
Nephele die Seele der Wolken ift, aber Gott iſt der 

der Wolken, ber Herr der Winde, der Wellen, der Eichen; 
die bürftende Exde fleht ihn knieend an, daß er die Schols 
len, welche durch fie befeelt find, mit feinem Regen ers 
quide; der Baum waͤchſt nach wie vor bi die Nah⸗ 
rung vom Exde, Luft und Feuchtigkeit; bay ihm als 
les dies zu rechter Zeit und im rechten Maße zufomme, 
daß es im gebeihlich werde, ift vom freien Willen, ja 
von der Laune des Zeus abhängig. Zeus ift der Allee 
Vollendende, Alles zur Reife Bringende, in Allem Wirkende. 
Es ift nun ber poetifchen Reflerion eigenthuͤmlich bei je 
ber gleichmäßig erfcheinenden Wirkung eine derſelben voͤl⸗ 
lig gemäße perſoͤnliche Urſache vorauszufegen. Nicht al⸗ 
kein jeder elementarifche Gegenfland hat feine Seele, nicht 
allein jede Naturkraft hat die ihre, ſondern auch bei jedem 
Verhaͤitniß wird eine ſolche vorausgeſetzt; felbft das ganz 
abftracte Verhältniß ber Zeit wird perſonlich aufgefaßt als 
Chrono, der der Vater aller Dinge heißt. So wird nım 
auch bei dem Berhältnig, daß Alles, was lebt, fein eigens 
thinnliches Recht und Gebiet hat, ein perfönliches Weſen 
anerkannt, welches über dieſer Gleichheit waltet, welches 
gar Nichts zu thun hat, ald jedem feine Grenze zu ſeten 
und ihn innerhalb biefer e zu erhalten. Dies We 
fen befeelt die Antheile der Einzelnen und kann feinen 
andern Ramen haben, ald der vom dieſem Antheile herges 
nemmen ift, Moige. Da nun ber Antheil eines Jeden 
ein anderer ift, kann man biefe Seelen der Antheile auch 


als unzäptig auffaffen, und infofern gibt es unberechen⸗ 


bar viele 5 be Bielheit aber 
mad) dem Grundverhaͤltniſſe der Drei, 
daher gewöhnlich drei Moͤren 
entweber drei Zurien ober unzählige '). 

„Dieſe dret Mören nun werben einzeln benannt nach 
Eigenſchaften, welche vom Lebendantheile jedes Einzelnen 
ausgefagt werben fen. Die einzelnen Ereigniſſe dieſes 
Lebens autheils fichen in einem organifchen Zufammenhange, 
da fie ſich auß dem natürlichen Anlagen jedes Einzelnen 
unb aus der regelmäßigen Berugmg aller ihm zur Be⸗ 

jung feiner Bedürfniſſe nothwenbig zuflehenden Ges 
genfänbe von felbft ergeben. Diefer organifche Zuſam⸗ 
menhang wird von ben Griechen verfinnlicht ald ein We⸗ 
ben ober Spinnen, weil auch in dieſem einzelne Flocken 
durch eine reg ig fortwirkende Kraft zu einem eini⸗ 
5 Garızen vereinigt werben. Daher denkt man fich die 
dren ald ſpinnend ober webend, die eine von ihnen 
führt den Ramen ber Spinnerin, Klotho, und die wefents 


1) Winter ben Römern wergl. über die Dreizaht der Parcen 
Fevon, Eulog, in —— p- 403. 1.18 (Orel2). Auson. 
Gripb, v. 19. Serv. ad Virg. Buc. VIH, 75: Omnia. ternario 
mamero continentur, ut Parcae, Furiae, Hercules etiam trinoctio 
coaosptus, Musae ternae, 


sgen bie Griechen 
izahl zu betrachten: 
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enommen werben, wie, 
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nichſte Eigenſchaft ihres Fadens if die Umaufldherkt 

(oddeis duvaras Moıpäv ulsov !Earerdccı). Sas um 

—— si 
mze Le und als 

zu: dieſes —— —— und Zufallen druckt der Name 

ber zweiten Möre, der Erlooſung Lachefis, aus, und ie 

organifche Nothwendigfeit, womit fi dies Alles cıgit, 


der ber_britten, Atropos, der Unabwendbaren. Se (den | 


bei Hefiob (Eh. 218, 905. Seut. Here. 258). U 
Verwalterinnen jener Grenzen ber Lebendantheile ſhon in 
der Urzeit find hier die Dhren Töchter der Nacht, ohn 
Vater erzeugt in einer Reihe von allegorifchen Beim, 
welche fämmtlih blos aus Abftractionen 
blos Verhaͤltniſſen vorftchen, wie Tod, 
räume, Tadel, Noth, Verübelung, Säufaung, ta, 
Zwietracht. Weil aber mit dem Siege bed Zeus, deſen 
Blige das ganze Weltall durchfahren umd bie ganze fm 
des Raums mit Brand erfüllen (Hes. Thoog. 700) cm 
neue Weltorbuung beginnt, weil jest die Mören fehk 
einen neuen Charakter haben, indem nun zum Lebenkan: 
theile jedes einzelnen Weſens die Mitwirkung des All 
bringer8 Zeus gehört, werben die Mören nach biefa Ei 
richtung von Zeus Weltherrſchaft noch einmal erzeugt von 
Beus und der Themis, weldye ber in ber göttlichen Sepumg, 
im Gottesrecht waltende Geiſt ifl. Denn dien beyaänd 
bie Gebühr, den Zuftand, weldher befteht, werm jeder fd 
innerhalb der. Grenzen feines Lebensaniheils hält, wie die 
Pflanze: Hs aber beeicnet das Gefe, weiche de 
Befehl und bie höhere Autorität ber Götter gibt umd we 
durch die Gebiete der urfprnglichen Geblht häufig ver 
ändert und bedingt werden. , 
Dem während bie Pflanze ihrer Natur nad) mies 
Anderes beginnt, ald daß fie fich ausbildet mit Werarbes 
tung ber ihr durch bie Stelle, bie fie auf dem mittels 
hen Boden einnimmt, zuſtehenden elementarifcen Rab 
rungsmittel, ift es ben orgamifch belebten Wejen eiget 
daß fie bie ihmen durch die, urfprüngliche 
eſetzte Grenze ber Gebühr zu überichreiten und Anderrjö 
Beeintrdchtigen fuchen._ Jebes Leben bringt diefen Zn 
mit fi, e& fan fich Feind erhalten, ohne ein andas 
Zeben, wenigfiend ein vegetabilifches, zu zerfören, 
rend die Pflanze, indem fie für ſich forgt, au 
der Ede Dun den Open gen 
e J echnet. 
tung jener Grenzen ber Gebühr, weiche ei 
tigung Anderer zur Folge bat, heißt bem 
ein Spez, und wie man beim Epheu ſchon 
Sßeıs in der Pflanzenwelt reden könnte, fo ift 
Xhieren, namentlich den Raubthieren, die Üßges altk 
Wie aber die Gefege der Gebühr nicht auf ber 
beruhen, fordern auf der Gleichm wird 
wie ber Baum mehr elementarifche ng 
die Rofe, um fo mehr noch in ber organi 
dem höher begabten Weſen höhere: Anfpru 
als dem andern, ja das niebere wird gegen ba| 
los. Pflanzen zu verzehren, zum gebe 
des Thiers und wird ihm nicht als üßeıs 
ebenfo fteht e8 dem Menfchen zu, die Diere wa 
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Eir zu feinem Nuten verwenden und nicht blos ihre 
Freiheit, fonbern felbft I Reben zu nehmen. Dem Mens 
ſchen wird es nur als üßgıs nachgefagt, wenn er eines 
andern Menfchen Recht verlegt, und biefe Rechte der 
Menfchen find wieder durchaus nach der Geburt verſchie⸗ 
den. Wie die Menfchen liber den Thieren, fo ftehen über 
den Menfchen bie Götter: gegen ihre Willkür hat ber 
Menſch Fein Recht: Nichts in der Welt hat ein Recht 
gegen fie, weil ihr Water und König Zeus die Weltherr- 
fchaft gewonnen hat. Nur gegen einander Tönnen bie 
Götter eine Übertretung begehen: wenn einer bad dem an⸗ 
dern durch feine Geburt und. durch die Zutheilung bed 
Zeus beſchiedene Gebiet beeinträchtigt. 

Da nun die Mören Nichts find, ald bie Geifter der 
Grenzen zwifchen den verfchiedenen Gebieten, ergibt es 
fi von felbft, daß fie diefe Grenzen zu hüten haben. 
Wenn alfo eine Übertretung begangen if, haben fie das 
Amt der Herftellung des Rechts, FA müffen dem Verſehr⸗ 
ten (die Verehrung beißt ärz) fein Gebiet um fo_ viel 
gen den Verfehrer hin erweitern, ald es ihm durch die 

letzung beeinträchtigt iſt: baburch wird die Gleichmäs 
figeit des Rechtes hergeftellt. Diefe Ausgleichung, biefe 

jergeltung gilt für ein ewiges Weltgefes, für einen Pro⸗ 
ceß, der hi von felbft verfteht und fich von felbft voll: 
bringt mit rubigem Fortwachlen. So ficher wie der Halm 
die Thre bringt, fo ficher fest die Verfehrung des Belei⸗ 
digten fi) um in die Verfehrung des Beleidigerd (üfgıs 
yüp EkavIouo” dxdgnwoev arayur ürms. Aesch.. Pers. 
821). .Diefe file Tätigkeit, welche ebenfo vegetabiliſch 
fortfchreitet, wie das Hervorwachfen ber einzelnen Lebens: 
ereigniffe aus der von ben Moͤren jerviefenen Lebens» 
grundlage, wirb nun ebenfalld ben en zugetheilt: fie 
verfolgen die Übertretungen ber Götter und Menſchen und 
laſſen nimmermehr ab von ihrem furchtbaren Zorne, bis 
fie dem, der gefünbige hat, böfen Erfolg heimgegeben has 
ben (Hes. Theog. 220). 
Da.nun aber Zeus Feine Weltfeele ift, fondern ein 
gemorbenes Einzelwefen, das freilich fein Ende hat, dem 
eine Grenze gefebt iſt, bie er nicht überfchreiten Tann, 
der aber doch nicht von jeher in dieſer Macht, wenn auch 
in bem Anfpruche darauf, ſich befand, fo muß er in einem 
Augenblide feine Lebens aud mit einer Grenze und hier 
mit der Möre in Conflict fommen und eine Vergels 
tung gegen fich hervorrufen. Denn bie Herrſchaft, die er 
fi) erobert, hat vor ihm fein Water Kronos. Zeus’ Nas 
tur ift die höhere, er ift weifer und ftärker ais Kronos, 
ihm bienen bie Mächte des Verſtandes, welche Kronos 
von fich flößt, und die Gewalten ber Natur, welche Kro⸗ 
‚nos im Schooße der Erbe verfchloffen hat, Prometheus, 
die Kyflopen und bie Hekatoncheiren find die Werkzeuge 
für feinen Sieg über die Zitanen. Aber obgleich Zeus 
dazu geboren war, größer zu fein, ald fein Vater, fo gut 
wie Achill, fo bleibt doc immer ein Band zwifhen Sohn 
und Water: und es ift eim altes Naturgeſetz der Sitte, 
dag der Sohn den Vater ehren foll. Dieſes Geſetz wird 
gehütet von den Erinnyen, welde in ben Fluͤchen jedes 
widerrechtlich Gekraͤnkten walten. Eines folhen Fiuchs 
nimmt fi die gemeinſchaftliche Mutter Erde an: ihr 
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Srall Butbet er Bu gr dem Boben, auf 
em er verletzt hat: bie le dieſes 
Grolls der C rinnys, welche ——8 nit den 
Seelen ber ; Beleibigten identificirt, weil ber 
Fluch in dem Stoll der Erde fortlebt (Aesch 


Eum. 417). Einen ſolchen Fluch mußte nun, das Tonnte 
nicht ausbleiben, auch Kronos gegen Zeus ausrufen, als 
er geftürzt war, und biefer Euch konnte Fein anderer fein, 
als daß dem Sohn gefchehen folle, was er ihm felbft 'ges 
than, daß er einen Sohn zeugen folle, der mächtiger fei, 
* — ge abe ao eus ben Kronos ul 
igt bat, fteht feiner unbedingten Herrſc noch jenes 
alte Weltgefeß: der Thäter foll — Gelee ned 
soryloov wüdog ride guver, Aesch. Choeph. 302), ges 
genüber. In jedem andern all wird bies je 
durch ummiberftehlichen, ftill fortwachfenben Fortgang dere 
wirkücht, durch eine zrotgmvenbigkeit (biefe verftehen bie 
Griechen unter dem für diefed Werhältnig oft gebrauchs 
ten dydyan), welche ebenfo feftfteht, wie daß ber Baum 
Blätter trägt: und die Verwalterinnen biefer Nothwens 
digkeit (dvayaıs olaxoorgögo:) find bie Mören, welche 
P wagen haben über bie Grenze von Zeus’ und Kronoe 
endantheil, und bie Erinnyen, welche in dem durch 
Kronos’ Fiuch hervorgerufenen GroU ber gegen Zeus 
der, wie fein Water, auch ihr Kind ift, leben (Aesch, 
Prom. 516, vgl. 768. 910. 920). Zeus muß alfo fals 
Ien, wennl er nicht dieſes Meltgefeg, wenn er nicht ben 
Groll der Erde, die feine Herrichaft nach dem Stine 
des Vaters nicht bulden will, überwinden Tann. Die 
Ausgeburt dieſes in den Erinnyen lebenden Grolls ber 
Erbe ift Typhoeus, den bie Erde mit dem Abgrund, 
in den Zeus bie Zitanen hinabgeſtoßen hat, erzeugt 
(Hes. Th. 821). Diefen befiegt Zeus mit ben Kar 
fen feiner Gewalt (Th. 853. Aesch. Prom. 358); ges 
gen den Zlud muß er andere Mittel brauchen: er muß 
da8 Beilager vermeiden, am welches jene Verwuͤnſchung 
gebunden ift, das mit der Wafferfürftin Thetis, der Herz 
rin des Nereivenchors, deren Liebe fo begehrt war, daß 
Zeus und Pofeidon “ darum flritten (Pind. Isthm. 
VUl, 27). Um zu verftehen, worum es fich bier handelt, 
müffen wir und vergegenwärtigen, wie eine Liebe bed 
Zeus ben Alten Nichts weniger ald eine Tänbelei, fon 
dern bie tieffte Bewegung feines Gemüths ift, wie der 
Egg Avanıehs ihn durch und durch einnimmt und übers 
wärrigt So muß der allein Freie, dem die Macht der 
Willkür Aber ale Welt durch feine Natur zufteht, feiner 
Neigung Zwang ‚anthun, und, während er font fein Mit: 
tel geſcheut hat, feine Sehnfucht zu befriedigen, jetzt dem 
Gegenftande berfelben auf immer entfagen. Dad heißt der 
Grieche den Prometheus ehren. Nichte 
entgegen als Leidenfchaft und Vorbedach 
Prometheus. Durch diefen Zwang aber 
Freie io fon —7 — fen er — Fe 
jegen jeden Angriff feſt, Kronos’ 
9. den Moͤren und Erinnyen nichtd mehr 
Era im Br ie befiegt (Aese 
ichts iſt ihm ieben, ald auf er 
(Aesch. Prom. 515). uf 
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Das Verhältniß der Mören, die Zeus nun von 
Neuem erzeugt, zu ihm ift daher durchaus nur bad der 
Unterordnung. Allerdings kann es von Zeit zu Zeit & 
ſchehen, daß der durch fie herbeigeführte Gang ber Er⸗ 
ei ie feiner Neigung zuwiderlaͤuft. Denn Zeus ift der 

Gott, aber nit der einzige; er beherrfcht bie 

Welt mitteld feines Geſchlechtes, feiner Geſchwiſter Ges 
mahlinnen und Kinder; jedem berfelben hat er fein be 
flimmtes Gebiet und in demfelben das Recht ber Freiheit 
und Herefchaft angewiefen. Was nun biefe feititellen, 
dad erfennt Zeus an, wenn ihm nicht wegen bejonberer 
Kuͤckſichten daran gelegen ift, es umzuftoßen; ja er gibt 
feinen Fran 7 fing — auf, hr dad einmal von 
ihm felbft .beftätigte Recht nicht aufzuheben (neque enim 
kat irrita cuiquam facta dei Pal deo: Ovid. Met. 
DI, 336) ?). Wenn aber ein anderer Gott dem von Zeus 
einmal Befchloffenen zuwiderhandelt, ftößt diefer dad von 
bemfelben Feftgeftellte ohne Weitered um, wie in ber Ilias, 
was Pofeidon heimlich zu Bunften der Griechen im Kampfe 
bei den Schiffen gethan, und wenn er felbft andern nach⸗ 
ibt , ‚fo geſchieht das nicht, ohne daß vorher anerkannt 
Mi wie Niemand ihn dazu zwingen Tonne. So gewährt 
er ber Hera bie Zerſtoͤrung Troja’s und den Tod Gars 
pebon’8, aber nur nachdem fie erklärt, es ſtehe ihm frei, 
den befchlofferien Lauf des Geſchicks zu ändern, doch werde 
es den andern Göttern miöfallen (D. IV, 29. XVI, 443). 

. Dad Verhälmiß des Schiefald in der Weltordnung 
des Zeus ift alfo das, daß nach wie vor die Lebensereig⸗ 
niſſe in organifcher Entwicklung aus den erfien Anlagen 
und Anfprüchen des Einzelnen hervorwachfen, daß aber 
diefe Anlagen und Anfpriche jest von Born herein buch 
bie Gunft ober Abneigung des Zeus und der übrigen Götz 
ter bedingt find. Darum heißen die Schidfale der Men- 
ſchen nun Antheil von Zeus her, Antheil von Gott her, 
Imtheil Gottes (den Gott ai >): fofern aber der Menſch 
dem Willen, ja ber Willfür der Götter in irgend einer 
Er widerſtrebt, erfährt er an ihrer hereifchen Gewalt 
jeine Ohnmacht. In diefem Sinne finden wir am haͤu⸗ 
figften Klagen gegen das Schickſal vorgebracht : ee 
hit fich unfrei, während er ben frei und willfürlich ſchal⸗ 
tenden Göttern gegenüberfteht, er fühlt fi von ihnen 
beeinträchtigt, ohne ihnen vergelten zu bürfen. Der all 
gemeine interfchieb af en ben Antheilen Beider ift 
die Sterblichkeit der Menſchen: darum ift alles Menfchs 
liche unzuverldffig, während was die Götter beginnen, 
auf ber Grumblage der Unvergänglichkeit feft fteht: in den 
Lebensfaden ded Menſchen von ſeiner Geburt an der 
einſtige Tod unaufloͤsbar hineingewebt. Nichts kann alſo 
der echtgriechiſchen Auffaſſung ausdrucklichet widerſtreiten, 
als wenn man die Mören für die weltregierende Macht, 
Zeus für eine derfelben unterthänige perfonificitte Natur⸗ 
kraft nimmt). Vielmehr ift die Möre eine ſolche Nas 





2 ip. Hippol, 1828: Gtoĩo & dd Kysı vönos- Oddels 
dmarıav ———— T too ——— —— — 
aͤel. 8) Daher ſpinnen bie Götter nach griechiſcher Vorſtellung 
auch ſelbſt zu, z. B. Ob. I, 17. Daher von ihnen Auflöfung des 
fterblichen ſes ober Wollvorraths und Faͤden chernen Metalle 
für ben Kaifer erbeten. Calpurn, Ecl. IV, 189. 4) Wie es 
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turkraft, fortwebend nach blinden Naturgefegen ſowol im 
phyſiſchen als im fittlichen Gebiete, ohne Fähigkeit, etwas 
mit Sreiheit zu wollen und zu wählen: ftei dagegen find 
die Götter, welche zwar im Allgemeinen jene blind fort: 
ſchreitende Entwidelung beftätigen, aber nur da fie unge 
t Wi wo fie ihrem Willen, ihrer Liebe unb ihre 
Abgunft nicht, zumiderläuft. Nur in einem Werhälmis 
koͤnnte es ſcheinen, als wäre Zeus mehr Vollzieher als 
Verleiher des Geſchicks: da, wo er die Lebendantheile 
zweier Parteien, einmal ber Griechen und Troer, das an 
dere Mal des Achilleus und Hektor mwägt. Wenn 
bier unterfuchen und aus bem Gewicht erfahren wollte, 
wem ber Sieg gebühre, fo läge allerdings nicht in feinem 
Willen, fondern in der Natur ber Parteien die boͤchſt 
Entfpeidung. Auch dann würde immer noch de 
lebendige Gott, die Möre dad blinde Verhaͤltniß fein; je 
ner aber wuͤrbe unter biefem ftehen. Aber Zeus mil 
Nichts erfahren, denn er greift zur Wage immer nur in 
dem Augenblide, wo es zur Entſcheidung kommen fol: 
er weiß alfo vorher, wie ed mit den Dingen ſteht: er wil 
offenbaren, daß jest ber Zugenbü da fei, wo feine nicht 
von ihm felbft beauftragte Macht ftörenb eingreifen, fon: 
dern das teine Verhältniß ber beiden Loofe, wie fie 
feine Beftimmung bedingt find, den Ausfhlag geben fol 
Daher fiegen nad) dem erften Abwägen bie Zroer, weil 
Zeus ihnen ben ein ugebacht hat und die Achaͤer durch 
Blige fhredt (Il. VII, 75. 133. 170. 335); nach dem 
zweiten fiegt Achil, weil Apoll den Hektor verlaffen muß, 
ihm aber Zeus ten Ein Hilfe fendet (DM. XXU, 213). 
aber flehten in —— — Vſychoſtaſie Thetis und Eos 
den Zeus für ihre Söhne an, während er deren Looſe 
wog (Aesch. Fr. 263). Died wäre wiberfinnig gewefen, 
wenn nicht von Zeus die Entſcheidung abhinge. 
Gleichbedeutend mit koiga ift atsa, und wirb eben: 
fo, bald ald Appellativ, bald perſoͤnlich gebraucht: flärkere 
Bezeichnungen, beffelben Begriffs find mengayuern und 
einugulvn: bei beiden wird goioe injugebacht, jenes ik 
der_befchiebene, dies ber zugetheilte Lebensantheil. Die 
paffivifhen Ausbrüde, welde das Schidfal bezeichnen, 
madjen es deutlich genug, daß durchaus nicht eine nach 
Neigung ober nach Weiöheit verfahrende perfönlich vegies 
rende Macht, fondern lediglich ein Verhaͤliniß mit — 
Namen bezeichnet wird. Und weil die perſonificirte Möre 
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war Zeus vertrieben. Diefe Anficht, welche ben Beus 
gegen das Weltgefeg aufgab ober body ihm unterorbnete, 
war in Griehenland bie gewöhnliche, ald bie griechifche 
Kiteratur in Rom Eingang nicht blos ‚für die Lefung, 
fondern für die Nachahmung fand. 

Dagegen fteht urfpringlich im römifchen Glauben ber 
Begriff des Schickſals in viel beftimmterer Beziehung auf 
eine woeltorbnende perfönliche Macht, als bei ben Gries 
chen. Es heißt hier nicht der Antheil der Einzelnen, ſon⸗ 
dern das den Einzelnen Zugefprochene, der Ausfpruch Got⸗ 
tes, bed Jupiter oder bed Goͤtterraths *), auch ber Aus⸗ 
fpruch einzelner Gottheiten, daher öfterd von Fata, die 
mit einander flreiten, geredet wird. Diefe Götterfprüche 
werben nun auch perfonificirt, ‚die Schicſalsmaͤchte find 
die Seelen, welche walten in bem, was bie Götter ge: 
ſprochen: ihr, Charakter ift der Natur des Goͤtterſpruchs 
fo gemäß, wie ber des Elementargeifted feinem Element: 
fie werben daher Faten, Fata genannt und behalten dies 
fen Namen fortwährend in der Volksſprache ). Die 
im Geſprochenen waltenden Seelen werben nun oft auch 
felbft ais ſprechend gedacht, ihre Zahl ift der Natur der 
Sache nad) fo groß, wie die Menge und Verſchiedenheit 
der göttlichen Beſtimmungen. Es ift aber auch bei den 
Römern die Dreizahl ein Grundverhaͤltniß der Vielheit, 
und zwar in ber Weife, daß nicht ben drei einzelnen 
gleiche Bedeutung zugetheilt wird, fondern daß man zwei 
zufammen und ein drittes ihnen gegenüberftelt, wie unter 
vielen Beifpielen die Lucerer unter den Ramnes und Ti⸗ 
ties, die ſich an Rechten gleich find, ſtehen. So beziehen 
fi die Namen von zwei biefer Fata, welche weiblichen 
Geſchlechts gebacht werden, ungeachtet des ſaͤchlichen 
ſchlechts des Namens, auf die Zeit der Geburt, Nona 
und Decuma, die dritte auf die ded Todes, Morta, für 
welche Andere bie Parca, die Karge, bie Beihränfende, 
Begrenzende, febten, weil am Todestage die Beſchraͤn⸗ 
tung des menfhlichen Loofed am, empfindlichften gefühlt 
wird”). Die Schidfalmächte bewachen alfo nach roͤmi⸗ 
fer Borftellung die Grenzen des Lebensloofes, und zwar 
nicht wie daffelbe von Natur zundchft, fondern wie ber 
eingreifende und befchränkende Mille der Götter es be 
ſtimmt, denn die Römer unterfcheiden zwifchen natura 
und fatum, und berechnen die Lebensdauer ded Menfchen 
nad) der erften auf hoͤchſtens 120, nach dem legten auf 

hoͤchſtens 90 Jahre (Sere. Virg. Aen. IV, 653. Bol. 
Censorin. D. Natal. 14). Die in diefer Beſchtaͤnkung 
waltenden Schidfalsmächte führen daher auch indgefammt 

m Namen der Parcen, der Kargen, ber Beichränkenden, 
und werben ald Herrinnen des Schidfald, ald sorores 
dominae fati und ald dad Schidfal durch eignen Aus: 


ſpruch zuerkennend eingeführt, mit um fo größerer Autos , 
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tität, je mehr der Einfluß _ber Berfintihen Götter für das 
Berußtfein zurüdtritt. So wird ber Name —S — 
Namen Fata ganz analog, wie Homer Kataklothen für 
Mören braucht, und man redet von den Parcen des Eins 
zelnen, wie von feinen Fata: 


"Da nım ber Begriff des Fatum durchaus nicht 
auf die Beſtimmung der Zobeöftunde beſchraͤnkt, — 
auf die Ordnung aller Lebensverhaͤltniſſe durch ben gött⸗ 
lihen Willen ſich ausbehnt, wird auch diefe ganze — 
nung. von ben Parcen hergeleitet, doch mit befonderer 
‚Hervorhebung von Geburt und Tod. Die von ber Zeit 
der erften bergenommenen Namen aber erfcheinen zu dire 
und Außerlih, indem die ganze Mannichfaltigfeit der ke⸗ 
benöverhältniffe auf fie übertragen wirb: die römifche Vor⸗ 
ftellung nimmt daher eifrig die griechifchen Namen Klo⸗ 
tho, Lecheſis und Atropos mit dem griechifchen Bilde bed 

pinnens und Webens auf. 

Hier aber erkennen wir recht augenfcheinlih, wie in 
den Dichtern Roms zur Zeit bed Gier Fe x Auguft 
bie einheimifhe Nationalität bei aller Einwirkung bes 
Griechiſchen noch nicht fo gelähmt war, daß fie ſich die⸗ 
en unbebingt hingegeben hätten. In einheimiſcher Vor⸗ 

tellung vwourde die Handlung des Beftimmens ald ein Zu: . 
Sehen, die des unabänbetihen Feſtſtellens als ein 

Schreiben, dad man von ben Parcen ausſagte, gefaßt: 
diefe Vorflelungen lebten in religisfen Gebräuchen: am 
Ende der erfien Woche vief man für das neugeborene 
Kind bie Fata Scribunda °), bie nieberzufchreibenben Be⸗ 
fimmungen, an. Died Biid des Anfchreibens iſt eigen 
thümlich italifh und kommt namentlih in etruskiſchen 
Darftellungen Öfterd vor: auch fehlt es nicht an Anfpies 
lungen ber _claffiihen Dichter (Ovid. Met. XV, 808. 
Martial, X, 44, 6. Claud. Bell. Gild. 202) und die 
fodtern Nhetoren führen es weiter auß (Latin. Pacat. 

janeg. Theod. 18, 4. Marian. Capeli. I, 2, 2. 16, 
3. 17, 10). Auch finden wir in einzelnen Stellen bad 
Geſchaͤft des Schreibens ber einen Parce, ber andern dad 
Beben zugetheilt (Claud. Bell. Gild. 202. Serv. Virg. 
Aen. I, 22). Gewoͤhnlicher aber wird das Schreiben zu: 
rüdgeftelt und dad Zufprechen ald ein Zufingen während 
des Zufpinnend der Lebendfäden auögemalt. Dies Zus 
fingen, welches bei den Griechen fo wenig vorkommt, wie 
das Anfchreiben, ift während des golbnen Zeitalters das 
gewöhnliche Bild, bald dis ein praefari, wie ſchon Liz 
vius Andronicud (Gel. II, 16) und Catull (64, 382), 
balb als ein dicere, gewöhnlich aber als canere bezeich- 
net (Virg. Ecl. IV, 46. Ovid. Her. XV, 81. Ibid. 
240. Met. VI, 451. Trist. V, 3, 25. Consol. Liv. 
27. Tibwl. 1,7, 1. IV, 5, 3. Prop. IV, 7, 51, 
Horat. C. Saec. 25). Das damit verbundene Spin 
nen aber, wodurch bei den Griechen ein leinener Faden 
gebadt wird, En den Römern als die bei ihnen befon- 


ers in Ehren ſiehende Wollarbeit, und Catull führt die 
Varzen im Ehrenkleide roͤmiſcher Matronen ein und bes 
gruͤndet ihr igeichäft durch die römifchen Hochzeits⸗ 


8) Tertull, De Anim. c. 39. 
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iche, wobei Spindel, Moden und Wollkorb feierlich 
wre in die neue Wohnung nachgetragen werben. 
Inbem nun die Parcen nicht blos Geburt und Tod 
beflimmen, ſondern bie gefammten Lebendverhältniffe vers 
walten, werben bie einzelnen Vorzuͤge des Menfchen nicht 
“ felten von ihnen hergeleitet. Gewöhnlich aber empfindet 
man das von ihnen geleitete Geſchick als Beeiniraͤchti⸗ 
gung ber menfchlichen Freiheit, man fieht ab von der ins 
dividuellen Mannicfaltigkeit der Schidjale, welde man 
auf die verſchiedenen Parzen verſchiedener Menſchen zus 
rudfühet, und hebt die Nothwendigkeit hervor, welche von 
den. einträchtigen Schweftern (concordes stabili fato- 
ram numine Parcae. Virg. Buc. IV. 47) fefigeftellt 
were. Daher in vielfachen Dichterausdruͤcken bie uner⸗ 
bittliche Strenge der Parzen audgemalt, bie Nichterfüllung 
des fehnlichen mſches ihrer Abgunft zugefährieben: na⸗ 
mentlich wieder die Sterblichkeit umd bie Kürze des Lebens, 
über. welche die Parcen Niernanden Herr werben Laffen. 
Das gewohnliche bichterifche Bild hierfür ift dad Abfpin- 
nen des Nodend ober dad Abſchneiden des Fadens: Beis 
bes wirb au in Kunftventmälern bargeftellt: die Lebends 
dauer denkt man ſich gewoͤhnlich al abhängig von bem 
Borrath an Wolle, mit dem der Roden zuerit umwidelt 
war; zufäliger und jäh eintretender Tod wird bargeftellt 
als das Abſchneiden übereilend ober. Im zuvorfommenb 
Juoen. XIV, 219. Stat. Theb. VII, 11); giüdliche 
fie find weiß ober polen, unglüdliche — —8 
I, 64. Martial. VI, 3, 6. Sdom . Apoll. ‚201: 
Ovid. Trist. V, 13, 24). Wegen der Unabwendbarkeit des 
Todes gilt gewoͤhnlich Atropos als die, welche abfchneibet, 
und findet fich daher auch mit bem Doppelmeffer auf 
einem Kunftwerke dargeftellt (Melder Zeitfchr. für alte 
Kunft S. 199). Im ber bildenden Kunft erjcheinen bie 
Parcen ald ernfte jungfräuliche Geſtalten, in der "Poefie 
wird auch noch dad Greifenalter an ihnen bervorgehoben 
(Ovid. Met. XV, em R. Pros. De um 
das Urfprüngfiche ihrer lüffe ie feiner Liebe 
gängliche Unersitttihfet ihres — zu verſinnlichen 
Keen ihrer Herrſchaft über den Tod erſcheinen fie als 
Dienerimen des Pluto (Ovid, Fast. VI, 757: Claud. 


. Pros. 1, 50). , 

Auch bei den Römern finden ſich einzelne Spuren, 
at nicht fuͤr ſchlecht ⸗ 
in einzelnen Faͤlien 
iß barauf zufchrieb. 
3 Virbius durch ben 
ag (Ovid. Fast. VI, 
»ol felbſt der Arztlis 
Renfchen aufrecht ers 
gleich nicht ald Bes 
en ber Parce (Mar- 
—— 
ver e 
Kunde von ber Bus 
3). Die Aſtrologie 

techifchen Mören in 
erklaͤrte die Beſtim⸗ 
bei der Geburt aus 
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dem Einfluffe bed Verweilens ber Sonne in. einem tm 
biefen Theilen (Censorin. D. Nat. 8.). Mehr im Einf 
mit den Vorflellungen der Dichter bleiben bie Crilänz 
gen, welche die Rhetoren und Grammatifer von bem als 
— Bilde bed Spinnens geben: ber geſponnene g⸗— 
den ſielle die Vergangenheit bar, das durch die Hand la 
fende Gefpinnft die Gegenwart, der Worrath auf ter 
Roden die Zukunft. Auch wird auf die nicht mehr x 
änbernde Vergangenheit der Name Atropos, auf bie 3& 
Tunft, die aufallen fol, Lachefis, auf die Gegemen 
die thätige Kiotho (Aupu / demundo pr.fin.). Beide Erle 
rungen geben Zeugniß, wie in ber Reiferpeit die Borkd: 
lung von den Parcen Fein blos als dichteriſhe 
Wild behandelt wurde, ſondern, fo deutlich man ſich as 
der Allegorie bewußt war, mit befonderer Theilnahme & 
begt wurbe, (Klasse) 

Parc aux cerfs, ſ. Ludwig XV., König’ von Frar: 


PARCAY, große Gemeinbeborf im franz. Ban 
und 2oirebepartement, (Anjou), Canton J, Bet 
Bauge, liegt fünf Lieued von diefer Stabt entfernt, anf 
dem linken Sartheufer und hat eine Succurfalfirche, 406 
Beuerftellen und 1485 Einwohner, welche vier Io 
märkte unterhalten. (Nah Erpilly und Barbiän 


PARCE, 1) ?leine Stabt im ſtam. —— 
tement (Anjou), Canton Sable, —2 Flöhe, int 
4 Lieued von diefer Stadt entfernt, an bem linken Un 
der Sarthe und hat eine Succurſalkirche, 400 Feurkd 
len, eine Papiermühle und 2000 Ein. — 2) 9, Ge 
meinbeborf im Departement der Ille und Vilaine (HBretagu), 
Ganton und Bezirk Fougered, liegt zwei Lieues von dir 
fer Stabt entfernt, und hat eine Cucunfalfine und 1062 
Einw. ad Erpitip ımd Barbidon.) (Fischer) 

P: , f. Madagascar, 

PARCELLES (Johann), ein nicht unberäfate 
Sees oder Marinemaler, geb. zu Leyden etwa 1501, 
war ein Schüler von Heimich Vroom, unb zeichnete fd) 
durch naturtreue Copirung der See in allen ihren Ge— 
ftalten aus; um bie Seeſtuͤrme beſſer barzuflellen, bat 
er ſich felbft oft mit größter Gefahr ihnen ausgeät; 
mit Alm forgfältig En Studium der Br 
eine fehr eichtigkeit der Erfindum; ines 
wettete rg zweien — Banbfchaftemalern Kup 
berghen und Wan Goyen, wer von ihnen am beflen in 
Galb eines Dages und in Gegenwart von gememfdaftß 
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wet, mit der Dichtkunſt. Delille war fein Mufter, und 
unter feiner Leitung bilbete er fein poetifches Zaent ent Sorge 
fam aus. Als Mitglieb der wifjenichaftlichen Gommiffion 
begleitete er im Jahre 1798 den damaligen Gonful Bo⸗ 
naparte nach gypten und ward in bad aͤgyptiſche Ins 
fitut  aufa aufgenommen. Napoleon ernannte 1 fpäterhin 
Mitglieve de Conseil des prises und der frangds 
rabemie. In bad zulegtgenannte Inflitut trat er 
if ee 1812. Paris blieb fein fortwährenber Aufent- 
halt. Gr befchäftigte ſich dort mit manmicfe literas 
riſchen Arbeiten bis zu feinem im Nov. 1: erfolgten 
Tode. Sein erfter Koetifeier Verſuch führt, den Zitelr 
Les Amours Epiques, Po&me heroique en six chants. ') 
Den Inhalt jened Gedichts lernt man aus dem Bericht 
kennen, der Napoleon (1810) von ber franzöfifchen ui 
ie abgeſtattet warb auf Beranfoffung ber zehni 
— über bie in dem erſten Decennium bed — 
ten Jahrhunderts | vorzüglihen en en 
gesaie ?: As ber fo mit ber Erzherzogin 
tarie Louife von — vermãaͤhlte, dichtete Parcevals 
Grandmaiſon einen Dithvrambe ), und zur Feier ber Ges 
burt des Könige von Rom einen Chant herofque *). 
Den Vorzug unter allen feinen poetifchen Werken Sehaups 
tet bie Epopde: Philippe Aı in zehn Gefängen, 
ter welchen er ein Fragment des fiebenten, I’Interdit ve 
titelt, im Der. rg in Ha Öffentlichen Sitzung ber 
Atademie der Wiſſenſchaften zu Paris vorlas . Dem 
Beifall, den dies fan t fand, betviefen bie wiederholten 
Auflagen °), ‘und mehre Öffentliche Beurtheilungen ). Den 
meiften dichterifchen Werth hat unftreitig der fiebente, achte, 
neun und zwölfte Gefang. Cine Probe aus dem fieben 
ten Gefange verdient bier eine Stelle. Es ift die Anrede 
des mäpfticgen Dauntius am, den König, umd bie verfams 
melten Pair feines Reihe‘). Zu näherem Verſtaͤndniß 


1) Paris 188.18. 9 je,“ Bee es in jenem 
Berichte, „n’est ni un oüvrage , ni une simple traduction: 
il est compos& de six ou sept &pisodes, tirds de poämes Epiques 
anciens et modernes imit&s ou traduits, et li&s par une inven- 
ion tres-simple; l’auteur suppose tous les poẽtes Epiques ras- 
sembles dans l’Elisee, et recitant tour-A-tour aux ombres en- 
chautöes, les &pisodes d’amour, qu’ils ont placts dans leur Bob 
mes.“ 8) Paris 1810. 4. — Ibid, Aaıl 4. he 5) „Ce 
fragment ‚* fagt. der Dichter felbft in einer Anmerkung, „connu 
dans mon ouvrage sous le nom de lInterdit, a obtenu, par les 
lectures que j’en ai faites, une esöpce de c&lebrite, et m’a valu 
beancoup Aienenuragement de la part de mes confreres“ (ben 

ern ber fifchen Akademie. 6) Das Gedicht erſchien 

zu Paris 1825. 2 Voll, 8. weite Ausgabe ebend. 1826. 2 Voll. 
Dritte vielfach Berbeflete und theilweife gänzlich umgearbeite 
Ausgabe. Ebend.-1829. 2 Voll, 12, N) f. unter andern bie 
Ep iche Kritit von Villenave in ber Revue Encyclopledique, 

XXXV.p. 1129. 8) 

N’esperez pas marcher contre vos ennemis, 

Frangais, sans qu’ä vos chefs ’Eglise lait permis, 

Tant gue Plantagenet *) à ses loix fut rebelle, 

Vous dütes vous armer et combattre pour elle; 

Meis il abjore enfin ‚ses conpables 

A son tour abjure ses riguenrs; 
u dis-je? elle a dans Londre #tabli son empire; 
__Elle-meme y commande; elle meme y respire; 


9 y Then ohne Land. 











PARCHAOZ 


je hier erwähnt werden, da ipp_ Any 
—ES Grafen von pn ie ie, u einer 
une genannt), 


Bemastin —S (in dem Seit 
ehe Iffen und fi Dogep 1 Bl, 
laſſen u jagegen ar vers 
mählt, einer Tochter bed erh 8 von Meran. Papft 
Innocenz I, dieſe Gelegenheit end, die weltliche 
Macht zum Bortheite der seither zu fOmdiem, that 
ihn Beeßalb 1100 1 in ben Bann, und bele, te 9 jarız Frankreich 
mit dem Interdict, welches zwar 1: — — 
wilig zuruͤcktrat, und Ingel wieder m 
flieg, wieder aufgehoben, body 1214 wieber erneuert 38 
am Anlaß a gab Philipp Kugufes Krieg mit bem 
gemöbnih Pantagen gehn) der fm Kid vom Dapf 
ewoͤhnli⸗ mtagenet ein Reich vom 
FH Lehen angenommen hatte ®) (Heinrich Döring.) 
PARCHACZ, ein Kameralgut im nordöfflichen 
Theile des — — Kreiſes des Koͤnigreichs Galizien mit 
ausgebreiteten Waldungen, welche fit au beiden Seiten 
des Bug⸗ und Rathafltigchens hinabziehen, und bem 
—— Dorfe, welches in ebener Gegend, am 
athabache liegt der ſich unterhalb des Dorfes am lin⸗ 
Ten Ufer in den ug ergießt, und von bem Städtchen Sokal 





Qui troublerait EC N Quel bras profanateur 
Oserait attenter ä Tarche du Seigneur? 

Ce bras serait sech6 par une mort sondaine, 

Mais c'est pou d’offenser ia cit6 souveraine, 

En combattant un roi par elle proteg6; 

Vous voyez dans quels noeuds Io vötre eat enguge: 
Jadis, &poux lasst de la triste Zu 

Sur elle d’un divorce il fit peser —*8* 

Et le thröne par elle aut 

A sa jeune riyale oflre un fire pe 

L’Xglise, trop long temps inactive et sans foree, 
A deiournd lca you dlun conpable dirarcn, 

Qui d’un anguste hymen a viole les loix: 

Si pour votre malheur, le ciel souffre une fols 
Qu’un roi brise les noends que forme I'hymense, 





Bientöt par son exemple une fenle entrainde 
Ne respectera plus co saint jement, 
Et du crime bientöt Vaflreux bordementn 
Enveloppant vos fils, vos femmes et vos filles, 
Au divorco honteux livrera vos famillesz 
Et quel sort vous attend, si votre souvernia, 
Dei religion brisaat 1’ frein, 
—8 les loix dont Dieu Ta fait döpositaire 
C’est Vintör&t du ciel, inter de In teren — 
C'est le vötre aurtout qui m’anime hei. 
Mais co Diea qui m’entend n'est Il vötre appui? 
Pröt &.lover sea bras sur un rol ee 
a azröte un moment les traits de sa vengeance, 

Pourvu qu'un saint comcile assembl& par ma vols, 
— ————— 

t toi, tol, Ai_ta veux que le diel te pardonne, 
Roi suparbe, Hechls sons 1a Il i Vordonne, 
Frangae, Di ee vous 427 * arivre ses —— — 
Obeissez, ou Dieu, qui peut encore l’absoudre, 
a de bean wranta Ey 5 

ıphie des hommes vivants, T. V. p. 18 


Biograj Ik y temporains,. T. XVI. p. 13 
————— des franz. Eprade 8* 
Ha. 65 
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Kbert zu im hulbigen, bei welcher Gelegenheit bie 
freiheiten.der Stabt beftätigt wurden. Nach bem Tode 
deinrich Burewin s II. erhielt ‚bei der Zheilung ber meds 
emburgifigen Lande fein vierter Sohn Pribißlaus Parhim 
ind Reichenberg, und im Anfange bed 14. Jahrh. reſi⸗ 
irten bier die Fuͤrſten Nikolaus und Johannes guet 
R. 2), welche ber Stadt ihre Worrechte von Neuem 
veftätigten. . Im Jahre 1368 erhielt Parhim das Recht 
Dfennige und grobe Münzforten zu ſchlagen, unb zwar 
ollten von den erfleren vier auf einen e gehen und 
ie löthige Mark zwei Schillinge höher als zu Kübel aus⸗ 
‚eprägt werben. Im J. 1404 verwüfteten bie Lübeder 
ie Umgegend der Stabt und trieben bad Vieh hinweg. 
Das Gebiet der Stadt erficedte damals fehr weit 
mb war zum Theil mit tiefen Gräben, ber fogenannten 
!andiwehr, umgeben, und wurbe von Warten und Thür⸗ 
nen vertgeibigt, von welchen noch bie Pteinbung Kiedes 
nark (d. i. Kud’ in das Land) übrig ifl. Im J. 1506 
teilte Parchim 400 Mann Fußfoldaten zu dem Lübifchen 
Rriege. Im J. 1528 befam Parchim an Kaspar Lönnied 
sen erften Lutherifchen Prebiger, welcher an ber St. Ger 
oxgenkirche ( Juͤrgenkirche) angeftellt wurde, während bie 
Marienkirche ven Katholiten verblieb. Diefe nahmen je⸗ 
och mehr und mehr ab?), vorzüglich feit dem Jahre 
1536, wo Herzog Heinrich den von Luthern erbetenen 
Hamburger Johann Riebling zum Superintenbenten machte, 
welcher fa große Verdienfte um bad Schulweſen erwarb. 
3u diefer Bert war Parchim fehr blühend. ‘ Man zählte 
Über 2000 Bürger unb die Georgengemeinde war 7000 
Seelen ſtark. Der Hopfenbau wurde in mehren taufend 
Gärten getrieben, und der Hopfen fand in Luͤbeck, Ham⸗ 
burg und Stralfund ſtarken Abfag. Taͤglich holte man 
20—30 uber Bier auf dad Land, und und eins 
wand brachten viel Gelb in bie Stadt. Im 9. 1586 
verheerte eine Feueröbrunft 282 Wohnhäufer, und 1604 
raffte die Peft 1600 Einwohner hinweg, unter. biefen die 
Prediger Johannes Kuno, Joachim Tauman und Chriftoph 
Rampfad.. Im 3. 1609 wurde ein neues Schulgebäube 
errichtet, und 1620 wurben die Parchimer, welche zwei 
Fahnen in voller Rüftung ftelen konnten, aufgeboten, 
um ben bem Dfetagrafen Friedrich zu Hilfe stehenden 
2500 Mann ftarken Englänbern ben Weg verfperten zu 
helfen. Am 5. Nov. 1626 befegten die Dänen bie Stadt 
und am 6. Aug. 1627 nahmen ber daͤniſche Generalfelb: 
marſchall Georg Friedrich von Durlach, der Herzog Bern⸗ 
hard von Weimar, ber Her; 8, Karl von Sachfen-Lauens 
burg, Slabatta, General ER b Bützow von Schlamen⸗ 
ſtorff und andere Befehlshaber mit ihrer 14,000 Dann 
farten Armee ihr Quartier_einen Tag und zwei Nächte 
lang in Parchim und befien Umgebüngen, wobei bie 
Stadt außer den verheerten Feldern und einer Gontribus 
tion von mehren taufend Thalern, die bedeutenden Uns 
Zoften der Einquartiri bei ben Privaten abgerechnet, 
40 Tonnen Bier und Pfund Brod liefern mußte 





3) Die Bettelmoͤnche erhielten ſich bis 1553. Ihe Bettelſpruch 
Fr Bedenkt bie armen Broͤder und vergaͤtet Tomins Karten 
oh ng. . . 
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und 1000 Stüd Vieh verlor. Den Dänen und Schweden 
folgten bie Zruppen Waldftein’s, welchem bie Stadt 1628 
jeziwungen buldigen mußte, und biefe ‚Singusrtienung ko⸗ 
dem Bathe allein im 3. 1629 75,000 Xhlr. 1031 
mußte bie Stabt außer ben Laften, welche fie mit bem 
ganzen Lande zu fragen hatte, 6000 Fl. Eontribution 
an einzelne Befehlähaber, 1100 Pfund Brod a 1 
ling und 8 Drömpt Roggen liefern. In demfelben Jahre 
mußte die Stadt drei — Reitercompagnien neun 
Wochen lang ernähren, und dem Rittmeiſter Keling 100 
Sulven zeiten. Diefen Reitern folgten bald andere ſchwe⸗ 
difche, kurſaͤchſiſche oder Heiferige ;pen, wobei bie 
, . 1634 nahm die janze 
ſchwediſche Armee ihren Marſch duch Parhim und die 
babei liegenden Dörfer, wobei der Stab ber Stadt zur 
Loft fiel Im J. 1635 nahmen ebenfalls — 
Zruppen bier ihr Quartier, welche nicht nur, wie die 
Chronik fagt, unmenſchlich fraßen und foffen, ben Pris 
daten viel Geld, und der Stadt monatlich 5600 Gulden 
abpreßten, fondern auch durch Plünderung ber vor dem 
Kreuzthore gelegenen Scheunen und Speicher micht zu 
beredänenben Schaden anrichteten. Im demfelben Jahre 
hatte ber Kurfürft von Sachen, Johann Georg I., mit 
feinem gangen Pogate und dem Stabe feiner Armee 
ehn Tage lang fein Quartier in der Stadt auf deren Ko: 
ten. Am 5. April 1636 erpreßte ber Oberft Tzwitzſche 2000 
Gulden von der Stabt und am 15. Aug. deffelben Jahs 
res mußte fie einige taufend Gulben zahlen, um ihren 
"Bingermeifer ei —— Insautaufen, Pr der = erſt 
ten hinwegg jatte. Den 6. t. der Feld⸗ 
marfhall Banner mit 20,000 Mann in ve Stabt und 
lebte mit biefen bis zum 13. des genannten Monats auf 
ihre ften, welde, ber Mishanblung der Privaten 
nicht zu gedenken, kaum zu erſchwingen waren. 1637 
plünderte unb mishandelte eine Faiferliche Streifpartie 
die Bewohner der Stadt, und 370 nicht ſowol mit Korn, 
Hausgeräte und Bettzeuch, ald mit Gold, Sitber, Geld, 
inen und Kleidern beladene Wagen führten den Raub 
inweg. Diefem Streifcorp& folgte der Generalftab der 
jaiferlichen Armee, dem wieder monatliche Gontributionen 
gezahlt werben mußten, unb welcher, nad) feinem Abs 
marfche, im Herbſte durch Bus. (ehmebifee Regimenter 
exfegt wurde, bie drei Wochen lang blieben, fodaß bald Fein 
Ochfe mehr in der Stabt zu finden war, und eine fol 
Deft entftand, daß man am Zage kaum die in der Nacht 
Geftorbenen begraben Tonne. ion 1638—1641 Eofteten 
die Durchmaͤrſche der feindlichen Armeen bei ihren Hin⸗ 
und ‚Herzügen der Stabt 263,295 Thir. Won 1641 — 
1644, ‚in voel letzteren Sal e bie Kaiferlihen am . 
27. Sul die Stabt noch ein plünderten, rechnet 
man ben Schaben, welchen Parchim erlitt, auf 45,003 Ahlr. 
Im J. 1655 wurden die Kinder von zehn und mehren 
Jahren vom Teufel befeflen, eine Krankheit, die 14 I. ans 


* hielt. 1659 marſchirte bie polniſche Armee unter Zar⸗ 


netſchi durch Parchim und hielt gute Mannszucht. Dies 
war nicht ber Fall bei der Armee Montecuculi's, welche 
eilf Wochen darauf 42 Wochen in der Stadt lag und 
mandem Kaufmanne 1000 — 3000 Thlr. koſtete. 1667 
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— mach Parchim bad fuͤrſtüche Lande 
3* 1705 hielten bie Bürger ihren 
ge lang in Getangenfchaft, weil biefer 
die Gilden zwingen wollte, ben Sohn bed Stadtknechts 
ober Rathöbiener6 zu beerdigen, und 1712 überfielen und 
plänberten bie Sachſen die Stadt, deren Eimvohner bas 
mals kaum Fe 300 ee dir mb deren deren 
eingetheilt wurden. iefen 
binfigeli 
Stabt, fowie bi ie —— ke > 
der t, fowie bie ei igen 
in Stand halten mußten *). (Fischer. 
PARCHON, ein jübifcher Gelehrter, welcher 2 
die Mitte des 12. Jahrh. lebte. Sein — Name 
war Rabbi Salomo ben Abraham Parchon (iron). 
Sein Geburtöort hieß Kala (ybp). Als feine Kehrer 
* werben bie drei berfihmten Rabbinen jener Zeit, R. Ephraim, 
Juda pl und Aben Edra genannt. "Seinen Ruf 
verdankt er hauptjächlich einem 1 Debräiken Lexikon, das 
er im Jaht 1161, alfo vor David Kimchi, volendete. 
Der Titel deſſelben ift Mehabberet (nmarın compositio), 
micht Mechabberotb, wie Bolt der Bibliotheca he- 
braea ſchreibt, und wie der here — Menahem 
den Saruk fein — betitelte. Ex benutzie dabei das 
bie Worterbuͤcher bed . Jona ober 
lomo Gabirof u. a Die Eyemplare 
m, — ap” —5 
die il Tief , ſaß de 
Der za hat das Buch in feiner jantenfanımlung 
zum A. T. , Meibig benugt und auch ein Specimen her⸗ 
Lexieon hebraicum selectum, quo ex 
antiquo “ inedito R. Parchonis lexico novas ac 
diversas rariorum ac difliciiorum vocum signifiea- 
tiones sistit J. B. de Rossi. (Parmae 1805. p. 44.) 
Er giebt allerbings einzelne brauchbare Gloffen, vo bat 
ex die Bedeutung ſchwieriger Wörter nicht felten nur nad 
dem Sufammenbange Den, „unb mar 98 im⸗ 
Be an 
fen ift es wahr, on nicht fo 
ängfttich an dem Überlieferten kiebt, wie gen serie gepriefener 
Rachfolger David Kimdji. be iſt ſeine itik feeifi finnig. 
Außer dem Leriton hat er noch ‚inige andere BBerke ram: 
matikhen Snbales —— S. Wolfii biblioth. hebr. 
1961, de Rossi var. lectt. prol gom. p. XXXVI 
= Dizionario storico degli autori Ebrei. 
(Vol. U. p. 86.) (E. Rödiger.) 
PARCHWITZ, ummauerte, mit Reine Thlirmen vers 
fehene Stadt, im Regierungsbezitke und Kreife Liegnig_ber 
preuß. Prov. Del von Kgeih gti, ‚umveit der Ober an der Katz⸗ 
bad, drei Meilen von und ebenfo viele Meilen von 
a 5 
außer! er Stabt gelegenen e*), 
im weichem das Rentamt feinen Sit char, befindliche Kas 


letztere, wie auı 
Abulwelid, des 
davon find felten. 





9 inr. Klüver’s bes Her⸗ 
—— 6 2. Beläeebung se 
Bum Ceäofie gehört das Fr Varchwiger · darner wi 6 
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‚ cn Kathhaus, — bie Zammerei 
* Einkünfte — Ms 1584 


jährliche Säule, ein 
bautes Hofpital, eilf anbere öffe —* Gebaͤube, 12) 
ufer, welche theils in der Siadt ſelbſt, theils in de 
umerain, Tab Zu} 
en s vier Jal u ten, 
weberei, Bierbrauerei, — 99 Häufer befigern die Bra 
Ele und * Dorf at ef mußte, 
fein Bier bier nehmen, — Aderbau 
Wiehhandel treiben. Cine fchöne Chauffte 
der Stadt nach Liegnig, und es befindet im 
Poftamt, forvie auch ein Land: und Gtabtgericht. 
wis foll 1280 von einem Edelmann, Namens 
Varchwitz, erbaut worben fein. as beffen Rachommn 
auögeftorben waren, kam die Stabt an bie. 
Liegnig, und Herzog Georg Rudolph refibirte 
* een Shift Im 3. 1400 am 17. 
gab Her: —ei I. die Stabt einem Otto von Ze: 
m Ehen, deſſen Nachkommen mit Otto bem 
in ber männlichen Linie außftarben. Herzog 
FA von Liegnig wollte baher biefed Lehn wieber einzichen, 
ergab fü in ihm die Stadt gutwillig, allein Pr 
Fe Srpetborf, welcher mit Stto's ochter verheiratet 
und von feinem Schwiegervater zum Exben eingefegt wer 
den war, weigerte fid bie Beh zur Einziehung 
des Lehens in das Schloß einzulaffen. ‚Heinrich fing de 
ber am 5. Dec. d. g. Jahres an, baffelbe zu belagem, 
ftanb jedoch bald — davon ab. Erſt im —E 
unternahm er in Verbindung mit dem "Derog 
von Brieg eine neue Belagerung, die mit einem une 
Kaifer Marimitian’d Bermittelumg zu Liegnitz gefchlofle 
nem Vertrage —A A ne ige — 
feinen 


a 


23 


H 


n 
Y 





person Parchwitz mit 

berließ. Im I. 1639 wurde die Stahto von ben 
ben eingenommen, benen fie die Kaiferlihen balb mie 
entrifien, 38 kamen bie erſteren 1642 abermals in ihres 

Befig. 1709 erhielt Varchwitz vermöge der 

eention die erfte Lutheriſche Kirche, und ba dieſe in 
der Vorftadt erbaut wurde, fo entfland daraus bei 
Sprüchwort, daß bie Parchwitzer, wenn fie in die Kirche 
geden Wolke wollen, gu Stadt und zum Thore Hinansslichen 
1757 eröffnete bier Friedrich ber Greg 
mit Ah Konten Gef hte den groben Bamet f bei as 
Ye, u und am 15. Aug. 1760 — er bi er 
BARCIVAL, AL, altteutſch Parzival (I Varfiroel), 
auch häufig Parcifal ‘), Parzifal, Ting bier ift bed 
Faire v für ein teutſches v und als mit f für gleiche 
d genommen, franzöfih Perceval, wirb aus dem 
erklaͤrt durch Parsi oder Parsch Fäl, Ri 
der reine oder arme Dumme, ober thumbe in de 
Sprache des Gebichts, in welchem Charakter er auch durch 
\ et man fal ; fo Heißt es in einem Eiche aus 
dem 1, mn PH 4 iR: 


Iangen Zar Zone Frauenlob's gebicheet 


edle möjnne sta 
(. da6 Ei bei ©. Mad 1, Die alt Yenfärta 
der bafes Wibllerhet. (Bafel 1896.) ©. 53, —* 


PABCIVAL 


anzen Verlauf vortrefflich gehalten if. So nah 
Pre Doch wi | nur im erſten Theile des 
Sevichtd als bei Dummheit Genoß bargeftellt. Sollte 
auch ber Name perſiſch fein, fo ift er doch nur barım 
—* bemit FA geheimnißvoller u di 
cibais⸗ Sa⸗ if Aprem Gein ein in 
Hriftlichen Mi Detteh —1— u ——— ie Dich⸗ 
ung defeiben. Die Iegte —— des —— 
»es faͤlt zwar auch der Zeit ber Mittelalters, 
ıber mic dm s Bife defleben anhı —S 
verbankt dad N dem Geifte des teutfchen Hei⸗ 
venthumd. ae X ide ober das eigentliche Mittelals 
er hat zwar auch Ei auf ie bie — Abfaftung bed 
—— gehabt, un wo die 
Denkmaͤler des —E — gepflegt wilden, bat 
ich die Sage in ungetrübter Geftalt erhalten. Aber doch 
ft im Nibelungenliede in feiner legten teutfchen Abfafs 
ung ber @eift des er es senifät, daß 
= nicht noch uͤberw erklärt fich, 


vaorum Wolfram von a vr die —E e 


ag 

'annte, zu Meinem Deut jebichte nicht biefe „eenbern die 

vn a pi Gäprenb andere ter feiner 

Fk 

iedes ber teutfchen ‚Helbenfage oder wie ‚Hartmann ) von 
ver Aue, Wirnt von ee und rer von 

ei fi den romanifchen Ritterfagen zuwandten, ae 
eldenthaten und Liebesabenteuer bie Hauptrolle 

Ken wählte ber_ tiefer denkende und doch 


ige Wolfram von Eſchenbach die Sage, in wel nd 
218 äußere Ausflattung —— und Liebesabenleuer 
auch nicht fehlen, aber body bie der Chriſten⸗ 


bi ar ber laube, nicht fir bie 
Seren Ser Kia ea Tin — me 
auch Hat — 1) nur an biefe nicht eins 
feitig anfchließend, 


die Anfihten mit 
zehmenb, die ſich ee r a erben 


orgenlande unb‘ Spanien — gel, und bie Relis 

one —E der Templer als das ‚Dee betrachtend. 

influß, welchen das moslemimiſche Morgenland und 

Spanien auf bad chriftliche Abendland außeee bat bes 

mirkt, daß man bie Parcivald:Sage als iß 

der Mauren a — und —— hat. — werden 
* Stelle des welche —8 handelt, betre 


Wolframiſchen 
9 Dan adangt find. Wolfe 
age am finmigften aufgefoßt und 


9 Pre Eitetng ©. 91, mb muß abet Bm ( 
MRazte, der Wotfus vom (Halle 
Bote man bemerkt findet, wollen bem fehnft onen Drang er 





gend entfprechen, ‚Hartmann, Wolfram 

teäumerifcgen Wefen des Ansiaae Aur —S des gie 
len Mannes ellen. Im Segertage b azu Dermelte 

von Strassburg im Sxiftren in 


Sharakters, im rhdfichtiofen Genuß des Moment. — konnte 
das Bisterleben wſinnen, ais bie entire Erkiarung eines 
Parcisal und ben Fubämonismus eines Zrifiran. &o nah ofen 


Eranz in der ‚von Gervinus (Seſchichte der portifchen 
———— hebuͤchern für wienfchafte 
Hide Keil. Se 7 Fe 
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am ſchoͤnſten abgerundet Im Dunpeheit. Bmaz verbirgt 
ex ba, je er fogen wi, Ien hinter witige Benz 
Bumgen, bad nicht in der Abficht, um das, waß er vor⸗ 

, wirklich in Dunkel zu hülen, fondern um defto ges 
Ki tee md erhabener zu reden umd fein Gedicht zum Rn 
nehmften Erzeuguiffe des Mittelalters zu machen. Der 
ai une Be i an die ‚Spite de Sedichtes ges 

ervorhebung ber Bitterfeit 


leibl warze i 
trägt, doch des De erden 
— nie Zer Beeu en anal vo f 


—* —— En m 00 2 Malie 
— und Ei Hard Ben 


* De Set: Xpeil ir Gi 

Bar lung bann von allgemeinen "Betr. 
(Erzählung _mit ortlanfenben Bey iteh) ie 
das er ermeuere. Hierauf beginnt er das Maere —* 
gu — — eine Betraihkung —— bie des 
echtsg auches, mel in und 
de ättee Geber *5 ganze 


an einem Drti ts eutfer Crbe erte un De Han 


rk d. h. ke m heil 
Senden ran aha ————— Be 


—— 2 


fo hätte er feinen Gemach 


teit). Er bittet alfo feinen B und feine Mutter, 


 PARCIVAL 
be, ex doch durch Gottes Erbarmen umd Macht felig wer« 


den koͤnnte. Wolfram fingt im Parcival S. 31: 


der küene swärze heiden, 
E des lop was virrec unde wit: 
+ starb er äne toufe aft, 
w #0 erkenn sich über den degen balt, 
Bi der aller wunder hät gewalt, 


SDenes politifch Ertragenlernen und dieſe mildern Anfich⸗ 
ten, daß Gott ſich auch über einen Heiden, ber ohne 
Raufe Kürbe, erbarmen koͤnne, waren den blinden chrifts 
lichen Eiferern ein Grenel. Ramentlich hatten die Tem⸗ 
yelherren dadurch Haß auf fich gezogen, baß fie manch⸗ 


"mal mit den Sarazenen im geheimen Bunde flanden. 


Neuere haben die Tempelherren befyulbigt, daß fie felbft 
Muhammedaniſchen Unglauben und Berl eingeführt 
Hätten. Hierfür läßt ſich in den biöher bekannt gewors 
denen Proceßacten Fein ficherer Beweis finden. Auch if 
das nicht wahrſcheinlich. Aber ganz naturlich war, daß 
fie in ihrem Verkehre mit den Modlemim mildere Ans 
fihten gegen, fie gewannen. Den Parcival aber durchs 
weht der Geift jener freien Anfichten ber elherren; 


daher kann es nicht befremden, daß ein chriſtlicher Ritter - 


in den Dienſt und Sold bed Baruch tritt. Ein Ritter 
nach dem eigentlichen Begriffe haͤtte freilich dieſes nicht 
gedurft. Aber im Parcival ſoll zwar das Chriſtenthum 
triumphiren, aber nicht nach dem Begriffe jener Eifeter 
durch blinden Haß und unbefchränkte Verfogung bed Hei⸗ 
denthums, welche auch eine politifche Verbindung mit den 
Ungläubigen verdammt. Gahmuret bleibt auch ein guter 
Ehrift unter ben Heiden, umb bie einzige Veränderung 
iſt, daß er andere Waffen trägt als die, die ihm fein 
Water gab, und fein Streben it, ſich unter den Heiden 
den Namen bed größten Ritter zu erwerben. . Nachdem 
ex ſich zu Marxroch (Marofo) und zu Perfia, zu Das 
mat und zu Halap (Aleppo), zu Arabi und vor Arabi 
md überall, wo man Ritterfchaft gab, vor jeglichen 
Manne ausgezeichnet und man ihm dieſes zu Baldac (Bags 
dab) zu; wir zieht er in das Königreich Bazamanc. 

ier wohnen Mohren, und eine Mohrin, die Jungfrau 

jelacane ift ihre Königin. Sie wird von Vridebrant 
von Schottland belagert. Seines Oheims Sohn war 
Menhart gewefen. Diefer lag nad; Belacane's Minne 
tobt, denn fie hatte ihn verfucht, umb er hatte um ihret⸗ 
wilden feinen Harniſch hinweggegeben und fuchte fo ents 
bloͤßt manche Abenteuer, bis er im Forſte in Azagouc in 
einer Tioſt (Zweilampf zu Roffe) mit dem Fürften Pros 


thizilas fein Leben verlor. Da fuchte Beiacane'n der 
- Schottentönig von jenfeit bed Meered mit feinem Heere 


beim. Gahmuret faßt Liebe zu der „ſchwarzen Moͤhrin“ 
und fie zu ihm. (x _befiegt in der Zjoft bie tapferften 
m, bie vor ber Stabt liegen. Sie müffen ihm Sis 

it ſchwoͤren und in die Stabt einteiten. —— 
tenheer darf nicht mehr gegen Belacane'n kämpfen. Der 
—— der Minne mit ber ſchwarzen Königin und 
wird König von Zazamanc. Racıher erh wird bie ‚Hode 
& —8 Fr Sahmuret’3 Verbindun⸗ — 
ſatz zu einer chriſtuichen i je mi . 

Gahmuret iſt im feinem Koͤnigreiche, bis er fich fehr zu 
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ſthnen böginnt, daß er nicht Kitterſchaft findet. Er 
alſo hei davon. — welchen ſie in 
Beutel findet, druͤckt er feine größte Zärtlichkeit fur die 
Königin aus, und gibt ald Grund an, warm er fie ver 
laffe: wäre bein Diden in meiner Ehe (hier Reli ; 


ei in Vorwand. Sie ruft, als fie den Brief 
gelefen: Oh! Weh! wie bald dad gefchieht! will ex wies 
der umkehren, ſchnell foll ich es enden! Seinem Gotte 
zu ehren, ich m gene taufen follte, und leben wie er 
wollte. Er hat alfo vorher nicht bemüht, fie, zum 
Zaufe zu bewegen. Auch flieht er die Mohrin wegen ihm 
Farbe nicht, denn er fagt weiter unten (&. 53) eine 
Sehnfucht nach ihr aus und weit den Vorwurf, als 
babe ihre Schwärze ihn von ihr getrieben, zurüd. Ex 
verläßt die Moprin, weil ihn das verbrieglih machte, daß 
fie ihn vor Ritterfchaft hütete. Die Königin gebiert einen 
Sohn, ber zweierlei Farbe ift, an dem Gott Munder 
vereinigt, weiße und ſchwarze Farbe, erfcheint. Die Muts 
ter kuͤßt ihn oft an feine blanken Male (weißen Fleden). 
»Als ein r wart gevar sin här und och sin 
vel vil gar.“ Sein Haar und feine Haut ward ganz 
firbig ie eine. Eifter. Hieraus ſchon geht hervor, warım 
ber Dichter jene Wiloniß von der Gifler in Beziehung 
auf den Glauben an die Spige des Gebichtes — hat, 
und noch mehr erhellt diefes weiter unten. Bebeutungds 
voll umfchreibt er auch ©. 35 die Mohren durch: die 
näch der helle wärn gevar (bie nach ber Hölle gefärbt 
waren). Die Mutter nennt.ihr Kind Feirefiz Anſchevia 
(den Anjouer von Anjou). Gahmuret ſchifft nach Spas 
nien und Tämpft im Turnier zu Kanvoleiz fo ritterlich, 
daß er den Preis gewinnt. Aber nicht Freude, ſondern 
Trauer erfüllt ihn. Er erfährt hier feines Bruders, des 
Königs Galoes von Anjou, Tod. Die Königin Ampfife 
von Frankreich fendet ihm einen Liebesbrief. Es ift die 
ſes feine wahre Frau (Gebieterin). Sie haben ſich fet 
ihrer Kindheit geliebt. Auch fehnt er ſich nad) feinem 
Weibe, der ſchwarzen Königin von Zazamanc, zurüd. Aber 
be, die jungfräuliche Königin von Waleis, deren 
uptflabt Kanboletz ift, beftürmt ihn auch mit ihrer 
iebe, und er verfchmäht ihre Hand. Da nehmen ber 
Nitter und dad Mädchen einen Richter Über die Lage 
der Jungfrau, und man fpricht dad Urtheil: Welcher Kits 
tee Helm bier aufband, der daher nach Ritterfchaft iſt ges 
Tommen, hat er den Preis hier gewonnen, ben fol die Könis 
gin haben. Diefem Spruche zufolge muß Gahmuret Her 
loyben zum Weibe nehmen. Won einer ordentlichen Ehe 
k auch hierbei nicht bie Rebe, ſondern blos von ber Voli⸗ 
fung der Minneverbindung, nachdem fie gelobt, daß 
ihm monatlich turniten laſſen will, weil er fonft ent» 
rinnen werde, wie er feinem Weibe entronnen, das er 
durch Ritterſchaft gewonnen. Er wird König von brei 
Landen, von Waleis und Norgals und Anjou, da fein 
Bruder ben. Bazamanc wird num nicht mehr ges 
rechnet, da er Land und Leute feinem Weibe gelaffen, ald 
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& arten. Sein zweites Weib, Herzeloyde, —X 
über drei Eande, Ssaren, Anjou und Norgals, beffen 
aa Kingrivals iſt. Dem Wefentlihen nad) iſt 
ie alfo Gahnmmet’6 Frau, da fie auch bie Krone mit 
über Anjou trägt, aber es ift eine Verbindung ohne Bus 
dehme der Kirche. 
hmüreten durch diefe Verbindung dauernd glücklich zu 
maden, ſondern eine neue fragifihe Verwickelung berbeis 
uführen, da auch Herzeloyde Sahmureten bald verlieren 
Eu Seine Verbindung mit der Heibenfchaft wird ihm 
um Verderben. Ihm kommt die Botſchaft, daß fein 
Ser, der Baruch von Babylon, mit Heeresmacht übers 
zogen ift von den beiden Brüdern Pompejus und Ipomes 
don, denen er Ninive genommen hat. Da zieht Gahs 
muret Ry dem Baruch und wird mit Freuden empfans 
gen. Nachdem Gahmuret ein halbes Jahr audgeblieben, 
hat Herzeloybe um einen Mittag einen fürchterlichen Traum. 
Darauf kommen geitten Zampanis, ihred Mannes weiſer 
Meifterfnappe, und viele Heine Iungherren. Der Knappe 
bringt die Botſchaft von dem Tode feines Herrn und den 
Speer, mit dem er burchftochen warb. Große Hige hatte 
ihn gezwungen gehabt, fein ‚Beefenier von fich zu ziehen. 
Geunehrte heidniſche BVite nfte) haben ihnen den gus 
ten Seden geftohlen. Ein Ritter hatte Bocksblut in lan 
ges Glas genommen. Das flug er.auf den Adamas, 
den Helm Gahmuret’s. Da ward er weicher ald ein 
Schwamm. Bor Baldac (Bagdad) auf dem Gefilde da 
wurden viele Schilde durchſtochen. Da Fam gefahren Iopos 
medon und gab Gahmureten mit Tode den Kohn, daß er 
ihn früher vor Babylon. niedergeftochen hatte. Seines Spee⸗ 
red Spitze ———— den Helm muret’d. Der 
ruch I & ihn zu Baldac (Bagdad) begraben und das koͤſt⸗ 
lichfte Grabmal errichten. Auf der Srabfesift heißt «8 
unter anderm: Er trug die Zaufe und Chriſtenehe (Reli 
ziondgefeb), fein Tod that Sarazenen weh. Der Baruch 
dder Khalif mit feiner Duldſamkeit ift fehr idealifch ges 
halten, fowie audy Gahmuret, ald er feines Bruders Ri 
zeſinde werben foll, nur dem hoͤchſten ſcher der Erbe 
dienen will, ungeachtet dieſer bad Oberhaupt der Ungläus 
digen iſt. Der Batuch felbft auch fhägt den beften Rit⸗ 
er fo fehr, daß er feinen Knappen geftattet und felbft bie 
Roften dazu hergibt, daß ihm prächtiges chriftliches Grab⸗ 
nal in Bagdad, dem Rom ber Ungläubigen, errichtet 
vird. Man hat an Walter Scott bewunbert, daß er bie 
yerfchiedenen Volksthuͤmlichkeiten ſo ſcheinbar naturgetreu 
yon einander anfämpfen läßt. Aber dieſes gibt dem 
unfhverfe immer einen profaiichen Anftrih. In den 
mößten Dichterwerken, wie in der Iliade, dem Nibeluns 
yenliede und im Parcival find die verfchiedenen Volks— 
hümlicjfeiten nur ganz ſchwach angebeutet und werben: 
ticht als etwas Wefentliches geltend gemacht. Die Gries 
hen betämpfen die Troer Mict, weil es Troer und nicht 
iechen find, fondern weil fie einen Frauenraub an-ihs 
ven zu rächen haben, und Hektor fühlt menfehliher als 
Ichilles. Esel hat feine hunnifche Voiksthumlichkei ganz 
verloren und ift nur dem Namen nach) Hunne und 
Stauben nad angeblich Heide. Im Weſentlichen ift er 
in ebenfo menfchliher König als die hriftlichen. Khnlich 
A. Cacyti. d. W. u. R. Dritte Section, XL 


v 
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Der Zweck des Dichters iſt nicht, 


the Sruht nicht 


‘ben tiefften Eindruck auf ihn und feine 
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auch iſt der Saruch im Parcival-mur feinen aͤußern Um⸗ 
ge en nach das Oberhaupt der Ungläubigen. Ex ehrt 
en Ritter ungeachtet feines Chriftent! , weil es der 
befte war, und glatte, daß in feiner Hauptflabt ein Cru⸗ 
cifir über dad Grab beö ‚Helden gefegt wird. Daß man 
fi) im Gedichte zu diefem "Ideal der reinen Menſchlich⸗ 
keit erheben konnte, war eine Frucht der Kteuzzuͤge, durch 
welche milbere Anfichten über die Moslemim verbreitet 
wurden. "Einen merkwuͤrdigen Gontraft bilben in biefes 
Beziehung das Rolandölieb, deffen Quelle das blindeifernde 
Wert deö angeblichen Zurpin ift, zu dem Parcival, welcher 
nicht nad) den beichränkteften, fonbern nach den erweiten 
ten Anfihten ded Mittelalters entworfen if. So weit 
das Gedicht blos Gahmureten betrifft, ift e8 Thon ber 
höchften Bewunderung werth. ber biefes iſt nur die 
Einleitung zu dem eigentlichen Parcival, nämlich nur bie 
Erzählung von ber geugung und Geburt des Halbbruber& 
Parcival’8 und bes Pardival’s felbft. Herzeloyde erträgt den 
Tod ihred Mannes Gahmuret fo gelaffen und gottergeben 
als möglich, indem fie buch ungeltüme Beiftage bie wen 
FR — — die 8 von an 
gt. ie will, wie fie zubor gethan, bad an 
fi) legen, welches von des —ã Gahmuret's Blute 
gefärbt iſt. Aber die Beſten des Landes nehmen ed: ihr 
auß ber und beftatten ben Speer und aud das 
Blut im Münfter, fowie man den Todten thut. “ 
über ben vierzehnten Tag gebiert fie einen Sohn, ben 
fie ſelbſt fäugt. Bei dem Greie, welchen der Dichter 
Herzeloyben ertheilt, flicht er eine lyriſche Epifode von 
ben Frauen Überhaupt, und beſonders von einer, bie ihm 
jedoch ungetreu geworben; nennt das Weib zwar nicht mit 
Namen, aber ſich felbft: Ih bin Wolfram von 
bad) und kann ein Zheil mit Sange, mir ift von 
zen leid ihre Pein. Sein Lob hinfet an dem Spat, wer 
allen Frauen foget; Matt! Nachdem der Dichter feinen 
Unmillen gegen das Weib, das ihm Leib zugefügt, aube 
geſprochen, ſich aber mit Lobeöerhebungen über bie tu⸗ 
gendhaften Frauen im Allgemeinen verbreitet hat, kehrt 
& zu Hergelopben zurld. ie wir ihren hrei Banden 
fremd. Ihr De liegt nur dem Sammer ob. Sie zieht 
ſich aus ihrem Lande in eine Einoͤde in Soltane und 
bringt dahin das Kind’ deö werthen Gahmuret. Die 
Leute, bie bei ihe find, müffen anbauen unb außreuten. 
Bie —3 — — Pa anten am —E 
en. je fol Im i verhehlen. 
— der Koͤnigsſohn in der et —* Bogen und 
Heine Polzen ſchneidet et mit feiner ehren Hand. Wenn 
er aber einen Vogel erſchoß, der erſt fo laut fang, ba 
weint’ er und _raufte fein 1. Der Vogelfang mac 
ft fchrwillt 


von ihm. Die Königin weiß nicht, was ihm ift, er weiß 
ihr es nicht zu fagen. Sie forfcht darnach und findet, wie 
ihr Sohn nach den fingenden In auf ben Bäumen 
fhaut. Sie läßt mın ein Steafgericht, über bie Wögel 
durch ihre Leute ergehen. Partival bittet fir fie. Bei dies 
fer Gelegenheit fagt fie: weshalb wende (verkehre) ic 
in Gebot, der doch ift ber ſte Gott? Sollen bie 
el meinetwegen ihre Freude laffen? Dez Inappe fragt, 
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* aber fie mienen ent 
n wiber ihren illen Kuß, 
n (dem Heftelſchmuck) an ihrem 


mobi Bett? Sie Ichrt ihn, daß Tchter akß. der Yag 

ſei &., und weiter, daß einer er ber Wirth der Hölle heiße, 

der ſchwarz fei 2c. Seine Mutter unterſchied ihm 

— * herauf (dee a be 
ie. 

len — Fr ‚Gabilotes-Schwank“* 


erti— 
wenn etwa ber Teufel, von deſſe an Ein 3 
Mutter gelost. mit jornigem FR kaͤme. Da 
men brei gewäppmete Bitter, wei ie herrlich audfehen. 
Parcival hält jeden für einen Gott und fält auf feine 
Kniee. Der vorberfte Außert feinen Bm daß Biel > 
tige Bakife fie a ihrer — eife verhindert. 

drei Ritter find die Mannen des vierten Bitter, ve 
kommt. Ihm Yabm zwei Ritter in feinem Kane eine 


—— ſeinen drei Dem nad, I Hi Son — 
wappnet und gekleidet. Partival hält ihn für Gott, wie 
jerzelonbe In gefagt, F fe ihm den Unterfe 

den Scheined iehrte, 


zuft den Ritter als | —* 
t 


en Gruß: bad nimm: 37 

86 ang), bu folft zu Suffe jach gehen und be 
eih feit umfangen, bad gibt Glüd und 

wenn fie keuſch und gut ifl. Hierauf fagt fie 

der flolze, kuihne Lahelin die zwei ae mb 

Rorgald, Aber Pareivan dienen folten, an fich gerif⸗ 

fen ımd feinen Fürften Turkentals und fein Bolt A 

gen unb gefangen. Parc will den Fabel (dam x 

verwun 


gen darauf 
es dem Anı nach Artus eili — Mutter 
von ihm (dee at Pr nah u I ſie vor 
Sgmerze. —A— fi en ben 
——— * a ‚de. "Sn = [ir 
il 
a die Semahtim det as 
der Lehre feiner — ein⸗ 


— davon. Der 
au gab feine Frau 


Dita Schianatulander war ein Fürft ven 


der deſſen Land immer vertheibigte. 


——— 


Ir 


Fr 
is 


8 
er, den Drilus im Ziofiten erfälagen, fein. Better fi 


2 
3-3 


Parcivals Lan, 


"Er vente Sg 
um Minne und lag in ihrem Dienfte todt. Pardval ve 
ißt, daß er ihren Kummer rächen werde. Am Aa 
ns I m Bau lan u 

biö er ihm 
nu ber diſcher den 


ag 


of be Ka 


ihm Riem 
dem K6 ie lange i währe, bi 
— ange ihm dad * 


wili ehr⸗ 
er bis morgen wart, no ihn Ri 


De 0 fein 
nd Gene er Ken Menue 





' grauen an das 


. nichts Rikt 


: fr ge und Antenor’8 Noth von 
: folder 


tenfter. I: figt auch, Eumneware *) be 


alant, die Schweſter bes Königs Drilus. Sie lachte 


auf keine Weiſe, fie fähe denn derjenigen, der ben hoͤch⸗ 


fien Preis haben oder erwerben foll. ie vermieb alles 
Lachen, bis ber Knappe vor fie veitet, da lacht ihr mine 
niglicher Mund. Keye faßt fie bei dein Haar und ſchlaͤgt 
fie mit einem Stabe auf den Rüden, ba fo_mander 
werthe Mann in Artus’ ‚Hof geritten fei und fie Lachen 
gemieben babe, und lade nun wegen eine Mannes, ber 
liches Tonne. Der verſchwiegene Antenor wollte 
nie ein de fagen, wenn Cunneware nicht lachte. Jetzt 
hat fie es gethan, und er redet und it en feiner 
vermeintlichen Thorheit Schläge von a 


ift oft zum Gabilot. —— 
nt das er den Schuß unterläßt. Gr reitet 
hinaus zu Ither auf den Plan und verlangt, Ei ihm 
dad Roß unb ben Harnifch, ben er auf dem fle ein⸗ 
fangen, und in welchem er Ritter werben foll, abgebe. 
Der Ritter fliht den Knappen mit umgekehrten 

fo, daß er und fein Meines Pferb auf bie Blumen fal⸗ 


und er 


: len. Harcival ſchießt den Ritter mit dem Gabilot durch 


dad Auge und tobt. Aber es berfiht nice f dem Bebien 


die Zuſn abzuziehen. Durch ben 
De , eilt Ivanet heraus und dicht — 
die — Ither's an. Der Knappe verlangt feinen 


Kocher aber alle Gabilots werben von JIvanet verwei⸗ 
gert, und Parcival erhält dad Schwert umgegürtet. Ina 
net lehrt im das Schwert ziehen, läßt ihm das Streits 
Be igen umb unterrichtet ihm, wie er mit dem Schilbe 
ere umgehen ‚pl. Yarctval_fendet dem Könige 
Zus das goldene Trinkgefaͤß durch Ivanet wieber, 


. 


Str tte, und fprict mı fin Leib 
Subr 109 em Der fh un Im Dergoß und De. Sunge 
Fau Ing, weil fe anlächelte. Parcival_ feheibet. 

a re Ither, der ven 1 m Br 
Waffenie (mgefinde) am am Hofe des Königs Artus war. 


Ither wird Töniglich beftattet. Seinen Harniſch aber 
der nei an — Als —e— 
verfütmet, hat er Ither 

1a ———— 


4) Gimeware wird bei Chriſtian von Troyes (MB, 5. Si) und 

Meud des Profastomand von Perceval le Galois (v. 1530: 7. 

31 nur durd; un pucelle, und Antenor durch un ⸗ot bezeich⸗ 
von bem Zurlin in ber Aventiure Krone wi 


**r,- und erftere Frowe Löde genannt. 
“ 


Sem tin be Tagmanıı Wited 
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antwortet, ben ein Mann an er er ba8 Dach eined Thurmes und glaubt, der Thurm wachſe, 

ihn Parcivafn micht zu eben magı. Seye —E ımb bemeci: Dos Wolf meiner Butter Tann ‚nicht bee 

weber um Parcival’d no um des vothen Mitterd Leben bauen. Ihre Saat wächft nicht fo lang ic. Der Wirth 

befiimmert, verlangt, baß der König dem Knappen ben (Srushen) auf ber Burg beißt tanz be Graharz. 
HParmiſch gi un Im m han Mi a en Bm u figt eben vor ber Burg unter einer kinde und em 

fen fol, Gamit er bad Sotogeräß, hate . So empfängt pfängt an. Diefer antwortet ihm: Meine Mus 

Yarcoal bie Gabe, vage Arnd " Im engen ai: FA bat — ia eig R. nehmen, ehmen, ber aue mir 

el er fürdtet, da er en u jenen. 
vom Könige weg. Die Königin geht mit Rittern und in ng 


empor ein 
Ite Bot trägt dene —5 ne urn 
Deren erfhenen u fi * —— Re Da 


en Fang ig, um Im ter, wie Pt 

m Zen Eh pe verloren haben. 

daß, Kr kammer — x en Gin we 
wol nad Minmı ehren N 

Eu e * Tochter gewähren folle. Parcival Li feine „Dumme 
* 


—S— Liebe für bie 
Kine I e — ker bemägit, die —e—— 
ner weit ſchoͤnern 
Sen kommt er biefen Dr das Königreich. Borobart 
und zur Stabt Pelrapeir. König Tampenteire hat 
ie auf feine Condwir⸗ amurů ) vererbt. Ste 
en Schönen an Schönheit. Sie 
Id ihr Me Gain DE oh aber hoͤchſt bes 
drängt un unglüdfich durch den Snig Clone, der um 
2 —— ah 
com aribos, Lb. IL «2 
© Gheiftien um Zeoyeb ı 
m bem Turl 
scheflür,‘* die ehe, die m 
mein Here Be au 
x6 vernommen — 
*8* Blanſe 
Ai fo edel als — 
bei Kyot gehalten war, und 
— — 
——— Befuch 
SachmannS. ), da 
vor ihm biefen Beſuch im 
nämlich, des Mädchens und 
gu ſtellen. 
56* 
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Condwit ⸗ amurs Liebe wirbt, aber wird, bad 


Sand verheert unb die Hauptſtadt eingefchloffen und in. 


die ungerönoth gebracht. Parcival reitet über die 
a ne 
einer Jung erblü in bie Bu: en 
ET fonbern nur an Feinde denken, doch 
lich aufgenommen. Alles ift in ber größten erlegen 
, wie man in einer ausgehungerten Feſte ben vothen 
itter windig bewirthen foll. Doch lindern die Hungers⸗ 
woth für einen Augenblid Kyot von Katelangen und ber 
werthe_Manpfilgot, zwei, Herzöge, WWateröbrüber ber 
verwaiften Königin, weiche ihr Schwert um Gotted Minne 
aufgegeben haben und Klausner geroorben find, und de 
um Haufe von dem Feinde verfhont wird. Als Parcis 
vol bed Nachts Ai geht heimlich zu ihm die vers 
waiſte Königii nicht in Liebeögebanken, fondern um 
ilfe und ndeörath zu fuchen. Sie fnieet vor Pars 
5 Bette, ald er erwacht, und fie auf fein Bitten fü 
zu, ihm legen muß, aber Alles in Zucht und Ehren. Sie 
frägt ihm nun ihre bebrängte Lage vor und bittet um 
Beiftend. Den Morgen barauf kaͤmpft Pareival mit bem 
‚Heeredmeifter_ ber Beine, dem Seneſchall des Königs Cla⸗ 
- mibe. Ex beißt Kingrune und hat Liazen s Bruber Schen⸗ 
tefluen, einen See der Königin Condwir⸗ amurs, ers 
lagen. Pareival befiegt ihn, und ed iſt fein erfter 
Ehroeriestamsf. Der Sieger hieß dem Beſiegten, Fianze 
hehe) Gurnamanzen — — d. h. als Geißel 
ang's einzureiten. er Kingrume ſteilt vor, daß 
e Sumamanz’s Sohn Schenteflur eflogen ‚habe. Da 
heißt ihm ber vothe Bitter, daß er ber Königin fihern 
Aber auch hier ſtellt Kingrune vor, daß er verloren 
fein würbe, weil er dort manchem Fühnen Manne Herzeleib 


e. Da befiehlt ihm Parcival, daß er von bies 


-fem Plane ind Sand zu Bretane feine vitterliche Sicher» 
eit einem 
pn umb ihr entbieten folle, daß er nimmer froh fei, bes 
vor er fie raͤche. Die Bhrger werben durch zwei von 
Ben Winde berbeigetriebene Schiffe, denen Parcival 
K Labung durch zwiefache Bezahlung ablaufen läßt, von 
der Hungerönoth befreit. Der rothe Ritter und die Kds 
nigia werben gefragt, ob fie einander beiliegen wollen. 
Le — ie, und e& gefcieht, aber fo, daß ber Uns 
Runbige bie Königin Mädchen fein Läpt. Doc; wähnt fi, 
fie fer Weib, bindet des Morgens ihr Haupt, und biefe 
„magetbäriu Brut” (noch jungfeäulihe Braut) gibt ihm 
Burgen und Sand. Im ber dritten Nacht erft mirb fie 
frin Weib. Clamide wird ſchrecklich enttäufcht. Sein Se 
nefgal Kingrune hat ihm entboten, baß bie Belagerten 
die Stadt wegen jerönoth en und bie Könis 
gi im ihre werthe bieten est hirt a, 
5 fein Genefejall, des Heeres Meifter, beywungen iff 
und zu Artus —D As Kingrune hier anl t und 
Tunnewaren die Botſchaft von Parcival bringt, ba ers 
wit und erröthet ber andere Senefchall, lich der 
jenefihall des Königs Artus, Ki Clamide wird von 
den zinen FA Fugen e a allein m 
t gel jeer noch unbezwungen fei. 
— — mit ſeinem Heere einen Stumm ges 
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Mädchen, die Parcival’8 wegen gelitten, brin⸗ 
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gen die Feſtung. Varrivabn ift leid, daß er Bitterfchaft 
an ben Thoren vermeidet und auf ber ande Seite fire 
tet. Der Sturm warb zurüdgefclagen, Parcival nimmt 
der Gefangenen Sicherheit, und fie kehren in das Heer 
vor die Stadt zi und bringen bie Nachricht, daß in 
der Feftumg fo viel Speife it, daß bie Belagerten wol 
noch ein Jahr auöhalten koͤmen, und bag die Königin 
den fchönften Mann hat, der je Schildesamt gewann. 
Erbittert fobert da Clamide ParcivaPn zum Kampf, wähs 
rend bie beiben ge mit einander Frieden haben. Pam 
cival fiegt und Clamide bittet um fein Leben. Parcival 
befolgt Gumemanz’d Rath, nad welchem „ellenhafter 
Mannheit Erbarmung bereit fein ſolle.“ Glamibe foll Lia⸗ 
zen Sicherheit bringen. Aber er fürchtet ihren Water, de 
er deſſen Sohn erfhlagen, indem ihm fein Seneſchal 
gt Parcival fendet ihn daher zu Artus, daß er der 
ingfrau, die Pareival’s wegen läge erlitten, feine 
Sicherheit bringe. Clamide veifet zu Artus, bringt uns 
newaren Parcival's Botſchaft, und Alle fprehen einmis 
thig, daß Keye übel gethan habe. Das verwüftete Land, 
in wel Parcival die Krone trägt, wirb wieder ange 
baut. und Wonne herrſcht auf Pelrapeir. Eines 
Morgens nimmt ber Helb von feinem Weibe Urlaub, um 
zu fehen, wie ed mit feiner Mutter fiche. Am Abend 
nad einer großen Reiſe gelangt er zu einem großen Ser, 
wo Waibmänner geankert haben, und fragt ben Fifcher ”), 
der wie ein — gekleidet iſt, wo er ‚Herberge haben 
möchte. Der traurige Mann antwortet, dag innerhalb 
dreißig Meilen nichts angebaut fei, nur ein Haus (eine 
Bug) Tage bier nahe dabei dort an bed. Felfen Ende, 
borthin foll er ſich wenden. Parcival trabet dahin. Die 
Brücke iſt aufgezogen, wird aber, da Parcival fagt, daß 
der Fifcher ihn hierher gewiefen hat, herabgelafien und 
— — 
ten en, war, 
Gras land, und daß Wukurbiren vermieden unb er {eb 
ten mit Panieren überritten worden war. Man Fonnte 
fhliegen, daß in der Burg Jammer herrſchte. Doch bes 
wirthen bie Braurigen den Gaft freudig. Der Wi 
(Haushere) kommt. Es ift jener Fiſcher. Auf einem Pas 
Taft, in welchen man mit Parcival geht, brennen hundert 
Kronleuchter und liegen hundert Betten. Auf ben Feuer⸗ 
ftätten brennen große Feuer von Aloeholz. Sie und dazu 
noch warme Kleider hat ber Wirth ( Hausherr) wegen fei 
ner Siechheit. Ex läßt ſich gegen bie mittlere $ 
auf ein Spanbette fegen und hat ein Leben wie ein 
Sterbender. Viele Ritter figen bort im Iammer. Ein 
trägt eine Glaͤvin (Lanze) herein; an der Schneibe 
erhebt ſich Blut umd läuft den Schaft hin bis an bie 
det, ge Der Auappe De Ole rinäßenn zu den 
allt, traͤgt ie Glaͤvin rin, zu 
— bis * zur Fan — Am bs 
eine ftählerne aufgefchloffen. 
ihr zwei Jungfrauen, bie a 


7) Die äußere, aber hier bebeutum Berwarde· 
fiat! (Bier) und pochen: 
Urfggeift konnte in bie teutſche Dichtung nicht übergehen. 
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unb re Geſpielin in braunſcharlachnen Röden mit brens 
nenben Kerzen in ber Hand, und nach ihnen eine 03 
gin und ihre -Gefpielin, in braunfcherlachnen en 
und tragen zwei: Stollen (Stügen) aus in. Ale 
vier neigen fich, unb bie zwei bavon fegen bie Stollen 
vor den Wirth. Hierauf erfchienen viermal zwei andere 
Brauen in grünen Röden; vier davon trugen große Kers 
zen unb_bie andern vier einen langen und breiten gläns 
senden Stein, ein Sramat; Jebant, umb legen ihm auf 
bie Stollen als Tiſch vor den Wirth (. ). Bros 
Fuͤrſtinnen, die Töchter Iwan's von Nonel und Jernis 
von Nil, die auß jener Ferne ‚zum Dienfte hierher ger 
nommen find, bringen auf zwei „Twehelen“ (Zwehlen, 
Duehlen, Handtüchern) zwei auf das Schärffte feneidenbe 
Meffer aus hartem, weißem Siüber, und vor und bei dem 
Silber tragen vier andere Frauen Lichter. Sie neigen 
fi, und die zwei das Silber auf die Tafel nieder. 
Dann gehen bie ſechs Jungfrauen wieder zu den zwölf 
erften. jarauf erfcheint bie jungfräulihe Königin. Res 
ganfe de fe und trägt ben. Gral. Bor dem Grale 
Tommen fech& lange Glaͤſer, in welchen Balfam brennt. 
Die Königin und die feche. Iungfr: 
famgefäße tragen, neigen fi, und die Königin ober das 
Mädchen mit der Krone fest vor den Wirth ben Gral 
Hin. Dann gehen bie fieben zu ben achtzehn. Zür je 
vier Ritter, die in dem Saale figen, iſt ein Kämmerer 
it einem fchweren ggbenen Beden da und ein Jungs 
heat, ber eine weiße Twehele (Zwehle, Quehle) trägt. 
undert Tafeln bringt man herein und feste jebe dor vier 
itter. Der kummervolle Wirth felbft nimmt Waſſer. 
Mit ihm waſcht fi) Parcival. Eine feivene Quehle bot 
darauf ein dabei Enieender Grafenfohn dar. Wo keine der 
Zafeln fand, da fah man vier Rnappen, welche ihres 
Dienfted für die, welde daroben faßen, nicht vergaßen. 
Zwei fnieeten und fchnitten. Die andern zwei trugen Cfs 
fen und Trinken dahin. Theure Goldgefäße werden je: 
dem Ritter gebracht. Hundert Knappen werben beaufs 
tragt und hmm mit Zuͤchten vor dem Grale Brode in 
weiße Quehlen und zertheilen ſich bamit vor die Tafeln. 
Alles, wornach jeder”) die Hand darbot, das fanb er Als 
les bereit, ‚warme Speife, alte Speile, neue und dazu 
alte Speife, bad Zahme ımb dad Wilde, das war Alles 
die Wirkung de Gral”). Im Heine Golbgefäße nahın 
man, wie jeber Speife geziemte, Salz, Pfeffer, Agraz, 
da hatten der Keufche und ber Fraͤßige ‚beide gleich ges 
nug. Moraz, Wein, Sinopel, wornach jeder ben Napf 
immer barbot, das konnte er darin ertennen, Alles von 
des Grales Kraft. Die werthe Geſellſchaft hatte Wirth: 
fhaft von dem Gral. Wol bemi Parcival die 
große Reichheit und bad große Wunder. Aber um 
der Bucht willen verbroß eB ihm zu fragen. Gr dachte, 


ber Mäll Ausgabe (@..57) und auch in ber Ech 
8) In er’fähen —— a eh 





mann’fdien ſteht Fi ır böt die hant, 
aber weiter unten 8: swä nAch den napf jeslicher bot, e& 
i alſo auch oben jener zu leſen jeder. 9) Merkwuͤrdig iſt, 
‚wie Wolfrem von nA bei Gryählung Doc den Khurbern 
Pl "in der Ausgabe von Lach⸗ 
mon! 
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‚auen, welche die Bal⸗ 
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mir rieth C 
nicht viel fr 


’ mit dieſer V 


— 
ich brachte ei 
Sott am Le 
wenn man | 
wohl überall 
Der Dichter 
nicht fragte. 
da er ed em 
fragen ermah 
daß er von | 


aber fie halten fi verborgen. Er laͤuft bahin, wo er 
des Abends abgefliegen war. Da ift jet Gras und Erbe 
vom Zreten berührt, und der Thau binweggefühtt. Er 
fegt fich auf fein Dep ‚ findet dad Thor offen und de» 
durch eine große „Slä“ (Spuren von Huffchlaͤgen) hin 
auögehen, er trabet auf bie Brücke, ein verborgener Knappe . 
zieht dad Seil, daß ein Theil der Schlagbrüde beinahe 
dad Roß niebergefält hätte. Der Knappe fchilt ben ro⸗ 
then Ritter aus, daß er den B u 
hätte de viel Preis davon gı & 
und will fi) vertheiigen. Aber 

und flägt das Thor zu. Parci 

‚Spuren von Hufflägen) in der 

ihm vitten, auögezogen find, um 

thed zu flreiten, und will ihnen 

Spur Derer, die vor ihm ritten, 

bie erft breit wird / wird fchmal, 

verliert Parcival fie ganz und gaı 

merlihe Stimme einer Frau. € 

naß (d. h. es war Regen % 

frau auf einer Linde, und ein tol 

lehnt zwifchen ihren Armen. Par 


. fie aber wenig, obwol fie feiner 


fragt ihm, woher er im biefe 
Tommt, wo ſchon viele — 

und bittet ihn, ſich von hier him . 

wiſſen, wo ex heute noch geweſen iſt. Er antwortet: 


10) Ramlich ind mit 2 
PIE a F er dem Schwerte gewaltig fü, 
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Dahin iſt eine Beeile ober nr, ich eine mit aller 
Reichheit fo behre Burg f "Sn Weite ih 
dort hierher ritt. Sie will ihm nicht glauben, da er 
eined Gaſtes (eines Fremden) Schild trage, und ber 
Wald ihm beſchwerlich gefallen fein würde, wenn er von 
angebautem Lande hierher geritten fei. Innerhalb 30 Meis 
Ien, erzählt fie weiter, wird zu keinem Baue Holz ober 
Stein zerichnitten. Nur eine wunfchesreihe Burg ſteht 
allein. Wer fie mit Fleiße fucht, findet fie nicht. 
Leute fireben darnach. es muß, unwiſerd gefchehen, 
ver immer bie Burg fehen will. faloäfche heißt fie 
und des Burgherrn Königreich Terre de Salvaesche, 
Der alte Ziturel brachte es an feinen Sohn, den König 
Frimutel, Nachdem. deffen Hand manchen Preis erwor⸗ 
ben, lag er von einer Tjoſt tobt, wohin ihn bie Minne 
jebot. Er hinterließ vier werthe Kinder. Bei Reichheit 
And drei in Sammer. Der vierte bat Armuth. Um 
Gott für Simde thut er das. Er heißet Trevrigent. Sein 
Bruder Amfortad lehnet, kann weber reiten noch gie 
noch liegen, noch ſtehen. Der ift Wirth (Bausher, auf 
Munſalvaͤſche, und immer in Angemadı. eiter ragt fie 
zu Parcival, da, wenn er bahin zur jämmerlihen Schar 
jelommen wäre, ber Wirth von dem Kummer, ben er 
Bat befreit worden fein würde. Parcival antwortet, daß 
ex bort große Wunder und manche ſchoͤne Frau gefehen. 
Dos Mi erfennt den Mann bei ber Stimme unb 
nennt ihn mit Namen. ° Die Jungfrau gibt ſich ihm auch 

b au eefennen, Es ift dad Mädchen, dad ihm zuvor ihren 
immer geklagt hat. Seine Mutter, ift ihre Muhme. 
Auch er erinnert fi Sigunes, bie er im Forſt in Prizls 
jan ſah. Won ihren damaligen langen braunen Haaren iſt 
jegt ihr Haupt entblößt, und fie fieht jämmerlih aus. 
Ge be he auf, daß er und Ar todten en be 

N . er Sii iſt nicht, wie mi ans 
dee rau, bei Wanke eänderlich), und will nicht durch 
einen andern Mann ergöst fein *). Sie fagt ferner, daß, 
voal von dem Traurigen auf Munſalvaͤſche ges 
nachdem er ihm geholfen, Parcival preifess 

Er trägt auch, wie Sigune erzählt, das 

3 Amfortas um fid) gegitet. Es machte baf 

Be ‚Hand. dat Ebner —E es 

ut, ganz; bei dem zweiten gar. 

% he un dem Brunnen, ber bei Karnant 

ıach welchem ber König Lac heißt, vor Sons 

benegt, fo wird ed wieder ganz und flärker. 

rt bedarf Segensworte. Sigume frchtet, daß 


Fe 





Sorvie bei Ghretien von Troyes und im Profas$tomane 
von 327 heißt fie forte auch bei Heinrich von Zurlin in ber 
Aventiure Krone nur: „diu magt.“ Bei Heinrich if nicht gu er⸗ 

jdretlen (MS. 14. Sl.) und Im Druck bes 

diw.) unter einer Eiche, ober wie im Wolfe 

Inex Einde fige. Heinrich fingt: Dieſes ers 

an dem armen diſcher/ ben er in großer 

«(um bes Anftanbs willen) ımgefragt ließ, 
ige“ sit. (nachher Hieh), daß ih feine Buche 
) er fle figend fand, und bes Schwertes 
? fein Ohelm gab, ba (ale) er heimreiten 
ımn, ABolfrem von Eſchenbach. Vorride 
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Vartival fie auf Mumfaloäfche gelafien hat. er ſu 
aber gelernt, fo wächfet und en nr Cie [03 
‚Heiled) Kraft bei ihm, und alles feiner 
nen, was von Wundern er bort gefehen bat. Ex 
immer ber Gälbe (des Heiles) Krone, wenn er ber Frog 
ihr Recht gethan bat. er er bat nicht gefragt, Da 
bricht Sigime in Jammer und in Verwuͤnſchungen gegen 
ihren Neffen aus, da an ihm zu Munfalodiche 
ritterlicher Preis verſchwunden. Wo Reue und Schmerz 
fest er feine Reife fort. Er kommt auf eine neue SIA 
(Spuren von Huffchlägen), vor ihm geht ein wohlbeſchla· 
jenes Roß und ein barfußes Pferd. eres trägt ei 
au und bat bad aͤrmlichſte Sattelzeng. Die “ 
ganz verwellt und vor Hunger und Kummer 
und unbekleidet. Parcival grüßt fie. Sie erkennt ihn 
wieder, und fagt, daß bad ken, welches fie trägt, durch 
über fie em iſt. Er antwortet, daß, ſeitdem 
er den Schild gewonnen und Ritters-Fuhre verſtanden 
weber ihr noch einem anbern Weibe Beid von ihm gehe 
ben fei, und bietet ihr ihren Dienft an. Ste bittet ihn, 
fi zu entfernen, wenn er will, daß nicht beide getoͤdiei 
werben. Ihren Tod würde fie nicht beklagen, aber bat, 
daß Parcval in Noth fäme. Parcival will jedoch nicht 
. Der Herzog Drilus ) hält zum Streite. 
eine Zjoft, dann lampf und ich Ri 
beiden Ritter. Drilus de Lalant hat oft gefiegt, 
aber von Parcival bezwungen. Diefer fagt ihm, daß er 
verloren fei, wenn er biefer Frau hier nicht feine Hud 
ſchenke. Drilus antwortet, er fei noch nicht bezwungen 
Aber dieſes gefchieht fogleich noch mehr, und er bittet um 
fein Leben. Parcival will ihn gern leben laſſen, wenn ex 
biefer Zrau feine Huld gebe. Drilus will dieſes aber 
durchaus nicht thun, wol aber ki Leben durch feines 
Bruders Reichtum, ber in zwei Landen die Krone trägt, 
und dadurch erfaufen, daß er fein Herzogthum von Par 
cival (zu Lehn) nimmt, und gegen die geimehrte Herzo⸗ 
gin durchaus nicht Sthne pflege. Parcival aber antwor 
tet, Leute, Land, noch fahrendes Gut koͤnnen ihm nicht 
len. Er folle Sicherheit gegen ihn thun, daß zn 
* tane (Bretagne) fahren Am dem wohl; en 


fen e fage, daß fie das Mäbchen ihrer hie we 
en er; , und dazu verlangt Parcival, diefe Frau bier 
des jogs Drilus Huld mit Sühne ohne Gefaͤhcde 
u ſchauen, oder er mifle auf einer Bahre tobt von hier 
Finn iten. Orilus will noch leben, und muß es leiften 
a 
mell vom je empfängt den 
Die beiden Ritter und bie Frau reiten vor eine Klaufe 
eines Felſens Wand. Da findet Parcival eine Kefſe? ) 
&in bemalter Speer Iehnt dabei. Der Einfiebler heiſt 
13) Bei Heinrich von Turin heißt er Drgoloys be Tan Lande 
Gorgulelanz de Ia lande), und ber Dichter jagt von ihm, was 
I» tole Bachmann (S. XXIII) bemerkt, weber aus Wolfram vom 
ſchenbach, noch aus dem frangöfiichen Roman erklären Idft, „um“ 
(foroie) Orgoloys de Ta lande von „‚Perschevalle“ geſchah, da er 
— en de a SR 
in jen Unfug, ben er mi e a (ale) x 
minniglich empfing. 14) Einen Retiquinfärein, - 
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PAROIVAL - MI - 
Zrevizent (ber oben: ertsähnte Weuber des Konigs Aunfre Werokfelung ' als bei 
* —— Parcival nimmt das —* überhaupt hen A ber. bort ln — 


ſchwoͤrt darauf und flabet felbft feinen Eid, und zwar, 
daß er ein Thor und nicht ein Mann, nicht ‚bei Wigen 
gervachfen geweien, ald er von, ber $rau dad Fürspan 
den ſchmuck) und ben Ming gel ‚ und ba 
te eim unſchuldiges Weib fei. Pattival gibt dem Drilus 
ben King, daß biefer ihn ihr zurlidfteile. Drilus ftedt 
ihr den Ring wieber an bie Hand, und bezeugt fi mit 
Hartival s ungezwungenem Eide zufrieden und will nun 
die Frau für ihr Leid ergögen, fagt, wie er, ba fe von 
Parcivafs Schönheit — geglaubt habe, es ſei 
eine Freundſchaft — — dabei. Parcival nimmt ben 
Speer von Troys mit ſich fort. Ihn vergaß bes wilde 
Zaurien, Dobine'3 Bruder dort. Parcival fcheibet von 
DOrilus und Jefchute. Drilus findet fein- Zelt und Ins 
efinde, und erhält bie Nachricht, daß Artus nicht fern 
Ein Lager von 1000 oder mehr Zelten hat. Drilus und 
Jeſchute werden von ihrem Smgefinbe gepflegt und ges 
babet, unb ber og erfüllt wieder feine eheliche Pflicht. 
Sie reiten zu Artus, und Orilus niet vor feine Schwe> 
fler nieder, und bringt ihr feine Sicherheit 
und die Botfdaft von dem rothen Ritter, ber ihn bes 
zwungen hat. Keye erwirht da weuen Haß von Ritter 
und wen und Alten, die bort faßen. Artus erzählt, 
daß er Lad’en, den König von Karnant, ihren Water, ge> 
kannt amd ihr minniglicher Strahl den Preis zu Kanes 
bie erhielt, und ihe wegen ihrer Schönheit ber Sperber 
verblieb. Keye, der Seneſchall, bittet Aimgemen, ben 
Senegal Clamide's, daß er dem Herzog Orilus, bem 
Bruder Cunneware’s, bie er geſc at, an feiner 
Statt dienen fole. Der König Artus ift deshalb aus 
feinem Haufe zu Kariböl und aus feinem Lande geſchie⸗ 
den, um ben rothen Ritter aufzufuchen, und ihn unter 
die Zafelrunde aufzunehmen. fe, die bei Artus Schil⸗ 
be3-Amt pflegten , gelobten ihm in feine er daß fie, 
wo immer fie Nitterfchaft fähen, durch die Kraft ihrer 
Geluͤbde keine Zjoft thäten, ed wäre denn, wenn fie ihn 
baͤten, Be ſtreiten liege, Des Königs Artus daik⸗ 
ner von idol zeiten des Abends zum Prmidt, um 
u. beizen und verlieren ibren beſten Falken, indem er 
fättigg davon fliegt. Er ſteht des Nachts bei Parcia 

val, in einen Walde, ber beiven unbekannt ift. Sie fries 
ren beide fehr. A Parcival den Tag erblidt, ift ihm 
verfchneit ‚feines Pferdes Bahn. Es ift jedoch nicht 
Schuees⸗Zeit, ſondern zu Pfingfien oder in des Mais 
Blumenzeit. Parcival reitet Über liegende Baumftämme 
und Steine, bis er zu einem gefällten Baumflamme auf 
einer Pläne tommt. Artus’ Falke ſtreicht mit. Da lies 
wol 1000 Gänfe. Da ward ein großes Ja; Mit 
Site (Stoße) fliegt ber Falke unter fie und ſchlaͤgt eine 
von ihnen, daß fie ihm kaum entkommt unter bem Afte 
des gefallenen . An ihrem hohen Fluge 
warb ihr wehe. Aus ihren Wunden auf ben Schnee 
fielen drei rothe Zaͤhren Blutes, die Parcivaln Noth zus 
fügten. Auch nad) Chretien de Troyes fig ein Falle 
ımter eine Ordnung fliegender Gänfe”). Doc iſt bie 
15) ſ. die Stelle bei den Brüdern Grimm, Gommentar zu 





Flug Gaͤnſe ſtoͤßt. Weit fchöner ift ed bei Wolfeam ‚vom 
denbac cin Falle des Rönigs Artus, der flohen 
nd zu Parcival n gefonumen ift und ihn begleitet. Nach 
her gebrudten franzoͤſiſchen Profa *) des Roman de Par- : 
oeval hält Parcival flil, um einen Fiug Ardten vor⸗ 
———— 

i je waren wei es ſiar⸗ 
* Froſtes und des Schnees, ber fie, bededt an 


den, war aber nicht töbtlich verwundet, erholte wies 
flog fort. Auf der Stelle blieb die weiße Nuß, 
welche fie in ihrem Schnabel gebracht hatte. Parcival fprengte 
dahin, wo bie Kraͤbe —æe und fand dort die weiße 
Nuß, gefärbt von dem Blute, das fie durch den Schuß ver» 
goſſen hatte. Da fügte ſich Parcival auf bie Lanze, um 
geriet; kn er € Dekade, In 1 ge) Macken, 
g er te, in fo de 

daß ex ſich nicht emporrichten torte, Ya auf be Sark 


einer teile in Gfchenbad's Parcival, Altteutſche Wälder. 1. Bd. 
4. Heft. ©. 2% Xusjug aus dem roman (aber in Verfen, 
Baimpacsen) Perceval'par Ohreilen de Avaya 1 0 
16) f. die Gtelle aus ber parifer Xusgabe von 1530. 
denſ. ©. 30. Rergl. den —— in der ER 
des romans, p. 72, 17) Pour regarder passer une route 
‚gentes, aultrement dit cormeilles, unb unten heißt es bloß Zes cor- 
eilles. Das aultrement (autrement) will alfo n 
gentes und corneilles gleichbedeutend fein, fonb 
ber einen Gage Gänfe, nacy ber anbern Krähen fli 
Den Brübern Grimm ſcheint (©. 13) in Betreff d 
für ben Raben fteht und faſt in allen Mythen u 
mit tend genommen wird, die Borftellun 
man von Pazcival echter, als bie der beiden Dich 
Rabe urfpränglicher, als die Gans (gente). Da 
(blos Wolfcam von ;) einmal ben fagen! 
mit Artus’ Hofhaltung verknüpfen Tonnten, fo wa 
lich, daß fie den Falken auf keinen Raben, fonben 
#en lichen, una fam, wie bie tiefere Bedeutung bi 


13 auf en 
Chriſtian von Troyes, nad melden sa in — 
Falke recht gut eine Kraͤhe verwunden koͤnnen. I 
mer, abgerigteter Wanberfalte wird auch auf Kräl 
bie Dichter wollten das Blut eines ſchwarzen hier. „... —.... „—. 
ben, fonbern das einer Gans, b. h. hier, einer Gchneegand, deren 
Gefieder weiß ift. Aus bem Xhiere 
Blut auf ben weißen Schnee fallen. Die Biutstropfen follen bie 
Sinnbilder des Schmerzes bes Weibes um Parcival fein. —& 
U, gegen Wolfsam’s Gedankengang und Bilberf; welcher 
Barbe als Eiantilb der Hölle fogleid am Den Eingang 
feines Bedichtes ſtellt, würde es fein, wenn bie Miutätsopfen aus 
dem ſchwarzen Raben fliehen fo 
Roman von Parcival erft von 
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en ihn an feine Sreundin erinnern ließ, und je mehr 
er die weiße Nuß betrachtete, um fo mehr erinnerte er 
fich feiner Freundin , well bie Roͤthe des Blutes get 
auf die Weiße ded Schneed, ihm zu betrachten fo gefie , da 
ex fi) feinem Nachdenken nicht entreigen konnte, da die 
Nuß dem Antlige feiner Freundin gli. So nach dem 
franzöfifchen Romane von Parcival in ungebundener Rebe. 
Volfram von Eſchenbach weiß dagegen von ber Ruß 
nichts. Won Parcival’8 Treuen geſchah biefes, da er des 
Blutes Zähre auf dem allweißen Schnee fah, da dachte 
er, wer hat feinen Fleiß an diefe Mare Farbe gewendet $ 
Eimdwir⸗ amurs! fih mag fürwahr dieſe Farbe dir vers 
leihen. Dich will Gott an Glüdffeligkeit reich machen, 
mm ich bier bir Gleiches fand. Geehret fei die Gotteds 
band und alt fein Gefhöpf. Cundwirsamurs, hier liegt 
dein Schein (Glanz), feit ber Schnee dem Blute Weiße 
bot, und es den nee fo roth macht, Cundwirsamurs, 
dem gleichet fich dein fehöner Leib '*), deffen bift du nicht 
erlaffen (haft es zu deinem Theile). Des Helden Augen 
maßen, ais es bort war ergangen, zwei Zaher (Tropfen) 
an ihren Wangen, den britten an ihrem Kinne ®) 

zfios der wahren Minne gegen fie gar ohne Wanken, fo 
egann er ſich in Nachdenken zu verfenken, bi er unver» 
finnen (bewuͤßtlos) hielt, bie ſtarke Minne waltete da 
ber ihn. Solche Noth fügte fein Weib ihm g. Die⸗ 
fer Farbe gleichen Leib trug bie Königin von Pelrapeir, 
die zudte (entführte) ihm wizzenlichen sin [bemußten 
Sinne) So hielt er, als wenn er fchliefe”‘). Cuns 
neware’8 Gargon (Knappe) war audgefandt nach Lalant, 
und fah einen Ritter mit aufgerichtetem Speere, ald wenn 
ex Voſtierens pflegen wollte. Der Knappe, wenn er ihn 
ae — hätte, daß, Pr N F itier ae Frau 
Herrin) wäre, fo würde er ihn nicht verrathen haben. 
Se fo lief er in das Lager bed Königs Artus zurld 
und machte Lärm, daß bie Zafelrunden gefchänbet feien, 
da ihnen hier durch bie Schnüre gerannt fel. Da thaten 
den Helden die Geluͤbbe wehe, die Artus von ihnen ems 
pfing. Vor allen gihnete fih durch Kampfluft der uns 
Hefte Züngling Segramord ”) aus; er mußte gebun« 





19) Cundwir Amnrs 
. dem glichet sich in bea cars. Welten län 
Man braucht nicht nothwendig anzunehmen, ım don IE 
bach Fe rg enzelen Guiol's buchftäblich beibehals 
ten ober vorgefunben; er Tann auch das bea curs gebraudjt haben, 
a "en. 20) Cr alte fh nämlich 
lich vor, baß von ben brei Blutes 
ındere auf ber andern Wange und 
eben ſchien. Um Parcival'n dieſes 
erleichtern, 18ßt der Berfaffer bes 
auf eine befchneite Ruß fallen, weil 
te mehr Ähnlichkeit hat, als plate 
— ns a — ents 
Zur eis tereffant 
er bei ven Beiden Grimm (a. a. 
zolfram von BR Varcival 
yeiftian von Eco : 
re son descroi 


lea. 
fo viel als wild, unbaͤndig. Bein 
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den werben, wenn er Kampf zu finden wähnte, und man 
ihn nicht götem laffen wollte. Segtamors weit unge 
den König Artus und bittet die Königin Gynever, 

feine Niftel, daß fie fi bei ihrem Marne Artus für ihn 
verwende, unb biefer ihm bei biefem Abenteuer bie erſte 
Voſt zugeftehe. Artus wil das nicht, da auch mancher 
Andere ihn bitten würde, ihn nach Zeife freiten zu lafe 
fen, und er feine Mehr nicht ſchwaͤchen will, da fie ſich 
dem Heere des Amfortas nähern,’ dad von Bunfaloäfde 
fährt und den Zorft mit Sireite vertheibigt. Gy⸗ 
nover bittet Artuſen ſo, daß ſie ihrem Verwandten, dem 
König Segramors, dad Abenteuer erwirbt. Fieudig 
ſprengt Segramord hinaus. Unverſonnen (ohne Befin⸗ 
uns hielt dort Parcival, das fügten ihm die Blutes 
male zu und bie ſtrenge Kälte. Segramors fodert ihn auf 
fich zu ergeben, ober er werde ihn bezahlen, daß er dem 
Könige Artus auf Streit zu nahe geritten fei. Parcival, 
vom Minnezauber befangen, antwortet auf die Drohung 
nicht. Segramord wendet fein Roß von ihm, um ed ;u 
einer Zjoft zu bringen. Da wendet fich aud das Rob, 
auf welchem Parcival ohne Befinnung figt. Da er bie 
Blutötropfen nicht mehr fieht, gibt Frau Wige (ihm) den 
Sinn wieber. ſticht in der Toſt Segramors vom 
Roffe. Ohre Fragen reitet er wieder dahin, wo die 
Blutözäher Tagen. 18 er fie mit den Augen fand, 
ſtridte Frau Minne ihn in ihre Bande, und er ſchied von 
den Wigen. Keye bittet den König Artus um die Ev 
laubniß, den rothen Ritter zu en za bürfen, und ers 
langt fie, und veitet aus, den Wald (die Lanzen) mit 
Zioft auf diefen kommenden Gaft zu verſchwinden, der 
der Minne große Laft trug, weshalb der Dichter eine 
f&höne Anrede an die Frau inne hält. Keye raͤth Pars 
civalen, daß er, weil er den König geläftert habe, ſich felbft 
an ein Bradenfeil ——— nehmen (binden) und 
fich vor ihn ziehen laſſen fol, da Keye ihn doch fo bes 
geungen dahin bringen werbe. Durch der Minne Kraft 
wird der Waleis, wie Parcival Kung umfchrieben voird, 
gm Schweigen genmungen, eye ſchlaͤgt ihm feinen 
haft an das Haupt. vergebens, bis er ihm das 
& herumdraͤngt, und er ben feinem Weibe gleichen 
Schein nicht mehr fieht. Jetzt ut Keye feine Toſt, 
aber Parcival die Gegentjoft 13 träftig, daß der Sene⸗ 
ſchall des Königs über den Baumſtamm iebergewworfen 
wird, unter welchen die Gans entrann. Sein Roß fine 
det dabei den Tod, er felbft zerbricht den rechten Arm, 
daB linke Bein. Parcival's Treue lehrt ihn, baß er wies 





eigentticher Name ift nad) den Brüdern Grimm (©. 26) nicht von 
dem Fluche sacre mort abzuleiten, ais vielmehr gleich andern Mr 
tern biefer Endung aus bem Altbritannifchen. & timors erinnert 
nad den Brübern Grimm gradezu an bie norblfäen Berſerker 
und er mußte auch gebunden werden, wenn ihn die Kampfzuth 
befiel. (Über die Berferer f. 8. Wachter, Snocci Gturlufon’s 
Weltkreis. 1. 8b. &. 22.) Ähnlich find auch in ber teutfchen Hels 
denfage Widolf mit der Stange, — — nroth, Etgeir und 
Sqhruthan. Wie im Ziturel (Str. 4572) anebraͤcuch gefagt wird, 
find Segremors und Key bei aller Gelegenheit immer voran, ber 
ein — Ah, der ge! aus Bietet und prabtiude, 
eibe werben ſchon erniebrigt, daß VParcidal fie 
Teiät vom Otoffe fit. 


PARCIVAL _ 
der zu ben drei Blutstropfen reitet, bie ihm feiner Mige 
berauben. Keye wird vom Dichter wegen feiner Tapfer⸗ 
keit gelobt, und inöbefondere ald Seneſchali, daß er an 
Artus’ Hof, an welchen ſich Zeige, und Unwürdige 
drängten, das falfche Volt von den Würdigen zu ſchei⸗ 
den verftanden *). Keye, ber auf dem Plimizöles Plan 
liegt, wird in Artus’ Zelt gebracht Seine Freunbe bes 
gannen ihn zu beklagen, viele Frauen und mandyer Mann. 
Au Gawan felbft klagt, daß er einen Freund verloren 
bat. Wolfram will aus Keye durchaus Feine Caricatur 
machen und ihn fo würdig als möglich halten, da ed uns 
— iſt, daß der große König Artus einen uns 
würdigen Seneſchall gehabt habe. Die Andern, z. B. 
der Dichter des jüngern Ziturel, wuͤrdigen Keyen zu fehr 
herab. Selbft Hartmann von ber Aue, ber große Zeitgenoſſe 
Wolfram's von Eſchenbach, weiß Keyen im Iwain nit 
fo gut zu halten, als Wolfram im Parcival. Jene leiten 
Keye'5 vorlautes und zaͤnkiſches Weſen von feinem mis⸗ 
guͤnſtigen Chargkter ab, Wolfram von feinem Amte. Ein 
Senefhall muß Herr bitterer Worte fein, wenn er Ord⸗ 
nung an einem Hofe halten fol, an den fi Alles drängt. 
Diefe Vitterkeit, welche nothwendig ift, um Unmürbige 
zu züchtigen, wird dann leicht zur Gewohnheit, und 

vürde, wenn er nicht ein guter Senefchall hätte fein 
vollen, oder uͤberhaupt dad Senefchallamt nicht geführt 
jätte, ein ganz Anderer fein. Die andern Dichter thun 
yaher Unrecht, wenn fie Keyen, ben trefflihen Seneſchall 
»es Königs Artus zu ſehr zu einer tomifchen Figur 
and zu argem Spötter*) maden. Etwas Starkes bes 
jeht er allerdings auch bei Parcival, dag er Cunneware'n 
Hlägt. Aber doch nur im Amtöeifer, damit Parcival, 
ser damals einem Thoren glih, am Artus’ Hofe feinen 
Befchiger finden fol. Cunneware fieht mit ahnendem 
Beifte, was Parcival zu werben verfpricht. Keye fah in 
Darcival nur das, was er damals war, und züichtigte bes⸗ 
alb Gunneware’n wegen ihres fcheinbar falfchen Urtheils. 
Bolfram ſucht aber nun nicht Keyen veraͤchtiich zu mas 
jen, daß er ihn als einen gemeinen Menfchen ſchildert, 
ondern hält ihm fo ebel als möglich, jedoch ohne ihn, der 
on andern Dichtern niedrig gehalten, ganz unkenntlich 
u machen. Das Proſaiſche, was Keyen anklebt, leitet er 
icht fowol von feiner Derföntichfeit ab, fonbern vielmehr 
on feinem Amte. Während Hartmann von ber Aue ben 
arnieber liegenden Keye laͤſtert und als einen Nieder⸗ 
:ächtigen darſtellt, fucht ihm Wolfram dad Mitleid der 
efer zu, erwerben, unb zeigt, was Gutes an ihm war, 
amentlich feine Tapferkeit, und das, daß er ein Merker 





24) Es folgt bann bie berühmte Anrede an ben Landgrafen Her⸗ 
an von Thüringen, von bem gefagt wird, baß er auch einen Keye 
thig habe. f. 8. Wachter, Zhüring. Geh. 2. Bo. &. 47. 
;) &o fagt Hartmann von ber Aue im Iwain 3. 2441: 

nu was kay fro, 

daz er spotten vant, 
tan vergl. 3. 2512 fg., wo Hartmann von ber Aue ſich über den 
fällten Keye ausfpriht mit dem, was Wolfram 3. 8791 über 
n verwunben Keye fagt, und wird flaunen, um wie viel edler 
solfram fi unb Jeine Perfonen zu halten weiß, als Hartmann 
n_bder Aue, ber doch au ein großer Dichter wär, aber 
Schaͤrfe des Urtheils Woifram von Fa weit nachſtand. 
%. Encptl.d.W.w.R, Dritte Section. Al. 
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wen ber Kampf geſchehen fei. Aber Parcival, von ber 
Minne bewältigt, nimmt nicht wahr, was Gawan rebet, 
und kümmert *— nicht um fein Flehen und Drohen. Gas 
wan erinnert fih, daß auch die Minne ihn bezwungen, 
und fragt fi, ob nicht vielleicht die Minme auch über 
dieſen Dann ihre Kraft ausuͤbe. Er bemerkt, wohin Par⸗ 
cival fieht, und ſchwingt ein Tuch über bie Blutesmale. 
So. nad, Wolfram von Eſchenbach und Ulrich Fürterer, 
der ſich in feiner Bearbeitung der Parcivald:Sage ziem⸗ 
lich genau an Wolfram zu halten ſcheint. Nach Chriftian 
von Fropes ſchmelzen die Sonnenftrahlen ben Schnee aufz 
fhon haben fie zwei von den Tropfen hinweggefchmelzt 
umb ſchon ift Parcivals Nachſinnen ſchwaͤcher geworben ; 
nach und nad) zergeht auch ber dritte, und nun b ruͤßi 
ihn Gauvain zur glücklichen Stunde. Diefe Auflöfung, 
unfehulbig und unerwartet, fteht nad) den Brüdern Grimm 
über der im altteutfchen Gbict. 8 kann für das flille 
Aufhören Fein treffendered Bild gegeben werden, ald bad 
des fchmelzenden Schneed, die Zeit, gätig und graufam 
ugleih, und ruhig, wie die Sonne fhmelzt Leid ımb 
—* des Menſchen auf. Und warum ließ Wolftam 
von Eſchenbach, ‚welcher das Gedicht des Chriſtian von 
Troyes Tannte, die Blutötropfen nicht von ber Sonne bins 
megichmelgen? Hierzu hatte er viele Gründe. Cinmal 
Tonnte bie Sonne wol den Schnee, aber die Auussmopfen 
felbft nicht hinwegſchmelzen. Ein wichtigerer Grund aber 
if, daß Wolfram Alles mehr mobificirt. Zwar, barf ber 
Zufall im Epos eine Rolle fpielen, aber je weniger er es 
thut, um fo ſchoͤner iſt ed. Nach Chrif 

führt der Zufall einen Falken daher, ber 

bed Artus nichts zu thun hat. Mad 

Eſchenbach entflicht ein Falke bes Könige 

Falkner mit ihm unb dem König, auf den 

gehen, und Artus unternimmt bie Fahrt, 


‚Nitter aufzufuchen und ihn unter bie & 


. it t 
Bee bier ——— ae 
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ber befreit, in welchen ihn bie Blutmale verfenkt haben, 
die der befte ber Faiken de Königs Artus verurſacht 

Als die Blutstropfen vom Tuche bedeckt find, gibt ihm 
die Königin von Pelrapeir feine Wige wieder. behält 
fie jedoch in feinem Herzen und bricht in Klagen aus, daß 
fie ihren Augen entrüdt ifl, und daß er weiß, wos 
din fein Speer gefommen. Gawan erflärt ihm, daß er 
den Speer mit Sjoft verthan Hat, und ladet ihn ein mit 
ihm zu dem König Artus gefellig zu reiten. Parcival 
erwidert, daß er ben König und bie in nicht. mit 
Ehren fehen fönne, da er noch zu rächen habe, daß ber 
Senefhall das werthe Mädchen gefchlagen habe, weil es 
ihm angelächelt. Gawan erzählt, aß biefeß bereitd hart 
geraͤcht ift, und Bl ihm bie Splitter feines Speeres auf 
dem Schnee. Sie reiten mit einander in des Artus’ Ras 
ger, und Cunneware empfängt fröhlich ihren Ritter, auch 
der von Keye zerbläute Antenor bezeigt feine Breube. Ars 
tus’en iſt durch Parcival Lieb und Leid gefchehen, bittet 
ihn aber, ſowie Alle, daß er benen von ber Zafelrunde 
feine ritterlihe Gefeligfeit geloben möge. YPareival ges 
währte es ihnen. Artus pflog biefer Sitte, Daß vor 

fein Nitter ded Tages aß *), wenn Abenteuer feinen Hof 
vermieb. Ihm ift Abenteuer nun bereitö gefchehen. Wenn 
auch die runde Tafel zu Nantes gelaffen war, fo ſprach 
man doch ihr Recht auf Wlumenfelb. Das gebot jest 





26) Die Stelle befagt nichts anderes, als Artus aß nicht mit 
feinen Nittern an des Tafelrunde, wenn es kein Abenteuer gegeben 
hatte. Bei Wirnt von Granenberg, Anbet ſich diefes fo 
(3. 246 fg. &. 12), daß er fingt: Run hatte ber König eine hr 
damit war fein Gof getheuret (merth gemacht) daß er zu Tiſche mie 
faß des Morgens, eh er etwas von Abenteuer hätte genommen, und 
nody mehr dei Daniel von Blumenthal: Artus wollte faften alle 
Tage, bis er von Gehen ober Sage vernehme neue Mähre (f. Nye- 
rup, Symbolae Teutonicae. p. 465). Zu ber Gtelle bes Wirnt 
von Grafenberg findet man bemerkt: daß Artus feine Morgentafel 
dieit (Mittagstafein kannte man nicht), wenn ſich keine Aventiure 
dargeboten hatte, wirb, fo wie hier, auch in Parcival erzählt (3. 
9206) (Benede, Wigalois, Anmerkungen. ©. . fo 
Morgentafel Halten, fo viel wie effen überhaupt bedeuten, fo iftin Bes 

ichung auf das, was Wolfram im Parcival fagt, unrichtig, ba bies 
fer von dem feierlichen Sigen bed Königs und feiner Bitter an der 
‚Zafelrunde rebet. Mit Hecht zieht baher Albrecht (im Ziturel XVII, 
‘51) die durch, welche die Gitte des Königs übertrieben fo barges 
ftellt haben, als wenn er gefaftet hätte, wenn es fein Abenteuer 
gegeben. Ob Artus ber gefeure pflog, ba er ben Tag nicht effe, 
eh haß er Abenteuer hörte ſagen ? Ich wähne, er ſich —* wer 
es von ihm fagt. Gönnt er ihm fegend Ehren, fo greif er es an 
der Saite, Wenn er will fein Lob hier nicht verkehren. Ob es denn 
wol geichähe, baß man wol acht Tage weber hörte noch fähe, das 
ven man Aventeure fagen möchte, follte er und die Seinen alle 
darum verderben? Dee Dumme noch ber Sparende war er ba nichts 
er Eonnte nach Würde werben. Es gab namlich in ben Lugen ber 
Sänger und — des ed feinen größeren ds 
Sparfamkeit, der- Ruhm war verfchtoenderife [7 
Sale ſ. F. Wacher. De eo, quid Sigifridus cornea cute Ni- 
belungorum thesauro et Tarencappa ornatus sibl vellt,.p. 13— 
A unb defien thüringifhe Gef. 2. Sd. S. 245. 246. Ken 
Tonnte daher nicht dulden, daß man behauptete, bas Wuſter aller 
Könige babe, wenn es kein Abenteuer gegeben, —— m 
gern laffen. Auch fagt biefes Wolfram von Eſc bach durchaus 
nicht. ol aber wurde bie runde Tafel baburch fehr geehrt, daß 
un Tage nicht an ihr aß, an. welchen es fein teuer gege⸗ 
en hatte. 


450 


PARCIVAL 


der König dem rothen Ritter zu Ehren. Ein „Pfelle?) 
von Acraton, aus ber Heidenfchaft *”) fern, hergebrachi 
warb runb geſchnitten, und die Site alle gleich hehr (er 
haben) gemacht unb in der Runde fo herum geftellt, dag 
Bein Gegenfig war. Wegen Ither's Tod ward Parcival 
mit der Königin Gynover durch einen Kuß der Sühne 
befreundet. Lauter Würdige faßen in biefem Ringe (Kreije) 
unb zwar Parcival zwifchen Clamide und Gawan in gro: 
der Shhnpeit und Pradt. Da kam bie rauche und 
rauhe, aber in aller Wiffenfchaft erfahrene Cundrie, mit 
dem Zunamen Surziere *) vor den König Artus gerits 
ten und fagt, baß_feine fehnelle Wuͤrde hinfe und der 
Preis der runden Zafel durch eine Geſellſchaft gelähmt 
werbe, bie Pareival ober der rothe Ritter hergegeben, und 
diefen, weil er, als ibm ber kranke Haushert auf 
Munfalväfche das Schwert gab, und bei bem Anblidt 
des „ded ſchneidenden Sitberd und des blutigen 
Speered nicht gefragt hat. Nachdem fie Parcivafıı durch 
lange Rede ausgeftlten, fagt fie: Iſt hier Bein werther 
Ritter, ga stärke Preis begehrt hat und dazu hode 
Minne? Ih weiß vier Königinnen und_400 Jung: 
frauen, die man gern ſchauen möchte, zu Schaftel mar: 
veil ®). Alle „„Aventiure‘* ift ein Wind, der, bie 
man da Seyablen mag, hoher Minne Bejag (Erwerb). 
Ohne Urlaub reitet Gundrie vom Ringe hinweg, und ruft 
legt: „Ay Munfalodfche, Iammersedier! Beh! daß did 
eh tröften will ! Gunnewware das erſte Weinen er: 
bob, daß Pareivaln, dem fchnellen Degen, Cundrie la 
surziere fo beſchalt. Ais diefes wunberlihe Gefchöpf 
binweggeritten, kommt ein unbefannter Ritter an den 
Ring bingeritten, wo Mädchen und Weiber traurig fügen, 
und frage nad Artus und Gawan, und geht vor den 
Wirth (Hausherrn) und entbietet ihm feinen Hab wegen 
Gawan’s, welder (nen Herrn im Gruße erſchlug, nad: 
dem er ihm einen Judaskuß gegeben. Wenn bas firen 
morbliche Re (Leiche), das an feinem Herm getban il 
Gawan leugnet, fo ladet er ihn zum Kampf vor ben 
König von Adcalon in der Hauptflabt zu Schanpfe 
Artus fagt dem unbelannten Bitter zu, daß fein Shoe. 
wan kämpfen folle, und daß ber Herausfoderer 
fein kaſter nicht ohne Schuld fo, breit machen moͤge. Der 
Beacurs bittet fußfällig Meinen Bruder Gawan, daß 
er ihn für ihn kaͤmpfen laffen ee 
nit, aud will der Gaft ben 
kannten Manne nicht annehmen und beſteht darauf, mit 
zu kaͤmpfen und gibt ihm Frieden über alles 
Land, bis auf feine Hand allein. Als der Gaft ſich als 
einen Fürften aus Ascalon, und zwar als den Randgra- 
fen von Schanpfanzun, . Kingrimurfel geheißen, neumt, 
Wera man, daß Gawan wegen bed Kampfes mit 
beforgt fein müfle. Der gepriefene Held Kingrimurfel ſchid 


toftbarer Seibenftoff, theils mit, theils ohne Gold, ver: 

[. bie Rodpveifungen bei Benede, Wörter 
BWigalois, &. 677. 3 dh. aus den Ländern ber 
gebradht, baher Tommt andermärts vor Pfelle von „Als: 
e Heibrufchaft war, 
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‚ ohne Gruß und Gegengruß von dem Plimizoͤles⸗Plan, 
Von Gundrie hatten bie Zafelrunder Parcival’8 Namen 
und Abkunft und feine Thaten ‚vor Kanvoleiz erfahren. 
* Auch hat fie feinen Bruder, den ſchwarzen und blanken Feire⸗ 
fi, Anſchewin genannt. Clamide bittet Parcival’'n um Euns 
> naware'n ®'), deren Gefangener ev fo lange am ‚Hofe bed 
' Königs Artus gewefen, und Herzeleibend Sohn gewährt 
fie ihm. Clamide gibt ihr feinen Leib zum Lohne und 
: ihrem Haupte eine Krone. Die Heidin von Janfuſe, die 
Muhmentochter der Mutter des Feirefiz, preifet Parcival'n 
b endlich, einen. ſolchen Bruder zu haben. Gr ift König 
von Azagouc und Pazamanc, und feinem Reihthume 
" kommt, nichts eig, außer ber Baruch und aber 
Tribalibot ). Man betet ihn wie einen Gott an. Nies 
: mand blieb von feiner Zjoft figen. Sein milder Leib fog 
nie Bruſt. Parcival wird jedoch durch den gütlichen 
Troſt der Muhmentochter der Mutter feines Bruders vom 
Zrauern nicht erlöfet. Er will ſich Beine Freude zugeftes 
hen, bis er den Gral gefehen. Ex erflärt, wie ex durch 
feiner Zucht Gebot jegt der Welt Spott trage. Ihm 
vieth der werthe Gurnamanz, baß er frevliche Frage vers 
* meide und immer gegen Unfuoge (Unziemlichkeit) ſtreite. 
: Die Ritter der Tafelrunde gaben ihm alle Gefelfchaft, 
während er in Preifeskraft fand. Diefer Geſellſchaft ers 
Hört er fie für ledig, bis er bezahle, wovon feine grüne **) 
Farbe jegt fahl fei, und beklagt, daß er bei dem hilflofen 
Amfortad war und ihm nicht geholfen hat. Dann bittet 
er ben König Artus und bie Ritter und die Frauen um 
Urlaub. Artus gelobt ihm Beiftand, wenn fein Königs 
reich zu Brobatz bebrängt werben follte. Gunneware 
hit ihm zu Gawan, und Parcival und Gawan nehmen 
fhied von einander. Parcival äußert dabei: Weh! was 
ift Gott, wäre der gewaltig, folchen Spott hätte er uns 
beiden nicht gegeben. Ich war ihm bienftunterthan, feit 
ich von Gnade Einficht habe; nun will ich ihm Dienft 
wiberfagen. Hat er Haß, den will ich tragen. Par⸗ 
cival nimmt von, Gunnewaren Abſchied, veitet hinweg, 
und übt nun viel Schilves:Amt um den Gral. Viel von 
ber Maffenie (dem Ingefinde) fuhr ein Abenteuer zu 
fauen, voorin 400 Jungfrauen und bier Königinnen ges 
fangen waren zu Schahtei marveile. Der Grieche Cliad 
erzählt, daß der Turkoyte ihn da hinter dad Roß gef: 
hen, doch habe er ihm den Namen von vier kronbaren 
Frauen gefagt. Die eine heißt Itonje, die andere Cun⸗ 
drie®*), bie dritte Arnive, bie vierte Sangive. Jeder 
wollte bad Abenteuer befehen. . Sie mußten aber Scha- 
den erjagen. Auch Gawan rüftete fi als ein Kampf⸗ 
barer vor den König von Adcalon, und beurlaubte 
bei dem trauernben Artus. Die reiche Heidin Hekuba 
die junge, reifte zu ihrer Flotte. Won dem Plimizöl kehrte 
nad) vielen Seiten hin das Wolf heim. Artus zog gen 
Caridöl. Won ihm beurlaubten ſich auch Cunneware und 
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Glamide und Drilus und Jeſchute von Karnant, doch blies 
ben fie auf dem Plane bis d 
mide feierte feine Hochzeit. 
mit Drilus um Glamidens B 
Dichter fehließt hierauf den A 
und beginnt ben folgenden mi 
von dem wertben Gawan e 
fpricht fi der Dichter aus, 
fole, und wie unhaltbar falſc 
geht zum Lobe Gawan’s über 
dur, wie gewaltig und ge 
nn 

.cin, biefen zu erniebriger 
feiner Herrlichkeit und Sk 
folcher Held wie Gawan nich 
en 

zu en, flicht er 
welche ber größte — der 
Aber fein Iweck iſt nicht, die 
befingen, fonbern fie follen n 
teuern Varcival's zur Folie biı 
wan’d Liebedabenteuer einen C 
&ival’8 machen, der fein Wei 
fi nicht ergibt, welcher bie T 
fänger, namentlidy Uirich von 
als welcher ergeben die 
geriäte gefhildert werden. 2 en , 

enteuer fo hinreißend, daß man Parcival'n faft barlıber 

vergißt; aber um fo wirkjamer tritt dann biefer felbft 
wieder auf, und dann wieder Gawan, bis endlich Parci- 
val in feinem vollen Glanze erſcheint. Ooch fon felbft 
bei Gawan’s *') Abenteuer zu Bearoſche fpielt diefer nicht 
allein die Heldenrolle. Gawan auf ber Seite der Burg: 
bewohner und auf der Seite der Belggerer ein rother 
Ritter behalten den Preis. Gawan vermuthet, daß der 


‚zothe Ritter Parcival iſt. Gawan hätte zu Bearoſche ben 


Preis gewonnen, wenn nicht davor der unerfannte rothe 
Nitter erfchienen wäre. Gawan's fpielende Abenteuer im 
Dienſte der jungen Obilot gegen ben jungen Meljanz wer⸗ 
den nun voraudgefanbt, um bie Größe ber folgenden ernfts 
haften Abenteuer Gawan's mit dem Könige Vergulaht 
defto mehr hervorzuheben. Doch wird audy babei ſogleich 


“am Anfange von dem Dichter verhuͤtet, daß man Paris 


valın über Gawan vergefie, indem 

dad bebeuchte, da ber König ( Vergi 
genleuchtete, es wäre ber andere 9) 
ten wird dann Wergulaht als ben € 
yÄhlenb eingeführt. Ex fam, um A 
a du —8* —ã— Site 

nn ge 

erwerben. Gralrke e du Gral 
frift nicht, fo ſollte er zu der Königir 
men und Sicherheit leiten, und ihr ı 
der ihn fende, fei ber, fie ı 
Es ift alfo Parcival, der dem König: 
langımg bed Grales auferlegte, umb 


35) f. den Art. Gawan in der Allgem. an W. u. K. 
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wan’s mit Wergulaht flehen in der ſchoͤnſten Verbindung 
mit ber Dareivals-Cag, denn Vergulaht's Rathgeber ra⸗ 
then ihm, daß hierfür, wozu ihm bort ber eine Mann 
ezwungen, Hert Gawan Pfand fein folle. Der Köni 
& fe ihn von binnen mit guter Liebe ſcheiden und na 
dem Grale ftreiten laffen, feine Burg fei in fo gutem 
Vertheibigungszuftande ald Munfalodihe, und Gawan 
werde fer erfhlagen werben. Wergulaht legt Gawanen 
die Erwerbung des Grales auf. Gawan ſcheidet von feis 
nen Rnappen. Nach dem Grale gebietet ihm Sicherheit, 
die er geleiftet hat. Der Dichter wenbet fi nun wieber 
u Parcival, den Cundrie nach dem Grale mit unfüßen 
Worten jagte. Parcival hat, feitbem er von Artus hin 
weggewichen, manches Land zu Roſſe durchſtrichen und 
dad Meer zu ig Es fei Landmann oder Verwand⸗ 
ter, wer in ber Zjoft gegen ihn maß, den hat er von bem 
NRoffe geftochen. Sein Schroert, dad ihm Amfortad gab, 
da, ald er bei dem Grale war, zerbrach fpäterhin, als er 
beftanden ward. Da macht ed ganz die Art des Brun⸗ 
nens bei Karnant, der da Lac heißet. Das Schwert half, 
ihm Preis erjagen. Er kommi in einen Wald und fin: 
det da eine meuerbaute Klaufe. Klausnerin ift Sigune. 
Darin liegt begraben Schienatulander. Sie liebt feinen 
tobten Leib ). Cie erzählt Parcival’n, ber fie noch nit 
erfannt bat, und befragt, was fie in biefer Wildniß mache, 
diefes. Ihre Speife kommt ihr von dem Grale hierher. 
Jede Samstagsnacht ”") bringt Gundrie la furziere bie 
Speife, welche Sigune bie ganze Woche haben fol. Da 
wähnt Parcival, daß fie Lüge und ihn gern betrüge. Im 
Scherze fragt er fie, um wen fee Fingerlein (den 
Fingerring) trage; er habe fagen hören, Klausnerinnen und 
Klausner die follten Amurfchaft meiden. Sie antwortet, 
dag fie diefen Mahlſchatz um einen lieben Mann trage, 
deffen Minne fie nie mit menfhliher Ihat an fih ge: 
wonnen. Ihr rather „magtuomliches‘“ (jungfeäuliches) 
Heum Raͤthe geg ihn Minne. Sie bat den in ber 
laufe, deſſen Rleinob fie in ber Zolge trug; feit des 
Drilus’ Tjoſt ihm erfhlug. Sie ift_ darın felbanber. Das 
eine Schianatulander, das andere fie. Da verfteht Par⸗ 
&ival, daß es Sigune ift, und entblößt das Haupt vom 
Harfenier. Nun erkennt fie ihn und fragt ihn, wie es 
um ben Gral ftehe. Parcival hat, wie er dem Mädchen 
Hagt, viel Freude verloren. Der Gral macht ihm Sorge 
genug. Ex verließ ein Sand, wo er Krone trug, und das 
minniglichfte Weib, nad) deren Feufcher Zucht er ſich fehnt. 
Nach ihrer Minne trauert er viel, aber noch mehr nad 
dem hohen Ziele, wie er Munſalvaͤſche und den Gral fer 
ben möge. Er bittet Sigunen um Rath. Sie antwors 
tet: Nun helfe dir deffen Hand, dem aller Kummer ift 
befannt, ob bir fowol gelinge, daß eine Siä (Spur von 
Pferdehufen) dich dahin bringe, wo bu Munfalodfche ſiebſt. 
Gundrie Ia furziere ritt ganz neulid von binnen. Mir 
i leid, daß ich fie micht fragte, ob fie dahin oder ans 
derömohin kehren wollte. Immer, wenn fie kommt, fteht 
ihr Maulthier dort, wo der Brunnen aus den Felſen 





36) Der Dichter fpielt dabei abermals auf Lunctent Rath am, 
Den fie ihrer Herrin oab. 37) Gonnabenbönadtt. 
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gebt. Ich rathe, daß du ihr nachreiteſt. Parcival wen: | 
det fi auf die neue Slä (Spur von Pferbehufen), ver: 
liert fie aber bald wieder. Gegen ihn kommt ein Ge 
wappneter geritten und fogt zu Jarcival, daß ibm lei 
fei, daß er feines Herm Wald fo pfände; Dunfaloäfce 
fei nicht gewohnt, daß Jemand ihm fo nahe reite, & 
wäre benn einer, ber ängftlich fleitte, oder ſolchen Wan: 
del Beränderung) böte, als man vor dem Walde Ted 
heiße. Im der Zjoft flicht Parcival den Templeis (Tem: 
nm von Munfalväfhe vom Rofle, aber, Parcival’d Koß 
rät fich tobt: Dem Templer hilft der Gral heim. Par: 
cival befleigt bad Roß, dad ber Templer vergaß, und 
nichts war, als fein Speer verloren (nämlich den er in 
ber Tioſt zerbrochen hatte). Da ritt er, er wußte nicht 
wohin, fobaß die munfgluäfcher Schar ihn ganz vermiet. 
Eined Morgens, in einem großen Walde, trifft er auf 
einen Dann, fein Weib und feine Töchter alle in grauen 
Röden und barfug, während doch Schnee gefallen ill. 
Parcival weiß nicht, wie des Jahres Anfang ſteht umb 
wie ber Wochen Zahl geht, und erfährt auf, fein Befra— 
gen, vom grauen Manne, daß heute Charfreitag ift, und 
daß der jegt graue Mann alljährlich) eine Bußfahrt thut. 
Parcival Außert: Ich diente einem, ber Gott heißt, be 
vor fo läfterlihen Spott feine Gunft über mid) verhängte. 
Mein Sinn ihm nicht wankte, von dem mir Hilfe ge: 
fagt war. Nun if feine Hilfe an mir verzagt. Der 
Graf im Bußgewande richtet goftesfürdtige Reden an 
Parcival, wie fie beſonders diefem wichtigen Tag ange: 
meflen find. Dieſes erwedt ähnliche Betrachtungen in 
Pareival, bie er anſtellt, als er fid) von der buͤßenden 
Schar beurlaubt. Er gelangt nach dontan Ia falvatiche, 
wo Drilus den Eid empfing. Dort faß der Einfiebler 
Trevrizent. Bon ihm erfährt er die Geheimniffe des Grale. 
Nun folgt die wichtigfte Stelle im Parcival in Betreff 
der Quellen, welche ber Dichter angibt und von benm 
wir unten handeln. Nach jener merkwuͤrdigen Stelle über 
Kyot und beffen angebliche Quelle, bie heibmifdhe Schrift 
des Sternbeuterd Slegetanis, kommt Wolfram wieder 
darauf, wie Parcivgl dafelbft reitet, wo zuvor Blumen 
fanden , dort, wo vor der Wand eined Gebirges feine 
männliche Hand Frau Jeſchuten die Huld erwarb und der 
Zorn des Drilus verging. Parcival’3 Reife ging nad 
Fontane la falvatice. Ger Einjiebel macht dem Ritter 
Vorwürfe, daß er in diefer heiligen Zeit (am Charfreitage) 
gewappnet reitet, und daß, wenn er um Minnefold aus: 
gefandt, er nun minnen folle, wie diefed Tages Minne ftche, 
und hernach um Weibeögruß dienen fole. Parcival bittet 
um Rath, er fei ein Mann, der Sünde habe. Der Ein: 
fiedel fragt, wer ihn hergewieſen habe. Varcival antwor: 
tet: Ein grauer Dann, defien Sla (Spur von Pferbe 
hufen) er geritten ſei. Diefer graue Mann war, wte der 
Cinftedel erzählt, der Fuͤrſt Kahenis, ein Punturteiß, def⸗ 
fen Schwefter der König von Kareid.zum Weibe hat, und 
kommt alle Jahre zum Einfiedel. Parcival fragt ben Wirtd, 
ob er fi nicht gefürchtet, als er ihn babe Reben feben. 
Der Einfiedel antwortet: ihn habe der Bär und der 
Hirſch öfter erichredt, als der Mann, er fürchte nicht 
wad Menſch fei, er fei aud ein Ritter gewefen, der nach 
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Minne gerumgen. Parcival's Roß wird unter die Wand 
eines Felfens gebracht. Er fetbft im fche ſteht auf 
dem Schnee und friert, Bid ihn der Wirth in eine wins 
beöfreie Gruft führt, wo glühende Kohlen liegen, unb 
ihm einen Rod ſtatt des Harniſches ante: Auf einem 
Altarfteine erkennt Parcival die Keffe (den Kefiquienfchrein) 
wieber, auf ber Parcival’8 Hand einen unverfälfchten Eib 
in Betreff Jeſchutens ſchwor. Parcival erzählt dem Wirthe 
von feinem Eid ımd wie er ben gemalten Speer, ben er 
bei der Keffe fand, nahm und damit Preis erjagte, ums 
jeachtet er fich am fein eigned Weib fo in Gedanken vers 
— hatte, daß er ohne Beftnnung war, und fragt, wie 
lange es von ber Zeit her fei, daß er ben Speer genoms 
men. Den Speer vergaß, wie der gute Mann erzählt, 
fein Freund Taurian, und klagte ed ihm nachher. Zünft: 
halb Jahr und drei Tage ift, daB Parcival ben Speer 
hier nahm. Um Pfalter lieſt ihm der Einfiebel bie Jahre 
und der Wochen Zahl, welche dazmwifchen waren. Parz 
cival klagt dem Einfiedel feinen Kummer und thut ihm 
fund, daß in dieſer Zeit ihm Fein Auge bort gefehen, wo 
Kirche oder Münfter ftand, und daß ihm Gott nicht helfe. 
Der Birth erfeufzet, und ermahnet ihn, an Gott zu glaus 
ben und ihn nicht zu erzurnen, und hält ibm als wars 
nendes Beifpiel Lucifern und deſſen Gefellen vor, bie in 
der Höllen fauren Lohn empfangen. Aftiroth und Belcis 
mon, Belet und Rabamant und Andere, die ba der Eins 
ſiedei erkannt hat, die lichte himmlifche Schar ward durch 
nichts nach det Hölle gefärbt. So findet ſich im Parc: 
val Heidnifches hereingezogen unb zu Chriftlichem diem 
pelt, daß ald Gegenfatz zu Lucifer und feinen Geſellen 
von einem Einſiedel aufgeftelt werben Aftiroth und Wels 
cimon, Belet und Rabamant. Wan erinnere fich babei 
der freien Anfichten, welche bamald in Südfrankreich 
herrfchten. Der Provenzale und nad) ihm Bolftam fus 
chen ordentlich ihren Triumph darin, das Chriſtenthum 
ſiegend darzuſtellen, aber ohne kirchiichen Zufchnitt und 
mit Vermifhung des Heidenthums. Selbſt bei Parci⸗ 
val's Verbindung mit ſeinem Weibe iſt von einer prieſter⸗ 
lichen Einſegnung nicht die Rede. Der Einſiedler erzaͤhlt 
‚war dann weiter, daß Gott den werthen Adam aus ber 
‚de machte und von Adam's Fleiſche Eva'n brach, die 
uns das Ungemach —2 daß ſie ihren Schoͤpfer uͤberhoͤrte 
und unfere Freude ſtoͤrte, unterlaͤßt aber nicht feinem Nefs 
fen dad Räthfel vorzulegen, daß einem fein Uı ende veth 
feiner Ahne den Magetuom zu nehmen, welches Mähre 
mit Sünden Schein warb. Parcival weiß ſich das nicht zu 
erflären ; doch ber Einfiebler reißt ihn aus dem Zwei⸗ 
fel. Die Erde war Adam’3 Mutter. Bon Erbenfrucht 
Adam genad (d. h. ward von Eva entbunden), Dennoch 
war die Erde eine Magd (Jungfrau). Kain's Bater war 
Adam. Der erfhlug Abel’'n um krankes Gut. Da auf 
die Erde dad Blut fiel, war ihr Magetuom verfahren, den 
nahm ihr Adam's Kind. Da erhob ſich erft der Menfchen 
Neid (Haß), wie er feitdem immer vodhret. der 
Belt ift. doch nicht& fo rein ald die Magd (Jungfrau) 
ohne falfche Lift. Gott war felbft der Magd Kind. So 
kommt der Einfiebler wieder auf Gott und auf bie füns 
diſche Menfchheit, über die ſich Gott erbarmen möge, und 
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88) Es bleibt babei bunkel, ob man biefe Templeife bios in - 
Belegung auf den Tempel zu Wunſalvaſche und blos von ihm ger 
nannt, ober ob man zugleid bei biefen Templeiſen an bie wirklichen 
‚Iempleifen, bie von dem Tempel in Zerufalem genannten Templer 
oder Tempelperren und bie Zempleifen von Munfalväfche mit ben 
wirttichen Tempfeifen in Berbinbung badıte. Auf jeden Fall haben 
tie wir tlichen Sempleifen von Ierufalem Beranlaffung gegeben, daß 
man bie mythifchen Templifen von Wunfalvafche als Pfleger bes 
Gral’s aufgeftellt hat. KWBermuthungemoeife Lät fi aber auch mit 
Wahrfcheinlipfeit ausfprehen, daß die Sage von den Geheimniffen 
bes Gral’6 von den wirklichen Templeiſen mit Liebe gepflegt ward, 
und Kyot fie im Interefie des Ordens der Tempelherren zur Vers 
herrlichung berfelben als Pfleger des Grales fang. Wahricheinliy . 
warb, um zu.verbergen, daß biefes Geheimlchre der wirklichen Tem⸗ 
pier fei, als Kyot eine Dichtung darüber entwerfen wollte, der Bles 
Hark ats angeblihe Quelle erfonnen, um bie wahre Quelle zu 
verhehlen. ö 
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lapsit exillis ). Bon beö Steined Kraft ber 
'enis — hoͤnir) verbrennt, daß er zur Afche wird. Die 
Afche ihm aber Leben bringt‘). So läßt ber Fenis 
@Sönig) feine‘ Maufer fallen), und gibt darnach viel 
— Schein, dag er ſchoͤn weich, wie zuvor. Auch ward 
nie einem Menfchen fo wehe, welches Tages immer er) 
auf den Stein fieht, die Woche kann er nicht fterben, ‚bie 
u —* chſt darnach iſt. Seine Farbe auch ihm nim⸗ 
jeht, man muß ihm ſolche Farbe zugeſtehen, wos 
. Stein angefehen hat, es fei Magd (Jungfrau) 
Ser Dann als da feine befte Zeit anhob, A es ben 
Stein —* u an dann nicht nen fein Haar *). 
Solche Kraf en! tel er gan; 
ohne Verzug im’ Fleiſch und Vheg Jugend a Er H 
Stein ift auch ber Gral genannt. Darauf — 
eine Botſchafi, daran vo liegt feine ia Kraft. vi 
iR heute ber Gbareitag, daß man finmwahr da erwarten 
Eine Taube vom Himmel fich ſchwinget, bie bringt 
au ‘den Stein eine Meme weiße Oblate. Auf dem Steine 
fie bie un Die Zaube ift „durchliuhtee blanc“ (gläns 
zenb weiß). Zum Himmel thut fie Widerwanc (fi 
zum Simmel zurüd). Immer alle Charfreitage bringt fie 
auf ben Stein, wie ber Einfiedler Pareival'n fagt, bavon 
der Stein empfängt, wad immer Gutes ſich drehet von 
Trinken und von Seife, „al „als den wunsch von para- 
die wie alles Wünfcendwerthefte vom Paradiefe) ; 
ler meint, was immer bie Erbe gebären kann. 
Sn Stein fol fürbag (ferner) ihnen mehr gewähren, 
. was ‘immer von Wilde unter Luft Iebt, es fliege oder 
Ka und das ſchwebt. Ihnen, der ritterlichen Brüder: 
gibt die de des Grales Kraft. Die aber 
ran —ã ſind benannt, werden auf dieſe Weiſe betannt: 
zende an des steines drum von karacten *) ein 
tafium (am Ende, wo ber Stein abgebrochen ift, eine 
Aufſchrift) fagt feinen Namen und feine Art Geſchlecht) 
wer immer dahin thun ſoll bie Saelden- Fahrt· (Reife 
zum Glüde), ed fei von Mädchen oder Knaben. Die 
rift darf Niemand hinwegſchaben: wenn man feinen 
game ve gelefen, bat, x ‚gebt fie vor ihren Augen. Sie 
dahin als Kinder, bie nun große Leute find. 





89) Rach anberer Sesart » nad einer britten lay 
40) Rad andern Eesarten erillis, er exilix. 41) birt, * 
42) db. h. fo — ſich der Phoͤnir sus rert der f6- 
ai mie aan Kurs) anbrer Lesart muozze; rert von reren, trie⸗ 
Ib tiefen Laflen, fallen laflın. 48 
En ft — Hier und in ben —** Arten ez, wel auf Men- 
e BR da barunter hier ſowol Jungfrau als Mann vers 
44) im enwurde denne grä sin har, nad) anbes 
ae wurde denne gra sin har. Das en Könnte bier 
auch nicht verneinend genommen werben, fordern au Pie 
ober richtiger für nur Daß ber "Dichter meint, nad) 200 
Jahren werde das Haar grau, Eönnte man baraus fließen, daß ee 
oben im 240. Abſchnitte &. 120 von dem allerfchönften Mann, 
melden Parcival auf bem Gpanbette in ber Kemenate (dev Kane 
me) — falväfche —* was noch riet dan der I 
ee war nod) grauer ald ber Duft. A en 
das ® enwurde denne. grä sin — 


GER ie grau fein Qu fein — und ae ee ne 
Fr aber Eekart karachtem.  5ooı ſan Dear, folgen, 
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Wohl der Mutter, die dad Kind gebar, dad zum Diaf 
bahin gehören fol. Der Arme und der Meiche frent ib , 
— wenn man ihre Kinder dahin heiſchet, deß k 
je fern a an AL die Be —e— Oihenmen 8 
del 
Enden PR und ihr Sohn wird im Hiumd 
wenn ihnen erflicbt hier dad Leben, fo wird ihnen 
„dor W Wunsch“ ) (alles te was man —2 m 
Im . Die „newede: °e (auf feiner Seite) Ru: 
da zu flreiten Fa! 
der selben engel“ 


u demfelben Steine. 
jedler weiß nicht, ob Gott er fie — — 
verzieh), ober fe fuͤrbaß (ferner) verlös (gu Orte 
tete). War das fein Recht, er nahm fie wieder. 
Steines pflegt *”) (pflegen) Immer feitdern, bir bie Gott 
benannte und ihmen fein Engel fandte. So ſteht d 
den Gral! Nach dieſem Berichte des Einſiedlerz 
Parcival: Mag Ritterſchaft des Leibes Pi 
ber Seele Paradies erjagen mit Schilbe und 
Speer, fo war je Ritterſchaft mein Begehr. 
ie, wo immer ich zu fireiten fand, fobaß meine 
Hand fich nähert den Preife. —— Sott an Sträte 
der foll_mich bahin ernennen, daß fie mich da era 
Meine Hand da Streited nicht unterläßt. Da ſprach de 
der keuſche Wirth: Ihr müßt allda vor Hochfahrt mi 
fanftem Willen fein bewahrt. Euch verleitet”) Lk 
eure Jugend, Bu ihr ber Keufchheit die Tugend bräde. 
ee je ſank und fiel. Ein König war, ergäblt da 
fiebler Parcivaln weiter, der hieß und heißt nod An 
fortad. Das fol Parcival'n und den armen Ciniehkr 
Xrevrizent_ (ben Bruber bed rtad) immer mehr ehe: 
men um feine herzbare Roth, bie Hochfahrt ihm Ei 
bot. Seine Jugend und feine Reichheit fügte 
an ihm Leib zu umb dieſes, daß er Minne — 
ßerhalb dem Sinne der Keufchheit. Die Sitte if rich 
dem Gralg recht, ba muß der Bitter und ber vor fodki 
(£ofigkeit, vor freien Sitten) bewahrt fein. Demut) übe: 
fleitt je Hochfahrt. Da wohnt eine werthe Briderſcha 
die haben mit wehrlicher Kraft erwehret mit ihren Hit 
den dem Voike (der diet) von are ben Ländern, baf de 


in 


— 
uses 


ir: 


Gral unerkennet Allen iſt auf die ee ha 
find zu Munfalodfhe an (m) —X 3 Bra 
einer fam unbenennet dahin und nn nn 


mer Mann *), und führte auch —& mit Tom 
nen, daß er zu dem Wirthe nicht fprach um 
mer, ben er j- ihm ſah. Er muß Sünde el 
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Davor (zuvor) kam König Lähelin an den See zu Brum⸗ 
bann geritten. Um Tioſt hatte ihn bort erwartet Lyb⸗ 
beals, der werthe Held, deſſen Tod warb mit Zjoft ers 
wählt. Er war geboren von Prienlafiors. Lähelin 308 
mit feiner Hand des Helden Roß von bannen. Da ward 
der „reroup‘ (Rehraub, Raub an Leichnamen) bekannt. 
Der Einfiebler fragt darauf Parcival'n, ob er Lähelin fei, 
denn in feinem Stalle ftehe ein Roß, den Roſſen gleiche 
farbig, die da an des Graled Schar gehören. Am. Sats 
tel Met eine Zurteltaube. Das Roß geht von Munfal- 
vaͤſche. Die Wappen gab ihnen Amfortad, ald er ‚Herr 
ber Freude war. Ihre Schilde find von Alters her fo. 
Ziturel fie brachte da an feinen Sohn König Frimutel. 


Darunter verlor der fehnelle Degen von einer Toſt auch. 


feinen Leib (Leben); der nimmt fein eigned Weib (sin 
selbes win, daß nie vom Manne mehr fo fehr ein 
Weib geminnt ward, naͤmlich mit rechten Zreuen. Seine 
Sitte foll nach ber Ermahnung des Einfiedlers Parci⸗ 
val erneuern, unb von Herzen feine Gattin („kone“) 
Era lan ‚Bitte — — — 
jarbe trägt Frimutel'n gleit tale (Zeichen, Ausſehen); 
Frimutel ar ‚Herz über den Gral. Der Sinfiebler Kan 
hierauf Parcival'n, woher er komme und woher er flamme. 
Parcival erzählt, wer fein Water war, und bittet den 
Einfiebler; daß er ihn in fein Gebet fließen möge, fagt 
dann, er fei Kähelin nicht. Nahm Parcival je den r& 
roup (Rehraub, Raub an Todten), fo war er an ben 
Wigen taub. Es ift jedoch von ihm gefchehen. Derſel⸗ 
ben Sünde muß er ſich . Ithern von Gucumer: 
land, ‚den erfchlug feine fündbare Hand. Ex Iegte ihn 
tobt auf das Grad und nahm, was zu nehmen war. Der 
Einfiedler bricht in Wehklagen aus, daß die Welt den 
Leuten mehr Herzeleid ais Freude gibt, und fpricht feine 
BVerlegenheit aus, daß er feinem lieben Schwefterfohne 
nicht rathen koͤnne. Diefer hat fein eigned „Verch“ 
(Sleifh) erſchlagen, Ihern von Kaheviez, den ſchuld⸗ und 
* tabellofen Ritter, und auch bed Einfieblerd Schweſter 
‚Herzeleid ftarb vor Kummer, als ihr Sohn Parcival fchied. 
Parcival fagt unter andern: wäre er dann über den 
Gral, der koͤnne ihm feinen Erſatz fir die Nachricht brins 
Fa tie ihm fein Oheim gibt. Er beſchwoͤrt ihn, bie 
brheit zu fagen. Sein Dheim erzählt ihm, warum 
feine Mutter flarb, und fagt in Beziehung auf ihren 
Traum vor Parcival’8 Geburt: du warft dad Thier, das 
fie da fäugte, und ber Drache, ber von ihr da flog. Der 
Einfiebler hat, wie er erzählt, noch gi Sefe — 
Seine Schweſier Tſchoyſiane gebar ein Kind, und fiarb 
dabei. Der Derog Kyot von Katelange war ihr Mann. 
Sigunen, deſſen Züchterchen, befahl man der Mutter Par⸗ 
civalss. Der guten Tſchoyſiane Tod ſchmerzt ihren Brus 
der, den Einfiedler. Seine andere Schweiter Repanfe be 
ſchoye (joie) pflegt des Grales. Ihr und des Einfiede 
derd Bruder Amfortad, war und ift von Art (feiner Ge 
burt) noch Herr des Grales. Doc iſt ihm Freude fern. 
As Frimutel, des Einfiedlerd Vater, das Leben verlor, 
da erwählte man nach ihm feinen älteften Sohn zum Koͤ— 
nige, und dem Grale und des Grales Schar zum Voigte. 
Das wor bed Einfiedlerd Bruder Amfortad. Als er zum 
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Sünglinge *) erwachfen war, hatte er mit der Minne zu 
tämpfen. Belder Here, des Grales Deinne begehrt af 
anbere Weife, al3 die ‚ogrift ihm gewährt, ber .muß in 
Ungemad und ‚Bereleib fommen. Des Einfieblers Here 
und Bruber erkor fih eine Freundin, befland in ihrem 
Zienfe manches Abenteuer und warb in allen vitterlichen 
anden gepriefen. Eines Tags der König allein ritt aus 
nag Abenteuern, um die Freude der e ber Minne 
‚willen. Durch einen „gelupten“ *') Speer warb er beim 
Zioftieren wund, ſodaß ParcivaPs füßer Oheim nimmer 
mehr gefund warb wegen, feiner „heidruose“ ®) (‚Heil 
Drufe). Es war ein Heide, ber biefe Zjofk ritt, gebo⸗ 
ren von Ethniſe, ba, wo aus dem Paradiefe die Tigris 
zinnet. Derfelbe Heide war gewiß, feine Stärke und 
Zapferkeit follte ihm ben Gral verihaffen. Er fuchte die 
ferne Ritterfchaft nur allein um bes Grales Kraft, Pat: 
tivals Dheim führte dad Speereifen in feinem Leibe von 
bannen. Als der junge werthe Mann heim zu den Gel: 
nen fam, ba fah ‚man großen Jammer ausbrechen. In 
bie Wunde griff eines Arztes Hand, bis er das Speer 
eifen fand; „der trunzün was roerin“ Langen 
fplitter war roͤhren, hatte eine Röhre) *) und ein Theil 
war in feiner Wunde. Der Arzt brachte beide wieder 


‚ heraus. Seine Benie *) fiel der Tinſiedier nieder, da ge 


lobte er ber Kraft Gottes, daß er. feine Ritterfchaft nims 
mermehr thäte, bamit Gott um feine Ehre — — 
hülfe von ber Noth. Er verfhwur auch Fleiih, Wein 
und Brob. Das war dem Wolfe eine andere Klage, sup 
ex von feinem Schwerte ſchied. Sie ſprachen, wer fol 

Schirmer fein. über des Grales „Tougen“* (Seheimniffe). 
Sie trugen den König vor ben Gral. Da ber König ben 
Gral fah, da war fein anderes Ungemach, daß er nicht 
flerben konnte. Des Königs Wunde eiterte. Was man 
immer für Arptblicher Ind, die gaben feine Hilfe. Cie 
brauchten das (Gift verſchiedener Schlangen, aber es half 
nit, fo auch keine Kräuter (würze), felbft auch da 
nicht, alS fie fie in daß Tiebliche riechende Maffer der vier 
aud dem Parabiefe ſtroͤmenden Flüffe Geön, Fifon, Eu 

frated und Zigris thaten, Sie gewannen das nämliche 
Reis, das Sybila dem Kneas gegen das höllifdhe Unger 
mad) und bed Phlegetons Rauch zuwies baf es beſſern 
folte, wenn etwa ber Speer in Hölifchem Feuer ze 


iu (burch Zaubermittel vergiftet) oder gelötet 


Aber vergeben6! Sie gewannen das Blue des Pele- 
kans, womit er feine Jungen äget, indem er fi in die 
Bruft beißt, und worüber er flirbt. Sie firi das 
Blut an die Wunde, aber es vermochte nicht zu helfen. 
Sie gewanum das Herz des Thieres Monfeirus (Mo- 
nooeros, Ginhom), welches im fe reiner Me 
ſchlaft, und nahmen ben Karfunfelfkein, welcher auf defs 
felben Thieres Hirnbein unter feinem Home wii , bee 
flrichen die Wunde damit, aber fie blieb „läppec“ (bur 
Baubermittel vergiftet). Sie gewannen das Kraut (wurz, 


50)-do min brusder gein den jären kom für der gran- 
sprunge zit; jenes kommt von » Barthaur und von 
Snefpriehung. „SD Duck Pilfe von Zaubermitteln vergiftet. 
52) Cod. G. heidruse, 53) In diefer Röhre war ni das 
Gift. 54) Kniefällig zum Oebete, 
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Trachont£ (Dracontea), welches dort, wo ein Drache 
erſchlagen wird, von deſſen Blue waͤchſt. Aber ed half 
nichts. Sie warfen ſich betend vor den Gral nieder. Da 
fahen fie einmal_gefchtieben : ein Ritter follte dahin kom⸗ 
men, wuͤrde beffen Frage allda vernommen, fo follte der 
Kummer ein Ende haben. Wäre es Kind, Mädchen oder 
Mann, das ihn der Frage etwa warnet (an die Frage 
erinnerte), fo folte die Frage nicht helfen, als ‘daß der 
Schade wie vorher beftände, und berzlicher weh thäte. 


Die Schrift ſprach: Habt ihr dad vernommen, euer War: ° Khı 


nen (Erinnern) mag (kann) zu Schaden kommen. Fragt 
ee nicht bei der erſten Nacht, ſo zergebt. feiner Trage 
Macht. Wird feine Frage zur rechten Zeit gethan, in 
foll ex das Königreich haben, und ber Kummer hat von 
der höchften Hand ein Ende. Damit ift Amfortad gene: 
fen, er foll aber nie mehr König fein. So lafen fie an 
dem Gral, dad Amforta®’ Qual damit ein Ende nähme, 
wenn ihm bie Stage käme. Sie flrihen an die Wunde 
die gute Salbe „Nardas“ und ben Rauch vom Holz 
Aloe. Ihm war zu allen Zeiten Weh. Es kam zwar 
ein Ritter dahingeritten, aber er erwarb Unpreis, denn 
ungeachtet er den Kummer fah, fragte er bod nicht: 

err! wie feht e8 um eure Noth. Parcival und ber 

infiebler Magen. Parcivars Roß leidet Noth, denn als 
1es ift mit Schnee bededt. Der Einfiebler gräbt fl ſich 
und. Parcivaln Wurzeln zum Mittagsmahle, und Parcis 
val für dad Roß iwin loupu (Epheulaub). Der Dich: 
ter fpottet Uber Parcival’8 und des Einfieblers Färgliches 
Mahl, beftögt fich aber felbft darüber, daß er ber ges 
treuen „Diet“ (Volkes), wie ihm fein „alt unfuoye“ 
gerathen, fpotte, und fagt, daß fie Herzen:Reue nur aus 
echter Treue getragen. Parcival bekennt feinem Oheim, 
wie er miögethan habe, und bittet ihn, daß er ihm bad 
beklagen helfe, daß er auf Munſalvaͤſche ritt, ben rechten 
Kummer fah und body nicht fragte. Der Ginfiebler ant⸗ 
wortet, baß fie beide zu herzlicher Klage greifen folen, 
tröftet ihm aber zugleich noch, amd fagt, daß er nicht zu 
ſehr klagen (d. nicht verzweifeln) folle; er babe aus 
Jugend gefehlt , verzweifle er an Gott nicht, fo koͤnnte 
es ihm vielleicht noch gelingen, ben Preis zu erjagen. 
Der Einfiedler Fer dann weiter, ob er bad Speer auf 
Munfaloäfche gefehen, und geht dann auf Folgendes über: 
Da der Stern Saturnus wieder an fein Biel „gestuont“ 
(fi) flelte) , dad warb und bei (an) der Wunde fund, 
und bei (an) dem fommerlichen Schnee, ihm that ber 
Sroft nie fo weh, beinem füßen Oheini. Das Speer 
mußte in feine Wunde: da half eine Noth für die andere 
Noth, „des“ (eabunc) warb bad Speer blutig roth. 
Etlicher Sterne kommende Tage bie Diet (dad Volt) da 


lehren °*) große Klage, die fo hoch „ob einander stänt“ . 


(über einander ftehen), ungleich „wider gent“ (gegen 
einander hm: und des Mondes Wandel⸗Kehre ſchadet 


aus v —* fans, Bi Bei bie a je benennet 
jabe, fo muß der König Rul 
8rof fo me, fein Bel mi He, den der Ohne, 





55) Rämli für‘ leret ©. 119 bei Müller, S. 235 bei 
dach mann, lefen wir lerent Cehren). 
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feit man „daz gelüppe“ ( das mittels Zaubertunft be 
wirkte Giftwert) heiß an dem Speeres⸗Eiſen weiß, die 
Zeit man es auf die Wunden legt, ben Froſt es aus bem 
Leibe trägt. AU um das Speer Glas war ald_ (wie) 
Eis, dad mochte (konnte) um keinen Preis vom Sperre 
niemand bringen (von) bannen, „‚wan“ (als) Trebude 
der weife Mann, der „worht‘ (fertigte) zwei Meffer aus 
Silber, die es ſchnitien, die ed nicht vermieden; „den 
list“ (die Kunft) that ihm ein Segen fund, der an des 

u Schwerte ſiand. Mancher ift, der gern „gibt“ 
(fagt) > pinden das ‚Holz brenne nicht: sö dises gla- 
ses drüf‘ iht sprane (fo von dieſem Glafe etwas darauf 
fprang), Fiuwers -lohen Feuersflammen) darnach (fih) 
ſchwang, aspind& davon verbrannte: waz wunders dız 
gell e kan (was für Wunder diefed mitteld Zauber 

mſt hergeftellte Giftwert vermag)! Er mag (kann we 
der) reiten noch gehen, der König, noch liegen noch fie 
ben, er lehnt ohne Sigen, mit feuftbaren Wigen. Gegen 
des Mondes Wandel ift ihm weh. Brumbane ift ge: 
nannt ein See, da trägt man ihn hinauf „durch süe- 
zen luft“ (um der angenehmen Luft willen), ba3 heißt 
er ſeinen Waidetag ); was (immer) er allda fangen mag 
bei fo ſchmerzlichem „sere“ — er bebarf daheim 
mehr, davon kam aus ein Maͤhre, er wäre ein Fiſchet; 
das Mähre muß er leiden: Salmen, lampriden (2am- 
preten) hat er body „lützel‘‘ (menig) feil, ber traurige, 
der nicht geile (frohe). Parcival erzählt darauf, daß er 
den König auf dem See fand, ald er Pelrapeiren um 
die Mitte des Morgens entwichen war, und dann be 
Abends Sorge hatte, wo bie Herberge fein möchte, da 
babe ihn fein Dheim mit ihr berathen. Der Einfiebler 
fagt, Parcival habe eine ängflliche Fahrt geritten, denn 
alles fei fo wohl bewacht und befegt; es helfe felten Je— 
mandes Lift bei der Reife, er komme in Hährlichkeit, denn 
wer immer zu ihnen ‚teite, fie nähmen niemandes Sicher: 
heit (b. h. fie liegen ben Beſiegten nicht den Eid ber 
Sicherheit leiften, daß er ihr Mann fein wollte, fonbern 
erſchlügen ihn). Parcival entgegnet, daß er dahin, wo 
der König war, ohne Streiter geritten fei, und erzählt, 
wie er den Palaft Abends voll Sammer gefunden, und 
wie ein Knappe ein blutige8 Speer zu den vier Wunden 
getragen; ber Einfiebler ſpricht: Neffe! feit noch eh (zus 
vor) warb dem Könige nie fo weh „wan“ (ald) da ‚jein 
Kommen zeigte „sus“ (fo) der Stern Satumus, der 
Bann mit großem Froſte kommen. Darauf legen mochte 
und nicht frommen, ald man eö oft barauf liegen fah, 
dad Speer man in die Wunde flah. Satumus Läuft 
fo hoch empor, daß es bie Wunde wußte zuvor, ch 
der andre Froft hernach kam, dem Schnee war „nin- 
der als gäch‘ (nirgends fo eilig), er fiel allererſt am 
der anbern Nacht, in der fommerlihen Macht. Der Eins 
fiebler Irivrigent bemerkt num weiter, wie ber Froſt und 
das Speer die auf Munfalodihe in Jammer brachte. 
Parcival fagt, er habe fünf und zwanzig „mäide“ ( Jung⸗ 





56) Waide nämlich nicht bios von der Jagd und dem Sara 
der vierfüßigen Thiere, fond ehrt 
HR 
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rauen) vor dem Könige ftehen fehen. Der € „ander 
saß „.maide‘* (Jungfrauen) des Grales : mas, m 
bnn Ritter mit Peufchlicher Güte hüten folle ich vor | 
Sterne fommende Zeit gebe ben Alten unt gefttiche 
dort großen Jammer, Gott habe Zorn fo heraus 
fie behalten. Sie erhalten, erzählt der Ein Zoft n 
kleine Kinder von hoher Art und ſchoͤner Farl , offe r 
ſalvaͤſche. Wird irgendwo ein Land herrenlos, fo erfennt tenen tj 
fie die Gotteshand, ſodaß das Volk einen Herrn von Sibilje 
bed Graled Schar begehrt, und. ed wird beffen gewährt, ‚vor Ag 
und feiner pflegt ber Gotteöfegen. Gott fchafft die Min: je fah, 

hinweg, zog ein 


ner verhohlen von bannen (von —E 
Öffentlich gibt man die Maide von dannen. Der König 
Kaftis begehrte ‚Herzeloyben, und man gewährte fie ihm. 
Parcival’d Mutter gab man ihm zu „konen“ (zur rau); 
der Tod legte ihn eh Gun, d. h. bevor die Ehe vollzo⸗ 
gen ward) in das Grab. Zuvor gab er der Mutter Par: 
cival's Waleis und Norgals, Kanvoleis und Kingrivals. 
Der König ſtarb; da.trug fie Krone tiber zwei Land, 
da erwarb fie Gamurete's Hand. So gibt man von dem 
Grale hinweg Öffentlih Maide, verhohlen die Männer, 
um ber Frucht willen, damit ihre‘ Kinder wieber zu 
Dienfte dahin gegeben werden, und mit Dienfte bed 
Grales Schar mehren follen. Das kann Gott fie wol 
lehren: swer sich dienstes geim gräle hät bewegn *"), 
‚ein wiben minne er. muoz verplegen (wer immer 
ich zum Dienfte für den Gral entfchloffen hat, ber darf 
keine Minne mit Welbern pflegen, der König foll haben 
„eine“ (allein) ze rehte (von Rechtswegen, wie das 
Recht vorfchreibt) „ein konen reine“ (eine reine Gat⸗ 
tin) und andre, die Gott zu Herten in herrenlofe Laͤn⸗ 
der gefanbt hat (bie alfo nicht mehr bei dem Grale find). 
Trivrizzent erzählt weiter: uͤber das Gebot ich mich „be- 
wac“ Sensor daß ich Dienftes nah Minne pflog, mir 
rieth meine „tlaeteelichiu® (zierliche) Jugend und eines 
werthen Weibes Zugend, daß ich in ihrem: Dienfte ritt, 
bie wilden Abenteuer mich deuchten fo geheuer, daß ie 
felten turnirte ). Ihre Minne „condwierte‘ (geleitete 
mir Freude im dad Herze mein, burd fie (um ihretwils 
Ien) that ich viel Streites Schein, (Meß manchen Streit 
feben,) — (da; — mich nn Sat 
(gegen, naı wi fernen Ri aft, il 
inne ih „alsus“ (fo) kaufte, ber Heide und der Ges 
taufte war mir Streited allgleich (mir einerlei, ob ich mit 
jeden ober Chriften fixitt). pflag ich es durch die 
jerthen (um der Werthen willen) auf ben drei Theilen 
der Exde zu Europa ımb in Aſia; fo ich reiche Tioſte ) 
wollte thun, fo ritt ich vor Gauriuon. Ich babe aut 
manche Loft gethan vor dem Berg zu Famorgan. X 
that viel reicher Toſte Schein vor. dem Ben au Agre⸗ 
montin, wer (immer) „einhalp“ (auf einer Seite) will 
ihre Tioſte haben, da kommen feurige Männer heraus, 


57) Hat zwei entgegengefegte Webeutungen, einmal bebeutet es 
fi einer Sache begeben, entfchlagen, das andere Mal A ete 
mas entfhließen, ſich gu ihm ergeben. 58) Gem; Zum 
niere bilden nämlid) den Gegenfag gu ben wilben, gefährlichen Abene 
teuern, bei welchen es etwas Wunberbares gab. 59) Zweilampf 
mit dem Speere zu Roffe. 

X. Gecotl.d.M.u.R. Dritte Section, XI. 


ge z 
er fuhr zu Baldac, zu Zjoflieren er da tobt lag, des 
war eh von ihm deine Sage, es ift immer meines 

zzens Klage. Mein Bruder ift Gute reich: verhohlen 
ritterlich er mich dicke (oft) von ihm (fi) fandte. So 
ih von Munſalvaͤſche wendete, fein Infiegel nahm ic) 
ba, und führte ed zu Karchobraͤ, ba ſich fäet*') der 
Plimizöl, in dem Bisthume zu Barbigbi. Der Burg: 
raf mich da berieth, auf das Infiegel, eh ich von ihm 
Pie, (mit) Knappen und anbrer Koft gegen bie wilde 
Zjoft und auf andre ritterliche Fahrt, defien warb viel 
wenig von ibm gefpart, Ich mußte allein dahin kommen, 
an (bei) der Wiederreiſe ließ ich gar bei ihm „swaz ich 
gesindes plac“ (alles Geſinde was ich hatte), ich ritt 
„da“ (dahin, wo) Munfalodiche lag. Nun höre, mein 
tieber Neffe, da mich bein werther Water zu Sibilje . 
„alrerste‘* (dad erfte Mal) fah, „balde er min ze 
bruoder jach, Herzeloyden stnem wibe‘“ Sad fagte, 
daß ich Herzeloybens, feines Weibes Bruber wäre.) Doch 
ward von feinem Leibe mein Antlig nicht mehr gefehen. 
Man mußte auch *) mir fürwahr den ‚jehen‘ (gefte: 
ben), daß nie ſchoͤner Mannesbilb warb: „dannoch“ 
is dahin noch) war ich ohne Bart. In meine ger 
jerge er fuhr. Der Inhalt deſſen, was der Einfiedler Tre⸗ 
rigen? feinem Neffen weiter erzählt ift dieſes. Gahmuret 
gab Zrevrizzenten fein Kleinod, einen grimen Stein, aub . 
welchem der Einſiedler feine Keffe (Reliquienkaften) ma: 
gen ließ. Seinen Neffen, ben König Ither von Cücu⸗ 
merlant, ließ er Zreorigenten zum Knete. Gahmuret 
kehrte dahin, wo ber Baruc war, und ri ent ritt 
aus Zitje vor den Rohas. Drei Montage ſtritt er da 
viel, vitt darnach in bie weite Gandine, wo Sther be⸗ 
kannt ward. Die Stadt Gandin liegt allda, wo „Diu 
Greian in die Trä mit Golde ein Wazzer rinnet,“ 
ba ward Ither geminnet. Er fand dort Parcival's Bafe, 
Namens Lammire, fie war Frau (Herrin) fiber bad Land 
„Stire* (Steier), bier ließ Ganbin von „Anschouwe“ 
fie Stau (Herrin) fein. Trevrizzent bricht dann in Kla⸗ 

60) Die Ausübung der Tjoſt, des Im mit bem Spee= 
re zu &offe, und wenn bas Speer war, mit bem 
Schwerte, und den man auch, wenn man von ben offen geſtuͤrzt 
ober gefprungen war, zu Buße fortfegte.e 61) Bedeutet entweber 
buch anögefallenen Samen — men ſich felbft begrünt und 
biühend macht, oder das ſich Beſaͤen ift bildlich auf das Bedeckt⸗ 
werben mit Lanzenſplittern zu Mi 62) Dan muß Kir 
denken: Gahmuret war zwar Außerft ſchoͤn, aber auch mis mı 
mon große Schönheit zugeftchen. 28 , 
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en’ aud, daß Parcival Ithern, Trevizzent's Kappen, ers 
lagen hat. Nach, diefen Te fragt Zrevizgent 
« feinen Neffen Parcival, von wannen ihm dieſes Roß 
gekommen fei. Parcival antwortet, er habe das Roß 
erfiritten, als er von Sigunen, welche er vor einer Klaufe 
efprochen, himmweggeritten; er habe einen Ritter von Mu: 
Aäfde von dem Roſſe herabgeſtochen. Der Wirth (der 
Einfiebler) ſprach: ift .aber der genefen, was er von 
Rechte fein follte. Parcival antwortet: Herr! ich fah ihn 
vor mir gehen, und fand bad Roß bei mir ſtehen. Tre⸗ 
viggent fagt: willſt du Gralsvolk fo berauben, und da: 
bei das glauben, du gewinneſt noch ihre Pinne, ſo 
zweien ſich deine Sinne. Partival antwortet: Herr! ich 
nahm es in einem Streit, wer (immer) mir darum Sünde 
sit“ (zufpricht), der prüfe allererft, wie bie ftehe, mein 
Roß hatte ich zuvor verloren. Parcival fragt hierauf 
feinen Oheim, wer bie „maget““ (Jungfrau) war, welche 
den Gral trug, und deren Mantel man ihm (Parciva’n) 
eh. Der Einfiebler benachrichtigt feinen Neffen, daß 
fie deſſen Muhme gewefen, und ihm .den Mantel nicht 
u Ruhme (daß er ſich deſſen ruͤhmen follte)_ geliehen, 
Kondern weil fie wähnte, daß Parcival fein follte des 
Sraled ‚Herr, ſowie auch ihr und Trevizzent's Herr. Der 
Einfiebler fogt weiter, Varcival's Oheim habe biefem auch 
ein Schwert gegeben, und er habe ed mit Sünden em: 
pfangen, ba fein wohlredender Mund die Frage unterlaf: 
fen. Trevizzent und ber Parcival legen fich nach biefen 
Geſpraͤchen fchlafen. Funhehn Rage war Parcival bei 
feinem Oheim, dem @infiebler. Ihre befte Speiſe war 
Kraut, und Wurzeln. Parcival trug bie Beſchwerde um 
der füßen Mähre (der angenehmen Nachrichten) willen, 
denn ber Wirth (Hausherr) ſchied ihn von Sünden, und 
ihm doch titterlich rieth. Eines Tags fragt ihn Parcival, 
wer der Mann war, der vor dem Grale lag, unb ganz 
grau. bei fichter Haut war, Der Einfiebler ertheilt ihm 
diefe Auskunft: dad war Ziturel, der Ahn der Mutter 
Parcival's, ihm ward die Beſchirmung bed Grals zu als 
« Tererft befohlen. Er trägt bilfelos Lahmung durd das 
Siehthum „pögrät“ (Dodagra). Seine Yarbe verlor 
er jebod nie, benn er fieht ben Gral fo oft, baven 
kann er nicht flerben. Hierauf fagt der Einfiebler weis 
ter, daß Dturel in feiner Jugend viel um Tioſtierens 
willen geritten, und gibt dann feinem Neffen Parcival 
den Rath, daß, wenn _er fein Leben zieren und würbigs 
ich fahren wolle, er Haß gegen Weiber fparen mie 3 
Weiber und Pfaffen tragen unwehrliche gm, Paris 
val’s Dienft fole bie Pfaffen, da Gottes Segen über fie 
reihe, mit Treue pflegen. Der Einſiedler fährt dann 
fort, von dem heiligen Ämte der Priefter zu handeln. Als 
hierauf Trevizzent und Parcival fih fcheiden, verſpricht 
Erfterer Letzterem, bie Vertheidigung feines Fehlers vor 
Sott zu übernehmen. Dann kommt er darauf zurüd, 
wie Vergulaht und Gawan beide, jedoch jeder befonbers, 
iehen, um den Gral zu erforfchen, und erzählt, wie bie 
ge Drgelufe Sawanen in Gefahr lockt und verfhmäht 
und verböhnt, Der Dichter ergibt ſich aber num der Er⸗ 
zaͤhlung der Abenteuer — nur in Beziehung auf ſein 


en Art. Gawan in d. Allgem. Enypfl. d. 3. u. &. 
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großes Ganze. Er webt in.fie die Erzählung von dem 
Miegeftalten „Malerdature dem eh ” Cundrie 
la surziere ein, und bemerkt, daß ſpiche Leute bei dem 
Safer „Gangas“ (Ganges) im Lande zu Zribalibt 
wachſen durch Noth. Unfer Vater Adam nahm (lernte) 
die Kunft von Gotte, er gab allen Dingen Namen, bes 
den wilden und zahmen; er erfannte aud) jegliches Art, 
dazu ber Sterne Umfahrt, der fieben Planeten, was die 
für Kräfte hätten, Er erkannte auch aller Wurzeln Macht; 
wenn feine Kinder der Jahre Kraft gewannen, daß fie 
menſchiicher Frucht „berhaft‘“ (tragbar) wurden °*), wibers 
rieth er ihnen Ungenugfamteit, und hieß ihnen woteberhols 


- viel Wurzeln meiden, welche Menfchenfrucht verkehrten. 


Aber die Weiber thaten wie Weiber. Mander rieth ie 
„broeder“ ( ſchwacher) Leib, daß fie die Werke vol: 
brachte, deren ihres Herzens Gier gedachte. So war 
die Menfchheit verkehrt, Die Königin: Secundilla, deren 
Leib und Land Feirefiz mit Ritterchand erwarb, : hatte 
von Alterd her in ihrem Reiche viel Eeute mit verfehrtem 
Antligeöziel, fie trugen fremde, wilde Mahle. Da fagte 
man ihr um ben Gral, daß auf der Erbe nichts fo 
Reiches war, und deſſen ber, König Anfortas pflege. 
Das deuchte fie wundetlih genug, denn viel Waſſe 
in ihr Land trug flatt des Ger Edelſteine, und fie 
hatte große goldne Gebirge. Die edle Königin wolte 
Kunde über den Mann gewinnen, dem ber Gral unterthan 
war. Sie fandte ihre Kleingbe, zwei wunderlich farbige 
Menſchen, Cundrien und ihren Bruder, dahin, um große 
Koftbarkeiten. Da ſandte Anfortas, der fehr freigebig *) 
war, Drgelufen de Lögroys ben Knappen Malcreattur. 
Diefer der Wurzeln und der Sterne Mage (Verwandter) *) 
erhob gegen Gawan, der ihn auf der Straße erwartete, 
großen anf. Er kam aufı einem Pferde geritten, das 
an allen Füßen ir war; Frau Jefchute die werte 
ritt jedoch ein beſſeres Pferd des Tages, da Parcival dem 
Drilus die Huld abſtritt, die fie ohne alle ihre Schuld 
verloren hatte. So weiß ber Dichter immer ben Haupt: 
beiden des Gedichte, Parcivafn, auch wenn er fen ift, 
immer gegenwärtig zu erhalten. Auch ift die Erinnerung 
an den Gral fehr ſchoͤn dadurch hier eingeflochten, Das 
Malcreatiur in Folge der Gefchente, welde Secunbile 
macht, eine Kunde von bed Graled Pfleger zu gewin 
nen, aus bem Lande der miögeflalteten Menfchen in 
dieſes Land ber wohlgeflalteten gelömmen ift. Wisgeftal: 
tete Menfchen waren im Mittelalter als Gegenftände rohe 
Ergoͤtlichkeit eine gefuchte Waare, aber freilih yaßte em 
folhes Geſchenk nicht an dem heiligen «Hof bes Pfiegers des 
Srals, und als Botſchafterin war ſchon Eundrie la Gar: 
iere genug. Anfortad ſchenkt daher den mit 

Snap der Drgelufe, an deren Hofe man der weit: 
lichen Luft ergab. Der Dichter erzählt, wie Maledatiur: 


64) Wenn 
bären Eonnten. 





fie ſo erwachſen waren, daß fie empfangen und ge 

65) Man hatte nämlich im Mittelaltee zum 
Kurgeil gern misgeftaltete Imerge, und fo glaubte Anforsag, cr 
tönnte Drgelufen nichts Koftbareres ſchenken, als einen fo munben 
uch mitgefalteten Denfcen mit Ebergäpnen und Igeldhans Kar 
ber Haare. 66) Gr war nämlich durch Ginfluß der Barzein 
und der Strene ein fo misgeftaltetes Befhöpf geworben. 


PARCIVAL _ 
Gawanen wegen feiner Dummheit ſchilt, da 
(Malcratiured) Frau (Herrin) von bannen führe, und 
trägt Gawan's Abenteuer im Dienfte ber ſtoizen Drs 
gelufe weiter vor. Gawan ‚befteht ben gefährlichen Kampf 
auf dem Plimizöld = Plane, in ben ihn Diele verz 
widelt. Doc auch bei Erzählung von biefem Abentheuer 
Gawan's verliert der Dichter Yarcivaln nicht aus dem 
Auge. Der Ritter, welcher den Plimizoͤls-Plan zu Lehr 
8 erzählt dem bei ihm herbergenden Gawan: Der 
thern vor Nantes erſchiug, ihn trug geſtern mein Schiff 
über, ex hat mir fünf Roſſe —Se welche — 
und Koͤnige rittenz was er immer ihnen im Streite ab⸗ 
ewonnen hat, das wird zu Pelrapeire geſagt; ihre Sicher⸗ 
eit hat er erjagt, fein Schild trägt mancher Zjofte Male; 
ex reitet hier forichend um den Gral. Gawan fprach: wos 
hin.ift er gefommen, fagt mir, Wirth! hat er vernom⸗ 
men, da er fo nahe hierbei war, was biefe Aventiute 
ſei. Der Wirth antwortet: er habe e& nicht erfahren, 
er babe fich wohl gehütet, e8 ihm zu fagen; auch Gas 
wan hätte eö erfahren, wenn er nicht ragen erbacht 
hätte. Auf dieſe fchöne Weife webt der Dichter Parci⸗ 
var auch in Gawan's Sage ein. Die Frage entfteht, 
warum läßt bad Abenteuer, welches al das ſchwierigſte 
aller Abenteuer gefchilbert wird, ber Dichter Gawanen, 
und nicht Parcivaln beftehen? Er will Gawanen als 
einen Ritter ſchildern, der zwar das Schwierigſte ausfüh— 
ven fan, aber ih wuͤrdig al al Fi 
forfchen und fein Pfleger zu werben, weil er fi 
eigen Salanterie — 
ſes nicht, und iſt alſo ‚mireig der Pfleger des Grales 
zu werben. Der Dichter hat ihm auch bereits fo gefehil: 
dert, daß Niemand zweifeli, daß auch er dad Abenteuer 
in Klingsor’8 Zauberfhloffe würde beftanden haben, wenn 
ex davon Kenntnig -gehabt hätte. Aber Parcival hat 
einen höhern Beruf, er foll nicht ‚Here ber Terre mar- 
veile (de WunbersZauberlandes), fondern Pfleger des 
Grales werden, Nachdem wir fo gezeigt haben, daß bie 
Einwebung der Gawand-Sage in das Lied vom Parcival 
Teineöwegs blos als eine Epiſode zu betrachten, ſondern 
darum gefchehen ift, um ben Unterfchieb zwiſchen einem 
Sesbiße eines Ritters, wie fie im den gewöhnlichen 
ittergedichten jener Zeit gefchilbert werben, und zwi⸗ 
ſchen einem Ideale eines heiligen Ritterd, welcher würs 
dig ift, Pfleger des Grales zu werben, zu veranfchaus 


lichen, nachdem wir biefeß gezeigt haben, beuten wir ben - 


weitern Inhalt der Gawansſage im Harcivalsliede nur 
an, fo weit es nöthig ift den Bang des Dichters zu bes 
eichnen. Gawan vernichtet fiegreih ben Zauber Glin- 
v3 und befreit dadurch aus beffen Bauberbanne vier 
innen und vierhundert Jungfrauen. Gawan auf 

dem Zauberbett fürchterlich verwundet, wirb durch die 
Kunſt der von ihm aus ſchor's Zauberbanne befreiten 

" Königin Arnive ſchnell geheilt. Auch Chretien v. Troyes 
und nad) ihm ber Profa:Roman vom, Pareival, und das 





67) Fünf Ritter auf dem Plimizöls-Plame befiegt, und ihre 
Neffe dem gegeben, der den Plan zu Lehn hatte, weshalb biefer 
den Wunſch aueſpricht: Gott Taffe ipn mit Saͤlde (Sluͤcke) leben. 
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ex feine” 


t. Parcival aber thut bie . 


PARCIVAL 


von Dr. Kellner eingefehene, einen Pareival in kurzen 
Reimpaaren enthaltende Manufer. Nr. 7536 der Eönigl. 
Bibliothek zu Paris erwähnen zwar bie Eroberung des 
Chasteau de la merveille durch Gauvain auf eine aͤhn⸗ 
liche Weife, wie Wolfram; dad Schloß ift par Part 
de nigromance gebaut, eine vornehme Königin mit zwei 
ſchoͤnen Töchtern und ungeheuren Reichthuͤmern ift darin. 
Vng clerc bon nigromancien ei bien saige en 
logie la reyne avec, son compagnie en ce beau, pa- 
lais amena, ou fist une si grante merveille*), Na 
men werben nicht genannt. Bene und die Spiegelfäule 
finden ſich nicht. Die ganze Epifode ift wie San:Marte 
bemerkt, fo troden gehalten, Klinſchor fo obenhin er⸗ 
wähnt, daß man erkennt, wie unbequem dem Dichter 
biefer zweite, bei Wolfram fo impofante Zauberer gewe— 
fen tft, da ber Artus ſche Sagenkreis ſchon mit eiyem 
ähnlichen Weſen, dem Merlin, verfehen ift. So nad 
San:Marte. Nach Heinrich von Turlin verliert, wovon 
die Andern nichts haben, Gawan auf dem L’ kastel 
alt (al 11t?) merveillos eine Rippe). Im der Spies 
elfäule der Zauberburg erblidt, wie Wolfram befingt, 
wan bie don ihm angebetete Drgelufe, wie fie mit 
dem Ritter Florand auf limpalinord Anger baberreitet. 
Zwar ift Gawan noch Tehr ſchwach, aber die Eiferſucht 
laͤßt ihn ſich wappnen. Er beſiegt Fioranden, und folgt 
Orgelufen, um ihr von bem verpönten Baum bed Ko— 
nigd Gramoflanz ein Reiß zu verihaffen. Der von Zorn 
flammenbe‘ Gramoflanz behauptet, an Gawan ben: Tod 
feined Vaters rächen zu miffen, und verabredet mit 
ihm einen feierlichen Sweifampf auf Ioflanze, trägt aber 
nichtsd iger Gawanen eine kiebesboiſchaft an bie 
ſich auf der Zauberburg befindende Itonie auf. Als Gas 
wan zurhckfehet, ftärzt Drgelufe ihm reuig zu Füſſen, 
erftärt ihre Liebe fei überwunden, und gefleht, nir ber 
Drang an Gramoflanz, der ihren früheren Geliebten Gi- 
degaſt erfchlagen, Rache zu nehmen, habe ihr Benehmen _ 
‚geleitet. inzend wirb nun ihre Vermählung zu Cha- 
teausMerveille gefeiert. &o findet man den Snhatt des 
Parcivalsliedes angegeben ”). Aber von einer Vermaͤh⸗ 
lung iſt gar nicht die Rebe, denn biefe waͤre ganz gegen‘ 
des Dichters Zweck. Orgelufe ergibt fi, wie aus bem 
Parcivalsliede (S. 302—303) ummiberleglich ”') hervor⸗ 
geht, als Freundin oder Amie. Zwar nennt bie Herzo⸗ 
gin (S. 232) den König Lot (den Water Gawan’s) ihren 


68) MS. Nr. 7586. Abſchn. 14 u. 15. Roman de Perceval 
(1530). ©. 39 fg. Wergl. San: Marte, Mythus vom Heiligen 
Kg 86. PAR I Fer aus m —* ah 

von in ahmann, Molfrem von S . 
©. XXI. 70) Bon San-Marte (Schulz) in deſſen fegum« 
des Parcivalliedes. 71) &o beißt es 3. 8. ©. 802: ich sol 
in hinte sö bewarn, das sin nie friundin baz geplac, und weiter 
unten fingt ber Dichter: in einer kemenäte er sach zwei bette 
sunder lien und bann ©, 303: kunn si’ zwei nu minne steln, 
daz mag ich unsanfte bein, und bann: er waer immer unernert 
sunder ämten, Aus biefem und andern geht hervor, daß Gawans 


lantes Liebesverhaͤltutß ben Yarcival’s 
—— feinem Be. mes es Tapeten) dt, 
foisie der Dichter ©. 276 fagt: „‚wes“ (wozu) zwang ber Dlutfars 


nie Döner Parcival’s getreuen Leit? Das ſchuf bie Königin fein 
. * 
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„sweher“ (Schwäger, Schwieger-Bater). Aber Wolf⸗ 
vam Tann biefen Auöbrud hier nicht anders ais bichterifch 
brauchen, nämlich für Water des Geliebten, ähnlich wie 
Dvid den Amor ben Stieflohn des Mard nennt, denn 
nirgends wirb Drgelufe durch Gawan's Weib, ober er 
durch Orgelufend Mann bezeichnet, fonbern er beißt ihr 
„amis“ Freud, d. h. in der Bebeutung von Geliebter, 
wie es Wolfram häufig braucht.) Sehens kann man 
annehmen, Gawan habe Drgelufen nachher geheirathet, 
denn (©. 343) fuge die Herzogin, daß Gawan ihre 
„gedient“ (durch Dienft, erworben), mit hocherfanntem 
Preife, daß er ihres Leibes und über ihr Lanb von 
Rechte Herre rodre. Wie man fich auch dieſes fpätere 
Verhältniß denken mag, fo viel ift gewiß, daß Orgelufe 
nicht dad erſte Weib war, welchem fü jawan ergeben 
bagte, wodurch er ſich weſentlich von Parcival unterfchei: 
det. Gawan bildet im biefem Verhaͤltniſſe ben Gegenſatz 
zu Parcival, welcher nur keuſcher Minne mit.feinem Weibe 


pflegt, und dadurch fich würdig macht, ber Pfleger bes‘ 


Staled zu werben; Gawan hingegen macht fi durch 
fein Biebesabenteuer mit Drgeluſen der Pflege bed Gra⸗ 
les unwürdig, denn er wird dadurch anbern galanten 
Rittern gleich. Um Pareivalen recht über Gawanen zu 
erheben, läßt der Dichter zuvor Digelufen dem Gawan 
ählen, wie Parcival fie verfhmäht. Drgelufe fagt 
namiich (S. 291 —292) zu Gawan: Meinen Leib fah 
nie (ein) Mann, ich möchte (könnte) wol feinen Dienft 
haben, „wan einer“ men einen), ber trug 
rothes Wappen, mein inde brachte er in Noth. Bor 
Logroy's fam er geritten, da „entworht“ (machte er 
* fie unwirkſam) mit ſolchen Sitten, feine ‚Band fie nie 
derftreute, daß ich mich deſſen wenig freute, zwifchen 
Logroy’s und eurem Ufer folgten ihm fünfe meiner Ritter 
dahin, bie „entschumpfiert“” (überwand) er auf dem 
Plan. Da er die Meinen überſtritt (befiegte), nach dem 
Helden ich felber vitt, ich bot ihm Land und meinen 
Leib, er ſprach: er. hätte ein ſchoͤneres Weib, und bie 
ihm lieber wäre. Die Rede war mir ſchwer. Ich fragte, 
wer die fein möchte? von Pelrapeir bie Königin, fo iſi 
genannt „diu liht gemäl“ (bie Lichtfarbige), fo beiße 
ich felbft Parcival, ich will eure Minne nicht. Der Gral 
„mir ander kumbers giht“ (andern Kummer be 
fimmt.) So fprad) der Held mit Zone. Hinritt der 
Auserforene; habe ich baran miffethan, wollt Ihr mich 
das wiſſen lafen, ob (wenn) id) durch meine Herzenoth 
dem werthen Ritter Minne bot, fo kraͤnket ſich meine 
Minne. Gawan zur Sr ſprach: Ich erkenne ihn 
alfo werth, an dem Ihe Minne gegert habt, hätte er 
Euch zur Deinne erforen, Euer Preis wäre an ihm uns 
verloren. Dieſes erzählt Orgeluſe Gamanen (S. 291 
— 202). Wie fie ihm Minne geroährt, befingt ber Dich: 


ta ©. 302— 303. Gawan, fteht fo unendlich tief uns 
ter Parcival, da er bie Minne beren genießt, welche 
Herzel Sohn verſchmaͤht hat. Nachdem der Dich⸗ 


ter erzählt hat, wie Gawan dadurch von feinem Liebes⸗ 
fummer geheilt wird, daß fi) ihm Orgelufe als Amie 
oder Freundin ergeben hat, befingt er, wie der Knappe, 
durch welden Gawan den König Artus und alle Zafel 
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tunber einladet, Augenzeuge feines Zweifampfs mit Gr 
moflanz zu fein, dieſe feine Botfchaft ausrichtet. Bon 
den Unterhaltungen zwiichen Gawan’s An und ba 
Königin, ber Gemahlin des Artus, bemerten wir, da$ 
(S. 304) die Königin fagt: Fünftehalb Jahr und fehs 
Wochen ift, daß ber werthe Parcival von dem -Plimipi 
nad) dem Gral ritt. Während Gawan's Knappe bei der 
Königin Ginever und bem Könige. Artus in dem Lande 
zu Ever zu Bem bei der Korcä feine Botfhaft ausrig- 
tet, erzählt ded Königs Artus Mutter Amive Gawanen 
auf dem Zauberfhloffe Clinſchors Geſchichte in Bezi ung 
auf bie Erzäblerin und den ‚Hörer, Clinfchor’s ge in 
Beziehung auf uns. Gawan zieht mit ber Schar des 
Zauberfchloffes nah Ioflanze, führt dem König Artus 
deſſen au8 dem Zauberbanne befreite Mutter Arnive und 
deſſen Schwefter, bie Königin Sangive von Norwegen 
zu, als deren Sohn ſich Gawan zu erkennen gibt, fowie 
er fih aud als Gundrien der Schönen und Stoniens 
Bruder barftellt, Nah Ioflanze hat ſich mit Gaman 
auch feine Geliebte, ‚die Herzogin Drgelufe von Logrops, 
begeben. Gawan will verfuchen, ob feine Wunden fo 
galt find, daß fie ihn nicht beichweren, und reitet am 
Rorgen bed Tages, wo fein Zweilampf mit Gramoflanz 
fein fol, gewappnet heimlich aus, um fi) eine Bene: 
gun zu maden. Er fieht einen Ritter halten bei dem 
aller Sotind. Man mochte diefen Ritter einen Flns 
(Kiefelftein) ber männlichen Kraft nennen. Die Kofi, 
auf welchen beide Ritter die Zjoft thaten, waren von 
Munfalväfhe”). Die Verwandten und Sefellen, welche 
einander nicht erfannten, tjoftierten fo, daß jeber mit dem 
Roſſe fiel. Sie kaͤmpften nun mit den Schwertern, und 
Niemand war zugegen, ber ihren Kampf ſcheiden konnte. 
Während deffen fanden die Voten des Königs Artus den 
König Gramoflanz auf einem Plane bei dem wi: 
ſchen ben Fluͤſſen Sabbins und Poyn; 3. Sein I 
tegte fih, denn es wollte nad) Soflanze reiten. Die 
Boten des Königs Artus fiellen bem Gramoflanz vor, 
wie er barauf denken koͤnne, daß er gegen feiner ””) 
Schweſter Sohn ſolche Ungnade thun wollte, und 
bemerken weiter: hätte Euch ber werthe Gawan größeres 
Herzeleid gethan, es möchte ber Tafelrunber doch genießen 
(. b. eö follte ihm doch zu Gute tommen, daf er cm 
Tafelrunder ift.)_ Gramoflanz aber befteht darauf, ben 
gelobten Streit") mit Gawan zu balten. Die Boten 
bes Königs Artus Tommen auf ihrer Miederreife dahin, wo 
Gawan ſtreitet, und ſchreien laut um feine Roth, 
«8 war beinahe fo weit gelommen, daß ben Sieg 
Sawans Kampfgenog genommen hatte. Deffen 
war über om po —— daß Gawan beinahe den Ei 
tloren hatte. er ihm vettete, daß die Knappen 
Boten des Königs Artus fannten, Mh ihn, als 
klagten, nannten. Gawan's Gegner wirft da fein 


72) Saman ritt nämlich fein Roß Grinjuljeten, weldes 
Tin einem von biefem erfhlagenen Zempleifen genommen 
als Zeichen das Wappen des Grals, eine Zurteltanbe 
Yarcival das Roß, weides er feinem Siege über einem 
Fi Fitter bes Gralet verbankte. 73) Des Königs 
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aus ber Hand weit fort, und bejammert unter Thraͤnen⸗ 
vergiegung fein Ungluͤck, daß er fein Streiten gegen den 
wetten Catan allhier gethan, und ſich felbft überftrits 
ten (überwunden) habe. Gamwar hört feine Klage und 
bittet, daß er ihm fage, wer er fei, ba er gern willen 
wolle, wer ben Preis Über ihn gewonnen habe. Parci⸗ 
val fagt: Neffe! ich thue mich bir befannt dienftlih nun 
und alle mal, ich bin’8, dein Neffe Parcival. Gawan 
ſprach: fo war es recht, hier ift rumme Dummheit wors 
den ſchlecht · (fchlicht, grade), hier haben zwei einfältige 

erzen mit „Daffe erzeigt ihre Gewalt, beine Hand und 

jeide Überftritt (überwand), nun laß dir's durch und 
(um unfer beider willen) leid (fein); bu haft dir felber 
angefingt, ob (menn) bein ‚Herz Zreue pflegt. Gawan 
Tonnte vor Unkraft nicht Länger flehen, ihn ſchwindelte, 
denn ihm war da8 Haupt zerichelet und ſtrauchelte nies 
der in dad Grad. Ein Jungherrlein bes Königs Artus. 
band ihm den Helmhut ab, ſchwang ben Wind mit einem 
weißen Pfauhute ihm unter die Augen, und Gawan 
gewann neue Kraft. Mit hundert großen gefpiegels 
ten Baumftämmen war ber Ring ober Kreis bezeichnet, 
innerhalb deffen der gelobte Kampf aut Gramoflanz 
und Gawan vor fi) gehen follte. Jetzt kam von beiben 
‚Heeren manche Rotte, um zu fehen, wer ben ungelobs 
ten Kampf in bem Ringe gekämpft hat. Auch Gramos 
flanz ritt aus feiner Schar zu ben Kampfmüden, welche den 
harten Streit mit den Schwerten asgen einander gehalten hats 
ten. Gawan war aufgefprungen. Nun war noch Frau Bene 
‚gie Zochter des Schifföheren bei dem Zauberfchloffe) mit dem 

mig in den Ring borthin geritten, wo ber Kampf erlitten 
war. Als fie Gamanen, ben fie für al’ bie Welt zur 
hoͤchſten Freudenkrone erfor, kraftios fieht, fpringt fie 
ſchreiend von dem Pferde, umarmt Gawanen und vers 
flucht die Hand, welche diefen Kummer Gamwanen ange: 
tban, fegt diefen nieder auf bad Gras und flreicht ihm 
Blut und Schweiß von den Augen ab. König Gramos 
flanz fpriht: Gawan mir ift leid dein Ungemach, es 
wäre denn von meines Hanb gethan, willft du morgen 
wieber auf ben Plan kommen, um zu flreiten, darauf 

WU ich gern warten, ich beftände lieber ein Weib, ald 


will 
deinen kraftloſen Leib, was für Preis möchte ich an bir 


erjagen, wenn ich nicht höre, daß du beffer bei Kräften“ 
bift. Nun ruhe heute u. f. w. Da trug ber ſtarke Par. 


<ival nirgends mübe Glieder noch erblichene Mahle. 
bat den Helm abgebunden, und fpricht zürhtiglich zu dem 
Könige: „Herr! was (immer) mein Neffe Gaman gegen 
eure Huld gethan hat, beffen laßt mich für ihm en 
fein, ich trage noch wehrlihe Hand, wollt ihr Zümen 
ven ihn Lehren, das will ich euch mit Schwerten weh⸗ 
ren.” Auf dad Bedeutungsvollſte wird fo Parcival ald 
flärker denn Gawan bargeftelt und veranfchaulicht, dag 
auch er ımb noch leichter ald Gawan dad Abenteuer in 
Künjcor’d Zauberfchloffe hätte beftehen können, wenn er 
Rupie gehabt hätte, denn er hat ja den Ritter, 
te aller Abentheuer beftanden hat,. bes 
inne hat alfo der Dichter vors 
> Semi Abenteuer auf Clin⸗ 
ıebt, damit hierauf dies 
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fe, dag Gawan 9 Bewi 

erhält. Zugleich m a 
Verwandten und C und ber 
eine ben andern b at nir⸗ 
jends mübe Glieder aßt_ ges 
ſchlagene Flecken, ui it Gra⸗ 
moflanz zu kaͤmpfer Roſche 


Sabbind, wie er ge Iron Gawan 
ſoll ihm (Gramoflanzen) morgen Zins und Kraftgeld für ſei⸗ 
nen Kranz (b. h. für das Reiß, welches Gawan von Gramo⸗ 
flanzens verziertem Baume für Drgelufen geholt hat) geben, 
und ſchlaͤgt den Kampf mit Parcival, für ben biefer 
Kampf nice ‚ermählt fei, aus. Bene ſchilt Gramoflane 
zen wegen feiner Untreue aus, fein In liege ja in Gas 
wan’s ‚Hand, habe Gramoflanz je Minne getragen, bie 
fei mit falſchem Sinne gewefen, da fein Se gas pfle⸗ 
e. Der mig ſpricht Benen beſonders und bittet fie: 

rau! zuͤrne nicht, daß der Kampf von mir geſchieht, 
bleib hier bei deinem Herrn, fage Itonjen, feine Schwes 


> fer, ich fei fürwahr ihr Dienſtmann und wolle ihr diet 


nen, was id) (immer) kann. Bene verflucht Gramoflane 
zen wegen feiner Untreue, als fie hört, daß ihr Herr Gas 
wan, ber Bruder Itonjen's, mit Gramoflanzen ſtreiten 
fol. Dieſer und die Seinen reiten von bannen. Die 
Jungherrlein bed Königd Artus fangen Parcivalen_und 
Gawanen bie Rofje, und Parci — — 
reiten von dannen zu ihrem Heer 
van kommen ſehen, geſtehen al 
und preifen ihn wegen feiner rittı 
ftehen Männer und Weiber, daß 
tern und ſchoͤnern Ritter gefehen 
läßt _Parcivaln in gleiches Gew 
den.” Überall ward dieſes Mähre 
gekommen wäre, von dem man ' 
er hohen Preis erjagte. Gamı 
Wiliſt du ſchauen deines „Künı 
ſchaft) vier Frauen und andere 
gi ich gerne mit dir hin. Da | 
Ib (wenn) hier werthe Frauen 
unmaeren niht (denen follft du 
hen); eine mich ungern fieht, d 
bört hat von mir fältgtige Bor 
liche Ehre fehen. Ich will immı 
hen“ —T0— ich ſchame mid) .r 
en fie kehre (mich zu ihnen. bi 
fin,’ ſprach Gawan, er führte 
nen, da ihn füßten vier Koͤni— 
lehrte Pein, daß fie den kuͤſſen fc 
icht wollte, „des“ (daruͤber) % 
in Noth, da .er vor. Logroys ſt 
Pareival der Glare ward beffen . 
terlift) „überparlieret“ ( uͤberred 
ret* (geführt) warb alle Scham 
„Ane blükeit‘* (Zaghaftigkeit) vos . . 
©. 329, fowie die Stelle oben S. 291 —292, ift Au 
gt wicht, Sie zeigt und Parcival'n, der Drgelufen’s 
inne verſchmaͤht hat, unendlich erhaben über Gawanen, 
der ihr nachgeſtrebt und fich ihr ergeben hat. Sehr ſchoͤn 
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bat der Dichter, wie Pareival Drgelufens Minne vers 
fomäht, in die Gaman’8> Sage gleichfam nur epifodifch 
eingewebt. Gaman ift ſcheinbar zum Haupthelben ge 
worden und Parcival in ben Hintergrund getreten. 
e& ift von weit größerer Wirkſamkeit, wenn wir nur kurz 
berührt finden, wie Parcival Orgelufen’s Minne verſchmaͤhi 
bat, während Gawan's Streben nach ber Minne ber 
Stolzen umftänblich erzählt dargeftellt ift. Orgeluſe wuͤrde 
zu viel verlieren, wenn und umftändlich. vor die Augen 
geführt würde, wie Parcival fie verſchmäht. Ihr Liebes⸗ 
weiz wird aber gewaltig erhoben, wenn Gawan fo viel 
um ihretwillen dulbet. Je mehr dieſes geſchieht, um fo 
erhabener fieht Parcival da, daß er das verfehmdht, was 
„fein Verwandter und Gefelle mit, fo großer Anfrengung 
u 'erlangen trachtet. Dadurch wird auch Darcival erhos 
ben, daß es Drgelufen, auch ſchon ald fie Gawan's Amie 
geworben ift, doch no verbrießt, bag Parcival ihre Minne 
und ihr Land verihmäht hat. Sie begrüßt Parcival’n 
nur mit Schmerz durch einen Kuß. Na der Dich⸗ 
ter biefe Scene Def en, fährt er zu erzählen fort. Ga⸗ 
wan verbietet Frau Beren es feiner Schwefter Itonje 
zu fagen, daß ihn König Gramoflanz wegen feines Kranz 
zes fo haffe, unb daß fie morgen mit einander kaͤmpfen 
müffen, Srau Bene folle ihr Weinen verbergen. Sie 
entgegnet, daß fie wol jammern müfle, je Gawan ober 
Sramoflang erliegen, fo fei fie, fowie ihre Frau (Herrin), 
Sawan’s Schweiter, zu bejammern. Das «Heer war ganz 
eingezogen. Gawanen und feinem Gefellen Parcival war 
das bereit. Parcival folte mit der Herzogin Drs 
Iufe efien. Gawan befahl ihn ihr. Sie ſprach: Wollt 
Bi nn es Ban us 
fol ih p iefen Mann iene ich ihm 
- ua Sebor (m Eures Gebotes willen), ich enruoche 
(trage feine Sorge), ob er das nimmt fuͤr Spott. So 
bebeutungsvol wird Drgelufe als noch auf Parcivaln 
gefchifbert, weil der Keufche ihre Minne ver- 
Ihmäht. Drgelufe fucht diefe —— darzuſtel⸗ 
Ien, ais wenn Parcival dadurch die Frauen überhaupt habe 
verfpotten wollen. Deshalb antwortet Gahmuretes Sohn: 
Frau: Ihr wolt Gewalt mir thun, fo weife erfenne ich 
meinen Leib (d. h. mic), der midet spottes ellin wip 
(ber vermeidet alle Weiber zu fpotten, ber fpottet Bein 
Weib). Parcival hat nämlich Drgelufen’s Dinne nicht 
ausgefchlagen, um fie zu verfpotten, fonbern weil er feis 
nem Bee, der Königin von Pelrapeire, treu bleiben 
will. Parcival fol nämlich als ein heiliger, der Pflege 
des Grales würbiger, Ritter bargeftellt werben. Da ber 
Dichter die Verberbichkeit der Weiblofigkeit ber in ber 
Wirklichkeit beftehenben geiftlichen jer, namentlich 
der Tempelherren/ erkannte, fo follten in feinem Hochbilde 
"eined Tempierordens bie Pfleger des heiligen Grales zwar 
beweibt fein, aber fich der finnlichen und unzüchtigen Ga⸗ 
Ianterie der gewöhnlichen Ritter enthalten. Parcival ſollte 
fi alfo von den geiftlichen Orbensrittern, wie fie in ber 
. Wirklichkeit beftanden, dadurch unterſcheiden, daß er nicht 
wie fie weiblos lebte, und vor ben weltlichen Rittern follte 
ex ſich rlühmlich dadurch auszeichnen, daß er Lie el 
wermied, fondern feinem Weibe mit Treue anhing. Die 
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finnliche Orgelufe konnte ihm freilid) fo etwas nicht ven 
leder 9abe um ab nbtihe Gebicht ja verein 
um ba8 weibliche Gefchlecht zu 
voßhem da Diäten, te engefäiet bat, 
wie er ſich ge iefe ungerechte Befchuldigum; ver 
theibigen uch fährt a zu befingen fort. Binden Me 
ber und Männer aßen mit Freuden. Itonje jedoch ge⸗ 
wahrte an Benen’s Augen, daß fie heimlich weinten. Ihre 
Gefichtöfarbe wurde da auͤch vor Kummer bleich, und ihr 
füßer Mund vermieb dad Effen ganz. Sie hegte fdmere 
volle Gedanken, warum Bene bier fei, bie fie doch 
den gefanbt, ber iht ‚Herz trage ”), und fragt fi ende 
lich: Hat der König widerfprochen (zuruckgewieſen) me: 
nen Dienft und meine Minnet Sie fast daß fie wei 
vor Liebeskummer werde ſterben muͤſſen. Ais man zu ef: 
fen aufhoͤrte, war es wol uͤber den Mittag. Artus und 
fein Weib ritten mit Rittern und einer er Frauen, 
wo Parcival bei werthem Frauenvolle faß. Parcival’s Ems 
—X jerieth da wohl. Won mancher klaren Frau mußte er 
ſich fen laffen: Artus bot ipm Ehre und dankte ihm 
halb fehr, daß feine hohe Aeirbigteit fo lang und breit 
daß er den Preis vor allen mit 


ıH 


ben (mit vollem Rechte) haben follte. Der „‚Wäleis“ 
(Parcival) ſprach zu Artus: Herr! ba ich Euch jungest 
ulegt) jah, da warb auf die Ehre mir gerennt: von 
eife ich gab fo hohe Pfänber, daß ich von Preife nab 
(beinah) gefommen war. Nun hab’ ich ‚Herr! von Eud 
vernommen, ob (wenn) Ihr mir’d faget „Ane var‘ (ohne 
interlift, daß Preis ein Theil an mir wahr hat ; swie 


eis unfanft ich (auch) das lerne, ich glaubt” ed Cuch 
doch gern, wollt «3 glauben anbre Diet (Bolt), von bes 
nen ich mich. ba ſchaͤmend gie. Die da faßen, 2 
ben feiner Hand zu, fie hätte ben Preis über 

(viele) Länder mit fo hohem Preiſe erworben, daß fein 
Preis fei unverberben. Die Ritter ber Herzogi 
Iufe) kamen auch bahin, wo ber wohlferbige Parcival 
Artus ſaß. Wie weit auch Gawan's Zelt war, fo ſetzt 
fich doch König Artus anf das Feld und alle um ibm in 
den Ring (im Kreife herum). Cunſchor's ”) und die 
— ois die um aufn —— i en, Imb die, 
welche König racht hatte fanden allgemein, 
daß Parcival allein Goraubtehge fo "een Leib, den gerne 


J 


a 


Weiber minnen ten, und de , wos ummer 
hohem Preife aa feine —— habe. Sc 
mureted Kind fleht auf ımb hält an bie ſam 


eine Antebe, in welcher er ſagt, ihm habe von „T: 
runder“ .(der runden Tafel) ein „verbolnbaeres wun- 
der‘ (ein Wunder, dad verſchwiegen werben müfle) ge: 
fchieden. Er bitte die, welche ihm ehemals Gefe 
gegeben, daß fie ihm zu gefeliger Kraft belfen 
d. h. feine Wiederaufnahme unter bie Tafelrunder 
en follen). Artus gewährt. Pareieal'n fein Begehren. 
jierauf tritt Herzelopden’d Kind mit wenigen Leuten zu 
1 befonber8 und thut eine anbere Bitte. Der Im 
halt feiner Rede ift biefer. Pareival brach heute frih 


75 db. Srai weichen 2 
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vom Baune de Königs Gramioflanz einen Kranz, unb 
diefer führte ihm deshalb Streiten zu (foberte ihn zum 
Kampfe heraus). Parcival kam, um zu flreiten (käͤm⸗ 
pfen) in das Land des Königs Gramoflanz.- Parcival 
vermuthete feinen Neffen Gawan nicht hier und focht zu 
feinem a Leibe mit feinem Neffen, indem er glaubte, 
es fei Gramoflanz. Er bittet daher jet feinen Neffen, 
daß er ihm den Kampf mit Gramoflanz zu rechter Kams 


pfeözeit morgen früh überlaffen möge; ihm (Parcivaln) 


fei fein Recht hier wieder gegeben, und er koͤnne gefellig 
mit Gawan leben. Diefer möge ihm daher um ihrer Vers 
wandtſchaft willen den Kampf überlafien. Gawan ants 
wortet auf dieſes Begehren Parcival’: er habe hier viel 
„Mage“ ¶ Blutsverwandte) und Brüber hier dei dem Koͤ⸗ 
nige von Bretane unb 5 glatte keinem berfelben, daß er 
ir ihm fechte, und di Parcival’n für fein Anerbieten. 
rtuß hörte die Witte, zerflörte dad Geſpraͤch und ſetzte ſich 
mit ihnen wieder an ben Ring: Gawan’d Schenke laͤßt 
die Jungherrlein mit mendem theuren,. goldenen Kopf 
Beer) Trank fhenten. Das Bolt fährt an fein Ges 
mad). Es begann die Nacht zu nahen. Parcival beſieht 
feinen Harniſch, und wenn irgend einem Riemen etwas 
gebrah, das läßt er wohl bereiten und flatt beö außen 
und innen zerftoßenen unb zerfchlagenen Schildes einen 
neuen flarfen fi gewinnen und tragen. Das thaten 
Sarjande, die vil wenig er bekande, etslicher was 
ein Franzeys. Pareival ift nämlich biäher ohne Gefolge 
geritten, wie ein Ritter, welcher wilde Abenteuer fuchte, 
mußte. Die Bemerkung, daß von den Sarjanden etliche 
— genefen, fol fo viel beißen, es feien Fremde 
und nicht 
ein Waievs und fein Franzeys. Sein Roß, dad Tem- 
pie (Templer) zur Zjoft gegen ihn gebracht hatte, bes 
es ein Knappe auf dad FF Da war ed Racht und 
lafeözeit. Parcival auch Schlafes pflog. Harz 
niſch lag gleich vor ihm. Auch den König tamoflanz 
ſchmerzie es, daß ein Anderer für feinen Kranz des Ta— 
806 gefochten hatte. Es that ihm fehr lei, daß er fich 
. Während ed tagte, warb fein und 
fein Leib gewappnet; er zierte fih um einer Maget 
(Jungfrau) wilen. Gr ritt allein auf bie Warte md 
ühn betrübte fehr, baß ber werthe Gawan nicht alfobalh 
auf ben Plan kam. Nun hatte ſich auch ganz werhohlen 
Parcival herausgeftohlen ganz grzie und mit einem 
Karten Speer aud Angram. ritt ganz allein gegen 
bie „ronen spiegelin® (bie Baumftämme, in welche als 
Zeichen Spiegel gehauen) berthin, wo der Kampf fein 
follte. Bevor einer ein Wort zu dem andern fagt, flicht 
jeber ben anbern durch des Schildes Rand, daß Mr 


Sein 
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aus ben fi und Sc it Kraͤf⸗ 
a den ne Gramofary pflegte es 
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andsleute Parcival's geweſen, denn biefer war. 
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fehr verbrießlich zu fein, wenn er nur mit eimem Manne 

flritte. Jetzt deuchte e8 ihm, daß bier ſechs gegen’ ihn 

kämpften. Es war doch Parcival allein. Diefer lehrte” 

Gramoflanzen, daß er feitdem nicht mehr zweien Mäns 

nern Streit anbot. Dad Heer war gefommen zu beiden 

Seiten auf den weiten grünen Anger auf jeder Seite an 

feine Ziele. Sie beurtheilten dieſes Neid-Spiel (Kampf). 

Die beiden kuͤhnen Streiter kaͤmpfen einen harten Streit 

mit den Schwertern zu Fuße. So empfing ber König 

Gramoflanz fauern Zins für feinen Kranz, einer flritt 

für Freundes. Noth ””), dem andern gebot dad Minne 9. 

Da kam auch Gawan, als es faft-dahin gekommen, daß 

ben Sieg allba der flolze Waleis (Parcival) genommen 

hatte. randelibelin von Punturteis, Bernout de Ric 
vierd unb Affinamus von Clitiers ritten mit bloßen *) 

Häuptern zu dem Streite näher hinzu, Artus und Gas 

wan ritten auf ber andern Seite zu den zwei Kaͤmpfen⸗ 

ben. Die fünf kamen überein, daß fie diefen Streit ſchei· 
den wollten. Das beuchte rechte Zeit Gramoflanzen, ber 
dem den Sieg zugeftand, welchen man gegen ihn hatte 
tämpfen fehen. Auch andere Leute mehr geftanden dies 
ſes. Gaman fpricht zu dem Könige Gramoflanz, er ( Ga⸗ 
wan) wolle heut fo thun, wie Gramofkanz geftern gethan, 
da er ihn bat, daß er audruhen möge, heute ſolle Gras 
moflanz · ausruhen, denn ihn, der nur mit zweien bisher 
gps — ee en zum wol allein. Der 
mig leiftet Sicherheit, daß er bed Morgens zum Ka, 
mit Sawan auf den Plan kommen will, fi ee nu 
den Seinen. Artus ſpricht zu Pareival, diefer fein Neffe: 
babe Gawanen um ben Kampf gebeten, und biefer es 
ihm verfagt, Parcival habe darum fehr geftagt, habe nım 
jedoch den Kampf gegen den, der auf ihn gewartet, ges 
fritten, ohne zu Eayen, ob es Artus,. Gawanen und 
ben Zavelrunbern leid oder lieb fei, er habe fih von ihs 
nen wie ein Dieb gefchlichen, fonft hätten fie ihm ben 

Kampf wol gewehrt, nun binfe Gawan barhber nicht 

zurnen, was immer fin Preis man Parcival'n darum vu 
eftehe. Gawan fpricht: ihn fei feines Neffen hohe Wi 

Bike nicht leid, denn morgen fer es ihm ohne dies noch 

„3m früh, wenn ex fämpfen folle; ex winde eintwilligen, 
wollte der König ihm den Kampf erlaflen. (Gawan hat 
fi naͤmlich noch nicht von feinem geftrigen Kampfe mit 
Parcival ganz erholt, und biefer Kampf war um fo nach⸗ 
theiliger, da er erſt kinzlich won den Wunden geheilt war, 
welche er bei Beſtehung bed Abenteuers in Clinſchor's Zau⸗ 
berſchloſſe erhalten hatte.) Der Dichter handelt nach Gas 
wan’8 Rebe von bem hextlichen Anblide, welchen dad ein 
reitende Heer mit prächtigen Helmziesden und Wappenrd⸗ 
‚den und bie ſche —2 Frauen gewaͤhrte; 
Sarcival der Geheure warb im beiden Herten fo gepriefen, 

+ daß feine Freunde barlıber froh waren. Sie geffenden in 
Sramoflany’8 Heer, baß zu Feiner Zeit fo wol zu Wehe 
nie ein Ritter kam, den bie Sonne je beſchien. Was - 
immer auf beiden Seiten ba gethan war, ben Preis 
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dem jedermann da ben Preis zugefteht. Sie riethen Gras 
moflanzen, ex möchte Artus’n entbieten, baß er wahrnaͤh⸗ 
me, baß fein anderer Dann aus feiner Schar gegen ihn, 
um zu fechten, kaͤme, und baß er ihm den rechten, Gas 
wan, den Sohn des Königs ot, fendete, mit biefem 
wollte er den Kampf thun. Der König Stamoflanz fens 
det in diefem Auftrage zwei Anappen an den König Ars 
tus und gibt ihnen — den geheimen Auftrag, an Frau 
Bene's Augen zu fehen, ob fie weine und ihr ben Brief 
and ein Fingerlin (Ring) zu geben, fie wiffe fon, wos 
bin fie diefe weiter befördern folle. Auf ber andern Seite 
hatte Bene vernommen, daß ihr Bruder und ber liebſte 
Mann,, den eine „ © (Jungfrau) je ins —F ge⸗ 
wann, mit einander fechten ſollten. Da brach ihr Sams 
mer durd) die Scham. Ihre Mutter und ihre Ahne füh- 
em fie von dannen in ein Meines ſeidenes Zelt. Arnive 
firafte fie um ihrer Miffethat. Sie geſtand allba unver: 
hohlen, daß fie ihm lange zuvor verftohlen geliebt. Ars 
nive fendet ein Jungherrlein zu bem Könige Artus, daß 
ex fie bald fprechen und allein zechen follte. Stonje ftelt 
ihm vor, wie ber Kampf zwifchen Sramoflang und ihrem 
Bruder unnöthig fei. Artus antwortet feiner Niftel, Gras 
moflanz fahre mit fo männlihen Sitten, daß der Kampf 
geftritten werbe, wenn ihre Minne es nicht hinbere, Ar⸗ 
tu8 fragt weiter, ob Gramoflanz ihren lichten. Schein ges 


fehen habe. Sie antwortet, daß fie einander minnen, 
ohne einanber_zu fehenz er habe ihr viele Kleinode ges 
fandt. Die Anappen bed Königs Gramoflanz erſcheinen 


und händigen Frau Benen heimlich den Brief und dad 
ingerlin (Ring) ein, und gibt das Empfangene Stonjen. 
önig Artus lieſt den Brief und gefeht feiner Niftel, daß 
fie wahr habe und der König fie Ane vär Jaime hinterli⸗ 
ſtige Rachſtellung) grüße, und raͤth feiner Niftel, daß ſie 
beide einander ihr Ungemach wenden und ihm (Artus) 
die Sache Üiberlaffen follen, er wolle ven Kampf verhin⸗ 
bern. Stonje F nfht, daß Fir ef Ya daß 1 
‚amoflanzen fehe. Artus verfpricht es ihr. Hi eht 
Artus — Zelte und hoͤrt die Botſcha ven 
pen an ihn an, nämlich ihn bitte Gramoflanz, daß er 
das Gelübde zwifchen diefem und Gawan ganz machen 
und feinen andern ald Gamanen zum Kampfe kommen 
laſſen ſolle. Der König antwortet, Samanın ſei nie grö- 
5 Leid geſchehen, daß er nicht ſelbſt kaͤmpfte, und 
fagt dann weiter: ber mit eurem Herrn focht, dem war 
der Sieg wol „geslaht“ (Fam ihm zu). 
muret’3 Kind, alle, die in dreien Heeren gelommen find, 
die „vrieschen“ (erfuhren nie, baß ein Held fo männ- 
üch gegen Streiten (zum Kampfe) geweien ſei. Seine 
That ift dem Preife ganz gleich; es tft mein Pas 
Se a a 
farbe). So 

webung der Gawan’d:Sage ben fe 
nur, daß Parcival babı fehr hervor; 
Drgelufen’3 Minne verfhmähet, um di 
fo viel dulbet, fondern auch biefes insbeſondere, daß Lot’ 
Sem Drgelufen einen Zweig von bem verpönten 
Barame des Könige Oramoflanz Holt, von biefem zum 
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mußte er allein haben. Doch erfannten fie ihn noch nicht, ' 


& ift Gabe. 
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Kampfe heraudgefodert wird und biefen Kampf vor Artus 
und ben Zafelrunbern fechten wi, fchlägt zu Parcivals 
Verherrlichung aus, da er nicht nur mit Gawan felbft, 
fondern auch mit Sramoflanz, der biöher gewohn gewe: 
fen, nicht mit einem, fondern mit zwei Männern zu ge 
er Zeit zu fechten, ben Kampf fiegreich beſtcht. Der 
tten, ben Gunbrie Ia Surziere früher durch ibre Ber: 
leumdung auf Parcival geworfen, und um beretwillen fih 
dieſer freiwillig aus ber Geſellſchaft der Tafelrunder ge: 
ſchieden hatte, wird fo in das glänzendfte Licht verwan« 
beit. Zu Gunften Parcival's wird Gawan aufgeopfert. 
€r fommt nice zum Kampfe mit Gramoflanz, und nod 
viel weniger laͤßt ihn Wolfram von Eſchenbach zum Gral 
gelangen, zu welchem er, wie wir unten aus Heinrich 
von dem Zürlin erſehen werben, nach Andern gelangt. 
‚Hier betrachten wir ben Gang weiter, welchen ram 
von Efchenbad im Parcival’d> Liebe nimmt. Artus und 
Bene reiten mit ben beiden Knappen des Königs Gra 
moflanz zwiſchen ben drei Heeren herum unb zeigen ihe 
nen die Ritter, Maͤgde (Jungfrauen) und Weiber und 
reiten bann mit den Knappen vom Heere fern auf den 
Plan. Hierauf gt Artus zu Vene, was ihm feiner 
Schwefter Kind Itonje geklagt hat und bittet die beiden 
Knappen und rau Denen, daß fie ben König Gramo- 
flanz veranlaffen follen, & ihm zu reiten, und fragt die 
Knappen, was er dem Könige Gramoflanz ‚gethan, daß 
dieſer Minne und fo große Unminne gegen feine (Artus) 
Künne (Gefleht) pflege. Einer der Knappen antwors 
tet, daß fen Herr dad Ungemach, worüber Artus Plage, 
fein laſſen fole; auch folle fein ber u Artus kommen, 
aber bie zzogin (Drgelufe) habe Gramoflanzen ihre 
Huld noch verfagt. Artus antwortet: Er foll mit wenis 
gen Leuten kommen, „die wil“ (unterbefien) habe ich 
von ber Seren Srieden flr denfelben Zom genommen. 
Ich will ihm gut Geleite thun. Beakurs, meiner Schwes 
fler Sohn, nimmt (enptängn ihn dort am halben Wege. 
Bene und bie jr tappen zu Rofche Sabbins em. 
Oramoflanz erlebte nie fo lieben Tag, ald ihn Frau Bene 
und die Knappen fprachen, und macht ſich mit den Fin⸗ 
fen feined Landes, feinem Oheim, dem Könige Brandes 
Toelin, a * ii — von Clitiers 
anderm e auf wird auf dem halben 
Wege von Beakurs, m's ‘und Itonjen's Bruber, 
welchen Artus abgefandt, in. bie Pflege feines Geleiteß ges 


nommen. Artus hatte auch Frieden für Gramoflanz von 


ber fin erlangt, denn ihr Zorn, welchen fie 
ea — Eidegaſten ragen han, — 
war nur noch ſchwach, denn ihr war nad) Cideg 
um ben fie zuvor ſehr klagte, Ergögend Gewinn durch 
Sawan zugefommen. Artus hatte von den Frauen kume 
dert in Bet Sefenbet, *8 In Sone in freudiger 
Erwartung. _ Da mancher Ritter „licht gemal“ mit 
blendend weißer Hautfarbe). Doc trug der werthe Par 
Preis vor anderer Mlatheit. Gramoflanz er 
ſcheint und wirb ‚vor Ginover mit Kuſſe empfangen. Ars 
tus Spricht zu Gramoflanz: Eh ihr zu figen beginnt, feht, 
ob ihr feine biefer Frauen mihnet, und kuͤſſet fie, euch 
beiden fei es bier erlaubt. Gramoflanzen fagte, wer feine 


D 
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Freumbin war, ‘ein Brief, den er zu Zelde las. Er er- 
kennt fie, und fie begrüßen einander. Er fest ſich, nach⸗ 
dem er. fie an den Mund 'geküßt hat, zu ihr. Artus 
führt Sramoflanzen’s Oheim Brandelidelin in ein Heine 
zes Zelt und ſteüt ihm vor, wenn der König Gramoflanz, 
Brandelidelin's Schwefterfohn, dann Artus feinen Schwer 
ferfohn, Gawan, erſchlagen, ob er bann noch Minne zu 
Artus” Niftel tragen wollt. Der König von Punturz 
toys antwortet, daß fie den Kampf zwifchen ihren beiden 
Schweſterſohnen hindern wollen. Artus’ Niftel Itonje 
fole Brandelidelin’s Neffen gebieten, daß er um ihretwilz 
ien · dem Kampfe entfage, da er ihre Minne begehre. Auch 
möge Artus Brandelidelin’8 Neffen zur Huld bei der Herz 
zogin verhelfen. Artus antwortet, daß er es thun wolle, 
denn feiner Schwefter Sohn Gawan fei fo gewaltig über 
bie Herzogin. Artus und Branbelivelin gehen beide wies 
der in dad größere Zelt. Da faß (fette ſich) der König 
von Punturtoys zu Ginover'n; „anderhalp ir“ (ihr zur 
andern Seite) jaß Parcival, der war auch fo „lieht gemäl 
von fo biendend weißer Sauttarke) nie erfah ein Auge 
einen fo ſchoͤnen Mann. Bi Artus begibt fich_zu Gas 


: _wan, ımb fie Fragen das zufammen, baß bie Herzogin 


- ben hierauf folgenden neuen 


gu Sühne (mit amoflany) ia ſprach, aber anders auf 
feine Weife, ald wenn „Gawan ir Amis“ ben Kampf 
um ihretwillen aufgebe, fo wollte auch fie die Suͤhne &£ 
währen, bie Suͤhne würde von ihr gethan, wenn der Kös 
nig Gramoflanz beizeiten feinen ‚Haß gegen ihren Schwaͤ⸗ 
her Lot laſſen wollte. Artus benachrichtigt Gramoflanzen 
von dem, was man verabrebet hat. Da gibt biefer um 
ber ſchoͤnen Itonje willen feinen Haß gegen Gawan wes 
gen bes Kranzes und feinen Haß gegen ben König Lot 
von Norwegen um ber ſchoͤnen Itonje willen auf. Drge⸗ 
Iufe und Gamwan fommen in Artus’ Zelt, unb beide ver 
ſoͤhnen fi mit Gramoflanz. Xrtus gab Itonjen Gras 
moflanzen zu rechter Ehe und Cundrie'n (nämlich die 
ſchoͤne) Bilhoyfen und Sangiven Floranten. Gawan und 
Drgelufe und Arnive, der werthe Parcival, Sangive, Eu: 
brie und Itonje nehmen Urlaub, Itonje bleibt bei Artus 
amd feiert ihre Hochzeit mit Scamoflanz. Nun date 
aber Parcival an fein Weib, „die licht gemäl“ (mit 
bilenbend weißer Hautfarbe). Große Zreue hatte ihm fein 


j zmännih Der und den Leib fo bewahrt, daß nie ein an- 
: il 


deres feiner Minne gewaltig ward, als nur bie Rds 
nigin Condwir⸗ amurs. Er fagt, daß, während er nach dem 
Grale ringt, er fo ange ihre Minne hat entbehren müfs 
fen, und ihre Minne ihm andere Minne benommen bat. 
Der freubenflüchtige Dann wappnet fi, wie er oft that, 


: allein und fcheidet, als eö zu tagen begarm. Des Morgens 


Hörte man Liber feine Reife Hagen. Der Dichter beginnt 

n bbſchnitt auf it eife. 
Biel Leute hat deffen verbroffen, denen dieſes Maer war 
zuvor befthloffen (verſchloſſen), nun will ich das nicht 
Länger fparen, ich thu’® euch kund mit rechter Sage, 


: „wande“ (weil) ich in dem Munde trage das Schloß 
: biefer Aventiure, wie ber füße unb ber geheure Amfor⸗ 


tas ward wohl gefund, wie von Peltapeir die Königin ih⸗ 

ren keuſchen weiblichen Sinn behielt, ‚„unz“ (bis) an ihs 

res Lohnes Statt, da fie in hohe Sätde (Gtudfeligkeit) 
X. Eacoti.d. W.v. X. Dritte Gection, X, 
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trat. Parcival dad wirbet, ob (wenn) meine Kunſt nicht 
verbirbet. Ich fage allererft (nun erſt recht) feine Arbeit, 
was feine Hand je flritt, dad war mit Kindern biöher 
ethan, möchte ich dieſes Maeres Wandel (Umwandlung) " 
Haben (0. d. konnte ich diefes Mär verändern), ich wollte 
ihn ungern wagen, beffen koͤnnte auch mich betragen 
chmerzen), nun befehl ich fein Glüd feinem Herze, der 
saelden stücke (dem de des Wohlergehens, bed 
Segens), dä diu vrävel bt der kiusche lac (da die 
Sühnhelt bei der Keufchheit Tag, mit ihr verbunden lag), 
„wand“ ( denn) es nie Zagheit pflag. Das müffe i 

„Vestenunge“ (Befeftigung) geben, daß er behalte nun 
fein @eben, feit es ſich hat an den son rasen), ihn 
befteht ob allem Streit ein Vogt (ein König über allen 
Streit, d. h. der größte Kämpe) auf feiner unverzagten 
Reife, berfelbe Kurteise (feine. und eble an Sinn unb 
Sitten) war ein heibnifcher Mann, der „toufes künde* 
(Kunde von Taufe) nie gewann. Parcival ritt — es 
gen einen großen Wald auf einer lichten „waste“ (de) 


gegen einen reichen Gaſt. Es ift Wunder, ob (menn) 


ich armer Mann die Reichheit Euch fagen kann, die ber 
gebe fie Ziemierde (ald Waffenfihmud) trug. Der 
ichter befchreibt nun bie Koftbarkeit des Wappentocks 
fagt dann von dem heibnifchen Gaſte weiter, daß feine 
Gier nah Minne und nach Preifes Gewinn geflanden, 
und die Minne in fein Herz männlichen Mu, geleitet, 
und befchreibt die Koftbarkeit eines ‚Helmes unb ber Bes 
dedung feines Roffes. Derſeibe wehrliche Knabe (Jüngs 
ling) hatte in einem wilden Hafen zum föreht (bei bem 
Forſt) geankert auf dem Meer. Er hatte fünfundzwans 
alg Heere. Mander ohne Land diente feiner werthen 
and, Mohren und andere Sarazenen mit ungleihem 
ine (Hautfarbe). Diefer eine Mann ritt nad) Aben⸗ 
teuer von feinem Heere allein hinweg durch Paneifen (um 
fich zu erluftigen) in den Wald. Beide Könige ritten als 
lein nad) Preife. Parcival ritt niht eine ( 
da war mit ihm gemein, er felber und fein 
‚Hier wollten einander „vären‘ (feindlich b 
mit Keufchheit Laͤmmer waren, und Löwen < 
heit (Kühnheit). Der Dichter ruft aus: DI 
(daj die Erde war fo breit, daß fie einant 
mieben, die da um Unſchuld flritten! Ich , 
(fürchte für ben), ben. ich gebracht habe, 
daß) ich Zroftes gebacht habe, ihn folle des 
ernähren (erhalten), ihn fol auch die Minne wehren (vere 
tbeidigen), denen war er, beiden bienfthaft ohne Bank 


“mit dienfllicher Kraft. Meine Kunft mir „des niht witze 


git““ (fpricht mir nicht Verſtand u), daß ich fage 
dieſen Sie Befäpeibentich (a Me M a ai cu) 
er erging. Jedwedes Auge Bli ing er an⸗ 
——— ſah, sweders herz Arambe freuden 
jach (wie das «Herz jebeö ber beiden auch Freude ausſprach), 
da ftand ein Zrauren nahe babei. Jebwi bes andern 

erz trug, ihre Fremde war heimlich genug (fie waren 
einander fremd, aber doch mit einander vertraut, b. b. 
verwandt). Nun mag (Tann) ich diefen Heiben von dem 
Setauften nicht ſcheiden, fie wolten Haß erzeigen, bad 
folte ihnen Freude neigen .c. Der ice fagt dann 
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weiter, wie jeber aus Minne ſich in ben tobeögefährlichen 
Kampf begab, ober wie fich der Dichter a dt: jewe- 


der durch friwendinne lip sin verch ®) gein der her- 
te") böt; hier wirb in Beziehung auf Parcival friwen- 
din fir geliebted Weib gebraucht. Den Löwen, fingt ber 
Dichter weiter, feine Mutter todt gebiert, von feines Bas 
ters galme (Schale) er lebendig wird. Diefe zwei war 
ren aud Krache geboren, vom mancher Zjoft aus Preife 
erloren, fie konnten auch mit Zjoft, mit fpeerszehrenber 
Koft. Der Dichter befingt nun, wie beibe ſich zur Zjoft 
anſchicken unb fie vollführen, ſodaß bie Speere zerfplits 
tert werben. Den Heiden erbitterte es, baß biefer Dann 
" vor ihm faß (nicht von Roſſe geſtinzt warb), denn nies 
mand, ber wit ihm gefritten, hatte es zuvor gethan, war 
figen geblieben. Sie halten hierauf furchtbaren Schwerts 
Bampf zu Roſſe, welchen ber Dichter beſchreibt. Der 
“ Heide thut dem Getauften weh. Der Getaufte vertheis 
igt fich gut. Der Dichter fagt weiter: Ih muß ihren 
it mit Treue beflagen, ba ein Verch (Fleiſch) und 

ein Blut, ſolche Ungnabe einander thut. Sie waren doch 
beide eines Mannes Kinder, der gelduterten Treue Fun⸗ 
dament. Ded Heiden Schild in der Roth war die Koͤ— 
nigin Serunbille, welche dai Land zu Zribalibot ihn gab, 
unb um beretwillen ex nach Preife rang. Dec Heibe nimmt 
an Streite zu, und bee Dichter ruft amd: wie hu’ ich 
dem Getauften mm, ex wolle an Minne denken, ſonſt 
mag (fana) er wicht entwenken (entwanfen, davon kom⸗ 
men), biefer Streit muß ihm ermerben vor des Heiben 
Id ein Sterben, bad wende”), tugenbhafter Gral, 
Iwir-Amärs dia licht gemäl! (lichtfarbige), hier 

ehe euer heben Dienfimann in ber endeten 1 G bie er 
mm. Der Heibe ſchwingt och em⸗ 

ME eh Parinal auf bie Kniee kommt. Ce dien 
Fe Der Dichter fingt weiter, der (wer). fie beide neur 
nen will zu zweien, fie waren doch beide „niht wan® 
nur) einer, mein Bruder und ich das ift ein Leib. Der 
Gr dem Getmuften weh. Der Dichter beſchreibt 


"I. gegeben (6. 6. ald waͤre 
1 Baden (heiten, ab 
tte wehl, feit er von Trevizeuten 
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men. Von ihren Sämertern ging ber faune Bit, Ge 
nähre (erhalte) Gahmuretes Kind, ruft der Dichte m 
für dann he Gamer au Fr % einander bee 
elannt geweſen, fo hätten fie nicht fo ig mit em | 
der — und der, weicher en ae ine | 
Schmerz empfinden. Der Dichter hält dann eine He 
frophe an Parcival, indem er ihm auffodert, nicht zu ia: 
men und eilig an fein Feufches Weib zu benfen, wen e 
fein Leben behalten wolle. Bei dem Heiden fig de 
meifte Kraft einmal darin, dag Minne beftänbig in kim 
Herzen lag, und zweitend, daß bie Steine **) ſeinen dun 
und feine Kraft vermehrten. Den Dichter ſchmem, X 
ber Getaufte ſich im harten Kampfe fo ermuͤdet und ie 
bann, weiter, mögen weder Condwir⸗ amurs noch der Gu 
Darcivafn helfen, fo möge er fich durch ben Gears 
Vertrauen und Hilfe verſchaffen, dag er die Haren fie 
— Fan „und guoperangein, Per er mit ae 
ufchheit mit feiner Frau gezeugt: icht fo ftüh ze 
Waiſen werden laſſe. 34 Getaufte nahm an Kräfte 
gu, er gedachte, und das war Zeit, an fein Veb m 
ihre werthe Minne, welche er durch Schwertlampf gan 
Glamide vor Pelrapeire errang. Parcival wog um is 
iden Ruf Thabroni *) und Thasme "”) durqh den Ri 
elrapeite*) auf. fpringen von dem Schilde de 
iden koſtbare Späne burh bad flarke Schwert vu 
cheviez, welches Parcival Ither'n genommen hatt 
Bei einem gewaltigen Schla; auf bes Geben 7 
zerbrach dad Schwert des Gerauften, et fat 
zwar auf das Knie, fpringt aber wieder auf und fpih 
ic) auf Franzoͤſſſch, das er Tannte, aus haben 
mbe, er wolle mit dem wehrli Manu, der fü 
Schwert mehr babe, nicht mehr ämpfen; ex 
fagen, wer ex fei, und bemerft hierauf weiter: ni 
bu Hätte meinen Preis behabt onnen), ber mi 
lange gewährt ift, wäre dir bein wert nicht. zerbee 
en, nun fei von uns beiben Friebe, bis a8 bie Bis 
ber beffer ausruhen. Sie fegten fi nieder auf bed Ge 
Maunheit (männliche Stärke. und Tapferkeit) bei Zah 
an beiden war. Der Heide ſpricht gu dem Getauflen, 6 
habe in feinem Leben noch Niemand gefehen, ber den Pr 
er 


— — 
m en, 
wloybens En guhwortet, fell *3 —* ih 


dürfe es Niemand von ihm verlanı Da w 
Zpabıne antwortet: ich will ni poor Be 14 


ben fabft, ua weldiem er von Tha 
—— 
Br ein ’ 
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Bruber genannt worden. Parcival bittet ihn dann weis 
ter, daß er fein Haupt entblößen möge, bamit er feines 
Antliges Male fehen könne, und verjpricht, daß er nicht 
gegen ihn fämpfen wolle, bis fein Haupt wieber gewapps 
net fe. Der heibnifche Mann antwortet Parcival’n, er 
fürchte ſich wenig vor Varcivals Streite, da deffen Schwert 
geraden fel und er das feinige fr habe, dieſes folle 
einem von beiden gehören. it dieſem Worte wirft es 
ber Kühne fern von fich hinweg in den Wald ımd bittet 
Parcival'n, ihm, da er fein Bruder fein koͤnne, zu fagen, 
wie die Farbe von feinem (Feirefizen's) Antlig u 
zeloydens Kind antwortet: Wie ein gefchriebenes Perga: 
ment, ſchwarz und blank, hier und da, fo nannte mir 
ihn Ekuba. Der Heide ſprach: ber bin ih. Jedwe— 
der entblößet fein Haupt. Parcival fand hohen Fund, 
und ben liebften, den er je fand. Der Heide ward ſo⸗ 
gie erfannt, denn er trug „agelstern mäl“ (Eifter- 
ale, d. h. ſchwarze und weiße Sridnm , wie eine El: 
ſter). _Seirefiz und Parcival wandten Haß mit Kuffe ab. 
Der Heide ruft freubig, wie wohl ihm fei, daß er bed’ 
werthen Gahmuretes Kind fah, und wie feine Götter 
und Göttinnen und Jupiter und Juno geehret feien, daß 
fie ihm dieſes Gluͤck gewährt haben, und ferner, fagt er, 
jeehret fei ber Planeten Schein, darin feine Reife na 
ventiure gethan warb, geehret fei Luft und Thau, bie 
heute auf ihm nieberfielen, und überhäuft Parcival’n mit 
den zärtlichten Auöbrüden. Pareival aͤußert fein Bes 
dauern, daß er nicht fo weife als fein Bruder fei._ Fei— 
vefiz erwidert, Jupiter habe feinen Fleiß auch an Parcis 
val, ben werthen Helden, gelegt, und bittet, baß er ihn 
nicht mehr ihrzen *) fol. Parcival antwortet, ihm ers 
Taube fine Bruders hohe Macht und dieſes, daß er ber 
ältere Bruder fei, nicht, daß er ihn duze. Der von Tribas 
libot preifet feinen Gott Jupiter, fowie feine Göttin Juno, 
dag & das Wetter fo fügte, daß er mit feinem Heere 
aus dem Meere auf dad Land ging. Er bietet Parcis 
vaPın zwei reiche Länder, Zazamanc und Azagouc, ar, 
welche ihres Vaters Tapferkeit erworben, und fpricht den 
Wunſch aus, diefen Mann, den beften Ritter der Belt, 
zu erfehen, erfährt von Parcival, daß er von MBaldac 
(Bagdad) durch Zjoft des Königs Ipomibon dad Leben 
verloren, und bricht nun in Klagen aus, baß Freude vers 
loren und Freude gefunden, dieſes dadurch, daß er den 
Bruder getroffen, und jenes durch Nachricht von bem 
Zode feines Vaterd, ben er noch für Iebenb gehalten, er 
und Parcival und ihr Bater feien nur eins gewefen, das 
in drei Stüden erſchienen fei. Die Augen bes Heiden 
vergießen Thränen, welde der Dichter mit ber Wirkung 
ber Kaufe vergleicht. - Feirefiz ladet feinen Bruder ein 
mit ihm zu reiten, und das reichſte (mächtigfte) aller 
au feben, welches je Segeld-Luft trug, und manchen Dann, 
der ihm bienftunterthan fei. reival fragt feinen Btu⸗ 
der, ob er feiner Leute wol fo gewaltig fei, daß fie auf 
ihn warten, und erhält bie Antwort, daß fie biefes unbe 


zweifelt ein halbes Jahr thun würden, und Iabet ihn ein, , 


mit ihm zu Artus, der mit werthem Volke bier nahe beis 
90) In der Ihr⸗ Jorm anreden folle. 
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Tiege, zu zeiten, ımb bort wonnigliche Frauen und werthe 
Ritter, zu fchauen. Da der Heide Weiber nennen hört, 
fpricht er fein Verlangen aus dahin geführt zu werben, 
und fragt, ob.er bei Artus ihre Verwandten fehen werde, 


und erhält befriebigende Antwort. Parcival holt feines 


Bruders Schwert, und ftößt es ihm wieber in die Scheibe, 
Sie reiten zu Artus. Am naͤmlichen Tage war diefes 
bier allgemeine Klage geweſen, daß Parcival fo von dans 
nen gefchieden war, ımd Artus hatte befchloffen, auf Pars 
choal bis an den achten Tag bier zu warten. Gramo⸗ 
flanzens Heer war auch gekommen und hatte feine Zelte 
aufgefhlagen. Ein Mann von Schaſtel mareile kommt 
zur nämlichen Zeit gain und erzählt Gawanen, daß 
ein Streit in ber Säule (der Spiegel-Säule) auf dem 
Barthaufe wäre gefehen worden, baß alle, was je mit 
Schwertern gefchehen, gegen dieſen Kampf nichts fei. Ar 
tus fagt: von der einen Seite wifle er den Streit, ihn 
babe fein Neffe von Kanvoleiz geſtritten, der heute früh 
von ihnen geſchieden fei. Parcival und Feirefiz erfcheis 
nen, und an ihren Schilden und Helmen fieht man bie 
Spuren des Kampfes. Sie reiten in Gawan's Hochzelt 
und beim Entwappnen wird die Reichheil der Wappen 
und Kleider des Königs Feirefiz bewundert, und dann als 
er entwappnet feine bunte (weiß und ſchwarzgefleckte) 
Hautfarbe. Gawan verlangt von Parcival zu willen, 
wer fein Geſelle fei, und Parcival ftellt ihm Zeirefizen 
als feinen Bruder und zugleich auch ald Gawan's Vers 
wandten dar, da Parcival deſſen Neffe if. Nun zaͤrtli— 
her Empfang Zeirefizens durch Gawan, Eundrie, Sangiven 
und Arnive. Feirefiz ift froh, daß er fo Mare Frauen 
fieht. Gawan fpriht Varcival fein Bedauern auß, 
daß feine und feines ders Waffen folhe Spuren des 
Kampfes tragen. Parcival erzählt von dem harten Kampfe 
mit. feinem (ber, und wie fein zerbrochen, 
und fern Gegner das feinige weit hinweggeworfen. Gas 
war fagt, daß ihm von einem Streite erzählt worden, 
den man in der Säule auf dem Warthaufe zu Schaftel 
marveile in welcher man alles ſehen kann, was innerhalb 
ſechs Meilen gefchehe, erblidt habe. Gawan's Oheim 
Artus, habe gefägt, daß fein Neffe von Kingrivald ben 
Streit g ten; Parcival habe die wahre Nachricht ges 
bracht. wan erzählt Parcivaln weiter, daß man hier 
auf ihm acht Tage mit: grober — (Feſte) gewartet 

en wüuͤrde. — ißt durch Jofteit ſiz Yboel den 
König Artus benachrichtigen, daß ber reiche Amen) 


‚Heide ba wäre, welchen die ‚Heibin Edubä (Heluba) 
dem Plinizöl fo prieß. Während defien haben Seirefiz 
und Parcival bei Gare gefpeilet Artus und ber Zas- 


indes Schar bommen und empfangen ben ‚Heiden. 
eireſtz preifet die Göttin Juno, daß Ne fen Segelwetter fo 
fügte, daß er. in diefe Weſtreiche zu Artus gelommen, und 
erzählt ihm, daß er im Dienfle der Königin Secunbille 
außgefahren fei, unb fie ihm beſſeren Troſt gewährt, ald 
fein Gott Jupiter. Artus antwortet, daß Feirefiz voll 
Tommen nach Gahmuret feinem (bed Königs Artus) Nefs 
fen geartet fei, und erzählt ihm vom ber ‚Herzogin (Drs 
1 und ber Schar Clinſchot's, welche mit Gawan 
jerher gekommen ift, und von ben zwei Siriten, welche 
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5 diefee nach dem Grale ſuche. Auf Artus’ Verlan⸗ 
jen führt Feirefiz bie Könige, die Herzoge und bie Gra⸗ 
En namentlich auf, welche ihm bie Ritter führen. Mit 
ihnen ift Seirefiz, wie er erzählt, außgefahten, um Gahs 
murt, ben beten Ritter, von bem er je’gehört, zu ſü⸗ 
hen, bis er ihm fände, hat wehrlihe und reiche Lande bes 
ungen, und zwei Königinnen, Dlimpie und Claubitte, 
baden ihm ihre Minne gewährt, und Secundille ift nun 
die dritte. Feirefiz macht, fo wie Gawan, den Gegenfäg 
u feinem Bruder Pareival, der im Dienfte feined Weis 
bes allein die Helbenthaten gethan. Feitefiz hat, wie er 
weiter erzählt, heute erſt erfahren, daß fein Vater Gah⸗ 
muret tobt fei, und bittet feinen er, daß biefer ihm 
auch feine Noth fage. -Parcival führt num eine Menge 
Könige, gung: und Grafen namtentlich auf, bie er, feit 
er vom Grale ſchied und ihm bann wieber fuchte, auf 
Turnieren befiegt hat, weiß jedoch die nicht zu nennen, 
mit denen er während er nad) bem Grale ritt, außer auf 
Turnieren gekämpft hat. Der Heide ift über feines Bru⸗ 
ders Preis von Herzen froh. war läßt des Heiden 
Zimierde (Wappenfhmud) in ben Ring tragen und bes 
wundern. Artus hält ben Tag_barauf zum Empfange 
feines Neffen Zeirefiz auf dem Zelbe eine u t» 
liche Luſtbarkeith, und bei Befchreibung biefer Herrlichkeit 
bemerkt ber Dichter: mane ungevelschet frouwen vel 
ut) man dä bi roten münden sach, ob (wenn) 
Er die wärheit sprach. Während Artus, Feirefij 
und Parcival_ und bie andern Ritter und. Frauen im 
Ringe fihend Tafel halten, erfcheint eine nach franzöfifchen 
Sitten und koſtiich angethane Jungfrau zu Pferde, und 
wirbt bei Artus, daß eine Rache gegen fie aufgegeben werbe, 
wendet fi) dann zu bem Artus nahe figenden Parcival, 
fpringt vom Pferde, fällt Parcivaln zu Füßen und bittet 
weinenb, daß er feinen Zorn gegen fie aufgeben möge. 
Parcival trägt Haß gegen fie, vergißt ihn aber auf Bit⸗ 
ten Artus und Zeirefizens, weldhe fich für fie verwens 
den. Sie fpringt wieder auf, fagt Pareivan Dank, reißt 
. ” ” wird nun ald Cun⸗ 
es Graled Wappen. 
nheit ift fie wie das 
n ritt ). Gie bes 
ie fe glich, and 
taphium ift gelefen, 
r⸗Amurs dein Weib 
Brsbovan veafn, 
verlaſſen, 
ne getragen, Karbeiz 

rt 


‚genug, und 
grüßen, Pareival 
ennt fieben Sterne 
'amen Feirefiz wohl 
he durch ihren Lauf 
n) Parcival'n glüd: 

, 5 \ ven Gral verliehen, 
Pareival vergießt Freubenthränen, und fpricht bemlithigen 


91)-Und Parcival a Läfterte, 
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Dank gegen Gott aus. Drgelufe weint aud-Licbe, de 
die Frage von Pareival die Qual des Amfortas abe 
den foll. Feirefiz erklärt ſich auf Parcival’8 Bitte bene, 
mit ihm nad) Muͤnſalvaͤſche zu reiten, beſchenkt, beöw a 
von ben bei Artus verfammelten ‚Herren fcheibet, fie mi 
feinen Kleinoden, und fenbet einen Brief in ben Hafen, 
wo fein ‚Heer liegt. Parcival hit allen, welde ba 
Artus verfammelt find, auf franzöfifch, was ihm ZXresizent 
vorher erzählt, daß man den Gral nie erftreiten Fönwe, und 
ber nur dazu gelange, wer von Gott dazu benamt (er⸗ 
nannt) fei. Parcival und — und Cundrie reiten den 
SIoflanz hinweg. Den letzten Äbſchnitt des Parcival ber 
ginnt — damit, daß er und zu Amfortas führe. 
welcher feinen Rittern feine große Pein Hagt, die er de 
ua leidet, daß Mars u piter Kr mit ibrer 
aufe zornig gekommen wären. Der Dichter befchreikt 
bie Srnereim, welche man anwendet, um des Amfortes 
Qual zu mildern, und das Spanbette, auf welchem Am: 
fortaß liegt, und nennt bie Edelfleine, mit denen es ver: 
iert ift, und die des Amfortad Schmerzen abwenden 
Allen. Er hat blingelnde Augen allemal bis zum vierten 
ag, wo man ihn, er mag wollen ober nicht, zum Gtale 
trägt, unb ber Todkranke feine Augen aufichlägt. Se 
muß er wider feinen Willen leben und kann nicht erfie- 
ben. Parcival und fein Bruder und bie Sungfrau Langen an, 
werben von ben Zempleifen (Zemplern) empfangen mb 
nach Munfalodfche hinauf begleitet. Amfortas empfängt 
fle fröhlich und doch mit Iammers:Sitten, und fag: 
Seid ihr genannt Parcival, fo währt mein Sehen as 
ben Gral fieben Nächte und act Tage, damit iſt „wer 
dee‘ (abwendig gemacht, abgewanbt), ich darf Euch an 
ders nicht warnen (erinnern), wohl Euch, wenn Ihr beiit; 
dann bemerkt Amfortad weiter, daß der frembe Mann, 
Dareival’8 Gefelle, vor ihm (vor Amfortad) nicht fchen 
dürfe, man folle ihn an fein Gemach gehen lafien. Par 
cival fragt, wo ber Gral liegt, fällt niever und mad 
feine „Venje“ (veniam, betende Anie-Berbeugung)) dreimal 
zu Ehren der Trinität (Dreicinigtei), richtet fich anf 


“und ſpricht: „oeheim, waz wirret dir“ (was beumms 


bigt dich, was fehlt dir ?).- Der duch Sonct-Silveftem 
einen Stier vom Tode lebendig von bannen gehen hieß, 
und ber Lazarum aufftehen bat, berfelbe half, bag Am 
fortad — warb unb wohl genas. Seine i 
von blühender Schönheit, und Abſalon's und Bergulahts 
von Ascalon und Gahmuret's und Pareival’3 und jedes 
Andern Schönheit ift nichts araen bie Schoͤnheit mei 
Amfortad aus feiner Kranfhı 
trug. Die Schrift am Gral 
snannt, umd er wird foglei 
Hagen —— 
igende Noth al t fe 
zoge Kyot und manchem and 
den Weg nach Terre t 
der Zoſt Segramors gefällt 
mit Blute *) ſich ihr ehema 


92) Nämlich von dem Blute 
bete weiße Band vergoß. 9% 
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Yarival fie holen. Diefe Nachricht fagt ihm ein Tem 
pleis —32 Parcival reitet mit eimem Theile der 
Schar des Graled zu Trevizent, welcher ſich über Gottes 
unerklaͤrliche Wunderkraft verbreitet, und Parcivafn zur 
Demuth ermahnt, reitet dann mit feinen des Waldes fım- 
digen Gefellen dahin, wo fein Weib liegt, welches er ine 
nerhalb fünf ‚Iahren nicht gefehen, kommt dahin, als 
Baum ber Tag graut, wird vom ‚Herzoge Kyot in ihr Ge⸗ 
elt geführt, don ihr empfangen und füßt feine Söhne 
adeij und Loherangrin. Diefe, fowie alle Jungfrauen, 
läßt Kyot aus dem Zelte bringen. Parcival bleibt mit 
feinem Weib allein im Zelte, und fein Leib, der nirgend 
anderdwo Minne-Hilfe für Minne-Noth empfangen, wird 
feined Kummerd von feinem Weibe auf der Stelle des 
Plimizoͤl erlebigt, wo ihn Blut und Schnee in 
Entzüden und Beroußtlofigkeit verfegt hatte. Der König 
(Pareival) und die Königin ( Condwir⸗Amurs) ftehen, als 
der Mitten-Morgend:Tag gekommen ift, und dad Heer, 
mit welchem der Herzog Shot die Königin hierher geleis 
tet hat, die wohlgewappneten Templeifen zu fehen, daher⸗ 
teitet, auf, und hören die Mefle. YParcival wird dann 
von feinen Mannen, bem «heere, welches ehemals gegen 
Clamide ſtritt, empfangen, empfiehlt ihm feinen Sohn 
Karbeiz, fagt, baf er Wals und Norgäld, Kanvoleiz und 
Kungrivald, Anſchouwe und Bealzenaͤn haben foll, und 
laͤßt ihn tönen. Karbeiz und fein Erzieher der Herzog 
Kyot und das Heer und das weibliche Gefolge ſcheiden 
von Gundwir:Amurd, und Tehren heim. Die Zempleifen 
nehmen Loherangrin und feine Mutter und reiten mit ih⸗ 
nen von bannen nad) Munfalvdfche. Unterwegs läßt ſich 
Parcival von ben Templeifen zu Sigunens Kaufe weis 
fen; findet Abends fpdt Sigunen, wie fie betend geftorben, 
und ihren Geliebten, den einbalfamirten Schianatulander 
noch unverwefet. Sigune wird zu ihm gelegt, und das 
Grab gugetdte en. Conbwir: Amurd beflagt bie Tochter 
ihres ers Harcival, fein Weib und fein Sohn Lohers 
angrin zeiten bei Nacht nach Munfalväfche, ‚werben im 
Sofe mit brennenden Kerzen empfangen. Loherangrin 
wirb zu feinem Vetter Feirefiz, ber faroanı und weiß ift, 
SEE der Knabe will ihn aber nicht kuͤſſen, worlber 


Der Heide lacht. Feirefiz flelt feine Schwägerin, Cund⸗ 
wir⸗Amurs, ben Frauen im Schloffe vor. Der Gral 
und ber blutige Speer wird vorgetragen, aber nicht wie 
ehemald, ald Partival fie in Sorgen ließ, mit Trauer, 
fondern jet in Freude, ba ihre Sorge ganz unterfchlagen 
afl. Drei große Feuer werden im Saale — und 
verbreiten Geruch von Aloeholz. Die 25 keuſchen Jung⸗ 
frauen, von benen nur allein der Gral ſich tragen laͤßt, 
Darunter ald Hauptperfon Repanfe be ſchoye (joie), tra⸗ 

en ihn in feierlichem Zuge wie ehemals vet Amfortas, 

© jegt vor Parcival. Die Ritter fegen ſich zu Zifche, 
and man nimmt die Speifen und Getränke vor dem Grale. 
Der Heide fragt ‚woher es komme, daß die golbnen Ges 
faͤße vor der Zafel vol werben... Amfortad antwortet: 
Der! ſeht Igr den Gral vor Euch liegen? Der Heide 


*7 





u: fo im Liebesentzuͤcken gerieth , daß er 
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entgegnet: Ich fehe nichts als e 
— Jungfrau und herbeitrug, di 
auf dem Haupte) vor und ſteht; 
er. Feirefiz fagt weiter, er bi 
gehalten, daß fein Wadchen 
benkraft benehmen koͤnne, beklagt, | 
Reichheit nichts helfe, und tagt b 
ihm ein fo peintichee Leben gibt. 
und Secunbille'8 Deinne binkt Seirefizen jest ganz ſchwach. 
Amfortas fieht, daß fein Gefele in Pein ift, und bie 
blanken Male ihm bleich werden, und dußert ihm fein 
Bedauern, daß feine Schwefter ihm folche Pein Iehre, 


* Feirefizend Bruder fei ihr Schweſterſohn, ber koͤnne ihm 


wol helfen. Feirefiz bittet Amfortad um Rath, und Magt, 
daß er feiner Schwefter noch nicht gedient, namentlich nicht 
in ihrem Dienfte das Abenteuer gegen ben feurigen Ritter 
vor Agremuntin beftanden hat, und fagt, daß er Iupitern 
immer haffen müffe, wenn er dieſes flarfe Leid nicht von 
ihm abıpende. Amfortas fagt zu Pareival, daß er glaube, 
fein Bruder habe den Gral noch nicht gefehen. Seine 
eſteht dieſes. Titurel entbietet, ein Heide koͤnne ohne ber 
aufe Kraft den Gral nicht fehen. Man wirbt, daß Fei— 
tefiz bie Zaufe und daburch enblofen Gewinnes Kauf 
nehme. Feirefiz fragt, ob bie Taufe ihm zur Minne 
nüge. Parcival, ber feinen Bruder mit ber erkung 
dutzt, daß ihre Reichheit nun gleich ſei, und zwar von 
feiner Seite durch des Grales Kraft, antwortet, wolle er 
ſich Taufe gewähren Iaffen, fo koͤnne er ihre Minne wol 
begehren. eisen) fo ', man hole um Parcival’d Muhme 
die Zaufe durch 'pf. Parcival bemerkt, daß Feirefiz, 
wenn er Zaufe empfangen wolle, um ihretwillen feinen 
Gott Jupiter und Secundillen aufgeben müffe, und ver: 
voeifet ihn auf Morgen. Die Tafeln werden aufgehoben, 


Feirefi zens Herʒens · Schloß —— den Gral von bannen. 
Parcival gibt ihnen Urlaub. Morgen bitten Parcis 
val und Amfortas den von Zazamanc, daß er in den 


Zempel vor ben Gral kommen folle. Parcival läßt auch 
bie, Xempleifen (Templer) fih bier verfammeln. Der 
‚Heibe geht hinein. Der Taufnapf ift ein Rubin. Par: 
cival fagt zu feinem Bruder, wolle er feine Muhme has 
ben, fo müffe er um ihretwillen alle Götter 

und immer gern ben Wiberfag des hoͤchſten Gottes raͤ— 
hen. Parcival erklärt fr bereit dazu. Der. Taufnapf 
wirb_ein wenig gegen den Gral geneigt. Ein alter grauer 
Prieſter, der manches Kindlein aus ber Heidenſchaft ges 
tauft hat, fagt zu Zeirefiz, was er glauben folle, naments 
lich die Dreieinigkeit. Feirefiz fagt, daß er Gottes Ges 
bot um Repanfens de gern leiſte, alle feine 
Mitter aufgebe, und Secundile habe audy verloren, was 
fie je an ihm begehrt habe, und erhält Frimutteles’ Toch⸗ 
ter, war vor ber Taufe blind, ben Gral anzufehen, ſieht 
An it —ã— ale gem mar & —* Gral ge⸗ 

ieben, wi Immer bie Gotteshand 

dem Wolle zu Herm gebe, der follte widersathen A 
man ihn nach feinem Namen und feinem Gefchlechte frage; 
volırde bie Frage an ihn ergehen, fo koͤnnten fie ihm nicht 
Kinger haben, barum, weil der füße Amfortas in ſauren 
Peinen (Qualen) war, unb ihm die Frage lange mied, 
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iſt ifmen nun intmer mehr Fragen leid. Ae Pflichtgefellen 
des Grales wollen nun nicht mehr, daß man fie fra, 
folle. Feirefiz bittet feinen Schwager, daß er mit ihm 
von bannen reifen folle. Amfortad leitet ihn von dem 
Gewerbe .ab; er wolle nicht, baß fein bienftlicher Muth 
en Gott (fein Vorſatz Gott zu bienen) verderbe, er 
ke durch feine Hochfahrt bie gute Krone des Giales 
verloren, er wolle nun in bed Grales Dienfte, und nicht 
im Dienfte eines Weibes kaͤmpfen. Feirefiz wirbt, daß 
Zoherangrin mit ihm von bannen fahren folle. Aber feine 
Mutter verhindert das, und König Parcival fast, bag 
fein Sohn auf den Gral georbnet fei. Zeirefiz bleibt auf 
Munfaloäfche bis zum eilften Tag, am amwölften ſcheidei 
ec mit feinem Weibe. Parcival idee ihn durch eine große 
Schar Ritter bi vor den Wald hinaus nach Carcobrä geleis 
ten, und Amfortad entbietet durch Gundrie dem, ber hier 
Wurggraf ift, baß er feinen Schwager und deſſen Weib, 
feine Schwefter, durch den Forſi Läprifin in den wilden 


Hafen weife. Der Burggraf von Garcobrä thut ed. Beis 


zei det, als er oflanz anlangt, daß Artus nach 

Per iſt. —8 — (d. b. Feirefiz), bes 

gibt ſich zu a das Zeurg im Safe — 

weil fein Herr war. Der Burggraf von Cars 

— —X —* Seinigen werben mit reicher Gabe 

heimgefandt. Nach dem ‚Deere waren Boten gefommen 

mit großen Nachrichten, daß Secundille den Zob genoms 

men hätte. Feirefiz emtbietet dieſes durch Gunbrie dem 

Amfortas. Da freut ſich Amfortad, daß feine Schwefter 

ohne Streit: über viele fo ge Länder Frau (Herrin) iſt. 

Repanfe & — gem FR —A der gu 
el johannes heißt. Feirefiz reiben in 

Fo — alle Lande, wie Chriſtenleben erkannt ward. Die⸗ 

ſes war zuvor nicht fo kräftig da. Wir heißen ed, bes 

merkt der Dichter, bier India, dort heißt es Tribalibot. 

Die rechten Mäbre, ſeg der Dichter, find euch gekom⸗ 

men, von ben fünf) Kindern Frimutelles', daß die Gute 

" "077 umb Hergeloybe, find geftorben, 

t und Ritterliches um enblofen 

en. Amfortad reitet ordenliche 

he Zjoft um des Graled, nicht 

Loherangrin waͤchſt männlich 

3 Graled Dienfie Preis. Viele 

n um ihre Fünftin, und bebräns 

m Manne wählt. Bon Mun⸗ 

Manbt, ben der Schwan nad 

son ber Frau des Landes fchön 

at, — de ern wol 

x fi,-f6 folle fie niemals feagen, 

Au ihr bleiben, werbe exe 

Be den ihm — Dim: vers 

jicherheit,, , ie zu feinem 

Hochzeit ergeht, fie haben zus 

Bigle 7, bemerkt ber Dichter, 

lche von ihnen beiden wohl wiſ⸗ 


94) Der Dichter ahit Hi vi indem 
fr vn don en, — ven Kopanat an Sehe 
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fen. Aber des Weibes Frage vertreibt ihn. Cr ſcheꝛe 
ungern von bannen. Der Schwan bringt ihm wieder hinwez 
Bon feinem Sieinobe di er dort ae un Bon 
und ein Finger! ingerring). Hi ange 
Parcival’8 Sohn dem Eile und Landwegen biß « 
wieber in des Graled Pflege, kommt. Diefe m 
Loherangrin behandelt Wolfram im Parcival nicht ums 
fländlih, fondern gibt dad Wefentlichfte berfelben nur m 
gen gebrängter Darftelung. Albrecht, der Vollender bes 
iturel, fingt: 

Ich möhte mich hie nieten #) 

der kunst durch Parzivälen 

wie siniu kint gerieten, 

dia eden klären süezen lieht gemälen, 

vil endelich %) ich gerne von in spraeche: 

man giht®”), wie dem von ienbach 

an siner höhen kunst dar an gebraeche. 
Abrecht fagt weiter: und wie bie Königin Rundwiramıns 
lebend war; — und was der Gral nun wäre: das mar 
der Melt mit Schlöffern-gar verbaut. Wovon er heilig 
wäre, „des““ (deffen, daran) hatte „vor“ (zuvor) nie 
mand „hügede“ (Gedanken, Erinnerung, daran bachte 
Niemand zuvor); fagt’ ich nun nicht die Mähre, fo hätte 
man ben Gral für ein getrügede (Erlogenes, Zäufchung). 
Ber war den Gral nun tragend nach Repanfedefchoyen? 
Das bin ih, hier ber. fagenbe. Alfo wol findet man bit 
7 bemerkt *%) hauptfächlich Loherangrin's Zod, und was 
ich weiter mit dem Grale begab, überhaupt Aufflärung 
über bie freilich fehr dunkel gebliebene Sage von tem 
Grale ſcheint man ungern vermißt zu haben. Aber in 
Bolftam’8 Sinne fehlt an der ganzen Erzählung nichts 
eher ift Loherangrin's Geſchichte ſchon überfläfttg, und 

olfram wollte, wie er ausbrldlich fagt (827, 11 19 

am Ende der Abenteuer nichts hinweglaffen: ſodaß Lad: 
mann geneigt ift zu glauben, in den Eremplaren, die 
Wolftam und der Verfafler des Titurel’s brauchten, flaub 
nichts von dem Anhange, den auch ber Vollender bed 
Liturels als nicht allgemein verbreitet zu bezeichem 
ſcheint, wenn er fagt (Zit. 40, 116°), er habe die Aben 
teuer ganz. So nach Lachmann. Doch ift der Ar 
von Eoherangrin gar nicht müßig, und von Wolfram fe 
eingeleitet und ‘ausgeführt, indem er vorher fagt, daß num 
in der Säule geſtanden, es folle nicht mehr gefragt wer 
den. Des Dichters Zweck ift nicht in der kurzen Par 
tie von Loherangrin, überhaupt eine Nachricht von diefem 
zu geben, weil er Parcival’8 Sohn iſt, fondern den Did 
ter befchäftiat bad Verbot ber Kraae. Wareival rmirüte 
ſolches Unge 
nicht gethan 
wach, daß 
thut. Ing 
diefe Sage | 
fehr gut, ur 
zu ber verb« 
wird, den | 
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liſchen. Wenn er daher dem Kyot bie rechten Mähre zu⸗ 
fhreibt, fo folgt noch keineswegs er habe ſich blos an 
Kyot’s Arbeit gehalten, und Chretien’3 Arbeit gar nicht 
benugt, fondern er übertrug deſſen Arbeit, wenn fie bie 
Seftaltung der Sage erhielt, bie ihm zufagte, folgte 
hingegen Kyoten, wenn biefer eine von Chretien abs 
weichende Geftaltung ber Sage hatte. 
Bolfrem S. 202: , 
Kyöt ist ein Provenzal 
der dise aventiur von Parziväl 
heidensch geschriben sach ; 
swaz er en francois dävon gesprach, 
. bin ich niht der witze laz, 
daz sage tiuschen fürbaz. 
Wolftam folgte alfo dem Kyot aus zwei Gründen befons 
ders gern, einmal weil Kyot die Geflaltung der Sage 
barbot, welche Wolframen befonderd zufagte, und zweitens, 
weil Kyot angab, er habe die „Aventiur“ von Parcival heid⸗ 
niſch, d. h. arabiſch, gefchrieben gefunden, Wir wollen 
gern zugeben, daß die Sage vom Gral felbft morgenlaͤn⸗ 
biſch tft, nur chriftlich glei Daß aber Kyot, die Sage 
vom Grale und von Parcival, wie Wolfram nach Kyot 
fe bat, kein morgenländifches Werk ift, ift offenbar. 
jelcher Moslemim hätte Zeirefizen durch Parcival bie 
Zaufe annehmen laffen, um ihn zu verherrlihen? Wir 
glauben daher, Kyot habe um die Geftaltung, welche er 
der Parcivald:Sage gegeben, bie Angabe erdacht, er habe 
fie Ve gende en gefunden. Leicht möglich ift das 
be, 208 ot bie norbRrangöfifche Darftelfung der Par⸗ 
Gvals:Sage vor fih hatte, und fie umaͤnderte und zu 
ihr hinzufegte, wo es ihm nöthig fihien, aber auch vies 
les beibehielt, woraus fih am beiten erklären läßt, wars 
in gewiffen Stüden aud) mit der norbfrans 
wbeitung übereinftimmt. 
18 Provenzalen, 4 biefer die „Aventiur* 
‚ wie er fie bei Kyot fand, beimif ges 
und nahm nun an, Chretien habe dem 
vo die nordfranzöfifche Darftellung von ber 
m abwich, Unzer gehan. Wollen wir ſolche 
e Kyot. von feiner Quelle erdichtet hat, ges 
Slauben beimeffen, fo bat z. 3. auch ber 
Klage Recht, daß ber Biſchof Pilgerim von 
eitgenoffe bed Königs Etzels (Attila's) und 
Bünther von Burgund und der Nibelungen 
ir müffen daher die Stelle, wo Wolfram 
& von Kyot und feinen Quellen handelt, 
ten. Wolfram bemerkt dort, wo er fagt, 
von Trevizent habe nun Parcival „diu veholnen maere 
umben (um den) gral“ erfahren, Kyot habe ihn (Wolfe 
ram) gebeten, ed E verhehlen, und nicht eher zu Tagen, 
als bis e8 die „Aventiure“ (ber Gang der Erzählung) 
braͤchte. Wolfram will dadurch nichts anderes fagen, als 
er fei Kyoten bei dem Gange der Darftellung gefolgt, 
und handle auch nicht eher von ben Geheimnifjen bed 
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Grales, ald es fein in; m. jener Be 
merfung läßt er bie a chen en 
civals folgen. 


Kyöt der meister wol bekant 
ze Dölet verworfen ligen vant 
in heidenischer schrifte 
dirre Aventiure gestifte, 
der karacter äbc 
muoser hän gelernet &, 
&n 5) den list von nigrömanzf, 
ez half daz im der touf was bi: 
anders waer diz maer noc unvernumn. 
kein heidensch list möcht uns gefrumn 
ze künden umbes gräles art, 
wie man siner tougen) innen wart. 
ein heiden Flegetänts 
an künste höhen pris 
der selbe fisten 7) 
was geborn von Salmdn, 
uz israhelscher sippe erzielt 
von alter her, unz unser 
der touf wart fürz hellefiur. 
der schreip von gräles aventiar, 
er was ein heiden vaterhalp 
Flegetänts, der an ein kalp 
bette als ob ez waer sin got. 
wie mac der tievel selhen spot 


jefü an sö wiser diet, 
ee = nibe scheidet ode schiet 
da von der treit die höhsten hant 
mit dem elliu wunder sint bekant? 
legetänis der heiden 
kunde uns wol bescheiden 
* jesliches sternen hinganc 
unt stner künfte widerwanc ; 
wie lange jeslicher umbe göt, 5 
€ er wider an sin zil gest&t 
mit der sternen umbereise vart 
ist gepüfel aller menschlich art, 
Flegetänis der heiden sach, 
dA von er blüwecliche sprach, 
im gestirn mit sinen ougen 
verholenlaeriu tougen. 
er jach, ez hiez CE dino-der gr: 
des namen las er sunder twäl 
iime gestime, wie der hiez, 
„ein schar in üf der erden liez 
die fuor üf über. die sterne höch. 
op die ir unschult wider zöch, 
sit. muoz sin pflegn getouftin fraht 
mit alsd kiuschlicher zuht: 
di menscheit ist immer wert, 
jer zuo dem gräle wirt gegert.“ 
Sus schreip dervon Flegetänis. 
Kyöt der meister wis 
diz maere begunde suochen 
in latinschen buochen, 
wä gewesen waere 
a vol da zu gehuere 
laz ex gehles pflaege 
mit der kluische sch bewege, 
ex las der lande chrönich 
ze Breiäne unt anderswä, 
ze Frankriche unt in Kriant: 
ze Anschouwe er diu maere vant, 
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er las van Mazadäno 

mit wärheit sunder wäne: 

umbe allez sin geslehte 

stuont dA geschriben rehte, 

unt anderhalp wie Tyturel 

und des sun Frimu 

den gräl bracht üf Amfortas, 

des swester_Horzeloyde was, 

bi der Gahmuret ein kint 

gewan, des disiu maere sint 9). . 
Die wichtigfte Frage ift hierbei, iſt Flegetanis eine geſchicht⸗ 
liche oder ei e Perſon. Aus fenem Namen felbft 
ergibt fih num, daß, wenn wir ihn von dem arabifhen 
Felekdaneh, Himmelstundiger, Aftronom ableis 
ten, ex der Wiſſenſchaft entfpricht, welche ihm Kyot und 
nach dieſem Wolfram von Eſchenbach beilegen. Den Fle⸗ 

etanis hat man fuͤr eine gefchichtliche Deren genommen. 
ach dieſer Anficht ift Kyot von Provenz keineswegs bie 

erfte Quelle, von ber die Dichtung —T angen, ſondern 
die Stellen im Parcival und Titurel beitätigen, daß Kyot 
die Aventure aus ber Heibenfchaft den Chriften zugewie⸗ 
fen, und daß er fie von Flegetanis erlangt. Ja! man 
hat verſucht zu beftimmen, in welches Zeitalter jener 
Flegetanis fallen müffe, nachdem man zuvor, feflgefegt 
bat, wann Kyot gelebt haben müfle. Das Zeitalter des 
Slegetanis läßt fi nach Goͤrres aus ben Umftänden des 
Gedichtd mit Wahrfcheinlichkeit berechnen. Wolfram von 
Eſchenbach fchrieb den Ziturel nach dem Tode des Land» 
grafen Hermann's von Thüringen, wie allgemein ange⸗ 
nommen wird um 1230 etwa, mithin ein volles Jahr: 


8) Mit dieſer Stelle im Parcival vergleiche die Stellen im 
jüngern Ziturel Str. 86: Der von Provengle Flagetanis perlure 
heidenſch von dem Grale und franzopfc tut auch fund vil Aventüre, 
das wil ich tutfchen wil e8 mir Got nun- kunden, was Parcival ba 
birget, das wirt zu Licht bracht an Wadel zinden. Die 91. Stro⸗ 
BB nennt diefen Flegeianis einen Sternwarte, der zum Lobe des 

-ales fein Gefchleht in hoher Zarte (Zartheit) gepriefen. Auch 
die Str. 3020 und 6415 befagen, daß Kyot bie Aventüre aus der 
Heidenſchaft den Chriſten zugemwiefen, und daß er von Flegetanis fie 
erlangt. Die 4026. und — indem fie von Artus rebet, ſingt: 
wie wenig man auch davon noch in teutſcher Schrift gefprochen, e 
pflog der Unverzagte boch mit ftreitlichem Muthe Wunderz ein xbr 
mifcher Kaifer lag vor ihm erftorben, an Riefen und Drachen ers 
warb der Britone viel Ehre, wer bie Bücher ber Hügende in 
Latein leſen mag, ber wird's nicht für Trug anfehen, denn biefe 
fagen viel von feiner Würde, ebenfo mie bie Chronik von Bri⸗ 
tannien und zu Gornemwale, von wannen er bürtig war. In 

ung auf Artus hat bas_mit den Ghronifen allerdings feine 
tigkeit. Aber ob auch in Wetreff ber Pfleger des Grales und 
Sigunens, bas ift eine andere Frage. Freilich klingt es fehr eins 
nehmend umb überpeugend, wenn im Xiturel Str. 598, nachdem 
die Dichtung Sigunens Tob erzählt hat, aufgefobert wirb: Ob ihr 
das nicht glaubet, dann fragt in Salvaterze, fchriftlich abgefaßt 
find die Chroniken der Sande nah und fern, in Brankzeid, gr 
(how und Kattelangen, bayu in Graswalbane, In Bri« 
tannien findet man fie, und in Spanfen. Chroniken alfo find 
e&, findet man gefcloffen, die ft der ganzen Dichtung unters 
gelegt erfcheinen. Nat aber wirktic ber teutfche Dichter des Kitus 
rel biefe Shroniken gefehen, ober hat ihn nicht vielmehr blos bie 
Angabe des Provenzalen Kyot, welche fih bei Wolfram findet, fo 
tühn gemacht. Mo find alle diefe Ghroniten? Wan antwortet, fie 
feinen verloren gegangen. Hierdurch wird man alfo immer bloß 
auf Kyot’s Angabe zurüdgewielen. In Chroniken aber, weiche ſich 
wirklich finden, fleht nichts von ben Pflegern bes Grales unb vom 
Sigun 
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hundert nach Galfreb von Monmouth, der Teine 
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onik 
zwiſchen 1128 und 1138 bearbeitete. Dieſe Chronik hatte 
aber auch Kyot bei der Bearbeitung vor ſich liegen ”), 








9) Ob Kyot diefe Chronik wirklich vor fich liegen gehabt hat, 
iſt fo fiher nicht. Gr Eonnte auch aus einem Gedichte über den 
König Artus fehöpfen, in welchem ſich als Citat eine britiſche Chro⸗ 
nie fand, und Kyot biefes Gitat benugen, aͤhnlich wie im Ziturel 
wieber die Gitate Kyot's benugt werben. Doc läßt ſich auch mit 
Goͤrres anders fchließen. Was nämlich ber Ziturel bei Gelegenheit 
jener Stelle von Artus, Str. 4026 und folgende, welche wir in ber 
vorigen Anmerkung mitgetheilt haben, erzählt, und von feinen Kaͤm⸗ 
pfen mit den Riefen beibringt, iſt nach Görres (Lohengrin ©. V. 
VD) alles aus ber britiſchen Ehronik bes Galfreb von Monmouth 
genommen; was er aber über feine Verhältniffe zum Könige Mare 
Ioes von Tornewal, bie Liebſchaft Utprandragun’s mit ber Arnive, 
Gattin bes Urloys unb von ber Niederlage des Leptern von Str. 
46104680 erzählt, ift theiis aus berfelben ” " " " °° 
Shronit von Gornwallis des Thomas von R 
alfo zuverläffig Wolfram von Efchenbach und 
nicht beibe, doch gewiß ben Gaifred von D 
gun So nad) Gdrres ©, V. VI. Rad ur 
olfram blos aus Kyot. Aus jener Btellı 
Goͤrres weiter Folgendes: Aus diefen Chronike 
ebenfalls aus jener Stelle erhellt, eine Art vor 
falls in lateiniſcher Sprache, nach Art ber 8 
{gmmengetragen. Man nannte fie Bücher d.. „_...... 
izaltationis, denn der Dichter fagt Str. 5967, des hat vor niemand 
bügbde, ober Kunde, Offenbarung, Erhöhung, woher Kreuzerhöbun 
ober Crfindung. uf der Hochzeit von Klorigfhange wurden nad 
Str. 2671 foldhe Spaten von ben Helden vollbracht, daß bie An⸗ 
wefenden des Wunders wegen ben Streit jeber in feinem Bande bee 
fonbers in fein gehügde Buch auffchreiben ließen: denn fie fagten, 
es fei unglaublich, wiervol fie es ba hörten und fahen. Gin ſoiches 
sehügdes_ Wu war auch urfprängtich unfer Dichtungeteeis ne 





ben Schöpfer ber Dichtung annehmen, ba fie ganz im Geifte feiner 
Zeit ift und fi die Quellen nicht nachweiſen laffen, aus welden 
er gefchöpft haben will? Doc kann auch ein anderer Dichter feiner 
Zeit die Sage von ben Pflegern bes Grales erfunden haben. Kyot 
aber gab ihr eine tiefere Webeutung, und fuchte feine Abweichungen 
buch bie Angabe zu rechtfertigen, er habe theils aus dem Blogen 
tanis, theils aug einer Chronik von Anjou gefi u 
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wir mffen dieſen aber nach den mathematifchen Probabis 
Htätögefegen in die Mitte des zwifchen beiden liegenden 
Sahrhunderts, alfo um 1180, fegen, woburd 50 ‚Jahre 
für die allmälige Verbreitung ber Chronik von England 
für Südfrankreich und ein gleicher Zeitraum für Die des 
en m gm bis lem geaneng und der mar: 
ſcheinli ein Kleinſtes wird. Es kommen aber 
von ber andern Seite im Titurel die Anhänger des Bas 
ruch oder Kaliphen unter dem Namen Marocheiſen häufig 
vor, und ber Theil des Gebichted,. worin fie unter bies 
‚fen Namen erwähnt werden, war, wie Görre annimmt, 
fon in den arabifchen Zert aufgenommen. Diefe Maz 
rocheiſen find die Morabethen '”), Anhänger bes Prophe⸗ 
ten —— sa Sem veformirt; im — 
hatte ihr uͤhrer Juſſuf in der Wuͤſte von Weſtafrika 
die Re Marokko gi hg 20 Jahre fpäter führte er 
feine Anhänger nad) Spanien hinüber, und vereinigte alle 
farazenifchen Provinzen dieſes Reichs mit feinem großen afri⸗ 
Tarifen Staate; leicht mochte feine furctbare Macht 
von den europdifchen Wölfen mit dem großen Weltrei 
des Emir Almumenim ober Amiral verwechfelt werben. 
Seit 1169 bis 1180, welche Goͤrres ald die Zeit Kyot's 
feflfegt, ift abermals ein Sahıh. verfloffen, nad) bemfel- 
ben Grundfage wird daher jener Flegeianis in die Mitte 
disfes Beitraumd um 1124 fallen So nach Görres ''). 
Dem wictigften Einwurf, naͤmlich, daß ein Moslemim 
die Sage von den Wundern des Graled erfunden habe, 
hegegnet Goͤrres durch folgende Annahme, die Geſchichte 
vom heiligen. Grale, das Lebensprincip bed Ganzen, war 
fon, wie aus jener Stelle des Parcival erhellt, in bie 
Compilation des Flegetanid in gleicher Würde aufgenoms 
men. Diefe Gefchichte aber in rein chriftlicher Gefinnung 
ht, iſt unmöglich, dag ein Muhammebaner ober 
in dieſem Geifte fie hervorgebracht haben koͤnnte. 
1 ied würde nimmer einer ber Moslemim ſolche Un⸗ 
beanntfchaft mit feiner eignen Religion ſich zu Schulden 
boben kommen laffen, daß er von dem Khalifen berichtete, 
wie er den Muhammed, Apollo, Zervigant und Kahun auf 
dem Greife ald Götter anbete. Jener Theil des Gedich⸗ 
tes hatte nothwendig einen chriftlichen Verfaffer, und bann 
enthielt er allerdings einige Umftände, welche die Über: 
tragung deſſelben ind Arabiſche in den Augen eines Recht: 
ga en wol rechtfertigen konnten. Es ift nämlich noch 
i ir bed Haſſes der Ghriften gegen die Muhammes 
daner, ben bie zum Zeit Kyot's antretenden Kreuzzüge 
anflammten '”), zu bemerfen. Mit Schonmg und Milde 





10) Wörttid, find die Marocheifen die Borsflawer, denn nichts 
Andres bebeutet bad Wort. Breitich liegen fie dem Baruch in Beaye 
bob etwas entfernt, aber jene Dichtung fucht, wie wir weiter unten 
fehen werben, bie ganze ihr befannfe Welt zu umfaffen. Auch iſt 
6 fin Sertyum, wenn bie Basottaner als Kubi 
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blickt die Dichtung auf den Wahnglauben; bei fo vielen 
Orten, bie genannt find, wird Serufalems und — 
Stabes ) nur_ein einziges Mal bei Geleg 
Tempels vom Gral und bei Ziture?’8 Geburt 
Seilice le eben en im Br 
ifen; uret in der t erhielt 
ein Grifihes Begräbniß und «m Krenp bei Tamm 
aufgepflanzt, ja ber Kaliphe will ein Möncdsfisker bei 
feinem Grabe fiften. Die Babylonen, eigentlich Perf, 
und daher aud wilde Griechen, als bie 
der von den Maceboniern hereingebrachten Macebonier ge 
nannt, verehrten Sonhe und Mond, und diefer Dierk 
wird ald eine ſchimpfliche Abgötterei verworfen umb be 
flitten. Darum muß es ald ausgemacht angefehen wer: 
den, daß Stegeanis ber dieſen Sa ein chriſtũches Ma: 
nufeript vor Augen hatte, das er nur Überfegen ımb mit 
den andern Chroniken verbinden durfte; nun aber wird 
es unbegreiflih, warum Kyot fi dazu verftand, das 
ſchwierige Arabifche zu erlernen, und nicht lieber ſelbſt 
aus ber zugänglichen Quelle yegleie mit dem Sarazenen 
ſchoͤpfte. Das muß und auf die Wermuthung bringen, 
baß jened Manufeript in einer andern noch fremderen 
Sprade eſchrieben war, bie dem Provenzalen um ter 
rößeren Entfernung willen noch unzugänglicher geweſen 
oͤrres hatte einen Augenblick auf das Weftgothifche ge: 
rathen, und wirklich, Enden fih im Jahr 185 bei der 
Eroberung von Zolebo durch Alphons VI, noch eilf Fo— 
liobände mit dem alten gothifchen Miffale, IUumination 
mb u De fe tabt vor, SE den fogenannten 
uzaral immlingen ber alten Gothen, angehörten. 
Goͤrtes hat indeffen biefe Vermuthung fallen laffen, weil 
fie und nicht weiter geführt und viele Schwierigkeiten ihr 
entgegenftehen, und hat ſich für dad Griechiſche beitimmt '*). 
Richtig iſt zwar, was man dagegen bemerkt findet, daß 
unter dem Heibnifchen der Dichter dad Arabiſche verfler 
be, denn ©. 367 wird von Cundrie gefagt: Siben 
sterne si dö nante heidensch, und hierauf folgen bie 


jentheile daher, meil bie Kreuzgi je die Glaubenswuth der dyrifttie 
Nitte bie lemi De 
Sen Ale a Keen San Ser Ki 


Jahrhunderts verfaßt, aber nicht im Geifte der criſtlichen Pri 
Diefe hatten j 8 entficammt die Kreuggäge möglich 
mad. N Hatten bie be jegte 


Wirkung, eine Wirken ie drifichen Ci 
det Hatten. Der —— be Dihkanlene dp 


13) Jerufalem und das heilige Grab waren erobert, aber die 
fit trägt immer einen profaifcpen Anfteich. Daher 

8 ber Dichter nicht als etwas Großes finden, wenn er Gahmureten 
mad Serufi brachte. d hat dagegen eine Berne, bie für 
die ginftig war. halb laͤßt der Dichter Gahmumeten 
” war durch die eiftlichen Gezeiten 

ben, deshalb mh Gahmuret vor Alesankrien Lärn- 

es hatten die Kreugfahrer Arabien ei 


maßefäenlih, da} yet das @ 7 —æã 
nanni haben foute, j stegifhe deinnifäe er 
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arabiſchen Namen der Planeten. Aber man“) geht zu 
weit, wenn man annimmt, daß die Urfchrift welche die 
Sage vom Grale und Parcival enthalte, wirklich arabiſch 
serien gewefen, weil die Planeten, die Anfortas’ Leid 
erhöhen und zu Parcival's Heil in gänftiger Stunde fih 
vereinigen, noch bie arab ſchen Namen führen. Neben 
biefen Namen kommen auch noch die lateinifchen, Sa⸗ 
turnus, Jupiter und Mars vor. Wir felbft fliegen aus 
den arabifhen Namen der Planeten nicht mehr ald was 
wir aus den arabifchen Namen. in ber Rechnenkunft fols 
‚ern, nämlich dag man im Mittelalter die Lehre von der 

vithmetit, Aftronomie und Aftrologie, vor lich aus 
arabifchen Lehrbüchern fchöpfte, und die arabiſchen Nas 
men ald Kunftnamen beibehielt. Dem chriftlichen Dichter 
mußten die arabifhen Namen der Planeten sorztglih 
voilltommen fein, weil fie geheimnigvoller Fangen und fo 
beffer dad Wunder zu erklären ſchien, daß von ihrem 
Laufe gegen einander bes Anfortad und Parcival’d Schid⸗ 
fal abhingen. Auch diefes, daß der Name Parcival fi 
ungezwungen aus dem Arabiſchen erklären laͤßt, daß Sen- 
nabor, arabifh senber ein Waffer, Sabbilor und Azu- 
bar perfifhe Namen, und Cundrie la Sorciere und 
Malereature, bie mißgefhaffenen Früchte der Wurzeln 
und böfer Sterne indiſchen uralten ürſprungs find, und 
die SPoefie des Morgenlandes, wie bei feinem andern 
Volke, bei den Arabern lebendig war, und nirgend fo 
viel und fo auögezeichnete Pfleger als bie fpanifhen Maus 
ven fand, dieſes und andres Ahnliches kann nicht zum 
Beweife dienen, daß das angebliche Manufeript zu Tor 
ledo, aus welchen die Grals⸗ und Parcivals⸗Sage genoms 
men fein foll, wirklich eriftirt habe, fondern nur dieſes 
Läßt. ſich daraus: fehließen, daß die arabifche Wiffenfchaft 
und Kunft nicht ohne Einfluß auf die Wiſſenſchaft imd 
Kunft des chriftlihen Mittelalters bjieb. Eben weil man 
bie Araber als Lehrer geheimer Wiffenfhaft und Kunft aners 
kannte, leiteten chriftliche Dichter, wenn fie Geheimlehren 
vortrugen, welde bie chriftliche Kirche nicht anerkannte, 
aus arabifhen Quellen ab. Fruchtlos rathen die Forſcher 
der Gralds und Parcivald:Sage hin und her, weil fie den 
Zlegetaniß fir eine gefchichtliche Perfon genommen haben. 
Nach unſter Anficht dagegen iſt er eine mythiſche Pers 
fon, erbichtet, wie andere angebliche Quellen für ichte 
des Mittelalters, wie z. B. Bifchof Pilgerin von Pafs 


fou, in ber Klage ald der angegeben wird, welcher bie 
Gefgichte feiner angeblichen Hefe babe niel il 
laffen (f. d. Art. Heldenbach 2. Sett. 5. Th. ©. 50). 
Der Dinit beginnt: Man fand ein Buch befunder zu Sus 
derd im ber, Stadt, daran gefchrieben Wunder des Buchs 
war mannig Blatt, dad hätten bie Heibef werborgen, 
in ihre Gewalt vergraben, daß wer Abend und Morgen 
davon zu fü haben. hnlich wie der Dichter 
Otnit's eine Quelle aus ber — erdichiet, aus 
welcher er geſchoͤpft habe, aͤhnlich hat Kyot einen &tems 
Deuter Flegetanis erfunden, ober wenigitend als 
angegeben, aus welcher er bad entnommen habe, was er 





e. g? San · Marte, ber Mptäus vom heil. Gral. (Halle 1889.) 
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von bem Grale finge: Wenn Kyot, wie Wolfram fagt, 
zu Xolebo verworfen liegen fand in. heibnifcher Schri 
diefer Aventiure Geftifte, fo läßt fich fchließen, daß vor 
ihm die Sage von dem Grale oder wenigfiend bie Geftale 
tung berfelben, wie fie fid in feinem Gedichte findet, in 
der Chriftenheit unbefannt war, unb da ferner ber Sal 
r Heibenfchaft Feine Bedeutung haben konnte, fo läßt 
jich weiter fhließen, daß Kyot ber Erfinder ober wenigftens 
Geſtalter der Sage vom Grat ift, wie fi) in ben Gedichten 
über Ziturel, ben Parcival und ben Lohengrin findet. Kyot 
hatte aber, wie aus der von und oben mitgetheilten Stelle 
aus dem Pareival hervorgeht, blos vorgegeben, baß er 
von Flegetanis über den Oral belehrt worden fei. N 
hatte Kyor- durch feinen angeblichen Flegetaniß kein B 
erhalten, welches dazu brauchbar wäre, den Gral zu bes 
fügen. Er fuchte daher’ in lateinifchen Büchern zu Bri⸗ 
tannien u. f. w. und fand bie Sagen von Artus. Aber 
bier fand er noch nicht, wie Titurei und fein Sohn Fri⸗ 
mutel den Gral auf Anfortas brachte, und wie beffen 
Schwefter Herzeloyde den Parcival gebar, fondern dieſes 
erdichtete entweder Kyot ober fein chriftlicher, nicht heibs 
niſcher Vorgänger felbft. Der Dichter hat alfo zwei 
Quellen erdacht, einmal in Beziehung auf die Geheim⸗ 
niffe des Grals, den Sterndeuter Flegetanis, zweitens in 
Beziehung auf bie Erzaͤhlung von den Pflegern bed Gra⸗ 
les Thromken in Britannien, Irland und Frankreich über: 
haupt, und dann befonderd eine Chronik von Anjou, weil 
er den Parcival zu dem Enfel eines Königs von Anjou 
machte. Unter ber heidniſchen Schrift, aus welcher ber 
Dichter bie Nachrichten vom Gral gefchöpft haben will 
it, da ex das Buch in Zolebo entdeckt haben will, dad 
Arabifche zu verftehen. Aber daß er nicht aus der Schrift 
eines Modlemimd gefchöpft hat, geht daraus hervor, daß 
ihr Verfaffer, der von väterlicher Seite ein Heide und 
von möütterlicher ein Jude gewefen fein foll, ein Kalb 
angebetet habe. Won mütterlicher Seite flammte er von 
Salmon (Salomo) her, aber die Ifraeliten zur Zeit Sa⸗ 
lomo's und in ber folgenden Zeit beteten feine Kälber 
mehr an, ebenfo wenig thateri-ed die Moslemim ober bie 
eiben, wie fie_die Chriften des Mittelalterö nennen. Die 
betung des Kalbe iſt ald eine Rüderinnerung an das 
bene Kai, das die Ifraeliten in der Wuͤſte angebetet 
jaben follen, oder die Kunde vom Ninderbienfte der ner 
war bis nach Europa gebrungen. Balkan fühlte felbft ven 
Widerfprud, daß Zlegetanid, der die Kbeimnife bes Gra⸗ 
8 Kar en Kalb anbetete, denn E bi H jr 2. me 
el ſolchen Spar an fo weiſer diet (an 
iſem Bell). Warum “en aber Kyot eine heidniſche 
uelle für die Kunde von den Geheimniffen des Grales 
auf? In den chriflihen Schriften fand fich hiervon nidt8, 
und eine chriſtiiche Quelle zu exdichten mußte zu mist 
erfcheinen. Cr ſtellte alfo eine heidniſche Quelle auf, bes 
sen Berfaffer halb ein Beide, halb ein Jude fei. De 
ein Theil der Geheimniffe des Grat Feine von ber Kirche ) 





16) Rach Gorres ruht zwar auch biefee Gral auf uralten Sorem 
des Heidenthums, —S— Heilotraperon, dem Sow 
nentiſche der frounnen 1 ber ſcon bel Bersbot je Pak 
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ebiligte Lehren waren, fo machte es fi) auch in dieſer 
Beyiehung beffer, wenn man annahm, baß die Kunde 
von dieſen Gebeimniffen aus der Heidenſchaft in bie Chris 
fienheit gefommen fei. Die Sage von bem Gral felbft, 
d. h. von dem Blute Chrifti (franz. Saing-real, von dem 
lat. Sanguis realis), welches Joſeph von Arimathia 
nach England gebracht haben foll, war natürlich feine Erz 
ung Kyot's, da dad fmaragdene '”) Gefäß, worin ed 
befunden haben foll, im 3. 1100 aus Paldftina nach 
Genua kam !"), wo ed gezeigt warb, bis ed im I. 1806 
nach Parid wandern mußte. Kyot ift nicht ber Erfinder 
der Gralsſage überhaupt, fondern nur ber Erfinder ber 
Sage von den Pflegern des Grals auf Munſalvaͤſche. 
Daß diefe Pfleger Templeife, b. h. Zempler, Tempelherren, 
waren, zeigt zugleich, daß diefe Sage erft feit ber Blüthe 
"des Tenwelherrnordens erdichtet ward. Die-Sage vom 
Gral beſchraͤnkte ſich aber nicht blos auf die Hoftie, welche 
am Charfreitage, dem Gebächtnißtage des Opfermahld, 
eine Zaube zum Grale nieberbringe, und auf die el, 
bie ihn ſchwebend in den Lüften tragen, fondern ber Gral 
folte auch ber Stein der Weifen aus dem Morgenlande 
fein, die Schüffeln bei Zifche mit koͤſtlichen Gerichten 
fülen, und durfte den, ber ihn erblidte, nicht. fterben 
iaſſen. Fuͤr die Kunde biefer Theile der Sage fah man 





mit Fleiſch und Früchten ſich bedeckt, doch begünftigte bie Kirche den 
Fabeltreis vom Gral, Wenn wir nämlich, wie Görres bemerkt, 
das ſchoͤne, glänzende Altarblatt, das uns ber Ziturel in ber Ges 
dichte des heil. Grales malt, mit Aufmerkfamkeit betrachten, dann 
t die Idee des Künftters fi) als eine im innerften Geifte bes 
riſtenthums empfangene Bund; ber heil. Gral iſt der Kern und 
ittelpuntt ber Mythologie, ber dieſe Religion ee bie 
Gryählung von ihm ift bie eigentliche Kirchenfabel, bie epifdje Forte 
fegung ber alten Apokryphen bes neuen Zeftaments, feine Hüter, 
die Zempleifen find bie Kirchenväter dieſer Babel, die mit ber neuen 
Religion geboren, in ihrer glanzvollften Zeit im Mittelalter ihre 
Blüthen aufgefchlagen und an warmer Sonne bann zu jenem Beuers 
wein gereift, der in ben Kreuggügen alle Gemüther zur Heerfahrt 
mäc dem Morgenlande begeifterte. Darum begünftigte auch bie 
je vor allen andern biefen Fabelkreis. Im Vatican befindet 

fih unter Rr. 1687 (Biblioth. der Kön. Chriſtina) ein altes Pers 
gamentmanufeript, enthaltend Woron's Gefhichte des heil. Graleh, 


glise, Goͤrres. Meinung 
En 2 5 
unt n fein er wenig u 2 
Wie konnte fie einen Sagenkreis Beginftigen, in weichem die größs 
ten Helden nicht ausziehen zur Eroberung bes heil. Grabes, fondern 
heit. Grals, deffen Pfleger nicht im Deindeften unter dem Papft 
Sagenkrris hatte Seifall gefunden, da 
bie größten und erhabenften Mkteiitieri, a 
, theils bearbeiteten, theils erweiterten. Da aber bitfer Gar 
allerdings auch ein chriſtliches Element Hatte, und wegen 
——— leicht zu unterbrüden war, fo glaubte die 
nichts: ſeres thun zu koͤnnen, als wenn fie bie Gefchichte 
mi —S —— Dem But In Da Br 
aus dem i 
an li ” ire bie Beguͤnſtigung ber Gage vom 
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fich ſehr zwedmaͤßig nicht umter den Chriſten nad) ei 
Quelle um, fondern unter ben ‚Heiden, und man 
fehr zwedmaͤßig einen heidniſchen Sternbeuter Flegetani 
Kyot war, wie er nach Wolfram’3 Angabe felbft beri 
tet hatte, ber Gluͤckliche, der die heidniſche Schrift 
Flegetanis, der von des Grales Aventiure ſchrieb, in 
ledo verworfen (d. h. verlegt) liegen fand, unb 
felte, aber nicht vermöge feiner Kenntniffe, fe 
half ihm, daß ihm der touf (die Zaufe) bei 
vie den. Sängern bed Alterthums die Lieder bi 
d. h. bie heibnifche Wegeifterung, eingab, fößte dem Säx: 
ger des Mittelalters, dem Provenzalen Kyot, „der Toaf- 
ie Zaufe), d. h. hier die chriftiche Begeifigrung, bes 
jebicht vom Gral und feinen Pflegern ein. Geſchict 
bringt Kyot die wirklichen Chroniken von Britannien, in 
Weiden von Artus zu lefen ift, mit den vermeintlichen Chro: 
niten zufammen, aus denen er die Gefchichte von den 
Pflegen des Grales geſchoͤpft haben will. Da haben 
auch Neuere geglaubt, Kyot habe wirklich eine Chronik 
von Anjou vor ſich gehabt, diefe ſcheine aber verloren ges 


! 
TER 


fe 


gangen zu fein”). Nach Lachmann hat Chriflian von 
royes in feinem Antheil AL offenbar 
abgekürzt. Doch eben fo leicht hat fie t erweitert, 


und um dieſe Erweiterung! zu rechtfertigen, erdichtet, er 
babe diefe „Aventiur“* a ir gefchrieben 
geiehen, Auf ber andern Seite bemerkt Lachmann Folgen 
. Bas Chriftian von dem Dichter, dem Wolftam 
folgte (Parc. 827, 1—3), mit Recht vorgeworfen warb, 
iſt die mährchenhafte Erweiterung und das Verflachen 
der Babel, ſobaß in ſtrengerer Überlieferung und finniger 
Darftellung der Situation dad andere Bet vermuthůch 
mehr als in ber Kunſt, des Styls, ſich vor jenem aus⸗ 
zeichnen mochte. Aber Kyot kann ebenſo leicht die Var— 
Gvals-Sage erft finniger geftaltet haben, als er fie in ber 
nordfranzöfifchen fand, und nahm nun, um ihr mehr 
Glauben zu verſchaffen, zu der Angabe feine Zuflucht, ex 
habe dieſe Aventiur von Parcival heidnifch gefchrieben ge: 
funden. Auf Kyot's große Kunft läßt ſich daraus fchlie 
fe, Hate Ban Frhr Nfg’geonl, aber ig Dar 
jang, hatte. Man findet diefes li i 
—e d. bilder Sinden, — und hazans 
gefhloffen, Guiot le chanteur wie man ihn faͤlſchlich be> 
wi met, habe fein Werk in langen Reihen gleichreimenber 
eilen gebichtet gehabt”). Wie ber Zufammenhang bei 
Eure (chantre) db Ceang, DRHRE, weten Der fie 
tiure (chantiure), d. h. Gefa en 
lichkeit feiner Kunft genannt; Te —— oder der 


= 
19) [. ang Nähere bei Gdrres, Eofengrin. ©. IV. Gem 

Warte mrieahk ©, 22 28 de Brase, 1 weiher Bit die 

nit von Anjou abgefaßt fein Tann. 20) Cahmann ©. 
"anb e Wied eimat (1.29) ca) 
unl ung: al ’ 
u ai 

wo ſes en : al 

* in hr Werfen 21) Golte ia pehantore bi Ko 

Io chanteur bedeuten, fo hätte er: M schantiur gefagt, forzie er 
©. 170 die $orm: li schahteliur de Beäveys (ber Bi 
Beaveps) braucht. Mit In scl if 
taria, Mufit, G6 ift ein weit Bräftigerer Bepeicnumgen 
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Sänger wäre bagegen eine gemeine Bezeichnung geweſen. 
Aber baraus, daß Kyot ein fo geiäneter Dichter 
war, koͤnnen wir noch nicht mit Sicherheit ſchließen, 
Chriftian von Troyes habe die Parcivald:Sage erfunden, 
fondern wir fließen vielmehr, Kyot habe fie mit tieferem 
&inne behandelt, als er fie vorfand. Aber freilich iſt 
Kyot's Werk von den fpätern nordfranzoͤſiſchen Bearbei⸗ 
"tem umbericfichtigt geblieben. Der franzöfiiche Profas 
Roman Perce le Gallois, welcher zu Parid 1530 
erfcjienen ift, und ber vom Gral fußen, wie San:Marte 
bemerkt, baumefähtich nur auf Chretien. Der Profa:Ro: 
man von Perceval le Gallois fagt nah SansMarte *) 
fehr beffimmt, daß er Chretien’d Gedicht, fo weit dieſer 
& verfaßt hat, zum Grunde gelegt hat, wenn er Che 
tien auch nicht bei Namen nennt. Es ei naͤmlich BL 
i des Profas$Romand von Perceval le Gallois, der großs 
herzige Fürft Philipp von Flandern liebte bie ritterlichen 
Zhaten fehr und befahl, damit dieſe herrlichen Geſchichten 
wicht verloren gehen mögten, fie durch die Schrift aufzu⸗ 
bewahren, insbefondere die Thaten von Percival le Gas 
lois und die Gefchichte vom heil. Grale. Wie wir aber 
aus Chretien’8 Gedichte von Parcival (Ms. de l’Arsenal 
au Parid Nr. 195 A) erfehen, dichtete Chretien im Auf: 
trage Philipp's von Flandern, welcher im Juni 1191 
 flarb, den Parcival. Die von Jac. Grimm aus Chres 
tien’d Werke genommenen und von San:Marte benugten 
Zusgüge beftätigen, wie Letzterer bemerkt, volltommen, daß 
Bl. 1-—148 das Manufeript des Gedichtes denſelben 
Inhalt wie der Drud des Proſa⸗Romans) von 1530 BL 
1—177 a bat. An biefen beiden Stellen bridt Chres 
tien’8 Gedicht oder rudfihhtlich deſſen Inhalt ab. Hierauf 
wird in beiden Werken gleich aphoͤriſtiſch Gautier's de Des 
net (im Drud Gauchie de Doudain) ald Fortfegung 
erwähnt, und bann folgt die auch im parifer Coder ents 
haltene, um 1244 verfaßte Vollendung des Gedichtes 
von Maneffier. Nicht fehr Tunge nach der Stelle, wo 
Gautier de Denet (Manufer. BL 48, im Drud BL. 177 
vw. Gauchier de Doudain) das durch Chriftian’d Tod 
unterbrochene Werk fortzufegen begann, ſcheint, wie Lach⸗ 
mann (©. XX) bemert, zwifchen dem Gedicht und der 
Profa wenig Übereinfimmung mehr flattzufinden ?*), wies 
wol Ginguene (Histoire litteraire de la France. 15. 


p. 247) dad Gegentheil verfichert, dem der Drud ent- - 


hält 3. B. nichts von dem, was dad Manufeript BL. 156 

befagt, daß der alte Schmid Trebuchts (im Drud BL 

206 vw. Zribuet, Manufer. Bl. 14 Zriboet, Drud BL 

FA Zribner) fterben ch nalen — 
wiel janz gemacht hat. Ferner fehlt im 

die lange Shifobs ven Krfrant welche A | 


Kyot nicht blos der Sänger, fondern bes Gefang ober die Mufit 
felbft genannt wird. 

22) Der Mothus vom heil. Gral. ©. 26. 23) Der Kuͤrze 
halber wird biefer blos bezeichnet durch bie Benennung: „ber 
Drud.! 24) Was im Drud BL. 203 und 204 fteht, hiermit 
Eimmen einige Eitate in Roquefort's Glossaire de langue romane 
fehe genau überein (I, 522. TI, 224. 496). Doch bemerkt 
ſann (&. XXI) Hierzu, daß jene Gitate aus einer andern als 
von Grimm und G@inguene benugten Handſchrift entnommen 
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166—171.fih findet. Nicht nur Gautier de Denet und 
Meffenier, der Vollender des Werkeö?'), fonbern auch 
ein Gerbers wird (Manufer. Bl. 180 vw.) ald Forte 
feger genannt, und beide, Gerbers und Maneffier, geben 
denfelben Anfangöpunft ihrer Arbeit an, ‚nämlich Yard 
val’8 zweiten Beſuch bei dem roi pecheoir, wo er das 
gerbroßhene Schwert wieber zufammenfügt und Befcheid 
gr den Gral und den blutenden Speer erhält {m 
Drude Bl. 180 2 Maneffier fingt: et comen« 
al saldement de l’espee sans contredit. Gerbers hat 
Folgendes, wobei man noch als befonders auffallend fin⸗ 
det, daß er dad Borgehende dad Ringen: Triſtrant's mit 
Gauvain (Manufer. BL. 17) verbeffert haben will”): si 
con la matere descoevre Gerbers, qui repise l’oevre, 
t chacuns trovere le laisse. Mais or en a 
jaite sa laisse Gerbers le vraie estoire. Dier -l’en 
otroit force et victoire de tout vilenie estaindre, et 
que il puist la fin ataindre de Perceval que il em- 
print, si con li livres li aprent, oü la matiere en 
est escripte, Gerbers, qui le nous traite et dit, puis 


‚en encha que Percevax, qui tant ot paines et tra- 


vax, la bone espee rasalsa, et que du deman- 
da, et de la lame qui saignoit demanda que sene- 
fit. Puis en encha le nous retrait Gerbers qui 
de son sens estrait la rime que je vois contant. 
Neis la luite de Tristrant amenda il tot à co: 
Ein auch in kurzen Reimpaaren — Gedicht von 
Vartival findet ſich auf, der koͤniglichen Bibliothek zu Pas 
ris in einer um bad I. 1300 perfertigten Handfchrift, 
von welchem Gedichte Nr. 1987, D. Keller auf Veran- 
laſſungs Uhland’8 eine Inhaltsanzeige gemacht, die San⸗ 
Marte (S. 21) benugte. Es ift dieſes Gedicht um fo 
merbwürbiger, je mehr es in vielen Stüden von dan 
Wolftam ſchen Parcival, welchem der Kyotiihe zu Grun⸗ 
de lag, abweidht, und deutlich zeigt, wie manche Dichter 
die vorgefundene Sage frei geflalteten: Auch ift dieſes 
dabei beſonders bemerkenswerth, daß der Verfaſſer des 
Gedichtes nicht etwa auf einen jetanid, wie Mot, 
Bolfram und Zeregt ſich beruft, fondern feine Quelle 
iſt, wie er bemerkt, Robert von Bouren: 
- Tout ce quil sgut de Ihesu Christ 

Et ce que Ia noriz len eut dist 

Meister Roberz dist de Bouron 

8e il voleit dire par non 

Tout ce quen cest livre afleroit 

Presqua ceut doubles doublereit. 

Meis qui cest pourra aweir 

Certeinemen! savoir 

Que sä y vient de cuer entendre etc. 
E⸗ Gedicht beginnt: 

- Bavolr doivent tout pecheir 
, Et si petit et si menier etc, ’ 

Der ungenannte Verfaſſer hat alfo bie Arbeit Roberts 
von Bouron ober Boron in Verſe gebracht, denn nach 
Goͤrtes (S. XI) findet fih im unter Nr. 1687 


c i 3 Tania. Di 251 m Banıftier im Ems at N 
Drud . wo teht. 
Beil. tahmann At 26) Sadmann S. xx. 
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(Biblioth. der Königin Chriſtine eine alte Pergamenthand⸗ 


ift, welche die je vom heil. Grale enthält, und dieſe 
s L 66) mit ben Worten beginnt: Mesir Robert de 
ſoron qui cheste estore translata de Latin, en ro- 


manoe par le oommandemant de sainte eglise. Auf 
den Rand bed Gedichtes von Pareival Nr. 1987 ber ds 
niglichen Bibliothek hat eine neuere Hand bemerkt: Ce 
. contient Fhistoire du St. Graal, par un ano- 
nime, mis en vers d’apr&s un auteur uommé Ro- 
bert de Bouron, qui les avoit compose en prose. 
Zauchet, der hüten Befiger des Manufcripts, hat eigens 
bändig bemerft: M. Robert de- Bouron auteur pre- 
mier &crit son livre en prose. Das Gedicht von Bars 
cival in funzen Reimpaaren Danufer. Nr. 7536 ber koͤ— 
nigl. Bibliothek zu Paris fchließt mit der Krönung Pars 
cival's und feinem Tode. Wie dieſes Manufeript, wels 
ches jeboch Maneſſier's Gedicht nicht enthält, laſſen Ma: 
neffiee und nach ihm, ber Profa:Roman Parcival'n nach 
fiebenjähriger ſegensreicher Regierung die Krone niederles 
gen, fünf Jahre lang ein heiliges Einſiedlerleben führen 
unb bann fterben; an feinem betage ward ber Gral 
zu den Engeln des Himmeld emporgetragen und auf Ers 
den nicht mehr geſehen ). Diefed, dag Wolfram die 
Parcivald:Sage blos bis dahin darflellt, wo Herzeloydens 
Kind zum Beſitze des Grales gelangt ift, hat einfichtlofen 
Zadlem zu der Behauptung eranlafjung gegeben, daß 
Yarcisal nicht ordentlich beenbigt fei, wie Albrecht fagt 
im Ziturel: 
Ba jehent die merkertchen 
das mich an vranden phendet, 
«= si wendelicher 
in buoch ganvenget und das ander gendet, 
alsd dez sante Wilhalm an dem houbet 
Parziväl an dem ende, 
sin beide an ir werdekeit beronbet. 
&o wenig onnte man Balteame erhabenen Kunſtſinn 
faffen. Die Darftelung, welchet ‚Heinrich von dem Tur⸗ 
Im in der Aventiure Krone feine beiläufigen Anfpielun- 
gen auf bie Parcival’8:Sage entnommen bat, ift auß eis 
ner franzöftfchen Quelle entfproffen, und fteht der Dars 
ſtellung bei Chretien. näher ald ber, welcher Wolfram 
folgte, enthält aber aud Manches, was bei Chretien 
fehlt). Die Hauptabweihung von Wolfram von Eſchen⸗ 
bach iſt diefe, daß Heinrich von Zurlin von feiner Fahrt 
nach dem Grale foge: übe den Zurth da zu Katharac 
fuhr ich an bie „wil habe *) da fand ich die reiche 
Habe, die Parcival achte, da ihn die Maid verfluchte 
das Speer und „dad“ reiche Gral, had alle Tage zu eis 
nem Mal Bluted drei Tropfen warf. Weit finrige ii 


Wolfram Gamwanen zum Grale nicht gelangen. Wahr⸗ 


ſcheinlich war das bebeutungövolle Geheimniß der Gralsburg 
auch ſchon Kyoten eigen. Nach dem norbfranzöfifchen 

ter kommen Pareival,. Gawan und Andere medr zu 
wieberhelten Malen zu dem Schloffe bed diſcherkoͤnigs Ey 
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Nach dem Profa:Romane von Parcival (BL. 121) reitd 
Gawan einen fehmalen gepflafterten Weg in das Men 
binein bis an ben glänzenden Saal, in dem er die Wun 
der des Grales findet, und bie heilige Lanze blutet, feit: 
dem fie den Erlöfer verwundet hat, unaufhörlich *'). Nah 
Chretien und dem Profa:Romane von Parcival (BI. 123) 
ift nämlich die im Parcival vorfommende blutende Lanze 
biefelbe, mit welder Longinus Chriſti Seite durchboht 
bat. Bei Wolfram und muthmaplich audy ſchon bei Kyet 
iſt es Dagenen ein durch Zauberei vergifteter Heibenfpeer, 
der dem Amfortad die tödtliche Wunde vrrfegte. Roh 
San:Marte mag zu jener „neuern” Deutung, wie er ei 
nennt, die angebliche Entdeckung der heiligen Lanze bei 
der Eroberung von Antiochien (1098) gegeben haben, die 
in ber kg bes bg ah ft, follte verbor⸗ 
en gewefen fein, und folche Begeiſterung im Kreuzheere 
ce. Bei Chretien ſteht bie Yange — der Verwun⸗ 
dung des Amfortas in gar keiner Beziehung, waͤhrend 
wiß poetiſch richtiger bei Kyot fie dad mahnende Beiden 
an bie Übertretung des Geiuͤbdes des Königs ij 
nah San:Marte. Aber eben, daß bie in Antiochien bes 
lagerten Kreuzfahrer die Zuflucht zur heiligen Lanze nah⸗ 
men, zeigt, daß fie auch vor biefer angeblichen Gntdedung 
noch in gutem Andenken war. Wir brauchen daher nicht 
anzunehmen, daß bie blutige Lanze im Parcival ais 
Lanze des Longinud eine neuere Deutung fei. Sie ſcheint 
vielmehr die ältere, mußte aber aufgegeben werben, 
wenn von dem geiftreicheren Dichter bie biutende Lan; 
mit der Verwundung bed Amfortad in Einklang gebracht 
werben follte. Hier machte fich ein durch Zauberei vers 
ffteter Heidenfpeer beffer, und Kyot bedurfte biefer Um⸗ 
derung wegen vorzüglich die Angabe, er habe die Avens 
tiure von Parcival heidniſch gefchrieben geſehen. Nach 
Chretien führte das Schwert, welches der Fiſcherkoͤnig 
Parcival'n ſchenkt, einſt Judas Maccabdus. Wolfram: 
welcher Chretien's Gedicht kannte, ſchien wahrfcheinii 
dieſe Deutung des Schwertes nicht geheimnißvoll genug 
denn das Schwert des Judas Maccabaͤus ſoll — wol 
nichts anderes bebeuten, als das Schwert eines Helden, 
der gegen die Feinde des Herren fiegreich ifl. Ber Wolf: 
vam dagegen fcheint, wie er von dem Schwerte Parcival's 
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da es, wie er annimmt, keinen Zweifel leidet, daß ber 
Dichter des Titurel s daſſelbe Werk vor ſich hatte und ber 
Srdnung beffelben freng folgte, wenn er auch ben innern 
Zuſammenhang ber Sage vielleicht noch weniger ald ber 
- franzöfifche Dichter faßte. Durch diefe Annahme, wenn 
fie richtig iſt, kommt Lachmann zu dem wichtigften Erz 
ebniſſe. Die andere Anficht ift die, dag Wolfram in 
Khors oder Guiot’3 Gedichte den Gang, dem er folgte, 
vorgezeigt fand. Nach Lachmann hingegen, und diefes i 
vielleicht die richtigere Anfiht, warb Wolfram, dem das 
Ganze wie und ein Gewirr umftändlicher, ſchlecht verbuns 
dener Sagen fheinen mußte, von Parcival’8 Sage, bie 
auch ſchon Chriftian von Troyes ausgeſchieden hatte, bes 
fonders angezogen, und ihn bewegte offenbar ber epifche 
Sebanfe, den er mol erft durch feine eigenthümliche Auf⸗ 
faffung wird hineingetragen haben, wie Parcival in ber 
Gedankenloſigkeit der Jugend das ihm beftimmte Glück 
verfehlt, und erſt nachdem er bie Verzweiflung uͤberwun⸗ 
den und in dem unverſchuldeten Kampfe gegen Freund 
und Bruder das Härtefte erfahren hat, in ber Treue ges 
en Gott und fein Weib der erſtrebten höchften Gluͤckſeüg⸗ 
it wuͤrdig erfunden wird. Um diefen Gedanfen darzuftellen, 
nahm er mit verftändiger Wahl die Geſchichten von Gah⸗ 
muret auf; aber er ließ außer dem, was er für_ben Ti» 
turel beftimmte, noch manches himveg, was entweber uns 
bebeutend oder ſtoͤrend zu fein fhien. So nach Lachmann. 
Iſt diefe Anficht begründet, fo gebührt nicht dem Proven⸗ 
gglen Kyot oder Guiot, fondern unferm Landsmanne der 
ubm der herrlichen Anlage des Parcival und der genia⸗ 
len Zruffafung der Sage und befien, daß er aus dem 
rohen Kloben ben Gott hervorgezaubert habe, und ift ins 
fofern ein neuer Bearbeiter der Sage zu nennen. Doch 
freilich ift das Verhaͤltniß des Provenzalen zu bem teut⸗ 
ſchen Dichter nicht mehr zu ermitteln, da die Annahme, 
der Verfaſſer des Ziturel habe Kyot’8 Werk vor fich ges 
habt, unficher bleibt. Diefer Annahme Lachmann's zus 
folge, nach welcher Wolfram felbft, nicht Kyot, den Pars 
eival anlegte, wie wir ihn bei dem teutfchen Dichter fins 
den, und Einheit in dad lofe Gewebe ber verfchiedenartis 
gen Sagen brachte,. Überging Wolfram, wie aus_bem 
lüngern Ziturel (36, 64. 65 erhellt (nach Parc. 333), 
Ecuba’s Erzählung von Beirefiz und Secundillen, auf bie 
fi das Verzeichniß feiner Stege (Parc. 770) bezieht; 
wenn ed nämlich nicht ſchon Kyot gethan hatte. Lach⸗ 
mann’8 Anfiht zufolge war ferner das, was Wolftem 
in ber Einleitung des neunten Buches (433, 11—30) 
nur im Allgemeinen anbeutet, an derfelben Stelle im Orts 
ginale auögeführt; zuerft (Tit. 38, 146) noch ein Be⸗ 
fuch Parcival’8 bei Sigunen, wo fie den Geliebten im 
Sarge bei fi) hat, aber noch ohme Capei vabet (Tit. 
38, 42. 43) bie Belehrung Über: das Sqwert, die Wolf⸗ 
ram (Parc. 253, 24—254, 15) in eine frühere Rede 
igunen's einfügt, wohin fie indefien auch von Chriftian 
von Troyes gefegt wird (Manufer. Bl. 14— Drud Bl. 
21. vw); dann (Zi. 39, 3— 282) Parcivals Gie 
über die meiften der — Herzoge und Grafen, wel 


* ven Vefem genannt werben, bie Eveettung 
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Parbifealen’3, Seefahrten *), Kämpfe mit Ghriften und 
mit Heiden; auf Florbipinze zerbricht Pareival im Kampfe 
mit Sloridable, der im Parc. 772 nicht vorfommt, das 
Schwert vom Gral, welches hierauf durch den Brunnen 
zu Karnant wieder ganz wird und von Parcivalen Eku⸗ 
naten zum Kampfe wider Drilus geſchenkt wird. Diefe 
Sefhihten oder richtiger Sagen, welche auch, mie Lachs 
mann bemerkt, wenig Werth haben, opferte Wolfram ber 
ohne ‚Zweifel weit größern und edlen Anficht auf, bag 
Parcival in feiner erzroeiflung nicht Here der Abenteuer 
fein dürfe. So nach Lachmann. Doch ift es fehr zwei⸗ 
felhaft, ob, ald Wolfram fchrieb, bereit alle jene Sas 
[x von Parcival’8 Abenteuern gedichtet waren, und ob 
fi erfe fanden. So z. B. 
kann Kyot und Wolfram nach ihm (772—773, ©. 362 
—363) die Könige, Herzoge und Grafen ald von Parci⸗ 
dal befiegt aufzählen laſſen, ohne daß es damals noch 
eine Dichtung gab, welche dieſe Siege beſang. Ein ſpaͤ— 
terer Dichter * hielt ſich für verpflichtet, die Umftände 
zu erbichten, unter weldhen jene Siege Parcival's flattges 
habt haben follen. 'Unbezweifelt ift Dagegen, daß es, wie 
Lachmann bemerkt, gewiß dem urfprünglichen Sinne der 
Sage nicht fo angemeffen ift, wenn im Kite (39, 148. 
217) Parcival nach Pardifcalen’s Erloͤſung. ſich entfchliegt, 
wo er hinfommt, nach Sand und Leuten zu fragen, als 
wenn ihm: im Parcival (559, 9—23) dad Abenteuer von 
Chaftel marveil entgeht, weil er nicht fragt. Die Exzähs 
lung von Drilus’ und Ekunat's Kampfe im Ziturel 106, 
26 — 101) wird nach Lachmann etwa vor. dem legten 
Buche des Parcival ihren Pla& gehabt haben ; wenigftens 
verläßt Artus im Parcival 786, 29 die Stadt Ioflanze. 
Ekunat findet im Titurel (40, 77. 78) nad Orilus”. Zobe 
den König zu Nantes, wohin er von Soflanze kommt, 
und nachher im Parcival (822, 7) geht Artus nad) Schas 
milot (im franzöfifchen- Romane Quamelot, Caamelot, 
Quamaalot). Die Rache an Drilus gehörte, wie Lachs 
mann bemerkt, nicht nothwendig zur Vollſtaͤndigkeit des 
Erzählung, weil er ſchon laͤngſt von Parcival befiegt MR. 
Daß Parcivald Sohn Karders dad von Lehelin feinem 
Vater entriſſene Land wieder eroberte, deutet Welftam 
im Parcival (S. 377) felbft an, indem er von Karbeiz 
bemerkt, der bezwang sider (nachher) Kanvoleiz und viel, 
was Gahmuretes war”), und ausdrücklich wird im Tit. 





32) Parrival zieht naͤmlich nad; Kriechen Bulgaria zur tue 
ſten Rumange durch Grasciam bie wilde, gegen Caı 
vor Sardar (Sarbes) in Asia, und dam über ben Wenbelfee 
(das mitettänbifäge nach Provence zuruck. Vergi. Börs 
* X, weicher &. IK—XI barflelt, wie ber 
fat Parcival im Ziturel erweitert iſt. 3) Bergt. 
im Ziturel: 
Wie Parziväl na lebende 
Was mit den templeisen 
Jod din land was gebende 
m sun, diu er gewinnen muost mit freisen, 
Diu er ab Lehelfne muest erstriten, 
Vnd wie Repans de tschoie 
Mit Feraflse lebt an allen stten, 
Daz wil dio Aventiure 
Alhie nu fürbaz mäzen (b, h. fich enthalten) 
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(40, 115. 116) bemerkt, die Aventiure. d. h. das fans 
che Buch, erzähle diefe Begebenheit nicht ausführlich. 
io nach Lachmann. Da Kyot’3 Arbeit nicht auf uns 

gefommen ift, fo fann nicht mit Sicherheit ermittelt wer⸗ 
den, ob ber Berfaffer des Titurels fie vor fich hatte, und 
fo bleibt ungeroiß, welchen Antheil Wolfram an der Ges 
ftaltung der Parcivald:Sage hat. Unbeftritten jedoch bleibt 
ihm der Ruhm, daß er fie auf eine fo geiſtreiche Weile 
nad Teutſchland verpflanzt hat. Ganz unbekannt jedoch 
war wol die Parcivald:Sage vor Wolfram in Zeutfhland 
nicht; menigftens findet fih im Gedichte von Kiunig Ty⸗ 
10”) eine kurze Anfpielung auf, Amphartys und Zlenet= 
nife, doch ift nicht gewiß, ob dieſes Gedicht ein höheres 
Alter ald Wolfram hat. Was bie andern teutfchen Dich: 
ter, Heinrich von dem Zurlin, Ulrich Zurterer ), Hugo 
von Monfort, Klaus Wiffe und Philipp Kolin *%) und 
Andere mehr von ber ParcivaldSage haben, ift zwar 
fehr fchägenswerth, aber im Vergleich mit dem, was Wolf: 
ram und gibt, ziemlich gering. a der große Dichter 
von Eſchenbach fo arm war, wie er felbft Hagt, und die 
Bücher damald fo viel Geld koſteten, fo iſt er wahrfcheinz 
lich durch die Unterflügung des freigebigen, die Gebichte fo 
ſchuͤtzenden Landgrafen Hermann’s I. von Thiringen, an 
deſſen Hofe Wolfram feinen Parcival ſchrieb ’”), in ben 
Beſitz der Gedichte Kyot's und Chretien's gekommen. 
Wenigſtens machte Landgraf Hermann Wolframen von 
Eſchenbach mit dem franzöfifi Mähre Gwillams de 
Orangis befannt ). Kurz darauf, nachdem Wolfram 
felbft dieſes in feinem Willehalm erzäßtt hat, fingt er: 

Ich Wolfram von Eschenbach 

Swaz ich von Parzival gesprach 

des sin Avemtiur mich wiste 

etslich man dar priste, 

ir was ouch, diez smaehten r 

und baz ir rede wachten®), 


i ber Dichter, v al, 
Br — ihm an peaft a 


daB franzöfiiche Werk als Leitfaden. Die Vielen, welche 
Bol '8 Parcival tabelten, thaten es wol, weil er ih⸗ 


nen ‚zu erhaben gebichtet war. Über die Zeit ber Abfafs 
fung des großen herrlichen Gedichte bemerkt Lachmann 
(S. 19) Zolgended: Das britte Buch (143, 21) ift nad) 
dem Exec dus Hartmann von ber Aue, bad fünfte (253, 
10) nach dem in, das fünfte bald nad) 1203, das 
fechste nad dem Sommer 1205) gebichtet. Im den 





f. dus Weitere der Strophe und der folgenden. bei Lachmann ©. 
xXXl. 
34) Bei Maneffe 2. Bb. ©, 250 b. 8 


tere’s Sardval_ findet fih in deffen großem arten Fr A 


‚Helden des Argonauf jes, bes trojanifchen Kriegs und der 
Kenekunde in der hündne um in der wiener Hanbfäpft Sr. 6 
Ambr. 426) aus dem 15. Jahrh. BL. 60—106 aufbewahrt. 
Bergl. v. d, Hagen, Grundriß &. 153. 86) f. v. d. Hagen 
Briefe in die Heimath. 2. Bd. ©. 305. 87) f. 8. Water, 
Zpäring. Gefch. ‚2. ®b. ©. 245248. 88) f. Wolfram Wil- 
le mann ©. 424. 39) Das Vorhergehende und 
r llehalm felbft ©. 424. 425; f. auch S. 548, 

varcival's glänzende Schönheit als Gleichnij 

jmann zu uher von ber Vogelweide 20, 4. 
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Nibelungen *) und im Triſtran“) wird auf das ee 
Bud angefpielt. Wirnt von Gravenberg, welcher (S. 
234—235) bemerkt, wie Pareival Jeſchuten antäuft und 
den Fingerring nimmt und dabei Wolfram von Efchen 
bach den weifen Mann preifet, 
j Daz Jop git ir ( Jeſchuten) her Wolfram 
Ein wise man, von Eschenbach: » 
Sin herze ist ganzes sinnes tach, 
Leien nennt fo baz gesprach, 
!ennt nad) Lachmann bad dritte, nicht daß fechste Buch, 
weil ihm aus diefem in feinem Zuſammenhange hätte fe 
Cundrie einfallen müffen. Im waͤlſchen Gaft (I, 8) nach 
der Mitte des Jahre 1215 wird Parcival edeln Jungs 
lingen gu Nachahmung vorgeftellt, aber die Beziehung 
der Zabel ift ungenau, benn nach Wolfram im fechöten 
Buche, fowie nach Chriftian von Troyes, brach Paris 
val's Zjoft Keyen nicht eine Rippe, fondern ben rechten 
Arm entzwei. So na) Lachmann. Wie derfelbe bemerkt, 
ließ Wolfram von Eſchenbach feine zwei großen Gedichte, 
den Parcival und den Wilhelm von Drange, in Abfägen 
von 30 Zeilen fchreiben und dichtete felbft darnach vom 
224. des Parcivald an; vor dem britten Buche, 
es befannt geworben und getabelt war, rlıdte er 60 Zei 
Ten ein (114, 5—116, 4). Bon Parcival 186, 21 bis 223, 
30 haben 35 Abfäge je 32 Zeilen, vorher Jhrmant: die 
Zahl; aber ber Dichter muß nachher dad je haben 
nachzaͤhlen laſſen, weil auch im Anfang eine —— 
je nad 30 Zeilen theilt *) und die Summe ber Verſe 
durch 30 theilbar ift *). Wie Lachmann aus den ‚Handfchrife 
ten erweifet, findet fich ſchon in bemfelben eine Abthei⸗ 
lung ber einzelnen Theile des Gedichte. Er nimmt 16 
folder Abtheilungen an. San:Marte dagegen in feiner 
Überfegung **) zerlegt das Gedicht in brei Haupttheile, 
welche auf das Beftimmtefte durch den Inhalt des Gedichtes 
en feien, indem ber Dichter ſcharf bezeichne, wie ber 
‚ nachdem er der Einfalt (tumpheit) ohne gewor⸗ 
den, bem Zweifel (Zwivel) verfalle, bis er endlich zum 
Heile (saelde) ſich durcharbeite. Was die Abfchnitte 16 
41) Rach Lachmann ift das Ribelungenlied fpäter als ber Pars 
chval gebichtet, weil daraus Azagouc und Zazamanc, pfellet von 
Arabt und Ninivs und franzöfiihe Wörter wie korertiure, gar- 
zün genommen feien, Doch. bemerkt W. Grimm (teutſche Helben« 
fage. ©. 65) mit diecht dagegen, daß nur in Zazamgnc allein Ber 
weiskraft zu liegen fcheine, 42) f. Docen im altt. Dufcum 
1, 59. 60 und v. b. Hagen zu Triſtran. über die Zeit ber Abe 
faffung des Wolfcamf_en Parcival f. aud Sen. Eit.:deit. 1820. 
Bl. Nr, 70. ©. 175 und die Anm. von G. 5. Benede 
und Lachmann zu Iwein, der riter mit dem lewen, getihtet 
von dem. Hern Hartmann, Dienstman ze Ouwe, (Berlin 1827.) 
Das Hauptergebniß aller biefer unterſuchungen ift, daB 
it nach 1205, aber auch nicht früher vollendet war. 
gl. Rewehun, Beunbeiß pur fc d. t. Rationallit. ©. 58 
43) Bis 125 (S. 88) folgen nämlich Sackmann's Zapien ben br 
fägen in Bernh. Puͤterich a Handſchrift, bie folgenden hundert find 
auch In biefer unregelmäßig; von 224 an fegen fat alle Handſchrif⸗ 
ten immer an gleichen Stellen ab; Handſchrift flimmt mit ihr 
nem erft von 485 an, wo bie zweite Band anfängt. Lachmann 
Anm. zum Parcival. ©. 68. 44) Ladhhmann, Zu ben, Ribelun« 
gen und zur Klage. (Berl. 1836.) ©. 162. 45) Pardival, Kite 
— von Wolfram von Eſchenbach. Aus dem Mittel 
& en zum erſten Male überfegt von San: Marte. (Magde 
arg 1836, b 
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bei Lachmann, umfaßt bei San: Mate ber 
was bei Yadınann &bfen itt 7—11 bei San: 
zweite Theil, was bei Lachmann Abſchnitt 7—IL, bei 
San» Marte der dritte Theil. Diefer theilt dann ieven 
Theil wieder in drei Bücher. Nach Lachmanns Annahme 
hat Wolfram felbft fein ganzes Stich, in Abfchnitte von 
je 30 Verſen abfichtlich abgetheilt. Nach San:Marte's 
Meinung rühren diefe Abſchnitte von je 30 Werfen nur 
von den Abichreibern her, umb bezeichnen vielleicht ein 
ee nn je cn une Y zu deſſen mehrer 
ex bei jebem ein und breißigfien fe einen 
pin taben malte, ober, was —— daß 
— en, in welchen Lachmann bie Abi 
fand. Abfchriften eines Altern Cober find, beffen Folien 
a an enthielten, und, wie oft gefchieht, biefes in ben 
en bemerklich gemacht ward. So nach San Matte. 
te vielleicht annehmen, Wolfram babe irgend 
An myftifchen Grunb gehabt, dieſes myſtiſche en 
in Abfchnitte von je 30 Zeilen zu theilen. dann hätte 
5 rot bei jedem Abfchnitte auch einen Abfchnitt mit der 
ede gemacht, um bie Abfchnitte ale hervorzuheben, 
wie Wirt von 
bon Zurheim im 
ben des Parcival’s 


Teil, 


im 
Bi im dem Heiligen thun. Au— 
—— — drei. 1) Der alte Druck in 
römifcher Schrift ohne Drtsangabe im Jahr 1477, bes 
ginnt Bl. 1. a ımb 1. Col. ohne weitere (hrift: St 
zweifel *) hertzen nachgebur, enthält 159 BU. in 
gm Col. mit 40 Zeilen, — ee Sufiod und Seis 


len. Der, Druder il Gth. Bainer 
ugsburg 7, Diee A e iſt YA felten, —— 
man von derfem Drude hat Abfchriften nehmen Toen — 
2) „Pareival, ein Ritter Gedicht aus dem di jehnten 
Jahrhunderte von Wolfram von — zum 

zweiten Male aus ber Handſchrift abgedruckt, weil ber 
Se Anno 1477 gemachte Abbruck fo felten wie Mas 
nuſcript ißg mug Bi Abfchriften, worunter eine von 
berühmten St. Galler Handſchrift, 
En 
jebichte aui u J 
le 4. — 196 Seiten, jede zu drei Col., 
fammen 24,747 Versʒeilen. Eine Bergtehumg bee beiber 

Yübräde de8 vom 9. 1477 und bed von 783 u. 1784. 
Vers 8497 — 8571 mit Überfegung und Erklärung fins 
det fich in Kanzler’s und Meißner’s Quartalfe —A 
Sn —* — Ausgabe ij Pe 
werth, fie nach einer fol ⸗ 
eiti en abgefaßt ift. Doc, war se 


d 
wel fie an een un man Erſt mit 


46) Alfo it im im ze der a anlärift, en in erneuerter 
a Oh merılice Katalog. 2.05, "Er am: 
war; e 

Eee sand 3 Sn —— CE, am 

tempo. Teuton, anger’s Annalen. Fa 

—108, &. $. N * N KIT Kteraife Grande 

FA 109. Er. Ab. Ebert, Allgem. biblic 1. 8b. col. 
48) So Bobmer von dem er —S 

I.Qucyti.d. W.u. X. Dritte Section. 
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3) „Yardval, in Wolfram von Ef herausge⸗ 
gen von Karl Lahmann, — hat das 
eiſterwerk einer feiner völlig wuͤrdigen Ausgabe ſich zu 
erfreuen, (in gt. 8. ©. 13—388) jede Seite zu mei 
Col.), mit den Varianten unter dem Text, dem 
niffe bo vieler fhriften; denn von feinem Bade des 
breigehnten Jal — gaben fi fih fo viele Banbfgiften ers 
halten, als von. Wolfram's Parcival. Außer mehren 
Sruchſtuͤcken hat Lachmann zu feiner Auögabe, einer Ar 
beit, welde anbern zum wahren Muftet dienen kann, bie 
St. Galler Handfehrift, drei ei münchener wovon eine uns 
vollendet) die Heidelberger und die Hamburger und den 
alten Druck benugt. Über dad Verhälmiß der Hands 
föriften und der Bruchſtuͤcke zu einander = hahbett Lach⸗ 
mann ©. 15—%. Seine bat hat fogteich 
bie Verehrer des Parcivald vertaufendfi — und die 
ſichtbarſte Frucht dieſer —A— fuͤr das bereliche Ges 
dicht iſt geweſen „Parcival » pritternebiche va von Zeitnen 
von she Aus_ dem itelpochteutfepen yum 
erften M. überft u son San:Marte (Schulz) (Mayr 
beburg 1836)." fü, Anfoliſens Brief 
on Gamuret (8. —— bet Müller) überfegt 
von Zichung abe fi in der Polychorda (VII. St. 
Eine Dramen e Bearbeitung des 
Terence fe Bodmer: „Der Parcival, Gedicht in 
Wolft am's von Eigilba Daufart (Büric, 1785. 


4.)" und in der Kalliope (IL —E 
Eingang des Parcald von —X in Pro fon dee 
ben, fowie Jeſchute, fine Romanze in bem ibehrandbs 


Zon oder der Nibelung Sie umfaffend 
4102 und 7612-8116 bei Müller, nebf ey Su Bus 
fammenziehung_ ber au aoilden genden auch 
um Bobmer, ih in beflen Ks Ba Balladen, 
1. 2b. ©. a und ©, —232,) 
ıgen dazu geben einen — Aus; und — 

—* in — +), und wiederholt in hr. ri Alter's 
Ausgabe des Parcival. Über den galt beffelben han⸗ 
belt auch Joh. von Müller in ber Beurtheilung von 
H. Müler’8 Ausgabe des —— in ben göfting. An 
1785. ©. 1732. Der Inhalt ber Sage vom Gral, wie 
fie fih in Wolftam's Parcival und — Anrnei fin⸗ 
det, iſt Im Fr d. Eu altteutfchem Mufeum von Büs 
ſchi 1— 546) — Eine 
dem Ar der an Stoff überreichen Di bes _Pars 
cival erleichternde Inhaitsanzeige Gerd Darte 
aufn 1 —X — loifram ſchen "Berter; ve 

vorher Zutzug aus dem Parcival her 
weicher 3 in Nr. 79—81 des Menzefichen Li⸗ 
teraturblatteß von 1834 — angezeigt finbet, wo 
auch ber ganze Inhalt des geben, ad gedrängt 
mitgeteilt und auf beffen erhabene Schönheit aufmerkfam 

t wird. Dal. b das Kit. BL von el. Jahrg. 


D 
jan) 2 Ausah.'S ©. ae pe ne 


49) Bergl. Bormers, Brief vo von zo im teutſchen Muſerm 
1783. 1. En ©. 359. ben Yazcal auch —8 
1181. April. ©. Pr ©. R% 126. i 


..  wenigftens hat ber Berfaffer der Bldm| 
‚ vothen Ritter aller Wahrſcheinlichkeit — aus ber Parcivals⸗ 


* 
PABCKSTEIN 
kranz (Gedi teutfchen Poefie_im Mittelalter) 
und a —E Rational-Literatur 
Ber Teutſchen. I. Bd. Leipz. 1835). Bemerkenswerth 
find en) äfthetifche mb yon. Zeittheitungen ‚, (Bagdes 
bung, 18 wo ©. 207 u. f. über Wolfram's Parcival 
‚handelt —* Eine Hr geiſtreiche Analyfe des Par- 
cival vom theologifchen S unkte aus liefert der liter. 
Anzeiger für chriſtliche Theologie (1836. Ar. 33 unb 34). 
Auch dem fernen Norden ift die große Dichtung von Parz. 
cival nicht entgangen, benn ben fagmreichen Islaͤndern 
fehlt es nicht an der Garcevalt2Sage, und fie ift auf bie 
fpätern Verfaſſer von Sögur nicht ohne —— 
ge feinen 


Sage entlehnt, und Gratian’d Spiegel, in welchem men 
den ganzen Weltkreis Überfchauen kann *), erinnert aufs 
fallend an die Spiegelfäule auf Cinfeors —S 
im Parcival. Ferdinand Wo 
PARCKSTEIN, PARKSTEIN, —ã Y — 
riſchen Landgerichte Neuſtadt, Dbermainkreis Gerzogthum 
— —⸗ 


50) f. Blömsturvalla-Saga bei $r. v. d. Hagen, Altnordiſche 
Sagen und Lieber, melde vum Jebeltruie des Seidenbuchs und ber 
Nibelungen gehören. &. 30. 3 
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PARCZENZEW 


bach), hat 120 Häufer und 666 Einwohner, wı 
I; Btentheils ne Aderbau Beffäfigen, E 

X einem Berge liegende Schloß ift bis auf wenige 
Ruinen abgetragen und zu Neubauten benugt *). (Fescher.) 


Parcous, f. Roussillon. ‚ 


PARCQ (Le), Gemeinbeborf und Hauptort des gleich- 
namigen Gantons im franz. Departement Pas de wi 
Bezirk St. Pol, Liegt fünf Lieues von biefer Stabt ent: 


. fernt, iſt der Sig eines Friedensgerichts und hat eine 


Succurfallicche und 767 Einw. Der Canton 


ent 
halt in 24 einden 10,651 Einwohner. ar: 
bidon.) ’ cher) 


PARCZENZEW, Stadt in dem au af fh = pols 
niſchen Deimobfcaft Di en ‚gehörigen DI 
an ” Haufer und und 1r — — 
5. DE am sllten —2 DE 
all mit el und Sofbotrthfäaft. (Ficker.) 





Ein Aiten-Parkftein genanntes t 
zum ———— Landgericht Eh eat In dem hakiiken, 


Ende des eilften Theiles der-dritten Section. 


“a 





Drud von F. X. Brodhaus in Leipzig. 
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